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Den Anlauf, den Text dieses Stückes mit 
mebenstehender Übersetzung herauszugeben, bot 
die Absicht, den Jon in Cambridge wufzuführen. 
Deshalb behandelt die Einleitung mehr allgemeine 
Gesichtspunkte, z. B. und 
das Auftreten des Chors, und 
Anmerkungen kurz gefafst. Doch lüfst de 
die Gelegenheit nicht vorübergehen, selbständige 
insichten vorzubriugen und nene Behauptungen 
zustellen. In seiner Ausgabe der Meden (1683) 
jar er noch weit vorsichtiger. Aber da ein Ie- 
zensent dieser Ausgabe ihn sagte, dafs es weniger 
rauf ankomme, Wahres als Neues zu bringen, 
scheint er die Meinung gefafst zu haben, dafs or 
um jeden Preis von der Auffassung anderer ab- 
weichen müsse. Charakteristisch für dieses Ver- 
fahren ist die zu 1264 vorgetragene Bel 
als Fer dert eine alte Kı 
jdis sei. 
zu 500 gestellte Verlangen 
a’kloy als Deminutiv zu adlös (7 
die Lexika aufnehmen. Denn in örer arkions 
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‚male ct herbis ad oenna Roma 





















tigen Gele 
SW, Schö 


Grein, Hr, vofa wol dv 


ärıgang ist ont- 
7 wsiog oder corrgons Überilünsig, 


Aber 








aliong die gewöhnliche Beleutung hat. 
doch muls die Ansicht von 
worden, weil oreipyer ' alöhus daya 
vorausgeht. Sehr schön hat Herwerden ör' due- 
Hong hergestellt. Aber solche Emendationen sind 
für Verrall nicht vorhanden. Darum wird z.B. 
auch 1427 lieber das unverstündliche dgxovuss, 
dezatör 1 mayzeiap yöse beibehalten uud in un 
verständlicher Weise erklürt: „an aneient custom 
of our golden raco. Golden i.e. glorions by anti 
quity and wenlth“, als die glünzende Verbesse 

dgdzorıe, maquafgonee naygginp yercı in 
dienter Weise gewürdigt. Zu 1235. sotzt 
Verf. das uene Wort mgpdogal in den Text, 
603 soll zuAdo» das Neutrum zu zrädes sein, 11 
und 1211 wird dem Worte metaßes die Boden 
tung „Abgesandter“ beigelegt. Leicht allerdings 
sind die Änderungen von Verrall; so schreibt er 
eloflokzv für eiaßohdn und 1562 vonisn 's für 
















































vonifng. Aber was ist mit diesen Änderungen er- 
zielt? In atronera yüg ür möhıs En ash 

Herıöv Aoßokar soll wert: „Abkunft“ (descent) 
bedenten. Falls man eiafold» vorziehe, soll 





Berudv ei 
Durch Ferixön, 


}olcy appositionell zu aeityer stehen. 
welches in Eerıxr zu ändern dus 





3 [3 








Versmals verbietet, wird eigfoldv geschützt; 
Serızöv slaßohir ist von ori yo abhängi 

wie Or. 1069 monyie dein, Soph. Od. K. 
Agaın ioye den Acc. regiert. Dann aber kanı 
ring wur die Bedeutung von daten; „Au- 
Klage, Beschwerde“ haben, womit aucl ereroner« 
die ge he. Beileut von 
V. beigelegte „bei 
zklagend würde her das Fin- 
dringen von Fremden An der 
zweiten Stelle werden wir belehrt, dafs ds vonicn 
"5 olxo» eöyerioteron heilst: „um dir einen 
kannten Platz in einem hochadeligen Hanse zu 
geben“. Der Ausdruck des Demosthenes ci von- 
Cöneros io viers, wi ärueg DE yire dE Brehm 
könnte doch mur etwa eine Wendung wie vonikn 
oixav elyesondion rechtferligen. Trotz al 






























Scharfsinns will uns eine solche Mothode der 
Tuterpretation nicht gefallen 
München, Wecklein. 




















Ad. Bauer, Litterarische und historische For- 
Schungen au Aristoteles’ 4gvaior nohı- 
teie. München, Beck 1891. VI, 100 8. 
334 
Die litterarhistorischen Untersuchungen in 

diesem Buche beschränken sich auf eine gut- 

geschriebene Skizze der Entwicklung der griechi- 
schen Tistoriographie bis auf Aristoteles und auf 








eine Erörterung der Stellung, welche dieser, s0- 
t sich nach der öywalon olıtei« urteilen 
ifst, in derselben einnimmt. Es ist hier viel Gutes 
gesagt, freilich auch schr vieles Bestreitbare, 
amentlich steht zu befürchten, dafs der soge 
nannten rhetorischen Geschichtschreibung dabei 
nicht: ihr volles Recht geworden ist. Die Cha- 
rakteristik des neuen Buches sellst steht noch 
‚ganz unter dem Eindruck des ersten Enthusias- 
mus, welcher einen grofsen Teil der deutschen 
Gelehrtenwelt bei seiner Veröffentlichung ergriffen 
hatte und der augenscheinlich durch die hunderte 
von bewundernden Feuilletons, mit denen die 
Tagesblätter ihre Leser überschütteten, noch ge- 
steigert wurde. Nach einem später von Bancı 
in der Breslauer Zeitung veröffentlichten Artikel 
zu urteilen steht er heute selhst nicht mehr ganz. 
auf seinem damaligen Standpunkte, namentlich 
schein er das litterarische Verdienst des Werkes 
nicht mehr so hoch anzuschlagen. Über diese 
Dinge werden voraussichtlich die Me noch 
eine Weile auseinandergehen, wir möchten aber 
glauben, dafs gerade hinsichtlich des litten 
rischen Wertes am chesten 
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gung der streitenden Parteien gehofft werden 
kann; von der „wundervollen Klarheit“ der 
Schrift z. B., von der Einige so viel Rühmens 
gemacht haben, ist es allmühlich still geworden. 
Sehr bemerkenswert ist aber das, was Bauer von 
einer angeblichen Tendenz der Schrift sagt. 
soll „dem Leser die Folgerang mahe gelegt 
haben, dußs Athen fernerhin am klügsten thue, 
unter dem Schutze des makedonischen Reiches 
sich selber zu leben, sio soll gezeigt haben, „dus 
in dem neuen politischen Gebilde, das die mı 
keilonischen Köuige geschaffen. hatten, für ei 
demokratisches Gemeinwesen, wie Atlıen, zwar 
Raum sei, dals es aber auf thätige Anteilnahıne an 
der Reichspolitik keinen Anspruch erheben könne“. 
6 ie soll dann ferner darauf ausgegangen 
sein, „mit der Gegenwart zu versöhnen“, dem 
Leser zu zeigen, „wie wenig begründet die De- 
klamationen seien über den Verlust der Freiheit, 
dafs Athen vielmehr im Vergleich zu den 
vergangenen Zeiten unter Alexanders Herrschaft 
zwar in bescheidenen Grenzen, aber innerhalb 
dieser ein beneidenswertes Dasein“ habe (S. 27 
Ohne Zweifel hat Aristoteles in der Politik eine 
Meinung, er redet von den Staaten der Griechen 
nicht wie ein Zoologe von denen der Bienen oder 
Ameisen, und auch der Verfasser dieses Buches 
hält vielfach mit seiner Meinung nicht zurück, 
bald. spricht er sie dirckt aus, bald giebt er sie 
durch. die Gruppierung und Behandlung des Stoffes 
zu orkennen; aber ich wenigstens bin trotz eifrig 
Suchens außser stande gewesen, etwas zu finden, 
das wie Tendenz aussähe. Man kann nicht ei 
mal mit absoluter Bestimmtheit sugen, ob der 
Verfasser Aristokrat oder Demokrat sei, obwohl 
Herz offenbar zu den Aristokraten zieht. 

‚ds auf die allgemeinen Verhältnisse der 
auf die Stellang Athens zu Alexander, a 
die Aufgaben der Zukunft fehlt jeiler Hinwei 
Noch uumöglicher ist es freilich, eine Tendenz. 
nach Art derjenigen herauszufinden, die Paulus 
Cassel (Vom neuen Aristoteles und 
Tendenz, Berlin, Bibliographisches Burcan) an- 


Sie 



















































































nimmt. Der meint nämlich, das Ideal des Ver- 
fussers sci „dio alte, erbliche, patriarchalische, g 
wissenhafte königliche Verfassung“ _gewese 
„Wein er in Preußen gelebt hätte, konnte er 


nicht anders, wie am Hofe Philipps und Alexanders 
schreiben.“ Dieser Vorfasser soll aber doch auch 
mach Cnssel Aristoteles sein, und man fragt ver- 
wundert, ob der beleseue Mann niemals angeschen 
hat, was Aristoteles in der Politik von den ma- 
keilonischen 











Überhaupt aber ist es nicht unbedenklich, bei 
einer aristotelischen Politie au bestimmte Ten- 
denzen, an irgend einen für die Zeit berechneten 
Tehrhaften Charakter zu denken. Man durf nicht 
vergessen, dafs die Wögvalor molsteie keine 
Spezialschrift, sondern nur die der alphabetischen 
Reihenfolge nach erste einer Sammlung von 
158 Politien war, die in ihrer Gesamtheit zwar 
ohne Zweifel sehr Ichrr 

is nicht lchrhaft sein konnten. 

n literarhistorischen Untersuchungen, 
ichst erwarten würde, 
welche sich zunächst aufdräugen, ob das Buch 
identisch mit der aristotlischen "Aöyaion mohı- 
zei sei, da es doch anonym überliefert ist, ob 
die im Altertum unter diesem Namen verbreitete 
Schrift von Aristoteles herrühre, wie sio sich zu 
den anderen Werken des Aristoteles verhalte 
u. dgl., hat Bauer nicht angestellt. Er sagt ein- 
fach (8.43): „Auf Valentin Roses Vermutungen 
über die Entstehung der 4ypvular wolıreic ein- 
zugehen, ist jetzt nicht ehr nötig. Aristoteles 
ist für mich der Verfasser des Buches.“ Mit 
diesem Standpunkt ist nicht zu diskutieren, man 
mußs ihm annehmen oder ablehnen. Die Leser 
werden wissen, daß ich ihn ahlelme. Da ich 
aber einen Aufsatz, in dem ich meine positive 
Ansicht über die Frage ausgesprochen hatte, vor 
dem Druck zurückgezogen habe, um eine Anzahl 
von Bemerkungen gegen Gomperz einzufügen und 
dus Verhältnis der Schrift zu Plutarch noch 
zu beleuchten, jetzt aber diese Arbeit wegen des 
Setzerausstandes nicht drucken kann, so möge es 
mir gestattet sein, mein Ergebnis hier ebenfalls 
ohne weitere Begründung auszusprechen. Meines 
Brachtens liegt in der Schrift eine Überarbeitung 
der unter dem Namen des Aristoteles gehenden 
Politie vor, worin diese teils epitomiert, teils 
dureh neues Material bereichert wurde, her- 
1 vielleicht von dem Herakleides, von dem 
Auszüge auf uns gekommen sind. 

Indessen, so wichtig auch diese Frago nach an- 
derer Richtung hin ist, für den Historiker kommt 
zunächst nicht schr viel darauf an, wer der Ver- 
fasser dieses Buches ist, für ihn handelt os sich 
in erster Linie um seine Glaubwürdigkeit und 
zwar, da die des antiquarischen Teils sich. im 
großen und ganzen schr leicht nachweisen lälst, 
um die des historischen Teils. Bauer nun setzt 
diese, so dürfen wir wohl sagen, als mit dem 
Namen des Aristoteles als Vorfusser ohne weiteres 
gegeben voraus. Es ist uns bei einer ziemlich 
ausgedehnten Lektüre auf sehr verschiedenen Go- 
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bieten niemals ein Fall vorgekommen, wo. die 
Aufstellungen eines Autors in größerem Mafse 
als identisch mit der Wahrheit selbst betrachtet 
worden wären. Das neue Buch ist für Bauer der 
Kanon, nach dem die Übrige Überlieferung gemessen 
zusommenhüngende Untersuchaug 
Ganze aber, cine Vergleichung mit den 
u Berichten und eine genaue Ab- 
wägung gegenüber diesen, überhanpb alles das, 
was dor vortrauensrollen Benutzung einer Quello 
voranzugehen hat, wird vollständ 
das ist un xo auffallender, da nach Bauers A 
sicht der neue Fund alle bisherigen Auffassungen 
der athenischen Geschichte auf den Kopf stellt. 
Drakon z. B. ist ihm dessen Vor- 
füssung er mit der D 
rallelo stellt (8. 145). 
nur gestreift, in eine eingehende Erörteruny 

















nokratie des Perikles in Pa- 
Aber er hat Drakon doch 
der 















glanben hier auch anf die Ausführungen über d 
Zeit: von Solon bis zu den Perserkriegen ni 
her eingehen zu sollen; sie bewegen sich mei 
m chronologische Fragen und Kontroversan, die 
eine kurze Behandlung nicht zulassen, und was 
ber Peisistratos gegen Bauer zu bemerken 
hütten, würde vielleicht auch aus dem Rahmen 
dieser Anzeige herausfullen. Alle diese Unter- 
suchungen sind scharfinnig geführt und fordern 
zu einem allgemeinen Widerspruch nirgends her- 
aus. Anders dagegen steht es mit dem wichti 
ston Abschnitte der Schrift, mit dem üb 
Pentekontaetie. Diese Epoche gewinnt unter 
den Händen des Vf-s nach der Anl 
rers ein vollkommen ueues Ansehen. 
geht von der Angabe aus, dafs Ephialtes auf 
Veranlassung des Thomistokles die Macht des 
Arcopag unter dem Archontat des Konon ge- 
stürzt habe und konstru die ge- 
samıte Chronologie dieser Zeiten neu. Die Schlacht 
am Eurymedon füllt danach ins Jahr 460 und 
Kimon stirbt im Jahre 447. Der Scha 
mit welchem diese neue Anordnung dor 
nisse durchgeführt worden ist, verdient alle An- 
erkennung und für manche feine Einzelbemerkung 
wird sich jeder dem Vf. zum Danke verpflichtet 
fühlen. Er ist in diesen Dingen offenbar seit 
lange zu Hanse, trotzdem or 8.63 „staunend or- 
führt“, „dafs der Arcopag nach der Schlacht von 
Salamis noch einmal zu Anschn gelangte“ und 
wonn er z.B. Cicero für etwas eitiert, 
woron dieser schweigt, so wiegen solche Versehen 


an sich nieht schwer und sie sind doppelt zu ent- 


ht 
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schuldigen, da der Vf. glaubte, sehr schnell ar- 
beiten zu müssen. Aber die ganze Grundlage der 
Argumentation ist morsch; sie bricht 
sobald man sie ornsthaft ansicht. Es ist gogeı 
kaum noch nötig, zu sagen, dafs jene An- 
gube über Themistokles falsch ist; es noch 
mal zu beweisen, wäre jedenfalls überflüssig. 
Einen indirekten Beweis für die Richtigkeit der 
erigen Grundlagen der Chronologie liefern 
gerade die scharfsinnigen Ausführungen 

Er ist genötigt, die ganze sonstige 


















aber 
Bauens 
Überlieferung in Bausch und Bogen zu verworfon; 





bt er ans den. zusammen- 
noch einen brauchbaren 
Zwar vor Th 


ur hie und da gl 
gestürzten Trümmern 
Baustein herauslesen zu können. 
kydides hat er allen Respekt; 
„bofreimdende“ Darstelluug der Pentekontactie 
daraus, dafs er bei seinen Lesern die Kenntnis 
der Atthis des Hellunikos vorausgesetzt 
&.648). Glaub, wer's kann; ein anderer Grund 
Yüge für die Unbestimmtheit seiuer Zeitangaben 
jedenfalls näher, nämlich der, dafs Thukydides 
Zeitbestimmungen nach attischen Archonten als 
für die Mehrzahl seiner Leser wertlos erachtet 
Auf alle Fälle gelingt es Bauer, mit Hilfe 
ner Korrektur in einer überlieferten Zahl 
(8.116), Thukydides mit seinem Schema einige 
maßsen in Übereinstimmung zu bringen, wie das 
ja Krüger seinerzeit auch gelungen ist. Aber 
mit den anderen Alten wird um so schlimmer 
umgesprungen. Für Diodor ist ja seit Momumsen 
jedes Schmähwort gerade gut was_hier 
Plutarch nächgesagt wird ($ ü 
trifft indessen weit das 2 
von irgend einer Seite für angemessen gehalten 
wurde, und über die Quellen der beiden Autoren 
wird ein Urteil gefällt, das, auch wenn es richtig 
sein sollte, immerhin eine sehr eingehende Begrün- 
dung vordionto; gelänge diese, so mülsten wir an ein 
totale Umgestaltung auch anderer Porioden der 
griechischen Geschichte gehen. „Die fast durch 
gängige Neunung des Perikles statt des Themi- 
stokles“ beim Sturze des Arcopag „ist ... ein 
Ergebnis der rhetorischen. Geschiehtsklitterung 
> Perikles gilt dieser Historie als der Ty 
des vollendeten Domokraten, auf ihm werden da- 
her alle Mafsregeln gehäuft, die den Staat nach 
ieser Richtung hin zur Entwicklung brachten. 
. Deshalb ist... die Chronologie dieser Zeit 
in unserer Tradition, die von der rhotorischen 
Geschiehtsüberlieferung aus der Sehule des Tso- 
krates ihre Weisheit hat, diesem Bflekt zu Liebe 
in üngster Verwirrung, aus der uns erst. Aristo- 
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teles‘ Schrift erlöst, Es ist 
Irrtümer, wenn I 16) Eph 
gegen das Hilfegesuch, das Perikleides ... ü 
brachte, auftritt und dem Kimon Opposition 
macht, Ephiultes, der, wie Aristoteles 
erfuhren, im Jahre 462/1 ermordet worden war, 
wührend jenes Hilfegesuch der Spartaner ins 
Jahr 4 te (8.77). „Porikles, der den 
Richtersold eingeführt hatte, ist für die Schrift- 
steller dieses Schlages der Typus des fortschritt- 
lichen Demokraten, wie Kimon der Typus dos 
konservativen Aristokraten, Aristeides der Vertreter 
der bäuerlichen Interessen“ (8. 81). Wie Platon 
den Perikles aufgefalst hat, ist dabei merk- 
würdigerweise nicht berücksichtigt, und auch 
wohl schwerlich, wie er dem Verfasser unserer 
>40pvaloy molsteia erscheint. Weun Perikles 
wirklich, wie Baner (8. 146) behauptet, versucht 
hätte, „den Kurs, den che Demokratie 
seit Themistokles und Aristeides, weit. der Be- 
seitigung des Arcopag eingeschlagen hatte, zu 
ändern nd zu den Zustünden friherer Zeiten 
zurückzulenken®: was unterschied ihn denn dann 
von Thukydides und Theranenes? Daun ferner: 
weiches Tuterese hatte dem eigentlich di 
rhetorische efokthaschende Geschiehtsklitterung 
daran, den Bphialtes noch 5 Jahre nach seinem 
Tode eine Rede halten zu Inssen? Wäre der 
Effekt minder schön gewesen, wenn man sie Peri 
kles in den Mund gelegt hätte? Und noch ein 
woher kommt es, dafs das ganze Altertum, sowe 
wir schen, dieser falschen Geschichtskonstruktion 
geglaubt hat, dafs nur der eine Aristoteles andere, 
wverfülschte Nachrichten zu seiner Verfügung 
hatte? Und wie kommt cs, dafs nur in einem 
nichtsnutzigsten Scholion etwas zu finden ist, das 
“Aristoteles” zwar nicht stimmt, aber doch an 
anklingt? Und dieser selbo grole Maun, 
der mit sonveräuer Nichtachtung jener Geschichts- 
mache der Tsokrateer gegenüberstand, benutzte 
selbst in der Politik wiederholt den Hanptübel- 
thäter Fphoros und benutzte ihn, wie Bauer 
selbst ausführt, in dieser selben “Apraion molı- 
ei eingehend für die Geschichte der Dreitsig, 
Wir müssen aber freilich auch annehmen, dafs 
Aristoteles. se ige Konntnis orst kurz vor 
der Veröffentlichung der Politieen erworben oder 
uber sie bis dahin seinen Schülern sorgfültig vor- 
borgen hat, Kallisthenes ist sein Schüler und 
Verwandter und der läßt (Plut. Kim. e. 13) 
Ephisltes in den Zeiten nach der Schlacht anı 
Kurymedon einen Scezug jenseits der Chelidonien 
machen, kann also nicht gewulst haben, dafs er 
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schon vorher ermordet worden war 
ältere und wich 
tarchs Kimon e. 16 sucht Bauer 
boseitigen, dafs or os fü 


Das viel 
ro Zeugnis des Kritias in Plu- 
77 damit zu 
unwahrscheinli 















klärt, dafs Kritias den Ephialtes als Gegner Kimons 
zur Zeit des 3. messenischen Krieges genannt 
hube; das ist ein Zirkelschlufs, er beraht darauf, 


dafs die Angabe mit „Aristoteles“ unvereinbar ist 
Es (se sich noch mancherlei Anderes über 
diese Dinge sagen, aber das Bisherige mag gi 











nügen. Man darf bedauern, dafs so viel Mühe 
und. Geisteskraft. vergeblich dt worden 
ist. Wertvoller ist der folgende Abschnitt über 





den peloponnesischen Krieg, und namentlich in 
der Behandlung der Geschichte der Dreifsig wird 
man viel Gutes finden. Umsomehr ist es zu be- 
klaggen, dafs die Geschichte der Vierhundert ziem- 
lich oberflächlich ubgemacht wird. Und doch 
steckt gerade diese überall voll von Schwierigkeiten, 
welche durch den Vergleich mit Phukydides nicht, 
nur nicht gehoben, sondern im Gegenteil noch. 
verstärkt zu werden scheinen. Auch die Über- 
setzer sind sich ihrer mur zum teil voll bewufst 
geworden. Da Bauer wiederholt und mit Lob 
von der Art spricht, wio in der Schrift gelogent- 
lich der auswärtigen Beziehungen geilacht w 
ag es übrigens gut sein, 
dafs zwar p. 81 erwähnt wird, 
veründerung sei in der Erwartung angenommen 
worden, dadurch persische Untersti 
langen, nachher aber von der Ver 
Hoffnung nicht die Rede ist, während Aristoteles 
in der Politik (V, 3,8) für seine Art recht 
Fihrlich von dem Betrug des Volkes redet. 

In einem kurzen Nachwort setzt sich Bauer 
mit einigen Einwendungen auseinander, die ihm 
der inzwischen erschienenen Litteratur auf- 
gestoßen waren. Mau kann ihm nicht verdenken, 
dafs or sich seine Kreise dudurch nicht: stören 
iefs; auf Cauer wie auf Schöll aber werden die 
gegen sie gerichteten kurzen Bemerkungen schw 
lich viel Eindruck gemacht haben. 

Zum Schluß glauben wir hervorheben zu 
sollen, dafs doch auch der Gegner manche Be- 
lchrung aus dem Buche schöpfen wird. Es wird 
lange dauern, ehe in der neuen Schrift die Spren 
vom Weizen völlig geschieden sein wird und che 
der volle Ertrag unter Dach und Fach gebracht 
, den sie den Alterfumsstudien trotz alledem 
verspricht. Es wäre zu wünschen, dafs die Di 
kussion 
sio gehört, in den Kreisen der 
nicht in der Öffentlichkeit des Marktes vor ei 




















die Verfassungs- 
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ir als bisher da geführt würde, wohin | 
ielchrten und | 
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Publikum, dus 
vorgebrachten G1 
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Franz Rühl, 





deseriptio orbis romani. Accc- 
nperatoris diatyposis genul 
Eaidit praefatus est commen- 
s Gelzer. Adicctae sunt 
e geographicae. Lipsiae in acdihus 
1890. XXI u. 2468. 4 Kart 


dit Leonie 
adhuc inedita. 
tario 














Krumbacher in seinor Geschichte der byzan- 
tinischen Litteratur weist auf die Bedeutung hin, 
welche unter den geographischen Arbeiten der 
Byzantiver die ans verschiedener Zeit uns er- 
haltenen Verzeichnisse der kirchliehen Einteilung 
des byzantinischen Reiches. besitzen, bemerkt 
aber dabei (8. 161), um dieselben für Geo- 
graphie und Geschichte wirklich fruchtbar zu 
machen, bedürften wir zuerst einer erschöpfenden 
Untersuchung ihrer Chronologie und ihres genen- 
logischen Verhältnisses, sowie eines erklärenden 
Kommentars. htigen 
sung der ersten Frage hat Gelzer in s 
in dem 12. Bunde der Jahrbücher für prote 
stantische Theologie erschienenen Abhandlung 
„Zur Zeithestimmung der griechischen. Notitine 
episcoputuum“ geliefert, in welcher er haupt- 
hlich vermittelst Heranzichung der Konzils- 
akten die Abfassungzeit einer Anzahl solcher 
Verzeichnisse nüher bestimmt hat. Schon dort 
hatte er darauf hingewiesen, dal ci 
Notitine episcopatuum (No. I der Partheyschen 
Ausgabe) dadurch von besonderem Interesse ist, 
dus sie aus zwei ganz verschieilenartigen Be- 
standteilen zusammengesetzt ist; auf ein in der 
ersten Hälfte des 9. Jahrh. angefertigte Ver- 
zeichwis der zu der Diözese von Konstantinopel 
gehörigen Kirchenprovinzen folgt dort eine Arbeit 
Umprunges, eine Beschreibung der Pro- 
vinzen des oströmischen Reiches, welche aus 
dem Anfang des 6. Jahr. herstammen muß. 
Als Verfasser des ganzen Werkes nennt sich ein 
Basileios ans Jalimbana in Sophene, 
derjenige, dem jener zweite Teil entnommen sei 
ein Georgios ans Lapit 
macht wird. Diese 
mangelhaften Ausgaben vor. 





















































Schrift 





Gelzer hat sich 
nun ein weiteres Verdienst dadurch erworben, 


Teubneriana die vor- 
| liegende neue kritische Ausgabe. derselben ver- 
anstaltet: hat. Dieselbe enthält nicht nur, wie 
man aus dem wngenauen Titel schliefsen mürste, 
jenen zweiten Teil, sondern das ganze Werk und 


daß er für die Bibliothee 
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aufserdem noch ein in einer Pariser Handschrift 
enthaltenes anderes Verzeichnis der byzantinischen 
Kirchenprovinzen, von dem Gelzer auch schon in 
jener früheren Abhandlung nachgewiesen hatte, 
dafs es den Besitzstand und die Einteilung dor 
orientalischen Kirche zu Anfang des 10. Jahrlı. 
auf Grund der Neuordwing durch Kaiser Leo VI. 
darstellt, während die schon früher bekannte, den 
Namen dieses Kaisers. tragende diariams dem 
Anfang des 12. Jahrh, der Komneuenzeit 
gehört. Gelzer hat für seine Ausgabe alle vor- 
handenen und erreichbaren Handschriften. ver- 
wendet, namentlich eine Oxforder und jene P: 
beide aus dem 11. Jahrh. st 
selbe Urhandschrift zurückgeht 
erstere. die eigentliche Grundl Textes bil- 
det. Noch ein weiteres Verdienst Gelzers ist es, 
duls er auch jeuem anderen, bisher fühlbaren 
Mangel abgeholfen und dieser Ausgabe in der 
ausführlichen Einleitung und den umfangreichen 
Anmerkungen einen gelehrten und 
reichen Kommentar beigegeben hat. In der Bin- 
leitung behandelt er zunächst noch einmal die 
Fragen nach «den verschiedenen Bestandteilen der 
Schrift und deren Verfassern; dann aber prüft er 
genauer jenen zweiten Teil, die dem Georg von 
Ögpern entlehnte Beschreibung des römischen 
Reiches, Dieselbe enthält nacheinander eine Auf- 
zählung der zu den 4 grofsen Pro Italien, 
Mrika, Ägypten und Orient gehörigen Tand- 
schaften und der innerhalb derselhen befindlichen 
Städte. Was Itlien anbetrift, so sind die An- 
gaben darüber schr verwirrt und zwar, wie der 
Herausgeber wahrscheinlich macht, deswegen, 
weil der Schreiber der Urhandschrift mehrfach 
ans einer Kolumne in die andere geraten ist, 
auferdem Namen ausgelassen nnd andere ent- 
stellt hat. Auch die Beschreibung von Afrika 
enthält manche Irrtümer, doch hat Gelzor hier 
mehrfach versuchen können, den ursprünglichen 
Text zu rest Bei dieser Gelegenheit, da 
die spanischen Besitzungen auch zu dieser Pro- 
Yinz (zu Mauretunia 11) gerochnet werden, knüpft 
i ‘0 Untersuchung darüber an, welche 
von Spanien ji 6. und zu Anfıng. des 
7. Jahrhunderts unter römischer Herrschaft gt 
standen haben und wie dieselben verwaltet wor- 
sind. In der Aufzählung der Provinzen der 
Diözesen Agypten und Orient stimmt Georg in 
der Hanptsuche mit Hierokles überein, einzelne 
Abweichungen stellt der Herausgeber fest und 
er schaltet. dann wieder hier eine Jange Ausein- 
andersetzung über die Provinz Armenia IV, über 

















umend and auf die“ 
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deren wechselnden Umfang und Einteilung ein. 
Es folgen dann nähere Angaben 
der Pariser Handschrift enthaltene Verzeichnis 
der byzantinischen Kirchenprorinzen ans dem An- 
faug des 10. Jahrh., sodann eine Aufzihlung der 
bisherigen Ausgaben und endlich eine Beschrei- 
bung der für diese Ausgabe benutzten Hand- 
schriften. Der auf den Text folgende Kommentar 
bezieht sich nur auf den zweiten Teil desselben, 
auf die Arbeit des Georgios von Cypern. Der- 
selbe ist ungemein reichhaltig, fast jede Angabe 
des Textes wird hier unter Heranziehung eines 
umfangreichen Quellenmaterials, selbst koptischer 
ıd armenischer Quellen, erläutert, es w 
ge und der heutige Name der einzelnen Ört- 
iehkeiten festgestellt, die Schicksale derselben 
verfolgt und andere, historische Beinerkungen hin- 
zugofügt, dieser Kommentar ist eine wahre Fund- 
grube, ans welcher man ebenso für topographische 
wie für historischetudien reiche Belehrung schöpfen 
kann. Wesentlich orleichtert wird die Benutzung 
dor ganzen Arbeit dureh ein Namenregister; sehr 

ikenswert ist auch die Beigabe von vier kleinen 






















































Karten (Italien, Afrika, Unter-Ägspten und die 
Grenzprovinzen gegen Persien), welche diese Land- 
schaften anfGrund der Angaben desGeorgios und der 








ittelungen des Herausgebers vorführen. 
F. Hirsch. 


sonstigen Ei 













dor und Theopompo: 
cht. Durlach, Grh. Pro- und 
4 

Herr Stern handelt über diejenigen Stellen 
des Diodor, fir welche Theopomp als Quelle ver- 
mutet werden kann. Kennzeichen sind nicht nur 
der Inhalt, sondern auch die Korm. Für die 
Wahl der Worte, die Bildung 
ze bringt der Verfaser m 
Feinsiun. oft überraschende Zusammenstellungen. 
Das Ergebnis ist noch nicht zu bei 
„ie Fortsetzung dieser Arbeit. wi 
deren Orte veröffentlicht“. V 
I hieraus der Mangel an Übersichtlichkeit. Der 
Gang der Untersuchung ist nieht zusammenhä 
entwickelt. Manche Abschnitte gleichen. N 
blättern, z. B. 8. 14, wo 17 Zeilen der Quartseite 
ohne Verb. fin. und Subjekt einen Absatz bil 
der noeh dazu dureh die Parenthese (Claus 
Hieronyunıs v 2%) unterbrochen ist. Mi 
die Fortsetzung auf den Lesor Rücksicht nchmen. 
Warum steht in der Überschrift. Theopompos 
neben Diodor, während sonst Theopomp gesagt ist? 

Berlin. #. Draheim. 


















































13 6. Jannar. 
Frese, Catulls Gedichte in neuen Übersotzungen, 
Salzwedel, 1891, G. Klingstein. 8. 678. 1.M 


Verf. hat bereits im Programm des 
siums zu Salzwedel für 1890 Proben 
setzung des Catull gegeben und damals eine voll- 
stündige Übertragung des Dichters versprochen. 
Diese liegt jetzt vor. Ein neuer Catall nchen 
den weitverbreiteten und anerkannt guten Über- 
setzungen von Hoyse und Wostphul war immer- 
hin ein Wagestüick. Aber Verf. hat sich offenbar 
mit Lust und Liebe und nicht ohne Geschick an 
die Arbeit gemacht, die sich neben den beiden 
Vorgängern sehen Inssen kann. Während West- 
phal der deutschen Sprache die Fähigkeit ab- 
den Formen antiker Metrik zu fügen 
den Cutall in deutschen Reimen über- 
Metron nach. 

















sprac 
und desha 
setzte, bildete Heyse die alt 














Frese schlug insofern einen Mittelweg ein, als er 
die antike Form meist gewahrt I nzelne 
künstliche Motra, wie die Priapeen 





und. Asklepinden er und 
treffenden Gedichte in modernen Reimen, 
©. 17, 30, 31, 34, 37 u.a., während Heyse auch 
eine Nachbildung fir möglich hielt. Das 
Attislied ce. 63) haben beide in der Form des 
Originals übertragen. Ausgeschlossen hat Fr. 
einige Gedichte aus ästhetischen und sittlichen 
Bedenken, Über den der Übersetzung zu Grunde 
liegenden Text soll demnächst eine Ausgabe des 
Dichters Rechenschaft ablegen. 

Einige Stellen sind gar zu modern wieler- 
gegeben, so, wenn es heifst: ‘das Büchlein, das 
Presse soeben hat verlassen’; unter Scherzen 
und unter Gläserklingen‘. Zuweilen wird der 
Ton etwas trocken und nüchtern, so “Trauert mit 
mir, ihr, alle Liebesgötter und ihr Monschen, die 
ihr für Schönes Sinn habt’; “viel Pech ich mit 
der Prorinz gehabt hab’; ‘bei jenem Halunken’; 
“die den Zweck haben, dafs sio ihn kränken'; 
“das Blümlein, benagt von dem Vieh’; ‘du 
bist es, der mich so infam hat können betrügen”, 

Auch an sprachlichen Härten fehlt es nicht: 
‚sche Meer; du fragt'st; Furius und Asions 
Vatinus statt Vatinius; kehrin; Athenö; 
in Lande der 


















































wid, äls sie nichts säh, lief so wiedör hin- 
m wöilß ich, wäs ich; 
ungesträft thin für ewig® Zeitön; was ich cben 
von Sänftentrügern sagte, hab’ ich mich wohl 
nicht ganz korrekt geäußert. Auch der Aus- 
druck *Schundquark” ist schwerlich glücklich ge- 
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wählt. — e. 36 hätte mit demselben Vers an- 
fangen und schließsen sollen. — c. 1 wünscht er 
zum Schlufs: /nög' es (dus Buch) unsere Tage 
überdanern”. Dies klingt den Worten plus uno 
mancab perenno succho gegenüber doch gar zu 
bescheiden. — Welche Lesart liegt c. 64, 213 der 
Übersetzung 'als di kommenden Schift noch 
das alte Segel erblickte? zu Grunde? — c. 4, 8%. 




































“fraget das eisge Thracien, fragt die Propontis' 
beruht anf einem Milverständnis des Textes: 
Thraeiam ist Adjektiv zu Propontidh. 
Berlin. &. P. Schulze. 
B. Audouin, Finde sommaire de 
groes Mitt6raires (autres quo Tat 
mouscl rien, eolien. Avcc une pröface par 
0. Tiemann. Paris, Klincksieck. 1891. 304 8. 
12. 3 Fr 


Die einleitenden Worte, welche der kürzlich 
in der Blüte der Jahre dahingeschiedene Otto 
Riemann der Arbeit seines chemaligen Schülers 
vorausschiekt, bezeichnen als den Zweck des Büch- 
leins, das den 20. Band der “Nouvelle collection 
ü Tusage des elnsses' bildet, den französischen 
Studirenden und Kandidaten der Philologie für die 
Lektüre dinlektischer griechischer Schriftwerke 
eine kurze Laut- und Formenlehre an die Hand 
zu geben. Diesem begrenzten Zweck wird die 
Arbeit von Audouin wohl genügen können. Neue 
Ergebnisse eigener Forschungen wird man in einem 
Abrifs nicht suchen, aber der Verf. hat sich br 
müht, den neueren Untersuchungen auf grammati 
schem Gebiet zu folgen und die fast ausschliefslich 
deutsche Litteratur für seinen Zwock zu verwerten. 
Wenn man in mehreren Einzelheiten dem Verf. 
wicht beizustimmen vermag, so kann er sich 
wenigstens darauf berufen, dafs es sich um weit 
verbreitete Irrtümer handelt. So wird 
gewohnter Weise Ttidns aus *d-Fdrg 
bar abgeleitet, obwohl af att. «ur ergicbt, wie 
mais aus *mäfıs lehrt, “Adgg kann nur mus 
*eifiörg entstanden eig aus "daft 
— 813. Die Grundform von att. dAljder ist 
*@hhuhkur, nicht dAdaloy, dom nur aus der 
Länge des zweiten @ orklärt sich die verschiedene 
Behandlung der doppelten Liquida, welche nach 
kurzem Vokal (@240s) blieb, nach langen verein- 
facht wurde, vgl. ums aus *unroög. — 8 26fl, 
hätte die Chronologie der Kontraktionsgesetze 
nicht übergangen werden dürfen, da auf ihr das 
verschiedene Schicksal der zusammenstolsenden 
Vokale beraht. — $ 40 mufste bemerkt werden, 
dafs das aus «u vor Vokalen entstandene @ z. B. 
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wocH! 








in derds lang ist. — $ 54 ist wieder überschen, 
dafs auch im Dorischen und Boiofischen = vor + 
in gewissen Fällen (n B. in Mäeıimon, danömas) 
dem Wandel in o unterliegt. — $ 95 wird die 
Flexion wöhros möhg (röhn auch att.) zöäres 
möhas unrichtig aus einer Dehmung von « zu 7 
erklärt, s. darüber J. Schmidt, Zeitschr. f. vergl. 
Sprachf, 27, 2981. Dem Buche sind am Schlufs 
einige Dialektinschriften und ein Wortregister 
beigefügt. 

Berli 














Paul Kretschmer. 





Goorgius Wissowa, De foriis anni Romanorum 
votustissimi observationes selectae. 
atio 0x Indien Joctionum in academi 
jgensi per semestre aestivun 
scorsum esprosst. Marburg 1891. Elwert. 158. 
40,80.M 


In der Einleitu 











weist Wissowa darauf hin, 
dafs alle auf altrömische Religionsverhältnisse be- 
züglichen Angaben, die wir bei alten Schriftstellern 
finden, nicht als wirkliche Überlieferung betrachtet 
werden dürfen, dafs daher zuverlässige Nachrichten 
er dieso.Zeit nur aus den Bestimmungen der 
Fasten und etwa aus der späteren Existenz. von 
Priestertümern, deren Einsetzung in jene Zeiten 
hinaufgeht, zu schöpfen sind. So gilt nach dem 
Yauguis des Varro, Verrius Flacens und Sueton 
Ops allgemein als Gattin des Saturnus; bei ge- 
nauerer Prüfung der Überlieferung und aller au 
Itnis vorgebrachten Gründe, 
(dung beider Gottheiten aber 
als durchaus uverwiesen und erst aus der Gleic 
setzung der Ops mit Rlheu erschlossen. In den 
alten Anrufungen der Götter wird Saturnus dagegen 
t einer Göttin Ina verbunden, auch geht aus 
ihnen hervor, dafs in ältester Zeit männliche und 
weibliche Gottheiten in Rom in Rücksicht auf die 
Ähnlichkeit ihrer Funktionen, d.h. ihre Wesens- 
verwandtschaft, nebeneinander gestellt worden 
sind. Ops wird in diesen nun zwar nicht erwähnt, 
da jedoch ihre beiden Feste von denen des Consus 
nur durch einen Zwischenraum von je 3 Tagen 
getrennt sind, so ist schon früher von Mommsen 
eine Bezichung beider Gottheiten aufeinander an- 
genommen worden. Zudem lüfst das Fest. der 
Öpiconsivin den Sacraln 
die Ops des Consus erschlielsen, wie entsprechend 
Here Martia, Tarsa Jovia gebildet. wird. Consus 
ist aber deus eondendi, der Gott des Einbringens 
‚glich unterirdischen 






































deren für dieses Verl 








































copia, den reichen Ernte- 
ertrag selbst, der mit Hilfe des Consus geborgen 
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wird, wozu auch die beiden Festzeiten nach Be- 
endigang der Ernte und dos Dreschens passen. 
W. erweitert dann die Beobachtung, dafs 
zwischen die Pesttage derselben oder verwandter 
Gottheiten ein Zeitraum von jo 3 Tagen einge- 
schoben zu werden. pflegte, durch den Hinweis 
auf die Carmentalia, Fordieidia uud Cerialia, Quin- 
quatras und Tubilustrium und vielleicht auch di 
Lemuria. Aus diesem Grunde vermutet er, dafs 
die dem Opfer des Oktoberrosses. entsprechenden 
Equirria ursprünglich ebeuso wie jenes auf 
Idus gefallen und erst später, vielleicht wegen des 
Zusammentreffens mit zwei anderen 
den 14. Mürz. verlegt worden seien. 
Annahme spricht auch die Beileutung des Namens 
Quinguntras, dagegen freilich, wio Soltau in 
Besprechung iu der Berl. Philol. Wochenschr. 1891, 
29/30 Sp. 931 hervorhebt, der Umstand, dafs der 
Regel nach “alle Kalendae, Nonae, Idus sowi 
ihre Nachtnge dies fasti waren, soweit sie nicht 
in die längeren Bulszeiten ... fielen‘. Dasselbe 
Bedenken tritt die sonst schr ansprechende Ver- 
mutung, dafs die in den Fasten gewöhnliche Be- 
zeichnung der Idus und Kalendae mehrfach di 
solchen Tagen eigentümlichen, von Festen abge 
leitoten Namen, wie z. B. die auf den 1 
fallenden Carnaria verdrängt habe. Zw 
erscheint mir sonst, ob. wirklich Tunis nur als 
Beinatne und nicht vielmehr als lokaler Kultnume 
betrachtet werden muls, so dafs es wicht nötig 
wäre auf den fast, Amitern. in den Worten AG. 
IN. einen Schreibfehler anzunehmen. falls 
richtig wird endlich aber noch der altrömische 
Voleamıs im Gegensatz zum Waffenschmied Ho- 
phistos nur als der den Brand sendende und ab- 
wohrende oder besänftigendo (Muleiber, miti 
quietus) Gott charakterisiert, der zunächst auch 
zum Herdfeuer der Vesta keine nähere Bezie- 
hung hat. 
Warzen. 


















































Jede 















H. Stonding. 


A. Mayer, Übunge 


des lateinischen Stils für 











mittlere Gymnasialklassen. Freiburg im 
Breisgau, Mordersche Verlagshandlung, 1891. 
48. IM. 


„Das Werk setzt die Kenntnis der Intoinis 


Grammatik in ihren Grundzügen voraus und bezweckt 
seiner ganzen Anlage nach n 
syntaktischen Regeln in  metl 
© soll vielmehr cher Gelogenheit gogeben 
werden, seine ber jenen. grammatikalischen 
Kenntnisse zu en vervollständigen, die 
Regeln der Grau ufsorhalb des systoma- 
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hat zwei Dedenken, die ilm die Verwendung des | Kupferstichkabineit. — 8. 173— 170. I. Engelmann” 
Duches in preufsischen G; Das homerische Pempobolon. Das von Helbig Ho 






Tassen. Erslich 
Übersetzungsstoftes 
insofern bei weite di 
hängenden Stücken zegeb 
aus der mitleren und Geschichte enthalten. 
im einer Zeit, in der durch die Beschränkung 
des Unterrichts in den Klasischen Sprachen 

Konntuis des Altertums mehr und mehr schwindet, 
sallte man keine Gelegenheit vorübergchen lassen, 
wenigstens der Gymnasinljngend noch die Bekanntschaft 
mit Mall und Rom zu übermitteln, ihr alo zum 
Übersetzen Hicher die Delgerung van Sprakus etc. 
vorlegen als die Belagerung Wiens durch die Türken 
(Abschn. IX) und sie Hiber mit Lchen, Charakter 
und Thaten ars als Napoleons I. (Abschn. XI) 
bekannt machen. Wenn ferner Vereinfschung des 
Lehrstofles die Losung des Tages hutet, so miss 
auch die dem Unterrichte dienenden Lehr. und Larn 


kann er si 
nieht einverstanden 


erklären, 
meisten dor in 130 zusammen. 





non Aufgaben Darstellungen 













































bücher sich möglichster Kürze und Gedrängtheit 
befleifsigen; es dürfen also nicht in einem für Ter- 
tianer bestimmten Übungsbuche auf zehn Zeilen Text 





durchschnittlich dreifsig Zeilen Anmerkungen kommen 
mit Verweisungen, Angaben der Fundstätten u. del 
Für das Selbststudi d diese Dinge wohl gecig- 
net und dafür mag das mit Sorgfalt und Fleils 
ausgearbeitete Buch empfohlen sein. 

Berli 











A. Reckzey. 


Th. Lebeda, Do animalibus ot horb 
Romanoram praccipue adhibit 
Bramau, 1891, 

is sind die Stellen 

Martial und Juvenal Tiero oder Plan 

ir auf der Tafel der Römer finden. 











re rustien) eitiert. Wollen wir der Arb 
jeden Wert absprechen, so durfte sich doch der Vert. 
nicht. in Untersuchungen übdr die Bedeutung einzelner 
Bezeichnungen, z. DB. damma (9. 5) einlassen, ohne das 
ellers, Tiere des Klassischen 
Altertums, Innsbruck, 1887, zu kennen. Und welch 
erschöpfendo Zusammenstellung finden wir daselbst 
2. B. über die Gansteber als Leckerhi 298 1) 
'ergleich zu dem Wenigen, was der Verf, hierüber 

zu sagen weils (S. 10). 





















Brax. @. Horgel. 
Auszüge aus Zeitschriften. 
Jahrbuch des Kaiserlich Doutschen archäo- 


logischen Instituts. VI, 3. 

s Ad. Michaelis, Römische Skizzu 
bücher Marten van Hocmskercks und anderer nordischer 
Künstler des XVL. Jahrhunderts, beschreibt die Über- 
feste der römischen Skizzenbücher des niederländischen 
Malers van Hleemskerck, zwei Bände Handzeichnungen 
nach antiken Bauten 














and Bildwerken Roms im Berliner | des Goran 





Epos $. 355 angeftlrte Werkzeug ist kein Pompo- 
bolon, sondern eine sgeäyge, ebenso dargestellt 
einer pränestinischen Cista; sie diente dazu, Flo 
stücke aus einem Kessel zu nehmen und die in die 
Cisterne gefallenen dor heraufzuhelen. Das Pempo- 
bolon war cine grofsc, mit ö geraden Stäben vorschene 
Gabel, mit der Fleisch aber Feuer gehalten wurde. 
177-196, Rich, Förster Laokoon-Denkmäler 
„} nschriften. 1. Denkmäler: 1. Kontorniaten, zwei 
Tpen, beide von der vatikanischen Gruppe abhängig. 
2 Das Wittmersche und das Madrider Relief sind 
iolernen Ursprungs und nach derselben Vorlage 
beitet. 3. Die Mandzeichnung von Filippino Lipni 
in den Ufizien, die vor der Auffindung der Laokoon- 
Gruppe 1506 angefertigt ist, hat nur scheinbaro Ähn- 
Niehkeit mit dem pompejanischen Gemälde; der Kanstler 
folgte der Schilderung Vergis. 4. Die Terrakottafrag- 
mente von Tarsos im Louvre stammen von. einer 
Laokoom-Gruppe. 5. Der Marmorkopf des Musco eivico 
in Dog, air abc auf Taf 8, kein Lanka 
sondern rührt cher aus einer Gigantomachle I 
6. Auch das Dild einer Lkythos in Atln bezi 
sich nicht anf die Laokoon-Sage. — II. Inschrift 
1. von Antiam. 2. von Capri. 3. von Ostia. 4. Im 
Nünzkabinett der Iibliothöque nationale in Paris. 
von Trastevere. 6. von Lorgma. 7. von Lindos. 
ie Isis Athenodoria, welche. das Gurlosum und 
die Notita Regiomum XIV erwähnen, ist. wohl 
Werk des rhodischen Künstlors Athenodor, val. Vonus 
Prasitelia, Phidiacus Juppiter. — $. 197-200. Alfred 
Bruckner, Zur Lekythos Taf. d. Die griechische 
Ephorie fund in Varvd ein aus Lchmziegeln gebautes, 
mit weifsem Stuck überzogenes Monument, ähnlich de 
weifsen. bienenkorbförmigen Grabmälern” der_ Vasen. 
 röngos ist auch auf der schwaraigurigen 
uf Taf. 4 dargestellt; davor, sitzt eine 
otenvogel) anf einer Hanke. Zwci große 
vertreiben einon mach rechts. icheden 
Die Darstellung ist auf die Sage von Poly- 
beziehen, dem eine Eule die Leiche. des 
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Knaben, 
cidos zu 











Archäologischer Anzeiger. 1891, 3. 
115138, Erwerbungen der” Antikensamm- 
in Deutschland. 1. Berlin, 1890 (Vasen, 
Terrakotten, Bronzen). 2. Wagnersches Kunstinstitut 
n Würzburg. Britisches Museum, 1890. Sammlung 
Rogers. — 8. 138. Sitzungsberichte der Archiolo- 
gischen Gescllschaft in Berlin, Juni, Juli 1891 

Institutsnachrichten und -Schriften. — Bibliographie 


























Journal des savants. September. 
591-528. G. Baissior beril 
a chioma di Berenice, indem er die kritische nu exe 
getische Kunst des Verfassers durchgehonds anerkennt. 
— 8.528540. HI. Weil übersetzt und erklärt etwa 
100 Verse von den Fragmenten der Antiope des 
Euripides, unter Zugrundelogung der Herausgabe des 
Flinders Petrie-Papgrus durch Mahafty in Cunningham 
Memoirs No 8 uni unter beständiger Berücksichtigung 
res der Tragadie. 








jet Aber Nigra, 




















” 6. Jannar. WOCHE! 
Berliner philologische Wochenschrift 47. 48. 
$. 14741. Erklärung von A. Bauer gogen 












Ausführungen Afsmanue in No. 36. 37, und Entgoxnung 
iiner Spur des Papst. 
(Kenyon CI. texts 1. 100) 





folgend, schlägt J. Wackernagel 2 192 vor wegir- 
de. — 48 8. 15061. C. Mehlis, Römerstraßen I 
der Rheinpfalz: bes. üher den von Rheinzabern 
Gebirge führenden Strafsenzug, 


Revue archeologique Jui—Ang. 1891. 

8. 1944. II. Lechat sotzt scino Untersuchungen 
der Skulpturen aus Tuflsteim von der Akropolis fort. 
IV. Der Giehel mit dem Kampf und 

eben Gebäude wie der 

Der Tritongiebel ist von. härterem 
Material, die Relieforhehung ist stärker, die Ausfüh- 
rung weniger inkorrekt, die Technik entwickelter; 
die Freiheit des Künstle seinem Material 
t gewachsen. Die Giebel stellen zwei verschiedene 
fen in der Entwicklung der Tufplıstik dar. In 

































dieselbe Periode wie der Tritongichel gehört die 
st eines schreitenden Mannes, Bull. de c 
heil, XIT 3346. V. L. vergleicht die neue Mora 





Tritongruppe Mitt. d. athen. In 
Tsphongruppe und analysiert Ihre 
Fröhner pub] 
schriften aus der 8 r 
die Peppmil 859 
besprochen hat. I. Diskos aus Kephallenia. II. Argiv 
Tempolinschrift. — $. 56-73. G, Porrot, Ranport 
sur les fonilles de Martres-Tolosans. —— 8. T4—81 
Alylı, Blanc beantwortet eine F 
aufgeworfen hat, ob Montfaucon in 








sakiewica, 
























ırbonner Inschriften sammnle, 
D. verneint dies, jener Gelehrte 





Gröville, Ta couleur du idcor des 
delt über die chemischen Farbenveränderungen an 
art besteht ihre 

schwarze ud. Manganoxyd, 
Das schwarze Osyd kann in feuchter Laft und bei 
hoher Temperatur rot, braun oder gelblich werden. 












rot geworden 
der Acadömie des inseript 





Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
The Apostolie fathors by Z.ight- 
Athen. 3345 8. 


Apostelväter. 
and compl. by Zlarmer: 









Apuleius, Amor u. Psyche, 
KITE 
nes Kommentars: belente. ci 


IM Petwehenig. 


im. krit, Anm. x 








Fortschritt 
D’Arbois de Jubainville, 
chez Cösar et chez Mirtius: „Journ. dı sr. out 8 


Tas noms gaulols 
536, 
ii 





hal 


Archäologisch- epigraphische Mitteilungen 


SCHRIFT FÜR KLASSISCHE 








PHILOLOGIE. 1802. Na. 1. El} 






NphR. 25 





aus Österreich-Ungarn. 398-400. 















Anerkennende Inhaltsangabe. Meisterhans. 
Aristotelis E ichea roc. „. Bynwater 
DLZ.46 S. 1071. S ersichtlich und. sorg- 

Ati. Wellımanın 
Aristoteles” Metaphysik übers. von Bonitz hrs 
yon Wellmann: BpkW.47 8. 14791. An Klarhei 








Schärfe und Be 
setzung Schweglers überlegen. 





immtheit des Ausdruckes 
AM. We 


Über: 















Arnold, Die griechischen Studien des Ioraz, 
herausg, von Fries: Rer. 448.281. Wertvoll, leider 
ohne Indı 

Au; Confessions I-X. a rovised translation 





Atlen, 3345 8. 759. Schr dankenswertes Unter- 
nehmen. 
Bellozza, Doi fonti © dell’ antoritä storien di Sal- 


Iustio: Ber. d4 
Benndort, 





or Vorlogeblätter für archaol 











Übungen 1889: MWiit. Korr. 5/6 8.257.258, Für 
asialbibliotheken schr zu empfehlen. 2 Wei 
A., Römische Elgiker: Z6G 42, 8/0 










Wird kaum bedeutenden Ausstellungen be- 
a. Zingerle. 

De 
8. 1008. , denen in 
Stück ihres eignen gei 
astet wird, werden mit tiofer Genngthuung der 
tassischer Form gebotenen Darstellung Breals folgen. 
ok. 











al des manuscrits XVII: Journ. 
Verdienstlich 


o gü 
dd. sar. oct. 8. 636 












Gauer, Fr., Hat Aristoteles die Schrift vom Staate 
der Athener geschrichen? Geld. 20 8. 826-838, 
owcisführung ist unvollständig. Ben. Nicse, 














0, pro I. Murena, ed. A. Kornit 
266 32, 898. 843 1. Wird von A. Engelbrecht 
kurz gelobt. 

Colleetio Iibroram juris A ni, od. 





Krüger, Monmaen, Swdemund, ı. Il: Bayer 
Gyan 6, $.382:3%5. Auch die Phillogen haben 
Ursache, dankbar zu sein. Kalb. 

Daroste, Hanssoullier, Reina. 
usjüridiqnes grecques, fase. 1: 
761. Mit Freuden zu begrüfsen. 
ieorges, Lexikon der Inteinischen Wortformen: 
9 8.431. Von hohem Werte. I. 
jechische Lohrhücher: 1. Formenlehre v. 

Übungshuch nebst Grammatik v. Scherer 
Schnorbueh, 5, Ubungsh v. Gert, 4, Vorschule 
Gropive, 5, Stnbungen für Prima v. Krauss, 
. Syntax u. Materlallen zur Replütlen v. Menge, 
7. Ünngsbuch v. Zattmann u. Mäller, 8. Praktische 

. x. Sphreiber, 9. Lese u. Obungsbuch v. 
Herseig, 10. Öiungsbch x. Menge, 11, do. v. Koll, 
leitung zur Vorbereitung auf die Anabasis v 
'hirmerz zeigt Fr. Stolz 206 42, 8/9 8.148.750. 


































Alam, 4. W., Elvetion by lot at At 
plW. 47 8. 1490-1493. Schr empfehlenswert, 1. 
Dinonser. 

Isocrates, 
SAL Di 











by IH. Clarke: Claser 9 
5. Thompson. 


uagoras - 
nichbar. 

















a & Tannar. WOCHENSCHRUFT FÜR KLASSISCHE PINLOLOGIE. 802. No-1. 2 

Juvonalis sat. VIL. .. par Hild: Closer. 9 | _ Roth-Wostermager, Griech. Geschichte: - Württ. 

Brauchbar. A 2 Korr.. 5/6 8. 241-249. Knapp notiert die ziemlich 
Kobyla: ., Do enuntintoram fnalium apud | eingreifenden Veränderungen, 





Sophoelem usu ac ratione: ZOG 42, 8/9 8. 80. 
Wohlgeordnete, schr vorständige Arbeit. 41. St. Scdl- 
Körting, 6. 













14. 3-6: 10488. 1665 1. Spt. 
Kuntze, d. E., Die deutschen Stadtgründunge 
oder Römerstädte und deutsche Stad al 





BplW. 47 
ist du 


106108, Ai dem auptgedanken 
hans einverstanden G Wolf. 























Lattmann, 1. Corn. Nep. liber emend. supplet. 
et Curt hist, in breviorem narrationem coactae, 
8. Aufl; 2. Anmerkungen zu 1, 2. Aufl: Mürtt, 
Korr. 5/88. 7. 1 verdient für IV den Vorzug 
vor dem echten Nepos. In 2 ist das Problem der 
Schulpräparationen und -Kommentaro noch nicht ge- 
list. Grotz 

Meier-$e 






Bayr. Cym, 
ht auf’der Hühe der Zeit und der 
Abe. 

Menge, 1. Materialien zur Reetiion 
Spas; 2. Grichluche Syntax: 
87108.410. Zorn macht auf einige Mgl 
Berhaıe Sid heat 3 al mölkelahen, 

Neues Testament: Tie general epiles of SU 
Homer und Sthudeby Hammer: Ca 
"Zeug von großer Gelchreakei und 
Gen 
Nyon 

Woack, F Hinperise DEZ. 46 8.1 

Gnöpsehih de Frage nach a 















veligöe 
einzelne Stellen werden Desprachen. „. D 








Plauti fabalarum reliquine Ambrosianae od. (. 
Studemund: DLZ. 46 8. 1671. Mervorragenio L 
stung. W. Hacllingk. 

Porphyrii quaest, Homericarum ad Odysscam 
port. rel. . .. od. ZA Schrader: Glaser. 9 8. 412. 
Vortrefiche Leistung, I. Lauf: 

Über den Demosthrnischen Derio- 
denbau: Z0@'42, 8/9 8. 850. Lichtvolle Darstellung, 
F. Slameczka. 

Puech, St, Jean Chrysostome et les mocurs de 
son temps: Athen 3345 8. 759. Wertvoller Beitrag 
für die Geschichte der K 



























Quintiliuni Liber X ... cd. by W. Phterson 
ApliRt 25 8. 388-395. Auch den deutschen Philologen 
angelegentlich zu emfehlen. Besonders interessant 





ist Ps Entdeckung, dafs der Harlelanus 2664 die im 
ahrhundert verschwundene Düsseldorfer Hand- 
M. Kiderlin 





ques W’Orient: deu. 1019 
ikenswert; eine systematische Berte 
ing der Numismatik wird gewünscht. IN. Z. 











Paton 

Roessler, @. von, Die Bäder der Grenzkastele 
Bpk WAT 8. 14954." Ist schr zu empfehlen. G. 
Weip. 











lustins 1. de beilo Catilinae par 2 Tomas; 
2. hop. von Scheindler: Ber. 44 8. 2811. Beides 
Brauchbar. ). Uri 





Sophokles 1, Truchinierinnen, rec. Wunder, eil 
HIT. Wocklein. 2. Antigone he 
v. Schubert, 2. Au: ZoG 42, 8/9 8. 720.72 
t bis auf den metrischen Aı B 
2 ist. besonders 11, ci ngen, eine 
schr sorgfältige Leistung. "3 giebt in seinen 6 Ab- 
hildungen dem Schüler guto Vorstellungen von rüm. 
nbauten. 8, Reiter 
Observationes et Emendationes: ‚Aer. 44 
0. sind. besser als die EP. Tajay. 
Nbri TUR, 
ht malsvoll, 




























R. Novak: Ber. 43 8.2016. 





Tertullianus: 1 Apologetiens ed... by 7. ZI. 
Bindlay, 2. De pacnitentin. itia hg, von 
E. Preuschen, 3. stil. Sch von K. A. 










Toxt hat 
Übungen in theol, 
ares Halfsmittel der Interpretati 
uffel-Schwabe, Geschichte der röm. Lätt., 





3851. 





Bayr. Gymm. 6/7 
inige Scholien 2 Bande. 
ullus, Ausgewählte Elegien erkl. v. P..J. Meier 


Weyman giebt 











R., Epitoma Vaticana ex Apollol 

Bphiv. 47 5. 1480-1484. Fönert die 

intnis der für die Bibliothek benutzten Quelle 

tend. 4. Steuding. 

Vondland, 

BplW.ATS, 1484-1490. G 

Forschung. Cumont. 
Wilken, U., Tafeln zur älteren grivchischen 

BPRW.AT 8. 1493-1495. Der Spida- 
Aber trotzen ist 















(eckte Fragmen 
andliche u 









wert, weil hier 
publizierte Texte in authentischer Form  vorlicg 
A. Iaudreich, 


Mitteilungen. 


Zum Eäikt des Caracal 
W. 1891 80.45 8.1212) 











aisers Caracalla aus Di 
phia_ Iautet. si me nach: #3 ui wpdeis 
1 Aiyos zöv Andadehpin Hovkınrir do nr 
Sadınn tig margidos neradırman yıla- 
unier, aih ws aiv zig ide: 10dıo noıc, 
00 in kai air voneoglav (eijejn volts Mnäjadsd 
Ye[öon rugiöloxe. Darans ergicht sich. zunächst, 
als die Neokorie der Philadelnher, dio auf den 

der Julia Domma und des Caracalla 

beginnt, der Stat von Cara 

Zu der Münze hei Mionnet IV p. 104 No. 571 





























6. Jam 





YArıivoos Fams. R. Ami Aid. Kammivos ügg. 0. 
1 ß' @ihadeigkan ve@xögm kann man also kein 
Das Wort adıfw bei rin veuxaglan 

ist deutlich darauf hin, dafs die vorausgchende 
fügung des Kaisers (rofro moi) mit der Neokorie 
in bedeutet yılorupla in 
das Amt, in dessen 








Gräeität zuweil 
Bekleidung Porsonen oder in d 






Hirsch 
den Sitzungsber. der Berliner Akademie 1888 
p. 867 veröffontlichte Inschrift aus Prusins, wo. die 











hrgeiz befriedigt 
's ist also wohl zu übersetzen: „Wenn auch 





zuliebe ich auch die Neokorie selbst den 
Philadelphern verliehen habe“ Als Adressaten ergänzt 
Buresch, wiees scheint mit Sicherheit, Aurclius Jullanus. 
Wenn derselbe erwähnten Phila- 
deipher Julianus, so lüge eine. eigentümliche Nach- 
lässigkeit des Stils vor. 

Offenbach a.M. 

















Wilbelm Büchner. 


Preisaufgaben. 


1. Der Acalömio des seionces morales et politiques: 
für 1892. Untersuchung über die antike Natur- 
philosophie (4000 fr), 
fr 1893. Die sitli 
(2000 fr. — 
2. Der Academie des inseriptions et belleslettres: 
für 1802 suchen, was Catull den alexan 
is crn und was cr den alten eric- 
Ohischen Lprikern verdankt (3000 fr), 
für 1894. Geschichte der hyzantinisch 
schaft in Afrika (2000 fr.) 














Neon im alten Ägrpten 














Mr“ 





Archäologische Gesellschaft zu Bei 
Novembersitzung. 
1. 
Wieder eingetreten sind die Herren Dr. Brückner 
und Dr. Hiller von Gärtringen, aufgenon 















Nerren Dr. A. Körte und Ohnefalsch-Richter, 
zur Aufnahme vorgeschlagen. Nerr Dr. P. Corsse 
Zur Vorlage kamen: Curtius, Stadtgeschichte von 








Athen; Philinson, Zeise dureh Nord und Mit 
Griechenland; ders., Peluponnesische Bergjahrtenz 
Taltourd Ep, _ Olyınpos Lanp Iysipps 
1. vu Skopus; Geskel Saloman, Über viel. 
farlige und weifse Marmorskulpturs H. W. Roscher, 
Über die Reiterstatwe J. Caesars auf dem Forw 


















Julium; E. DurandGröille, Fa conle du deeor 
es vases grees; I, Schwabe, Geschichte der archeo- 
Togischen Sammlung der Universität Tübingens 


von Pilugk-llarttung,  Arltische Banrerke; 





w. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


18. No. 


Th. Chase, Dr. Schliemann and the archacologi 
value of his diveoveries; A. Schneider, Goldtypen « 
Ostens in griechischer Kunst; Ochler, Sagunt u 
seine Belagerung durch Hannibal; E. L. Mic 
Inseriptions from western Cilieia; ). Lambr 
*fvaygayi; vr vonuandran dis wglas "Elke 
Wieseler, Anzeige von Roscher, Selene; Kocp, & 
zeige von Pomton, Beiträge zur Topographie v 
Delphi; G. Wirschfeld, Niep tod deivas: Dre 
iften. der Fürstl. Jahlonowskischen Gesellsch« 
Wien 

















XNVIN; Berichte der K. Sächs. Ges. d. 
schaften 1891 1; Abhandlungen derselben XII 
XI 1; Kendieont VI 1-12; Bull. Dalme 





IV 4-9; Vieutnik XIN 3; Bulletins de Dacadın 
royale & Bruxelles 1118-21; Annuuires 181 
1801. 

Herr 
hrige Wi 






ndelenburg teilte mit, dafs das dir 
ckolmannsfest, dank des freundlichen FE 
gegenkommens des Vereins für deutsches Kun 
gewerbe, der seine Sitzung vom 9. Dezember verlc 
habe, wieiler an Winckelmanns Geburtstag stattfind 
Derselbe logte im Auftrage des Herrn II 
©. Bonndorf in Wien das eben ausges [1 
der Wiener Vorlegeblätter 1890,91. vor, des 
erste sieben Ti so des Vasonmalı 
Nikosthenes enthalten, während auf den letzten fü 
Interpretationsproblene, insbesondere aus dem Krei 
der Io-Darstellungen, zusammengestellt sind. 
More Conze brachte die folgende Mitte 


Herrn Tre in Dresden zur Kenntnis der 
schaft 

































„Der von Herrn Furtwängler in der dies 
Juli Sitzung der Berliner Archdolog. Gesellsch: 
(Arch. Anz. 1891 8. 141) erwähnte Dresden 








Galliertorso, welcher bis auf die linko Schult 
und 


den Halansatz mit dem. sterbenden Fecht 
int, ist aufser bei Le Plat, 
de Tat, 79 und Clarac, Mn 
















ques a Dı 
Türe N 872, 
Ergänzungen ers 
Nachträgen und Berichtigungen 
(Leipz. 1837) Taf. 160 und neuerd 
Reinach, Kevue archeol. UT 8. N 
einer geeignoteren. Vorlage 
Gautois dans Cart antique I nacht worde 
auch bereits seit einige gefort, ver, 
aufsrerzeichnis von Abgüssen der Dresdn 
Skulpturensammlung unter m. 111 auf 8.129 d 
Archäoloy. Anzeigers von 1891.°*) 
iterr Conze auf Veranlassung di 








Becke 


Ingneten 











dessellien Verfasse 

















der sich olne Angabe Il 














Museum befindet. Er h 

ılie Form eines Dodekacders, hat inmitten einer jet 
iche eine runde Öffnung wechselnder Grüße, runı 

Knöpfe auf den Ecken und ist innen hohl. Er err: 








Tem in der Höhe, 





gleiches Exemplar hei 





ler hatte bald nach dem Vortraı 
Irztum, Ier Yarso noch nicht publ 

Schreiben u Unterzeichnertn 
(der Sitzungebericht schon gedruckt, so dat 
"nicht mchr berücksichtigt werd 


*) Herr Furt 













25 
sich nacl 
der anti 





ist zu 


9. Janmar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIILOLOGIE. 189%. No. eg 





Mitteilung des Herrn Direktor Riogel in 
iqnarischen Sammlung der Universität Bonu. 
ird für römischen Ursprungs gehalten und 
Redlingen im Kanton Dern gefunden; in 











schweizerischen und italienischen Sammlungen finden 
sich noch mehr derartige Stücke. Nach der Ansicht 


des_Ieı 
Genf 





Tage si 
Herren 


Stock aufgefangen zu werden, 
1 noch jetzt in der franzus 
Bei einer am Schlusse der Sit 


rrn. Direktors Dr. von Fell 
hätten sie. die Bestimmung 


berg-Bonsteiten 
habt, auf einen 
io cin derartiges 
hen Schweiz. üblich 
ng an die Vor- 
den Besprechung äufserten sich die 
ınd von Laschan dahin, dafs die 

















h Kuapfe 
Hübner 





raglichen Gegenstänile viehnchr Würfel scin möchten. 


der "Eymusgis 
Inhalt sind als. besonders wichtig die Mittoilun 
über die jüngsten 





enthalt 
Fragmen 





Stucke, 


einmal’ Gipsabgtsse vorhanden sol 


ständiger 


In dem anderen 
Themisheiligtum behandelt, dem kleinen Ant 


der in 
neben di 


und benutzt blich. Die Cela war na 


sollst 


no Heft 








vor 











unde in Mykenae und Rhamnus 
uheben. Der Bericht über die letzteren, von 
zerfällt in 2 Abschnitte. Der eine 
zu einem kurzen Text die Abbildungen der 
nte vom Relief der Agorakritosbasi 

ig, sondern mit Fortlassung der kleineren 
so dafs über die Komposition, erst wenn 
worden, ein sclb- 

















s Urtei 





ird. 
aus dem sog. 
tempel, 
älterer Zeit erbaut als der Nemesistempol, 
iesem spätestens bis in römische Zeit erhalten 

ientlich an 











der westlichen Wand mit Weihfiguren besotzt, von 


denen. sich verschiede 


haben 
stammen 





ohne die Inschrift a 


und die 





Nemes 
schließst 


sie der 
Die 


schrift. die Gollbech 


diesem 
Funden 
Bedentu 
Fragmen 


Mündung, geschmückt m 
Stadtbelagerung, im 















in gutem Zustande erhalten 

so vor allem eine aus hellenistischer Zeit 

nde grofse Themisstatue, die man freilich 
solche nicht erken 

Statue einer Nomesisp 








Priesterinnen der 
hemis genannt werden, 
hermis_ keinen Kult in 
ne Tempel ebenso, 
spätere grofse ein Nemesisheiligtum war 

Stelle, die im vorigen Jahrgang der Zeit- 
von Vafio einnahmen, hat in 
Stück aus den alten Schliemannschen 
us dem IV. mpkenischen Grabe inne, dessen 
sich aber erst jetzt nach einer vor 
Reinigung herausgestellt hat. Es ist das 
nt eines silbernen Gofälses mit goldener 
dem Reliefbild einer 
Stil den Goldbochern aufs engsto 





, nicht solche der 
Stais, daß die 1 
Rhammus hatte und dafs der kl 
































(as den Text zu dieser Darstellung in 
Poesie findet, so geben ihm auch die 





Ergebnisse der letztjährigen Ausgrabungen Var- 





ud die Mei 





Ergeb 








15, an die Beziehungen zu Homer anzuküpfen 

von dem echten Griechentum der 
Kultur von neuem zu begründen. Diese 
se beruhen aufser in der Aufleckung von 





zwei Gräbern, an deren einem dio auf den Kalk 


bewurf der 


Rosett 








ingangswand aufgemalte Verzierung von 
und Wellenband sich noch erhalten hat, 
ich in der Freilogung von Baurosten myke- 














nischer Häuser nordöstlich vom Löwonthor. Die fast 
2m über dem gestampflen Fulsboden erhaltenen 
Mauern aus unbearbeiteten Kleinen, durch Leln 
verbundenen St 
Thtren und 
fassen, zu den! 
in anf der die eigentlichen 
Wohnräume hinnbzugelangen, von den Palast- 
bauten abweichende Konstruktion, wie sie Ts. mit 
Milchhöfer in den alten Hausern an der Pays wieder 
Änder w der er eine weitere Analogie in der 
Hausanlage der ältesten aliker erkennt. Dazu or- 
geben sich ihm da inmungen_ in 
Kunstformen und Lebensgowohnheiten, die auf eine 
ursprüngliche: Verw aft der mykenise 
kerung wit den Ialikern schliefsen Iassen, so das 
ibehdach, das dem aus dem Orient 

Horizontaklach gegenüber das ältere 
ist, ferner die Form der Fibeln, die w 

ypus aus der Torramarekultur bekannt 
Nahrung. Durch alle 
















































t, die 
se Betrachtungen bleibt aber 
u Ende die Frage, ob nicht das meiste und gerade. 
das Beste und Reichste, was wir von mykeuischer 
‚Kunst kennen, aus der Fremde nach Griechenland 
importiert ist, unberührt, wie denn auch 
stens für die Bauform der Paläste fremden orienta- 
Nischen Ursprung ofen ft, 

Aufser den Arbeiten von Tsuntas und Stnis en 
hatt der vorliegende Dand cine Fortsetzung der 
Publikation von Inschriften aus dem Amphiareion von 
Loonardos, ferner einen Beitrag von Weilshäupl über 
ein Statuettengefäfs mit der Darstellung 
runkenen Alten, die mit der Münchener und kapito- 
nischen Statue auf die ans rbria des Myron 
zurückgeführt wird, worunter nicht 
sondern der Thebaner Myron des III, Jahrhu 

verstehen ist. Weiterhin bilden die Besprechung, 
eines Meleagersarkophags aus Patras von Mylonas 
und ein grüfserer Aufsatz von Sophulis, der über die 
Nike des Archermos mit. einer Anzahl 
von Abbildungen archaischer Skulpturen der Akropolis. 
ausgestattet ist, den Schlufs. Aus einer schr aus 
führlichen Betrachtung von allerlei stlistischen Einzel- 
h die die Gefahr der einseitig angewandten 
Lermolicff-Methode schr deutlich macht, gewinnt 8. 
das Ergebnis, dafs die Nike von Delos, weit cntfe 
an der Spitze der nesiotischen Kunst zu stch 

eimehr unmittelbar 
und Statuen wie den Kalbträger vertretene Reihe alt- 
attischer Werke einfügt. 
oses Ergebnis ist für die kunstgeschichtliche, 
(des Arclı t, denn wenn 
basis, wie 8. mit i 
mit der Nike nichts zu schafen hat, so ist es trotz! 
dem wahrscheinlich (weshalb, wird nicht gesagt), dafs 
die delische Nike ein Work des Archermos oder 
wenigstens eines seiner Schüler ist, und daraus folgt, 
dafs Archen ind mit ihm Bupalos und Athenis 
ihre Kunst in Athen golornt haben. Das stimmt zwar 
nicht zu den Schriftquellen, aber durch die darf man 
sich auch nicht irre führen lassen; die rguien za 
zuge zunyä Mr die Kunstgeschichte sind hr 
die Monumente selbst. Die Nike wird sich wohl 
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doch in Zukunft siegreich auf ihrem Platz behaupten, 
den ihr zuerst Homolle zurückgegeben hat. Aw 
Sauers neulicher Vorsuch (Athen. Mitteilgn. 1891), si 
von der Basis zu verdrängen, ist wenig. glücklich 
Man hat bisher angenommen, und auch für Su 
neuen Vorschlag bildet diese Annahne die Grunilage, 
dafs die Basis eine längliche Form hatte und dafs 
daher aufser der ganzen hinteren Hälfte noch rechts 
gröfseres Stück fehlt, dessen. auf 0,95 m vora 
schlagte Breite man aus den fehl 
der Inschrift berechnet. hat. 
in schr unsicherer Ausga 

jon der Basis, da man gar nicht wissen 
kann, ob die Hexameter gerade die Vorderfläche aus- 
Aülten und nicht etwa, wie es ja bei archaischen I 
schriften durchaus nicht wider die Tegel it, auf die 
Nebenseite übergrifen. Es ist vielmehr von der B 
arbeitung der oberen Flüche der Basis anszugehe 
ior befindet sich an der hinteren Bruchseite eine 
trichterformige Öffnung, deren Destimmung als 
Mündung eines Gufskanals die entsprechende Kon- 
straktion an zahlreichen Bascn der Akropolis deuli 
macht. Es acht. hieraus hervor, wie schon Petersen 
gesehen hat, dafs die Platte als Abakus auf ein 
Kapitel auflag, durch welches sich der Kanal bis 
dem Zapfen fortsetzte, mit welchem der Säulenschaft 
n eine untere Höhlung des Kapitels eingril. 
Natürlich aber kann dieser Kanal nur gonau in der 
Mitte des Kapitels sowohl wio des Ahakus gesessen 
haben, Die Platte war daber, da die Entfernung des 
Loches von der linken Seite. «der Platte cbensoric, 

nlich 0,27 m beträgt wie von der Vordersite, 
quadratisch, sie ist also gerade ungefähr zur Iiilie 
erhalten und an der rechten Vorderecke nur ganz w 
abgesplitert. Mithin mufs die Inschrift auf die rechte. 

(6 überge abe ch ergioht sich, dafs 
die Einlassung Ni hs 
erübergeschoben war, s dio Mitte der Platte 
einnalım, so dafs jederseits ein Rand von ungefähr 
0,10m (links 0,09, rechts etwa 0,11 m) frei beit. 
Unter solchen Umständen. ist. für’das Mintertil der 
von Sauer vorgeschlagenen sitzenden Splins. kei 




















jespunkt für die Re- 


















































Hier: 
































Platz, von der übrig dem Grunde 
abgesehen werden ınu ıkbar 
ist, dafs man ein so Mil einer 

poinpösen Inschrift ausge Es Dleibt 
dabei, dafs eine passendere F die Nike, für 
ie Binlassung nicht zu finden ist. Wenn der 









Künstler gröfsere Plinthe wählte, als man es 
gleichen Darstellungen für nötig hielt, so 
in mur eine Vorsicht schen, die si 





durch den 
Marmor zu bildeı 


ersten Versuch, eine freiflige 
hinlänglich erklärt. 

Ilerr Curtius besprach die von Wolcker soge- 
& Afiliation der Gottheiten, wie sio in At 

Äiweisen laßt, und bezeichnete als ein Inter“ 

essantes Denkmal derselben das Relief bei v. Spbel 

3010, wovon II. 1, Urlichs in den Jahrb. der Alter- 

humsfreunde des Rheinlandes 1890 eine Skizze ver- 





Ie Figur 





























öffentlicht hat. Mier ist Demeter nicht aus künst- 
terischen Rücksichten, wie man gesagt hat, die 
thronende Ilauptperson, I elcher Asklepios und 





Nisgivin stehen, sondern weil sie die am Fufse der 
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Akropolis herrschende Gottheit war, welche de 
Asklepios hier Heimatsrecht gegeben hat, Die 
auria waren ein Teil der Eleusinien, die Vorfei 
des Jakchos-Tages. Der Arzt Mnesitheos ist in Denl 
mälern des Asklepieion bezeugt, derselbe, unter des 
zahlreichen Weihgeschenken Jukchos das berümtes 
war, der auserkorene Liebling des athenischen Volke 
das Werk s ;enossen Praxiteles, wie Kühl 
erkannt hat. Nach diesem Jakchos hiefs das ganı 
i Disk 

Milliger Stelle angebrach 
eine. archaisieremde  Inschri 
aus Hadrianischer Zeit zu sein, welche den Fre 
auf diesen hervorragenden Schatz attischer Kun 
hinweisen sollte. Um einen älteren Praxiteles nac 
zuweisen, ist auch die Gicbelgruppe des Horakl 
cben benutzt worden; doch gehört diese, näher b 
chtet, entsehieien dem vierten Jahrhundert 
Dem sio zeigt deutlich schen cine Auflösung ı) 









































alten. strengen Giebelplatik, indem der grofse 7 
sammenhang einer einheitlichen Komposition. an 
arten it. Ex sind, lauter Eizlgruppen nit d 





Ankalosgruppo in der geeigmetst 
schien, die Höhe des Gi zu Allen. D 
anderen aus den Werken in Mantincia, Mogara uı 
Piataini hergeleiteten Gründe für di Isar 











Praxiteles sind, wie man leicht erkenut, olme Bewe 
kraft. 


(Schluß Felt) 
Berichtigung. 
No. 49 89. 1954 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen 
Kezensionsesemplare an K. Gaertners Verlagsbuchhandlun; 





SW. Schönebergerstr. 29, einsenden zu wollen, 


1. Berli 








Rezensionen und Anzeigen. 

tms Gehring, Index Homoricus. Lipi 
aclbus D. G, Teubneri 1801. 874 Spalten. Tax. ®. 
WA 

Engen Frohwein in Gera hatte, ungerogt von 
ß. Delbrück, es im Jahre 1879 unternommen, ein 
den Anforderungen der 6 ‚genwart entsprechendes 
Terz Wartformen 
Sammenzustellen, und war mit dem Verbum fertig, 
als er 1880 starb. Schon im folgenden Juhre 
gub Delbrück die nachgelassene Arbeit unter dem 
Titel ‚Verbum Homerienm’ heraus: dabei_sprach 
er die Hoffnung aus, daß sich jemand in_nicht 
allzu ferner Zeit_entschliefsen werde, das Be- 
gounene zu vollenden. Alsbald, nämlich schon 
yor 8 Jahren, hat wiederum ein Geraer Philo- 
loge, Aug. Gehring, den Plan des Verstorbenen 
aufgenommen und der philologischen Welt nım 
ein Buch von staunenswertem Fleilke geliefert, 
ein ‚opus laboriosissimum’, dessen Herstellung — 
man vergl, die 25 Spalten über df, 12 über wud, 
10_über 4 — sicherlich nicht ohne Entsagung 
nöglich geworden ist. Die Anordnung der Formen 











St im ganzen die des Trohweinschen Verbum | 


Stichwort fett gedruckt: durch gesperrten Druck 


') Doch Andet sich $. 108 unter ud (Anyg} 
Verweisung auf Juig, als ol dieser Nominat 








und durch weit mehr Alsütze, ale wir bei 
Frohwein finden, wird für schnelle Übersicht ge- 
sorgt. Der Index unterscheidet genau zwischen 

uigenoh 
Arbeit 
zu nützen. Der 








vermehrt hat, ohne eigentlic 
Verf. des Verbum Hom. hat sie nicht gemacht, 
auch bei G. ist die Unterscheidung in den 
Verbalformen nicht immer, z. B. nicht beim Parti- 
zipium #civ, durchgeführt, ein Versehen ich 
daher erklärt, daß Frohweins Verbum Homerieum 
vollständig in Gchrings Index übergegangen ist 
6. versichert, dafs er Frohwelns Arbeit von neuen 
durchgeschen und, was zu verhesse 
bessert habes). Dennoch sind einzelne Fehler, 
die im Vorbam Hom. vorkommen, unverbesert 
geblieben: so. zegierelvarso 4 538 statt 4 538 
und wedigen N 24 statt pedige, nach dessen 
Korrektur der Absatz ‚uedige (eoninnet.) N 
zu streichen ist. Wenn dem zum 
gewordenen dueffovn 
Index Homericus überhaupt keine Stelle an- 
gewiesen ward, so wird man dies dem Umstande 
zuzuschreiben haben, daß Gehring das Wort bei 
Anfertigung seines Indox als Vorbalform angeschen 
und daher in dem Glauben, dafs es in Frohweins 










































Der Wartforun du 
3 Stellen fulg 
*) So ist z.B. zu dafs KL richtig getlgt 


mufsten sofort ie 8. 167 aufgezählten 
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Verbum be 





its enthalten sei, nicht notiert hatte. 


Die Formen von &reiyo sind wie bei Frohwein 
steh 


da. aufgeführt, wo ey 
ein solches 


würde, wenn es 
wur ist jetzt 





lassen: dennoch stehen Komposita anderer Verhen, 
deren Simplieia nicht existieren, da, wo sie ihrem 
Aufangsbuchstaben nach hingehören. G. hat d 
verschiedene Art und Weise. in der die einzelnen 
ter miteinander vorhanden worden, bisweilen 
durch Hinzufügung zu ihnen tretender Wörter 
zu veranschaulichen gesucht: er hätte hier viel 
weiter gehen sollen. Recht unbequem ist es für 
den Benutzer seines Buches z. B., wer 
Verbindung wie ürde dinonde in de 
immensuchen wufs, dafs er zuerst ös aufschlügt, 
hierauf #ög aufzusuchen bat — und mn doch nichts. 
findet: denn Zw 03 ist mit den anderen Stellen, 
an denen dr sein’ vorkommt, ohne Unterscheidung 
aufgezählt. Man muß also, um zum Resultate zu 
gen, weiter unter ‚d4 (particula postpositiv 
nachsuchen und die Zahlen für dv und d£ ver 
gleichen und notieren; dann hat man für döpor 
nd dd dieselbe mühsame Vergleichnng. vorzı 
nehmen; und nun erst weils man, wo örde di 
nord«_ eigentlich viel einfücher 
t man bei An dieser U 
nlichkeit enge Anschlufs 


















































ist 
Gchrings au die schon von Frohwein zu Grunde 


der allın 





elegten Ausgaben von La Roche Schuld, der ör 
02 dünor d6 .. schreibt! Selbst ein Druckfehler 
in der Odyssco yon Ta Roche wird 8. 65 als Les- 
art verzeichnet, wenn auch mit [ragezeichen: 
Nbrariis aut  recentissimis tantum relingnenda 
videtur_ (forma dnyor£gmde) bemerkt L. Din- 
dorf mit Recht im Thesaurus lingune Gracene, und 
so hat denn # 167 weder eine Is, soweit ich 
sehe, noch eine andere Ansgabe diese Fon 
Druckfehler aber, der in der eben ers 
kleineren Ausgabe von Lu Itoch 

verdiente keinerlei Berücksichtigung 
zweifelhaften Formen wie Aier 8. 130, ‚muwäi 
wecs (futur.2)' 8. 135, Aedgudons 8.138 u.a. wäre 
65 recht wünschenswert gewesen, wenn man nicht 
nor eine Andentung des Zweifels erhielte, son- 
dern zugleich auch durch eine kurze Beleh 
oder Verweisung erführe, was etwa von Neucren 
zur Verbesserung solcher Formen geschehen ist, 
Denn 7335 z. B. ist Cobets Vermutung marc, 
wozu Bhjeran 472 die 3. Person ist, zweifellos 
richtig. Auch Varianten hütten, wie in Sebors 
Index, dessen Einrichtung in mancher Hinsicht 
den Vorzug. verdient, aufgenommen, neben den 























der 
verbessert ist, 
Bei wirklich 
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Ausgaben von La Roche aber auch andere, ins- 
besondere die von Nauck, Rzuch und Caner be- 
rücksichtigt werden sollen. Eigentliche Druck- 
fehler sind ancherlei ist auf der letzten 
te verbessert — nicht aufgestolsen: statt. «i- 
asics #359, @ 224 hat man zu schreiben: 
















Aufzählung 8. 123 
störende ist gänzlich zu 
streicheı 

vorkommt, mufs die m 


Da der neue Index das Prohw. 








insche Verbum 
Homerieum in sich aufgenommen hat, so ist dieses 
Buch selbst, obwohl es von dor Verlagshandlung 







noch auf dem Umschlage von Gehrings Index au- 
gekündigt wird, thntsüchlich überllüsig geworden: 
der alte Scher wird es nicht ganz werden, 
hat, nächstilem 
Verzeichnis der in den Hyınnen vorkommenden 
Wörter veröfontlicht: man wird zu Seber z.B. 
gern in dem Falle greifen, dafs man sich über 
die zu einem Hauptwort tretenden Beiwörter 
schnell unterrichten will 
Stralsund. 











Rudolf Peppmüller. 


Zur Homerlektüre. Progr. des Groß 
Gymnasiums zu Karlsruhe 1890/91. Karl 
(6. Braun'sche Hofbuchdruckeri. 1891 
& 

Die hervorragende Stellung,” die die Homer- 
lektüre im Gymnasialunterricht. einnimmt, voran- 
lafste die Pädagogik wiederholt, sich mit ihr zu 
beschäftigen. Dafs dies in unseren Tagen in be- 
sonders hohem Grade der Fall ist, wird jeder be 
greiflich finden, der sich den Zug unserer Zeit 
vergegenwärtigt. Auch die vorliegende Abhand- 
lang behandelt dieses Thema und maß als ein 
recht beachtenswerter Beitrag zur Lösung der 
Frage bezeichnet werder 

Die Arbeit. zerfüllt in zwei Teile. Der erste 
ist allgemeiner Art und stellt die Grundsätze auf, 
die für die Auswahl und Verteilung der Homer- 
lektüre auf die einzeluen Klassen malsgebend sind. 
Jeder dem Verf. rückhaltslos zustimmen, 
wenn er die Forderung erhebt, dafs die Schüler 
in U. 
Nernen müssen, dal 
und Hias, die ja in 
gelesen werden könn 
punkt getroffen werden müsse. 
langen wird man gerechtfertigt Anden, 
für die Schullektüre Ausgewählte nach allen Sei 



































is Ob. I den Homer als Ganzes kennen 
also eine Auswahl ans Odyasce 
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hin ausgebentet werden soll, wobei das Haupt- 
gewicht anf den Inhalt zu legen, das Formale 
aber nur insoweit beizuzichen ist, als unumgünglich 
nötig ist. Dagegen werden sich bei der weiteren 
Forderung, dafs sich in der Hand der Schüler der 
ganze Homer, keine gekürzte Ausgabe befinden 
Meinungen sofort teilen. Warum sollto 
auch ein Lehrer mit einer geklrzten Ausgube, 
ibm entspricht, nicht dieselben Erfolge wie 
Auswahl erzielen 
Ebenso wird man auch die Frage, ob 
man die Privatlektüre zu Hilfe nehmen und wie 
viel und was man auswendig lernen solle, am 
besten den einzelnen Anstalten, bezw. Lehrern 
überlassen. Tch persönlich bin, wie der Verf, 
gegen jede erzwungene Privatlektüre, aber auch 
gegen ausgedehntes Auswendiglernen von Versen. 

Im zweiten Teil prüft der Verf. nach den im 
ersten Teil aufgestellten Grundsätzen den Inhalt 
der Odyssee und Mias, um den für die Schule ge- 
en Lesestoff ans der Gesamtmasse horanszı- 
schälen. Dafs in solchen Fragen. die Subjektivität. 
eine großse Rolle spielt, ist natürlich. Im ganzen 
mals man anerkennen, dafs der Verf, dabei mit 
Umsicht und Geschick verfahren ist. Ich empfehle 
die Abhandlung der Beachtung aller, die in der 
Schule Homer unterrichten 

Baden-Baden. 














































3. Sitzler. 


Jalius Lippert, De opistula pseudaristotelica 
negi Baorheias commentatio. Mallische In- 





auguraklissertation. 1891. Berlin, Mayor « Muller 
388.8. 100. M 
Das angeblich aristotelische Sendschreiben an 





f) 





dieser Arbeit bildet, 
Sprache und auch in dieser, 
abgesehen von einigen bei anderen arabischen 
Autoren angeführten Stellen, nur in einer einzigen 
hrift. erhalten, von der der Verf. durch 
" Sachun, dem die Arbeit gewidmet ist, eine 
Abschrift erhalten hat. 

Der Verf, giebt 8. 1-13 einen kritisch ge- 
ien arabischen Text, 8. 14-24 eine Inteini- 
sche Übersetzung und behandelt daun unter der 
Rubrik Quaestiones die Fragen der höheren Kritik. 
Zunächst wird die bei der Neigung auch der 
Araber zur pseudepigraphischen Brieffabrikation 
n sich nicht ausgeschlossene Möglichkeit, dafs der 
Brief nieht Übersetzung, sondern arabisches Ori« 
ginal sei, beseitigt, sodann die Gründe gegen die 
(von Dressel Philol. 16, 53, doch ohne Angube 
von Gründen behauptete) Autorschaft des Aristoteles 
angeführt, ferner die Wahrscheinlichkeit der Ab- 





Gegenst 
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fassung nach der Zeit Plutarchs begründet, endlich 
ür die Wahrscheinlichkeit einer Übertragung 
it direkt aus dem Griechischen, sondern durch 
Vermittelang des Sprischen einiges angoführt. 
Grofs-Lichterfelde. A. Döring. 





M. Tullins Ciceros 1. 4. und 14. Philippische 
Rede. Für den Schulgebrauch herausgegeben von 
Reinhard Gast. Leizig, Teubner. 1891. 
8. 0,00 .M 
zweite Rede, die neben der ersten ge- 
gelesen wird, hält der 
Horansgeber für weniger passend, einmal ihrer 
Länge, dann ihres Inhaltes wegen. als Schmüh- 
schrift eigue sie sich nicht für den Schüler. 
Aufserdem sei die innere Unwahrheit derselben 
geeignet, den Reduer dem Schüler verächtlich zu 
machen; da die Rede vicht wirklich gehalten sei, 
so müsse der Mut, den Cieero zur Schau trage, 
ls Prahlerei, der Kampf, den er kümpfe, als 
Spiegelfochterei erscheinen. Endlich erfahre. der 
Schüler aus der zweiten Rede nichts über den 
Verlauf des Kampfes. Dagegen bezeichneten die 
(3, 4. und M. Rede den Anfang und das Ende 
desselben, sodafs der Schüler durch die 1. 4. und 
14. Rede zusammen ein volles Bild von Cieeros 
Kampfo wider Antonins erhalte. 
Die 4. und 14. Rede erscheinen auch mir für 
den Schüler geeignet (freilich die 3. noch mehr 
als die 4., weil sie inhaltsreicher ist), doch m 
ich die 2. Rede nicht entbehren; nicht als ob sie 
von Anfıng bis zu Ende gelesen werden sollte, 
aber sio enthält viele sachlich höchst interessante 
Partien in gläuzender Darstellung. Vor dem 
schiefen Urteil von der inneren Unwahrheit der 
Rede wird man den Schüler bewahren können, 
wenn ınan ihm sagt, daßs politische Streitschriften 
ne solche ist doch die Rede, Gast braucht steta 
usdruck Schmähschrift) iu R 
die Form von Reden gekleidet 
s oder 


































































den gehässigen m 
nach alter Sitte 
wurden, und wenn Cicero den Anton 
der IT. Actio den Verres als Anwesenden behandelt, 
.er rhetorischen Form ebensowenig eine 
Unwahrheit liggt, als wenn Horaz. in den Satiren 
sich mit einem Geguer herumstreitet, den er nur 
iken vor sich sieht. 

‚gewisse Abneigung des Herausgebers 
u Cicero geht auch aus manchen seiner An- 
merkungen hervor; zuweilen ist sein Tadel un- 
gerecht, immer aber ın. E, unzeitig: es ist wirklich 
nicht angebracht, dem Schüler das immer mehr 
sinkende Interesse, das or an dem viel geschmähten 
Schriftsteller nimmt, noch zu verringern durch Be- 


























WOCHEN 








merkungen wie “Cicero bleibt nicht bei der Wahr- 
heit, Cieero wirft dem toten Cnesar hümisch Wort- 








brüchigkeit vor’ u. s. w. 
Das Interesse der Jugend haftet freilich am 
sten an den Personen, und sie neigt zu rückhalt- 





loser Bewunderung und unbedingter Verurteilung; 
wertvoller aber als diese ziemlich äußerliche Teil- 
nahme an der Person ist die ruhige Betrachtung 
der Thatsachen. Unser Ziel mufs sein, durch das 
Lesen der Philippischen Reden den Schülern ein 
Bild von den zerrütteten Verhültnissen der sinken- 
den Republik zu geben, einor Zeit, in der sich die 

Wirkung der Selhstsucht, bei beiden 
in Gesetzlosigkeit und Willkür zeigt 
Ist der Blick auf dieses grofse Schauspiel gerichtet, 
so wird es kleinlich erscheinen, unserm Redner 
jede rhetorische Übertreibung vorzuwerfen, oder 
dieselbe gar zu einem mor: 
stempelu, man wird ihn als ein 


























begreifen und, wo nötig, entschulligen. 


In dieser Hin 





ht wäre 





Iso. eine Änderung 
erwünscht, im übrigen ist die Ausgabe durchaus 
empfehlenswert. Die Einleitungen, die der Heraus- 
geber den Reden vorausschiekt, sind klar und 
kurz, dabei geben sie das zum Verständnis Not- 
wendige vollständig. Auch die Anmerkungen sind 
wohl überlegt; in kurzen Sätzen wird auf die 
Gliederung der Reien die historischen 
Bezichungen werden sachgemäls erörtert, schwierige 
Ausdrücke meist treffend übersetzt — ich glaube, 
hierin könnte noch mehr zur Erleichterung der 
30 ungemein schwierigen Übersetzung geschel 
als bisher ju den erklärenden Ausgaben gebräuch- 
lich ist; besonders vor der rhetorischen. Fülle 
Cieeros stehen die Schüler oft ratlos da. Zuweilen 
habe ich eine Erklärung des Heransgebers ver- 
mist, besonders an solchen Stellen, wo die früheren 
Herausgeber durch Konjekturen glaubten ein- 
greifen zu müssen, so z. B.T$ 4 quod saepe justum 
fuinset. (Hammer iniestum, quod ist konzessiv), 86 
qui appellabantur (die sogen oder: die 
aufgerufen wurden?) $ 10 praestare (dafür cin- 
stehen, Pluygers sperare), $37 quibns est ipse 
(ipse könnte allenfalls bedeuten: 
önlich, abgesehen von seiner Bigen 
Staatsmann und politischer Freund) XIV 
ut go 
geuheit geboten werden, in einer 2. Auflage die 
schöne Ausgabe noch zu vervollkommuen; den 
dafs der jüngst geoflenbarte Kanon nicht von Dauer 
ist, wage ich zu hoffen. 

Ber 




































earissi 








Man 
Möge dem Herausgelier bald die Gele- 














H. Nohl. 
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htkunst bez, 


Ford. Barta, Über d 
lichen Ausdrücke b 
u. “Gym. 


anf die Di 
















der W. f. Kl. Pi. 181 
als Ausdrücke für „6 
‚armen, libellus, Ihn 
tum, versiculi, vor 
ungen amores, apina 
ara, eantilena, cantus, carta, coeplum, ( 
eeptum, orsum,) deliciae, eeloga, clexcin, © 
nma, epodlos, opos, hendecasyla 
ineptiolae), ioch, lttera. hu 
























a, von denen einzelne nur zur Bezeic 
nung einer bestimmten Art der Dichtkunst verwei 
worden. Manchmal finden sich auch solche Ausdrück 
die eigentlich Musikinstrumente bezeichnen, so aven 
barbitos, chelys, fies, Iyra, plectrum, tibi 
tuba, testudo. "Endlich wird mitunter die Diehtur 
bezeichnet mit dem Namen des Schriftstellers, bisweile 
mit genauer Angabe des Titels, oler einfach dur« 

















ein Pronomen (haer, hoc, ista, ilis, aliquid, Ina, no 
wis). 
Brax. 6. Hergel. 








Ludwig Traube, O oma nobilis 
Untersuchungen aus dem Mittellte 
handlungen der k. bayer. Akaılomie der Wise 
1.01, N „ 11. Abt. München 1891. Verl 

Akademie in Ko bei G. Fran 

4% und 2 Tafeln in Lichtdruck. 4,00 




















Der Verfasser, dessen Studien zu den karaliı 





gischen Diehteru schon manchmal Jux in teuebr 
haben aufgehen lassen. vereinigt in diesem 1 
un Einzelantersuchungen aus dem Gebiete dı 
Iateinischen Litteratur des Mittelalters, deren ers 
Erweis, dal die von Niebuhr gefun 
für antik erklärten Rıythmen O Koma no 
und O aimirobite Veneris ydolam erst zwische 
. und NT. Jahrhundert wahrsch 


















gedichtet sind und das letztere zu den | 
Mittelalter nicht seltenen mudızd gehört — di 


Titel für die gauze Sammlung geliefert hat. Vc 
der Mannigfaltigkeit des übrigen Inhalts wird ei 
Übersicht der Hauptresultate am ersten ein 
Begriff geben. 11. Die der prosuischen Vita Ade 
hardi des Paschasins Radbertus angehängte E} 
loga, eine Weehselklage zwischen Alt- und Ne 
Corbeia, ist von Radbert aus den 
Titali herausgeurbeitet, mit denen die verwandt 
Klöster den Rotulus, das Trauerzirkular, eben jeı 
Vita, signirt hatten — nebenbei 





metrischı 








bemerkt d 








ige Untersuchung, deren Resultat mir nic) 
plausibel geworden ist. II. Die vorgeblichen Ep 
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taphien der ältesten Schriftsteller von Hirschau' 
us werden als Umfülschungen echter 
IV. Das 


Cum mea me 





. Riquier nachgewiesen, 
sronpme Gedicht He 
mater grauida sag. ist Ei 
Vendöme (saec. NIT) 
in der Pariser Augustinhandschrift 13, 359 gehört 
vicht einem Angilbert von Corbie, sondern einem 
gleichnamigen Abt von 8. Riqnier (790-814) und 
ist an Ludwig den Froimmen gerichtet, VI. Der 
Ire Dungal des IX. Jahrhunderts wird in vier 
Personen aufgelöst, den Reclusus von S. Denis, 
den Lehrer in Pavia, den Genossen des Sedalius 
ol den Mönch von Bobbio, und den Einzelnen 
wind ihr Anteil an den litterarischen Überbleibseln 
VIL und VIIT, behandeln Sedulins 
Scotas and seine irischen Genossen. An der Hand 
‚s Brüsseler Corpus seiner Gedichte werden seine 
Zeite and Lebensumstände klarer gestellt, dem- 
zichst die auf ihn und seinen Kreis dirckt zurück- 
Ion Handschriften überschaut und die gricchi. 
hen Keuntuisse der Iren in der Karolingerzeit 
gewördigt, endlich wird die Exeerptensammlung 
ds Codex Cnsunus als Arbeit des Sedulius be 
glanbigt und auf ihre Vorlagen durchgep 
IX. Das Gesamtwerk des Audradus Modicus wird 
zus neuen von Gaudenzi gefundenen Fragmenten 
in den Grundzügen rekonstruiert und die Über- 
vote seines liber revelationum aus Citaten bei 
Alberich von Trois-Fontaines und Du Chesnes 
istoriae Francoram chronologisch geordnet und 
kommentiert. Sämtli tersuchnngen ist eine 
Anmerkungen. beigegeben, 
‚ie sich über alle möglichen Frageu der mittel- 
ülterichen Kultur-, Litteratur- und Gelehrtenge- 
xtichte verbreiten 
"eltige Register um Schluß, des Heftes er- 
seh 

Wer etwa selbständig schon vorher die oft 
echt einsamen Pfade Traubes gewandelt wäre 








































































ein- 
innen, um daran Nachträge oder Ein- 
: Referent aber gesteht gern, 
nen jetzt zuerst an der Hand 
is Verfassers gegangen ist und ihm daher, was 
fi eigentliche litterarhistorische Seite der Arbeit 
üngeht, nur für die reiche, obenein in der an- 
mitendsten Form gegebene Belehrung zu danken 
vermag. Diesen Dank glaubt er nicht besser er- 


sutten zu können, als durch einige Symbola zu | 


%m einen und anderen der darin behnndelten 
Poxtischen Texte, und wäre es auch „in der heiteren 








deren Inhalt kaum das | 








ewifsheit“, dafs ihm dafür einmal eine ähnliche 
Warnungstafel gestiftet wird, wie 8.95 zu lesen. 
In dem bekannten O Koma nobilis (Anthol. lat. 
ed. Riese Il, NNXIX) bietet die Handschrift v. 11, 
12 als Bitte an Potrus Trgue petentibus nune tem- 
poraliter | Ferto suffragia wiserieorditer, Niebuhr 
hatte precantibus geschrieben, wohl weil ihm petere 
mit Acc. nicht antik genug schien. Dies Bedenken 
füllt nun freilich weg, aber ein Fehler steckt doch 
in dem Wörterkomplex: statt tezue ist deque zu 
schreiben. Petrus, der vorher als carlorum elauiger 
und arbiter sex tribuuon angefleht ist: iulica Leniter, 














soll über die, welche jetzt in der Zeitlichkeit zu 
ihm beten, dereinst barmherzige Urteile fällen, 
nicht ihnen Hilfe bringen, wogegen auch der Plural 





sufragia zu sprechen scheint. Im zweiten Gedichte 
icbuhrs 0 admirabite Veneris ydolum (a. 0. XL) 
schreibe ich v. 9 Sororem 4 jämlich de- 
precon), ne curet hueresim. Nachdem an Clotho 
und Lachesis besondere Wünsche gerichtet. sind 
(Satnato v. 7 ist eine überzengende Verbesserung 
Traubes), darf die dritte geführlichste Schwester 
nicht nebenher abgethan werden. Übrigens kann 
haeresim eurare doch nicht, wie Traube übersetzt, 
bedeuten: ‘daran denken ihn zu verlassen’; viol- 
mehr ist hueresis hier in der griechisch und 
Inteinisch (gl. Ducange s. v. haeresis und harre- 
sota) auch sonst bezeugten Bedeutung ‘Geschäft, 
Profession’ za nehmen: “ihre Schwester Atropos 
(ehe ich an), dafs sio ihres Amtes (an ihm) nicht 
walte, In demselben Geilichte bietet die Über- 
ieferung v. 11 Cum uectus fueris per lunium thesim 
bezw. tesim. Richtig hat Niebuhr «ithesim herge- 
stellt und Traube daran seine litterarhistorischen 
Folgerungen geknüpft. Aber nun mußs fluwium ent- 
weder loephe gelesen 
werden, was sonst in b ichten nicht vor- 
kommt. Danach scheint Auuiun erst nach der 
Verderbnis des Metruns halber für flunen einge- 
setzt und dies das Ursprüngliche zu sein. Im 
Mermafroditus (m. 0. 253) lautet dus zweite 
Distichon in der besten Überlieferung Vindob. 2521 
und Par. 7596: Phochus ait ‘puer est, Mars Yenina', 
Juno weutrum: Jam, qui sum natus, Hermafro- 
ditus eram. Der Anfung des zweiten Verses ist 
unmöglich richtig: aber was Par. 3761 dafür bietet 
gro oum und was die jüngeren Handschriften 
haben Cumgue forem, sind doch nur gewaltsume 
Notbehelfe. Die Spuren der älteren Überlieferung 
führen vielmehr auf Jamgue, ubi sun. 
Braunschweig. W. Branden. 
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Questione letteraria Vallauri-Garizio, Torino, 
tpografia fratei Cano 1891. 338 5 
Vor etwa fünfzig Jahren wurde der Name des 

lauri in Deutschland bs- 

, weil er sich zu einem thörichten Angriff 








auf die von F. Ritschl festgestellten Namen des | 


Plautns orhoben hatte. Inzwischen scheint or 
auch in Talien die Autorität, die er einst besafs, 
t zu haben. Der Streit zweier ital 
egen untereinander (Bifersucht des älteren 
auf den jüngeren ist der leider auch dort land- 
Näufige Grund) hat zwar wenig Interesse für uns. 
Aber ınan entoimmt daraus, dal die Angriffe auf 
die sogehannte deutsche, d.h. die der Über! 
rung entsprechende und schon vor mehr als drei- 
hundert Jahren von dem Italiener Aldus Manutins 
empfohlene Orthographie des Lateinischen im 
Schwinden begriffen sind und, wie es von der Be- 
gabung und dem gesunden Sinn der italienischen 
studieronden Jugend zu erwarten war, das Ver- 
nünftige sich Bahn bricht. In diesem Sinne ver- 

















dient die kleine Schrift und ilır Held, Professor 
Garizio in Turin, auch in Deutschland aner- 
kennend erwähnt zu werden. 

Berlin. E. Hübner. 


Jos. Bittner, Systematisches Verz 
eisleithanischen Programmarbeiten scı 
huljahro 1875/74. 1. Gym 

1590, 395. ar. 9%. 

Diese Arbeit bildet die Fortsetzung zu dem 1874 
bei Häldor erschienenen von Er. HDL ange: 

x her Programmarbeiten 
änzung des 1869 bei 
isses von Dr. I. Kinss 
mam. 8 st die Arbeiten über Pädagogik und 

Schulbygiene wi jene aus dem weiten Gebieie der 

Philologier (A. Allzemeine und vergleichende Sprach- 

wissenschaft, D. Altklassische Sprachen a) Pädagogik 

und Methodik, b) Griechisch, 6) Latein.) 

Dafs die Ärbeiten nicht nach eigener Durchsicht 
sondern blofs mach Titeln, wio sie das Ministeril 
Verordmmgsblatt brinzt, in die ei 
genommen wurden, wird hof 
it der Einordnung keinen 





ichnis der 
dom 
Prar. "Teschen, 

















































Auszüge aus Zeitschriften. 


46,4, 

wobora, Zu den den 

inschriflichen Volksbe- 
8. 511- 

delt die Laoko 

dere Ausarbeitung 

1onscene eigentlich 


Itheinisches Muse 
497-510. H. 
von Pergamon, behas 
schlüsse hinsichtlich 
E. Bethe, Vergilstudien 1, be 
episode, in welcher er eine bes 
des Diehters sicht, die zu der Si 
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palste. — 8. 528 Tümpel, Poseidon 
s von Kos in Athen, erklärt die von Pausanias 
jehene Kämpforgruppe vom Demotertempel am 
Peiraieusthore. Dargestellt war der Kampf des Dos 
don mit dem Koischen Giganten Polybotes; 
Pausanias nicht. verstanden wift enthielt einen 
sonst nicht bekannten Poseidonnamen, der nach ver. 






































schiedenen Spuren zu ‚sen Brasilas gelautet 
haben mus. — $. 552. ©. Wachsmuth be 
to des Krates von Mallos in den 

d an anderen Stellen. 





ersucht den rhythmisch- 
 Iarmonik dos Bacı 
metrischen Lehrhuch. & 
nit. Choeroboskos, der 
istosenos, der 





Der erste Teil ist einc 
nommen und berührt sich 
zweite ist rhythmisch und weist anf 
dritte, an welchem zwi 

hört den Symplekontes. — 8. 577582. C. Hosius 
giebt eine Anzahl Nachrichten von Properzhandschriften 
und verfolgt besonders die auf Llandschriften- Ver 
gleichung beruhenen Notizen in dem Handexemplar 
‚les. Pol abrieius, 
Zur Geschichte des zweiten athenischen Bus 

ginzt das Verzeichnis der Bundesmitglieler dureh den 
Namen des (. 15), der 375 eingetreten u 
TI ausgetreten ist. Bemerkt 



























gemeifselt sind, also. wahrschei 
vollständigt wurden. 





Zur Ge- 
11T (ber 
ieus Dritanniac und der Garisenwechsel der 
Negio II adintris). Agricola richtete die neue Gerichts 
vorfassung Britannions ein, welche in der Einsetzung 
iuridieus gipfelte. \ 
ien abberufen wurde, ist nicht gewifs 
Pannonien, wo wahrscheinlich Acumi 
1) ihr Standort war. — 8. 606-612 
r Ithetorik ad Heren 
‚chen Sprachgebrauch als horccl 
m in Schutz. — 8.6131. 0. 
64-617. 
‚phantos. bei 
ischen 
. Diels 









erscheint 
(Slanka 
Marx, 
























M. Stahl, 





il und spätere Zu 
veröffentlicht die Lesarten des Jen 
Fragmentos. — $. 618. N. Wagner (zu 8. 
den Demos Ikaria und das Ikariongebirz- 

21. V. Gardthausen ergänzt eine in 
iechische Inschrift, di 
nd zwar auf das Jahr 

















us für die Vorrede der Tustitutionen 
Priscians. — 8. 6 M. Manitins unter 
sucht die Hoxameteransgänge in der römischen Poosit 
von Lukrez mat Euscbii und Ander, 
dafs die einsilbigen Ausgänge abnehmen, bei. den 
ehristlichen Dichtern aber zun dafs di 

silbigen frühor an Eigennamen gebunden waren, bei 
den christlichen Dichten nicht in gleichen Mat 

io Ainfsilbigen, dere 
ehtern zugenommn hat, — $ 














chen 





15 13. Janmar. WOCHE) 





Rom und Aquileja, welche ränische Pfunde zur ita- 
Nischen Mine von 491 gr. in Beziehung serzen. — 
S. 632—836. F. B, bespricht die Mimiamben des IIe- 
rodas und gibt einen Text ‚des ersten Gelichtes. 














49 1. Bericht über die neuen Veröffentlichungen 
der Papsrusteste von Mahafly und Kenyon; 
Vorbesserungsvorschläge zu Herodas von 
Micks, H. Jackson, Rob. Ellis, 8.380 A.S. Mur- 
S n Papsrusfrag- 

















ray 8. 309-365 Bemerkungen zu d 
ment des Paco von I. Campbell; die grobe 
Schreibfehler u. a. deuten darauf hin, dafs bier ein 





il eines Excerptes hes 
wicht, das Fragment eine 
für Verkaufszwecke vorl 
weichenilen Wortstellung k 
beilegen. Auffallend ist, dafs von sämtlichen auf 
dieses Stück bezüglichen Konjckturen (19 bei Schanz) 
nur eine, die Besitigung von rei gen 80 E durch 
- 8. 305-372 
4 nach, wie durch Vermittelung von 
1 Büchels die Manuskripte der Bibliothek des 
das Brit. Mus. gekommen. sinl. 
377. W.M. Lindsay: Anfang einer Arbeit 
über die Betonung im Lateinischen; cs worden au 
nd der (it Vorsicht zu benutzenden) Grammatiker- 
zengnisse unter Herheizichung der archaischen Poesie 
der romanischen Sprachen die Fälle festgestellt, 
in denen von der bekat ntarregel abgowichen 
wurde (nosträs, cu Verbalformen, wie 
iic, a 
: ilüc, ad 
tön, Pyrehin). Dafs bei Anfügung der 
ne vo ne ce eine “Attraktion” des Accontes stattfand, 
wird gelengnet; der Accent wurde nur verschoben, 
wie es die Elementarregel verlangt; so wenigstens in 


ders hervorragender Stellen, 
vollständigen Exemplares 
; daher darf man der ab- 
ne zu großse Bedeutung 














































































der besseren Zeit. — 8.3771. d. Strachan ver- 
teidigt Curtius' Etymologie von ambulare als Kom 
positum von ambi und einer Wurzel, die “Gehen” he- 
deute, durch Hinweis auf eine solche Wurzel im 
Keltisch 375. F. W. Thompson bestreitet 
‚die Identität von non und noenu sowie die Ableitung 








des letzteren von ne + olnam; er sucht eine X 
0 nachzuweisen (in nosse = nisi Igur. Taf, 
nisi in der Ducnosinschrift): davon non = no «+ nc, 
noenu = noo + nu sodann Besprechung von 
Wörtern wie reiderog, yeirprog. — BA. In 
Aesch. Aga 

1125 ir. Erklärung; 
nicht, mit, le 




























1230 Yigg; reifere a 
verbinden; anders über. di 

ml. 819 Diamar 
mröder won; 944 human 
5 yüs HAdonang; 970 ziruga zuArovoer ds 








ge. — 8.389. 4. 4. S.: Saplı. Trach, 
nd erklärt: dtpfyeog = elastie. I. Richards: 
Piut, Them. meydkug. — A. U. Sayco: 









der Troische Wirtel [s. W. 8. 666] zeigt deutlich die 
ja to rim rl. — G. E. Marindi 

IV 64.0 Grsejaoner ebenso interpretiert 

. 390 Cecil Torr: Liddeil und 

für orgäpe wit Unrecht an Polyacn. 

9, wo schon Coray orergeiguere herstellte. — 
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8.398 1. 





H. A. Tubbs bespricht zwei opli 

gefundenen Sorapisstatne mit Cerberus, 
 Gallerin Chiaramonti, die andere im 
last, Sala rotonda; der Typus gchört 
der nachlysippischen Zeit 















1017-1010. 








Academ 
8.382. Von dem anokryphon dritten Briefe des 
Paulus an die Corinther und dem Schreiben der C, 








bisher nur in olner Armenischen Über“ 
bekannt waren, hat Berger in der Ambro- 
che Version gefunden; diese deutet 
cin griechisches Original hin, während man sonst 
in sprisc Im. — 8.3841. Noten 
Herondas von Kenyon, Jevons, Hardie, Tyrell, 
holson, 1018 8. 408 1. von Palmer, Winbolt, 
 D., Hall, 1019 8.433 von Palmer, — In der 
Cambridge Philologieal society vom 12. Nov. las 
‚son Aber Herondas. 




















set trav. de Dacadömic dı sc. 
10. 

341-364. MR. Daresto, Analyse des dogm 

tischen Teiles (c. 42-03) von Aristoteles’ 749. molı- 





mor. ot 





Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 





Aristote, Problömes trad. par Barthilemg-Saint 

Sancrs et trav. de Cac. d. se mor. di pol. 1 
Jules Simon 

che und historische For- 

"ap. mh DIZATS TR. 

‚l anerkannt, namentlich der über Aristoteles" 

Stellung in der griechischen Historiographie handelnde 






Dauer, A., 
































erste Teil, S Beuel 
Bonvier, I. Die Götter in der Äneide des 
Verail: 260 42,8.9 5,8501. Anresend geschrieben. 
K. Bicler, 
Chorieins: arationes muplaes cd 
a I. Fierser, 2 

© de Lil oral. ed erster: Nphlt. 25 

$.3%5 1. Dankenswert. Bl. Kurt 
Cicero, 1. De Imp. Pomy. von Zichter-Rlerhard, 

4. Anl, 2. Pra Deitaro van Strenge, 3. De of 

| Son Ditweiler, 4. Paradıa u Im Schpions 
| Yan ms: Zul AB, 9 8. 140.740. 1. Unentbchre 





aler 


| ich für den Lehrer, aber das Tedtrs er Sc 
hinausgehend. 2. Zu cmpfchlen. 3. Troffich we 
der Rücksichtnahme auf die erziehliche Aufsahe des 
| Unterrichts. 4. Bedürfnissen der Schule ange- 
yaßs. dl. Kornitzer 

Cicero, Orationes selcetae, ol. 
jor: Ren. 45 $. 386, 
Classical texts ft 

s. 030. 











Volt. 
Vorzüglich Am 





vr ea. 
Thomas. 








1 anyri by Kenyun: Journ. 
gute Heraus. 





Rei 





d. sar. act her Inhalt, 
gabe. 
Cleomedis de motn circ. corp. car 


I. Ziegler: BphW. 48 8. 1512-1518. 








Die 4 
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alle früheren. 
Wesent- 


leistet für die Textgestaltung mehr als 
Hi. Ihltsch. — Dass: DIZ.AT S. 1 
verbeserter und berichtigter Text. € 
Demosthenes, Keil vom Kranz, erkl, v. #. Bloe ven, ist zu kürzen. Full, 
;32, 5/0 8 0. Am Tot Rohde, Psyche: Bayer. Gymn. 8/7 8.306-399. 
. Slameecka nur wenig auszusetzen. | Anzichend geschrieben und an wissenschaflichen Er. 

, Iphigeneia at Aulis hy EB. Eng“ u reich. A. Kormer. 
5.4581. Anerkennenswerte 4 Tustius el. A. Seheindler, 2, Auf: 200 42, 
Giebe Zeugnis von Gewisenhaftigkeit 

d. Golling. 

AN, Über das Homerise 





emnsiologie: Wirt. 
Haasesche Teil ist 
; der zweite, in dem sich trefliche 



























Fiegl, M., Des Gratins Falisens Cynegetica: 
256 42 898,851 f. Verf, tt sichtlich an Bü Schi 
mangel. K. Wolke phokles AL: a 
Forster, R., De Ayulc une frtur Physiognowia | Tsenswert t. Sellmayer. 

Abe h M 9 L E Y. de Schooffer, De Deli insulae rebus: Bayer. 

Gymn. 6/7 8. 447-452. Grünilich und gewissenhaft, 

Goorres, Meler 

1: DEZ. Schulze, K._D., Römische Elsgiker, 3. Aufl 
die Fessel der Methode fehl 236 12, 88 8.737.730. dl. Zingerle wünscht dem 

Goyan, Chronologie de Vempire romain: „Journ. | schien Itterarischen Ankange noch eine konsequentere, 
d sa. vet. 8,027. Drauchbarstes Handbuch. DurebÜrUng |, ger griechischen Litern 
es, Tie eustoms of the ancient grecks; Sitzler, 4, Abrifs der griechischen Litteratur- 
8.431. Unselbständig und nicht frei von BplW. 488. 1520-1 




















































1, Wörterbuch zu X 
und Heltenika: Bph I. 48 8. 15191. 
bar. E Weifenborn 
Holzyeifsig, Tat. 5 
it. Kor. 50 8 
Vorzagen Eine 


hans Anabasis 
scht brauch“ 





A dietionary of 

, 3.01: Ölaser. 98.425.128. 

Sandın. 

„ Selbständiges Wörterbuch zu 
te: BpAV. 1519. Zweck- 








hulgrammatik, 2. Aufl: 
ich führt uchen 
die zu verbessern wären, 
für den Schulgebrauch 1. erklärt 





Strack, 

Nenophons A 
E. Weifsenborn. 

tudien auf dem Gebiete des archnischen Lateins 

sg. von IV. Studemund, I: BplW. 48 8. 1524-1520. 

Inhaltsangabe. Besonders eingehend und schr a 

cud wird die Abhandlung von.J. Buch besproc 














Abzeschen son der sonderbaren Excgese der. Lches- 
iyrik bietet 1. des Guten schr vi. Proschberger. 

Horatius rec. Mewes. I: Her. 45 8. 306 8. 
Fatt, eine von Kulor und Holder gelasse 
Bi. 

Lattm 
Unterricht 
ist von den Vorzug 

Lepsins, Grirchische Marmorstulien: LC 40 
S. 17008. Die ausgezeichnete, genissenhafte Mono- 
graphie bringt Aufklirung. in viele archäologische 
Frauen. 7.8 

Ldwich, Iymmus Homoricns germanice 
BpkW. 45 8. 1500-1511. Die Überschu 
frei von Härten. Lt. Pyppmälhr 

Mueller, Luchan: 1. Lavi Anl. 

2. De Dacavi fabalis 
iis disputatio: BphW. a8 8. 1 










vorgehoben. wi T. Vech. 

DE en 

Ai ar 
Konjekturen eines er RTRER, 








Über den i 
Wartt. Korr. 5/6 8. 
der Methode 




































Die Inschriften von Pergamon unter Mitwirkung 
2 Sehuehharedt herausg. von 


























Moralia, rec. 
an. 077 8, 
aber in di 














19, Januar. 





Mitteilungen. 

Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
orembersitzung. 

11 (Schlaf) 

Ir Belger sprach über das Grab dos Hosiod 
in Orchomenos und die Gräber Agamemnons 
und der Seinen in Mykend. — Um Alter, Tod 
and Grab des Hesiodos hat eich ein ganzer Sagen 
kreis gesponnen. Des Dichters Alter, „Ullhend wie 
greisender Wein“, galt einer zweiten Ingend gleich 
syrieisörtlich wurde cin Heideror zrgus und cin 
dis ifjenen gleichgesetzt). Val. Rose, eristotelis qui 
ielantur lien Fragmenta, „1 16äb. 
1 Meaödesor yigus: "Anmorking dr Oggoperion 

is edügden groi 1dv Hakoder wa Ene- 
ininmaros 1onde nun 

zeige dis iffimas wei dis udyou dvrufohjnug, 

Heiod', dväguimons wergor Egon moying. 

Er geriet in den Verdacht eines ntimen Licbesvor- 
, wurdo von den Brüderh der Geliebten or- 
silagen, und sein Leichnam ins Meer geworfen. 
Delpline trugen ihn zum Kap Rlion, wo er von einer 
üräberziehenden lokrischen Festprozession gefunden 
nl erkannt wurde. Man tötete die Mörder und bogrub 
ün. (Vel. die Nachrichten bei Rose a. a. 0.). Sein 
Grab aber wurde mach der einen Version der Sage 






























































vergessen. 
Später befiel die Orchomenier eine pestartige 
Krankheit. (Pi IX 38, 3 £). Das delphische 





Oriel erteilte ihnen den Rat, die Gebeine des Hesiod 
aus dem naupaktischen Gebiete zu helen; dann würde 
ie Krankheit schwinden. Auf erneutes Defragen, wo 
can im Naupaktischen das Grab zu suchen sei, ward 
ihnen die Antwort, sie sollten nur einor Krähe folgen. 
Si ertlicken denn auf der Rückkehr einen Felsen, auf 
weichen eine Krähe sitz, und “Er grau tig nöigus' 
& geuchten Geben. Auch äe Krahe wunl 
alich; denn wir lesen bei Taclan im Pe 

Kan er tt ist, werden sich. dio nötigen 
Nunierzlichen schon Anden“, 2. B. zogo 
ad, zadeneg Eni von don väyen 
di Gebeine nach Orchomenos, begraben 
nl Issen auf das Grabmal’ 

onen wiv zueigis mokukjuos 

öru wänfianen y5 Mirdan wurize, 
Haider, 103 mietaror 6 "Ehkddı x 
drdgin zqwrontrun dv Bao 

Die Naupaktier aber werden u 
haztn, ie hätten die Originalgebeino: drrozdsgerrreu 
© nägos, Fmroiperog Io uw Oggapevion. Mose 
21.0, 30 








































Weil mu 


Pausanias keine Zeitangabe macht, so 
© zu bestimmen suchen, 
Da das zuersterwähute Epigramm aus dem Aristoteles 
unnt, <o muls die zweite Beisetzung mindestens ins 








4 Jalırh, gesetzt werden; Suldas aber und Tzotzes 
reiben es dem Pindar 

andelos in. seine 
sufgenommen. 







Das ergiebt als Zeitpunkt mindestens 


Certamen Hom. et Hes, 
1x. 0. 8.1564621) zob 
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Aion do ardqehons wos Bar 





PHILOLOGIE. 1802. No. 2. 50 


des 5. Jahrh. 
Pindar zweifelhaft, s 
und Plutarch auf Ari 
(Roso aa. 0. 
Zerstörung 


Wäre aber die Notiz über 
ist loch nach einer über Proklus 
oteles zurückgehenden Nachri 
15644 3) das Orakel much der 
eras, durch die Thespier erfalgt, als die 

















Orchomenier die Überlebenden , damit aber 
nur noch in höheres Alter gerückt 
Ist also die Zeit, etwa die orsto Hälfte des 5. Jahrh. 


festgesetzt, so fragt os sich, ob wir auch den Ort 
des Grabes zu Orchomenos genau bestimmen können. 
Hierfür giebt es schlagende Analogi 








ählung von de 
welches die Eroberung von Skpros an die Heimbolung 
der Gebeine des Theseus bindet (Pat 
Vorher noch wir den Spartanern der 
sio die Tegeaten wur unterwerfen könnten, wenn sie 
des Orestes Gebeine von Tegea holten (Paus. a. a. 0.) 
Beide finden das gewünschte Skelett, und die Spartane 
begraben es bein Heiligtume der Moiren am Markt 
von Sparta (Paus. III 11, 10). Die Athener aber 
weihten dem Thescus ein begöv dv wdon a mühe, 
wahrscheinlich. zwischen Markt und. Agraulosgrotte, 
Auch sonst ist uns «ie Sitte bekannt, verchrto Herocn 
Markte zu begraben, besonders den jgug. 
olzıonig (sel. Denekens sorgfältigen und reichhaltigen 
Artikel Heros in Roschers Lezikun der Mythologie 
#). Wir würden also nach diesen Analogiven 

gt sein, auch das Grab des Minyas zu Orcho- 
menos, von dem wach Pausanias die Minyer ihren 
Namen führten (IX 36, 4 viös plrera Ada Mviag, 
* rot Mvicu wah vw Ei, dw jogen, von 

), auf dem Markte zu suchen. Aufser diesen 
m aber haben wir für Hosiod noch das 
direkte Zeu der vita des Hesiod (Proklus [oder 
Taotzes] bei Hosiod p. 7 ci. Gaisford): Vgzouerıan 
Ö Tangor wurd gene erepives ıd Umddov 
Yrrovan dr ukan 1 270g xal Enärgugner 
ide: Tdmsen ı3v mer modeds ei. (se, on) 
Diese selbe Inschrift stand auch nach Pausan. IX 38, 9 
auf dem Grabı N dem Marke a Dhesin sund 
ine eherne Statue des Mosiol. 

Fakta fallt eine 
ten Auftreten sch 












































































Hypothese, welche. bx 






hat. 1886 
zweitenmal i 
saurus zu Orcht 
der 


üben. Schlieman 
dem von Pausan 
nos. Dörpfeld fand in der Mi 
ofse Basis. Sie ist. beschri 
ans an Virchow (Zeitsch 
für Erhnologie XXYIN (1886) Heft 5. Val 

Belgor Beiträge zur Kenntnis der griechischen Kuppel: 
gräber, 8. 30). Dort heifst es: „Die grofse Basis in 
ler Mitte des Kuppelraums stammt aus römischer 
Zeit, wie man aus der Technik und aus den Buch- 
staben, welche man an den einzelnen Blöcken sicht, 
erkennt. Sie hat jedenfalls Marmorstatuen getragen, 































von denen Fragmente gefunden worden sind. Vor 
Basis hat, wie man an Standspuren im Felsen 
nen kanı), ein Tisch oıler Sarkophag gestanden, 





welcher auf zwei Füfsen ruhte. Wahrscheinlich ist 
die Basis erbaut worden, als man die angehlichen 
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nochen des Hesiod in das Grab. des Minsas Aber- Meinung des Schrittllers mit den erhaltenen mons 
lt. Dafs dose inschihlose Bas ans römischer | mentalen Quellen? Es Sicht Deepiee daft, dal 
Zeit nicht dem Grabe augehöet, welches Pausanias | ein Schrifiteller irrtümlich berichte, und daß wir 
und die wanze Reihe, der eiieten Zengen nennen, | eine bessere Kenntnis der Sache Inben, als er sl 
iR aus dem oben Nachgoniesenon Ma, ie Mache z. Br 1 mer, daß 
Was die rümbche Dass vorgetell hat, weis eh | von Mykend kein Spur 
nicht; um os Tststelen, mahto eino neue Unter: | hat sein einen 
Bekg Vorantaht wide 3 zeichneten Despiehe, dem Weilschenk der 
ae Arkader in Dei, Dr. Voten nachgomiesen. I 
staben müfsten veröffentlicht und festgestellt werd (Athenische Mitteilungen, XIV 1880] 8. 15 f). Wie 
db ua sievick Standspuren chen auf der Dace sich | © mit Thukyldes sicht, cb er selbst die Urkunden 
finden, Dann erst wird vielleicht ein Urteil möglich I. abschrieb, oder ob die hand, 
Kein. Auch das Grab am Herafon in der Argolis aber | schrifliche Überlieferung schuld an der klafenden 
peak urn | Divergene ist, Det woch zweifihaf. Das ind 
rad. aber Dinge, die heut genau noch ebenso vorkommen. 
Als ich meine Abhandlung (1856) schrieb, hatte ar 20: Arien dkank, also führen, wenn wir 
a 8) hr SAH | unsere unabhängig gewonnene Kenntnis der Denkmler 
1 ie Siutien ber Hein noch nich, gemacht; nur | die Schrfituler hineinterpetieren wilten. Wir 
ee würden ıle dadurch nicht ber, sondern schlechter 
*Yolikommen sicher st sie nicht, Sal sie mimlich 
ısanias in Übereinstimmung gebracht werden, 
0 ms, wenn auch nur wenig, co doch eins I 
hineininterpretiert werden, was nicht im Texte stel ıa fide begangen sein kann, erwiesen, so ist damit 
Pananfan Mh nach anderen Merkwürdigkeiten von | auch für sene Deschreibung von Mpkenä. der richtige 
Orehomenos noch auf UN 38,9): 1. Ent 6 ayacı | Mafstab genommen. Pausantas ht die Beschreibung 
ne Dane Aal aarepälronne de 36 adı)p | vun Orbomenos ganz gennn nach der Darstellung von 
Fowg oleovıes, 2. Onuaugös dB ö Mivion meroig. | Nykenä geordnet, ja viel genauer, als wir bis vor 
an nee aan DR Murten 15 | der Botdeckung der wirkdicen ngirg Hgnefa durch 
zu Mrd. In den Aeklen omten Kalle wird mi | Truntas wutsen (vl. Berliner plilgtsche Wachen“ 
ö2 jedesmal etwas Neues, von dem Vorhergehenden | schrift 1891. 15, Sp. 450 £), Er zählt in Orcho- 
Verschiedenes aufgezählt; im dritten Falle müfste man | Menos zuerst zwei ürröpem anf, die xeivn, zu wel 
an BE (or Ada] Aldor ae. Diese Br | clor de Orchamener iiateec, und dch Öpzurgie; 
nennen ai nen Geirzuche des 2 | daraf felgen die räyaıs genau diese Reihenfolge dic 
bei Pausanias. Ohne weitere Nebenbestimmungen heifst | er in Mykenä inne; denn dort heifst cs (II 16, 6) 
BR bei ihm soviel wie ferner”. WÄIL er saxen, dafs | 1- xeim 1E dam, 9. wu Yıgkog zul rür maldur 
demselben Tanwe, welchen er beschrieben hat, | Ürörtens olsodapiwere, Erda ci Opnagol mir 
noch mehr Merkwürdigkeiten sind, so fügt er eine | ZerAdzor aim joe. Auch diese beiden Merk- 
here Denim binzas &D In Anphla N 19.0) | wündekeien waren dröpeuu; cn fen, genau wie 
Er nennt das iegöv "tAsfärdgas zu) dyuhne und | in Orchomenos, die Gräber: züyaz df Em ner ”drgäus 
führt fort: zei Aävrenprargas drin dvran da eher au ie Deutung un n Stelle or und BucaE 
aid dyapen Zfpapdtroron vopukdneros more (sl, | der der anderen. Dolsutete zu Orchomenos das 2 in 
Dede nid Where 1651. mn. 19). | sym 06, daf etwas Nauen, san dem Vorhergbenden 
Die Betrachtung dieses Falles ist von prinzipieller | Verschiedenes kommt 'ben wir keinerlei Recht, 
boltutung fr le Vehandlung de Pansandb kt nur, | Uns rifos 8 Zrsor zu Mykend anders zu Inter, 
sondern anch aller anderen Schrißs übe | amtenen:" die rigen sind son den. dpmengol ver 
Denkmäler berichten. Jede solche Untersuchung hat, | schieden. 
wenn ie Tr Ze nich vrfeklen sl, zwei scharf ger | Wir wien reich heute, dafs die 
trennte Stufen nachein betreten. Wir haben | oixodonitere, welche Paı 
neh Quellen un ie erste ind die | zeichnet, in Wirk sen ind Aber 
Sehr, die zweite ie Denkmal, von denen se | des unere Kenne Altertum "und 
sprechen init Moriz Haupt mu | It er dureh nenere Ausgrabungen, namen 
reden, ci nwenden, so mufs | zu Menidi, Vale, Vaphio zur vlg, unabweis: 
Her Korscher jede dieser Quellen zunicht gesondert | baren Sicherhit geworden, während räher cine 
Dehanden. "Wir missen mit alen Aitten der Gran: | enslche Polemik Aber di Bestimmung iieser Hau 
mai, der Dechachlung des Sprachgebrauch zunächst | ten seflhrt wurde (sg Welcker, Sc 
Tenstclen: Was stct wirklich im Pansans? Was | Grabnifer in Mpkenä ud Orchonenoe. Kle 
ini der Scrißsteher? Dis It eine ganz aber für | Schrfen 11,8. 329-373); genau 0, wie wir heute 
dich Der | mach Anflug der wirklichen Weiinschit 
Are inet, mufs zeitweilig | Weihgeschenk der Arkader besser kommen, als Pan 
Sergessen, was er aus den monumentalen Queilen | snlaa selbst, Nar der Wunsch, vieicht der un. 
über dasselbe Objekt sehen wei. Ist diese Unter: | bewafte, dies unsere Kenntnis auch bei dem 
Schu möglichst reiiih” drchgefhrt, so kommt die | sc sans wieerzufiden, hat dnzu gefüht, 
ncte Sufor Wie stimmt die plllogich fotgestee | die mit dd, der Partikel des Noncn, ingelthrten 



















































des 48 als former” und 
eines Irrtums, der ganz 
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15 als Inmungoi be 
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woch 


tägos in den vorher erwähnten Jnaagot wicd 

zufinden. Es ist dies ein Ichrreicher Irrtum, welcher 

uns auch an anderen Stellen des Pausanias vorsichtig. 

n eine solche Vi nicht gewollte 
sol. 

















klar. Die entscheidenden Worte stehen 
am Ende seiner Beschreibung: Aäurasfwrge d? 
digg sa Ayucdos Gähyov dmmrige ton uns, 
irtög 08 dnnfnädneen, 6rda "tyapipvan ve ads 
ar yoreudevtes. Nehmen wir 
Wortlaut, so finden wir, dafs die Gräber &veig 
>) sich befinden. P. unterscheidet nicht, 
zweierlei Mauern, sondern spricht mit dem bestimmten 
Artikel vun zö 161705. Was meint er mit 10 101705? 
Anfangs seiner Beschreibung. sagt er: Aeinera d3 
zei dähen rot megußöhou (wieder mit dem bestimmte 
Artikel) zul d zii .Afovins dR Aysanizumn ach. 
Ei ezeichnet also denjenigen megifohon, in welchen 
das Löwenthor sich befindet. Genaueres noch. Ichrt 
dic Beschreibung von der Belagerung Mykenäs durch 
die Ariver. Dart heifst es (VII 25, 5): Megudons 
16 (estimmter Artikel) ur teizos ddr wurd 10 
Imagin od &bivo Vao dorekon (Aiereiguo yüg 
marc wurd 1 dv Twin ind nor huzkiren 
anloruevan), ward dry d3 Öxhekmowen Meszweadon 
Hr mehr &heımöruon agäs vv aion. 

Pausanias also spricht nur von einem megfdolos, 
einem zeigos. Beides ist. dasselbe, wio es IV 27, 7 
heißt vor zefgous Örregißolog. Dies zetzog ist genau 
© (ser& ze) gebaut, wie die Hrynthische Mauer, 
ind von denselben Werkleuten. In diesem ersgilodot 
it ein Iowenbekröntes Thor. 

Vergleichen wir damit den uns nachkontrollierbaren, 
älgemein bekannten Thatbostand! 

In Mykeni ist nur oin sregißoAog zu schen, nur 
eine Ringmauer, welche der Tirynthischen entspricht; 
nd in ihr ist das Löwenthor. TO zeryog also ist die 
Targmaner. Was als ‘Stadtmauer bezeichnet wird, 
ist cin fragwürdig 








































































% Der Ausdruck z6igog mit und ohne Artikel bedeutet 
Bei Pansanias, wenn nicht besonders etwas anderes bemerkt 
‚tets die Ringmauer der Stadt, «0 oft, dafs co fast über- 
“ig ist, zu eitieren. Wir wählen nur ehrige bezeichnende, 
Beispiele. IX 23, 1 befreit Hermes die Tanagräer von einer 
Feat: zug 10 neigos zgrc» zwegterepeir. Lnnerkall' der 
Nevern und “aufscrlulb, dient zu belichter topograplischer| 
Besinnung. z.B. N 18.3: 0 drnds vefgons (claserus 
= Mona). IX 11, 7 ide zaß 1efgong (Say 
dzwifgus 10R vefgorg, wie bei den aben 
z.B vu: 






























darmudgn 
uafacıon zgan (Starte) II 12.= 
älter 


Äinloge zu Mykana ) 7 
lihgesetzt nd bilden auch zusammen einen I 
NEE 1 nelgne  rgfeg (ring 
Su Epaminonae), VII 19,3 ri DE dg” dydr ader 
{nö nor megffohon olsoien saß deguov tilguns, IR SL 
Gange ned ratan ge: heben, Der 
a Mauern umgebene Raum it die öde IV Bl, 10 
Han (ifyovcar Yawadan) ni Ir up Hugrunag zii. 
== ds jälazeno Una voß Hgteikong 10 neigos, ehunstv 
Ganz ähnlich ah die Ausdricke Ael der 
Erkerung von Mykend, 


‚gas und wegffoing werde 
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Texte noch zweifelhaft Weibt. Was wenigstens auf 
der Westseite des an die Dur fsonlen Las 
rückens auf seiner Karte verzeichnet ist, sind ei 
Anzahl von Gebäuden, zum Teil mit erkennbare 
Grundrissen, aber keine Stadtmauer. Eine neue ge- 
maue Untersuchung dieser Gebinde ist durchaus 
von nöten. 

Gesetzt aber auch, dafs jemand nun durchaus 
darauf bestünde, 1ö rergoz müsse In diesen Mauer- 
und Gebändetrümmern der Unterstadt gesucht werden, 
so lägen doch immer nur zwei der Kuppelgräber Errös, 
und es müsten «doch, zum allermindesten, vier, sein 
(Agamemnon, Eurymedon, Kassandra, die Zwillinge). 
Um diese Rechnung ist nicht herumzukommen. Wer 
aber das dvrds 1oß 1efgong. einfach unberücksichtigt 
afst, der stell sich Zerös, aber aufsorhalb des Bodens 
der Wissenschaft 

Es ist Schliemann wunderlich 
wegen seiner Ausgrabungsherichte von Virchow (im 
Vorwort zu Zlios) gelobt worden: und er verdifnte 
Tadel; er hat die Pausaniasstäle richtig Änterpretiert 
und wurde belichelt; ja es ist gesagt worden, or 
hätte seine Funde auf Grand falscher Interpretation 
des Pausanias gemacht. Er hat wenige so schlagend 
richtige Stze geschrieben wie in seinem Buche über 
Mykeni (6. 67): „Man nahm an, das Pausanias die 
fünf Grüber in die untere Stadt, verlege und die 
Gräber der Klytämnestra und des Ägisthus aufserhalb 
derselben. Dafs er aber einzig und allein die Mauer 
der Citadelle im Auge hatte, davon zeugt seine An- 
gabe, dafs das Löwenthor in der Mauer sc. 
Aufserdem konnte cr nur von solchen Mauorn sprechen, 
dio er sab, und nicht von solchen, die er nicht sah 
Er sah die gewaltige Mauer der Akropolis. — — 80 

ıl sind die Roste der unteren Stadtmauer, 

dafs bis jetzt wur Spuren des Manerarms auf dem 

ken von Reisenden bemerkt si 

ist zu wünschen, dafs auch künftige Forscher 
mit gleichem Erfolge falsch interpretieren mögen. 


1lerr Diels sprach über die neugefundenen 
Mimiamben des Herodas und ihre Deziehung zur 
alexandrinischen Kunst. Im vierten Gedicht worden 
nämlich die Kunstwerke des Asklepieion  (wahr- 
scheinlich in Kos) von zwei dort apfernden Frauen 
geschildert. Es sind im ganzen 5 Bildworke: 
von Eutlias gestiftctes, von den Sühnen des Praxiteles 
(Timarchos und Kephitodotes) hergesteltes marmornes 
AÄnathem. 2) Ein Mädchen, das sohnsüehtig nach 
einem (vorgehaltenen?) Apfel in die Möhe blickt 
Vermutlich Genrescene, nicht lesperilendarstellung, 
woran Murray dachte. 3) Marmorwerk, Knabe eine 
alte Gans wärgend, erinnert an Doethos' bekannte 
Bronze (Plin. 34, 84). 4) Portraitstatue der Battale. 
5) Tafellild des Apelles, vermutlich Vorbereitung 
zum Asklopiosopfer darstellend. Bemorkenswort war 
ein nackter Knabe mit der Feuerzange und der Zug 
der Opferknechte mit dem Opfertiere. Überall hebt 
der Diehter den Renlismus der Darstellung, die 
Portraitähnlichkeit, die Labenswahrheit hervor, und 
Apelles zum Schluß als der Meister. des 

Fismus rt. Dafs die alesandrinische Kritik 
der Erreichung der Ulusion das höchste Ziel dor 





























ergangen: or ist 




















































































unst erblickte, wulsten wir Jängst aus den gleiche 





55 13. Janus. WOCHE 
zeitigen Epigrammen, den epigrammatischen Kunst- 
teilen, wie sie Plinius den Aloxandrinern nach 
i jedem geltufig 
nt zu schen, dafs 
indrinischer besten Zeit (Mitte 
ih.) dieselbe ästhetische Anschauung 
‚Nachdruck ausspricht und zugleich in seinen ci 
Poesien zur Darstellung bri 


Herr Hübner teilte den Fund 
schriftbasis mit, der in Cirencester I 
Yand, dem alt 
worden ist. Die Basis trug nach der Inschrift ci 
jener Juppitersäulen, wie sie in Gallien und German 
häufig sind. Die Inschrift ist, wie Schriffformen und 
Inhalt zeigen, aus Diekletianischer Zeit, dem Juppiter 



























gesetzt vom einem der prars nr pronineia 
Britannia prima, Die Wiederhersteilung der Säule 
feiort ein auf beide Seiten der Basis verteiltes zier- 





liches Epigramm: 
[Sio]mun eilerJeetam [p)risca religion [eotumman 
Septimins renovat, prümae prorineiar vector, 
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Yahlon las Beiträge 
dem 





Dekade des Livins, ılationen des 44. 
ie ablehnende Kritik W. von Hartels 
dem gröferen Zusammenhang be- 
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| gründete: “posnerint reqnieverintque 3, 3; concursum 


est. decrevissentque de summa belli si laci' 4, 45 !posn- 
erunt astra, quorum pars major (umulos tenebat; ibi 
si sun in 





astra peditum: in valle 3,12; 
pidus custodicns primam speciem” 6, 6. 





Acad6mie 





 inseriptions et bei 
20. November. 
Hauvette berichtet, dafs neue Ausgrabungen im 
Marathonhügel dureh Auffindung von Vasen des 6. 
1£ des 5. Jahrhunderts und von anderen 
cs bestätigen, dafs der Hügel kein prai 
jotaph, sondern das Grab der Marathon- 

















ches 
kampfer ist 





Verzeichnis neu erschienener Bücher. 


Ahrens, L., Kleine Sch 
wissenschaft. _Besorat. von 





‚nen. 1. Zur Sprach- 
©. Ihneberlin. Vorwort 
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Schaefer, M., De iteratis amd Thueydiden 
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ir Geschichte 
erlin, Scchagen. 


Sophokles' Antigon I 
nd Beurteilung des antiken Dramas. 
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Jare an I. Gaert 








Rezensionen und Anzeigen. 


Commentationes Woelfflinia 
b. 6. Tenbmeri 1891. 410 
nis Ws und zwei F> 
Eduard Wölfflin in München ist als der 
mutige Steuermann bekannt, der nun schon seit 
Jahren das Schiff des Thesaurus Iinguae Lntinae 
steuert. Seinen sechzigsten Geburtstag feiern 
zweiundfunfzig Gelehrte, die, wie es in der la- 
teinischen Widmung heilt, seit siehen Jahren 
unter seiner ng für den künftigen Thesaurus 
und am Archiv für Lexikographie thütig. sind. 
iglich, über eine so reichhalti 
g kurzer Gelegenheitsschriften 
berichten als in der Form eines catalogue rai- 
sonne, wie er für Ausstellungen oder Verki 
von Kunstwerken gegeben zu werden pflegt. Mit 
Ausnahme des bei solchen Gelegenheiten üblichen 
Aupreisons wird der Borich so am 
besten den gelchrten Lesern nachweisen, was sio 
suchen und brauchen. Doch wird er sich der 
Kürze halber bei der grofsen Verschiedenheit der 
Gegenstände im ganzen besser auch des Tadels 
und Widerspruchs enthalten. 
©. Wagener (zu Cornelius Nepos und 
Pomponius Mela 8. 1-6) sucht zu zeigen, dafs 
Mela und Plinius eifige geographische Daten 
uicht aus dem Cornelius Nepos, den sie beide 


in acdibus 
dem Bild 





Aalen. 8 Me 


















































ertationen ml sonstigen Gelegenheitsschriften werden 








Berlins W., 





‚hönebergerstr. 2%, einsend 





eitieren, direkt entlehnt haben, sondern dafs sie 
derselben unbekannten Quelle folgen, welche die 
Noporeitate enthielt. Er tilt mit, dafs Schweder 
au derselben Ansicht gelangt. sei 

erfihren wir nicht. Die 
ch auf den Erdumfang; danach 
Quelle wohl unter den wenigen geo- 
hriftstellern aus der Zeit zwischt 
gesucht werden. 

Wilh. Schmitz (Notonschriftliches aus 
der Berner Handschrift 611 8. 7—13, mit 
zwei Tafeln) gieht wieder einen Beitrag zur tironi- 
schen Notenschrift, Auszüge aus Miero 
Augustiuus und Isidorus, im achten oder neunten 
Jahrlı. geschrieben, wie nur er ihn zu geben ver- 
mag und erregt dadurch von neuem die Sch 
sucht nach der Vollendung des grofsen Thesaurus 
jener Noten, den wir von arten. Mierzu 
gehören die. beiden dem Bande angehängten 
phototypischen Tafeln; wie auf ihnen selbst wohl 
hätte angemerkt werden können. 
iustav Landgraf (zum Bellum Alexan- 
drinum 8. 17—21) verzeichnet Lesurten des 
Laurentianus- Ashburahamensis zum Anfung des 
Bellum Alexandrinum (Kap. 1-19, 6) mit bes 
derer Berücksichtigung Sprachformen, 
wie des Inf. füt. Pass. aublatu ir; für sublatum 
iri. Die vielbesprochene Poliofrage wird dubei 
nicht berührt, 

















muls di 
graphischen $ 
Nepos und M 































seltener 








2%. Jannar. WOCHEN: 


I. M. Stowasser (*Surus 
in einem öfter besprochenen Eı 
ein. Wortspiel von sürun = fi 

6 vgl. 298) mit surun = Syrus zu erweise 
freilich mit Hülfe eines kühnen Wechsels iin 
Numorus und des absolut gebrauchten defendere, 
was manchen zum Zweifel. reizen wird. Am 
Schluß wird in fugan uf die zwei ganz, 
verschiedenen Beileutungen des Wortes. bimaris 
hingewiesen 

Otto Seeck (die Erhebung des Maxi- 
mian zum Augustus, ein Beit 
protation des Eumenius 8.2 
Anschluls a 









iusverse (nun 
rustis (nach 




















zur Inter- 
36) führ 
iere mumismatische und histo- 
te jener Zeiten das 
ertum Maximians auf eine von Diokletian nur 
stillschweigend geduldote Usurpation zurück. Der 
Schlußs ans dem Schweigen des Eumenius wird 
durch dio Zeitfolge der Erei 
ngleichheiten der Titulatur unterstütz 
M. Petschenig 
geu zum Texte der drei letzten Bücher 
Ammians (9. 37—42) Beitrüge zur Kri 
schwierigen Autors, von denen mir 
permissis et für permiseis sed) einle 
ünderen wenigstens möglich scheinen werde 
Anton Funek (Vergil-Glossen aus dem 
Glossarium cod. Vat. 33218. 45-47) weist in 
einem der wertvollsten der von Löwe | 
gegebenen Glossare, in dem schon Tere 
ossen nachgewiesen wurden, in. überzengender 
Weise nun auch Vergilische nach. 
Heinrich Schiller (zu Cäsar und sei 
Fortsetzern 8.5156) macht darauf aufwerk: 
dafs bei Cisar und seinen Fortsetzern Ausdri 
wie a mobis im Sinne vo 



















































ke 
a nontris oder a Ko- 
manis keinen Schlufs auf den Verfasser des Be- 
richtes zulassen; so wie auch aurersorü stutt hostes 
von den Feinden römischer Nation gebraucht wird 
und bei Hirtius nur deswegen selten ist, weil er nur 
von Kriegen mit auswärtigen Feinden berichtet. 
Emil Renn (ei Bemerkungen zur 
Übersetzung von M 

















erschienenen und dem Beri 
gebliebenen metrischen Übersetzung. 
Martials von Alexander Berg. 
zwischen erfolgte Neugestaltung des 
Friedlaender und Gilbert erforderlich macht. 
zugleich mit einigen Vorschlägen zur Ve 
des Originaltextes. 

ie umübersetzlar 

















oft die zugespitzte 
n des Diehtors sind. 











OHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOG 








E. 1802. No. 


Konrad Rofsberg (Dracontiana 8.0 
—68) giebt weitere Beiträge zur Kritik de 
von ihm schon öfter behandelten Dichters, di 
sich teilweis gegen Bührens richte 

Her 
schen 












Suchier (quiet im Romani- 
71-75) erklürt dus neben dem g- 
neinromanischen queius (aus quictus) vorhanleae 
guitus (quitt) für eines der Inteinischen Lein- 
wörter im Althochleutschen; von den Franken 
sei os mit veränderter Bedeutung in die: romani- 
schen Sprachen gelangt 

Samuel Brandt (über das Lactanz zu- 
bene Gedicht de pussione domini 
81) sucht nachzuweisen, dafı dies schon von 
älteren Gelehrten bezweifelte Gedicht nicht von 
Lactanz und überhaupt nicht von einem alt- 
christlichen Dichter geschrieben sein kann, son- 
dern dafs os sehr spüt, 
in der Humanistenzeit 
Mangel handschriftlicher Überlieferung. der In- 
halt (die Schilderung eines Kruzifixes), die Sprache, 
sollen 4 


































sg ich. Balrs 
Urteil gehört das Gedicht “unstreitig zu den vor- 
züglicheren Produktionen christlicher Poesie 
mach Brandts ist es dürftig und geschmacklos 


aber freilich sind seine Hexameter für das Mittel- 
alter zu korrekt. Uber die litterarische Pro- 
duktion des späteren Altertums gehen die Mei 
nungen nicht selten weit auseinander. 

Heinrich Blaso (ww bei dem Super- 
lativ 8.8790) bestreitet mit Recht den Ver- 
such, in unus sehon bei Plantus den unbestimmten 
Artikel zu erkennen, und vindiziert ihm die viel- 
leicht in der Volkssprache und in den roman 
schen Sprachen erhaltene Beientung von mies, 
einzigarli gleichlich. 

P. Geyer (loco = ibi 8. 93-95) weist loco als 
Ortsadverbium im Sinne von ii an mehreren 
Stellen der dem. vierten Jahrhundert und dem 
chen Frankreich angehörenden peregrinatio 
S. Sileiae Aquitanae nach und meint danach, 
dafs diese ursprüngliche lokale Beieutung des 
Wortes sich mr in Italien und Afrika erhalte 
habe, während in den anderen Teilen des Inte 
ien Sprachgebiets nur die temporale fort- 
lebte” 

















































— 106) versucht 
“lie durch. das Arch nische g 

wonnene Methode auf das Griechische an 
und giebt eine knappe Übers 


im weiteren Sinne und damit ein 

















s ®%. Tannar. 
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gespitzten und kunstvollen Redeweise der Tra 


giker. 
M. Hertz steuert ‘ein Paar Horazische 











Kleinigkeiten’ bei (8. 108-112), verteidigt 
das viel besprochene minusee la ’ 
schreibt pravi — Seamandri 






13, 
(Sat.T 

findet in dem. decorare, nbitter 
durch seine schwarzen wird 








od. 17,6), einen humoristischen Hinweis auf 
deren damals wie jetzt oft schübiges Ansschen. 

W. von Hartel (die Cüsarausgabe des 
Hirtius 8. 114-123) erörtert noch einmal die 
vielbesprochenen Worte des Hirtius in dem Brief 
an Balbas, in denen zuletzt O. Hirschfeld eine 
Lücke gefunden hatte, und versucht. sie zu er- 
klären, ohne damit den Streit über die Urheber- 
schaft der nacheäsarischen Kommentare ent- 
scheiden zu wollen. 
etz (lexikalische Bemerkun- 
) giebt Studien zu verschiedenen 
Iateinischen Glossen. 

John E. B. Mayor (addenda lexieis La- 
tinis 8, 133—135) lexikalische Beitrüge aus der 
späteren Latinität. 

Wilhelm Brandes (die strophische 
Gliederung der precatio consulis designati des 
Ausonius 9. 139143) weist in der achten 
Ekloge des Ansonius eine andere strophische, 
iederung nach, als dio von Peiper nicht ohne 
Gewaltsamkeit hergestellte. 

A. Otto (zu Properz 8. 47-152) ver- 
sucht Erklärung und Verbesserung einiger der 
dunkelsteu Stellen des schwierigen Dichters, ohne 
(aufser etwa in 112, 6, wo er ut für et schreibt) 
durchweg zu überzeugen. 

L. Havet (les anapestes de Lucilins 
158) weist anapüstische Verse ans dem 
». Buche der Satiren des Lucilius nach, den er 
neben diesen Versen auch Sotadeen und Skazonten 
zutrant, 






































3. W. Beck in Groningen (zur Würdi- 
gung der Leidener Florushandschriften 
Codd. Voss. 14 und 77) bespricht. einzelne 





Stellen des Annius Florus (wie er ihn richtig I 
nennt, nicht Iulius Plorus), in denen der mit Un- 
recht gegenüber dem Bambergensis vernacl 
Text des Nazarianus und der beiden zwischen 
jenen stehenden Leidener Handschriften den Vor- 
zug verdient. 

Gröber (Verstummung des A, m und 
fonslange Silbe im Lateinischen 8, 
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1802. 80.8, 





—182) führt den Schu 
und des auslautenden m anf zusammenhängendes, 
unabgesetztes Sprechen aufeinander folgender, 
aufeinander bezogener, durch starke Sinnespause 
nicht. getrennter Wörter (dus Legato) zurück, 
wogegen für den Wortiulaut und für konson 
schen Wortanslaut vor Konsonantanlaut eine an- 
dero Sprechweise (das Stacento) zur Anwen“ 
dung kam. 

H. Nettleship, der Oxforder Tat 
spricht die Bedeutung von cognomen u 
mentum (8. 185— 188) und beweist, dafs, ver- 
schiedene Ausnahmen abgerechnet, beide sich 
stets in Gebrauch und Bedeutung von nomen 
unterscheiden. 

Joh. Huemer (paropsis — parapsis 8. 191 
—193) weist nach, dafs fir die griechische kor- 
rekte Rorm paropsis (Schüssel, Zukost) in der 
Volkssprache seit Petronius die volkseiymologisch 
an eds angelehnte Form parapsis (und daneben 
parapsida) üblich wurde: ein immerhin. seltener 
und eigentümlicher Vorgang. 

Varia libamenta eritica iterum eonfudit 
Ludovicus Traube (8. 197-209); d. h. er bietet 
unter diesem etwas gesuchten Titel und in ähnlicher 
Form einige kritische Beiträge zu Velleius, 
Suoton bei Isidor (über tironische Noten) und 
Ammian (X 
ibliotheken). 

Ad Digestorum lihros obsercationes eri- 
ticae, seripsit B. Kübler (9. 205—: 
liche Anzahl von Sprachwidrigkeiten juri- 
Schriftsteller nach, die vor der Annahme 
zu gehäufter tribonianischer Interpolationen warnen 
sollen, vermutet aber selbst ein 
beanstandeten oder verbesserten Stellen des Ulpiau 
nd Paulus und führt andere auf Glossatoren 
zurück, 
























































Zingerle (kleine Beiträge zu 

lateinischen Worterklärungen 
aus dem hilarianischen Psalmenkommentar 
218) zeigt, dafs Hilarius ein griechisch- 
‚es Glossar benutzte und auch andere 
griechische Studien gemacht hat. 

K. Driatzko (zur Frage der calliopi 
schen Rezension des Terenz 8. 2% 
unterscheidet je nach ‚er Formulierung der Sub- 
skriptionen zwei Klassen von Teronzhandschriften 

m Rezension (d.h, wie bekannt, 
sämtlicher aufser dem Bembinus), doren eine die 
umprüngliche, etwa im 5. Jahrhundert gemachte 
Rezension darstelle, während die andere mehr 
oder weniger mittelbar von jener abhünge. 
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Emanuel Hoffmann (triarii 8. 
hrt don Namen der triarii darauf zu 
sie, wie die Turmen der Reiter, aus de 
Stammntribus der Ramnes, Tities und Luceres, je 
zwanzig Mann aus jeder, gebildet worden seien 
(mar sie?). Hinzugefügt wird, dafs die 310 Di 

kurien der Reiter fir den Krieg 10 Turı 
die Komitien dagegen die 10 
‚jeden Stammes eino Centurie gebillet hätte 

Karl Wotke (zwei kleine Bei 
Renaissance-Litteratur 8. 2 
fzchu verschiedene Gedichte des Giuseppe 
Brippi (1370-1450) und eine bisher nur von 
Mehus gelesene Prosanovelle des Petrarca de 
cas Medeae miserimae nach —: beides an sich 
nicht bedeutende Leistungen, 

Carolus Zander (de homoroarcto Satur- 
niorum verauum 8. 41-243) siellt Allittern- 
tionen zu Anfang aufeinander folgender 
us 180 saturnischen Vi 
wie dom danunt, fee facteis 


h 











































st Böckel (zu Cieero al Attieum) 8. 47 
den 





1) sucht. einige Stellen der Briefe a 
Atticus meist auf Grund lexikalischer Beol 
tungen zu verbessern. 

Ph. Thielnann (Verwechselung von ah 
und ob 8. 255250) erklärt ds Vorschwind 
von ob in den romanischen Sprachen durch « 
früh beginnende Vertauschung mit ah. 

11. Nohl (satura 8. 263—265) giebt kritische 
Beiträge zu Vitruv, Varro und Cieeros Philippiken, 
von denen besonders der letzte einleuchte: 

H. Schmalz (ü uktor 
Sprache des 0. M 92) vu 
stündigt die Reihe 
er und andere von Ciceros Korrespondenteı 
Von C, Matius (der für verschieden von dem 
Diehter Cn. Matius gilt) Hogt freilich nur der 
ine Brief an Cicero vor (a fam. N128): aber 
die mustergiltige Sprache seleint zu dem Cha- 
rakter des Mannes zu stim 

6. Schepps (zu Boothius 280) be- 
richtet über seine Bemühungen, den Handschrifte 
apparat des Boethins zusammenzubringen und 
auf die Berührungen von des Boc 
mit Plutarchs srugap 

ind seiner Gedichte 

















































weist 





Consolatio 
"ulmokduin 
Pruden 





us hin. 
Fl Weyman (Senee, 
287) lehrt d 








und Prudentins 
leutius als Leser und 








Nachahmer der Tragödien des Seneca gen 
als bisher kennen. 
J. Melber (des Dio Cassins Bericht 
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über die Seoschla. 
Voneter 8, 201 
nach, dafs Dio C 


t des D. Brutus gegen 
7) weist an einem Bei 












licher Weise durch rhetorische Ausschmückung 
entstellt hat 

Hans Schnorr von Carolsfold (ur Ge 
schichte des Chinesischen 8. 301 
an einer einzelnen Erscheinung, daß 
gleichung der verwandten Sprachen“ 
Anfhellung der geschichtlichen Ent 








ickelung des 














Chinesischen“ beiträgt. 

Edmund Hauler (zum Pliniuspalimpseste 
Nonantulanus [abenteuerliche Mischung von 
Dentsch und Latein!] 8. 307-314) berichtet 


eingehend über die schen von H. Keil, Bethmann, 
Detleisen und Reifferscheid benutzten Palinpsest- 
blätter eines Codex Sossorlanus ans der Natur- 
geschichte des Plini aus dem Kloster No- 
nantula. stammeı 

Robinson Ellis (de editione Manilii Ro- 
10 et de eoniceturis, quas in 




















ea manus ut videtur sageuli XVT adseripsit 








in margine paginarum Libri IT 8, 
lehrt, dufs eine Anzahl von Sealiger und Bentley 
gefundener Eimendationen des Manilins schon im 
sechzehnten Jahrhundert: von unbekannten 
Hamanisten dem Texte beigeschrieben wurde. 
Carolus Schenkl (aduotatiunenlar ad co- 
micorum Atticorum jragmenta 8 
giebt drei Verhesser 
Anaxanıleides und 
nach höchstens auf anni 
en. 
Kalb (bek 
skripten römischer Ka} 
sucht in dor Weise seines Bu 
der römischen Juristen glaubhaft zu machen, dafs 
die Reskripte des Severus, in denen vita drerdere, 
modo si (statt si mode) und einige ähnliche W. 
dungen vorkommen, von Papinian  herrühren. 
Nach gleichwertigen Anzeichen erkennt er mit 
großser Sicherheit die Federn des U 
destinus, endlich auch die der Räte 
Karl Prick (zur Textkri 
des Anonymus Valesian 
weist die eine der Handschriften jenes 
stückes, den Palatinus des hrh 
völlig selbständiges, — aus zwei Quellen, dem 
Anonymus und den Getiea des Jordanes zu 
sammengeschriebenes mittelalterliches Elaborat 
über Geschichte der Goteuherrschaft in 
Italien’, das auch in der Form “lie charakteristi- 















wvorschlüge 
blos, die den 











Grade Wahrscheinlichkeit 




















und Spr: 
8. 311-350) or- 
Schrift 
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se 











schen Merkmale der römischen Volkssprache' er- 
kennen lälkt; wie auf den ganzen Anonymus nus- 
zeigen. Wi 





gedehnte Zusummenstellungen 





Valgarismen über beide Teile des Anonymus be- 
hält sich der Verf. vor. 

Dr. Ludwig Bürchner (addenda lexie 
linguae Graecar 
chische Wörter meist aus Inschriften zusamme 
und weist auf die Notwendigkeit hin, auch einen 














neuen griechischen Thesaurus in Angriff zu 
zehmen. 

Theodorus Opitz (ad librum de viris illu- 
stribus 8.365309) giebt un seine vor zwanzig 








Jahres 
Beiträge zu Wygn 
illstribns, 

Adam Miodoiiski (zur Kritik de: 
lateinischen Predigt ‘adversus aleatores’ 
S.373—376) teilt, ohne auf die Frage nach 
Verfasser und den Wesen der in jüngster Zeit viel 
besprochenen Schrift näher einzugehen, V 
rungen zu ihrem Texte mit, die drei bisher noch 
nicht benutzte junge Has. berücksichtigen und 
einige von Wölflins Vorschlügen bestätigen, 


begonnenen Studien anküpfend kritisch 
Text der Schrift de viris 





ältesten 














rbenst 











Johannes Haufsleiter (Uyprianstudien I 
behandelt 1. die Hehtheit des 
dritten Buches der Testimonien wird 
gegen Harnacks Zweifel aus Oyprians eigener 
Benutzung in der Schrift ad 
lich geı 
briefes ‘ad eirgi 











wird die ausgedehnte 
Benutzung Tertullians aufgezeigt — und III. Be- 
Führungen zwischen der Schrift Cypriuns Sad vir- 
inee' und dem Anonyımus udeersus ulratorer, um 
gegen Harnack weitere Stützen für die Annahme 
ingen, daf der Ursprung der Schrift in der 

















sei. 





Umgebung Cyprians zu su 

R. Schöll (Maternus 8. 303399) erklärt 
die viel behandelte Stelle zu Anfang des 
Dislogus (ap. 3) über die Stoffe der fünf 
;ödien des Maternus im Gegensatz zu früheren 
gen und Auslegangen ncu und selbständig. 
u Domitias sicht er den Konsul des J. 32, 
on des Pompejaners, der nach Philippi 















den 


erst allein und dann neben Antonius dem Augustus 








Tagen starb; denselben, den Shakespeare 
Tragödie Antonius und Kieopatra als ‘Bnobarlıs 
mit. diehterischer Freiheit geschildert hat. Die 
unter Senecas Werken erhaltene Octavia wird 

















icheren Nachahmer des Maternus 
zugeschrieben. 
Karl Sitt] (Archaismus 8.403408) meint, 





dafs, wie der Archnismus in der bildenden Kunst, 
so auch dor im lateinischen Stil “ig 
unterging, sondern fort und fort seine Kre 
Liebhabern und Künstlern hatte. Zum Be 
dafür. werden gelegentlich vorkomu 



























tünliche Wörter und Wortform 
reichen lateinischen Pros vom zweiten 
Jahrhundert abwärts angeführt. Was davon auf 








bewufster Nachahmung beruht, also als 
licher Archaismus anzusehen ist, was auf dem 
Fortleben älterer Formen und Wendungen in der 
Volkssprache, ist schwer zu sagen. Der Verf, 











wollte nur eine Aurogung geben, die wohl ver- 
dient weiter verfolgt zu werden. 
Berlin. 


E. Hübner, 








che Agrargeschichte in 
das Staats- und Privat- 
1891. 8. VIE u. 









Der Verfasser Br- 
scheinungen des römischen Staais- und Privat- 
rechts unter dom Gesichtspunkte ihrer praktischen 
Bedeutung für die Entwiekelung der ngrarischen 
Verhältnisse z 

Im ersten Abschnitt wird der Zusammenhang 
der agrimensorischen genera agrorum mit den 
staats- und privatrechtlichen Qualitäten des römi- 
schen Bodens untersucht. Der Verf. gelangt zu 
dem Ergeh utsüchlich ein bewulkter 
Zusammenhang der Aufteilungsart mit der recht- 
lichen Qualität des Bodens besteht, und zwar in 
der Weise, dafs für die ültere Zeit die Aufteilung 























Begriff der locatio fallende, 
wie diejenige in quadratische Intereuli mit limites 
für die quästorische als venditio bezeichnete Land- 
inderem Recht war, während die 
vollem 








vergebung zı 
Assignation per enturias der Vergebung 
Kigentum vorbehalten blich. Später wurden — 
ielleicht zuerst. durch die Grac 
schiedenen Poren konfundiert, Bei dem ager per 
extromitatem mensura comprehensus endlich handelt 
es sich um Land, bei welchem die Flurkarte nur 
die äufseren Flurgrenzen enthält, dagegen eine 
Binzelassiguation nieht stattgefunden hat. Dieser 
Modus wurde da gewählt, wo aus dem römischen 
oder durch Deulition römisch gewordenen Gel 
Teile ausgeschieden wurden, ohne einerseits ager 
andererseits ohne durch 











hen — die ver- 




















Privatıs zu werden un 
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die Ausscheidung jedem Kingriffe der römischen 
Verwaltung entzogen zu worden, endlich aber 
auch, ohne dafs eine Steuerpflicht des einzelnen 
Grundstückbesitzers als solchen gegenüber dem 
römischen Stunte entstand. 

Der 2. Abschnitt beh. 
freien römischen Boden in seiner rechtlichen und 
wirtschaftlichen Bedeutung’. In einer schr intri« 
katen und in einem kurzen Referate nicht wieder- 
zugebenden Untersuchung findet der Verf. dafs 
der römische ager privatus Produkt einer bewafsten 
agrarpolitischen Tendenz. ist, welche anf ziemlich 
künstlichem Wege die unbedingte Freiheit der 
wirtschaftlichen und rechtlichen Disposition über 
das Grundeigentum und dessen möglichste Mobili- 
sierung zu erreichen. strebte thatsüchlich, 
freilich nicht ohne manche soziale und wirtschaft 
iche Schäden, erreicht hat. Diese revolationäre 
j welche in der Zeit der Zwölftafel- 
gesetzgebung erfolgte, trat an die Stelle einer 
Flurgemeinschaft, die im einzelnen nicht mehr zu 
rekonstruieren ist; gewisse Eigentümlichkeiten der 
späteren agrarischen Ordnung lassen sich aus der 
Übertragung von Institutionen der älteren Zeit 
auf die neuen, freilich vollkommen veränderten 
Verhältnisse erklären. Die Entfesselung des Ta- 
dividualeigentums am Grund und Boden war aber 
nur das eine der agrarischen Ziele der Acker- 
bürgerpartei; das andero bezog sich auf den ager 
publieus, dessen Schieksale im 3. Kapitel ent- 
wickelt werden, welches ‘das öffentliche und 
steuerbare Land und die Besitzstäude minderen 
Rechts‘ betrachtet. Das Ergebnis der an Einzel- 
heiten wieder schr reichen Untersuchung ist, dafs 
ıde und damit der quantitatir weit, 
der Besitzstände des römischen 
Reichs überhaupt von verwaltungsrechtlicher Rege- 
lung beherrscht waren und vom Privatrecht nur 
, als die Vorwaltungspraxis dessen Go- 
sichtspunkte annahm. 

Der 4. und letzte Abschnitt untersucht: ‘die 
fömische Landwirtschaft und die Grundherrschaften 
der Kaiserzeit, In einer kurzen Darstellung der 
römischen Landwirtschaft in republikanischer Zeit 
weist der Verf. nach, dafs der Getreilebau infolge, 
der Einfuhr frühe schon zur Stagnation verurteilt 
war und an seine Stelle Wein- und Ölbau sowi 
die Kultur von Hülsenfrüchte und Garteng 
hsen, endlich Baumzucht traten; Weidewirt- 
schaft fand sich namentlich in Apulien, dagegen 
Geflügelzucht in der Nähe Roms und an guten 
Vorkehrswogen. An einem lebensfühigen Stande 
selbstwirtschuftender Kleiner Bigentümer fehlte cs, 











delt ‘den grundsteuer- 
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und neben den kapitalistischen Grofsgrundbesitzern 
gab es keine Grofpüchter, sondern nur Klein- 
pächter (oloni), denen in der Gestaltung des 
Wirtschaftsbotriebes schr wenig freie Hand ge- 
lassen wurde. Ihnen wurde die viel Arbeitskraft 
fordernde Bestellung des Ackerlandes 
rend Wein- und Ölban regeln 
Regie des Grundhorrn blieb, der 
stärkerer Ausnutzung. der Sklavenarl 
den Ausschlufs der früher zulllreicher verwandten 
freien Arbeiter ermöglichte. Die Kaiserzeit brachte 
eine stetige Abnahme des Angebots auf dem 
Sklavenmarkte mit sich und damit eine Krisis der 
Landwirtschaft. Die Gutsherren lebten von jetzt 
ab wieder meist auf ihren Gütern, und die Pacht 
des Kolonen war jetzt nicht mehr die Hauptsuche, 
sondern seine Arbeitsleistung (opus) bei Fell- 
bestellung und Ernte. Die Organisation in 
wirtschaften mit fronenden Kolonen ist. die nor- 

































male auf allen gröfseren Grundbesitzungen_ der 
, und die Kolon nd thatsächlich 
ıf dem Gute sitzende, zwischen kleinen 





Bauern und Tagel 
tende, abl 
entsprach auf“ 





rn ungefähr die Mitte hal- 
ige Landwirte. Dieser Sachlage 
inem Teile der größten Gutskon- 
plexe auch ein rechtlich sichergestelltes Gewalt- 
verh des Gutsherrn über die I 
Gutes, wodurch dio Gutsunterthänigkeit allmählich 
herbeigeführt wurde. Dem Kolonat gleichartig 
wurde eine Reihe von anderen Organisationen be- 
handelt, wie die Bingosessenen der castella. in 
Mika und die Barbaren in den Gronzprovinzen. 
Der Gutsherr hatte gegenüber den Kolonen durch- 
aus eine obrigkeitliche Rechtsstellung; dadurch 
konnte er auch seine Hintersassen schützen. Die 
Folge war ein massenhaftes Flüchten der Provin- 
ziulen aus den Städten unter den Schutz der 
großsen Grundbesitzer. 

Das eigenartige Verdienst der vorliegenden 
Schrift ist, dafs der Verf. mit umfassenden volks- 
| wirtschaftlichen und juristischen Kenntnissen an 
die Arbeit gegangen ist. So ist os il 
durch schlagende Analogieen aus Mittelalter und 
N Licht zu verbreiten, wo die alte Über- 
lieferung solches nicht gewährt. Bei deren 
Charakter war er natürlich vorwiegend auf Kom- 

ion und Hypothese angewiesen, und bei dem 
cheren Charakter der in Frage kommenden 
mit einiger 
oder jener Weg 
tung richtig. ist. oder 
sorgfältigster und ber 
1 romapenlir Oberepung die aiienen Enger nle 

















































wird der Leser unter allen Umständen erhalten, 
un! ebenso. unzweitelhaft hat der Verf. eine Reihe 
von Fragen in neue Beleuchtung gebracht. Sache 
der Speziulforschung wird es sein, zu untersuchen, 
wie weit die Ergebnisse haltbar sind, 

i Herman Schiller. 



















ebst 
Cieeros und in die alte Philosoph 
'sonfels. Laipzig, Teubner 1891. 5 


Das vorliegende Buch verdankt sein Entstehen 
ser Anregung der Teubnerschen Verlagsbuch- 
ndllung, die an den Verf. die Aufforderung 
richtete, mit Zugrundelegung des Textes von C. F. 
W. Müller eine Auswahl aus den. philosophischen 
Schriften Oiceros zu veranstalten und eine auf die 
Bedürfnisse reiferer Schüler berechnete Einleitung 
in die alte Philosophie vorauszuschicken, einer 
Auforderung, der W., wie er in der Vorrede 
gt. um so lieber nachgekommen ist, da ihn schon 
hınge der Gedanke beschäftigte, wie man am 
besten die philosophischen Schriften Cieeros in 
ührer Gesamtheit für die oberste Klasse der Gym- 
nasien ergiebig machen könne. Der Verf. 15 
seine Aufgabe in der Weise, dal er zunächst 
ersten Teile der Einleitung iu origineller Weise ein 
icbenswarmes Bild von Cieeros Wesen und Art 
eutwirft, seinen philologischen Standpunkt keun- 
wichnet und über die einschlägige Schriftstellerei 
des Rümers ein treffendes Gesamturteil füllt, um 
mit einer Übersicht über seine philosophischen 
Schriften zu schliefsen. W. hat es verstanden, das 
Ichlafte Interesse, das er persönlich dem Schrift- 
tller entgegenhringt, auch in dem Leser zu er- 
wecken, er weils die Vorzüge Cieeros in das 
richtige Lielt zu stellen, indem er, geleitet von 
seherem pädagogischen Takte, nicht sowohl darauf 
äüsgeht, die Schwächen desselben hervorzukehren, 
a dureh eine gerechte Würdigung und starke 
Betonung der guten und vortrefilichen Seiten 
seines Charakters und seiner Leistungen der Jugend 
den Mann lieb und wert zu machen, an dessen 
Werken sie ihro geistigen Kräfte erproben und 
sühlen soll, und dessen Schriften ein wesentlicher 
Einflafs auch auf die sittliche Bildung der Schüler 
sicht ohne Grund zugeschrieben wird. 

Der zweite, umfangreichere Teil der Einl 
enthält auf etwa 100 Seiten eine Übersicht über 
den Entwicklungsgang der griechischen Philo- 
wphie. Er soll nicht nur die Lektüre Ciceros, 
sondern auch die Platos vorbereiten und aunı Ver- 
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is des Horaz, des philosophischen Dichters, 
anleiten. Jeder Lehrer der klassischen Sprachen 
weißs, dafs man in der Prima au die Lektüre 
philosophischer Schriften nicht herangehen kann, 
ohne eine gedrüngte Übersicht über die griechische 
Philosophie mindestens bis zu dem Punkte, wo 
die zu behandelnde Schrift einsetzt, gegeben zu 
haben. Der Vortrag des Lehrers wird entweder 
nnehgoschrieben, wobei Unkorrektheiten unver- 
meidlich sind, oder es bleibt, wenn jenes nicht 














| geschieht, oft nur wenig im Gedächtnis der Hörer 


haften. Es komınt deshalb diese für das Ver- 
stündnis von Primanern berechnete Übersicht über 
den Entwicklungsgung der griechischen Philosophie 
einem wirklichen Bedürfnis entgegen; wird auch 
die Besprechung dieses Abschnittes mehr Zeit in 
spruch nehmen, als man gewöhnlich auf solche 
Einleitungen zu verwenden pflegt, so kommt doch 
die aufgewendete Zeit der Lektüre in erhöhtem 
Maßse zu gute, da für den Schüler, der mit den 
notwendigen Kenntnissen sicher ausgerüstet ist, 
die Wego zum Verständnis geebnet sind. Was 
Ws Darstellung anlangt, so zeichnet sich dieselbe 
durch Klarheit und Knappheit aus, überall betont 
sie dus Wesentliche, nie verliert sie den bestimmten 
Zweck aus dem Auge. So sind eingehender be- 
handelt Sokrates und Plato, die Stoiker‘) und 
Epikur, während andere Partien kurz abgemacht 
werden. Wünschenswert wäre es nach der An- 
sicht. des Ref. gewesen, wenn der Verf. wie das 
2. B. bei Protogoras p. 36 geschehen ist, im In- 
teresse der Einheitlichkeit des Dargestellten und 
damit nicht der Schüler zweifelnd und ratlos 
diesen Dingen gegenübergestellt werde, die Fehler 
der einzelnen Systeme mit kurzen Worten hervor- 
‚gehoben hätte, so z. B. dafs die ionischen Natur- 
philosophen irrtümlich das Bekannte für das Er- 
kannte halten, dafs die Pythagoreer zwar die Be- 
deutung der Zahl erkennen, in ihnen aber fülsch- 
lich reale Existenzen schen, u. s. w. 

Ausgewählt sind folgende Stücke: De offeiis, 
Cuto maior, Laelius vollständig; Tuscul. disp., 
Abschnitte aus den vier orsten Büchern, das fünfte 
Buch ganz; do nat. deor., 
Büchern; de Anibus 13 










































re publ., 
ern und das 
nis. Den ausgewählten Stücken 
sind kurze Einleitungen in die betreffenden 
Werke und Inhaltsangaben voraufgeschickt. Dafs 








Yu s1Z.7 sind die Worte „und Civero — inter 
di sie nicht ein Urteil Ciceros au“ 
12 geringschätzende Äufserung eines 


toiker und Chrsipp enthalten. 








reten” zu streichen 
sprechen, sandern 
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Vielleicht der eine diesen oder jenen Abschnitt 
aus Cieeros Schriften gern noch aufgenommen 
geschen hätte, dafs ein anderer diese oder jene 
Stelle für entbehrlich hält (so meine ich, dafs de 
at. deor. 1.49, 50 wegen der großsen Schwierig“ 
keiten nicht in eine “Auswahl für die Schule” g 
hört), ist bei einer solchen Arbeit natürlich und 
es allen recht zu machen unmöglich. Dafs aber 
im allgemeinen die Auswahl wohl erwogen und 
aweckmälbig ist, wird ınan dem Verf. zugestehen 
issen. Auffallend ist die Bevorzugung der drei 
ücher de offiiis, welche vollständig in 
Yung aufgenommen sind. Dafs diese wegen ihres 
Reichtumns au klassischen Sützen praktischer Lebens 
he Lektüre fir die gereiftere 
war ohne 
‚geben, aber wenn in dem einen Semester, das in 
der Prima gewöhnlich auf diesen Gegenstand vor- 
wendet wird, auch die anderen philosophischen 
Schriften Cieeros Berücksichtigung finden sollen, 
as doch W. anzustreben scheint, so hätte er 
sich wohl anch hiorin einige Beschränkung anfer- 
legen missen. 

Der Druck ist korrekt (p. 63 2. 10. ist Philo- 
sophen in Philosophie zu verbessern); die Samın- 
ıg ist auch in 7 einzelnen Heften küuflich 
diesen wünschen wir, falls man nicht vorzi 
das ganze Bach zu kaufen, besonders dem ersten 
Hefte, wolches die Einleitung in die &ı 
stellerei Cicoros und in die alte Philosophi 
it, die weiteste Verbreitung. 
Glogan. 





























weiteres zı 





























A. Goethe. 





A. Polnschek, Beiträge zur Erkenntnis der 
Partikeln @r und #6». (Schluß). Separatabdruck 
aus dem dahresbericht des k. k. Oberaymnaslun 

Gzernowitz. im Schuljahr 1890,91. Crernowitz, 

RR. Eekhardt’scho Duchlruckerei. 1891. 218. d. 
Den ersten Teil der ‘Beiträge zur Erkenntn 
der Partikeln ür und x# von A, Polaschek ha 

h in dieser Ztschr. 8. Jahrg. 1891 No. 17 8.4 

angezeigt. Dieser brach mitten in dem Abschnitt 

“Metrisches' ab; hier setzt der vorliegende zweite 

Teil ein, wm die begonnene U) 

das Vorkommen von av und z6 

Versfülsen weiter zu Rhren und 
Die wichtigsten Ergelmisse stellt der 

fig. übersichtlich zusammen. Er weist z 

nächst die Lehre, wonuch xöv als gleichheientend 

mit & in Hexameter ohne etwaigen Unterschieil 
gebraucht wurde, entschieden ab. Nach dem von 
ihm zusammengetrugenen Material ist es richtig, 
dafs gleichmäßig x und @r in IITt, dann ur 
























tersuchung über 
n den einzelnen 





























sprünglich in Vt und vielleicht auch in III, fehle, 
ebenso richtig ist aber, dafs in IVt, IVt, un 
IVt, wohl für xer, wenn auch nicht immer cin 
gesicherter, aber für &v im Homer gar kein und 
später so gut wie‘gar kein Platz vorhandı 
Die meisten &v entfallen ferner verhältuisn 
auf die Arsis, die meisten xöv auf die Ti 
Itt, räumt @v seit Homer fast, in III, ganz die 
Stelle, dagegen in Va dringt es allmählich en. 
Außerdem ergiebt sich, dafs x" in, 
‚ondern auch in zei aufzulösen ist. 





















Von diesen Ergebnissen ist das zweite. das 
‚jenige, auf welchem das Verdienst der Abhandlung 
beruht; wir wissen jetzt, wie sich &v und xev auf 


die einzelnen Versstellen verteilen und ebenso in 
welchen Verbindungen sich diese Partikeln finden 
Das dritte Ergebnis ist nicht nen. Was aber die 
Bedeutung von dr und «er anlangt, so steht diese 
auch jetzt noch nicht fester als zuvor; ein Unter 
der Bedeutung derselben ist von dem 
‚en worden, und wird auch schon 












obwohl ein sol 
sein muß. Auch läßt sich nicht sagen, duß zir 
bei Homer hüufiger sei als dr, denn mach des 
Verf, eigener Zählung kommen auf das. eine dr 
533 Stellen, auf die drei zer, x und x oder 2 
nur 1338. 

Tn die Abhandlung hat der Verf. die kritische 
Besprechung einer großen Reihe von Stellen ver- 
fochten; doch scheint er mir bisweilen in der 

















Verwerfung der Überlieferung, die in der oder 
jener Weise etwas Besonderes bietet, zu weit zu 
Baden-Baden. 3. Sitze 


R. Kraufse, De Panyasside. 
1891. 798.8. 2M 
An die Suidasstelle über Panyassis wird die 
Beweisführung geknüpft, dafs wir von dem Epiker, 
dem Sohne des Polyarchos und Vetter des Heru- 
doton, , den Philosopi 
‚es über Träume zu trennen 
habı ber 
beide und wird dementsprechend aufgelöst und 
berichtigt. Die Zeit des Panyascis hatte der Ver- 
fasser bereits in einem Programm Hannover 18.0 
behandelt. Die Sehreibung «des Namens n 
wird nach Inschriften für die richtige erklärt, die 
>Tarıxd in Pentametern werden als ein Carmen 
io aliquo exeogitutum bezeichnet. 
So lockend die Behandlung einer verdorbenen 
Suidasstelle ist, so wenig sicher sind die Ergeb- 





Diss. Hannover, Halın 













































ke} 2. Januar. 
nisse wie hier für Herkunft des Panyussis und 
seine Verwandtschaft wit Herodot, zumal wenn 
die Litteraturdenkmäler keinen Anhalt bieten. 
Indes mulsten in einer Monographie über Panyassis 





auch dessen Fragmente ausführlicher besproche 
werden 
über 








das würe mehr wort als jene Vermutung 
ie Yossei, welche durch Entdeckung irgend 
yrus hinfüllig werden kann. Ebenso 
yünschenswert gewesen, dafs der Ver- 
er sich mit den schr bestimmten Angaben in 
Sitels und Christs Litteraturgeschichten auseinander- 












gesetzt hätte. Das Latein ist verständlich, aber 
Nune eo quaestionis pervenimus $. 57 recht hart. 
Berlin. H. Draheim. 








W. Anton, De origine libelli weg) Yezäs 

i vulgo Ti- 
Numburgi 
VI. 659 8. 





zone za gücıos inseripti q 
maco Loero tribuitur quaostio. 
Schirmer. 1891. gr. 











Die ersten elf Bogen dieses Works si 
1883 erschienen und im zweiten Bande dieser 
Wochenschrift p. 332. besprocheı nach 
dem Tode des Verfussors hat nun sein Bruder, 
ienswerter Weise 
Der erstaunliche Fleits 
und dio zühe Arbeitskraft, die der Verfasser dem 
unbedentenden Schriftchen des falschen Timäus 
‚gewidmet hat, würde auf anderen Felle sicher 
reichere Frucht getragen haben, ist aber glück- 
licherweiso auch hier nicht völlig nutzlos geblieben. 

Nachdem Tennemann die Tnechtheit der 
Schrift megi Wuzäs zog zul yes erwiesen 
hatte, ist in diesem Jahrhundert nur noch eine 
Stimme zu Gunsten des alten Lokrens Ti 
aut geworden: Fr. Chr. Petersen geriet auf den 
lg haltlosen und jetzt mit Recht vergessenen 
Einfall, die Schrift sei ein Teil der aristofelischen 
Abhandlung &x sv Tipaion zu "gziror. Somit 
hätte es sich der Verfüsser sparen können, durch 
das ganze Buch hindurch immer wieder die Frage 
erörtern. ob wir es mit einem Ori 
mit einem Auszug aus dem plato 
jäus zu thun haben; hätte or zugli 
rmüdende Weitschweitigk 
Ausführliehkeit 






































Dar- 
der 








fung gut zwei Drittel vorloren und dadurch an 
Brauchbarkeit schr gewonnen haben. 

ef. vergleicht die Schrift Satz für & 
to mit der platonischen Vorlage, stellt 
die Abweichungen fest. u sucht sie nach 


Form und Inhalt auf ihren Ursprung. Hierbei 
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102. Nu. 





zeigt er eine außerordentliche Belesenheit in den 
Quellen, mit der leider die Kenntnis der Hilf- 
mittel weitaus micht auf gleicher Höhe steht. 
Genauer, als dies bisher geschehen war, weist er 
die nicht platonischen Bestandteile der Schrift 
nach und zeigt insbesondere — dies halte ich für 
das wichtigste Ergebnis — dafs der Autor in 
ckt von 























cher ind 





hervortrete 
dem Text der Schrift gefolgt wäre, sondern die 


, wenn der Verf. nicht konsequent 


verschiedenen freinden Einflüsse gesondert und 
jeden einzelnen im Zusammenhange behandelt 
hätte; da auch der Index hi 
halt, nu 









oder posidonisch 
richten will, das gunze Work von Anfang bi 
Ende durchschen. Dagegen sind die reichen lexi- 
kographischen Zusammenstellungen — Verf. vor 
folgt jeden nicht platonischen Ausdruck durch den 
größten Teil der griechischen Prosalitteratur — 
durch einen zuverlissigen utzbar gemacht 
nd werden. bei verwandten Untersuchungen hie 
und da gute Dienste thun können; einige regusgyfe 
muß man auch hier dem Verf. zu gute halten. 
Die Vermutungen des Verfassers über Ort und 
Zeit der Eutstehung, sowie über Richtung und 
Persönlichkeit des Autors sind größtent 
haltbar oder doch nieht mehr als blof 
keiten, werden freilich auch nur mit 
servo vorgetragen. Aus dem. Sprachgebrauche 
wird gefolgert, dafs der Autor aus Agypten, 
oder Arabien stumne; dabei dient u. a. 
gument, dafs die von ihm gebrauchten Ausdrücke 
urtergäyoor und drunüsrkengog sich nur bei Nieo- 
ms aus Gerasa, Zn Apollonius 
Dyscolus aus Alexandria, dargrater in des 
Rufus oivoy/ne regi eayyn Ände, dor hior vielleicht. 
den Archigenes aus Apamea benutze. Für die 
Zeit ist ein sicherer nte quem erst die 
yilmung der Schrift bei Jamblichus; die Citato 
omachus und Clemens sind zweifelhaft, 
nicht über Philo_hinaufgehen darf, 
ich, duls aber in reg dyDugrias x 
wur Oeollus, nicht auch Timüns erwähnt wird, 
its zur Suche. Mit Unrecht 1 
Verf. den neupythagoreischen Urspr 
wonn er sieh auf das Fehl 
pythagoreischer Dogmen stützt, so 
ats für den Neupythagoreisunus k 
tradition mafsgebend war, sondern jeder Pytha- 
jgoreer sich für berechtigt hielt, seine eigene aus 
den buntesten Flicken zusammengesetzte Philo- 
































































now 





























9. dannar. 
soplie dem 
Mei 


goras oder sonst einem. alten 
tr in den Mund zu lagen. Wenn unser A 
h in vielem an Posidonius anschlofs, so spricht 
dies eher für als gegen seine Zugehörigkeit zur 
nenpythagoreischen Richtung; hat doch der Stoi- 
eisums des Posidonias so viel Berühraugspunkte 
mit dem Neupythagoreismus, dafs man jetzt so 
manches als spezifisch ueupythagoreisch anzuschen 
pflegt, was im Grunde posidonisch ist; das wird 
sich ganz klar herausstellen, wenn man einmal 
ernstlich daran geht, die weite Verzweigung der 
posidonischen Lehre bei den Schriftstellern des 
ersten und zweiten Jahrhunderts aufzudecken. 
Sehr richtig betont Verf. die Verwandtschaft 
mancher Lehre unserer Schrift mit denen. der 
pmeumatischen Schule; die durchgängige Abhüngig- 
keit der Pneumatiker von der Ston, die beiläuf; 
gesagt, für die Erkenntnis der stoischen Pl 
logie noch nicht hinreichend ausgenutzt ist, 
6s freilich. zweifelhaft. orscheinen, inwieweit hier 
ein direkter Eiuflußs anzunehmen ist; aber da der 
falsche Timäus offeubar, wie der Verf. gut nach- 
weist, in modizi 














































Schule blühte, so ist os walrsch 
nicht unabhängig von ihr gewisse Lehren aus 
älteren Systemen aufnahm. Nur ist damit noch 
nicht gesagt, dafs der Antor unter den uns be- 
kanuten Pneumatikern zu suchen i 
ehigenes — auf den der Verf. schliels 
kommt — vorzugsweise z. B. als Vertreter der 
von der Ston ausgehenden Ansicht genannt wird, 
dafs die Arterien sich beim Ausatmen ausdehnen, 
beim Einatmen zusammenziehen, so liegt das 
daran, dafs er als der bedeutendste Vertreter der 
Schule galt. Überdies kenmen wir Archigenes 
immerhin so gut, dals wir wohl erwarten dürften, 
fulls er ausgesprochen piythagoreische Neigungen 
hatte, davon unterrichtet zu sein. 
Leipzig. Richard Hoinze. 























Jahresberichte über das höhere Schulwesen, 
horausgogeben von C. Reihwisch, 5. Jahrgang, 
18:0. Berlin 1891, R. Gaeriners Verlagshuchband- 
lung. 622 Seiten gr. 8. 12.# 








Das Belürfnis über die verzweigte Schullitteratu 
ine Übersicht zu schaflen, welches vor fünf Jahre 
lese Jahresberichte entstehen liefs, ist seitdem noch 
um ein beidoutendes gewachsen. ° Im vergangenen 
Jahre nun vollends hat beim erannahen der 

Konferenz die Titterarische That) 
Gebiete einen solchen Umfang erreicht, dafs 
nieht ohne ein schauriges Mitleid an die Bericht“ 
erstatter denken kan, welche das alles zu lesen 
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also auch an 
h an der Tendenz 
falls gebührt 


uud zu beurteilen haben. Was 
‚diesem oiler jenem Urteil oler a 
des Ganzen auszusetzen haben mag, jede 
;e mit so viel Eifer und Sorgfalt 



















den Männern, 
nd ohne sich durch das Übermafs einer zum Teil 
recht Arbeit. verdriefslich stimmen zu 
lassen, ute Material geordnet und durch 





und Beurteilungen das Finden 
itwilige Dank der Lehrer- 


sümmarische De 
erleichtert hal 
wei, 

Man kann es den Herausgebern nicht verdenken, 
wenn sie sich nicht daran gentgen lassen wol 

en zu bieten. Allen anderen 

ten sind ja doch Beurteilungen und 
Gedanken angeftgt. Weshalb sollte ınan die 

ten nieht dasselbe Mecht  zugestchen? 

liegt in der Idee. eines Jahresberichte, 

ino bibliographische Übersicht bieten 

Umkreise Veröfenflichte 

nes. Aber 

Dat aller“ 




























man mußs dem nicht so tief 
orten in so viel Zeitschriften geübte Roconsieron hat 
Müngst mit dem, was in dem zusammenfassenden 





Beurteilen so vieler fremder Urteile Ve 
ort, ausgesähnt. Dafs man übrigens, a o 
eigentliche Urteilssprüche zu fllen, eine allen billigen 
Anfordert entsprechende über das 
borgs Bericht 
klar, sehr sachgemäfs, s 
aber die Person des Berichtenden 
art, 
Sehulgeschichte von Ben 
Stelle kan 
Kapitel über das Deutsch 
Propädeutik von Jonas, welches ebenso gewissenhaft 
in der Wiodergabe ist als diskret in der Beurteilung. 
Gleichwohl möchte ich es solelen Berichterstatte 
nicht als oberstes Gesetz. hinstellen, immer hübsch, 
ruhig zu bleiben und sich nicht vorzudrängen. Die 
Jahresberichte von Löschhorn z. B. über das Fran 
züeische und Englische entsprechen au 
früheren Jahrgänge, wo sie sehr viel leldensc 
licher waren, als diesmal, ihrer Aufzabe in einem 
‚ganz. hervorra, kommt es 
an, dafs mit ehrl 
aber darf werden, ja es ist schi 
der Meinungen neutral zu bleiben. 
Am wenigsten auf allgemeinen Beifall werden die 
Berichte von Rethwisch (über die Schulverfassung) 
und von Ziemer (tber das Lateinische) rechnen 
dürfen. Wiewohl untereinanıler schr verschieden, 
erste ist scharf, fast streitsiichtig, der andere 
mihdem Tone geschrieben, haben si 
meinsam, dafs sie offen einen Mafsstab der Der 
zur Schau. tragen, der, jedenfalls in diesem 
Deutschlands, unter den Gyimuasiallchrern 
18 finden möchte. 
Rethwisch besitzt nicht die zahme, koneiliante 
Art, welche unter Generalroferenten das Gewöhnliche 
ist." So behandelt er auch in diesem Borichte die 





Übersicht 














er nachrühmen, 


An dritter 
us diesem Gesichtspunkte betrachtet, das 
und. die philosoplische 






































pflich im Streite 














doch dieses 





















Altphilologen zu unverhohlen ironisch, um vor ihrem 
Zorne sicher sein zu können, Dals das 





Januar. 








andere auf 


e vorchmere Bildung gebe, als ei 
das Deutsche basierte Schule mit etwas Latein, aber 
ooline Griechisch, geben würde, leugnet er. Es ist 
wicht der Ort, gexen seine Ansichten zu polemi- 
sieron. Das wird man aber jedenfalls nicht leugncı 
dafs nicht blofs einige, sondern schr viele 
klascische. Bildung tener 





























Dorartigo Unterrichts 
mit tief sich in die Vergangenheit einsenken- 
zeln mass aber 
auch will, eine 
solche Anstalt dAnrchzumachen gezwungen wird, mufs 
man ihre Idee bis zur Marmlasickeit  verflachen, 
ganz abgesehen von der Unmöglichkeit, jemals für 
eine so. vornchme Unterrichtsart durchaus geeignete 
rin der mach den heutigen Einrichtungen 

n Anzahl zu haben. Die heute zum Durchbrı 
gekommene 4 
deutschen Schalen 
ist ganz die von Rethwisch; freilich findet er, daß, 
ckgehalten durch. das Griechische namentlich, 

er für entbehrlich hält, das Deutsche sich 

lange nicht genug wird ausdehnen ka 
Ziemer in seinem Berichte 

betrift, so behandelt er seinen 
ähr vom Stanpunkte der H. Schiller- 
Diese aber ist zu sprachfeinlich, 






































schen Pädagogik. 








als dafs sie unter denen, welche gerade diesen Boricht 
lesen werten, zahlreiche Anhänger haben könnt 
‚war eitiert Ziemer aus Willmanns Didaktik. den 





Satz, die Sprache der Römer und die Weisheit der 
iriechen enthielten für den Gymasialunterricht die 
vornehmsten Bildungsmittel, und nennt ihn. schwe 
widerleglich. Auch scheint er an dieser Stelle mit 
oner anıleron Forderung Willmanns einverstanden, 
das Gymnasium habe die lateinische Sprache bis zur 
Wandbabung zu lehren, die griechische bis zuin Text 
yerständnis, und dor Iateinische Aufsatz müsse den 

punkt der Stilabungen Auch dem zogen 
Werbart erhobenen Vorwurf, ichten 
über den sprachlichen Untert 
dafs er die Bedeutung der Grammatik unterschätz 
scheint der Referent beizustimmen. Gleichwohl tritt 
er in der Folge allen Vorsch Schillers bei, deren 












































Tendenz doch eben diese ist, die grammatischen 
Übungen auf ein für die Lektüre durchaus uncnthehr 
Yiches Minimum herabzumindern. Dann lobt er 








wieder begeistert die Schulgrammatik von 1. IL. Schmalz 
und C. Wagener, die doch nicht blofs der Lektire 
dienen, sondern zugleich eine Schule der Logik sei 
will. Mit dem Herausgeber einer anderen Grammanil 
erklärt er ferner bald. darauf, die Überzeugung 2 
teilen, dafs ein fruchtbarer, nahrhaft. geistbildende 
Unterricht in der Grammatik an der land eines 




















kurzen syutaktischen Auszuges selbst dem geschick 
testen Lahrer nicht möglich ist; die Grammatik 
müsse dem Schüler in F is einzelne 













gegliederten übersichtlich 
Ich verstehe es nicht, wie 
Erklärungen abgeben und doch in 
Sprachunterriehts einen von den I 
zum Führer wählen kaun. Schreckt 


entgegentreten. 
‚cntlich solche 
Methodik des 
Ihädagogen sie 

Lattmanns 
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Beispiel. nicht. ab? 


kann man dies 


Quo. pollieitus meliora tom 
Lattmann will in 
‚schichte Ichren, 
schon in den unteren Klassen, damit nur 
nst_ gemacht werde, dafs jeder 
wahre Sprachunterricht Sachunterricht sei. Schiller 
bitigt das, und da ihn Ziemer eben 
einen der’ berufensten Führer 1 
man doch wohl annchmen, dafs 
hilligt. Es wäre höchst unbi 
Lateinische berichtet, ans. seinen 
Pädagogik einen Vorwurf machen zu wollen; al 
einzelne qicdagegische Richtung ist nicht die 
Pädagogik überhaupt. Die Formeln der Püdagorik 
n Ziemer Aberhaupt zu schr. 
er der Ausgabe der Rede de imperio Cn 
von Thümen ein wirklich übertrieben warmes Lob, 
weil in einer doch wunderlichen und 
lichen Weise die ganze Erklärung in ihr 
unter die gesonierten Gesichtspunkte 





und zw 
ja mit dem Satze 














selbst es 


auch 
einem, der über das 





Interesse für 





























z Sollte man wirkli 





Interesses wezwängt wird 
dürfen, dafs dieses Muster zur Nachfole 
? Wer so reiche und vich Kennt- 
isso auf dem Gebiete des Lateinischen besitzt, wie 
ist oline Zweifel ein berufener Berichterstatter 





wünsche 













aber sein Mafsstab ist kein sicherer. Vor allen ist 
icht ersichtlich, wie cr die sprachlichen Aufgaben 
des Iateinischen its im dem unteren und 





haben will, 
0. Weilsenfels. 


mittleren Klasse 
tgl 








Auszüge aus Zeitscht 


De 
Römische 


in. 





Mitteilungen des Kaiserl! 
Instituts 





hen Archäo- 
Al v1 












ara pri ab aerario 
stücke des Senatsbeschlusses vom 





Liste des Kollegiuns der sex primi, welche 
ahre 12-20 und 8081 n. Chr, unfassen, orgl 
ind erläutert. — $. 168167. Av. Domaszewski 
Praefretus epnitatus, West die 8. 163 im Faesimile 
gegebene Inschrift des A. Didins Gallus folgender 
malen: Afulus) Ditins [Gallus ornjatus [lono Ti 
beri)] | Claudi Caeslaris] Auglısti) Gerfmani-] | ci 
triumphalfibus o]rmamefntis, co{n)stul),] | IXY vir] sta 
eris) Anciundis), procolm)s(ul) . . ... e et Siciliale, 
les(atus) Aus(ust)] | [prio)nrlactore) Mockine, pr[ac- 
Foetu]s equitat(ns) [belo] , |Britannieo, practor), 
quncst(or) impelratoris ...... S Wacheischr. 1887 
No. 148.439 und CHL IN suppl. m. 7247, —S. 108 bis 
176. A. Mau, Die Portiens des Forums von 
Pompeji. Die Säulenhalle an der Westseite des 
Forums bexann man vor 63 v. Chr. in Travertin auf, 
zuführen. Die schon weit vorgeschtittene Ausführung 
zerstörte das Erübeben dieses Jahres. Nach den 
Aufräumungsarbeiten begann der Wiederaufbau, während 
essen die Verschüttung (79 v. Chr.) eintrat. — 8. 177 bis, 

















































182 Weiss der 





upl, Das „Telephos“-Relief 






Yilla Borshose. Die sitzende Fran trägt cin Köcher 
band, ist also Artemis. Ihren Schutze wird ein Kind 
von "seiner Mutter übergehen. Das Ielief ist. di 


dekorative Umarbeitung eis Votivbildes aus den orsten 
Jahr des vierten Jahrhunderts. — 8. 183— 
207. P. Bionkowski, Dor Schild des Ach 
Der Verfasser beschreibt zwei in Mom gefundene, 
jetzt im Musco Capitalino aufgestellte Reliefs. Das 
grüßsere aus gnllo antico, 1982 gefunden, zeigt eine 
Nachbildung der Scenen des Schildes des Achill, wie 
is den Bilderchroniken von Jahn-Michaclis be 
kannt sind, in ziemlich schlechter Ausführung und 
inregelmäßsiger Anornung. Die Scheibe milst 173, cm 
Durchmesser, ihr fclt aber rechts oben fast die 
Malte. echtes Band trägt den Vers 
"tamig "Ayullios Osodeigyos x Oyngon. Derselle 
ist auf der Rückseite zu einem Buchstabenspiel in 614, 
je einen Buchstaben enthaltenden kleinen Quadraten 
mit der Unterschrift i&geue 1sgs7 (auch rückwärts s0!) 













































wiederholt. Der Ranil des Schildes enthielt die Verso, 
HSV 488 deren Kritische Vorgleichung 
mit der Val 202, nichts Neues. orgiebt. 


- Das kleinere Fragment gehört zu einer schr Alm 
Hichen Darstellung in etwas grüferem Mafsstabe 















von besserer Technik. Auch die Rückseite war 
ähnlich. Beide Reliefs und der Rovors des orstoron 
sind auf den Tafeln IV—YI abgebildet. — 8. 208-220. 









a nische fabmlae nsorine. Der 


Berichtigt 









1, Über 
fassor gibt zunächst Nachträge u 
zu seiner Sammlung in den Bonn 
e., 9. 323 Sy), teilt dann eine Re 











tung oder Echtheit. — 
auge bespricht ei 


aweifelhafter Bed 
Klitsche de Ia 
von Gi 











aus Bronze auch ju Abbild it. — 8. 226240. 
F. Petersen, Funde, berichtet zunächst über das 
nene Museum der Villa di Papa Ginlio in Rom, 
welches bestimmt ist, die vor und aufserrömischen 
Funde aufzunehmen, und schildert die dort aufgestellte 




















WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIILOLOG 





1802. No. 








seiner eigenen Angabe 15 
enthält das Verzeichnis der am 21. April d. J. ernan 
Nitglieiler des Instituts, 





Zeitschrift für die österreichisch 

NLA 8/9. (Oktober 1891.) 

8. 673-711. J. Simon, Abkürzungen auf 
griechischen Inschriften. Die Abhandlung, dietrotz 
gewisser Vorarbeiten auf den Denkmälern selbst ruh 
beginnt mit einer alphabetisch geordneten Sam 
der (609) Kürzungen, die bis 145 v. Chr. auf deu 
griechischen Inschriften begegnen. Stets sind das 
Datum, die Art und der Fundort der Inschrift 
angegeben. Im zweiten Teile sind die Ergebniss 

Zumeist sind Substantiva im 
tischen Seonrkunden des 4. Jahrl 
und zwar meist ohne Andentung der 
Kürzung. Die Abkürzungen betreffen nur die 
sie sind nicht für_ die genaue 
verwenden. — 8. 711-719 


















die 





abgekürzt 
















ter auf — angos (maigos, g 
zefgos etc.), dann den Pflanzen 

zer — ()quendh führt, auf « 
Fuchsnamen wie ztrados, axirdayos, zödangos cc 
Schließlich aber wird als das Rätlichste hingestelt, 
für die Deutung bei den imnergricchischen Bezügen 
stehen zu bleiben und sich an die Beileutung dizo; 
zu halter 














Notizie degli scavi 1891. Januar. 
S. 518. P. Orsi, Die beim Domplatz in Verona 
gefundenen Skulpturenfragnente, mit Abbildungen. — 











. Brizio, Mosaihfunde in der casa 

Bologun. — 8.211. Ders., Votivinschrift 

aus S. Gioreio di Piano bei Bologna: Jovis Tem 
mestati; 2. Jhd, m. Chr. ef CL L.Un. 31 und Notiz 





(Gemeint ist wohl der Hagel, der noch 
dafs die 
1, höhere Tarife haben, 
Weitere Forschungen 


1882 D. 115. 


















Ausbeute der verschiedenen Nekropolen, Dann werden | in den Thermengebäuden zu Orvieto. — 8. 26-35, 
neue Grabfunde in Colonua-Vetulonia, bei Bologna | Gamurrini, Funde in der Kathedrale von Sutris u.a. 
ud Ancona berührt, ferner die itdeckung van | Tesender Mann vor einer phallischen Statue des Ter 
Sentinum bei Sassoferrato, dio eines antiken Thenters | cin 5. n. Chr. Merkwirdig ist der 
in Spoleto und Funde in Imola und Verona. Sodann | Einfluß, den die cl ‚o Kunst auf diese Darstellu 
wird eine Übersicht über die Schätze des neuen | des heilnischen Priesters ausgenbt hat. 

römischen Museums der Diokletiansthermen gegeben, | D. Marchettis In Colonna sind deutli 





in dem römische Denkmäler Aufstellung finden. Don 
Schlufs bildet eine Kinge darüber, wie schwer in Ron 
allgemein gute Abgüsse der Denkmäler in den Sanım- 
ungen zu haben seien. — 8. 41-345. Lv. Sybel, 
Zur Skopasfrage, behandelt das aufzerichtete Stirn“ 
mar als Charakteristikum vieler Ephehenköpfe. Da 
der St dus Skopas diese Haartracht zeigt und sic 
attischen Ursprungs ist, so mufs Ska 

Attiker angeschen werden 
Ikmann wendet sich wu 











—S.. 26 bis 
on die Folge 

















D. Sauer an die Publikation eines die 
Pliaedra darstellenden pompejanischen Wandbildes 
hatı s. Wochenschr. 1890 Na. 48 8. 1319, 


gekntpft 


1. 1.1. Urlichs führt den Nachwei 








zum Vorschein gekommen, 
ıa sein kann, deren Verlauf’ man mn 
weit nach Pracneste zu, anmahın. - 

#0. Porsichetti, Bericht über die Reste des 
mehrere Kilometer hin ausgedehnten Cutilia (Anuae 
im Sabinerlanile, berühmter Badeort), zwischen 
Cittaducale und Paterno. — 8.41 7 hotti be 





raßse 
Labi 





hallı Colomna, 7 


















schreibt einen bei Masso dell’ Orso (b. Sigillo) an der 
Y. Salarla gefundenen Meilenstein von auffallend groß 
Dimensionen, 2,40 m Höhe; letzteres erklärt sich av 


der Natur der Ungegend und dem Umstande, da 
| hier. gerade die Mitte der Strafse war, wie die In 
schrift zit: Imp. Caesar. Div, F. Augustus. [cos. XI) 
| ribfn potest. VIII ox.s. 0] LXVIINL — 
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Jöl. _ Krdgeger (Horodot VII 30) hat 
schon Loake mit Kügonge Strab. KIT 8, 17 gleich 
gesetzt. „Karergronze“ war wohl ein Epitheton des 
einheimischen Namens Kyırara. Die Stadt lag an 
der Stello «des heutigen Sara-köi. S. 381-401. 
Paul Jamot beschreibt die Bruchstücke ei 

Bronzegruppe aus dem lieiligtum der Helikonischen 
Musen bei Thespiai, vielleicht Teile der von Pau- 
sanias erwähnten Iysippischen Gruppe (IX 30, D). 
Ayallon mit Ir in die Tier Kämpfond, 

$. 404-412 veröffentlichen E. Logrand und G. Dou- 


Bulletin de correspondanco hellini 
4 

$. 213-237. M. Clere, Fonlles d’Aogae en 
Kolide, beschreibt die Grüber der Nekropole von 
Aegao, von denen 450 geöflnet wurden., sowie die 
darin "gemachten Funle, Terrakotten, schwarz- und 
en (ahgel, , anfsen ein 

Opfer eines ), ni 
stände, Münzen (Hpornion Bemkins). — 
ur. Fongöres, Foniles au gymuase 














































00 x. Chr) heran. — 8. A1S-41S lnsprie 
Lambros cine unerlierie Münze ıtes Nabis (Atle 
 Morakles, fe — Nädios). 





Anlage weicht, wie bei dem Gymmasion von 
etwas von Vitruss Angaben VI ab. Man 


erkennt das Eohebeion, Konisterin u. a. inne 














6. Cousin publiziert Inschriften aus Klein- 

espricht sodann die ephehischen Inschriften und 
ee as Eerealeeinne “ ıs Djibt, 2) aus Stratonikein. — S. 431 
a ee an Sitzungsberichte des Institut. de correspon- 





rch. II. Der Paidotrib. MI]. Die Enleh 





les 





gris, dywvodirce, Aanddaggon, yeurecoiaggas). | Tan Nalmime — SHIZAN No 
IV: Teste und Spiele (Hgweie). — 9, 262-292, | Corresronlanee 
T. Homolle veröffentlicht eine dellsche Rechnungs. 
rkunde aus Kupbonisi (1. Hälfte des IN. Jahrl.). ESIT. Pacol Behliemong; Aukrabir 
Ss Dabolon untersucht die Münzen | in Troja. IN (ve. Jun, Angus). Die Ausgralungen 
und die Chrono von Sidon unter | in Iissarlik enaben, was die Lage des Dlatzes 
der Herrschaft. der. jan Achaemeniden. — | erwarten tits, die Spuren starker Befestiguncen, 
S. 321-327. Gust es publiziert das | Iier suchte die Überlieferung des Altertums Nios, 
Flachreliff eines Stiores aus Togca, das 1860 | hier fanlen sich aufemler weschichtete Reste, ans 
noch. von Conze gesehen, jetzt in den Glockenturm sieben Städte unterschehlen zu 
Kirche eingemauert worden ist. Es. bildete 33 aid Jedkeh deren Mr 'yir, 
mit den Reliefs eines Löwen und einer Länin einen | aber die zneilunterste tägl ale Zeichen der Zar: 
Tierfries. — 8327-949. D. Jamot md 6. De: | orung durch ei Feuorsbrund his is Innerste der 
, Inseritions de la Grice da word. 1. | Mauern, wo nach Verbremmg der Thorhalken ie 
aus Mypata, m. 1 und 2 dialektisch, u. | umgebenden 7 ast sind. Auch in. den 
1 nennt die thessallschen Orte „faefög und Egrdgek. | Mauern Stadt ist ein Altersunterschied 
U. Inschrifen aus Katten und anderen Stlen, | allmählich sind sie erweitert worden. Dies serane 
5.344M. Th. 1Comolle), Inserinions d’ Athtncs. | schaulicht die beigescheno Karte, aus welcher man 
Beim Dan der ischbaln fanden sich ehe (5 der größte Durchmesser dev 
Inschriften anı Fufse des Thescion-lüzeh. 1. Weih- | } Tiore und Türme sind 
inschriften auf der Dasis zu einer Marmorstaiuc aus | erkennlar, auch cin Gebäude in der 
dem I. Jahrh. 2, und 3. Fragmente von Psephi Mer Baum 11,85 m in der Länge 
men. 4. Ehrenichret für Timarchos von Salamis nalen Tesaan die eder 
aus dem 2, Jahrh, ‚ulckret für Nikeratos Ausydun fanden sich 
von Alexanirein (181175 x. Chr.). 6. Drei | ans Gold, Silber, Ile, Kupfer und Eis. ( 
Ehrenekrete auf einer Stele für Eunaridas son d = 
Kydonia, seinen Sohn Charmion und seinen Kakel | Athenacum 3313. 3344. 
Eumaridas aus dem Ende des 3. Jahrhunderts. Die | 8.090. d. G. Frazer berichtigt die in seinem 
Kosten für die Ausführung der Tnsch Buche The golden Dungh” gegchene Interpretation 
Kasse des rayıkas 1» argterunnce und von Plin, m. I AVI 8290: serta una sel nicht der 
vie diomja Srelche demnach zusammen | 6. Monat, Juni, sondern der sechste Tag nach Neu 
ine Fi billeen. Viermal wird das | mond. In Pompeji ist ein vorzüglich er. 
Tönevos zo ipov zuh iv Nugktov Haltenes Lararlım gefunden worden. — 3344. $ 
also in der Nähe des Tleseions Ing. Im der Numismatke Soclets vom 19. Nov. setzte E 
£benda gefundene Basis, auf 3 Seiten je ein Reiter | seine Vorlesung ber syrakusanische Mus 
vor einem Dreifafs, auf der vierten Seite die Inschrift 8. In der Historical Society vom 
Dehuggoivees Evbson drdinzwaolen (Paraderitt) — | suchte Oman die Autorschaft des Aristoteles für die 
es folgen die Namen —.. Boiakıg dnörger. Bryan, | Schrift 749. mol. zu widerlegen; Hall bemerkte, er 
der später für asiatische Städte arbeitete, wird um | habe in einor Chronik des 14. Jhd. eine Vernekung 
330 Sich in Attıen aufgehalten haben. — 8, 373 bis | auf cin politisches Werk des Aristoteles gofmnden, 
380. "G. Rader, Notes de geographie anckme, Fine | welches mit der Schrift 249. zok. ilentisch zu sc 
Am Üfor des Cogamus, Nehenflusses des Hormus, gefün- | scheine. — 9, 730. Im Theater zu Argos sind weitere 
dene Inschrift nennt die Stadt Kehldraßor, Horoots | Reihen des Zuschäuerranmes, die Orchestra und dio 
(NIT 31) Aukkdındog. R. identifizirt sie wit dem | griechische und römische scena freigelegt worden. 





al dox savants. Oktober. 
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33 ®. Jannar. WOCHE) 








Rorka 4048. 
8.312. Beschreibung eines in Laurion gefundenen 
Reliefs, Mann, Fran und Kind darstellend, olmo In- 
schrift. — 478, 328. ' Dei den unter 0. Korns Lai- 
tung stattfindenden Ausgrabungen zu Magnesia am 
Macander sind zwei Athenestatuen, zwei 
liche Statuen und Amazonendarstellungen gefunden 
worden. — 48 8. 338 1. Waregiädge bl 
mehrere. Inschriften ans, Thossalonike: 
Darstellung des Hermes (als Hormerakles, mit Keule); 
darüber A. Dorguos Minroz x} „fit Did R. Dovgler 
'Eauefie 1 öeven, darunter Moin gagn. 2. Re 
of mit Büste eines Mannes und einer Frau, darunter 
Tögson wei Hohinagmor Hhdroprs or 
Hurs gg. 3. Platte mit Dar- 

eines Heiters und unlesbarer 

schrift. Aus einor andere ıd dersellien Provinz 
stammt. folgend Inschrift: 4. "ars Mazedir dexan- 

wi | eins, 9 yahlunig | Trälie Three | Hi 
dehıpi wul "Arene Hmm. 














































4. 








ademy 1020. 
S.461. A. H. Sayco bespricht eine 1891 in 
den Ruinen von Sais gefundene Inschrift eines Bronze- 
jedestals einer Statue der Neith. Die hieroglsphische 
Inschrift besagt, dafs die Statue der Neith und dem 
Horus geweiht sei von Pe-tu-Neith, Sohn des Kapat- 
gar und einer Frau aus dem Hause Neith-mert-häü- 
jahrab-Ra. An anderor Stelle heilst der Stifter Si 
Unter «den Hieroglyphen steht eine Zeile 
karischer Schrift. Jones Si-Qar deutet. Danninos- 
Pascha als ‘Sohn des Kariers', Kapat-Qar als “Kupat, 
der Karier', Da nun Si-Qar als Beamter Psammetichs 1. 
bezeichnet wird, so kann der Fürst von Sais "Val-ab- 
Ra’ (Apries) nieht, der bekannte König, sondern er 
wir der (bisher unbekannte 
‚ler XXVI. Dy hrißt zeint, 
waren die Karier also scho im Delta 
angesielet, so dafs Polyan VIL gegen Herodot re 
vehicle. — 
Journal of Philologie XX No. 3 

8. 1-6. 3. B. D. Mayor, Soneca bei Alanus 
von Tälle (ab insulis): eine Reihe von Citaten aus 
Sonnen wird nachgewiesen. — 8 7--16. A. Platt, 
Verbesserungsvorschläge zu einer Reihe von Stellen 
der Odyssee. Rob. Ellis über die 
r Beilcam, His. von Statlus" 
































































Veindliche 

















isae (Auet. F. 5. 5 = Barlow 23) behandelt. im 
Amchtaae daran ine Tele einzeher Silk. => 
5. 25—48._ A. E. Housman omendiert gegen 50 
illen des Sophokles. 8. 49-52. A. E. Housman, 
8. 5362, H. Nottloship geben Verbesserungs. 
vorschläge zum Vatikanischen Glossar 3321. — 
8.636 I. E. Malden, Cäsar Landung in 








itannien, Rülgeway (6. d, of. Phil. 
zweifelhaft sein, wo. die 
stattgefunden habe, aber cine 
Handung bei Peyensey sei mit Cisars Bericht sicher 
unvereinbar. 5110. €. Taylor, Polykarıs 
Brief an die Philippe ing Cortrillg, 
Autiochus, nicht Polykarp, Hasser des 
Driefes, wird Lekatupft, fasser des 













Ver 


PHRIFT FÜR KLASSISCHE 











PHILOLOGIE. 100. 
| lirten® habe den Brief b 
3. Sachliche und, sp 
Briefes, des tlirten’ und der Homilien des Antiochne 
14. "Eutlehnungen des Polykarn aus Clemens” Brief 


















die Corinther. — 5. Vergleichung des Briefes 
P. mit den Briefen des Ignating. 6. Die Ge- 
von 8. Johannes und dem Räuber (Antiochus 

Tom. 122) scheint schon Iermas bekannt zewesen 





7. Zusammenfassung. — 8. 111 1. G. Young 
bespricht die Bedeutung von orrögoror Soph. Ool. T. 
im Gegensatz zu Jebb. — 8, 113120. 
A. Platt, Kritische Behandlung mehrerer Stellen von 
‚skophrons Alexandra und der Lithiea. — 8. 121— 
18: Diekinson wondet sich gegen Dr. Jacksons 
Behandlung der Platonischen Ideenlchre (J. of Phil. 
X. XI. NIT. XIV. AV). — 8. 135-158. WM 
indsay, Zur Plautinischen Metrik. Die Frage, 
ob dem Wortaccent eine wosentliche Rolle zuzn- 
schreiben sci, wird mit P. Langen und Klotz gegen 
W. Meyer in bejahendem Sinne beantwortet u 
gezeigt, dafs in vielen Fällen, in denen Di 
zwischen Vers. und Wortaccent bisher angenommen 
wurde, vielmehr Übereinstimmung herrsche. 



































Rezeı 





ns- Verzeichnis philol. Schriften. 


‚schylus, Agamemnon ... by 4. W. Perrall: 
BphW. 49 8. 1541-1544. Nur mit gröfster Vor- 
sicht zu benutzen, aber immerhin eine respektable 

















Leistung. Wecklein, 

Anaerdon ot les podmes anaerdontiques par 
Deiboulle: Zer. 46 8. 345 1. Ebenso wertvoll wie 
reichhaltig. 7: de 








Arbois de Jubainville, Les noms gaulois chez 
Gösar et Mirtins. T. Les compos6s dont rix est Te 
dernier terme: Bph1V.49 $. 1551-1558. Bietet auch 
den Piilologen recht viel. 14. Mensel 
Aristoteles 1. Analecta orientalia ad pocticam 
istoteleam ed. ‚Margoliouth. 2. Averrois paraphırasis. 
in librum joeticae Aristotelis .. . ci. Heidenhain 
BplW.49 8.1546-1551. 1, Trotz eines gewissen Man- 
gels an Vorsicht ist die Arbeit geeignet, einer Überschät- 
zung von A" Einhalt zu hun und der Konjckturalkritik 
ihro Rechte zu wahren. 2. Dankenswert, aber nicht 
abschliefsend. Fr. Susemihl. 
Augustini operum sectionis VI p. 1. ex rec: 
Zucha: Nphit, 26 8. 4131. Die Benutzung des 
riischen Apparats ist micht ganz bequem. 
real, M., Do Yonseiguement des langues an- 
ciennes: Zev. de Tinstr. publ. en Belg. 5 8. 341 [sie] 
— 344, 68. 392-399. ende Angabe des 
halt dieses “aureolus Nbellus” von ci. Wagener. 
jesar und seine Fortsetzer, Jahresbericht von 
Schneider: 2 m. 7/5 8. 235-240, 
221.208. , Kritik und Sıra 
der Kommentarien, Reali 



















































R. 












Dionis Cassii Historia Romana. Eiitionem prima 
cur. 7. Dindorf, vecagn. d. Melber. 1: DI. 48 
S. 1745. Fortschritt gegen die erste Ausgabe: 
Umänderungen sind. beieuteni 

! als in den erhaltenen Bücher 

















B. Kütler. 





1561 f. Im ganzen dankens- 
ganz korrekt. 
Inschriften von Pergamon: 
Von monumentalem Charakter 

‚ade leistend. H. Sıco- 
nur auch eine Behandlung der Palio- 





und allen Anforderungen 
boda wünscht 








1ös de manuserits grocs 
Die Ausführung der 








d'Espagn 
Tafeln ist 

Jeremias, A., Jalubar -Nimrad: BplW. 49 
5.1555 1. Der Hauptwert liegt in «der Überstzung; 
was über die Entwickelung babylonischer Kultur und 
Geschichte bemerkt wird, erscheint z. T. recht anfecht: 
har. HL. Wiuckler. 

Körting, 
BplW.40 
des Lat. schr fruc 
zu empfehlen. A 





















und der Lehrerwelt sehr 


Funck, 
Mahaffy, A history of classical greck literature. 






Vol. HI, 1. 3. Aufl: Aphit.26 8.4141. Die Ä 


icht. durchgreifend 






‚ Seleeted fragments of Roman poctry: 
Satr. 1886 8. 709, Schr anregend. 
Lue. Muelleri De Accii fabnlis disputatio Ar. 46 
Wesentliche Förderung. A. Curtanlt 
Nepos: 1. Vokabular von Schäfer- Ortmann, 
2. Anleitung zur Vorbereitung von Stange, 3. N. Sitze 
zur Einübung der Kasuslchre von Brand, 4. Schul- 
ausg. von Weidner- Mikenda: Z0G 42, 10 8. 882-584, 
1. Mehrfach berichtigt, von wirklich praktischem Worte 
‚Nur an wenigen Stellen wäre die Version zu ändern. 
3. Recht praktischer Lehrlchelf. 4. Angabe der E 
richtung. 
























präparationen für UJIL von Dörwald: Gym 
masium 17 8. 604-609. A. Eigen macht einige Av 
stellungen an dem von ähnlich‘ 
schiedenen Büchlein. 
Paulson, J., 
af Alexandı 
Finae_ Alosandrinensis  metrienm 
DLZ. 48 8.1745. Vielo Berichtigungen auf Grund 
der Handschrift selbst. EL Voigt 
Philippson, A., Der Peloponnes I: DZ.Z.48 
ste Landeskunde des Peloponnes auf geo- 














Catha- 
I. Paulson 














ii enis 
Gläckliche Verwertung der som Heran 
spürten Abschrift des Giocondo. P. Lay. 
Reinhardt, De infnitivi cum articulo conlimeli 
usn Thucyäideo: BphW. 49 8. 1544-1546. Bietet 
wenig Neues. 6. Behrendt, 
Roensch, Coll 
Wagener: Iter. 46 Wertsoll. 
Schlegl, G., Beispielsammlung aus 
£inübung der Moduslchre: Z6G 42, 10 8. 
übertlüssig. .. Golling. 














herausg. von 
PL. 
enophon zur 




















56 


Der Prozofs des Rabirius: er. 46 


8 Ausgezeichnet. A. Thomas. 





Schwarz, A., Lateinisches Teschuch I, 5. Aufl: 
256 42, 10 8. 885 £. Erscheint jetzt als sohr brauch 
bar a. 


Schmidt, 
tulac selectae f. d. Se 
\phRR. 26 8. 409-419. Plan um Aus- 
ig sind im ganzen zu bi R. Mücke 
Swoboda, Quaestiones Nigidianae: Ker 
lich. 














16 








L Spooner: Ber. ıh 
Pinstr. publ, en Belg. 6,8. 405-407. Der Kommentar 
ist besonders in sachlicher Hinsicht ganz vortclich, 
und darum wird das Huch auch aufserhalb Englands 
zen gebraucht werden können. .). Keclhu 
Verhandlungen über Fragen des höheren Unte 
richts BpkW 49 8. 1 des 
humanisischen Gymnasiums scheint ein recht 
Sieg. C. Noll, 

Waltzing Cinuante versions Jatines, ei 
hömes Tatins et cent vingting sujs di 
frangaise: Rev de Finstr. publ. en Belg, 65 
Notiert von Tlal-Lorrain. 

Wendland, 
Acad. 1021 8.4821. Ausgezeichnet 
Inars. 

Winkler, L., Die Dittograp 
machianischen Codices des Zuirtus: ZOG 42, 10 8.030. 
Schon etwas veraltet. 7 Golling. 





























Mitteilung. 

‚Acad6mie des inseriptions et. belles-lettres. 
97. Nosambe 

offroy (Rom) berichtet Tiberfande: I 

schrift und Bronzereste einer Viktoria von der Brücke 

des Valentinianus, Bruchstücke der Bildsäulen des 

Valentiniamus und des Valens, Marmorstücke eines 

archaischen Apollo. In Pompeji ist aufser Wandge 

















mälden der bekleidete Körper eines jungen Mannes 
aufgegraben worden. — Boissier berichtet über 
Ausgrabungen in Tunis: Satu Ting 









Verzeichnis neu erschienener Bücher. 
Beck, W., Obsern 
jgraphicae ad Kfor; opiton 
(Berl. Cahary). 
hi, IR., Die römischen Fes 
Sartorio und Fleres. Deutsch van sl 
Wien, Hartleben. V, 216 8. 
Dieterich, A., De 
tationsschrif. Marburg, Elwert. III, 
Beschreibung der antiken Skulpturen mit Aus 
schlufs der porgamenischen Fundstücke. Mit 1206 
Abbildungen. lrsg. von der Generalverwaltung der 
königl. Muscen zu Berlön. Berlin, Spomann. X 
M. 2. 











riert von 
Ruhemam. 












Habili- 















Verantw. Redakteur: Dr. Kr. Harder, Herlins.42, Laisenuter 1 
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ANZEIGEN. 


R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 





3 8 











ra Verlag, H.Heyelder, Berie SW. 


use, Zum atenschenUntericht 
I der Sakande esöymnndane It 
esberie] Gillhausen, W. Praktische Schul 
Jahresberichte grammatik der lateinischen Sprache. 
Ferne der Sinlerenmatk vr 
Bel llsekeeie Sal 
Üäiennehe Formeln Fir uni 
lan herr Teint. I 
Aneihee ande Irak Bat 
Emmi, "Yon diflanen 





1578 erscheinen. 





Geschichtswissenschaft 


in Anftrage 















der zisstzig. Kart. 1. 
Historischen Gesellschaft zu Berlin ottschick, A, F. Behplekamateng 
herausgegeben ins Griechische. 

2 Begeb 1. Heit für untere und mittlere 
von Gymnasialklassen, 8. Anl. 1% 
3. Jastrew. 2 Met für Schuda und Drüns. 


1. Auf. Lich. 

Während in dem weiten Umfang der historischen Litteratur die | — — Wärterverze 
‚wierigkeit der Gortlaufenlen Orientierung durch jede nene entstehende Horte, 4. Auf. 09 Me 

Yeitschriit mr vermehrt wird, aid dl Griechisches Lesehuch Ar 





zu dem 1. mul 

















„Jahresberichte der Geschichtswissenschaft“ | ;ı', mil Gmail 
icli diem Orintieungsheltrfih zewilnet. Sie wollen den || - & 

ce Een ea en, a Kram 

Tel der Gechfeipninenrchit enehhnen Dt Dal aber auch das |" Sphere air ulm 


Vuwichtigen leicht unterscheiden zu können. den ml dem 

















Slitarbeiter in Deutschland Und den vers ‚europlischen 12 
Soe über Gesenstand 1x und Art ihrer Berichterstattuug wicht 
das systematische In haltsverzeichnis Auskunft 
hionen sind: Jahrgang 1878, 12 «4, 1879, 1 «1. 1880. 16 «1 
182. E 


3.4.1887. 21. 1888, &.i.1880. 50 oc. 
Die_ersten 10 Jahrginge 
1578 


ind zusammenge 





Hall, £; Kanlanktiischer Bealgung 
z bei indikatvischem Hauptsatz Im 
„Lateinischen. 1. 








Terichen, 





Die folgenden Bände beiden sich in 





Die Doktordissertationen 
der deutschen Universitäten 
Im Vorlage der Mahmechen Buchhnniling in Hannover it schen || in den Jahren 1835/86 bis 1889,90. 


erschienen: 
Kleine Schriften Statistische Betrachtungen. 
einem statistischen Überblick 








RR Ben Über die Doktorissertaiunen 
ITeinrich Ludolf Ahrens. der französischen Universitäten. 
Erster Band. 
Zur Sprachwissenschaft. 3% 
Besen Dr. Wilh, Altmann, 
von Carl Macberlin. Bun der Rail Urettck 








Mit einem Vorwort von 0. Orusins. 
Lexikon-Oktar. 16 Mark. SL Seiten Sr. 1,80. 











It. Gaertuers Verlag, H, Hoyfelder. Berlin 5 


Druck von La 





hard Simion, Berlin SW. 


WOCHENSCHRIFT 


Für 


KLASSISCHE 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 


























jatrstsche Untersuchungen 


Eu te 





Die Herr 


Rezensionen und Anzeigen. 
vo: 





Salomon Reinach, Chronique Doch 





ments sur les fonilles et deeouvertes dans TOrient 
ellinique de 1883 A 1890. Paris, Firmin Didot. 
1891. NV und 7868. 8%, 12.4 





Allen Lesern der Revue archeologigque bekannt 
ind die seit mehreren Jahren in dieser Zei 
der Feder des 
Salomon Reinach, welche unter 
dem Titel Chroniques Orient den Leser über 







e neuesten Ausgrabungen und Entdeckungen | 


im Gebiete des „hellenischen Orients“ unterrichten 
nd die wichtigsten archäologischen Tagesfragen 
Diese Berichte liegen nunmehr 
einem umfangreichen Bande gesa 
stellen in ihrer Vereinigung eine Iehrreiche archi 
Iogische Chronik der letzten acht Jahre dar. 
Wir gewinnen einen gedrängten Überblick 
die ganze Fülle der Schätze, welche der Bol 

















sem Zeitraum zu Tage gefördert hat — m 
der Archüologie einen so mächtigen Re 





schaften verleiht, der fortwährende Zuwachs nen 
Materials, wird durch diese Chronik iu das hellste 
Licht gerückt. Die von Kavvadias geleiteten Aus- 
grabungen auf der athenischen Akropolis, die 
uns die attische Kunst des 6. Jahrhunderts kennen 
gelehrt und die Datierung der rotfigurigen Vasen 





Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen 
kezensionsexemplare an R.Gaertners Verlagebuchhandlung, Berlin SW 


Im 


| Tagung des tirgnthischen Königepalastes, dureh 









2m. Wehr 8. 
FRANZ HARDER. Bar Ben 
Berlin, 27. Januar. 1892. No. 4. 








ilegenheitsschriften werden gebeten, 
höneborgerstr. 20, einsenden zu wollen. 








mehrere Jahrzelmte verschoben haben, die 
Funde von Epidauros, welche uns ein. reiches 
kunstgesebiehtlich und sprachwissenschaftlich wert 
volles Material geliefert haben, Schlieman 














der Grundrits des homerischen Anaktenhanses 
fostgestellt wurde, die glücklichen Funde der Eng- 
länder in Naukratis, die Rntdeckung des gortyni- 
schen Gesetzes, die Ausgrabungen in Akraiphia, 
Eleusis, Oropos, Eretria — dies alles ist nur ein 
Teil von den glänzenden Ergebnissen, welche wir 
dem ahrzehut verdanken, daneben eine 
re Menge kleinerer Funde, di 
erst zum kleinsten Teil ihrem vollen Worte nach 
gewürdigt werden konnten. Reinachs Chroniques 
do Iche diese Eutileckungen in ihrer zeit- 
lichen Aufeinanderfolge darstellen, unterscheiden 
sich vi derartigen Berichten dureh ihre 
Ausführlichkeit und die journalistische Gewandt- 
heit, mit der sie abgefafst sind. Jeder Archüologe 
nit Interesse durchgehen, und auch wer 
den Gang der archfologischen Arbeiten. selb- 
ständig zu verfolgen gewohnt ist, 
Blättern manches finden, was seiner Aufmerks 
entgangen war. Der Verfasser hat Gelegen 
genommen, zahlreiche Irrtümer der 
Fassung zu berichtigen, und Ramsay hat seine 
wertvollen. brieflichen. Mitteilungen über Klein- 
An 
i Anfätze 


























ander 
































geeigneter Stelle eingefügt sind 


n 


27. Jamnar. 


aus der „Nation® und dem „Classical Review“, iu 
welcher der Verfisser seine immer mehr Boden 
gewinmende Ansicht von der Unechtheit der au- 
geblich  kleinasiatischen Terrakotten mit Ei 
schiedenheit verficht. — Von besonderem Nutzen 
das ausführliche Register, welches durch das 
atisch geordneten 
rchfinden hilft. Doch 
cklicher Gedanke, 
ählung der Revue statt d 
ksichtigt ist. 

Paul Kretschmer. 

































A. Chen, Le Nil, le S 
1brairio Chaix et Garnier fröres. 
VIE u. 507 8. 20 Fres 
Kaum wird sich in einem andern Lande der 

Zusammenhang zwischen Land und Lenten so 

klar verfolgen lassen, wie in Ägypten, wo ei 

topographischer Faktor das ganze Wohl und 

Wehe des Volkes bestimmt. Von dem Stande 

des Niles nnd seiner Überschweimmungshöhe 
ängt der Ausfall der Ernten ab und von diesen 

unmittelbar die Steuerkraft des wesentlich auf 

Ackerbau angewiesenen Volkes und von dieser 

wiederum die Blüte oder der Niedergung des 

Reiches. So ist es jetzt und so war es im Alter- 

tum, die Wasserverhältnisse und alles, was damit 

zusammenhängt, haben sich, abgeschen von ver- 
unbedentenden lokalen  Versch 


karte, 


Paris 
191. 2 









































bungen, seit dem Bestehen eines fgyptischen 
So wird denn das vor- 
liegende, nmentlich die modernen Wasserverhält- 
nisse behandelnde Werk auch allen den. Philo- 
logen und Historikern willkommen sein. welche 
sich mit den Ay betreffenden Klassiker- 
auf 















istrafive und nationalökonomische Verl 
bezüglichen, besonders in Theben und im 
Faylim entdeckten griechischen Papyris und 
Ostraka, T ihm übersichtlich. zusummeı 
gestellten, durch zahlreiche Karten und Tabellen 
erläutorten hontigen Verhältnisse gestatten viel- 
fnche, höchst Itückschlüsse anf die 
antiken Zust nd erläutern unmittelbar die 
hierher gehörigen klassischen Texte. 

Das Werk behandelt in seinem ersten Teile 
den Lauf des Niles von seinen Ursprüngen I 
zum Meere und den Sudan, wobei vor allem d 
nen, vom Verf, selbst anfgenomment 
der Katarrhakten von Wert sind. Interessant 
ist auch die Tabelle der Überschwenmungsli 
von 1737 bis 1889, welche die vielfach gelengnete 






adımi 
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dürchschnittliche Koustanz in denselben. treff 
klarlegt. Dann folgen eine Besprechung der ägypt- 
schen Agrikultur, eine Schilderung der verschic- 
denen Felderarten und der geolo 
nisse, Analysen der Bodevarten und die sich hier- 
aus ergebende Erklärung der ungemeinen Frucht. 
barkeit Ägyptens, die Bestellungsarten und di 
im Lande gezogenen Kulturpflanzen. Der dritt 
Teil ist der Bewässerung insbesondere gewidmet 
den Kanilen, Dämmen, Schleusen, künstlichen 
Resersoirs u.s £, wobei. beachtenswerte Streif- 
ichter auf analoge Einrichtunge 
wie den sog. Mörissee fallen. Anhangsweise wird 
endlich die Schiffahrt auf dem Nil dargestelt 
und werden die für das Bewässerungswesen gelten- 
den modernen Gesetze, welehe sich teilweise vüllig 
mit den antiken z 
— Das Buch, von einem ingero 
Zeit als Chef-Igenieur des Khedive thätig war, 
geschrieben, wird als Nachschlagchuch vormöge 
des reichen und zuverlässigen Materiales, welches 
es dein Forscher darbietet, dauernden Wert Ie- 


















des Altertuns. 

















sitzen. 
Bonn. A. Wiedemann. 
Johannes Drüseke, Gesammelte patristische 
Untersuehungen. Altona und Leipzig. Verlag 





von A. €. Reher 1880. 


NUN, 478) 5.M 
Gebiete gearbeitet hut 
ichritt und Tritt. dadnrel 
gehindert wird, dafs vielfach die liter 
Vorfragen noch ungelöst. sind. Viele 
Teil recht wichtige Abhandlungen sind anonyın 
oder gehen unter fulschem Namen; ihre Zeit m 
fixieren, ist bei di ıgel bestimmter Angaben 
oft überaus mifslich. Wir sind dem Verf. zu 
Dank verpflichtet, dafs er nach Kräften wenig- 
stens in dem Chaos des IV. Jahrhunderts Licht zu 






















verbreiten unternommen hat: und gewils ist es 
vielen erwünscht gewesen, dafs er eine An 
Zeitschriften 





verschiedenen. theologisch 
zerstreut erschien 
Gern hätte Ref. geschen, wenn das Vorwort, 
welches über Zweck und Inhalt der Sammlung 
orientiert, auch genan den Ort angegeben hätte, 
wo die einzelnen Abhandlungen ursprünglich pu- 
bliziert worden sind. Ebenso wäre gewils 
manchem Leser ein Verzeichnis der zahlreichen, 
hier nieht. aufgenommenen Abhandlungen 

















Da eine uns früher von andere 
csprechung des ob. Werkes nicht zu st 
Herr Prof. (jelzer die Güte gchabt, uns Jetzt nach cine 
solche zur Verfügung zu stellen, D. Red. 














 Jannar. 





Verfassers von Nutzen gewesen, da deren Inhalt 
sich häufig mit dem in der Sammlung gebotenen 
berührt, 
Die erste Abhandlung Georgios von Lnodieen 
1 beschäftigt sich mit dem zuerst von 
Lagurde aus dem Werke des von Bostra 
ausgeschiedenen Anhange. Der Verf. giebt eine 
Übe ber den Inhalt dieser anonymen Sel 





















hin und spricht demgemäls. di 
mutung ans, dieselbe möge von Geur; 






Laodicea herrühren. Indem wir die zweite Ab- 
handlung Dionysios von Mhinokolura für don 
Schluß aufsparen, wenden wir uns gleich. zur 










dritten Vitalios von Antiochia 8. 78-102. N: 
dem der Verf. diese interessante Porsönlichk 
namentlich in ihren Beziehungen zu Epiphanios 
von Sulamis und Damasıs von Rom. ni 
rakterisiert hat, weist er des weiteren höchst 
scharfsinnig nach, dafs die unter Gregorios Thauma 
turgos' Namen überlieferten zeyeilun 
von Vitalios herrühren und ursprünglich den 
Titel zug mioreug geführt haben. Was 8. 87 
mit Borafüng auf Valois über die Inteinische Ur- 
schrift des bei Theodoret V, 11 erhaltenen Schrei 
bens des Papstes Damasus gesagt wird, beruht 
af einem Irrtum Valois. Der Brief mit der 
Aufschrift: Dileetissimo fratri Paulino Datmasıs 
ist von. der bei Theodoret überlieferten önokoyiee 
8.80 














ei mare 


























digte „dritte Glaubensbezengn 
fangreich ist die vierte Abhandlu 
Gregorios von Nazianz 8. 103-168. Gleich nach 
dem Erscheinen von Ryssels Gregorius Thauma- 
urgos hat der Verf. nachgewiesen, dafs die von 
R. ans dem Syrischen übersetzte Schrift „an Phila- 
grins über die Wesensgleichheit“ led 
Übersetzung der unter Gregors von Nuzianz, 
Namen erhaltenen Abhandlung. „rgds Error 
norapöv zug) Vediyos Aöyos* sei. Gegenüber den 
Einwürfen anderer und Ryssels sucht der Verf. 
wichzuweisen, dafs das Blaborat wirklich ein 
zeuguis des Nazianzeners sei. Dabei hat. or sich 
tur etwas leicht mit den entgegenstelenden 
äußeren Zeuguissen gegen die Eehtheit alıg 
fünden. Handschriftliche Marginaluotizen,wie:äntdor 
in zurd mas & Aöyos ofıos Augipldhlenen oder 
Angaben von Handschriften, welche die Schrift 
dem Basileios oıler dem Gregorios von Nyssa z 
schreiben, werden durch Ausführunge 
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icht so weit entkräftet, dafs man von 
einer „gewonnenen Sicherheit der äufseren Be- 
zeugung“ reden kann. Sehr beachtenswert sind 
aber die nachfolgenden Ausführungen. Mit gutem 









der Vorf. erkennt in ihm den Fromnd 
‘on Gregors, den späteren Ägyptischen 
Er zeigt ausführlich gegen Rysscl, dafs 
die Schrift bereits die Kämpfe mit den Ariunern 
voraussetze und dem Lehr Jahr- 
hunderts entsprech sind 
dann die Brörterungen, wonach die dogmatischen 
Vorstellungen, besonders bezüglich der Teinität, 
sich sachlich. und lich vollkommen mit 
parallelen Gedaukeı in den sonstigen 
Schriften des Nazianzeners decken; wertvoll sind. 
auch die Zusummenstellungen, welche zeigen, dafs 
der hei Gregorius stark hervortretende Platonis- 
mus ebenso in der Rede an Enagrios wir 
kehrt. Todenfalls worde 
auch fernerhin dem Nazianzener absprechen, ein 
gehend mit des Vfs Erörterungen zu rechnen 
haben. Kurz. bespricht er daun noch die zweite 
von Ryssel übersetzte Schrift des Thaumaturgen 
und erkonnt in dem dort erwähnten Tsokrates 
einen Guostiker Sokrates, 

Bei der Besprechung von Euagrios Heimat 
sind einige Versehen mit untergelaufen. ü 
Sozomenos (VI, 30) nach den I: 
pi zevca Thlgan mölsus oder mohi 
Palladios (e. 80) Hovriös möhsns Hg» bietet, 
Namen wit Recht in Aigen, 
tz in Helenopontus, emondiert. V. 
sügt aber nicht, dafs Konstantin Porphyrog 
der älteste Zeuge für diese Stadt se 









































führt daneben noch die Akten von Chalcedon und 
des Constantinopolitanum T. a 
Zeugnis des Ch 

gt. 


n. Das nach ältere 
‚gor von Nyssa hat Cotelier I 
Die Stellen, welche der Vf. 
monachus ete. beihringt, bezi 
sämtlich auf die kaukasischen There, 
durch die Bezeichnung des Enugrios als Movrixis 









welche 





ausgeschlossen sind. 

Die folgende Abhandlung: zwei Gegner dos 
Apollinarios 8. 169-207 beschäftigt. sich. mit 
zwei unter Athanasios' Namen gehenden und von 
Montfuucon noch für echt gehaltenen Schriften, 
deren Titel in den Handschriften und Anführungen 
einigermaßen abweichend lauten. Der Vf. weist 
aunüchst nach, dafs beide Schriften nicht von ein 
nd. demselben Verfuser herrül eingehend 
zeigt. er dann, dafs dieser nicht Athamasios sein 
könne; denn in beiden wird auf das erst nach 



































” 97. Tannar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSI 
Atlıanasios Tod erschienene Hauptwerk des 
Apollinarios Bezug genommen. Die Annahıne, 





beide Schriften _entstammten 
Kreisen, ist wenigste 


alexandrinischen 
erste wegen der 
nung des Rhetorios recht wahrscheinlich 
gemacht; nur vermutungsweise teilt er die Autor- 

it dor ersten dem Ambrosios und der zweiten 
I Ein Versehen ist es, wenn er 
8. 176 den Proklos zum Teilnehmer des Konzils 
von 553 macht und darans w 
zieht, 














ro Folgerungen 
An der angezogenen Stelle wird nur der 
Brief des Patriarchen Proklos (f 447) an Johannes 
von Antiochien verlesen. 

Die höchst. wertvolle Biographie des Bischofs 
Porphyrios von Gaza giebt dem Vf. Veranlassung. 
uns in „Marcus Diacomus“ 8. 208247 ein anc 

Bild der Periode der letzten 
es aufstrebenden Christentums mit. dem 
entwerfen. Mit Recht tritt. der 
hen Verachtungsphrasen über da 

um entgegen und wei on 
mafsgebende Stellung in jener Epoche richtig 
zu würdigen. Ob er aber unter dem Ein- 
druck der iim ganzen recht sympathischen Quel- 
Ienschrift nicht her das damalige gaziische 
Christentum und die geistlichen Leiter der dorti- 
Gemeinde zu günstig urteilt? Allerdings 

ort. sich die anfangs keine drei 
Köpfe zählende Christengemeinde zusehends; 
Porpliyrios hat das Heidentum weniger geistig 
überwunden, als durch das Eingreifen der welt 
lichen Gewalt. Das die Frauen, Marcus 

Ibst gesteht, Zus zod wir trotz aller Gewalt- 
malsregeln dem Heidentum vielfach tren bleiben, 
‚giebt doch zu denken 

Zum Schlüsse möchte ich etwas ci 
die zw 














vr. 
damalige Möı 


































hender 












5—77 besprechen, da es sich hier um die 
auch für weitere Kreise überaus interessante 
Frage über Ursprung und Tendenz der unter 
dem Namen des Dionysius Areopagita gehenden 
Schriftwerke handelt. Mit der gröfsten 
schieden 

alten Vorurteilen und den günzlich unwissen- 
schaftlichen Unterstellungen der Frühern® 
Hiplers Seite. Dessen Ausführungen, 
Dionysios gegen Ausgang des IV 
gelebt und nicht. entf 
trügerischern 
dizieren, 
sich in sch 











auf 
wonach 
rhunderts 
beabsichtigte , sich 
apostolischen Ursprung zu vi 
accaptiert er vollstündig und wendet 

fer Kritik gogen die nicht eben schr 




















gründlichen Ausführungen van Fol, In di 
Identifizierung der Briefadressaten und sonst b 





stellt sich der Vf. gegenüber „den | 








IE PINLOLOGIR, 1 





D % 





Di 





uys erwähnten Personen geht er noch etwas 
weiter als Hipler. Hatte schon Böhmer den 
Dionsios selbst in dem bei Sozomenos erwähnten 
Asketen von Rhinokolura gefunden, so findet er 
nun Dorotlios in dem Einsieiller der Mareotis; 
Titus ist der Bischof von Bostra, Johannes auf 
Patmos der nach der Stadt Patumos deportierte 
Möuch und Prophet ‚Johannes. Dies letztere it 
nicht möglich. Der Vf. denkt an die von Sozo- 
mens VI, 20 geschilderte Deportation, wo einige 
Mönche es Ayuılar und win ind Aarür 
xurkonneoge deportiert werden; dus schliefst jeder 
Gedanken an «den vollkommen binnenländischen 
arabischen Nomos aus; vielmehr kann man nur 
an die Seeinseln der Nordküste, etwa an Then- 
nesos, denken 
Was nun die Hauptfrage betrifft, d.h. die, 
ob der Verfasser der dionyeischen Schriften Ix- 
wulst und von Anfang an seine Elaborate als 
Werke des apostolischen Zeitalters angeschen 
wissen wollte, so muls Ref. bekennen, dafs er 
weder durch Hipler, noch Dräscke, noch 
dern yon den alten Vorurteilen und gänzlich un 
wissenschaftlichen Unterstellungen der Früher 
irgend bekehrt worden ist. Hiplers Untersuchun- 
gen bezeichnen jedenfalls einen Wendepunkt in 
der Dionysiosforschung. Allerdings wird jetzt zu- 
gegeben, dafs späterhin mancherlei 
Namen gefälscht wur 
dem Anspruch auftrat, im apostoli 
abgefafst zu sein, so der Brief 
rim des Petrns und Paulus 
























































Andererseits scheint 
man jedoch in sohr weiten Kreisen davon über- 
zeugt zu sein, dafs wenigstens der griechisch er- 
jene Grundstock der dionysischen Schriften 
fülschung frei 








vom Verdachte der 
80 haben sich den 
Möller, 





üsprechen sei 
lich, wio der Vf, auch 
Harnack (dieser allerdings mit. dem 
Vorbehalt, dafs man 2. Z. noch 
), Loofs u. a. ausgesprochen. 
'bor zu diesem wichtigsten Pankte 

bt noch eine Vorfrage zu er- 
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uns Außern, 


2) Beiläufig ist es mieht richtig, wenn 8 48 behanp- 
tet wird, Chrysostonos habe schon bei seinen Lebzeiten 
diesen Beinamen erhalten. Dredow Lelauptet, dafs di 
Tienenmung vor dem VII. Jahrbundert, wo ihm Johannes 
| Moschis und. der Vf, des Chronicun paschale anwen 
Äberhaupt nicht vorkomme. Bei Sozımenes, Theodore. 
Kosmes Indikapl. ud Leuntios kommt der Name stets 
wur in den silter zugesetzten ler der Verluderunz 
‚durch die Abschreiher leicht ausgesctzten Überschriften. 
nie im T Stephanos Gobar 
von Autiochien sind unsicher, da Plotivs seine Excerpte 
in die Spräche seiner Zeit unnetzt 
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ledigen. Es wird gewöhnlich, so auch vom Vf., 
behauptet, dafs zuerst in der Collatio zwischen 
Monophysiten und Orthodoxen 531 oder 533 des 
Dionysios Schriften als beweiskräflige Zeugen an- 
geführt worden Indessen bereits Hipler 
(8 103) hat auf einen Brief des Patriarchen Sc- 
veras aufmerksam gemacht, worin er deutlich 
den 4. Brief des Dionysios eitiert, Warum er 
freilich diesen Brief gerade dem J.510 zuschreibt, 
nir nicht Klar. Viel 7 ist dagegen 
dus Zeugnis der syrischen, Zacharias von 
Nitglene zugeschriebenen Kirchengeschichte, wel- 
ches schon 1870 Land: Ancedota Spriaca III 
1.228 publiziert hat, welches aber bisher für 
unsere Frage, soviel ich sehe, nicht benutzt 
worden ist. Im XII. Kapitel des VII Buches 
vinl von einer sonst nur bei Dionysins von 
Telmahre erwälnten Synode zu Tyrus gehandelt, 
auf welcher die Bischöfe des antiochenischen 
Sprengelo unter Leitung des Soverus und des 
Nr 




























































ins das Chaleedonense verdammten. Die 
Synode kann nicht später als gesetzt 
werden.) Dem Verhandlungsbericht geht eine 





Charakteristik der beiden Führer voran, und du 
heifıt es von Seroras (die Übersetzung verdanke 
ich meinem verehrten Kollegen Stickel): „Br las 
mit Verständnis auch in den hl. Schriften und 
deren Ansleguugon von den alten Aufzeichumngen 
1: Hierothens und Dio- 
ch Timotheus und derer 
Ignatins und Clemens und. Iron 
und der Anhänger des Gregorius, Basilius und 
Ahanasius und des Julius und der übrigen Häupter 
ind Priester und rechtgläubigen Lehrer der 
DI. Kirche n.s. 24 Wie man sieht, haben wir 
jguis, welches 20 Jahre älter als die Collatio, 
ist; mithin ist jeder Gedauke einer Entstehung 
der Schriften etwa um 
geschlossen. Noch älter ist Kyrills Zeuguis in der 
Schrift gegen Diodoros u. Theodoros, welche, ob,| 
kprilisch oder nicht, jedenfalls noch dem V. Jahr- 
hundert ört. Freilich ist die handschrift- 
liche Lesung bei Liberatus breviar. 10. verdorbe 
indessen mit Wahrscheinlichkeit so zu omendiereı 
Dionysii Arcopagitne, <Dionysii> Cori 
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Doch wir wenden uns zur Hauptfragı 
Um den Grundstock der Schriften von dm Ver- 
dachte der pia fraus zu reinigen, legt Hipler, an 
den sich der Vf. durchaus anschliefst, das Haupt“ 








®) Den Ansatz der Diengeins 515 hat chen Arse- 
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wand wit Recht zurückgewiesen. Dill. Or. I, 10. 


Nu. 


98 








gewicht auf die richtige Interpretation der beiden 
Stollen: do divinis nominibus IT $2 und epist. 
VIG2. Es ist deshalb wötig, da wir auf 
diese Stellen genauer eingehen. Zum voraus 
mus ich bemerken, dafs Hipler ausdrüc 
giebt, an der Echtheit der Stellen sei nicht zu 











zweifeln. Die erste Stelle hebt die glinzende 
Leistung des Hierotheos in einem geistlichen 
Redewottkampf der in Jerusalem anwesend 





Theologen und Hieromysten hervor: ji, 
inens, die olada, zul erde zu nollal 
imar ddehyan Em tiv Hear con Swaggızon za 
Vrodäzen mineros orvehyköhager, magir OR zei 
6 ddehyodeo; Mdnofos zei Heigos, ; wognyale 
ui agendvrdın un oköyen degdıng. Jeden- 
ls so viel ist Klar, dafs an der gleichviel zu 
welchem Zwecke zusammengeströmten Versumm- 
hung der Gottesbruder Jakobos und Petros, die 
öchste und älteste Spitze der Theologen, teil- 
men. Alle früheren Erklürer haben in diesen 
‚obs, den Bruder des Morrn und Petrus, 























beiten J 





den Apostelfürsten erkennen wollen Anders 
Hipler. Er und mit ihm Drüscke halten das 
Wort ddeAyadeos für eine Korruptel. Letzterer 








et das Wort geradezu „als eine sprach- 
lich ummögliche Bildung“, wührend Hipler als 
Igemeines Sprachgesetz hingestellt hatte, „inf 
ei den Bildungen, die durch Zusammensetzung 
zweier Mauptwörter entstehen, der allgemeinere, 
weitere Begrifl sich dadurch kenntlich macht, 
ats das ihn entsprechende Wort an die letzte 
Stelle tritt“, Er verlangt nach der Analogie 
ähnlicher bei Dionysios vorkommender Komposita 
Yedehyos, was auch die ältere Form x 
rend ddeiyudeog erst seit dem X. Jahrhundert 
üblich werde ii 
Heiligen be 
namen, A 
Das ist nun keineswegs richtig. 
gunzen Reihe von Komposita ist das zweite Gl 
die nähere Bestimmung des ersten, so: in dem 
nach den Lykophronscholien schon 
omas, forner in 5, a0- 
tönohas, unigödeos, zagnofiknanon u. s. 1. (vgl. La 
Schröder, über die formelle 
Rodetheile im Griechischen und Lateinis 
besonderer Berücksichtigung der Nominalcomposita 
IE, wo 42 solcher Bildungen angeführt sind, 
dafür: deren Zahl noch vermehrt werden kann; cs 
fehlt z. B. @qyögeıgon). Neben einigen zweifelhaften 
bleiben der sicheren so viele, dafs alle sprach- 
lichen Bedenken gegen das Wort ddrkyödos 
schwinden müssen. So gut Theophanes Keramcus 

























Ime, der den 
Iphotheos führt 


















‚eschyleischen 











‚mosrÖranos, xoowirol 




















wochk: 






mens Dopjrog vielmehr uprgödeoz demo 
(hom. NT p. 64 ei. F, Scorsus) nannte, ebenso- 
‚gut kann meben HeddrAyos dörkyödos gesagt 
werden. Die Worte gehören, worauf Schröder 
mit Recht hinweist, der späteren Gh 
‚dessen auch der „echte“ Dionysios ist ein Spät- 
ling, Es ist auch vollkommen unrichtig, daß 
Qdrhyddros erst seit dem N. Jahrhundert vor- 
komme. ‚ben Schriftsteller gebrauchen feruer 
unterschiedlos PeddeAyos und ddskyödeoz. Yed- 
drhyas sagt Sophronios (VII. Jahr.) in seiner 
Weihnachtspredigt (Ih. Mus. 41, 508. 12), ddeA- 
gö9s0s in der Lobrede auf Johannes den Evan- 
gelisten, wo es von sümtlichen Geschwistern Jesu 
heil zei erde: oh Erden ddchyodons 
zuhög drondfovm (Cotelerius patres apostol. 
19.278). Genau so sagt Nikotas der Paphla- 
gonier (IX. Jahr) YeddeAyoz im Pancgyrikus 
f Jacolms Alphaci (Combefis: Bibl. Gr. aucta- 
rim moyissimum 1 p. 372) und ddeAqöteos im 
„Labon des Patriarchen Ignatios (Harduin V, 9 
zweimal). Auch sonst ist das Wort ddsäpehos 
X. Jahrhundert vgl. 

18 
cellus (um 800) hat das 

































































Alexander Monachus de 
Goorgius 5 


Wort, wenn ich rocht zähle, neunmal (mad aus 
Tn der Patriurehalkanzlei 


Grotser: 





Gedremus 3150, 22). 
usnlem ist @deAyömos di 
wie das 

triarchen Theodosius au Ignatius beweist, worin 
er ihm das Superhumerale und die Mitra „ror 
iylon Heron 100 ddekyodeon“ übersendet. Auch 
die äußere Bezengung des Wortes ist so gut 


offizielle Aus- 
ichreiben des Pa- 


ud 
druck für Jakobus, 
























als möglich. Nach gütigen Mitteilungen deı 
Herren Krambacher und Tschiedel lesen ans 
nahmslos an unserer Stelie @dekyadoz folge 
von. ihuen  verglichene Handschriften: Paris. 
137 (IX), 253, 933, 438 (alle X), 430 (Ns), 
ie. 373 (KIT s), 859 (KIT 8). 370, 37, 








376 (alle XIT—XIVs), 501 (XIV a). 
kommt die Variante ddehyüs eiues Vindobonensis 
nicht in Betracht. Aber. führt Hipler for: und 
mit ihm Drüscke: „würden wohl Maximus, Jo- 
humnes von Damaskus, Germanus von Konstauti 
wopel, Theodor von Studium, die Bewunderer 
und Erklürer der dionysischen Schrillen es unter- 
lassen haben, den so schr bequemen Ausdruck 
Adolphotheos zu aeceptiore ihn in 
denselben gefunden 
nicht: nach dieser späterhin klassisch gewordenen 
Stelle don bischöflichen Stuhl von Jerusalem „den 
adelphotheischen“ genannt haben, während er in 
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der That niemals so. heißt, sondern immer al 
„thendelphische Stuhl“ bezeichnet. wird 
Nun, gerade Maximus hat den Ausdruck in der 
That vorgefunden und ebenso Johannes von Da- 
maskus. In den Scholien zu unserer Stelle wirl 
bemerkt: epwelame O8 zii ro 0 Adehyödsos Tru- 
os. (Das Scholion haben Parisin. 253, 93 

Vatican. 371, 376, 504) Dafs dio Di 
scholien in der Hauptsache anf den hi. } 

\is zurückgehen, kann ernsthaft nicht bezweifelt 
werden und auch Hipler giebt 
ohme weiteres zu. Wörtlich genau, wie in des 
Handschriften, eitieren unsere Stelle Andreas von 
Kreta und Johannes Damasconus; mithin haben 
wir noch drei Zeugnisse des VIT. und VIIT. Jahr- 
hunderts für ddeAy0deos. 

Endlich der Stuhl von Jerusalem soll stets 
nur der theadelphische heifsen. Mau erwarict 
dio Belege für die kühne Behauptung, und ıh 
verweist Hipler auf AA. SS. Mail p.21. wo 
allerdings G. Heuschen dies behauptet, sich aber 
wohlweislich hütet, auch nur einen Beleg zu 
liefern. Es würde auch, soweit ich mich um- 
gesehen, schwer halten, einen solehen zu liefern 
In Wahrheit heilst Jerusalem (so gut wie Ron. 
Antiochien und Alexandrien) drosrokzös Yaivos 
s0 in den Akten des VI. VII. und VII. ük 
Konzils, in der vita des $. Anastasius Pers 
u. Ö, oder Thron des Adelphotheos Juakobos 
atyımıos & dywinwros dnomolıxös Igövoz 'lagonois- 
Han dis plus 
Qdelgodior 
chöne I app. c. 

Ihrhunderts. 
aufzugeben, das sprachlich durchaus richtig g- 
bildete, durch Analogieen und durch die ü 
uni besten Zeugnisse geschützte Wort ddeAyösros 
aus dem Texte zu cı 






























































Jöhsang TOR üyion daosrükor wei 
Texißor. Eusch. chron. cl 




























Kraoner. 
1,204 

In den. letzte 1 Übersetzungen dis 
Sophokles, sei her Stncke, sei cs einzeher 
1 zahlreich erschienen, darunter die. au 

6. Wonit (Stuttgart bei Cotta 18%4 
Is It gerühmte Verdeutschung 
les Königs Ödipus v. E Müller (Halle, Niemeyer 
1885) oder die Übertragung desselben Stückes vun 
Theoulor Kayser (Tubingen, Franz Furs 1879), welche, 
besonders in den Chorpartiven, den schsungvoli 
Stil vom Schillers Brant von Messina nachzuahmcı 


Berlin 
1591 





en 
te x 
























versucht, Und nun schon wieder eine derart 
‚Arbeit? — Dennoch behauptet das Work des Verfasser 
der vor einigen Jahren (wissensch. Boilage zum 
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ihniz-öpmm, Berlin 1850) eine fisch und gesandt | 

hricbene Übersetzung son "Plutus Cain ver: | 
Öfenicht ha, seinen Platz neben so vielen Vorzängern. 
Dem er hat es unternommen, gewisse, Feinheiten | 




















und. Eigentümliehkeiten des sophokl. oder vielmehr 
tragischen Sprachgebrauches. wiclerzugeben, welche, 
soreit mir bekannt, seine Vorgänger unberücksichtigt 








sen hatten. So hat 
geachtet und sie recht gesr 
10. ro dE Iprorperor dkurr dep 
tdnshorperor — worauf gefahndet wird, ist 
faßdar; das Versäunte nicht geahndet wird; auch 
ist Y. 924 der Rein, der sieh bei ılem Griechen 
über 3 Zeilen orstrockt — änor — Oki 
Gaov — durch Amaliges „wohl“ am Schlufs der 
Zeile im Deutschen wieder zum Vorschein gekommen. 


er auf die Homüotelenta 
hickt wiedergegeben. V. 






























Fast. jede Paronomasie, jedes Wortspiel, ja oft di 
Wortstellung ist so durch das Geschick des Verfassers. 
ins Deutsche übertragen, und bierduch. eine Treue 






der Übersetzu 
Original 
kannten: 


und eine Übereinsti 
erreicht, wir sie frühere 

man vergl. zB. V. 1433, 
Auch was den Sinn anbelangt, so ka 
Stellen Beifall micht versagen. Wie treflich. ist 
Y. 1395. zdälos mit „Drachtstück®, verdeutscht, 
ler V. 1248: rdugw ande Angus dewets 
mit „sunderfinken“ Fingern, oler v. 410: amt or 
Adioros mrgowidror yergdthoen — drum nicht in 
Kreons Muntschaft wird man buchen mich. Matt 
un nichtssagen sind diese, wenn auch etwas eigen 
ünlichen Übersetzung gegenüber die Versuche Frühe- 





nung mit. dem 
achtichter nicht 





























mr. — Die Chöre hat der Verfasser in gerchnte, 
deutsche Verse gebracht, das antike Me 
allgemeinen wieilergebend; auch hier ist ih 





wohl gelung: 





', man vorgl. den Chor V. 863 

















mein Teil doch, zu gewinnen Die chrfure 
Tauterkeit In allen Reden und Begimen! Des 
sichen Satzungen bereit! In lichten Möl'n Ihre 
Tahnen. zehn; imlichen Glanzreich sind. sie 
Kinder. ... — Trotz dieser Vorziige wird, glaube 
ich, jeler das Werk des Verfassers nur mit gewischte 
Empfindungen lesen können: offenbar in dem. Bc- 


fireben, nach so vielen früheren Versuchen Neues und 








Vriginelles zu Yiefern, auch in der gewifs löblichen A 
sicht, das griech, Urbild bis in alle Ein m nach 
zubilden, ist der Verfasser viel zu weit gegangen, hart 





isan die Grenze des Unnathrlichen und Absonde 
Für sophokl Tragödien pafst einmal 
Massisehe Iphigenienstil Goethes, vieleicht das trazisch- 
erhabene Gewand schwungsoller Verse von Schillers 
„Braut“, Dieser Stil, wie ihn z. B. die Wondtsch 
Übersetzung zur 8 trägt, ist aber dem Verfasser 
Bicht eigen, vielmehr trägt sein sprachlicher Ausiruck, 
wattelich absichtlich, teils ganz veraltete un ver. 
einzelte, tils ganz moderne Züge, die sogar berlinisch 
provinziell werden. Dadurclı jedoch 
Pathos stellenweis gänzlich zerstört 
klingt die Rede, wenn häufig gchranc 
Wendangen durch äufserst selten zewordenes Deutsch 
‚negov — Bündner; 
120 zursiypaon — Beterwidmungen. —- 1031: 180° 
dhros agonı' iv zuxois ie hair — tralst du 
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mich brot nd in Nöten an? — V. 1313: de 
ern io; dir dnörgomen, . . . Von Finstre, 

, Ein Flor um mich — V. ind 
mageygivuon, demogor Er aha regnen 
Wär — doch wiss es winmal noch: Ich wär" als 








Aberwitzig, Begriffs. und witzesstützig Wahl deutlich 















zu erkenmen. — Eine besondere Vorliebe zeigt sich 
für mensetzungen, mit — Grund. V. 334: 
zen zz: du Granderlärmlicher. — 1421: 
war ich zu ihm (im Toxt höchst cin- 
füch — zeis a qua #ueög) voral 
oben: grundelond und_grundelle.. — Warum ist, 
V. 1459: side O8 nö zöv dgairn mit. „ln! 

übersetzt? Gleich darauf heifsen sie dach: rdees, 








1 Nehenbegriff 
ganz fern, — V 
1 Deutschen. eis 
eignet sich für antik-klassi 
zosen, nicht für solche der Deutschen. 
einer Tragädie ‚les Sophokles Worte wi 
(air 1goggkerge), oder „Cifistof- 07 
und 241; Gehittiger = Gebieter V. 96? u end. 
Hich, um die Beispiele, die sich vermehren Tiefen, zu 
schließen, V. 237: 1dv ürdge 1orıor — "den 
Bewnfsten, V. 1148: pi zödaze, zretafe, vörd, dreh 
1 mi derua woher wihkor — dimpfe den 
ht, Alter, da ein Dänpfer mehr für deine Worte 
mot hut 
Die Jamnlen si 
Chöre mit Keimen. 
und durch eine 
strichen in Kle 


Erlärmlichen Hiogt doch 
— durfte nicht 

Prinz; „Prinz” 
ische Tragöilien ıler Fran- 
Was sollen 

Kutscher 
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1 überhaupt weniger gut als die 
Die erstere sind oft olme Flufs 
Menge von Geilanken- 
at, so dafs. der breite 















Strom tragischer Reio au oft wterbrochen win. 
in V. 1412: hinaus mich dort, wo nie ihr mchr 
mich anschau'n braucht, igen Wörtern, 





— im Grischischen busteht der ganze Vers nur a 
durfte nicht. stehen bie 

verbessert werden. Nicht zu Hl 

reichlich ei en „sernischen  Bemorkun 
einer Aufführung zu "gute kommen sollen“; 

jeder Name ist 

Iesn wir z. Br 
meld, erstickt, wihl ausbrechend), Ödipis (elsenfest, 
knirschend, mit Niehtuchtung. wie im Rausche 
gungslos, starrend mit heiserem Spalt, alınu 













fast 
nit solcher Bemerkung verschen, da 
Jokaste (frivol bereit, jäh auftau- 
























reckt). -— Bei V. D121 stehts Allgemeines „A! 
durch diese und ähnliche m eina der 
„große Geist der Uriichtung herübergerotter sein”? 
Terz. $. 70 der Bemerkungen. — Der Verfasser 
weils doch selhst, dafs eine derartige feine 
Nuaneierung wenigstens. bei Darstellung 
auf antiker Bühne nicht Am Schlufs 





Bemerkungen kritischer und exegetischer Art. 

isch für dieselben ist, dafs zur Eiklarung 
des alten. Dichters Shakespeares Hanlet her- 
halten wufs altindischo Weisheit (mV. 1428: änıfans 
iegöe) und meustes Borlinor Plat, V.’355: zei nad 
1oCıo yeißsdu dosts; 1, wo wer ick? wo ku 
sten somat sagen? — 


Berti 
















. Morsch. 
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Ludwig Genther, Über Theokrit XNV und 

Moschos IV. "Programm des Gymnasiums zu 
au. 1801. 148. 4, 






für den unvermittelten Anfang 
und den zusammenhangsloson Inhult der beiden 
Gedichte, mit welchen sich die vorliegende Unter- 
suchung beschäftigt, findet der Verfasser in der 
Anuahne, dafs beide Geilichte künstliche Nach- 
alınungen homerischer Rhapsadieen seien, welche 
der aus dem Leben des I 
dafs dabei an den Zusuunmenhang m 
größeren Ganzen Diese 
mutung glaubt er schon äulserlich gestützt durch 
den Umstand, dafs der Rod. D. in Th. NNV vor 
Y. 85 die Überschrift &reiägmg hat, welche 
offenbar nach der des vierten Buches der Ilias 
"iyapsnwovos Emihnm; gebildet it 
ere Empfehlung seiner Annahme findet € 
der starken Anlelmung an den homerischen Ton 
und Sprachgebrauch, welche in beiden Gedichten 
in ausgedehnte Mafse hervortritt. Der Nach- 
solcher Aulehmungen au Homer nimmt den 
weitem grühten 
ir findet solche in d 
rungen, den Gleichnisse 
drneks, den formelhafien Einführumgen der Rede, 
dem Gebrauche der Patronymika, den Umschrei- 
dungen der Personennamen wit fin und is, der 
häufigen Auwenduug der schwückenden Beiwörter 
und den prosodischen Eigentümlichkeiten, welche 
den beiden Gedichten mit Homer gemeinsam sind. 
Von besonderer Wichtigkeit sind ferner die auf 
ister oder unbewulster Erinnerung beruhen- 
wörtlichen Anklänge an Homer, welche von 
Genther in großer Menge angeführt werden. Im 
allgemeinen muls man sagen, dafs der Verfasser 
uswahl und Anführung dieser hon 
Vorsicht zu Werke gegangen 
wen auch freilich zuweilen Stellen als auf 
nerung an Homer berahend augeführt werden, 
denen die Ähnlichkeit. des Ausdrucks schon 
durch die Ähnlichkeit des Gedaukens bei 3 
So ist es doch wohl schr zweifelhaft, ob in der 
Megara V. 4 50 der Satz mivers ye mög 
mvuidsos Tayyon veiore' auf B 626 08 (gewöhn- 
lich ai, auf das vorhergehende »jaw bezogen) 
nedoum zrägge ühde, in V. IM der Ausdruck ögu 
wunkhge slegrde gegmi anf M 259 zug wirckhar 
gar zurückgeführt werden könne. 

In dem letzten Abschnitte seiner Abhandlung 
beschäftigt sieh Genther 
beider Gedichte und ihren 
Er tritt hier der Ansicht Hillers bei, dor 











oh 









































































ande 




















Jin se fügen zur Textgeschichte der 
| griechischen Bukoliker“ 8. 6OM., nachdem er den 
Nachweis geführt hat, dafs beide Gedichte in 
keiner für uns in Betracht kommenden hand- 
schriftlichen Überlieferung mit dem Namen ihrer 
Verfasser verschen sind, zu beweisen sucht, d 
beide Gedichte Arbeiten eines und deselben nu- 
| bekannten Diehters aus hellenistischer Zeit seien. 
| Wenn freilich Hiller unter anderem uls Grund für 
seine Ansicht den Umstand anführt, dafs beiden 
Gedichten eine Anzahl Wörter gemeinsam ist, 
welche sich sonst in wiserom Corpus der Bucalici 
Gracei nicht finden, so lehnt Gonther mit Recht 
diesen Beweis ab, ine er nachweist, dafs diese 
Ausdrücke in beiden Gedichten teils auf dieselbe 
Quello, die homerischen Geilichte, zurückgehen, 
Is in der späteren epischen Sprache: gebräuch- 
ich sind. Dann untersucht er die Art, w 
beiden Gedichten Homer benutzt ist, und kommt 
zu dem Schlusse, daß im Horakles die homeri 
schen Nachahmungen verständiger sind und sich 
üngezwungener mehr von selbst ergeben, dafs da- 
gegen in der Megara die Anlehnungen an Homer 
oft recht ungesehiekt sind. Ein wichtiger Unter- 
schied zwischen den beiden Gedichten ist anch 
der, dafs die Dehnungen kurzer, auf einen Kon- 
usgehender Silben, wie sie für den 
u werden, sich in der Me 
Indessen berechtigen die be- 
iten nach Genthers Ansicht 
noch nicht zu der Annahme verschiedener Di 
wohl aber zu der Mei dufs die Megara das 
weniger vollendete, vielleicht frühere Work des“ 
selben Dichters sei, von dem der Herakles her- 
rührt, 

Hinsichtlich des Ursprunges der Gedichte 
kann ich Hiller und Geuther wicht. beistinnnen 
Ersterer hat sich meines Brachtens doch etwa 
zu leicht mit dem Umstande abgefunden, dafs 
Stellen des Horakles unzweifelhaft bei Hesychios 
berücksichtigt werden. Er selbst aber sagt 8. 65 
ion Buches in Bezug hierauf: 
„Dafs einer derartigen Benutzung ein Exemplar 
des Gedichtes zu Grunde gelogen habe, in welchem 















































































des oben erwil 








es anonyın oder mit dem 
kannten Dichters bezeichnet war, wird kein 
‚Kenner des hesychianischen Lexikons glaublich 





finden.“  Mieraus würde an also doch wohl 
folgern müssen, dufs Pamphilos oder, auf wen 
sonst die Benutzung bei Hesyehios in letzter Linie 
wrückgeht, den Herakles unter Theokrits Namen 

vorgefunden hat. Nehme ich num hinzu, was 
| Hiller iu seiner Ausgabe der Gedichte Theokrits 
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$.25 und 246 über den Verfasser des Gedichtes | p- 104 
sagt, sowie was Brinker (De Theoeriti vita car- | der 6 


ininibusque subditiefis. Diss. Rostock. 1884 p. 61 | das Motto p. 
his 69) über den. theokriteischen Ursprung des | 


111), welche manchmal die rudimenta 
matik und Stilistik behandeln uni so 
NXVII Fi illnstrieren, be 
ischen Kommen- 











jelichtes ausführlich darleggt, so sche ich 
Grund, das Gedicht dem Theokrit abzusprecheı 
zumal als es eine 
des Dichters ist. Wer die Älı 
welche die Megara mit dem Herakles 
haft «hat, hinreichend grols findet, der 
kann ja anch dieses Gedicht. für theokriteisch 
nehmen; wem dagegen die sich findenden Über- 
eistirmmmungen zu der Annahme eines und des- 
selben Verfussors für beide Gedichte nicht uns- 
zureichen scheinen, der wird die Nebeneinander- 
stellung beider Gedichte in den Handschriften 
der Ähnlichkeit und Zusammengehörigkeit des 
der Wort der Abhandlung 
Genthers woniger in dem zu liogen, 
führt, um. Hillers Ansicht hinsichtlich des U 
sprungs der beiden Gedichte zu stützen, als in 
der sorgfältigen Darlogung, wie und in welchem 
Unfange Homer in beiden Gedichten benutzt ist. 
Perleberg. F. Mertens, 








unter der Voraussetzung, 
Jugendarbeit 
lichkeit, 






































M. Tallio Ciosrone, Discorso in difesa di Lucio 
Murena reo di’ broglio, com proemio e note li 
Arturo Pasdera. Torino, Iwescher, 1891 
SAVE. 1128. 1,80 1. 

Hermann Loeschers Collezione di elassiei greci 

e latni con note italiane, über welche in dieser 

Wochenschrift wiederholt berichtet wurde, schreitet 

fisch vorwärts. Nach Ausweis des Umschlages 

der vorstehenden Publikation sind bereits bei 

&0 Hefte ausgegeben, und zwar zu 7 griechischen 

ud zu 15 lateinischen Autoren. Prof. Arthur 

Pısdera, von dem der gleiche Umschlag $ Schrif- 

ten aufzählt, darunter die in der W. f kl. Phil. 

1800 No, 23 8. 633, besprechenen “Anfinge der 

Ikiichen ehrlichen Volkslieder, ist 
























nit Cie. in Catil. I- IV, p. Salla, 
pionis wıd nunmehr auch mit. p. Murena be 
teilig. 





Sein Text der Mureniana, deren Überlieferung 
und Kritik Anhang IT p. 88-103 gewidmet. ist, 
ruht vornehmlich auf den den letzten 40 ‚Jahren 
ngehörenden Arbeiton der Dentschen, der Hol- 
Hnder und Madvigs. Nu ib P. nach 
eigener Vermutung (vgl. p. 99) primmm-lenique 
st primam-deinde. In der Gliederung des Inhalts 
und in den sonstigen erklärenden Anmerkungen 
(hierzu ein Nachtrag (D p- 79-87 und Index 

















keinen | 





















2 kompilatori- 

Mr dafs 
er die Autoren bald nach Kapiteln eitiert (p. 15 
‘Cie. de or. 1,5%), bald nach Paragraphen (p- 1 
‘Cie, de or. I, 12), ohne e. oder $ vorzusetzen, 
bald mach. beiden zugleich. Das Citat p. 1 
homianm ora (60) et sermone versatu 
selbst dann nicht passen, wein die Hss. und Asg. 
nicht more, sondern ore hätten. p. 64 ‘De dir. 
1,35 sorsus sit aut (2) liber, pecnniosns an tens 
fund ich nicht. p. 16 lies ‘Cle., de demo 20 
P-30 Tuse. 3, 11.27 (statt 20) ad vita . 
Hentam', p. 55 im Brutuseitate isqne statt ipse, 
p 61 dixisse st. diserseisse, p. TI passuum (so 
Weitsenhorn Liv. 26, 10,3), p- 83 honestate. st. 
honeste, pu$1 Scholl st. Schole, 87 orat-habuit 

PO traetutam (ad Her. 4, 24, 

die Stelle von Friedrich als uccht 


schem Betriebe hüngt v 

































Nohl‘, p. 106 0. Elio st. G. Elio, 
umbunt st. inenmbunt, p- 107 u. 108 
wagna facere 31° st. 30. Der Name des Vor- 
füssers der p- 1. eitierten Abhandinng ist 
hier und p. 89. 98. 99 falsch gedruckt. — bene 
magnus $159 wird als volkstümliche Wendung be- 
zeichnet, dasselbe gilt von vulde boms % 30 
(Anibart 1617, Ta 





























mus xl. M. CP. Seh 
EUTO3EE ebenda hd, uch aus Gr. vie 

spiele für inquum mit Dativ gesammelt, das Pas- 
dera p. 56 als bemerkenswerte Verbindung be- 





auch ur Parallele anzu- 


zeichnet, ol 
führen 
Altes in allem: eine Heifige und geschickte 
Komp welche, besonders wenn sie in Binzel- 
hei ichtigt wird, Lehrern und Schülern 
italienischer Gymnasien guto Dienste leisten mag, 
München. Th. Stangl. 








1 noch I 





Taschenbuch der höheren Schulen Deutsch 
lands von Juling. 1891/1992.  Sellstverl 
Auslieferung bei E. Kummer, Leipzig. 159, L.AIV, 











1368. 1,50 ML 
Das vorliegende Büchlein bietet eine alyhabetisch 
nach Städten geordwete Zusammenstellung der höheren 


ichtsanstalten Deutschlanis, 1. Proufsens, 2. der 
enauer Angabe, der 
ihnen wirkenden Lchrer 
Von dem bekannten ‘Muchacke” u sich 
dadurch, dafs eben nur die höheren Kunleschule 
(mit Ausschlufs der Kadettenanstalten) berücksichtig 
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sind, und durch die einfachere Anorduung, vor allem | Beil und Messer, auf der anderen Patera ul 
durch den so schr viel niedrigeren Preis. Allen | Praoforicuhum dargestellt. Die schr gut erhalten 





„deren Interesse an einem solchen Nachschlage 
buch sich auf die genannten Anstalten beschränkt, 
kann dassı ;pfohlen werden. Zwischen 

beiden Teilen befindet sich cin praktisch ange 
er Notizkalender für Lehrer; die darauf folgenden 
ioncen würde man gern entlchre 



















Auszüge aus Zeitschriften. 





Athe 


ncum 334 
erabungen in Erctria unter Leitung 
irden mehr als fünfhundert 
v. Chr, bis zur byzant, Zeit auf. 
















gedeckt. In einem Grabe des 3. ‚hs. v. C} 
ein Spiegel mit zwei Griffen gefunden, di 
Darstellung einer Frau, die einem Schwan aus einem 








Geiipos zu trinken r andern Frau auf 
einem Plörde. In cin his. befand 
sich eine schöne Ajxudos, auf dom zuci F 
bindet sind, mit der Inschrift „Ages wuh 
dem Grabe eines Mälchens 

funden, auf dem der 

se I Aphrodite und 
zelnen Figuren Namen beigeschrichen sind. 
Rückseite beiindet sich ein Frauenkapf 
Ha 









wurde cin 24 
und Hoch 











Glassical Roview 9, 
5.397399. E. DB. Glapp bekämpft B 


Ansicht über di 





üolds 
Berleutung der sog. irrealen Form 










der griechischen und late hypothetischen Sätze 
[s: W. 1890 8. 1012]. — 8.599401. E. W. I. 
Nicholson, Bemerkungen Fragwenten 








des Menander. — 401. L. Campbell zu Euripides" 
Antione. — 8.402408. W. M. Lindsay, Schluß 
zu den Bemerkungen über die Betonung it Late 

nischen [s. W. 8. 45] — 8, 408-412. P. Schwonke 

























Aparatus eritieus ad Ciceronis Nihros de natura 
doorum. 11130—63.— 8.4311. MW. Humphreys 
über die Verbindung von ztoddg mit @Ados: in co 





meh dh 
gewöhn ähhon, 
mio zoAho) wei di Ch. I. Koone teilt aus 
Laurentianus NNNI 2 Scholien zu Buripiles' 


heilst. ze stets auch; vie 

















0. v5 
‚ach, dafs die Sall, Ing. 
Stadt Thisiduo hiels. 
ber die Detonung 


lium genannte 





des 








: Sindas, dreisilbig. — Thomas bemerkt, dafs 
n« von non [s. W. $ 45] bereits bei 
I. Richards: Merodas VI 111 





nerddon. — 





Association, 
S.2081. N, 
important 
1 Vinosin, 


Journal of the British Archacological 
Ser. 1891. 

Wooppell, Discovery of a new 
Roman Altar at Dinchester, the 
Auf der einen Seite des Altars ist 





and 








imo et Matrikus 





Weihinschrift lautet: Jovi Optimo Mas 











Ollototis Transmarinis Pompanius Donetus, ber 
elarius eonsulis, pro salute sua et suorum votun 
solsit libent; anime. Iiernach ergäntzt I. di 
Inschrift des Altars von Camden, in derselben Zeit 
schrift. XIVI 8. 255: Deabns Matribus Olototis 
Claudius Quintianus, beneficiarius consulis, votan 





solit libens moritis. 


eitschrift für Numismatik, NVII, 1 
8.5-8. M. Fränkel weist nach, dafs Münze 
von. Perga it dem Bilde der. Drusilla, dir 
Lichlingsschwester des Caligula, nicht existire 
Sestini, der eine solche I nufs durch eine 
Fälschung oder durch irre gefthrt 
worden sein 














ine Phan 





mzblatt für die Gol- und Rear 


















schulen Württembergs. 5.6. 
8.200212. Messe) Cornelius 
Nopos, erklärt Mit. 3, 2 il als 
jenscitige Brückenwache. — 8. 212 6. Sixt 
jert einige neu ersch Werke über 





tschrift für Geschichte und 


Westdeutsche Z, 
Kunst. N 
$. 111 
Aa MI Flavia 
Armeen und die Erbauungszeit. des Limes. ractic 
und tanshenanns, weist die Stelle des Lagen 
südwestlich von Aulen nach und verlogt die Besetzu 
desselben in lie Zeit vom J. 10: 
Erbauung des Limes transrhenanus nach 11 






















als dieser ist der Limes raeticus. (Teufelsmaucr), 
ie rätischen Grenzkastelle hatte schon Tran 
angelegt. — 8. 125-161 setzt Haug seine Zu 

menstellung der ittersteine aus Deutschland, 
Taxemburg, Belgien x ch fort, Ihr 








Verbreitungsbezirk. Zugehörigkeit 
zu Germania superior oler Gallin Delgica bestimmt, 
sondern durch die alten Stanmesgrenzen der Trilke 
Nemeter, Vangionen In Germania 
or treten an die 











in orgöttersteine die 
Matronendenkiäler. — X, 3. Heft. 8. 209-292 
F, Mettner, Zu den römischen Altertümern vun 





Trier und Umgegend, beschreibt I. das Anıphit 
vermutlich aus dem 2. Jahrhundert u. Chr. (Plan 
$. 210); Nachgrabungen sollen bald begonnen werden 
II. Die sogenamite Basilika, später Pal 

Kirzbischöfe und Kurfürsten, jetzt evangeliche. Kirche 
111. Das Mosaik des Monnus (sel. Antike Denkmiler 
48. 49), las den Saal eines grofsen römischen 
Geländes schmückt. Die Darstellungen der Mit 
beziehen auf die musischen Künste, die des 
Bandes die Jahreszeiten und werden durch 
eischriften erklärt, Zu oberst nennt sich Monnas 
als Verfertiger des Mosaiks. IV. Die 1 in 
(Grundrißs 8. 


















sich 
auf 
















dem 16. and 17. Jahrlı 


27. Tanuar. 
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WOCHENSCHRIFT FÜ 








befestigten 
Junkerath, 
itwas spät 
Die Suchen 
s. 101. 


Mansionen von Neumagen, Bitburg und 
die ersteren unter Constantin, die anderen 
entstanden. 2931. A. Riose, 
Entgegnung auf die Polemik Kossinnas, 






Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
Anthologia Iyri 


, post Borgk. ed. ill 
567-568. Nicht bahnbrech 
©. Schroeder. 
Kritische Bomerkungen zu Ciceros 
NphRt. 26 8. 405— 
' beanstandet von 









Anz, IL, 
Cato major, Paradosa, Somnlım 
407. Einiges wird gebiligt, ande 
 Degenhurt 

Aristoteles. P. Casel, Vom_ ne 

Gymnasium 20 $ 

PMyen 
tote, La podtiue, m 
de I bibliothöque nationale, prötace de Zenrt Omon 
BphW.50 $. 1599-1584. Die staunenswerte Gena 
it vom Vahlens Vergl wird durch die Pub 
Aation bestätigt. Zr. Susemihl, 

Deaudowin, Le culte des empercurs dans ls citts 
de la Gaule Narbonnaise: Zen. 48 8.4021. Werte 
vn. R. 



































ige Höhn der alten Griechen und 





Rimer: Bpl'W.508.1500-1593. Dikttantisch. 6. 
Beurlier, Le culte impöral: „Rer. 48 $. 400-402. 








Reichhaltig. "R. Cagmat. 

Boisacq, Les dinlectes Doriens: Aer. 48 8. 300 
391. Auzuerkennen; doch wünscht V. Henry genauere 
Feststellung dessen, was der dorische Dialckt von 
ursprüngliche Forn 










Ciceronis s 2 W. Miller. 1 
Opera rhetorien rec. 0, Friedrich. vol, Il: DIZ 40 
8.1783. Die Varianten der Hischr. sind schr genau 








geben; die Konjekturalkritik ist im Apparat 














iu wenig berücksichtigt. TA. Stangl. 
Conradt s, Schulroform. 

„ Dietze, 3, Quaestiones Upginlane: Bpl IP. 50 

$.1586-158x. "Inhaltsangabe; manches ist zu bea 





Sarden. K. Sit. 
Darrbach, F., De Oropo ıt 
756 22,10 8, 8921. Geschickte Zusammenfassung 
der früheren Forschung ohne eindringende Unter: 
gung uud Förderung des bisher Getitten. H. 
Sroboda 
Unsere nationale Erziehung ... 2. Anfl. 7.0.50 
ist achtunggebietend, der 
er möge 
onale Erziehung Eingang finden. 4%. Kr. 
s. Schulreform 
tz, G. von der, Die Sprachwsisenschaft 
Für jeden Philologen, nicht. nur 
Sprachforscher in engerem Sinne, von höchstem 
Interesse. (Gi. M- 
Gast, Der lateinische Satz: Zischr. fd. Gumn.9 
8. 563.565. Wird in seiner jetzigen Gestalt der 
Harschen Buche kaum vorgezogen werden. Buck, 








mpliarai_sacro: 
































CHR PHILOLOGIE. 160%. No.d. 





venhorst, Über die Perser des Acschylos: 
BpiW. 50 Abgelehnt von N. Weeklein. 
scher, Die attischen  Grabschriften: 





10.8.8916. A. Weifshäupl hebt einige 
Aufstellungen des Verf, hervor. 

Hoffmann, 0. A., Herm. Apollo Straganoff: 
256.42, 108.888 891. Die negativen Ausführungen 
sind aller Beachtung wert, die positiven unbefriedigenil. 
R. Weifshänpl. 

Homer (höhere Kritik), Jahresbericht von_C. 

tschr. fd. Oymn. 9 8. 108.273 
















ph W508, 16934. Die Arkeit = Fildfo 
handelnd — zeichuet sich durch Sachkenntuis und 
Kritik aus. 
Kopecky, Die attischen Trieren: er. 48 $. 39% 
396. Zu wenig plilologisch. Die Anordnung der 
TRuderer ist nach wie vor Problem. A. Cartaul 
Tadok, Do Octavia practexta (Diss, phil, Vindo- 
honenses, 11): Aer. 48 5. 398-400 Wertvolle 2 
sammenstellung. E. Thomas 
Lucian, Dialogi mortuorum, par Pesonnca: 
‚Rer 488.392. Im ganzen anzuerkennen. G. E. R. 
NphR.26 



























Mongo-Proufs, Lexicon Caosarian 
5. 407-409. 


Schr empfehlenswert. 4» 

dien zur Repetition der 
fd. Gyımn. 9 8. 565-567. Fl 
'h, doch hei normalem Betriebe des Unter- 
rflnssig. A. Teuber, 



















ssert, Assomblies prorineiales d 
: Her. 48 8.403. Enthält neues 

R Caymat, 
Pascal, Caraiteri od origine della ‘Nuova pocsin’ 





08. 15881. Nütz- 
der Philologe wird 
. d 





Hatina nel periodo aureo: Bph I 
ich und interessant für den Lai 
zu. ergänzen 









vieles zu vorbesern und 
Mueller. 


ads, 






ar. 
Sch. 
Flinlers, 


Sorgfalt 








Kabım and Gurob: 
je Inhaltsangabe. 


Petrie, 
Acad. 1023 8. 541-513. 


Hlahun, 
ugch 





1. B. Eiiwarı 
Plato, Apologio, par Ch Cueuel 
Wenige Ausstellungen von G. EL 2 
Pollack, E., Hippodromien; Npnit. 26 8. 415 
und großem Sachverständnis ge- 





ter. 488.391 1. 

















chrichen PW. 
Reie sogenannten zweiten 
Redaktion der Rede Nphlt. 26 5.401 


—105, 
gehend, MW 





Foa. 





. "Sehitzbar. 
ppho transl. by./. 








ucken, 


Zeller, 
Die Freunde des 


Gonradt): 
Gymmasiuns 
ten zufrieden sein, am ci 
Noble 


30 $. 1094. 
mit. diesen Sch 
frischendsten ist die von Conradt. 











UIRIET FÜR KLA HR. 180%. Noch, 12 





m 9%. Tanmar. WOCHENS 


ISCHE PHILOLG 













Die Erklärung hält 
‚ren Stufe. 0. Güthling. 





Stern, Das, hannibalische Truppenverzeichnis | pl, 1 50 $. 1580-1582 
ivins: BplW: 50 8. 1584-1586. Das Rosultat | durchweg auf di 

Spiro. Zeller 5. 
Y Die Arbeiten von ©. Hude, 6. 
Meyer und die Pestschrift für A. Herbet werden 
DLZ.49 8.1781 kurz und anerkennend besproch 
von A. Schöne; nur die Schrift des Norwegers P. 
Ystbyo bekennt Rezensent nicht lesen und beurt 
zu können. 









fo 








Mitteilung. 

Unser verchrter Mitarbeiter, der Gymnasial-Dirck- 
tor a. D., Prof, Dr. Mermann Schütz, der ausze 
zeichnet des Horaz und Sophokles, ist im 
70. Lebensjahre zu Potsdam gestorben. 











eich, u. lat. Schlgrammatik: 
Inlaltsangabe. F Kappold. 
Troost, K., Zunons Citieneis de rebus hysics 
docteinae fundamentum «x adietis fragmentis ont 
witz Rev. de Linatr- pub, en Belgique 6 8, 407-410, 
Besonders wertoll it die Zusammenstellung der 
mente. P. Hopinann 

Vilmann, Propritates sormanis Acschplei 
Bph WE EOE 101. Dit manches Ideen 

Warlenberg, W., Lan 
Corsus der Vz Gynmaslım 19 5.678-080. 
vorzüglich verwerten lassen. A. Finde Stirn, tin, Doom 

Weise, O., Charakteristik der lat. Sprache: | yyapsıi. Milano, Le 0,80 
Bpk E56 5 1502. Deinen Misere 11) 1 alias Ana wi Ita 

Xonophon. Anleitung zur Vorbereitung auf Anah. | Üi, Zuueatn I (1119) 
1. Il von Selärmer: Gymuusiın 19 8. 075-678  dialeti leterarl greei. Terio 
Bachof weicht an eniocn Stellen von den Krklhrungen | 1, 1a acui Ieerarl greei. Ti 
dor mit Sorghlt und Geschick ausgeführten Artit ab. 7 5 

Nonophon, 1Agesilao comm. dad. Levi: | Varani:Kelaktor: Dre Maler, Hal 4 Le 









Verzeichnis nen erschienener Bücher. 
es, Oyelops. With introduction and notes 
by E Long. Clarendon Pross. Sh. 2,6. 

Haureau, Notices et extraits de quelquos ma 
uscrits Zutins de In Bibliothöque Nationale. II. 
Paris, Kliucksieck. Fr. 8. 

Nichelangel, Fı 


















i dolla melica greca. I 
1018. 8. 1.3. 
coniuratione, dal A. 27 
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ANZEIGEN. 
z eecite 





E.Üter die Hocresstrafs 
Himischen Reiches. 1 +1. 
2. Teil. (Die Mei 

H. 


R. Gnertuers Verlag, 6. Geyfelder, Gerlin SW. 


1 Soeben if erfhlenen: 1 











Bieli 
ame 


i 
i Preußen if 
3 in entfheidenden Epochen feiner Entwicklung 
unter dem Grofen Sturfücften Friedrich Wilhelm, 7 


Zusätze zu dem 
iu a. Mose ben Thave 
Ei 








Engelmann, R. Beit 














unter Slönig Friedrich dem Grofen era R- Belt 
und unter Staifer Wilhelm dem Grften. dterrieh, 8. Di Ferlusanen gi 

4 "da Leben nah atischen Roche: fek 

1 rat, “M. Chronologische Beirz 

Drei Feftreden me. des _achüischen 

von Moves, er den Wert des Kodex 

Nihard Tieffenbah, Bienatuios veinsthsimus für die 


Ki 
1.2 Def Ya en en Ah Fi Wim Im A = Mer, Ol, Ei 
der Gegenwart, E7 H 





offer em Abe Wißeimt-Syanafum zu Köehen L I 





Statiana, 1.M 
Die. Befistigung 
Beitra 






Ü 1. Ariedeich der Grofe Ichte den futegorifsen Amperatio der Wliht, ehe || Krane der Stadt R 
Sant ihm Ihe Schiche, Th. Zu Ciceros Brifen a0 


Atticus. IL, 1 «4 
Tiedke, HM. Somniana. 1. 
Zernial, U, Das 

Fall.” 001. "Ei 







I. Über die Vereinigung non Gehorfam und Areifeit in der preufiicen 
F Rerfalung. 
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R. Gnertnors Verlag, U. Heyfelder. Berlin SW. 
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Andante 6. 
FRANZ HARDER, Ay Bis. 

9. Jahrgang. Berlin, 3. Februar. 1892. No. 5. 
BE TE kam ch rm Mptheoge | NiTÄRE Matanehthen, Delamatinge, Ayngevant "n, 
Die Ana: Drsae de IENUE- evas arceboehi 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und senstigen Gelogenheitsschrften worden gebeton, 
Rezensionsesemplare an I. Gnertners Verlagsbuchhandlang, Berlin SW. jobergorstr.26, einsenden zu wollen. 








die Reihen und Gruppen 
Rezensionen und Anzeigen. sich aus zwei verschiedenurtigen Bestandteilen zu- 
W. H. Roscher, Ausführl. Lexikon der griech, | sammensotzen. Die Hauptmasse der darin ent- 
. röm. Mythologie etc. 19. Liet. Indigita- | haltenen Gottheiten ergiebt sich olme weiteres 
—Iris. Leipzig, Teubner 1891. 2. als Tndigites ... (149). Neben diesen treten nun 
m vorliegenden Hefte beschliefst Peter seinen | nicht wenige Gottheiten von allgemeinerer Bo-, 
sorgfältigen Artikel über die Indigitamonta. P. | deutung, welche einen nıchr oder minder ansehn- 
definiert nach Reifferscheids Vorgang lichen öffentlichen Kultus 
ich mache, schaffe einen Indiges; indi solche, welche Varro im 16. Buche 
Gebetsformel, durch welche in den einzelnen | behandelt hatte, auf ... Jedoch werden auch 
Fällen dieses Schuffen eines Indiges zu geschehen | diesen Göttern fest bestimmte Funktionen. bei- 
hat, Di Indigetes — Gottheiten der Indigita gelegt, ... Janus: cum puerperium concipitur 
(&p. 1832). Nach Besprechung der Etymologie |... aditum aperit recipiendo semin Satur- 
von Di Indigetes bei den Alten und Moderaen | nus: propter ipsum semen und seminis dator vel 
giebt P. sllat folgende ansprechende Erklärung |sutor....“ Wen nun aber mich die Indigites 





igt, dafs dieselben 


















































„Indiges, von indu und Wurz. ag in | ihrem Wesen nach vor allen andern uuter den 

Begrif® der Varronischen dü certi fielen, so dürfe 
die Indigites mit diesen dii certi 
scheidet, 





einer bestiu 
ten menschlichen Handlung, Thätigkeit, in einer 
imten Sache, Örtlichkeit u. s. w. und zwar | vollständig identifizieren (Sp. 151). Pete 
nur in dieser einen und in keiver anderen Hand- | ans den Reihen der Indigites aus: 1. di 
Tung u.s. w. wirkenden Gott“ Die Indigitamenta | heiten allgemeinerer Bedeutung, die zwar altrüni 
sind ihm (Sp- 167) „nur Verzeichnisse von den | sind und deren Wesen zu der ihnen beigologten 
Pontifices festgesetzter Indigetennamen, welche in | Funktion wirklich stimmt, wie Janus, Saturans, 
den diesen beigegebenen rationes ipsorum noı Opis, welche aber keine Indigetes sein 
num eine Anweisung gaben, wie die Namen zu | können, weil sie Gottheiten mit altem, volkstün- 
gebrauchen, d. h. weleher Indiges im einzelnen | lichen Kult sind, denen also „gerude das Charak- 
Falle anzurufen war.“ In welchem Verhältnis | teristische des indigitare, nümlich das Schaffen 
zu den Indigetes stehen die bei Varro im 14. Buch heit, welche aufserhalb. der betreffonden 
der Antig. rer. div. erhaltenen Reihen von dii | Indigitation gar nieht vorhanden ist“ (Sp- 168), 
certi? P, antwortet (Sp. 148): „Ein Blick auf | fehlt. 2. die Götter allgemeinerer Bedeutung mit 









man doch 






























Printed in Germany 








Funktionen, „welche künstlich aus dem Namen 
herausgesponnen sind (Diespiter: qui partun per- 
ducat ad diem) oder gar anf vollständig. falscher 
Namensdeutung beruhen (Murein?; Consus; Ma- | 
tuta)®. 3. griechische Götter, wie Apollo und 
Aesenlapius als mediei und solche, die ihre Funk- 
tion unter griechischem Einflufs erhalten haben, 
2. B. Morcurius als Schützer der doctrina, Liber 
in ihrer Bedeutung: a liberamen‘o. quod feminae 
in co&undo per eins benefieium cmissis seminihus 
Niberentur. 

Dafs P. in Pankt 2 und 3 Recht hat, scheint 
Ref. sehr wahrscheinlich. Bedenklich dagegen 
erscheint das in Punkt 1 angegebene Charakte- 
ristikum des Indiges. Etwas anders klingt auch 
schon, was P. Sp. 1745 sagt: „Teiler von den 
fices geschaffene Indiges ist von Natur ein 
in jeder Bezichung selbständiger Gott, auch wenn 
seine Funktionen und sein Name mit der Beden- 
namen einer  ‚gröl Gott- 
men; Indigetes wie Cinxia, 1 
ind Erfindungen der Priester, 
































eina us. w. 
Iuno Cinxia, Lmeina a. s. w. gehört dem Glauben 








des Volkes an.“ Eine so schroffe Gegenüber- 
stellung von Priester- und Volksglauben ist doch 
wohl in der römischen Götterlehre nieht. statt- 
haft. Gesetzt aber auch, er bestand, so liegt 
doeh noch kein Grund vor, dafs die Priester 
us eine nene Gottheit für eine bestimmte 
schufen, wenn diese Thüligkeit bereits 
Beinamen einer eingebürgerten Gottheit 
t war. Man kann mit Marguurdt 
(Stantsverw. IIT2 8.20) annehmen, dafs ein Teil 
der Tndigetennamen Beinamen bekannter Götter 
seien, ohne in di ur Qualitäts 
bestimmungen oder Bezeichnungen verschiedener 
Fuuktionen einer beschränkten Anzahl „grüßerer" 
Gottheiten“ zu schen (vgl. Sp. 179). Und wenn 
nun einmal P. auf den Gegensatz zwischen Volks- 
glauben und Priesterlehre zu sprechen kam, so 
wäre wohl tersuchung am Platze gewese 
ob. denn Gestalten wie eine Iuno Cinxia, Unia 
wirklich in dem Volksglauben ihren U 
sprung hatten. Gewöhnlich haben doch Bil- 
dungen des Volksglanbens ein anderes Ge 



























Indigetes 

























3. Fobrusr. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1802. No. D. 





und die Sp. 163 angeführte A 
dafs ein kleiner Teil der Indigitamenta, der mit | 
dem Privatleben in unmittelbarer Beziehung stand | 
und dem einzelnen Bi sliche Kult- | 
handiungen als Regulativ dienen 

Gebete bei der Eheschließung. der € 
Kindes. Gebete in verschiedenen Porioden des 
Lebensalters und für den Ioginn der Berufs- 


icht Marquardıs, 
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geschäfte, in dus Publikum gedrungen sei, ver- 
dient mehr Beachtung, als sie bei P. gefunden 
Der Gedanke, dafs z. B. der Indiges 
Domiduen sich aus den genannten Gründen 
‚gert hat, einer volkstümlichen Gottheit 
untergeordnet und schliefslich als ihr Tk 
gefaßst wurde, liegt nicht fer 
Auf Einzelheiten einzugehen, verbietet. der 
Raummangel. Bei Ps Arbeiten für dieses Lex- 
kon braucht es nieht mehr besonders. hervor- 
gehoben zu werden, daß sich dieselben durch 
großse Sorgfalt und Gelchrsumkeit auszeichnen 
und gerade deshalb für ein Lexikon in hohem 
Grade geeignet sind, weil sie auch die Ansichten 
die Hand geben. 
der Inligetes 








hat. 





















anderer in umfassender Weise a 
Nur in dem beigefügten Regist 
hätte Ref. eine Aufzählung auch derjenigen Indi- 
getes gewünscht, die P. zwar verwirft, die aber 
in der Fachlitteratur Aufnahme gefunden haber 
Das für falsch Gehaltene konnte ja äußerlich g- 
kennzeichnet werden. 

Der Vorfasser des Artikels Infori bedauert es 
mit Recht, dafs er lohdes Psyche nieht mehr hat 
benutzen könuen. Dieser Artikel hätte dan 
nieht: nur viele Parallelen aus der 























Mythologie, sondern sicherlich auch eine größere 
Vertiefung iu kulturhistorischen Fragen ge- 
bracht. jgelmann begnügt sich in seinem 
Artikel To mit einer Diskussion der bereits vor- 
gebrachten Deutungen dieses Mythus und be- 
scheidet sich schliefslich mit Plews Ausicht, dal 
seine Nuturbedeutung noch nicht mit Sicherheit 
aufgefunden worden sei. In dem kunstmythologi- 
schen Teil nimmt er, wie in seiner Dissertation 
De Tone 3 Perioden an: 1. Darstellung der To 
als Kuh; 2. Darstellung derselben als kuhgehörnte 
Jungfrau; 3. wiederum Darstellung als Kul. Die 
erhaltenen Denk 
1. Brautwerbung dı 


























Zeus, 
Tod, 
nen Abbildungen ist das Wand- 
Ih Mus. Borh. 10 Taf. 2) in 
Finzell beschrieben. Die Schlange 
unter Harpokrates z. B. ist offenbar als Attribut 
dieses Gottes, nicht als Henkel des am Boden ste- 
henden Gefüfses zu erklären. Erwünscht wäre ein 
Repräsentant der 1. Klasse gewesen. — Stoll hat 
die Iphigeneia mit einer Kürze, besonders in dem 
kunstmythologischen jandelt, die mit der 

Austil il n keinen 





Argos und. dess 







gemälde $, 
























sonstige 
rechte 









die ten Lieferungen. dieses 





anenthehrlichen Workes recht hal "beschert 
worden! 
Lieguitz. Pommansky. 














Ausgewählte Tragödien des Buripides. Erstes 
Bändchen: Die Bakchen, 3. Aufl klärt 
von Ewald Bruhn. Berlin 1891, Weilmannsche 





Buchhälg. 150.8. 1,50 M 

Nachdem die zweite Auflage der Weichnann- 
schen Ausgabe von Euripides’ Bakchen seit vielen 
‚Jahren vergriffen war, ist nunmehr die 3. Auflage 
erschienen. Dem früheren Herausgeber, F. G. 
Schoene, gebührt neben Hartung das Verdienst, 
erst die Bakchen in deutscher Sprache erklärt 
au haben, fm übrigen zeigte seine Arbeit in Bi 
zug auf Kritik und Erklärung nicht unerhebliche 
Mängel. Da nun außerdem in den 33 Jahren, 




















welche seit dem Erscheinen der 2. Auflage ver- 
gangen waren, zahlreiche Beitrüge zu den Bak- 
chen, insbesondere nuch verschiedene tüchtige 





Ansgaben erschienen waren, konnte eino bloße 
Revision der alten Ausgabe nicht ger 

dern es mufste eine im grofsen und ganzen neuo 
Arbeit an deren Stelle treten. Der Vorlagshand- 
lang ist es gelungen, in Bruhn, dem Verfaser der 
eubrationes Enripideae, einen Heransgeber zu 
finden, durch dessen Bemühung die alte Ausgabe 
eine neue und bessero Gestalt gewonnen hat. 

Die 5 Kapitel umfassende Einleitung giebt in 
geschmackvoller und übersichtlicher Form. alles 
zur Einführung in die Lektüre des Stückes N 
wendige. Über die beiden ersten Kapitel, welch 
die religiösen Voraussetzungen des Dramas 
geben bezw. den Gang der Handlung ausführlich 
dariegen, ist nicht viel zu sagen; wichtiger ist 
das dritte Kapitel „Das Verhältnis des 
zu seinem Stoffe®. Im Gegensatz zu der ger 
wöhnlichen Ansicht über die Tendenz des Stückes, 
mach welcher dasselbe gegen den sich zu Ende 
des 5. Jahrhunderts besonders durch den Eis 
fafs der Sophisten geltend machenden Rationalis- 
mus gerichtet ist, sucht Br. mit Bezug auf ei 
Wilamowitz (Br. Herakles I p. 370) £ 
con besonders aus der Rede dos 
3 1), aus den Worten des Chores 
v. 8947, sowie aus der Stellung des Dichters zu dı 
Rache des Dionysos nachzuweisen, dafs Buripides 
h in diesem Stücke dieselbe Anschauung ver- 
trete, die er 18 Jahre vorher in der Hekahe ans- 
habe, nänlich die, dafs die Gottheit 

ösen, sondern nur durch die Satzung der 
Menschen existiere. Eine solche Konsequenz des 
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Denkens wre freilich des Dichters am würdigsten; 
indessen zweiflo ich, ob der Nachweis dem Verf. 
vollständig geglückt ist; jedenfalls sind — zumal 
da die Echtheit der in Frage kommenden Purtieen 
dor Rede des Tirosias von verschiedenen Seiten 
bestritten ist. — die rationalistischen Anspielungen 
so versteckt, dafs das Volk viel weniger diese als 
die gegı ndenz, die Mahnung, an dem 
alten Glauben festzuhalten, aus dei Stücke horaus- 
hören mufste. Dals der Dichter, auch wenn er 
das Festhalten an den alten Glauben dem Volke 
als das ihm Zuträglichste empfahl, für seine Pi 
auch noch bei Abfıssung der Bak 
istisch dachte und das dem Kundigen hier 
da offenbarte, ist ja nicht ausgeschlossen. 
4. Abschnitt “Äschylos als Vorgänger des Buri 
I der Verf. der Ansicht Welckers. 
zu, daß die und der Herdeis des Äschylus 
tücke dersolhen Trilogie gewesen seien. Die 
it von Fragment 162, welches mit dieser 
gut vereinigen list, wird in- 
folgedessen angezweifelt. Eine andere Aı 
über die Xantrien vertritt W [t 
Bakchen p. 7), welcher nach Böckh die Tü 
ivrguan versteht, die 
Widerstand gogen die bacchische Feier yon 
Dionysos bestraft werden. Wer von beiden recht 
hat, Yüfst sich bei dem dürftigen Matorial kaum 
entscheiden. Im letzten Kapitel “über den Erfolg 
und das Nachleben der Bakchen im Altertum” 
giebt der Verf. u. a. eine Zusummenstellung der- 
jenigen Fragmente des Atti 

























Im 








pides’ neigt si 





































ühren lassen, und zu 


über die Werko der bildenden Kunst, die auf die 
Bakehen zurückgehen. 
rklärung des Si 


Bei der 
stützt. word 
Ichrten, insbesondere. durch zahlreiche. briefliche 
Bemerkungen des Herrn Prof. v. Wilmowitz, die 
überall durch ein beigefügtes Wil. kenntlich ge 
macht sind. Durch diese Mitteilungen ist natürli 
die Bedentung Buches wesentlich erhöht 

Der Herausgeber selbst hat sich einmal 
ht, an schwierigeren Stellen den Zusummen- 
hang klarzulegen und dann den Sprachgebrauch 
des Diehters gebührend zu berücksichtigen, das 
letztere weniger durch Häufung von Parallelstellen, 
als durch präzise Angabe der betreffenden sprach- 
lichen Erscheinung und durch Vergleiche mit ähn- 
lichen Wend Anerkennung verdient auch 
das hier und da hervortretende Bestreben, auf 



































Grund der ursprünglichen Bedeutung eines Wortes 


dichterischen Ausdruck zu erläutern. Die 
logische Seite der Erklärung tritt bei Br. 
mehr in den Vordergrund, als bei seinem nächsten 
Vorgänger Wecklein. Mierbei kam ihm die in 
ieser Beziehung vortreffliche Ausgabe von Sandys 
zu statten 

Was nun die Textgestaltung unlangt, so trägt 
dieselbe fin ganzen einen konservativen Charakter. 
Durch eigene Konjekturen wenigstens hat Br. ılur 
an wenigen Stellen und auch da nur in gering- 
fügiger Weise die Lesart der Handschriften ge- 
dert: er schreibt v. 284 abrög für oftos (wohl 
nicht unbedingt notwendig), 722 «' für d), 872 
erreive für auwaeion, wodurch die Konstruktion 
des Gleichnisses nach homerischer Weise anako- 
Iuthisch wird, 813 zivde für zonde (ohne Not), 
1022 Iavdonor Ha’ für dad Derdinor, 1061 En, 
üypäs ds für ämeuflds h, wodurch die Veränderung 
der überlieferten Lesart öyYe» vermieden wird 
(Gedoch spricht das Folgende nicht gerade dafür, 
dafs die Fichten 2a’ ö79mv st 9 ai 
derwois für d. dguwor; (doch vergl. z. B. Phocn. 
1516), 1261 (nirose' für wersie' (ohne zwingenden 
rund). Schr wenig Gnade haben, w 
einem so vertrauten Schüler 









































dies bei 
Wilamowitz‘ 
nicht anders zu erwarten war, die zahlreichen 
Emendationen Weckleins gefunden, nur 3 derselben 
nd aufgenommen: 95 Iakiieus für Yrkeinorg, 
613 Bedzr für zugiv und 793 zigas für diepr. 
Ein anderer Herausgeber wäre in dieser Beziehung 
wohl etwas weiter gegangen; dem Ref. wenigstens 
erscheint es beispielsweise geratener, in eine er- 
klürende Ausgabe v. 10021008, die, wenn auch 
unsichere, doch lesbare Herstellung Weckleins 

ichmen, als mit Brunck zu wiederholen "hos 
versus praetereat leetor, nisi si quis in corum 
emendatione ingenii vires experiri velit'. Ebenso 
scheint 207 Weckleins zejfe angemessener als 
das haudschriftl. #? ggi, wodurch außerdem die 
‚Änderung von eire — eire zu e erforder- 
lich wird, v. 083 f mxörelos besser als das sicher 
verdorbene # oxödorres, und 1175 richtig von W. 
Dow für ray emendiert zu sein. Nersorragend ist 
dagegen der Einflußs v. Wilamowitz' auch auf die 
Textgestaltung der neuen Ausgabe. Die wich 
tigsten von ihm aufgenommenen Änderı 
Ergänzungen der hilschr. Lesurt si 
21 deer zogeicas für der 7, wodurch. die 
Umstellung von v. 20 hinter 23 vermieden wird, 
11 edor gestrichen, 145 zaavör f. zumvös, dr&zun 
1. Wöyu, 147 dgüpe zei zogonz verworfen, 151 
äne 8 f. än 0 da’, 155 hinter 156 gestellt, 24 
gestrichen, 506 or« ola ü zeifes od" ü das 
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1 
018° Garıs el, 585 arte vor mddor eingeschoben 
597 wörde vor Seuöas eingeschoben, 796 dw 
us, 991 Avameidn zardosomo» Mewäden 1. Mu- 
vday x. ., 1001 rdrixarov f. nr dvisuor, 1103 
1ER eier wrefoucer megußahete HExvon f. &r jan 
Grdfonacn yega megißuhstv ueavor, 1179 AT. mc 
10» f. mgeira; AT, 1190 tövde £. Hga zörde. Die 
meisten dieser Verbesserungen, besonders die ser 
Iyrischen Partien, werden wohl dauernd 
Platz im Text der Bakehen behaupten; 
nen oder anderen Stelle freilich mag ein kün 
Herausgeber des Stückes abw 
in. Ref. z. B. würde v. 506 die Konjektur Cob 
(Var. Ieet. p. 449) od ol69" 8 Bdfeıs x. . h. (vera 
v. 358) vorziehen und 796 mit Wecklein cf 
beibehalten. — Zur weiteren Charakteristik des 
Textes mögen noch folgende Bemerkungen dienen 
In v. 71 ist mit Recht Naucks zeAade anfg- 
nommen, 102 ist Jugrogögos aus C aufgenommen 
(Wecklein nach P Oygorgöyon), v. 126 steht im 
Text die Lesart der Handschr. Baxyeiee, unter deu- 
selben die Bemerkung, dafs das Wort verdorben 
sei, weil die Bakehen das Tympanon erst spät 
erhalten haben. Aber vielleicht läfst sich 
überlieferte Lesart — in der Form Bergue — do 
halten und annehmen, dafs das Wort das 
weisen soll, de 
Feier von vornherein so beschaffen war, 
sich später hei den 
1.188 schreibt Br. mit Milten jdn; für jd6 
auck und Wecklein jdovj, v. 200 ord' Zvoopı- 
Tnsade mit Musgrave, 209 dieguduin Ford“ 
t Heath, v. 2306. worden mit Robert einge- 
klammert, 246 ist die Konjektur von Man deu 
adygörns aufgenommen, 270f. werden mit Recht 
nach W. Dindorfs Vorgang für unecht erklärt. 
v. 409 scheint 
08 9° der Konj 
ebeuso 447_das Mei 
Lesrt oda, 















































die 








der Charakter der orgiastischen 





















iekesche ned der hdschr 
t Useners Vermutung zer 
Sur aufgenommen und 662 mit Musgravo stauyers 
geschrieben. 682 giebt Ref. der Lesart von C 
veirov der von Br. aufgenommenen reiıp deu 
Vorzug. 738 schreibt Br. mit Nauck dv zegot 
stieds, Wecklein — vielleicht richtiger — &» 1 
Big. v, 82% hält Br. für echt, Ref. hat jedoch nicht 
durch die zu v. 810 gegebenen Ausführungen von 
der Richtigkeit dieser Ansicht überzeugt werden 
können. Allerdings sind bei vorausgesetzter Un- 

Aitheit des Verses im folgenden die von Coll- 
mann oder von Wecklein gemachten Umstellungen 
notwendig, aber die Lücke nach 842 füllt weg 
In v. 860 hat Br. &v redeı stehen lassen, dem Ref. 


























yrekög schreiben und 861 

ige getroffen zu haben. 
In x. 1060. behält Br. »öder bei, dugegen 1070 
er mit Hartmann äge» für Son, an und 
für sich schr ansprechend, jedoch stimmt das Bild 
ht recht zu dem folgenden (r. 1072 u. bes. 1074), 
worin die Fichte offenbar mit einem einzelnen 
Rosse verglichen wird. Der v. {91 wird mit der 
Änderung Schoenes von &youe zu reigovam go- 
halten, dagegen 1098 mit Meier (Braunschw. 
Progr. 1885) gestrichen. Die Begründung diesor 
Athetese leuchtet dem Ref. nicht recht e) h 




















and glatten Stüben nicht zu treffen 
Verstäi Tanvenzweige. Ein Verst 
freilich nieht, aber die Männden 
Augenblick jedenfalls nagixoron ygeräv. Der Vers 








ingeklammert werden sollen. v. 1140 schreibt 
Br. {reg statt des überlieferten äneg, ohne diese 
derung im kritischen Anhang zu bescheinigen 
1.1199 hat er Naucks Konjektur 170° äygg auf- 
geuommen, Ref. zieht L. Dindorfs räde z£ vor, 
weil gleich darauf zweimal äyge folgt. v. 1207E. 
scheint Nanck mit Recht die Ausgünge zgeu» und 
nie vertauscht zu haben. Zu 1329 ist aus Ver- 
sehen eine falsche Überschrift gesetzt, es muls 
uatürlich. “train. heilsen. Die Schlufsverso des 
Dramas hält Br. im Gegensatz zu Nauck, Wecklein. 
und anderen Herausgeberu fir echt, eine 
die ju der Anmerkung nicht ahne Wahrscheinlich- 
keit begründet wird. Schr dankenswert ist die 
zum Schluß gegebene ausführliche Übersicht und 
Analyse der Chorlieder. Druckfehler sind ziemlie 
seiten, von größeren Vorschen sind mir aufser 
dem zu v. erwähnten zwei auf 8. 26 aufge- 
fallen, nämlich ‘der Mänaden’ statt «den M. und 
die Vertauschung der Genetive in dem Satze “auf 
dem Thyrsoe n.s.w. Rof. spricht zum Schluls 
die Überzeugung aus, dafs die Bruhnsche Ausgabe 
allen, die die Bakchen lesen wollen, von Nutzen 
seiu wird, dafs sie insbesondere auch angehenden 
Philologen zur Einführung in den Euripides em- 












































pfohlen werden kann. 
Leer. 


E. Busche. 


Kiel, 1891 





Fr. Blass, De numeris Isokrateis. 
Univorsitätsschrift. 219. 4% 











erliefert, dafs Isokrates in seinen. 
ythmus angewendet habe. Er mul 
‚handen sein, wenn or auch noch nicht er- 


kannt ist. Der oratorische Rhythmus entsteht 
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durch Wiederholung von gleichartigen Rhythmen. 
Man beobachtet diese Wiederholung, welche den 
Gepräge giebt, beim Tso- 
rates besonders in den Klauseln der einzelnen 
Redeglieder, ferner auch in dem Eingang, seltener 
in der Mitte der (lieder, und zwar so, dafs die 
Hhythmisch sich entsprechenden Glieder entweder 
unmittelbar aufeinauder folgen (aa, 24) oder, was 
häufiger, alternieren (ab, ab). Gewisse Freiheiten 
der Responsion sind dabei auzuerkenne 

Diesen Rhythmus hat Isokrates schon in seinen 
ältesten Reden (z. B. meös Aulkinayo) ange- 
wendet, aber er hat ihn auch zu jeder Zeit unbe- 
rücksichtigt gelassen. Der Rhythmus gehört für 
ihn nicht notwendig zur Kunstrede, er wird in 
derselben Rede hier verwendet, dort nicht. — 
Übernommen hat Tsokrates dies Kunstwittel, wio 
die für uns nicht mehr kontrollierbare Über- 
ieferung sagt, vom Thrassmachos, von dem er 
auch dus Hiutgesetz hat. Thrasymachos. wird 
































Übermaßs in der Verwendung des Rhythmus vor- 
geworfen, 








Isokrutes hat seinen Gebrauch be- 
iskrete Verwendung dieses 
Kunstmittels zu finden gewulst, dafs es mehr go- 
fühlt als erkannt wird. — Der Unterschied 
zwischen dem isokratischen und demosthenischen 
Rhythmus besteht erstens dariı, dufs Isokrates den 
Tribrachys nicht meidet, dafs er zweitens dem Cha- 
rakterseiner ganzen Beredsamkeitentsprechendmafi- 
voller im Gebrauche des Daktylos ist als Demosth., 
und drittens vor allem darin, dafs er den Rhy! 
mus im wesentlichen auf den Eingang und Aus- 
.der beschränkt, während Demosth. 
gu Der 
Asianismus bildet den Rhythmus nicht in zeit- 
licher Abfolge von Demosth. aus weiter, sondern 
knüft mit Überspringung der demostheuischen 
Rhıythmik wieder an Tsokrates an: er beschränkt 
ihm im wesentlichen auf die Klauseln. Aber 
auch hier zeigt sich der Verfall: 
diskrete Verwendung des Tsokrates 
schwunden, dafür wird der Rhythmus belei 
augenfüllig aufgetragen. So kommt 
zu den Römern; Cicero führt ihn wieder zu mals- 
voller Verwendung zurück. 




















die kunstvoll 
vor- 





ist 
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icenter comp seiri 
ne talin offen consilium auc- 
überzengt die Schrift ganz den, welcher 

Theorie von der Demosthenischen 









Verf, 


123 3. Februar. WOCH 





Rlıythmik billigt. Wer dus nicht (hut, wird die 
historische Entwicklung des rhetorischen Rhythmus 
etwas anders fussen; doch betrifft dus den De- 
mosthenes und kann nicht hindern, die Treff- 
ichkeit dieser auf Isokrates sich. bezichenden 
Leistung anzuerkeuuen. Ich glaube, dafs ihre 
Ergebnisse bleibenden Wert haben, und dafs 
durch die vorliegende Untersuchung das Ver- 
ständnis der isokrateischen Kunst wesentlich ge- 
dert ist. Allerdings — leider kann ich nicht 
ohne ein solches Aber schlielsen — eine Ve 
wendung dieser Beobachtung über den. isokra- 
teischen Rhythmus für die Recension des Textes 
mul ich beaistanden. Der Verfasser hat als 
Anhang zu seiner Abhaudlung den Text der 
hundert ersten Paragraphen des Panegyrikos nach 
der rhythmischen Responsion kritisch durehgeprüft 
und somit am Isokrates dasselbe Verfahren wi 
am Demosth. geübt; ich vermag ihm hier nicht zu 
folgen, so gern ich die Richtigkeit seiner Beob- 
‚chtungen anerkenne. Ich glaube, wir sollen den 
Rlıytmus beobachten und wo wir ihn finden, die 
Kunst des Reiners schätzen; aber den 
aus. einer disharmonischen Übeı 
zugewinnen, dazu fehlt uns einmal das Können 
und zweitens die Berechtigung, besonders bei dem 
itfiren Gehrauche, den Isokrates von. diesem 
Kunstmittel macht. Der Schmelz des Rhythmus 
ist ein viel zu zurter, als dafs wir daran rühren 
können; aber freuen ir uns seiner, und 
wir das können, Verdienst. 
traßburg i. E. Bruno Keil. 




























































‚Johannes Dräscke, 
Untersuchungen. 


Gesammelte 
(Schu) 


patristische 


Aber auch die Worte j xogupale zei mgenßi- 
adıy vv Deoköyan dxgöngs sollen nicht auf den 
Apostel Petrus gehen; Mipler zeigt nach. dem 
VE. „überzeugend“, dafs darunter ein Erzbischof 
des 4. oder 5. Jahrhunderts, zu verstehen sei und 
unter den von jenem vorgeschlagenen Möglicl 
keiten erscheint dem Vf. die wahrscheinlichste, 
es sei Erzbischof Petros von Alexundrien, der 
Nachfolger des Athanasios, darunter gemeint. 
Diese letztere Vermutung füllt schon darum 

1, weil zogryeiog nie vom 
sondern nur chen 
Bischofe gesagt wird. Doch prüfen wir ge 
warum dieso Worte vom Apostel 
ugt sein können 
Recht, dafs ex sich 
um gesprochene, mi 
































rus nicht ge- 
Hipler behauptet wohl mit 

unserer Stelle zunächst, 
‚lich. vorgetragene Rede 
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handle „und ist also das Wort „Theologe“ hier 
offenbar in dem Sinne zu nehmen, wo es einer 
über Gott und seino wunderbaren Eigenschaften 
sich verbreitonden Prediger bedeutet. Ta diesem 
Sinne aber den Apostel Petrus als den Korsphäce 
zu bezeichnen, wird wohl niemandem einfall 
Doch wohl jeden, der die Apostelgeschichte ge- 
lesen, wo Petrus, als das Haupt und der Redner 
für alle Apostel vor dem Volk, vor dem Rat, iu 
Apostelkonzil auftritt. Darum heilst Petrus auch 
bei den Vätern 16 oröua züv dnostdkor (ci. 
Euseb. h. e. II, 14: cv dnostikun drrävrun ago- 
irogos, Hesych. Hierosolym. bei Photius p. 5115 3 
Bekker: Argos Önumroger, AR "Mdxupoz vow- 
Yerer. Catena in Acta 88. Apostolorum ed. Craner 
P- Il, 15: Aguooarönon (d Hirgos) dis meonn- 
neros dei dgzeras 106 Adyov 
hauptet Hipler, der Apostel Petrus heiße nie- 
mals zoguyeia dxgöins, sondern 
füch ö xogugaros. Im vierten Kanon des Nieic- 
num II (Harduin IV, 489) lesen wir: magayyiälı 
üg za Hergos i, xogugale iv dosrök dxgi- 
ing und bei Niketas dem Paphlagonier in seiner 
Lobrede auf Petrus und Paulus (Combefis auct 



































moviss. Ip. 327): Argos zai Haikos, ; zo 
ei agsoßurdn av dnovrökn degdrns. Wie 
n sicht, erledigen sieh alle Bedenken und Ein- 





wände Miplers, und nach dem Wortlante kann 
Dionysios an unserer Stelle nur von dem 
Apostel Petrus und Jakobus, dem Bruder 
des Herrn reden. Die danklen Worte da tir 
Year (Hipler und Dräseke schreiben konstant 
Yelay) zo0 Zunggızob ze) Hodözor spa 
denen natürlich auch nichts zu ändern ist, ül 
‚gehen wir, nicht als ob wir nicht in der Lage 
wären, eine richtigere Erklärung derselhen zu 
geben, als die bisherigen Versuche waren, sondern 

















um den Umfang der Anzeige nicht über Gebühr 
auszudehnen 
Wir wenden uns jetzt zur zweiten Stelle. I 





seinem Briefe an Polykarp schreibt Dionysios 
do hyug zug 





Guıngip orange 
yerorviag erlalyeus; duyorigw yüg rör war 
Hhsoinol 
Vfws ah jälp cin vehfege Auniriovoer Enger 
(0? yüg je anrdden zugde). aid 








äne wagvıe ve zul ovrendee zruge- 





te adtiv di 















dis Avvdugs den; üyge ag damigug eis ad ı0i 
Allen Onänergor Fegguäs dAruzaranızaev. Die 
früheren Erklärer hatten diese Worte auf die von 
den Brangelisten berichtete bei Christi 





Tode bezogen. Hipler sicht dagegen hierin eine 
Anspielung auf eine Lichterscheinung des IV. Jahr- 
hundert, worüber am genauesten Cyrill von Je 
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rusalem in seinem Briefe an Kaiser Konstantius 
borichtet, Es war ein gewaltiges Lichtkreuz am 
Himmel sichtbar, das von Golgatha bis zum Öl- 
berg sich zu erstrecken schien. Das Phünomen 
soll von den Bewohnern Jorusalems mehrere 
Stunden beobachtet: worden sein: ruf: dergamtai- 
Ges pagnegıyatz ts jhuxüg drrivas vıximc. 

ze üv dm" adrav vrzuifenog Öahinneo, ei mi 
deveenmrigus jhion rors dgim mageige Aauny- 
dövag. Die letzten Worte sind wichtig, weil daraus 
deutlich hervorgeht, dafs von keiner 
finsternis die Rede sein kann; die Sonne blieb nach 
ill sichtbar, nur wurde ihr Glanz. durch die 
Wunderbare Lichterscheinung überstrahlt. Es wird, 
wenn etwas Thatsächliches der Erzählung za Grunde 
liegt, wie auch Hipler meint, wohl damit. eine 
Erscheinung von Sonnenhöfen oder Nebensonnen 
beschrieben sein. (Sumaritsidis versucht in dieser 
Weise das dem Kaiser Konstantin erschienene 
Kreuzeszeichen zu erklären. 'O dv K I Elhmu- 
zös gäokoyieög milkor. v. NIX, 1881-5. 8.438) 
Dieses von Cyrll beschriebene Phänomen soll 
un Dionysios im Briefe an Polykarp schildern 
or Unterstützung dieser Ansicht führt Mipler in 
dem Aufsutz im Kanlenschen Kirchenlexikon an, 
daß der Parisinus 437 ERAAMWERC liest. Diese 
Uneialhandschrift ist in der That ein wahres 
Prachtstück und überragt an Alter sämtliche 
Dionysioshandschriften der Pariser Nationalbihlio- 
thek, wie des Vatikans. Leider zeigt sie auch 
zahlre reibfehler; so schreibt sie an der 
erstangeführten Stelle statt olada: OIECO.L. 
An uuserer Stelle lost. sie ANDOTEPLC TR 
und läßt die Worte sugövıe ze uenrite aus, 
Rande (von derselben 1. Hand) WAPON- 
C Kl CYNECTSTEC nachtragend. Dagegen 
die sind 






































































hen übrigen oben eitierten, zum teil 
93 





ferner Paris. 
KIT s.), ohenso si 
ne von Vi 





auch recht alten Par 
X 2). 442 und 440 (beide 
liche Vaticani mit Aus 
welcher den 7. Brief nicht hat, lesen Zxketipeus. 
Zu dieser handschriftlichen Gewähr kommen noch 
zwei Zeugnisse, welche älter sind als alle Hand- 
schriften. Johannes Philoponos in seinen Werke 
Über die Weltschöpfung, das er zwischen 540 
and 543 geschrieben, las dwäeiyrus; denn II, 21 
nennt er das von Dionysios dem Areopagiten be= 
schriebene Gestirnwunder, das or auf die Kr 

gung bezicht, 5 &’ alt magidofos zi dawidgg 
1i gan Örkenpns juni, und ebenso I,9, wo 
er wiederum der von Dienysios Arcop. geschil- 
derten jäueri; Exketng gelenkt. Ebenso liest 
auch der um 630 schreibendo Verfusser der Oster- 
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ehronik p. 412, 5: mg od oxdrong wdun 












fiorimos 6 "Aasnapien; dv ıf eis Mohinagnor 
Emimmoli dis wurd ride 10 Eros yeroueons zanc- 
mgemos ron jädan Brkeitpeus. 


Indossen die äufseren Zeugnisse würden am 
Ende nieht so viel besagen, wenn die Lesart 
Prkdpeug einen wirklich guten Sion  ergübe. 
Allein das Gegenteil ist der Fall. Dionysios be- 
schreibt deutlich dus Phinomen einer Sonnen 
finsternis; der Mond tritt vor die Sonne; das 
Wunderbare ist nur, dafs dies zur Nenmondszeit 
geschah.) Wenn Dionys dann fortfährt: ride 
rüg dm ei av Kemmme wirjv 28 dvaohav 











Eogineuer dgkaptge wei ner 10 jAuenon sregu- 


v0: dhdoieen, ılıa dvanodimu zai ads olx 
u 1ob avon zei Tao Eeranamn 
midagmm, QE dx v0R wund Öninergor Evarılov 
yereoguerge, so schildert er deutlich das Schan- 
spiel einer Sonnenfinsternis, welche nur einen 
wunderbaren, von der gewöhnlichen Art dieses 
Naturvorgaugs durchaus abweichenden Verlauf 
nimmt. Nach alledem kann &xkdnpeug nur ein 
sinnloser Fehler der zwar alten, aber durchaus 
nicht fehlerfreien Handschrift sein. 

Doch auch der ganze Zusammenhang erfordert 
gebieterisch die Deutung der Worte auf die 
Finsternis bei Christi Tode. In dem unserer 
Stelle vorangehenden Abschnitte des Briefes hatte 
der Verfasser den Sonnonstillstand des Josua- 
hmehes, darauf das Zeichen an Ahas Sonnenzeigor 
besprochen und kurz ads dv Ayinıp weralong- 
Yius erwähnt. Unwillkürlich erwartet jeder Leser 
nach der Aufzählung der alttestamentlichen noch 
die Erwähnung des alhekanuten neutestament- 
lichen Gestirnwunders, nicht aber die Erzählung 
eines ganz späten Ereignisses. Genau so stellt 
wich Theodor von Mopsuhestia mit der Finstern 
bei der Kreuzigung die mirakulosen Vorgänge, 
zur Zeit Josu’s und Hiskia’s und die tenebra 
Aegypto fatae tompore Nosi zusummen. (Man 
IN, 2 an sieht, die Zusammenstellung der 
vier Ereignisse gehört zum. festen Bestand der 
apologetischen Exegose. Allein Hipler meint, bei 
genauer Lektüre unseres Berichtes werde 
sich schwer entschliefsen, diese Sonnenfinstern 
mit der bei Christi Tod erwähnten zu ident 
fizieren. „Während die Finsternis auf Golgathn 





























































') Ungerccht iat der Vorwurf ühor „das mangelhafte 
Wissen der Früheren“, welche ade sugds nicht 
interlunfam, sondern coninnetiv übersetzten. Kunjunktio 
ist ja hei Astronomen und Mathematihern einfach gleich- 
beöutend mit Nenmond. Pater Halloix z. B. hat das 
Wort ganz richtig verstauden. Migne IV 
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drei Stunden lang währte und um die neunte 
Stunde gänzlich aufgehört hatte, findet sich in 
unserem Berichte Aber die Dauer der Erscheinung 
keine Angabe; ans seinen Worten geht nur das 
hervor, dafs von der neunten Stunde ab die totale 
Somnenfinsternis sich allmählich erst in eine par- 
ale zu verwandeln begann.“ Gerade umgekehrt 
scheinen mir Dionsios' Worte nur unter Berück- 
sichtigung der. evangelischen Berichte verständ- 








lich. Das ox6ros dauert nach diesen von der 
sochsten bis zur nennten Stunde. Darum list 
D. bis zu demselben Zeitpuukt die vollkommene 








Sonnenfinsternis andauern, und erst von diesem 
Moment an, d.h. erst vom Ende des axöros der 
Erangelion an beginnt die partiale, wo kein voll- 
kommenes oxiros mehr war. 
Endlich soll auch der Ausdruck: 
imgbep orangB yeyovıta ürkentns anstühig. sein. 
Was soll nun gar der merkw 
„eine Sonnenfinsternis nieht bei. sondern 
dem heilbringenden Kreuze“? So merkwürdig ist 
doch 2v in temporaler Bedeutung auch n 
vgl. Er zais anovdars während des Waflenstill- 
standes Xen. An. 3, 1,1. &v ıf dogen während 
des Festes Thukyd. 7, 73, 2. Krüger Syntax 
848, 2. Ebenso sagt der Scholiast (Migne IV, 541): 
rüg Yelow Aownä elnivıos do € gas oxönog 
dv 16 orargh toi zuglon yerdaden. Die alten 
Erklärer und Leser haben auch &v richtig auf- 
gefulst, Daram sagt Johannes Philop. de mundi 
ione 111,9. j Ei 1b orangon toi awrigos 
HPuoci Axheuyug und Pachymeres (Migne IV, 460): 
gl dig wurd cv munjgior wagov &hsitteug. 
Maximus (Migue IV, 537): 5 sure 1öv aravgor 
TOD Agumroß ji; Eeksumg. Die Beloge für 





hr ea au 
a: 
































Grurgög = Kreuzestod sind überaus zahlreich. 
Vgl. Suicer. im thesaurus s. v. und Kosmas 
Indicopl. bei Migne LXNNVII, 








Dats aber der Brief an Polykurp wirklich als 
ein Zeugnis des apostolischen Zeitalters gelten 










will, beweist auch der Genose des D., der So- 
pist Apollopihanes. 81. Lroviang Ag 
meyiıgs berichtet über ihn: oje dR zul 





Mmohkoyärss Buhvos ö oopuorig, ol Iolduan ö 
Anodıxeis dv Sign denen, ö_ didumahos 
»Aqvoreidov. Nun wäre au und für sich auf diese 
Angabe, welche einer Einleitung zum Kommentar 
der dionysischen Schriften entnommen zu se. 
scheint, nicht viel zu geben; allein es trifft sie 
doch. merk Plutarch. (convival 
disput. L.Y. ner des Gesprächs 
ein “imollogduns ö yauınarızs auftritt. Apollo- 
phanes ist demnach keine erfundene Person, son- 
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dern ein Sophist des ersten nachehristlichen Jahr- 
hunderts, welchen der Verfasser des Briefes recht 
wohl als Zeitgenossen und Freund des Dionysios 
hinstellen konnte. 

Tch habe absichtlich etwas 
beiden Stellen verweilt. Den wenn die Inter- 
pretation derselben richtig ist, so ergeben sich 
einige für die Dionysiosforschung nicht unwichtige 
Resultate. 

1. Die Adressaten der dionysischen Schriften 
und die in denselben auftretenden Personen ge- 
hören nicht dem IV. sondern dem I. Jahrh. n. Ch 
Diony: ärklich der Arcopagite, 








jünger bei diesen 




















Paulus, Polykarp der Bischof von Smyraa u. s. f 

2. Demgemäfs - hat der Verfasser dieser 
Schriften von vornherein beabsichtigt, ihnen 
durch den Nimbus apostolischer Gleichzeitig 
höhere Gewähr zu verschaffen 

Darum geradezu von litterarischem Botruge 
zu reden, würe unbillig; wenigstens duchte di 
damalige Zeit darin wesentlich anders als wi 
Über den Bricf an Johannes in Patmos hat Hipler 
richtig geurteilt, wenn er ihn als ein Produkt 
christlicher Rhetorenschulen bezeielmet. „Wir 
können geraden Dionysius als den Verfasser 
gelten lassen, der vielleicht auf diese, sei 
poetischen und philosophischen Geiste nicht un 
angemessene Weise seiner Liebe und Verehrung 
gegen den. Lieblingejü 
Ideal aller Mystiker einen Ausdruck. vorleihen 
wollte.“ Dies Jäfst sich, natürlich mutatis mutar 
dis, auf die gesamte Dionysioslitteratur anwende 
Wie die neuplatonischen Theurgen ihren Hymuen 
und anderen Gedichten den altehrwürdigen Namen 
des Orpheus vorsetzlen, wie der Verfasser des 
Sothisbuches Manethos Namen benutzte, um sein 
mit der biblischen Zeitrechnung übereinstimmendes 
System "her Chronologie zu empfehle 
so hat auch der Name des Apostelgenossen Di 
nysios der neuplatonischen Emanationslchre in 
den christlichen Kreison zum Bürgerrecht ver- 
helfen müssen. Punodoros und Pseudodionysios 
begeguen sich auch fu der kühnen Art, mit der 
über historische Kleinigkeiten hinwegschen. 
Wie der erstere seinen Manethos den. Ki 
Ptolemüus Augustus anreden läfst, so erlebt der 
Areopagit noeh das patmische Exil und citiert 
fröhlich den „göttlichen“ Iguatios, was dem guten 
Maximus nicht geringe Bedenken verursacht. 
Diese Schriftsteller wandten sich cben an i 
auzen maivo Loserkreise, welche jedenfalls u 
solchen geschichtlichen Versehen nicht den 
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ringsten Anstofs nahmen. In diesen neuplatoni- 
schen Kreisen war aber dus Erborgen alter Namen 
allgemein üblich, und so ist auch der Verfusser 
der dionysischen Schriften nur dem Schulgebrauch 
gefolgt, wenn er seine Werke ins apostolische 
Zeitalter verlegt hi 

Jena. 





H. Gelzer. 





Joannis Canabutzae ad pı 
mothracos in Diony: 
ol 
ost N Lehi 
1890. 80. 
Die bisher nicht. veröffentlichte 
nes Canabutzes, eines grächsierte 
Chios, Epimetrum 
Stadt Bolissos als seine Hein 
M. Lehnerdt in der 
erscheinen lassen, hat im allgemeinen die Wander 
gen griechischer Stämme nach Italien im Anschlusse 
an die röm. Altertümer des Dionys von Hulikarnals 
zum Inhalte. Insbesondere jedoch giebt der Verf, 
der sich mit dieser Schrift die Magisterwürde erwarb, 
darin einen Bericht über die Vorgeschichte der Insel 
Samothrake, den er dem damaligen Fürsten von 
Aenos und Samothrake widmi il 
Schriftchen vieles hineingemi 
kungen zum Index 1 8. 77 M. — was sich im Dionys 
nicht findet, alles aber mit entsetzlicher Weltschweifig- 
keit. behandelt, so dafs Lehnerit. d 
Verfs. mit Recht als ‘parum dilucida” bezeichnet und 
ihn selbst ein “exemplam odiosissimum. byzantinae 
Noquaeitatis' nennt. Übrigens ist or sich seiner 


neipem Ani et Sa- 


m Halicarnasensom 
it atquo pracfatus 
Tenbner. 



















































or auf, die sich in den uns zur 
Verfügung stehenden ss. ebenso finden; vergleiche 
S. NL. — 

Was die vom Herausgeber benutzten Hss. anbe- 
langt, so verweise ich auf seine Auseinandorsetzung 
S.XIV — NIX; meistens ist er dem cod. Vaticanıs 
1131 gefolgt und hat si m icht nach 
init. Recht 
terakurıruivon 8. 56,8 freilich konnte 
auch im Texte in reradeızagnueros geändert worden, 
um «0 mehr, als Zraäumupnön 8. 59,25 st 
8.227 ist. der Ausfall von Tve vor did nicht un 
wahrscheinlich; juöger statt #yögan 8. 74,25 neben 
wöxra ist wohl nur ein Druckfehler, chenso S. 1,9 
ißkuon. 

Am Schlusse der Schrift finden wir drei Tudi 





































nämlich 1) einen ariva& 10f magdvıos fußkion, 2) 
einen index nominum et rerum, 3) einen index Grac 
eitatis. Der letztere, welcher die eigentümliche Sprache 
und Ausdrucksweise dieses Griechen aus dem Anfange 
des XV. Jahrhunderts — vgl. 8. X — botrift, ist 
in vielfacher Beziehung nicht uninteressant. — Die 

Ab Ändet 58,9, 

‚dern auch. 73,30 mit ade 


Doppeltes Ar 





gment ofen wir an in dam 18,4 
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Gurdßame 20,9 un Br 
ın das Angment bei anderen Verben ganz fehlt, 
Höchst wunderlich sind Aoristformen wie 72900» 

10, zwgjAdoner 38,9 u. s w., während z. B. 
Jov 53,1, anTAdon N. in 6214 
wir sogar. nebeneinander ZEAHOR» zul di 
Weniger anfallend ist. 10,5 ofdaper, da auch 7. B. 
Dionys V1,59 (II 350,28)) oidam und IV,36 (I 
65,4), V1,47 (1 392,5) onvoldam schreibt; naxgeir 
do, dns uns bei Canabutzes 16,2 und 58,25 be- 
geame, ist bei den Schriftstellern der xomj gar nicht 
selten; vgl. Franz Krebs, Präpositionsadserbien I 
(1884) 5.40, 

Wenn somit der Wort dieses Schriftchens auch 
nicht. großs ist, immerhin sind wir dem Herausgeber 
Dank schuldig.’ dafs er es ans Licht gezog 
Hamburg. Karl Jacoby. 




























3. 8. Speyer, Observationes et emendationes. 
Groningae, 3. B. Wolters, 1891. 798. 4°. 
Kap. Ip 1-13 fordert und begründet die Re- 
form der Schulregeln über die Doppelformen 
des Verbums ödo, ödi. Die auf Neus aurück- 
hende Lehre der heutigen Grammatiker, die 
sog. vollen Formen dieses Verbums seien gleich 
gut Inteinisch wie die sog. syıkopierten, hat in 
der Lehre der alten Grammatiker keine au 
reichende Stütze und wird durch den Sprach- 
‚gebrauch der archaischen und klassischen La 
tüt widerlegt: in beiden Sprachperioden herrschen 
die athematischen Formen. Der alte, auch in 
klassischer Zeit beibehaltene Konj. Präs. lautet 
edim, nicht edam. Speyers Versuch, zwei A 
‚hmen von dieser Regel (Plautns Pocn. 531 edas 























ıd Tibull 1,5, 49 edat) gegen das Zeugnis aller 
ich 


Hss. durch Konjektur zu beseitigen, kan 
nicht. billigen. Erst Ende des ersten Jahrl 
derts n. Chr. drang edam allgemein durch, eiere 
statt esse und ähnliche thematische Formen noch 
später (p. 7 lies de or. II 

Zur Beurteilung der Loei Horatiani (Kap. IT 
p- 14-68) hält sich Ref. nicht für befugt. 
Spoyer bringt zu ungefähr 15 Stellen neue, aus- 
führlich begründete Erklürungen oder auch Kon- 
jekturen und erörtert die Komposition von 
arm. IIL 1—5 unter besonderer Berücksichtigung 
der von Th. Mommsen 1889 über die Römeroden 
entwickelten Allegoricentheorie. p. 55 wird als 
Urtext von e. 1,2, 21 angenommen Audet. in 
eives acuisse ferrum: wie läfst sich der Inf, Perf. 
rechtfertigen? Zu dem Nachweise p. 50, dafs 
Byist. 9, 2.87 — Frater orat Romae consulti 
rhetor—frater nicht zu Ändern, sondern 
Freund" en sei, konnten noch die von 
Georges? s. v. frater IC, fratereulns, fraterne II, 
fraterans I1B gesammelten Stellen benutzt werden. 
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In den Miscellen des dritten K: 
bis 79, verteidigt Sp. Propert. 3 (2), 24, 39 die 
Lesart der Nenpolitaner und der Gronovschen 
Hs. ratis Argo (Argus v); Plautus Asin. 764 die 
Überlieferung von BD: ni in quadriduo | abalie- 
t, quo abs te (quo ox to Ed, quo ex v, quom 
ab te Abraham) argentum acceperit, | tuns arbi- 
tratus sit durch Caes. b. c. 1,48, 1, Cie. p. Rose. 
Am. $20, Vorr. I . Ter. Andr. 104. Das 
bei Priseian. V1231 K. und bei Festus as den 
Lenones gemini erhaltene Plautusfragment 
Hiest let huie puello (dolet hie puellus 
Prise., olim huie puello Fest., dolet huie puello v) 
sese venum ducier; Vergil Aen. A. mit 
Heinsius: qui deinde, secutus | Lednenm Hermion 
Lacedaemoniosque Iymenacos, | me famnlo fam 
[que] Heleno transmisit habendam. — 
s Ann. 3, 35 Respondit Blacsus specie recusun- 
tis, sed neque endem udseveratione (wie sein Vor- 
redner Lepidus), et cons 


pitels, p. 60 



















































Gronors adiutus noch Speyers untolutus 
scheint nobwendig, um die Worte mit Ann. 3 
provinein Afrien Junio Blneso proroga 
klang zu bringen. In Cicoros Verrinen glaubt 
Sp- 14 Glosseme entdeckt zu haben, 
von Kayser, Pluygers und Müller übersehen oder 

anderen Worten der betreffenden Stellen ge- 
sucht wurden. Als sehr wahrscheinlich betrachtet 
Ref. Act. 14,11 cnius, ut adul maculas 
ignominiasque, praeteream, [qnaestura] ) pri 
gradus honoris quid aliud hubet in se nisi Un. 
Carbonem spoliatum a quaestore suo peeunia pu- 
blien, nudatum et; proditum consulem ... (Sp- 
scheidet auch Cn. Carhonem peeunia p. nudatum 
ans), ebenso Act. II 61 Vtram ros ab initio 
ita dueta est an m ita perdueta, an 
pecunia, an is homo [Verres], ut 
gratis facta videuntur esse. Müller 
schließt hier homo ein, dort primus gradus hono- 
Auch trift Sp. wohl das Richtige, wen 
11,27 tu de optimo, dı 
honestissimo genere hominum [hoc 
utoribms] ea iura constituebas; 113, 16,40 
palaın pracco asset non de- 
as frumeni sed dimidias venire partes ot itu 
uptores accessissent [ut ad dimidias partes en 
das]: si pluris vendidisses tu dimidias quamı coteri 
deeumas, euimam mirum viderotur? 113, 80, 186 
Cie. de or. 11197 sodali meo M, aodali et 

ibid. 1198 sodalis Nonius, legatus M, 
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jastore men L. 
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Quibus ex hostium spoliis, [de qua ) ana 
ex pracda ac manubiis hace abs to donatio con- 
stituta est? Dagegen finde ich keinen zwingen- 
den Grund, hoc est divisores Act. 19, 25, Heres 
erat filin Act. 111,41, 104, misisse Act. I14, 1 
oxules Act, 114, 13, 30 als Glosseme zu erklären. 
Zu Act. IT 4, 23, 50 Dionysiarchum ad se pro- 
agoram, hoc est summum magistratum, vocari 
bet bemerkt Sp.: ‘Cicero si, proagorus qui 
esset, indieibus explienre volnisset, eompta alla 
paraphrasi more smo usus esset, non magistellorum 
ritu nude 

















ie posuisset ‘hoc est summum magi- 
stratum. Aber dieser erklirende Zusatz ist ja 
gleich vielen anderen, da die Actio secunda nur 








schriftlich herausgegehi gehalten 













gen römischen und u Teilnehmer am 
Verresprozesse und Kenner der einse 

hältnisse berechnet, sondern für di 
für die Leser aller Zeiten. Der Leser von heute 
und zwar wicht bloß der jugendliche wird ihn 












el mgodyogos nur 
den Verrinen vorkommt und dies in einem. spü 
teren Abschnitte (IT 4, 39, 85). Die compta para 
phrasis aber, welche Sp. erwartet, ist Geschmacks- 

















sache: ich finde die Umschreibung nicht nur 
sachlich angemessen, sondern auch im Einklang 
mit dem genus dieendi des ganzen Abschnittes. 


— Wer leugnet, dafs Act. 11.4, 23, 52 (qui videret, 
eqaum Troi introdnetum, urbem captam 
dieeret) urbem eaptamı nicht vermilst würde, 
allen Hs, fehlte? Die Fragestellung 

widerstreiten solche Zusätze den 
Stelle, dem Gei 


















Darstellungsweise des Redners 
ist bekannt, wie eifrig alle rhe- 
torisierenden antiken Schriftsteller die Antithese 
kultivierten, zB. die in Zahlen sich bewegende 
und die Gegenüberstellung der 3 Tempora. An 
Cicero im besonderen hat sein Zeitgenosse Catnll 
die Vorliebe für letztero ausdrücklich bespüttelt 
(6. 49 Disertissime Romuli nepotum | quot sunt 
qnotque füere | quotque post aliis erunt in ann). 
Da geht es mir denn ganz wider den Strich, dafs 
Sp. Act. 114,32, 71 fore beanstandet: Quid wie 
saeri umquam fore aut quid roligiosi fuisse puta- 
is, qui nune tanto seelere so obstrietum esse non 
sentiat? Mit. demselben Rechte könnte man fuisse 
statt fore einklammern, da ohnehin tanto seelere 
auf die in der Vergangenheit von Verres bewiesene 



































Gottlosigkeit Bezug nimmt. Gleichzeitig könnte 
man mune, das jetzt, um des Gegensatzes fore- 
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inmittelbar nach dem. führe: 
Satzes steht, als neben dem Prisens 
'ı überschüssig ausscheiden. — Wenn 
. Aetio 115, 48, 127 cum Athenas Porgamum 
zieum Chium_ S totaın denigue Asi 
Achaiam |Gra liam tam in paucis 
inelusas esse videntis verlangt, so übers 
Cie, p. Flacco $ 100 und in Pisonem $ 96, 
Außer diesen wirklichen oder vermeintlich 
Interpolationen trägt Sp. zu den Verrinen fünf 
Konjekturen vor. Denn die sechste hat bereits 
Kayser gemacht und Müller TT1 p. 320, 1, ohne 
zu billigen, verzeichnet. Betreff Act. II 4, 
Centuripinis (Conturipis Speyer), in civitate totins 
Sieiline multo maxiına .. ., omne argenfum con- 
ireret et ad se comportari juberet verweise ich 
# die Bemerkungen von Halım und Zumpt z. d. 
Act. 11,4, 3,5 emendiert Sp. nach He 
agen (Basel 1535) et certe ita & 
9,13,2) statt ot orte it. Act. 114 
apud quem non euinsquam auctoritas, non gratin 
pretio valeret ([pro pretio] non gratiu valeret 
Müller) und Act. 114,42, 90. eius religioni te ac 
ide (= fidei) vinetum (fe isti_ derinctum coild.) 
adstrietumgne dedumus sind keinesfalls schlechter 
als die Vulgat vinetum statt devinetum 
nicht unbedenklich ist, lehrt Georges? s. v. vincio 
b. Act. 112,56, 139 will Sp: Te practero 
quis censor aut legem metueret, qua non tenc- 
batur, quoniam erentus lege non erat, 
madversionem tuam, qui id quod abs te 
vendidisses (vendidisset die Hss. und Ausg. 


ise willen, 
Worte sein 


















tor 
























pra 





















& ani- 





Schr 
t: aber dann kan abs te nicht stehen bleiben. 
Abs te ist entweder aus einem auf qnis censor 








ickweisenden Pronomen ontstollt oder, was ich 











tz, der nach der Assimilation 

ichlufsverba gewissermaßen unver- 
weidlich war, um die tadelude Bezichung auf 
Verres herzustellen. 





Nicht in allem und jedem konnte ich dem 
schätzten Groninger Gelehrten beistimmen. 
ich 
sprach ich es gerne aus. Denn die Gediegenheit 
der Forschungsmethode und die Durchsichtigkeit 
der Darstellung, Vorzüge, welche vor allem in 
den Horatiana zu Tage treten, haben wir nicht 
blofs die Lektüre der Ablundlung Ichr- u 
ufsreich gemacht, sondern mich auch best 
der Redaktion unaufgefordert diesen Bericht 





Wo 
von seinen Ausführungen überzeugt war, 





























‚die zwei, meinen eigenen Studien zunächst liegen 
den Kapitel der Schrift einzusender 
München. Th. Stangl. 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 











IM No.5 131 





Philippus Melanchthon, Declamationes. 
und herausgegeben von Karl Hartfelder. 
(dateini mäler des XV. u. NVI. 
Jalrh., von N. Uorrmanı und 
8. Szamatohki. Heft 4), Berlin. Speyer u, Peters 
1891. 8. XNNIX u. 68. Preis 1,80 M- 














Die im XV. 





hundert viel gelesenen, in 
inlungen weit verbreiteten 
‚chthons, die Reden, welche 
er an der Universität bei den von ihm erneuerten 
Deklamationen, bei Promotionen, Geiächtnisfeiern 
und anderen festlichen Aulissen teils selbst ge- 
halten, teils für andere geschrieben hat, sind nach 
langer Vergessenheit unserer Zeit erst durch 
Band XI und XII des Corp. Ref. (1843) von 
Dr. 6. Brottschneider in das Gedächtnis zurtick- 
eine. bedentsanie 




















gerufen worden und haben a 
Quelle für die Brkenutnis der geistigen Strömungen 
jenes Zeitalters vielseitige Beachtung gefunden. 
Die Absicht, wenigstens die hervorragendsten. 
derselhen in einem Sonderdruck leichter zugänglich 


















zu machen, kaun man nur mit Freuden begrüfsen; 
die Bekunntschuft mit diesen wird die Auf- 
merksamkeit auch auf die übrigen lenken. 


Dr. Hartfelder, der bekannte Nerausgeber des 
Buches ’h. N. als Pracceptor Germanine® (Berlin 
1889), hat es übernommen, eine Auswahl zu treffen 
und bietet in dem vorliegenden Hefte, dem noch 
andere folgen sollen, fünf Doklamationen, welche, 
sich auf Pädugogik, Geschichte der Universi 

und Schulen n. a. bezichen. 

An erster Stelle steht die älteste uns be- 
kannte Rede M!s de artibns linraliins, welche 
3. 1516 — wie schon K. Schmidt im Leben 
Ms $. 17 wahrscheinlich gemacht hatte und die 
Herausgeber der L.. D. D. zu KIT mm 
weisen, nicht 1517, wie H. annahm — noch in 
Tübingen gehalten ist; sie ist eine Jugendarbeit 
des angehenden Dozenten, nach Form und Tuhalt 
hinter den späteren zurückstehend und nur von 
Bedeutung, um den Fortschritt zu würdigen, der 
sich in der zweiten Rede de corrigendis ado- 
Irseentiae stulüs zeigt, jener berühmten Antritts- 
rede in Wittenberg vom 29. August 1518, welche 
ihm die Herzen aller Zuhörer, besonders Luthers, 
gewann und dus Programm seiner gesamten Lehr- 
thütigkeit darlegte. Ihr verwandt ist die dritte 
v3. 1525, das encomian vloquentiar; sie entwickelt 
in dem Wesen der Kloquenz das Bildungsideal 
der humanistischen Pädagogik und ist als ein un 
mittelbares Zeugnis über ihre Ziele und Be- 
strebuugen von geschichtlicher Bedentsamkeit. 
Ungemein anziehend ist die vierte in laudem 












































3. Februar. 





woch; 





novae seholae in Nürnberg am 23. Mai 1526 bei 
der Eröffnung der dortigen ‘oberen Schule‘ ge- 
halten, ehrenvoll für den Rat der deutschen, mit 
Florenz wotteifornden Stadt, der in seiner Sorge 
für die Bildung der Jugend Fürsten und Bischöfe 
übertraf. Den Schlufs macht die Rede de miseris 
paedagogorum, jeue ki 
horben Erfahrungen, welche ein Knabenlehrer 
jener Zeit machen konnte und zu allen Zeiten 
machen kann, aus der Seele eines Pädagogen und 
für ibn zu einem Schulaktus — schwerlich schon 
1526, wie das C. R. annimmt, sondern wohl 
einige Jahre später — geschrieben: der älteste 
Druck datiert von 1533. Mau sieht, diese Reien 
sind geschickt gewählt und wohl geeignet, das 
Interesse der Leser zu erregen und zu fesseln. 

Auch die ausführliche Einleitung ist wohl ge- 
fungen. H. handelt in derselben von dem Wesen 
dieser Deklamationen, ihrer Einführung durch M. 
und ihren Anlissen, or bespricht die Zweifel, 
welche hinsichtlich der Eehtheit mancher zuerst 
unter fremdem Namen ans Licht getretenen ent- 
stehen können, weist durch Zeugnisse die Be- 
wunderang der Zeitgenossen nach und bestimmt 
ihren Gesumtsrort mit besonnenem Urteil. Hier- 
an schliefst sich eine eingehende Erörterung über 
die mitgeteilten Reden, die das Erforderliche fü 
ihr Verständnis im allgemeinen beibringt, und 
eine schr sorgfültige Bibliographie der Sammlungen 
und der folgenden fünf Reden. 

Leider sagt er nicht, welches Verfahren er 
für die Gestaltung des Textes eingeschlagen hat. 
Aus der Beschaffenheit der 8. XXXV f. ver- 
zeichneten Lesarten, welche bis auf sehr wenige 
ganz augenfällige Druckfehler sind, und aus der 
Angabe der in den ‚Originaldrucken’ enthaltenen 
Absätze lülst sich entnehmen, dafs sein Neudruck 
der Text der ältesten Drucke unter Beseitigung 
der bemerkten Versehen ist. Sicherlich ist 
derselbe, schon durch die verstündige Regelung 
der Orthographie und Interpunktion, erheblich 
lesbarer als der im CR. Aber gleichwohl ist 
er nicht olme manche Anstöse; auch erwecken 
die Abweichungen im C. R. wiederholt Zweifel. 
Wir führen nur einiges an 12 aparta 
für aperta; 5.29 aseitin st. 

illi st. ilius; 10,28 vix st. vir; 18,13 vos st. nos; 
25,14 consertim st. confertiim: 24,16 ludes st. 
eudes ( . peteretur 
a 

Aber 2,21 hätte aevintegra fü 
wiederholt, das dem Ge 
griechischen Grundtext. widerstreh 
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eingesetzt, %6,4 fere für se res und 61,13 cum st. 
tum nicht bewahrt werden sollen. Ein unver- 


ständlicher Sutz ist 2,2025 stehen geblieben; 
es scheint etwas zu fehlen und die Interpunktion 
ist hier wie 5,28 nicht richtig. Der Satz 61; 
34 gewinnt erst Sinn, wenn der Zwischensatz als 
Parenthese kenntlich gemacht wird. Unverständ- 
ist 25,2 morte osculi (vielleicht nach der 
Grundstelle oris sui oseulo), 25,19 wird auch 
durch die Lesart im ©. R. gloria nicht deutlicher; 
2%,2 findet sich die von H. vorgeschlagene, aber 
nicht aufgenommene Verbesserung im C. R.; 263 
dürfte audentis (26,29) richtig und der mit quam- 
quam beginnende Satz zu trennen sein. Bei einen 
Neudruck der Art, für welchen jede handschrift- 
liche Grundlage fehlt, muls durch methodische 
Behandlung des Textes das Streben auf die Her- 
stellung möglichster Lesb 

Die Anmerkungen, welche das Verständnis er- 
leichteru sollen, sind sehr dankenswert; die Nade 
Ms ist voll von Reminiseenzen und Ci 
den alten Autoren; auch fehlt es nicht an Be- 
zichungen auf die Litteratur seiner Zeit, zumal 
































auf die uns sehr fern liegende scholastische. Nach 
beiden Seiten AV-SXIN) 
eine Reihe zweckmäßsiger Erläuterungen und 





sorgfältiger, fast durchweg genauer Nachweise 
‚gegeben. Aber nicht weniges bleibt doch uner- 
läutert wie z. B. die artieuli Parisienses 44,32 
und mancher nicht eben schr bekannte Name; 
und zu den Nachweisen liefse sich vielerlei nach- 
tragen, auch aus eben nicht entlegenen Autoren. 
Text und Anmerkungen können uns nicht 
völlig befriedigen; aber wir haben alle Ursache 
dufs dieses Heft recht viele Leser 
finden und dazu beitragen möge, manches neuer- 
dings Inut gewordene Urteil über M. zu berich- 
tigen. Den weiteren Heften sehen wir mit Freude 
entgegen. 6. A. Elix. 




















Auszüge aus Zeitschriften. 





Revne de philologie XV 2. a 








97. Daresto erörtert das Solonische Horlr; 
aus Schol. Genev. zu D 282. Es fragt sich, ch 
dv veden &Eons oder Ev @vdig d£ovs zu lesen ist, 








5. 98 hinzufügt, oder Er € kon, 
— 8.98 -100. Haus 


wie 1. Nicole 
wie B. H. cbonda vermutet, 
soullior giebt eine Herstellung von Arist. 249. nal 
cu. 31. 101-115. Chemica gracca, Text 
und Anmerkungen von Albert Jahn. — 8. 116 
Koclhoff (Tongros) erklärt Erima als bewegliche 
Habe und setzt dies ein für Aufräoa Her. 1,94. — 
8. 117-130. Vernier, Commodian. Die Betonu 

















197 








— 8.1301. Havot, Acclana. — 
— Labögue gibt Berichtigungen 
u Datierangen wriechischer Hand 
sächlich der Bibliothöquo national 
Colonel Stoffel, Bemerkungen 
Äriegswesen Cäsars. Dem 
Eine 
Lerionen festzustellen. ist vergebli 
die einzelner Legionen ist nicht zu 
Die Soldaten machten ihre Schanzarbeit 
nicht in vollor Bewaflnung, trugen auch nicht für 16 
Tage Getreide. Pompeius hat bei Dyrrhachium nicht 




















mit. vier Legionen eine Kohorte angegriffen, sondern 
Das Pilum 
Der 





ganze Reihe der Cäsarischen Kastelle. 
wurde nio mit dem amentum geschleudert 
Zwischenraum von 80 Fufs der Türme bei Al 
war gewählt, um Angreifer wirksam von zwei Seiten 
zu bewerfen. Die tiefo Aufstellung «es Pompeius 
hei Pharsalus war bedingt durch die geringe Breite 
der Ebene. Cisar hatte weder gegen Ariovist noch 
bei Pharsalns noch bei Thay nstige 
Stellung. Dafs Csar in der Helsetiorschlacht sein 
Pferd. verlies, hinderte ihn weder das Schlachtfeld 
zu übersehen noch augenblicklich wieder aufzusteigen 
Die Helvetier verfolgte er nicht, weil sie ehen ver: 
hichtet waren. Latus aportum ist keineswegs immer 
die rechte Seite. Die Antesignani sind nicht die 
erste Reihe der Kämpfer, sondern die stets voran 
gehenden Träger dor Signa. Zum Schlußs wird die 
Schlacht bei Ruspina erklärt: Cäsar hat keinen Orbis 
bilden lassen, sonst hätten die Kohorten sich nicht 
inehr entwickeln können. 155 £ 1. Psichari, 
7m Sophokles Elektra. V. 1—10. Die Beschreibung 
der Örtlichkeiten umfafst mehrere Kilometer. V. 159. 
?4gdom dv äflg wird erklärt “in einer Jugend des 
Kummers. — 8. 156-160. DB. Haussoullier 
giebt eine” genaue Inhaltsangabe der Cia 
from Papgri by Konyon und erläutert 
Gedichte des Herondas. 












































Revue archöologiqne. Sept. Okt. 1891 
$. 187-157 setzt Henri Lechat seine Studien 
über die TafSkulpturen von der Akropolis fort und 
bespricht besonders die Gruppe von zwei Löwen, di 
einen Stier zerreißsen (abgeb. Taf, XIV bis), mit Ver- 
gleichung der Typhon- und Triton-Gruppe. — 8. 158 bis 
162 bespricht Paul Girard einen Kleinen bronzenen 
Stier aus dem Kabirion (Taf. XX), jetzt im Louvre, 
mit der. „Bustrophedon-Inschri (statt 
Haurndes) driägee von ing Die 
Formen isgcis und Rapelgun gegen boiot.igös, Käfıgos 
weisen darauf hin, dafs Daito Boioter war 
Auch stilistisch fült die Bronze auf. In der Um 
gegend des Kabiri lokale Thonindus 
betrieben worden sciu, die nur langsam den Fort- 
schritten der grofsen Kunst nachkam. — $. 187-205. 
MH. d’Arbois de Jubainville über die gullischen 
Namen auf rix im Bell. Gall, — 8.231250. A. 
. Liövre sucht die Lage der Stationen Sczora, 
Sermanicomagus, Condate nn Sarrum zu bestimmen, 
1. Sogora, das die tabula Peutingeriana auf den Weg 
von Poitiers nach Nantes verlogt, ist nicht mit Scon- 
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digny (mus Sec sondern mit Saint-Cli- 
mentin identisch. II. Zwischen Limoges und Saintes 
hat die Tab. Peut. Cassinomages, heute Chassenon und 
Sermanieomagus, vorderbt aus Germanicomagus (Stult 
des Germanicus), das spätere Elz oder Eu. ILL. Con- 
date und Sarrum auf dem Wege von Saintes nach 

sind ihrer Lage nach unsicher, vielleicht 
ollo von La Borche und L’Anglade su suchen. 
5. Derselbe über das Gebiet der Pictonen und 
265. Monatsberichte der Acad. des 
- 8.269. Bibliographie 

























an der S 
Ss, 
Anden, 
inseriptions. 








"Eoria 50. 
75. Hevrakiöng omendiert das Solonfragment 
der 249. mol.s Eyu 8 an adv dEovjluror 
mir nor Hl ar age vogäv dravaine. 
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Nologus 50,2. 

185190. Hartwig, Herakles und Geras 
dargestellt auf einor Vase des Louvro No. 343 und 
einer Amphora des British Muscum No. 864 aus der 














Mitte des 5. Jahrhunderts. Die Darstellung des 
gleichen Gegenstandes zeigt hier auffllende Unter- 
schiede. — 8. 191-229. F, Unger, Eudoxos von 





Knidos und Eudoxos von Rhodos. Der Kuidier Eudoxos, 
Arzt und Astronom, ist geboren 420,19 oder 419.8, 
gestorben 3697 oıler 367/6. Seine ägyptische Reise 
fü 396/5 oder 395/4. Dor Rhodier Eudoxos ver- 
fafsto eine Tig zeglodag in der Mitte des 3. Jalr- 
hunderts. Der Inhalt der einzelnen Bücher wird 
festgestellt. — 8. Radinger (Innsbruck), Kon- 
ir Schrift vom Staato der Athener. 
7. Bornemann erklärt Dindars 8.pythische 
jengesang’ des Dichters, den. dieser 




















mach Aeginas Fall gedichtet, und berichtigt die 
‚stbiadenrechnung, indem or’ Ol. 49, 3 als Anfang 
setzt. — 8.248201. Todt giebt eine neue Re 





cension des ersten Stasimon in Aeschylos' Septem, 
die er ausführlich begründet. In dem Liede scheint 
sich das Mitgefühl mit der während der Abfassung des 
Dramas erfolgten Zerstörung von Myken 
sprechen. — 8. 202287. Natorp erli 
Satz dos Protagoras Hävio» zoruion usrgor üv- 
9gwrıoz dahin, dafs über Wahrheit und Wirklichkeit 
ur das beschränkte Urteil des Menschen entscheide, 
und glaubt daher, dafs die Schrift zuegl. regen, 
welehe von anderer Auffassung ausgeht, nicht dm 
Protagoras zugeschrieben werden könne. (Gezen 
verz, Die Ayologie der Heilkunst.) — $. 288- 
Damme n Horakles des Antistlnes 
Dialog des 
Cheiron durch Herakles verächtlich zu machen. Xeno- 
phons Kynegetikos Ichnt sich an den Dialog an, nur 
in betreff des Palamedes 1, 11 ist eine Polemik gexen 
Antisthenes wahrscheinl 

Schmid (Tübingen), Lucians Leben und Schriften. 
Lucians Schriften werden chronologisch geordnet, der 
Asinus für ein durch den Druck der Not hervorge- 
rufones Werk dos späten Alters erklärt. Lucian gc- 
boren c. 115, rletorische Lehrzeit c. 131150. Aus 
155—180 eind viele Schriften genauer datierbar, nach 
180 u. a. Philopseudes, Vera historia, Asinus. — 



























Der 
wisthenes hatte nicht den Zweck gehabt, 




































19 u. 335. Grau: od ox fratro; is mei Dissi- 








139 Februar. WOCH! 
mil’ Terent. Adelph. 11,151. u 
llum' Ter. Phorm. 113,22. I ü 





wird. dio Frage ‘Quem?” düm Daxus zuzowiose 
. 320—335. 11. Köstlin, Zur Erklärung und Krit 

des Valerius Flaccus mit besonderer Beleuchtung seiner 
Dichtung als Epigonenpocsio. — 8. 386353. Pe‘ 
schenig, Bemerkungen zum 14. bis 35. Buche es 
Ammian. — Manitius, Beiträge zur 
Geschichte römischer Dichter im Mittelalter (Fort 
setzung zu B. 49 $. 554). Mehanlelt wird Jusenal 
und Tas Iatina. — 8. 3736. Bemerkungen zu sprich- 
wörtlichen Ausdrücken, u. a. zum "Oxrog des Polygnot, 
von 0. Cr. — 8.357377, IR. v. Scala führt d 

Ausdruck zadeg elg naklyuıgıor in ci 
biosbruchstück bei Suidas auf das Fischersprichwort 
“dem Schlafenden fingt das Glück die Fische’ zurück, 
nach welchem das Eroberungsglück des Timotheos ver 
spottet wurde, und zwar. stammt. d 

erzüblte Timotheosgeschiehte wahrscheinlich 
trios zegb wigng, wo Dolybios sie las. — 8. 
II. Fischer (Tübingen): ae dba dyu 

























































duigrwe 1ehsson im Jacobusbrief 117 ist ein mono- 
stichisches Parömion, dessen Sim jeoch dor Apostel 
verändert. — 8.379. H. Fischer erklärt die Haar« 









iracht der Suchen (Tac. Germ. 38) durch zwei Da 
stellungen auf der Trajanssäule, indem er “obliquare 
rinem” und 'nodo substringere' als verschiedene Formen 
der Haartracht anffaßst. — S. 381384. P. Hagen, 
Über den Archelaos des Antisthenes, seine Bent 

li Dio Chrysostomos und im pi 
Kiitophon. — 8.384. Berichtigung 
‚An. 9 














Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Abel, E., Scholia_reec 

vol.dz ZC.51 8, 17616. Die Kenntnis des Dichters 

wird durch die mühevolle Arbeit wenig, gefördert. 
Ayalei de Payche ct Gupine aba a C. Way. 
BphW. 51 8. 1617-1021. 

die Textwesteltung Aufsert 0. Kofshach. 

’Arbois de Jubainville, Les noms gaulois 









Pindari Epinicia’ 




























Cisarı Her 40 8.4 'haltig und nicht 
olme Bedeutung für die PB. Tejus 
‚Aristophanis .. Achamenses, .. Ranae, Nubes 





rue. Blaydes: 
ler der 


BphW. 51 8. 1614-101 
nderen Bände zeigen si 
ıder Weise. 0. Buchmann, 

Aristoteles 249. mol. 1. transl. by Kenyon, 

. transl. by Zoate, 3. vor. von Katbel und Kiefs- 
Föug, 4 vers, Halianı per cura di F laser. 10 
8.155.468. 1 schließt sich enger, an das Original 
als die mehr modern gehaltene 2. Übersotzung; 3 ist 
inzwischen durch die textkritischen Bemühungen über« 
holt, 4 ist gerade in textkritischer Hinsicht. wertvoll. 
Il. tichards. 

Daro: 
jonetion 
homörique 


on 























Charles, Lo_pronom relatif ot la con- 
jgroc et prinehpalement dans la langue 
Rev. des ct gr. n. 15. 1891 






3401, Der Inhalt der gründlichen und methodischen | 





Are wird angegeben von Th. Heinark 








Interessant und anrogend. 
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| Arbeit Aufserst soraflı 








©, Kanmpfgruppe und Kümpfertzven: Nphit.1 | 
P. Weissäcker. | auszugehen. 


1802. N 





0 





les figurines en terre 
Bull, erit. 21 8.40, 
Wird anerkannt von cd. de Barthdlemy. 

ner $ Kekule gewidmet: BpkW 
1579, 51.8, 1605-1612. Schr eingehende 
Inhaltsangabe.” BE Keisch. 

Cauer, Fr., Hat Aristoteles die Schrift Van 
jate der Atluener' geschrieben?: Z0G 42, 1 
V. Tlmeer sucht die Gründe Cauers green 
hıheit Pankt für Pankt zu entkräfen. 

jenet, Ta rhötorique ct son hist 

























der grofsen Schriftsteller des Altertums. Besonders 
bedeutungsvoll ist, was über den holen Wert der 
klassischen Bildung gesagt wird. — u. — 





Cieeronis opera rhetorica rec. Friedrich. 11 
10 8. 475 £.. Dezeichnet einen Fortschit 
schon man dem Is. In der Beibehaltung der las 
arten der eodices mutili nicht überall folgen kan 
A. S Wilkins. 

Giceros I, 4. und 14. Philippische Rele her 
x. Gast: 706 42, 118.991 f. Die sachlichen Nothen 
die G. fast ausschlicfslich gicht, hält ci. Kornitze 
für ausreichend, vermifst aber sprachliche und si 
stische. 

Cleanthos s. Zono. 

1. Cornelii Nepotis vitae ci. Weidner. M 
Einl. u. 5. w. von. Schmidt, 3. Aull.; 2. Weidner, 
Schulwörterbuch dazu; 3. J. Schmidt, Kommentar 

































zu ©. N.; 4. vitae erklärt von Martens; 5. Mole 
weifsig, Präparation zu C. 2 
8. 747-759. 1. Die Brauchbarkeit ist erhöht. 2. Er- 
füllt seinen Zweck schr gut. 3, 

reichend. 4. Wird zustimmend beschrieben. 5. Hat 


vielfache Vorzüge vor ähnlichen Büchern, ist jedoch 
von allzugrofser Reichhaltigkeit. _Mollweide. 
Curtius, E., Stadtgeschichte von Athen: LC.51 
S. 17491. Auch wo man C. nicht beistimmt, lerat 
man von ihm. Manche neueren Arbeiten konnten wohl 
ausgiebiger verwertet. werd 
 Hlorakles von U. von Wilamowitz 
Claser. 10 8. 461-465. Von epach- 
machender Bedeutung für das Studium der griechischen 
ra N. Wed, 
Rhesus im Lächte des curipideischen 




























Sprachgebrauchs: Bpl W.51 8. 1613. Die gründ 
Jiche, auf ausgedehnten lexi Studien berahends 
Arbeit. berichtigt  vorschiede! Wecklein 

Fügner, Fr, Lexic 11: 26 
42,11 8. 1048. die 





Der Stoff ist gut 
A. Sch 
e2. 








des loaı 
nentale ot les. 
Sept. 8.342. Vorzüg] 
doch knapp. Th. Reinach. 
° Ierodotos erkl. von Stein. IV Ba. Da 
Autl.: Claser. 10 8. 477, Bezeichnet w 
Fortschritt. A. I. Mucan. 

1loy, Somasiologische Studien: Bpl W.51 8. 1623 





ne, Gri Gröco ont“ 
1891. Jul. 


; vollständig un! 


partie: 
Iken. den dt. gr. n. 15. 








vu 











1625. Wer zu einem System der Semasiolorie ge 
wi, , von einer lebenden Sprache 





H. Ziemer., 







































iM 3. Kobruar. WOOH| SCHE PINLOLOMIE. 10%. No 12 
Hultsch, Fr., Die orzühlenden Zeitformen bei ides 1. VUN... by Holden, 9. IL. by 
Tsistioe 20.518. 17016 M by Grarea: Satr. 211. Brauchba 
Nonoeraphicen. F. Seh 
Juvenei Hvangeliorum libri_ rec. J. Huemer VUN .. oc. ©. Hude: NphR. 1 


(OSEL.NNIN) 7.26 8. 619 1. Die Prolegomena 
















sen non und Index nicht. E. 
Preusehen 

Keil, I, Commentarius in Varronis rerum rusti- 
darum lros tres: Classr. 10 8. AT4, Von grülter 
Wichtigkeit für die Kenntnis des Var. Sprachge- 








rauches. Der T t durch mehr lossen ent- 

sell zu sein, als KR. annimmt. ZA. Nettleahip. 
son, M., Der lineam valli: .Ithen. 3349 
Diese höchst  sory besonnene 






>s von Grund 





hüttert die Auflas 








, De Torentio eiusque fontibus: Aer- 49 . 
at des Buches liegt in der. gründlich 
des Stofs. E. Thomas. 
Bühnenwesen der Gricchen und 
Klnss. Alt. V 3 = 14 Halb 
orefltig und gewissenhaft. 7, 5 
do i Cimbri abbiano valicate lo 
49 8.419421. Denchtung verdient d 
inmang der Campi Randüi, welche P. nach D 
lm verlegt. 6. Goyan. 
Philippson, A., Der Peloponnes. Ve 
lasieskunde auf guölogischer Grundlage 1. 
Das Buch verspricht 
zu liefern, das B. Cı 
Andereror Hinsicht entworfen hat. 
by Hallidie: 
2 Schnlausgabe; besonders zu 
dersetzuug über die Plautinische 
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Bull. erit. 21 5.407. 
ia senig mehr Licht in die Frage der Texte 

Ramses, G. G.. Latin prose composition. 
1888. 8.39. Ist schr zu empfehlen, 
inach, Th., Mithridate: Ggel 4. 248.94 
Grindich und anschaulich. A. '). Neumann. 

Rofsbach, O-, Griechische Antiken des archiol. 
Nweums in Breslau: BphW. 51 8. 16221. Dankens- 
wert, Deneken 
tangl, Virgiliana: NphR. 1 8. 7:0 
lich mühsame, belchrende, geradezu 
wende Arbeit. «JM. Stowasser. 
Stongel, P., D. griechischen Sakralaltertümer 
Ilndb. d. klass. Alt. V3 = 14 Malbbd.): 7.0.51 
S1765 6 Fleifiig und gewissenhaft, olschon die 
Sufeinteilung viel Bedenken erregt. 7. 8. 

Studi di storin antien pubblicati da Giulio Beloch 
Sie. 1. Cuntulupt, Io legione Romane nella guorra 
Amilo; Clementi, La guerra Annibalica in Oriente; 


ber 1... par Ch 





Ausgabe bringt 
elle 



















Aufser- 
bahn- 




























Tuzi, eronologiche sulla seconda guerra 
Mia in Sicilia; Pedroli, 1 wibuti degli alleati 
fat: BphW. 51 8. 16216. Umsichtige und schr 





wrfltige Untersuchungen. #1. Schiller. 
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J Sützler. 
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18. Dezember. 

Perrot teilt eine Inschrift aus 
uber 107 unter dem Koi 


Acad6mie des 
4. 









4. Dezember. 
ier mit, vom 24. Nov 
sulate des C, Jul. Longinus und C. Val. Paulinus, betr. 
einen Soldaten der 4. Sieambrischeif Kohorto Laovess 
aus Draga. — Th. Reinach erklärt eine inschriflich 
Tempelordnung von Kos aus dem 1. Drittel des 2. 
Jahr. v. 
11. Dezember. G. Porrot veröfentlicht eine Be- 
ibung, die Helbig von seinem in Civita Castellana 
ahre 12 v. Chr. gicht, 

der wahrscheinlich einem Falschmänzor dient 

18. Dezember. M. de la Blanchöre liest über 
Wasserverhältnisse des römischen Afrika. Um der 
Trockenheit: vorzubeugen, hatten «io Kartlager kunst- 
volle Wasserwerke geschaften, welche die Iömer bis 
ırhundert n. Chr. vervollkommnete 
Pl. Berger, Histolre de Veeritu 
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n Gelegenböitsschriften werden gebeten, 
Schönobergerstr. 2%, einsenden zu wollen, 


‚grammen, Dissertationen un sonst 
vers Verlagsbuchhaudlung, Berl 


Die Herren Verfasser von P 
Itezensionsexemplare a 











&, dasselbe steht 8, 167; 8. 197 „berih 
und prächtig vor allen anderen erschien sicherlich 
ipel der Teis in der Nten Region des 
nd beide Male 





Rezensionen und Anzeigen. | 


ia Caetani Lovatelli, Römische Essays, auto- 
mit einem Vorwort von Kugen der Ti 
’etorsen. Laiprig. Carl Reilsner. 1991. 9% | Augustus“, daselhe sieht 8. 183 
268. 6.M darunter die gleichlautende Anmerkung „wo heute 
Acht Aufätze der Gräfn Lovatolli (Thana- | die Kirche Santa Marin sopra Minerva steht.“ — 
tos, Amor und Psyche, die Rose im Altertum, | S. 180 heitst ex: „In Rom schlich sich der I 
Parvala, Träume und Hypnotismus in der antiken | kultus verstohlen zu Zeiten des Sulla ein, viel- 
Welt, der Isiskultus in Rom, auf dem Pincio, | leicht sogar schon früher“, einige Zeilen darauf 
nuenuntergang in Rom) werden uns hier in | wird erzählt, dafs der Konsul Acmilius Paullus, 
antorisierler Übersetzung gebote der Besieger des Perveus, selbst mit einer Axt 
Zuerst ein kurzes Wort von der Über- | die Thüren eines Isistempels eingeschlagen habe, 
setzung. Dieselbe ist nicht überall geschickt und | weil dies kein Arbeite 
erlahmt sichtlich gogen das Ende hin, vgl. 8. 181. 5 „Der Dichter H 
„Indessen scheint Augustus ... bei dem Verbote | Nachtigall, die den Mondsc 
Verharrt zu sein“, 8. 216 „wie das die beiden | walde anfleht, dafs 
dort aufgefundenen marmornen Sockel mit den | der 
‚en sämtlicher diese Kohorte bildenden Soldaten | so „es ist jetzt er- 
darauf verzeichnet, bezeugt“, ib, wiesen, dafs die m n in den Ge- 
deren jede zwei der vierzehn St | brüuchen des Tempelschlafs ihren ersten Ursprung 
sollt hatte“, S. 108 ‚als Augustus das Grabmal 
Teh komme jetzt zur Arbeit der Verfasserin | Alexanders des Großen besuchte, legte er einen 
selbst. Es wäre zu wünschen gewesen, dafs der | gollnen darauf nieder“, nach Gardthausen, 
gewaltige Stofl, welcher At Ai Augustus und seine Zeit 8. 460 wurde der Kranz 
aufgehäuft ist, mehr gesichtet wurde, cs dem Leichnam Alexanders aufgesetzt, 8. 101 
dann manche Wiederkolnegen, Wilerap ichfalls griechischen Ursprungs war der Braut- 
und Fehler vermi osen wir krauz, zu dem die Braut selbst die Blumen, ge- 
8. 174 „anf dem anti ravertin wöhnlich Verbenen, pflückte“, Festus op. p. 63 
in For-n eines Schiffes sieht man noch dio Gestalt | sagt de loribus verbenis herbisque, und die Vi 
des Askulap mit der um den Stab gu bene haben nach Koch „Die und Sträucher 
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des alten Griechonlands@ mit der Familie der Ver- 
benaceno (Eisenkränter) nichts zu thun. 

‚Auch schon die bloße Überfülle des Stoffes 
ist öfter zu rügen. Wozu 8. 8 sichen Stellen 
aus Horaz anführen, wo eine genügt hätte, wo- 
zu 8. 60-62 die langen Auszüge aus | 
Mistoire des enseignes d’Hotelleries, wor 8. 
die Ann. „Voltaire bemüht sich. nachzuweis 
das die clhkommen der alten Pı 
der Isis seien, vermischt mit 
, wozu 8. 193 die 
- IV 94 (rietum 



























nen 
denen der Sprischen 


Horbei 


ht Aufsätze nicht von gleichem 
Werte, der erste ist der beste, der achte 
unbedentend. 

Trotz all dieser Ausstellungen soll gern an- 
erkannt werden, dafs die Verfsserin schöne 
Kenntnisse besitzt, besonders in der römischen 
Archüologie, und dafs sie im großen und ganzen 
den Stoff künstlerisch zu gestalten voratanden hat 

elchrung und Auregung wird dies Buch vielen 
Lesern briugen, Genufs all 

Liegnitz. 























und 97 Testabbildungen, 
Brockhaus. 1020 8. Groß 8. 
Neddorband. 
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Die soeben begonnen 
Konversationsloxik 
Werk sein hundertjähriges 
zunächst durch die glänzende Ausstattung mi 
schickt gewählten und vorzüglich ausgeführten Abbi 
dungen allo bisher erschienenen Ausgaben di 


14. Auflage von Brookhau 
welcher dieses. gewal 
ubilium feiert, über 
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zen, der als Folge der Neu 
nen Artikeln bei einem Verglei 
'n Fassung dem genauer Nachprüfenden. cn 
gegentritt. Lier bemerkt man nicht nur, dafs bera 
tüchtige Vertreter des. einzelnen Fach 
13 der neuesten Ergebnisse der Forschu 

ter sorgfältiger Anführung 
itteratur das Wichtigste 
geordneter und Abersi 
geboten haben, auch die, haupt 
durch die Arbeit. der eigentlichen Reiaktoure. erzieit 
scharf umschriebene und bei der gröfsten Knaypheit 
stets durchsichtige und gefällige Form «dos Ausdrucks, 
im einzelnen ist honundernswert, hier 
zeigt es sich, was die Immer wiederholte sachkund 
Durchprüfung desselben Stoffes am Ende zu leisten 
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der fast unendlichen Fülle des Wissenswerte, 
das schon der vorliegende erste Band enthält, wil 
ich den für die philologischen Leser dieser Zeitschrift 
uteressantesten Teil auswählen und im folgenden 
eine kurze Übersicht über die wichtigsten anf di 
klassische. Altortumswissonschaft bezüglichen Artikel 
zu bieten versuchen. 

Auf dem mir. persönlich zunächst liegenden Ge 
biete der Mythologie ist die große Vollständigke 
in der Aufführung der einzelnen Götter, Merocı, 
Feste u. del. hervorzuheben, die so weit geht, dal‘ 
sich wohl keine an mehreren 
geleseneren ri 
und besonders bei Homer v 
Persönsi 




















kommende ınythische 
dürfte, dio hier nicht besprochen 
ich die Zahl der Artikel, die bis 
men Asteria schon 150-160 beträgt, so das 
selbst in Prellers Griech, Mythologie nur etwa 30 
allgemeineres Interesse nicht beanspruchende Namen 
mehr behandelt worden sind. 

Im allgemeinen ist die Darstellung der Haupt- 
zuge der Überl 

























It, was 
‚die Erschliofsu 
borgen. lieg 
Entwicklung mythischor Begriffe aus dem Aufeinander- 
wirken von Erscheinungen der Aufsenwelt und der 
uneren Anschauung des Subjekts das wissenschaft- 
liche Interesse zu wecken imstande ist. Ausführlicher 
sind so Achilleus, Amazonen, Äncas, Aphrodite, 
Ayollon, Ares, Argonauten, Artemis und Asklepios 
behandelt und meist auch durch Abbildungen - 
icht, unter denen das prüchtig ausgeführte 
‚Aphrodite von Melos hervorzuheben ist. Interessante 
ichen asiatischen, agyp- 
n, deutschen Gottheiten gowidmeten Artikel, so- 
wie insbesondere der grüfsere Abschnitt „Ägyptische 
Religion“, in welchem die vorschiedenen, später sy 
kretistisch und symbolisierend miteinander ver- 
'hichten der ägyptischen 
inandor geschieden sind. 
I dazu 











































wischten. einzelnen 
Ichre. klar vo 
möchte 








jeypten nicht auf so. Anfserliche 
der Verfasser dieses Abschnittes ($. 242) 
nehmen scheint, herbeigeführt worden ist. Wi 

offenbar die Gottheit. selbst vielfach 
iergestaltig vorgestellt worden, so dafs 
die Mischbildungen mit Tierkopf die Übergangsstı 
















Rechts und Gelehrtengeschichte, so wie besonders 





auch die alte Geographie behandelt. 

Um gleich bei der letzter bl bei 
welcher überall die neuesten topographischen  For- 
schungen und die Ergebnisse der Ausgrabungen ver- 
wertet sind, so erwähne ich dio durch drei vorzügliche 
Pläne verdeutlichte Behandlung von Ale 
wie den in jeder Hinsicht aufserordent 














19 10, Februar. 
haltigen Artikel Ag 
vier Bildertafeln beigegegen sind. Drei 
Nachbildungen von Porträts aus den 
EI Fayjum führen uns noch außerdem die Entwick- 





















hung griechischer Kunst y nschaulicher 
vor Augen, als dies in langer Beschreibung geschehen | 
könnte. Die Züge und Kämpfe Alexanders des 





Hanpt- und drei Nehenkarten 





largestelt 
Doch auch di 
ausgezeichneten Art 
einem übersie 
Material, wol 





‚hische Beigaben 

ches, stets zu 
von Gesamtbild ahgerundetes 
fach noch der Vergleich mit dem 
Zustand interessiert. Beispielsweise 

















Artikel „Abylos, Aliso, Andros, Appische 
trafse, Argos, Asiens Entwicklungsgeschichte® her- 
aus. Die geschichtlichen und biographischen Artikel 





heben alles Wesentliche richtig hervor und verweisen 
Fülle der besten Speziallitter 
ä ie „Aldinen, Ambrosi 
Bibliothek, Anti nzon“ leichte Ori 
auf schwer überschbarem Gebict gewähren 
Mit einem Worte, auch in Rücksicht auf die 
Klassische Altertumswissenschaft bietet. dieses Lexikon 
durchaus zuverlässiges, dem neuesten Stande der 
Wissenschaft entsprecl (l infolge der ger 
‚sten Wahl der Stichwörter schr bequem zu 
handhabendes Hilfsmittel, das in dem Lehrurzin 
jeder höheren Schule zu steter Benutzung. bereit“ 
sichen sollte. 
Warzen, 






sche 
tierung 
























H. Stending. 








schylos. 
ersmätt. jemte 
ard Risberg. 
Upsala, 1590. XV, 
Dr 

Nach dem Vorwort, in welchem Ir. R. als 
Aufgabe angiebt, eine philologisch genaue, 
und, soweit thunlich, dem Ori- 
ginale entsprechende, sowie in metrischer Hi 


sicht treue Übersetzung zu liefern, folgt ( 

















Übersicht giebt von dem Inhalte und den Grund- 
gedunken des Dramas, und dann eine Angahe der 
metrischen Grundsätze, die der Übersetzer befolgt 
hat. Die beiliufige Mitteilung in der Note S. NT 
muls jeden Freund der schwedischen Verskunst 
aufs höchste erfreuen; möge die da in Aussicht 
gestellte Arbeit über schwedische Metrik nicht 
allzu lange auf sich warten laseı 











1888) zu Grunde gelegt und zı 
gofügten kungen (8. 59-64) alle 
Wecklein abweichende Lesarten verzeichnet sind. 
Unter diesen finden sich auch einige Konjekturen 
von Risberg selbst, über welche die soeben er- 
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welchem drei Karten und | schi 
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nene Doktor-Disertation desellen (De non 
ullis locis Agamemnonis Acschylae seribendis et 
interpretandis. Upsaliae 1861) nähere Auskunft 
erteilt, 

Die Übersetzung sellst (S. 1-58) zeigt ni 
nur ein gründliches Studium des Originals 
eine lebhafte und sympathische Auffassung der 
darin enthaltenen Gedanken und Empfindungen, 

heine seltene Kunst, die schwedische 
Niefsend und geschmackvoll zu behandeln, 
alogvers ist füst immer anmatig und wohl- 
; von den Chorpartien hebe ich als anfser- 
ordentlich wohlgelaugen hervor Vs. 40-59, 238 
8, 718737. Zuweilen jedoch dürfte ei 
leicht etwas zu weit getriebenes Streben nach 
wortgetrener Übereinstimmung mit dem Vorbilde 
den schwedischen Ausdruck weniger geeignet und 
klar gemacht haben, als zu wünschen gewesen 
wär ch einzelne Wortformen wie somt 
(X. 557 und 996) und lönmördaskar (V. 1121) 
wollen mir wenigstens nicht recht munden; gut 
sind jedenfalls auch nicht Wendungen und Kon- 
struktionen wie olätig lät (V. 1130), som 
jag var (V. 289 und 911), oder bädas . 
neman (V. 1648). Doch dies sind 
bedeutende Klei 

Ref. glaubt, dafs die vortrefliche Übersetzung. 
Risbergs viele zu einem eindringenden Studium 
des Originals anregen wird, und sicht gerade dies 
als das schönste Verdienst derselben an. 

Upsala. Janzon. 
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. IV. Das Eyan- 
des Johannes von B. Wohlfahrt, 
ıspfarrer in Mühlhausen im Elsa. Leipzig, 






1891. Vin, 1078. gr 8. 1,50.# 





Mit Freuden begrülst Ref, in dem vorliegen- 
den Bändchen die Fortsetzung jenes von Zeile 
ıgrifl genommenen Werken, 
Sehntzwecke besondere, mit Einleitungen und 
Erklärungen verschene Ausgaben der neutenta- 
mentlichen Schriften herzustellen. Über Zweck 
und Absicht des Horausgehers hat sich Ref. da- 
mals an dieser Stelle (1890, No. 1, Sp. 116) 
ausführlich gefusert und es für seine Pflicht ge- 
halten, gewisse Beilenken nicht zu verschweigen. 
Er erklürte es 1. der geringfügigen Zeit, 
die heutzutage der v Fülle anderer, viel 
Zeit verschliugender Wissensgegenstände hart un- 
drüngte Religionsunterricht überhaupt für sich 

Anspruch zu nehmen wagen darf, für durchaus 
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ausführbar, Schülern derartige Komm 
häuslicher Vorbereitung in die Hand zu gehen. 
Gerade die Äufserungen Wohlfahrts in seine 
Vorwort, dessen warmen, Wert und Bedeutung | 
besonders des Johannes-Exangeliums für die rel 
güöse Bildung, der Jugend vortrefflich wü 
Ausführungen It 























von ganzen Herzen zustimmt, 
haben demselben im Hinblick auf die 
Wandelung im höheren Unterrichtswesen, di 
zagend entgogengehen, nach bedeuklicher über 
den Fortgang und die Aussichten des Zellesche 
Unternehmens gemacht, soweit ex eben Schul- 
zwecke im Auge hat (von der hohen Brauch- 
barkeit der Kommentare für Studenten und Kan- 
didaten der Theologie, insbesondere aber Philo- 
logen, die Religionsunterricht zu erteilen berufen 
sind, habe i ©. schon gereilet). 
die Möglichkeit“, sugt Wohlfuhrt, „mit Gym- 
minsten der oberen Klassen das Neue Testament 
fin Urtext zu lesen, sollte noch ehr, als es viel- 
fach geschieht, dus Lesen ganzer Bücher betreiben 
lassen.“ Gewils, das ist auch meine Meinung; 
aber dürfen wir es de eit einer Reihe von 
Jahren schon ist uns in Schleswig-Holstein weı 
stens — wie cs in anderen Provinzen 
wird, zu sag das Lesen 
der Evangelien und der kleimeren Paulinischen 
Briefe (Thessal, Philipp-, Philem.) in Urtext, 
welches Ref. stets mit Liehe und Lust und gutem 
Erfolge iu der Sekunda betrieben hatte, untersagt 
worden. Ganze Bücher werden hier nur noch in 
der Prima im Urtext gelesen und zwar das 
Johannes-Brangelium, Römerbrief, 1. Korinther- 
brief (mit Auswahl), Hebräerbriel. Aber wi 
lange wird dies noch gestattet, wie lange bei dem 
jetzigen und dem zu erwartenden künftigen Stande 
der klassischen Studien auf den Gymuasien über- 
haupt, noch mögl ? Von einer wirklichen 
Vorbereitung auf eine neutestamentliche Schrift, 
Johannes- Evangelium oder Römerbrich, 
gar keine Rede sein, der Lehrer hat alle 
Arbeit, d.h. die sprachliche, den Schülern vor- 
zuthun, das Lexikon in der Schüler Händen ist, 
wenigstens für dieses Gebiet, schon jetzt ein üher- 
wundener Standpunkt. — Zelle hat, was schr 
erfreulich ist, für dus Johannes-Brangeliun an 
Wohlfahrt einen wackeren Mitarbeiter gefunden, 
dem für sein mit tüchtigem Können nnd wohl- 
thuender Wärme ausgeführtes Werk der Dank 
der Fachgenossen gebührt. Auf Einzelheiten ein- 
gehen, ig. Für die im 
rigen recht geschickt und sachgemäts abgefalste 
























„Gerade 
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h Wohlfahrt das in den von 
Usener (Bonn 1877) herausgegehenen „Acta 
Timothei® — einem, wie er a. a. 0. und in seinen 
„Beitrügen Legendenlitteratur (Jahrb. 1. 
prot. Theol. NIIT, 8. 232—240) überzeugend zeigt, 
wegen seiner genauen zeitgeschichtlichen Angal 
vertranenswürdigen Ausschnitt einer 
usebios anzusetzenden Geschichte der Kirche von 
Bphesus (det. Tim. 8. 3435, Jahrb. £.. rot. 
Theol. XI, 8. haltene Zeugnis über 
Johannes“ ephesivischen Aufenthalt, die Abfassung 
seines Evangeliums, sein Verhältnis zu Timothees 
ind anderes durch jene Quelle neu Erschlossene 
nicht hätte entgehen lussen. Und würde es sich 
nicht auch verlohnt haben, ebendaselhst sich mit 
Deiffs („Das vierte 
ht über Jesis 
zaroth, wiederhergestellt, übersetzt und 
ärt.“ Husum 1890), wenn auch nur 

? — Ich füsse mich. bündig 
ichen Vorzüge, welche 
1s-Erangelium a. a. 0. 
orhob, eignen auch Wohl- 
Möchte des Her- 















































Sp. 16 auerkennend heı 
fahrts Johannes-Brangelium. 
musgebers Erwartung, die er als einzigen, rei 
Lolm für seine Arbeit erselnt, in Erfüllung gehen, 
as Vorhandensein des Kommentars diesem 
mom Amtsgenossen Anregung gübe, mit 











als 
oder 








seinen Schülern das Johannes-Exangelium zu 
lesen“. Ref. gedenkt es nicht daran fehlen zu 
sen; er wird bei der nächsten Gelegenheit des 


Verfussers Wunsch erfüllen und das herrliche 
Bvangelium seine Primaner mit diesem Kommentar 
in der Hand lesen lassen. Fürwahr, Wohlfahrt 
hat Recht, wenn er sugt: „lu den Herzen zu 
ünden, ist gerade diese Schrift des Neuen Testa- 
ments vor allen anderen geeignet. In. diesem 
Sinne, zu diesem Ziele hin das Evangelium zu 
erklären, ist und bleibt Sache des Lehrers — 
a aber will der Kommentar nur die unerläfs- 
lichsten Handlangerdienste tun.“ — Ref. sieht 
dem Fortgang des Werkes mit reger Teilnahme 
tgegen. Mögen auch die folgenden Bändchen 
dus gleiche tüchtige Gepräge wie das vorliegende 
aufweisen. 
Wandsbeck. 





























Johannes Dräseke. 
Haury, Dr. 1. 
lichen Ical 
‚jahr 1890/01. 
Die scharf 


Trogramm des kl 
uusburg für di 
Augshurg. 1801.88. 37. 
ige kleine Schrift will zeigen 
dat die Abfassungseit der sieben ersten Bücher 
der „Historien“ bisher nicht ri 




















10. Fehmmar. WOCHE 
sie wendet sich dabei wiederholt gegen Teuffel 
und mich, unl ich räume gern cin, daßs der Verf, 


icht ohne 
ragen freilich 
Kinler 








unsere Anuhmen in einigen Fälle 
Grand bestreitet: in den meisten 
hat. er mich nicht, überzeugt 
Bell 
Teuffel und wich das letzte der „vi 
Hilfe von Malalas auf 545 statt anf 























: dagegen die Stelle b. Goth. II 5 
scheint mir nach wie vor auf 549 bezogen wer- 
den zu können (wenn auch nicht müssen); 





weshalb ferner Prokop nicht einen Teil seiner 
Berichte — etwa tagebuchähnliche Aufzeich 
mungen — im Lager Belisars solle haben 
schreibeu können 8. 8, ist doch nicht recht ein- 
zuschen. Wohl aber pilichte ich dem Verfasser 
S. 14%, darin bei, dafs Prokop Mist. Are. 9 unter 
Pedeös wicht Justinian, sondern Justin versteht: 
ich habe schon bei Abfassung meines Buches über 
Prokop (1815) dieser Auffassung zugeneigt und 
bin dann nur mit Beilenken Teuffel gefolgt: aber 
dafs Prokop in allen Fällen Justinian als schon 
518 herrschend denkt, 
hat der Verf. nicht bewiese 

Recht hat or mit der Behauptung, dafs weder 
Isambert noch ich zu beweisen vermochten, 
die Geheimgeschichte erzähle Thatsachen noch aus 
dem Jahre 55 
eivigen ihrer Angaben cin so spütes Jahr; scharf- 
nnig ausgesonnen ist die Vermutung, b. Pers. II, 
12 sei jene Erzählung von dem Flusse 
unsgofallen, von welcher ich annahm, dal sie 
die in den „Bauwerken“ 11 7 ausführlich — drei 
Seiten füllend — mitgeteilte sei, und dafs auf diese 
Erzählung die Stelle Geheimgeschichte c. 18 ver- 
weise. Damit hatte ich bewiesen, dal die 
heimgeschichte nach den Bauwerken geschrieben 
ist: und daran muls ich trotz Teuffel, Eckhardt 
und Haury festhalten. Wie 
Sache? „die Über- 
schweimmung, welche ich in meinen. früheren 
Schriften geschildert habe“: ich beweise, dafs diese 
Überschwenmung in den Bauwerken geschildert 
ist, die Herren Gegner aber sagen: „nein, die Bau- 
werke sind jünger als die Gehei 
Schilderung mul a 
werden“; nun suchen 






























































geschichte, j 
0 in den Historien ges 
ie sio hier, finden sie nicht, 
und licheln: „ja, sie ist. chen hier ausgefallen“! 
Während. ich die in der Geheimgesch 
wähnte Schilderung in den Bauwerken 

soll Prokop dasselbe zweimal geschildert 
haben. Kommt sonst bei ihm nicht vor- 

Ich mußs wiederholen, w 
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schrieb: „Das ist dach wider alle Methode.“ 








Freilich aber widerlegt diese Thatsache alle 
Teil recht hühsch. erd Io 
für tstehung der Geheimgeschichte vor 








den Bauwerken. Kbensowenig hat der Herr 
Verf. meinen Boweis (8. 
Prokop in der Geheimgeschichte erzählt hat, wis 
er in den Historien zu erzählen versprochen hat; 
cs ist das doch 

gesehiehte XVI. XNVI. XXVIT geschehen! 
It genötigt, die Gehelmgeschichte mit 
ıffel für unvollendet zu erklüren. Auch den 
Bauwerke und 
Vater Prokops 8. 271. vermag ich 
plichten. Dagegen erfreut mi 
heit der Geh 
auch gegen Leopold von 
it hält, aber 
it mir ger 
afste, dafs er 
Binheit 













haft, dafs derselhie für die 
geschichte eintritt, 
Ranke, dı 





sie nur für teilweise 
kurz. vor seinem Tode 
pflogenen Briefwechsel einräumen 
meine Beweisführung 
der Sprache in der 














us der völligen 
Geheimgeschiehte 








mit den zweifellos ochten Schriften Prokops 
„nicht genug gewürdigt“ hal 
Breslau. 8. Dahn. 


Ciceros Nodon 0: Catilina und 













für den Dicht klärt von Karl 
Mal. 13. umgenrb. A von G. Laub- 
ann. Berlin, 1801. S.18 u. 140. 
8. 120.4 


Die von 6. Laub /mmene. Fort- 


führung der in der Haupt-Sauppe-Summlung or- 








schienenen Ausgaben Halms von ( hen 
Reden ist im 3. Bande bis zur 13. Auflage fort- 
gesehritten, die sieh von der 12., welche gleich- 
falls schon von jenem Gelehrten besorgt worden 
war, in vielen Punkten wesentlich unterscheidet 
Die vortrefilichen sachlichen _Einleitungen 
ersten Herausgebers haben im ganzen iu der Form 
des Ausdrucks schr gewonnen, wenn auch Fi 
wie 8. 4 ‘das Dazwischenkommen' keine Verbesse- 
rung des ursprünglichen Ausdracks “ler Zwischen- 
N gen 




































von Druckfehlern. Der 
Umformung, teils durch 
rung weitergebildet. 














zeichneten in demselben unnütz, namentlich solche 


ich vor 27 Jahren | Dinge, über welche schen jede beliebige Grum- 


155 WOCHE) 





10. Februar, 








matik hinreichende Auskunft erteilen kann, wie 
z.B. die Bemerkungen über quodam 126, 2; ipso 
125, 8; forner Erklärungen, wie 118, 15 ceerae 
i remissiones, 113, 7 eivitate: damit ist 
natürlich die eivitas von Heraclen gemeint. Auch 
wenig treffende Übersetzungen sind mitunter bei- 
behalten, z. B. 118, 14 humanissimam schr würdig 
für einen Menschen, 124, 12 sedulitatem Zudring- 
ichkeit (st. Dienstbeflissenheit). Eine Note hätte 
ich für Schüler 8. 47, 14 zu mihi gowünscht, 20, 
11 das Komma nach amplissimus, 38, 6 nach 
dissimulent ein Semikolon gesetzt, 112 n. 4 “viel- 
leicht bei einer Plünderung‘ in Kommata einge- 
schlosen. Doch das sind Kleinigkeiten gegenüber 
0 mauchem Guten und Nenen, welches der Leser 
leicht selbst herausfinden wird. — In der Ge- 
staltung des Textes der Rede p. Arch. hat sich 
Laubmann im großsen und ganzen den Ausgaben 
as und C. F. W. Müller angeschlossen 
ichtiger Auswahl zahlreichen 
Verbeserungsorschlägen, welche zu dieser aller- 
dings nicht sonderlich gut überlieferten Rede - 
macht worden Doch kannı geheilt ist $ 
durch die Aufnahme von Eberhards 
Madvigs fayit. Auch in $ 10 cı 
fraglich, ob die in den Hdschr. selbst ühe 
Korrektur gratuito das Richtige getroffen hutte, 
Als unnütze Änderung ist mir $ 16 immer die jetzt 
beliebte Schreil remissionem für das 
handschrftl. ienen, und fü 
eine gleiche halte ich in dem Stück $ 21 et regiis 
quondam opibus et ipsa naturae regione vallatum 
Laubmanns Aufnahme von natura et ragione. Die 
erstero Zusammenstellung würde kaum aufgefallen 
sein, wen 
wertige genit. regis 
natura rogione heilst 
Naturao ist hier der w ie der 
engere (8.78, 18; 123, 7; 126, 12; Pin. 82: Ball. 64; 
), wie ju auch das umgekehrte Vor- 
(Deiot. 24) gedacht werden 




































































auch, 
Grenze. 








die 









ot natura regione valluv 
1 Catil. Reden kehrt Lanbmann zu dem 
Prinzip zurück, nach welchem Halın in der Züricher 
Ausgabe zuerst den Text gestaltet hatte, und folgt 
jetzt der Handschriftenfamilie « (a A) mit noch 
größserer Konsequenz, als dieses schon von C. FW. 
Müller geschehen war, um, wie er mit Recht 
sagt, dem kritischen Gewissen Genüge zu 
thun, das einen unsicheren Elcktizismus 
verbietet. Die Vergleichung der beiderseitige 
Apparate giebt hierfür genug Belege. Ich glau 


at. — In 
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‚gar, dafs der Anschluß an diese Handschriftenklasse 
ein noch engerer hätte sein dürfen. So finde ich z.B, 
182 keinen durchschlagenden Grund, warım ma 
Lesart von « in nos ommes jam 
in nos verkürzt hat. $ 6 hat Laubmann Wei 
vives sed für dus vives ot (vgl. 822,6) aller 
Hdschr. aufgenommen, obwohl Müller dieses et an 
unserer Stelle und auch anderswo (rgl. Lac 
14,479) gut begründet hat, Ebenso sa 
wie grammatisch unnötig ist die früher ver- 
schmähte Aufnahme von Matthiacs invidine $ 2 
und die Berufung auf II 3 ohne Beweisgruni. 
Eher hätte noch das sogleich folgende invilise 
metus für jene Konjektur sprechen können, weun 
nieht das kurz vorausgeschiekte invidiam. tem- 
pestatis dagegen spräche. $ 4 hat der vortrefl- 

























liche a den inhaltlich plastischen (gl. dazu 8.71 
Anm. 


10) und formell harmonischen Ausdruck 
prona mors ao rei publicae poona be- 
solche Lesart wie prona kennzeichnet 
ch durch sich selbst als ächt und hätte dem 
Texte erhalten bleiben müssen, gleichwie $ 24 mit 
Recht snerariam scelerum tuorum (deine Schand- 
kapelle!) beibehalten ist, ein markiger Ausdruck, 
welcher in dem folgenden Satz seine Begründung 
findet. Ebendaselbst aber konnte auch ohne Be- 
denklichkeit. die rundlage der Häschr. ge- 
gebene Lesart Müllers eui jam scium in den Text, 
gesetzt werden. $22 glaube ich, dal an tun ista 
woder zu streichen, noch zu ündern war und “der 
usgehende Schaden’ beientet. 816 
ich beide Lesarten in eine und lese 
In 119 waren, wie Müller zeigt, 
Worte esse futeutur aus a beizubehalten; 
us derselben äschr. $ 10 deseruit na 
ium pridem, wodurch sich der Gegensatz z 
folgenden Gliede viel kraftvoller gestaltet und 
iode selbst am äufserer Harmonie gewinnt, 
12 wäre ich a mit Hal T gefolgt statt 
fern abliegendes paruit, ivit zu wählen. 
d durch die Stellung in @ sit. concedi 
iecesse die zwingende Notwendigkeit des conceti 
iel wirkungsvoller vor Augen gestellt, als d 
durch eoncedi sit necesse geschieht. Die Copula 
ist von necosse auch Or. 45, part. or. 83 und Sull 
getrennt. $27 hat auch noch in der 13. Auflage 
der illegitime Blendling conivere possum aus der 
‚geringen Klasse 7 dus unverdiente Recht der Sefs- 
haftigkeit behalten, wohl weil er durch M 
Empfehlung so viele Anhänger gefund: 











































































hatte. 
Wie schön fügt sich doch zwischen den voraus- 











gehenden Gedanken me horum esse ronsulem und 


den folgenden qui vero.... in hae urbe esse con- 


10. Februar. WOCHE, 





HRIET 





sules die Lesart der besten Häschr. hinein eonanfere 
‚bi possunt, eine drohende Wendung, die mehr 
ahnen läßt als sie sagt. Ich höre auf ihr Konsul 
zu sein, qui monere eos etiam atque etiam vol. 
Wie sie sich selbst beraten, darnach wird sich 
unser Verhalten richten. Palam cuın hoste bellum 
instum geremus. Dann sind sie vogelfreit Die 
erstere Lesart dagegen, bei welcher man übrigens 
den Ausdruck ironisch ($ 4 und 17) fassen und 
die stärkere Interpunktion hinter volant, die 
schwächere hinter vine setzen müfste, scheint wir 
nichts als eine kausale Glosse zu den Worten 
ullus est portis eustos, nullus ins. vine zu sein. 
In II 3 fehlt iu @ et quam imanifesta. Dieses 
Glied enthält kein Lob, pafkt auch in keiner Weise 
zu investigata und man mülkte hier von mi 
gerade das Gegenteil (IT 1 ex oceultis 
erwarten, 





























) 
wenn überhaupt ein Glieil in der Ge- 
dankenkette vermifst würde. Die Zuthat ent- 
stammt einer Resumption aus dem folgenden 
Paragraphen. $ 5 ist rop. (praosidio) alter Ge 
nitiv. Vgl. meine Ausg. de or. p. 
mafste wit fast. allen Hischr. sonniun 
halten und nieht mit den Horansgebern nach b 
somnum geschrieben werden. Ersterer Ausdruck 
steht in enger Bezichung zu $9. Vgl. auch IV 2 E 
und 12A; Plutarch. Arx. 17: zur Bedeutung de 
mat. d. 139 und 42. An dorsolben Stelle hat man 
sich auch heute noch mit dem schlechten Pflaster 
begnügt, das in y über das Folgende gezogen 
worden ist, neo L. Cassii adipes, wofür die Vulk. 
vorher adipem gab. Aber weıer in « noch # 
steht dieses wunderliche Wort; At Lu Cassl, 
sondern eassi hat a und .c. cusi A mit einer 
Lücke für ungeführ 16 Behst, zu welcher an den 
Rand alipes (er hatte sich nämlich zur rechten 
Zeit aus dem Staube gemacht!) geschrieben ist. 
Non betrachte man, wie und zu welchem Zwecke 
die Männer, welche in Rom selbst. die Ver- 
schwörung leiten sollten, dem Catilina gegenüber- 
estellt werden: als Trüger einer tief 
Führer stehenden geistigen Kapaziti 
der That ist diese bei Lentulus sowie b 
auch durch geistige Begrifle ausgedrückt. Was 
soll da der materielle Ausdruck I. Casiii adipes 
bedenten, abgesehen davon, dafs Cassius noch zu 
den schlaueren unter den zurückgelassenen Ver- 
schworenen (Sall. 44 und 50, 4) gehörte? Dürfen 
hier nicht den Ausfall von einer grölseren 
Anzahl von Buchstaben annehmen — und füst 
möchte ich es glauben —, so eruchte es für 
richtig, da von Sullust sowohl als von Pluturch 
nor Lentulus und Cethegus als Häupter der 




































tor dem 
und in 
Cethegus 













































betrachten, wie sie 
ursprünglich über die Zeilen gestellt war. Viel- 
leicht auch, dufs es allein Glose aus $25 ist, 
Im folgenden ziehe ich die von a gebotene Stellung 
neqne manıs neque Iingun vor, weil sie den raschen 
gewaltthäuigen Catilina viel besser als Gegenstück 
zu dem Ideal Cieeros von einem besonnenen Staat 
manne charakterisiert, dem orator verhorum actor- 
un (de or. 1157) $ 17 inventa. atque 
deprehensa mit Ay zu schreiben, möchte ich kaum 
der anderen Lesurt inventa, comprel 
zweigliedrigen Asyudeton in der 
ziehen. Überhaupt sind bei ich 
Erscheinung bisher oft von den Horausgebern die 
ältesten und besten Quellen den. schlechteren 
Haschr. hintenangesetzt worden. $ 18 lautet die 
beste Überlieferung possimus (vafede di). 
20 entspricht et in culso (so «) dem Ausdrucke 
de div. 121 colsa in seıde, woselhst von der gleichen 
Sache gehandelt wird und kurz vorher ni prius 
ex che, 7 ex celsn zu schreiben ist, wie 
ich Fleckeis. 18%, 426 gezeigt habe. $ 26 folge 
ieh gleichfalls « und lose alter huius impo 

(&0 erweiterten) Re mit dieser 
Klasse 37 0 vongezogt 
haben würde, ist ganz specielr 

io Hischr. 














que rer 








































wobis jm Texte zu gehen, da dies 
begründender Kraft an das vorausgehende cum 
me violare volent anschlicfst. 
Gr. IE, 727 A, In IV 13 steht iu a nimis 
seserius statui us war ursprünglich über 
vimis liquid als Glosse goschrieben und daher 
wicht mit 9 in severe zu Ändern. 
Mühlhausen i. Thür. 














W. Friedrich. 

















Th. Arnold, Die griechisch. 
Non herausgegeben von W. Fries. Halle a. 
Buchl. d. Weisenhauses. 1891. 2 .M 
Das sauber ausgestattete Büchlein i 

nenerung der „seit längerer Zeit vergriffe 

doch immer wieder begel Abhandlung, 








Arnolds, die nach dessen frühen Tode Bi 
in 2 Programmen der lateinischen Hauptschule 
Hallo 1855 und 1856 veröffentlicht hat. Der 
Herausgeber hat, abgeschen von einigen unter 
dem Text durch eckige Klammern kenntlich ge- 
machten Zwsätzen und Bemerkungen, den Iuhalt 











woch 
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wesentlich unverändert gelassen und nur im ein- 
zelnen durch Beseitigung von Druckfehlern (doch 
sind 8. 12 maigovos und Fügyovc, 17 vexote, 139 
Pythagoraer unverbessert geblichen), Berichtigung 
mancher Citate, Reinigung der Sprache von über- 
flüssigen Fremdwörtern, Umbildung langatmiger 
Sätze (in welcher Hinsicht wohl noch mehr hätte 
geschehen können) die Benutzung der Schrift 
leichter und fruchtbarer gemacht. Dem Vorworte 
ist eine dankeusworte Übersicht über die he- 
troffonde Litteratur beigefügt, 

Der Inhalt bringt watürlich im allgemeinen 
ichts, was jetzt noch für neu gelten mülste, und 
was wicht in den verschiedenen 
einzelnen schon verwertet. wäre 
gewinnt durch die 
stellung einen klaren Blick in das gesummte imiere 
Getriebe der Horazischen Kunst und ihre stufen- 
weise fortschreitende Entwickelung. Das Studium 
dor griechischen Vorbilder darf nicht mit. ihrer 
Nachalunung verwechselt werden. Die Gesamt- 
bildung des Dichters und damit der Charakter 
seiner Werko ist das Produkt seiner geistigen 
Anlage, befruchtet und gereift durch seine Studien, 
ohne dafs man darum in jedem einzelnen Falle, 
wo ein Gedanke, ein Gleichnis, ein Ausdruck mit 
dem eines früheren Dichters übereinstimmt, eine 
bewalste und beabsichtigte Nachbildung anzu- 
nehmen berechtigt wäre. Gar vieles ist G 
gut der Diehtersprache geworden oder beruht auf 


















angaben im 
aber der Loser 
rdnete Dar- 

































allgemein menschlicher, zumal potischer A 
schanung; nd so hraucht beispielweise ein 
animae dimidium wicht aus Kullimachos oder 








Theokrit entlehnt zu sein. Dieser Gesichtspunkt 
konnte noch schärfer uud bestimmter hervorge- 
hoben worden; der Loser bekommt sonst leicht 
den Findruck, als sei die ganze Dichtung des 
Horaz nichts als eine Blütenlese aus seinen 
Sammlungen, während er doch vor einem solchen 
Verfahren selber seine jungen Freunde nachdrück- 
lich warnt 

Der erste Abschnitt handelt vom Stulium des 
Homer und Hesiod. Ihren Binflußs schlägt A. 
gering an, wiewohl er mit großer Voll- 
ständigkoit nachweist, dafs der des ersteren s0- 
wohl im Stoff wie iu der Form vielfach hervor- 
trete. Nicht recht treflend ist hier 8. 12 Minerva 

















(neben ‚June) Schutzgöttin des Agamemnon ge- 
aunt, während ihr bei Hor. c. 1113, 23 doch nur 
das Volk der Troer verhufst ist. Ir 










Pallas vom Telamonier Ajax beleidigt sein: all 
epod. 10,13%. bezieht sich 
dann sofort Bruder jenes ge 








verwechselt wird. Schief ist es auch, wenn & 15 
Ulixes zu den friellichen Gestalten Homers 
gezählt wird. $. 18 begreift man nicht, wie ruri 
leones aus xagonoh Movies entstanden sein soll 
Der zweite Abschnitt betrifft die Alexandriver, 
deren Einfluß auf H. mit Recht auch nicht hoch 
d we auf Kallimachos 
Apollonios und Tix beschränkt wird. Hier 
wird 8. 20 dus oernpet eatremum acahie ed. 
(AP 417) als Horazischer Grundsatz angeführt 
allein es Spott auf die Diehterlinge, in 
deren Namen er spricht. Wenn ferner nach 
9 (Od IV IL ) eine Anspielung anf die 
yosmythe enthalten sein soll, so ist dagegen 
Aus dort Bellerophon ausdrücklich 
genannt wird; und wie nach 8. 35 Od. TI 16, 17 
an Mosch. 3, 109-111 angelehnt sein soll, it 
ebenfalls unverständlich. Sehr eingehend ist im 
dritten Abschnitt der Einflufs besprochen, den die 
Komiker, vornehmlich natürlich auf die Satin 
gehabt haben, wobei. die wesentlichsten Bigen- 
schaften der Horazischen Dichtkunst erschüpfend 
zusammengestellt und mit zahlreichen Beispielen 
belegt und diesem Studium entspricht für 
die Epoden das des Archilochos, dem der vierte 
Abschnitt gewidmet ist. Der fünfte schr au- 
führliche betrifft die Lyriker, vor allen Aleäus 
und Sappho und demnächst Pindar, mit dem 
H. sich vielfach beschäftigt hat, ohme sich jedoch 
'r Nachahmung verleiten zu 
tleys Erklirung von epist. I 19, 281. it 
M. mit Unrecht. bestritten; die Auffassung 
Arnolds von pede und temperat ist nicht üher- 
zeugend. Der sechste Abschnitt, der von dem 
Studium der Tragiker handelt, enthält nament- 
lich aus dem Euripides manche schöne Belege. 
Dagegen ist es wohl zu weit gegangen, wenn 
115 die Schilderung Od. IV 5, 5]. aus Asch 
Pers. 295, der Ausdruck derüderüs ieta V. 15 aus 
Agam. 1162 abgeleitet wird. Endlich worden im 
lotzten Abschnitt die philosophischen Studien des 
H. besprochen, vor allen der Gewinn, den er in 
sprachliclior Hinsicht aus Plato, in sachlicher aus 
Aristoteles gezogen hat, 
Potsdam. 
Comoediae Horatianae tres. Eaidit I. Jahnke 
Leipzig, Teubner. 109 1 
In der Bibliotheca  seriptorun 
ITerr Jahnke drei Gedichte 1. De nunt 
De tribus puellis, 3, De tribns sociis 
weine. 1 heran 
ahlt, weil der Inhalt kom 
1) und die Form durch öftere 
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saradı, 












Einstrenung von 








ID} 10. Februar. WOCHENSCHRIFT 
Reden den Morazischen Sermonen ähnlich; doch 
könnte die Dez irreleiten. Die Geilichte 
sial ein mittelalterliches Seitenstück zu den Miminm- 





ben des Herondas; sie sollen Se 
sin. Das zweite wird hier zum erstenmal 
druckt; die Handschriften. nennen es Ovid 


ılektüre gewesen 
ou 
rim 

















ilarum', der Herausgeber 


cker ‘De nuntio sagacl'; aufser 
dem wird v. 2 unter dem Titel Ovidius de amore 
siert Minm. Früh, 1. 224). Die Vorrelen (#5 8) 
Sind ebenso gründlich wie der Kritische Apparat 
sorgfällig und wohlgeordnet. Von der G: 
selben hat sich Ref. für die Erlanger Has 
überzeugt; unerwähnt ist die Teilung bei v. 163, 196, 
335. 8. 100 sind simtliche Vorszahlen am Rande 
verschoben und v. 263 ist continui verdruckt. V. 106 
scheint fehlerhaft. Schr wünschenswert und für di 
klassische Philologie das wichtigste wäre ein Stellen- 
auchweis gewesen. 
Berlin, 






























Draheim, 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Athenacum 3349. 

8.29. Bericht über die Ausstellung von den in 
Sichester gefundenen Altertümern. Horvorgchoben wird, 
dafs unter den Knochen auch die Skelets von zwei 
Katzen sich befinden, da man doch annimmt, dafs die 
Römer die Hauskatzo nicht gekannt haben. Die 
Grandrisse der Häuser zeige 
che Art, zu wohnen nicht bei dern, dem 
Klima gohorchend, das Atrium aufgab. — $. 30. In 
Gstbiom, dem Hafen Spartas, werden Ausgrabunge 
veranstaltet. — Vorkehrungen, die Trümmer des 

die Zerstörung durel 
lung zweier neucı 
— Bei den Aus- 



























Muscen, in Tanagra und Liva 
arabungen in Epidaurus hat sich ergeben, dafs 
2 dem Bauwork s. ö. vom Asklopiostempel, n. vom 
Artenistempel, den Opferaltar zu erkennen habe. Mlier 
wurde u. a, ein Terrakottafragment mit archaischen 
Inschriften ans don orsten Jahren des 5. Jhds. gefunden. 
ist mitten in der Nekro- 
1, dabei eine Inschrift von 
der auf den Dienst der Artemis Soteira, 
a noch nicht nachgewiesen war, hingedeutet 
her unbekannte Archonten- 

























eruo des ötudes grecques. Tome IV. No. 15. 
Huilt—Scptembre 1891 

5. 209-232. Thood. Reinach, Mörodas le 
Nioographe, handelt lodiglich im Auschlufs an die Aus- 
aben von Kenyon und Rutherford über die Dichtungsart 

Miniamben, über Heimat und Charakter des 
Hercdas und 
ralkenen 
mern der „lie 
Ch>£m. Ruello, Problömes musicaux d’Aristoe, über- 
ta Kap.XIX der mgoßkjpare des Aristoteles 
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”. No. 162 


(n. 917b-923a Bokker) und giebt dazu einen fort- 
welchem auch testkritische 

wird Mir die 
de philol, 


Taufenden Kommentar, 
Fragen erörtert. werden. 
Kritik auf einen demmächt 
erscheinenden Aufsatz vorniese 

on Rei 
1. Eine Überein] 
nos, eine Art 


Im. abri 
der Re 

















fe zwischen Algal und Oly 
ollkonyention, abgeschlossen. nacl 



















yrmaugis 
Tier? ich draios 


Hom. 








wird eingehend kommentiert. Die 
Abweichung von Buresch ist, dafs Reinach Auamirs 
ıs Eigenname (Ortsname) falst, sondern 

m soscires im Sinne von’ zuadeis, 
Mitteill 

Grotte. Als 










IV 8.06), ein 
cit. der Inschrift. wird mit ziemlich grofser Wahr- 

das Jahr 165 m. Chr. (Aufenthalt des 
sien) fostgostellt. $. 287-296, 
beschreibt und erklärt 









bluten („phylactöre alexandrin contre les Epistaxist), 
ine dünno Bronzoscheibe von 43-46 mm Durchmesser, 
mit Zeichnun weist das Stück noch. dem 
2. Jahrhät. n. Chr. zu, trotz der Erwähnung der Erz- 
engel etc. 8.301813. U. de la Ville de Mir- 
mont behandelt einige Stellen von Apoll. Rhod. 
Argonaut. eingehend: 1505 Test er Zuuzguiger 
statt Er’ Zrgrögu; verteidigt 11 745 joim der 
Hischr. gegen Merkels Zorigw und liest dement- 
sprechend IV 289 ’Hoip» oder Hpv, TV 303 "Hofono 
er Hejono; IL 847 ist weiler „iger (‚Faigen) noch 
Koögqv zu schreiben, sondern zotggw; cine Bezie- 
hung auf Perscphone liegt gar nieht vor, sondern 
ofen» worvop&vena» bezeichnet an dieser Stelle wie 
Y. 1035 die Brimo-Hokate. $. 314—338. Schr ein- 
Bulletin Öpigraphique von Theod. 
eh, in welchem aufser den Zeitschriften be- 





Ei 
























sondors auch der 1. Band der Inschriften von 
Pergamon und Petersen und von Luschan, 
„Rei Lykien, und und Kibpratis® ber 





342. Bibliographie. 


Fücksichtigt worden. 








Bullettino di archeologia © storia Dalmata. 10. 
$.145—148. F. Bulic, 9 noue Inschriften 
Salonaz die erste lautet: Hie requieseit in pace 
Duionfa}, ancilla Dalentes et] sponsa Dext 
ost II Ydus Sopt(em)bires), cons 
nfostroram) Thooılosio angjusto) XIII ot Valentiniano 
Alula(usto) bes cons(ulibus). Adiuro por Deum ct yc 
legs erosteanor(um), ut quicumn 
alterum corpns yonere volnerit, det cell 
Sallonitanae) Aur. — 11; die Datierung weist auf 
430 n. Chr., doch mufs alsdann bes (bis) ein Irrtum 
sein für terlium. Dor Strich am Schlufs vor der III 
ist wohl ein Sigel für uncia oder bella. Der Name 
Duiona ist vielleicht ans Domna entsteilt. Tomerkens 
wert ist die E 
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asiatischer und europäiser Välker: Zu@ 4 
7.999. Von dem orustesten Streben geschaft 

Der Verf, wandelt einen neuen Weg. Zt. Meringer, 
Apulei de Psyche et Cupidine fabula adı. instr. 
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Rabe, A., Die Redaktion der äschineischen Reıo 
gegen Ktesiphon: Z5G 42, 11 8. 1037. Verdienst- 
ich. F. Slumeeska, 


Raboisson, Description göogran 
ienmes empire d’Assprio ...: BplW. 
Ein Erzeugnis des Dilettantismus. I 

Ramsay, Historkal geography of Asia 
TALZ.1S. 1. Dedeutondes Werk, in welchem der 
Verfasser nur Eigenes und Neues giebt. F Schürer 

Reinach, 8., Chroniques d’Orient: Nphlt, 1 
S.11 1. Schr dankenswert, wenn auch nicht absolut 
vollständig. K. Sitl, 

Roscher, W. M. (jun), Über die Reiterstatue 
ul, Casars auf dem Forum und den Iraros gordnon 
Auf einer Münze des Gordianus Pius von N 
BpAW. 52 $. 16551. Zustimmende Inhaltsangabe 
vun 5. Weil 

Rothe, Die Beientung der Wiederholu 
die homerische Frage: BplW. 52 8. 1697-1611. 
Tkacichnet einen erheblichen Fortchrit, 7% Cam 

Sjoestrand, 
Kr. 50 8. 444. 
mn ET 
























or-Scheindler, 
dem D. i. d. Lat. f.d. 
BphW. 52 8.1636. Recht geschickt, 
Stejskal, Repertorium über die ersten 40 Jahr- 
ginge .... der Zeitschrift für die Österr. Gymnasic 
Bph W. 52 8. 1657 £. Möchst verdienstlich, doch fe, 
in alphabetisches Autorenverzeich 
Strabon, Göograp 
T. IV: table alphabetique: Bull. 
Wird gerühmt von AA. Thedenat. 
‘Tampel, K., Poseidon-Brasilas: Ggel:1 24 $. 963- 
988. Ein überraschendes, aber 
Ergebnis. A. Gereke 
Züxag, ara) zul Ägunerunah nagaıng 
a elg .... Soyonkdu: LLC 
zelnes ist beachtenswert, das meiste willkürlich und 
überflüssig. IL St. 





























Mitteilung. 
Zum 88. Gedicht Ontolls 
Herr Franz Skutsch hat sod 


1a. 47, p. 138 fg. den Boweis 
Catalls e. L 





1 im Rlicn. Mus. 
gesucht, dafs 















© streng 
sche Komposition aufseise. eis für 
Behauptungen zeigt recht deutlich, wie von den Uni- 
tariern die zahl Schwierigkeiten, die ihnen er- 
wachsen, in Wahrheit nicht gehoben, "sontern durch 
Künstliche Erklärungen verdunkelt zu werden pflegen.) 

Hr. Sk. will munera et musarum ot Veneris wieder 
getrennt aufassen; niemand wird leugnen, dafs dies 











*) Um nicht weitschwei 
folgenden die Kenntnis meiner beiden Programme voraus 
Beiträge zur Kritik und Erklärung des Catull, Krank: 
furt a. Oder 168, und Neue Neiträge. Ih. 100. 





zu werden, setze ich im 
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1802 Ne. 6, 166 





an sich zulässig sei, aber bisher ist nic 
dafs diese Worte nicht auch 
munera musarum cademque Veneris: hierüber mußs 
eben ler Zu ischeiden. Diesen verfolgt 
Über die Aufassung 
1 

heifst es da; ich 
mein 0a it zweifellos, dafs dieso Worte eine Ab 
n, — und damit 





nachgewiesen, 
bezeichnen könnten 








age von vor Doch schen 
Diesen sofort 
tung des Fo Nur auf 


ieris (und zwar, um dies noch ausdrücklich 
zufügen, eben nur auf praktische, nicht auf poetische) 
geht sowohl Insi in v. 17 als delicias in v. 26 nach 
Catulls stehendem Sprachgebrauch ik. hitte 
an den Anfang des c. I. e 
in den Worten hesterno, Cieini, die otiosi 
Nusimus in meis tabellis, ut convenerat 
catos etwa auch von praktischen studi 
Rede? Doch es komnt noch besse 
hoc studium® — also das praktische! —” „hut. ihm 
die Trauer genommen; nur omnia gaudia, quao tuus 
Gi. e. fratris) in vita Iebat amor sind mit dem 
verloren, nich ia überhaupt, nur 
atquo omnis de wor ab- 
Also nur di studia 
hat er ahgeschworen, und diese waren es, qune fratris 
in vita duleis alobat amor! Ich traue in der That 
meinen Augen nicht rocht, aber os steht offenbar so 
da Der Verstorbene war demnach Kuppler gewesen, 
ind darum war Catull jetzt auch aufser Stande, dem 
um (nach Birt, dem Hr. Sk. zu- 
hen studie Man lose 
Verkehrt- 
ser Erklirung zu würdigen; man frage weiter 
der einen teuren Anvorwandten vorloren hat 
Schmerzes sprechen 
lch habe alles verloren, m 



















Veneris die 
„Nur totum 


































ist, die Ir. Sk. zicht 
schlägt Catull dm Freunde" ab, 
die andern munera, d, 





demnach mufs er ihm 
die munera musarum g0- 
währen“, Das Weitere ergiebt sich ihm nun von 
solbst: non utriusque (v. 39) muls natürlich „nur 
eins von beiden“ heifsen, und das soll Hörschelmann 
(Dorpat 12. XIL. 1889, j. 15 fg.) denn auch orwiesen 
haben, Teh habe umgekehrt und sicher mit Recht 
geschlossen: weil Catull alles ablehnt, von seinem 
Schmerzo gebougt, so kann eben non utriusquo nicht 
„wur eins von beiden“ heifsen. Mat also Hörschek- 
mann rocht, so mus ulla usque für utrlusque gelesen 
werden, und dies hätte Hr. Sk. nicht so leicht 
eine mutwilige Änderung nennen sollen: sie ist 
ich besser begründet, als seine „scharfe“ 
tation. 

Auch «der Versuch einor mesodischen Gliederung 
in v. 41-148 ist von vornherein zurückzuwcisen, da 
sowohl nach ihrem Inhalt. als au ihren äufseren 
Beziehungen sich die v. 41—50 und 149—160 ent- 
vel. besonders 41, 42 und 149, 150. Diese 
















































10. Fohrunr. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 1602. Na. us 

















klar Yiegende Beziehung (s. meine Deitr. p. 14, 15) | auf, ob nicht Allius als Pseudonym zu betrachten si 

wird wieder ignoriert, statt dessen werden andere ge- | er hätte hierbei mich als Vorgänger erwähnen son, 

und gekünstelto Bezichungen aufgewiesen, die | s. Beitr. p. 15, 16 

kein unbefangener Leser merkt. Hr, Sk. kann sicher | Frankfurt a. Od 
, dafs ich mich von diesem Teile seiner Arbeit 
gern würde überzeugen Jassen, da jch ja an ihm einen 











Franz Herner. 














ünernarteten Bundesgenossen Rinde; (cf. meino Neuen Verzeichnis neu erschienener Bücher. 
Betr. p- 12 und meine Ausgabe von Vergils id. | Archool ie 

5 Archeological Ne of mer 
ET) nenn ich es mur vermöchte, beide Augen | annıal report. Mosten, Damrall and Upkam 160 





688, 8. 
Glark, Ancedota Oxoniensin. 
ms. of Cieero 2682. 









Durch das eben gesagte erledigt 
Versuch, v. 149—160 als besonileres $ 
aufzufassen. Ir. Sk. giebt sogar i 
in neues Argı 

int (nach Lachmann), Cat habe 
in dem Einleitungsgedicht den Vornamen Manius an- 
gewendet, da dies im niedrigen Stile gehal 
Ich sollte meinen, wenn v. 149-160 ein besonderes 
ichlufsgedicht gewesen wäre, so würde der Dichter 
zum praenomen zurückgekchrt scin! 
einer Schlufsbemerkung wirft Hr. 


ich 
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une extant. ec. G. Corten- 
D 
Oratorum Romanorum roliguine. Rec. et prar- 
fans eG. Corte. Term, 126. 8 123, 
n A ubilee” oE edueation. 
458. 8. 
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Rezensionen und Anzeigen. 


tchung und Ente 
Expedition. Berlin, 
1891. R. Gaertner. 70 8. 8%. 1,80 .M 


Verf. will die Arbeiten von Th. Müller und 
Schiller (Göttinger Preisschriften 1838) durch 
















Besprechung der Ansichten der neueren Gelehrten | 


und durch Eingehen auf die Quellenfrage ergänzen. 
Dabei ist nicht begreiflich, warum die Abschnitte 
hei Holm. Gesch. Griechenl. II, 8. 288 H. A73f. 
nicht. berücksichtigt werden — Kürze ist doch 
sat nicht Sache des Verf: 8. 4 werden wir 
# B. belchrt, dafs die Alten das Öl zum Bi 
siben des Körpers verwendeten. In Bezug auf 











das Gründungsjahr folgt Verf. der auf Diod. 12, | 





beruhenden Ansicht Müllers (a. Schillers), 


2 verschiedene Züge von Athen aus erfolgt 





wien, der erste a. 46/5, der zweite 444/3, und | 


Als daraus die Verschiedenheit in der Über- 
ieferung zu erklären sei; nur glaubt er, mit 
Cartius gr. Gesch. II, 252. die offizielle Grün- 
dung auf 444/3 ansetzen zu müssen; 446.5 sei 
zur eine unbedeutende Schar hinübergekommen 
Dagegen spricht aber sowohl die Überlieferung 
Dis. 12, 10 und Strabo p. 263), nach welcher 
al Gegner der Sybariten die gesamten offiziell 
geandten Griechen erscheinen, als die Sachlage: 
ne kleine Schar wäre nicht mit den ange- 
sosenen Sybariten fertig geworden, welche ver- 
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Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
‚chünebergerstr. 20, einsenden zu wollen. 









trotz. ihrer Verluste noch eine neue 
\ Niederlassung gründeten. Hält man mit Duncker, 
| Gesch. d. Alt. N. F. 2, 130 Anm. angesichts der 
\ Lage Athens 446; on Thuriis in 
diesem Jahre für unmöglich — m. E. kennen wir 
die Zeitfolge der Ereignisse zu wenig, um auf 
diesen Schlufs vertrauen zu dürfen —, so bleibt 
nur übrig, einen Irrtum des Diod. (u. Euseb.) 
anzunehmen. Daß die Kolonie zuerst nicht au 
der Stelle des späteren Thuril, sondern auf dem 
Platze des alten Sybaris gegründet worden ist, 
‚ Näßt sich nach der Überlieferung nicht ubweisen, 
obgleich dazu Died. 12, 10, 5 nicht recht zu 


| trieben, 

























nicht erkennen, warum 
dem Bescheid des del- 
i als Gründer der 
Kolonie zu betrachten, eine Niederlage der at 
nischen Politik sieht. Nun war aber die Gri 
| dung von Athen ausgegangen, Apollon dagegen 
war „damals ein dorischer Parteigott“ (Holm. 1. 1. 
8. 473). Anch darin behält Duncke: 04 (m. 
Holm) gegen den Verf. recht, dafs Thurii im 
Anfang des pelop. Kriegs sich keineswegs freund- 
schaftlich gegen Athen bewiesen hat; denn Diod. 
13, 3, 4 kann das indirekte Zeuguis des Thuc. 6, 
44, 2 nicht aufheben. Eine andere Frage es 
ob bei der an sich unbedeutenden Unternehmung 
— cs wurden 10 athenische Schiffe ausgesandt — 


Verf. kann (8 
Dunck 
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weitgehende politische Pline und Erwartungen 
bei den Veranstaltern vorausgesetzt worden dürfen. 

Es können nicht alle Fehlschlüsse des Verf, 
angeführt werden; neu und einlenchtend ist in 
der ganzen Schrift mur die Bemerkung, dafs 
Diod. 12, 10, 3 einer andern Quelle entstamınt 
ins Folgende, beuchtenswert etwa noch die 
ür zcbgeon bei Phot. p. 














ng ist umständlich und unbe- 
holfen; bei Citaten kommen grobe Verschen vor 
(die 8. 521. angeführte Stelle aus Aristoteles 
wird durch falsche Interpunktion uad eine Ans- 
lassung unverständlich und das kurze Citat &. 70 
aus Wilamowitz Herakles enthält 3 Schnitzer); zu 
Druckfehler die k 














T. Miller. 
Laurentius Schneider, De sovirum Augustalium 

muneribus et condicione publica. Dis 

inang. Gissae 1891. 618. 8 

Von neuem wird hier die Institution der seviri 
Augustales einer Untersuchung unterworfen, im 
Anschluls an Joh. Schmidts Arbeit. de 
Augustalitus (Halis Saxonım 1878). Die Disser- 
tation enthält das gewissenhaft gesummelte und 
‚gut verarbeitete Material für eine Reihe von Einzel- 
fragen, namentlich soweit sie umstritten sind, olne 
wesentlich Neues zu bringen. Der sakrale Cha- 
rakter der Institution wird betont, nach dem 
Muster der hauptstüdtischen sodules Angustales 
ist der munieipale sevi talium geschaffen 
worden; galt in der Hauptstalt ein Priestertitel 
ebonsoriel als . 0 mufsten. auch 
die Kleinstädter ihren sukralen Orden haben 
Nicht blofs Freigelassene, au 
le bekleidet. 









































I Freigeborene haben 
Die Zahl 
x Verhältnis zu den seriri 
icht recht klar — kann 
bildelen sie doch 








der Augustulen 
wird aus der Arbeit 
keine geringe gewesen. se 
schliefslich in den Munieipien einen besondereı 
Stand, der zwischen der plebs universa und dem 
ordo deenrionum st 

Wie die Entwiekelung 
Stande vor sich gegangen 
Das Amt, oder vielmehr die Würde 
1, wie die Würde der grofsen 
riestertümer, so dl 

















Tünglich gewesen so 








FÜR KLASSISCH! 





hauptstädtischen 7 
nehmen mut, daß 





© ursprün; | 
tollen (©. I XI im Laufe der Zeit | 

rt worden ist, in dem Mafke, in welchem | 
der Kuiserkult in Italien an Ausdehnung zunahm. | 

















PINLOLOGTE, 





Aber der alte Name seviri blieb analog hanpt- 
städtischem Gebranche bestehen. NVI acditni 
Castoris et Pollueis Augustales (C. J. I. XIV 
2%620. 2629 = VI 2202. XIV 2637. 2039. 28. 
dazu Philol. 44 8. 531, Marquarit, Stautsverw. III 
S. 214, 8, Rug, ) finden 
sich in Tuskulum; sie sind von Sehn. übergangen., 
obwohl sie doch gelegentlich der Besprechung der 
Verbindung von Götterkulten mit dem Kulte des 
Augostus in den Kollegien der Angustalen hätten 
erwähnt worden müssen, da sie sicherlich mar 
eine Variation der Augustalität sind (Hirschfell 
in den Sitzungsber. d. pr. Ak. d. W. 1888. XXX 
Die asintischen wwzigon der Kaiser 
‚che Ähnlichkeit. — Krug (ureens) and 
le (patera), welche sich auf einigen Augustalen- 
u finden, weisen ebensowenig auf“ ihre 
priestefliche Funktion hin wie das bucranium hei 
den sodales Angustales, dessen Bedentung ich 
a. 0. erörtert habe, 








Di. opigr. 8. 










































Breslau. P. Habel. 
Raphael Kühner, Ausführliche Grammatik der 
griechischen Sprache. 1. Teil:  Elementar 
Dritte Auflage in zwei Bänden 
& besorgt von Dr. Friedrich 
Hannover. Hahnsche Buck- 





SI u. 6458. ar. 8% 12H 
1 Strecken der griechischen Ge- 














schichte, r und Grammatik ertönt ein 
Signal die ganze Linie entlang; es lautet: „Um 
lernen!“ Ägyptischen Grühern sind Aristoteles 





und Herondas entstiegen, um unsere 
der antiken politischen und ürgesch 
berichtigen und zu erweitern; der scl 
schöpfliche Boden von Hellas und Kleinasien liefert 
Stein auf Stein zu einem neuen Gebäude der 
griechischen Grammatik. „Jahrhundert, es ist 
eine Last in dir zu leben —als Philologe“, würde 
ein Mutten ausrufen, 



















orade jetzt, wo sich fast 
schaften verschworen. 


[ 
allos gegen die Altertumswiss 








zu haben scheint, wo, zumal in Deutschland, keit 
günstiger Wind mehr für uus weht. Je klarer 





mählich dus Bild von der alten Herrlichkeit 
vor unseren Augen emporsteigt, je interessanter 
die neuen Probleme sind, die uns gestellt werde 
um so geringer wird die Zahl derje die dn- 
von nicht nur Kunde, sondern auch Genufs haben. 
Sollen wir es bedanern? Dazu ist denn doch kı 
und vorhanden. Jene Reak 
eine vorübergehende Erscheinung: 
tensiveres Studium wird die nächste Folge der- 
selben sein; die Quantität wird durch die Qualität 
reichlich aufgewogen. — 80 wollen wir denn jede 
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tüchtige doppelter Freude und 
Anerkennung begrüßen, Ein herrliches, aber zu- 
gleich für jeden Grüeisten. absolut notwendiges 
ind auch brauchbares Buch, die von Blass be- 
‚orgte Neubearbeitung des „grofsen Kühner*, liegt 
ntbehrlich wird es schon jetzt 
für den Gymuasialunterricht im Griechischen sein, 
füls man aus Bequemlichkeit nicht etwa For- 
zieht, nach den landlänfigen Elementarbüchern die 
Schüler Verkehrtes zu lehren. Schon im Vor- 
wort macht Blass auf zahlreiche falsche Formen, 
ie jetzt güng und gübe sind, aufmerksam. Aller- 
üngs ist ja manches bei Blass längst bekannt, 
23.8. 26: Von dem Verhältnisse der grie- 
ehischen Mundarten zu der griechischen Littoratur ; 
such die Behandlung der Aussprache des Grie- 
dhischen (8. 46 17) bietet kauın etwas Neues, aber 
in den Lehrbüchern ist noch finmer viel zu wenig. 
Rücksicht auf die Resultate genommen. In ein- 
zelnen Partieen, wie der Darstellung der attischen 
Mundart (8. 20 M), ist ein besonders großer 4 
stand von der zweiten Auflage wahrzunehmen, 
weit deren Erscheinen (1869) über zwanzig Jahre 
verfossen sind, — Raphael Kühner starb am 
16. April 1878 —, wenngleich der Grundrifs, das 
änfsere Schema und die Paragrapheneinteilung 
ziemlich dieselbe geblieben ist. Die 6 
dieser neuen Auflage entsprechen 490 Seiten der 
zweiten. Überhaupt lag eine völlige Umgestaltung 
des vielgebrauchten und anerkannt nützlichen 
Baches der Absicht des Beurbeiters fern; auch 
jetzt noch wären für eine selbständige Herausgabe 
einer wissenschaftlichen Grammatik der griechi- 
schen Sprache umfungreiche Vorarbeiten erforder- 
lich. Aufrichtig gesagt, eine vollständige Nen 
bearbeitung der Grammatik von Bluss wäre mir 
lieber gewesen; doch dann würde das Erscheinen 
des Buches kaum so bald möglich gewesen sein; 
wir wollen deshalb auch so das Gebotene dauk- 
tar aunehmen, zumal da bereits vor Blass von vor- 
schiedenen Seiten die Arbeit in Angriff genommen, 
aber wieder aufgegeben war. Ebenso sei an dieser 
Stelle mit Dank anerkannt, dafs die Verlagsbuch- 
handlung sich dureh die vielfältigen Unständlich- 
keiten und Hindernisse von der Aus 
Planes nicht abschrecken I 
führbark 
Bach in einor der Bedeutung desselben würdigen 
Ausstattung, so schnell es irgend ging, der Wieder- 
benutzung zugänglich machte. Ref. 
nicht versagen, zur Kennzeichnung dor 
den Schlufs des Vorworts (p. XVI) anzuführen: 
„Das schlieflich brauche ich kaum zu betonen, 
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daß die Grammatik in der vorliegenden Form 
nicht das ist, was eine son mir selbständig ge- 
schriebene Grammatik sein würde. Wohl nötigte 
mich niemand, stehen zu lasson, was mir nicht 
gefiel; aber das Umschreiben und Ändern hatte 
doch andererseits seine atürliche Grenze, eben 
weil ich weder die Absicht hatte, noch in der 
Tage war, eine selbständige Grammatik zu ver- 
fssen. Dazm hütten Vorarbeiten und Dur 
forschungen von Material in einem Umfange ge- 
hört, wie ich nicht daran denken konnte sie zu 
leisten. Das Buch kann somit den Namen weiter 
tragen, den es seit seinem Entstehen mit so viel 
Ehre und Anerkennung geführt hat; demn ich bin 
auch weit entfernt sagen zu wollen, daf ich, 
wenn selbständig arbeitend, die Sache besser 
macht haben würde, sondern nur, dafs ich sie 
anders gemacht hätte, was sich ja auch von selbst 
versteht. Das Alto aber und das Neno ist völlig 
gemischt und verschmolzen, und möchte ohne 
Vergleichung der älteren Auflage gänzlich ununter- 
scheidbar scin.“ 

Was Blass banbsichtigte, hat er in suchge- 
mäler Weise auch ausgeführt. Er will (p. VII) 
lediglich vollständige geordnete Übersicht 
dessen geben, was in der historisch bekannten 
Sprache thatsichlich vorhanden war, und — ein 
opus süpererogatorium — wenn es sich mit ziem- 
licher Sicherheit thun liefs, die einzelnen Er- 
scheinungen orklären. Insofern hält das Buch 
wohlthuende Mitte zwischen Buttmann und 
Krüger einereits und Brugmann und Curtius 
andererseits. Über diese prinzipiellen Fragen läßt 
sich Blass im Vorwort eingehender aus. Von 
‚ans findet man bei ihm nichts; er 
hab sogar manches getilgt, was bei Kühner au 
Spekulationen über indogermanische Ursprache 
Aufnahme gofunden hatte, hat auch diesen Namen 
vermieden und nichts als die Namen des Sanskrit, 
Zend und der anderen thatsüchlich bekannten 
Sprachen stehen lassen. Mit dieser Abweichung 
von Kühner bin ich vollkommen einverstanden, 
während ich ein Gleiches von der Beibehaltung 
der äufseren Einrichtung und Anlage des Ganzen 
(p- XVILE) nicht sagen kam. Die Fi 
für eine richtige Behandlung dieser te 
Fragen hat zum Teil H. L. Ahrens in seinem 
Elentarbuch und seiner Formenlehre gegeben. 
Aber das sei hier öffentlich ausgesprochen: eine 
sogenannte Parallelgrammatik mit. ihrer unver- 
meidlichen Uniformierung ist Unsinn! Wohe der 
Anstalt, die anf ein derartiges Unternehmen ein- 
gehen sollte. — Blass betrachtet es (p- X) 







































































Aufgabe de jenden Spracl 
forschung, dasUrindogermanische zu rekonstruieren, 
d.h. eine Sprache, die ganz und gar Hypothese 
ist, und von der kein Mensch weils, wann und 
wo und von was für einem Volke sie geredet 
sein soll, ja auch von der kein Mensch 
dus wissen wird. Was geht uns eine derarlige 
Sprache als solche an? Doch ich verwehre cs ja 
niemandem, auch eine Grammatik des Urindo- 
germanischen zu schreiben, wozu. wir anf 
besten Wege sind, und ein Lexikon d 
sönlich nur habe ich kein Interesse daran, 
begehro nicht zu wissen, ob das Urindoge 
e und ein 0 gehabt hat. oder blofk 
dem ich völlig zufriede der Erkenntnis, 
dafs im Sauskrit das als a erscheint, was im 
Griechischen teils a, teils e, teils o ist, .... he 
gehro nieht zu wissen, ob, was hei Homer 
ddaeoz lautet, in irgend eiver höchst. barbarischen 
Ursprache irgend einmal nsmientos gelautot hat 
Ich fürchte, unsere Jünger der Wissenschaft bilden 
sich nächstens ein, Urindogermanisch zu können, 
indem sie ja in ihren Heften und Büchern eine 
Unmenge davon schwarz auf weils besitzen, und 
doch, was ist das für ein \ Wissen — 
wenn man das Wort so milsbrauchen soll — von 
inem hypothetischen Dinge, von dem Lehrer 
(wohlgemerkt, nieht dem Jünger selbst) auf hypo- 
thetischem Wege gewonnen, keiner Verifieierung 
durch Phatsuchen jemals zugänglich. „Ich halte 
es nicht Air richtig, wenn in Handhüchern, wie 
der Brugmannschen Grammatik das „Indoge 
manische“ durchaus als bekannte Sprache behandelt 
wird, in derselben Weise wie sonst jemand vom 
Sanskrit oder vom Litthauischen redet. ... Vor 
den Leistungen «der neuesten Sprachwissenschaft 
habe ich großen Respekt. .. Wenn wirklich die 
Wissenschaft den Ossa auf den Olymp türmt, und 
darüber das Pelion, so ist das eine gewaltige 
Leistung, aber sie erreicht damit den Himmel 
nicht.“ — Deu Ausdruck „Lautgesetz“ hut Blass 
ans ähnlichen Motiven durchweg vermieden (vgl 
p- XII). Es ist doch wahrhaftig keine Kleinigkeit, 
wenn endlich authentisch festgestellt ist, dafs der 
Ausgang des Plusguamperfekts 1. p. pl. 
schen =epen, und nicht =eue» ist und da 
weifelhuft ist, ob „du siogst® rızds oder vo 
heifst. Im Vergleich zu den früheren Ausguben 
hat die Behundlung der einzemen Dialekte für 
‚cheuer gewonnen; M 
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sich sters Dialekte, 
die Collitzsche Sammlung der Dinlektinschriften, 
Meisterhans’ Grammatik des attischen Dialekts 








waren die wichtigsten Vorarbeiten. Otto Hoff- 
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über di 


hübsches Bach griechischen 
Dialekte, worin mit genialer Kühnheit der Ver- 
such gemacht wird, schon mit dem vorhandenen 
Material Entwickelung und Zusammenhang der 
Dialekte in übersichtlicher Weise darzustellen. 
war noch nicht erschienen. Einzelnes ist schon 
von Blass, der nur mit dem Thatbestande opc- 
viert, beriehtigt worden; er äußert aber mit 

















Recht: „Wie viele Berichtigungen durch die 
Thatsachen mögen unseren Aufstellungen noch 
bevorstehen!“ 


‚ach diesen umfünglichen Präliminarien wäre 
zeigt, auf den Inhalt dieses Bandes, der 
Blementar- und Formenlehre mit Anssch 
des Verbum enthält, näher einzugehen. Nun, 
mach der wissenschuftlichen Seite hin sind ja 
Blnss’ Leistungen genügend bekannt. Auch dies 
Arbeit loben, hielse Eulen nach Athen tragen. 
Zahlreiche Borichtigungen und Nachträge haben 
leider als unvermeidlich herausgestellt. Ex 
stets Tropfen anf einen heilsen Stein sein: 
docet, und so will auch Ref, nur ein- 
nz kurz herausgreifen. Was hier etwa 
‚gen geliefert wird oder geliefert 
werden könnte, wird Blass schon von selber 

fünden haben. Zunichst hat Blass ei 
schnitte aus dem Vorwort zur ersten und zwei 
Auflage wieler abdrucken lassen, wogegen wohl 
kaum jemand etwas einzuwenden haben wind 
Dis eigene Vorwort betont dann den Wert der 
dnunehe, des besten Schutzes vor der dofomoyia. — 
Für $. 15 tülst sich nun auch noch Herondas 
verwerten. — Nicht: gerade der Westen schlofs 




































von der Einführung der attischen als der all- 
gemeinen Schriftsprache aus, wie Blass 8. 2? 
Anm. 1 meint unter Bezugnahme auf Archimedı 


war überhaupt. kein 
lokaler, eher ein genereller: es kam auf die Litte- 
raturgattung — für bestimmte Gattung bestimmter 
Dialekt — an; die Mathematiker schrieben dorisch, 
weil Archimedes, die Ärzte ionisch, weil. Hippo- 
krates es that, wie die Epiker sich des Home- 
rischen Dialekts bedienten. Soll man den Gebrauch 
des ursprünglichen langen « statt des attischen 
in den Tragikerchören wirklich Dorismus nennen, 
wie es Kühner that? (gl. 8. 32 w.). Es liegt 
hier wieder der Binlufs einer bestimmten Litte- 
raturguttung, des Dithyrambos, vor. Jedenfalls 
wair man sich der Erscheinung als eines Dorismis 
nicht mehr bewulst. $. 46. haben wir einen 
klassischen Abschnitt, wo sich Blass ganz. in 
seinem Elemente befindet: Von der Aussprache 
der Buchstaben. Über die Schreibung BrB2os un! 





sondern der Untersel 






























wochn 








ißios (8. 70) vgl. Sternbach Meletematn Gracca 1 } 
p 100 R. und Ref. im Centralbl. f. Bibliotheksw. 
13 steht. dor. 







Am.) nicht stehen bleiben. Zu der Frage nach 
der Elision der Genitive auf -00 (S. 237D und 

3 111, D vgl. auch Ahrens Philolog. 

Kleine Schriften I, 152) und Ver- 
handlungen der Göttinger Philol.-Vers. von 185 
62 (= Kl. Schr. T, 163). Bei der Regel $ 10: 
) sind der Aumuhmen eigentlich gar 
zu viele; eine bessere Fassung derselben ist mir 
allerdings noch nicht geläufig. Mit den Quanti- 
füls- und Accentregeln der $$ 106 und 1 
es eine schr milklicho Sache (desgl. 8. 407, 5b); 
auf das Warum? erhalten wir schwerlich jemals 
genügende Auskunft. Die unkontrahierte Form 
des Vocativus Singularis im Paradigma megirrkors 
(8. 400) ist leider in swgindos verdruckt (statt 
sgiräon). 8. 422 Ann. 10 und 8.528, VII hätte 
die Form zagienn dat. plur., bei welcher der 
Stamm mit » (zagievr-) zu Grunde gelegt wäre, 
wohl eine Erwähnung verdient; an die Endung 
«us war wegen der Analogie nach dem Nom. 
sing, fem. (wie bei den Partieipien -eioe, -erm) 





8.307 $ 













































nicht zu denken. — In $ 139B,a fehlt eimrgäos- 
nein die Anmerkung ') ver- 













Uber die Ableitung von 








ds pda dv $ 181, 2 ©. 621) vgl. Ahrens, Zeit- 
schrift £. d. Bergk u. Cnesar II, 
1844, Sp. 53 562) und Kuhns 
Zeitschr. VIII, 





seien notiert 8. 








ind „Spieße“ stehen 


21 I nicht J, 












8.01, 9 fürs 8.63, 19 fehlt mach Titze die 
Klammer, 5 v. ul. duyavofon, 8. 70, 14 Mose 
zuin, 8.7, 15 er, 534, 1 v. n. Ähnlich, 
16 arswög, $ 585, 2 vn. Konjekt. — Die Ortho- 
graphie ist die moderne; eigentünlich aher be- 
Führt bisweilen die Schreibung lateinischer Wörter 
mit lateinischen Endungen, wio Konkretum u. a. 
Hoflutlich läfst die Fortsetzung des einm: 
begonnenen Werkes ni 
sich warten; es liogt ja alles in guten 
Halle a. €. Hacberlin 
























Demosthenas, erklärt von 
R. 


Ausgewählte Reden de 
A Westerman 
Piitippos. Oly 
gegen Philippos. 





ändehen. 
sche R. R. von 
R. aber die 





gegen 
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verbesserte 
Berlin 





Rtosenb, 
Innsche Buchhandlung, 1891 
5 M. 

Die vorliegende neunte Aufl 
sich im allgemeinen mır wenig von der vorans- 
gegangenen. Von der Absicht, in einem kri 
schen Anhange die Abweichungen des Textes der 
und achten Auflage von der 1885 er- 
Dindorf-Blassschen Demosthenes- 
zu verzeichnen, ist der Herausgeber 
‚gekommen. Er hat aus der im vol 
‚Jahre erschienenen Ausgabe der Kranzrede von 
Blass erschen, dufs dieser selber an seiner Text- 
nicht mehr festhält, dafs er vielmehr 
den Text der nach X gestaltet, 
ohne Berücksichtigung der Citate und des rhpth- 
mischen Gesetzes. Aus diesem Grunde hat sich 
der Herausgeber dafür entschieden ‚kritischen 
Auhange“ nur die Abweichungen der neunten 
Auflage „sowohl von der vorhergehenden achten 
als anch der sechsten kurz anzugeben“ (8. 252— 
56). Oder die „Abweichungen der 8. Auflage 
von der 6.“ und die „Text-Abweichungen der 9. 
von der &.%, wie die Überschriften 8. 252 und 
51 lauten? Ich kann es nieht entscheiden. Die 
6. Auflage steht mir nicht zu Gebote. — Was 
it dem Erscheinen der 8. Aufluge (1883) über 
die vorliegenden Reden und sonst über Demo- 
It worden ist 
ige Bel 
n der Schule sein 





unterscheidet 








neunte 
schienenen 





gestaltung 




































sthenes veröffent 
und Wert für eine zweck 
Demosthenischen Reien 
könnte, das glaubt der Herausgeber genigend be- 
rücksichtigt zu haben. Tel will ihm das gern 
zugeben. Weniger bereit dazu aber möchte 
sein, wenn er die vorhergehende Auflage verbessert 
zu haben glaubt. Die sorglich bessernide Hand 
vermisse jch in gar manchem Stücke. Vo 

ist es zunüchst dringend wünschenswert, dafs, zu- 
mal in einer Sch be, der Text von Druck- 
fehlern möglichst frei sei. Das ist aber in der 
vorliegenden Ausgabe leider nicht der Fall. Ich 
verzeichne folgende schwerere oder leichtere era 

Phil. I, 8: möder adv ö ögos dv zur 
& mag’ ir wehein yarkadın . 









































O1, 1 


derselbe Fall ü. d. Angel. i. Chers, 
edlen res ü. d. 
ir Aiyon) nomi- 









Frieden 22 drzuion hy 
nevon geg. Phil. 8; magakeirn dag Eu yüg 
Greg (dam zig — 





cin, vois für muged. 
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Kino), tois geg. Phil. II, 11; uf SoguBonnıee 
geg. Phil. IT, 26; ofs xur« tois wönons — zohd- 
Teww. ar für oßs ward 100g vöpoıy — xokiten, züv 
ü. d. Angel. i. Chors. 2; dep mi gdden Ancv 
abrorg, für ävnı Chers. 
15; @v On ü. d. Ange 18: nöden, 
ui 1b f. möder zul ih Chers. 2: 

oiros ü. d. Angel. i. Che 
Oizaue. ?v für das das Verständnis wesentlich er- 
leichternde edves (med — Iizrue), dv ü. d. Angel 
i. Chers. 33; derselbe Fall $ 54: oÜ yde @40 us 
üv kino — zaraoewäteran; (das Frage 
falsch und von der Lesart ıf züg üv üllo us 
iron stehen geblieben) ü. d. Angel. i. Chers. 44; 
d. Angel. i. Chers. tür Horeidaar 
für 75 7. ü. d. Angel. i. Chers. 65; aha 0° 
& 49. geg. Phil, III, 3; an —, üv u — Aiyu 
rdsylar non — dgrir yerdadı obend., oiz gug. 
Phil. TIL, 85 @v jew geg. Phil. DIL, 10; ör der 
von» Hregon, für örs det, dvot» Häregor (d.9. ist 
in der Anmerkung zu dieser Stelle ausdrücklich 
als „anfser dem syntaktischen Zusammenhange 
stehend“ bezeichnet) geg. Phil, IT, 115 &y@ dy- 
Auöco geg, Phil. TIL, 41; 1#övdvıo geg. Phil. TIT, 
44; dmegrodvrag geg. Phil. III, 54; © geg. Phil. 
III, 615 ze öra für zgen, örs geg. Phil. I, 6 

Ferner wird von jedermann die ungleiche Sch 
weise, die dem Herausgeber heliel 
empfunden werden. Wir finden bunt nebenein- 
ander: Tsnios, Isäus, Bottiuia, Lakedaimonier, 
Philippos, Philipp, Thrasymachus, Cieilins, Did 
mus, Dionysius, Poteidain, Potidäa, Makeio 
Ihyrier u. s. w. Auch sonst zeigen sich man- 
cherlei Ungenauigkeiten, z. B. in der Art der 
Anführung von Schriften 38 sucht man 
vergebens unter dem Text die Anmerkung, auf 
die verwiesen wird. Sie steht auf der vorher- 
gehenden Seite. Tm Kommentar stehen mehrfach 
die Erklärungen zu entfernt von der erklürten 
Stelle. Doch genug von mehr oder w 
Iberlichem. Zum Kommentar selbst erlaube ich 
mir in sachlicher und sprachlicher Hinsicht fol- 
gende Bemerkungen zu machen. Dafs die Schlacht 
bei Chaironeia am 2. August 338 stattfand 
(8. 30), steht keineswegs fest, denn man wei 
nicht, ob 338 ein Schaltjahr war, und daher ist 
es nicht sicher, ob der August oder 
September fällt. ragd mit Acc. kommt bei Dom. 
emlich oft in kausaler Bedeutung vor (zur R. 
geg. Phil. 1. 11.) Die Bomerku al), 
wie 9, 2% genügt deshalb nicht. V; Pro- 
gramm De prooomiorum colleetionis quae Dom. 
nomine fertur origine p- 20. Eine ullgemeiner 








— arrois. ü. d. Angel, 
i. Chers. 
















































be 
, schr störend 
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gehaltene Bemerkung erachte ich auch zu a& 
wiggs geg. Phil. I, 12 geboten. Die über die 
iegomowi (zur It. geg. Phil. I, 26) aus den 
Etym. magaum angezogene Erklärung. ist je 
wohl besser dureh die betreffende Stelle an 
der moAsıeia “4nvalov (60, 3 ei. Kabel 
Wilamowitz-Möllendorff) zu erschen. Zu der 
Stelle geg. Phil. I, 30: ira wi winov dr tofs Un- 
giawam zei tur; dmmokais nohujıe Inkina, 
hi wah 1ois Forons palst ebenso wie die uns 
was Plutarch im Leben 
Phokions K. 9 von Phokion erzählt: auveporäs 
did av Aöyan, vol elaı xgehurons, wi 
Grdav, dv olz clan jerorg, pigoda. dyoguis 

ol. R. i „von moralischen Fonds“ 




































drückt. 


Hoffentlich verschwinden überhaupt. in 
einer künftigen Auflage alle überflüssigen Frend- 
wörter. — Zur 3. ol. R. 4 sollte es nicht heilke: 














miagd = dliya, „wie $ 14 und 5, 4%, sondem 
lieber 1. = d, „wie schr oft bei Demosthenes 
2.B&u.s.w. Ein Hinweis auf „Krüger 43, 3. & 
(eur 3. ol. R. 21) ist heutzutage, in einer Schnl- 








ausgabe wenigstens, zwecklos. Die Bedeutung war 
anzugeben, wie es zur 3. R. geg. Phil. 32 wirklich 
geschieht, die anderen Stellen waren anzuführen 
ick wit Gen. in der selteneren Berich 
nicht feindseliges Verhält 
11, 9) steht auch noch ge 
Truggesandtsch. 244, Prooem. 16. Bei der Über- 
setzung der verba cognominata (zur R. gey. Phil 
11, 31) orduen wir keineswegs schlechtweg das 
zweite Glied unter mit „ohne zu‘. deof» Yeirepor 
(zur It. geg. Phil. III, 11) findet sich ziemlich oft 
Demosth e Beispiele waren gewils 
oer am Platze, als ein Hinweis auf „Krüger“. 
— Abgeschen von den Ausstellungen, die ich im 
Vorstehenden habe machen müssen, ist die vor- 
Hiegende A: der Demosthenischen Reden 
eine ganz. trefliche und für den Schulgebrauch 
schr wohl zu empfehlen. 
Chemnit: 



















W. Gemoll, Die Realien bei Horaz. 









Tiere und Pilanzen — Kleidung und W 
den Gedichten des oraz. 80:8. Berlin, Gaortuer, 
1592. 1,80 .M 





ges und gelchrtes 
ht so sehr zum einme 
er wieder zum N 





he 
igen Durchlesen geeiguet, 
schlagen zu b 
in welchem Falle man sich der durchsichtigen 
sachlichen Anordnung zufolge auch ohne Register 
stets leicht zurecht finden wird. 
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It durch Gemolls Studien einen 
ıck davon, wie schr Horaz' so wenig 


n“ strotzen. Doch 
No Fragen dem 





;greiche Werke von „Iteali 
möchte ich einige prinzi 
Herrn Verf. zur Erwägung stellen. Das Licht, 
welches er jedesmal an dem Einzelstück des zer- 
streuten Materials entzündet, wird entweder be- 
nutzt, den betreffenden Pankt und seine nächsten 
suchlichen Zusammenhänge zu beleuchten, oder 
auf den Dichter einen Strahl fallen 
oder einen Punkt des Sy 
Altertümer aufzuhellen. T« 
die fruchtbarste Benutzung seiner rei 
sammlung zu sein, zumal wo zufüllig die Horaz- 
stelle die einzigo Belchruug über einen sonst 
durch. littera oder Mo 
aufgeklärten . Doch darf man 
nicht zu viel schließen: 2. B. „das Haus eines 
röm. Grofsen mufs gute Aussicht haben® (8. 71) 
folgt doch nieht aus BE. 110, 23 „laudaturque 
dowus longos qune prospieit agros“. Die mittlere 
Art durf man doch nicht überschützen, denn die 
Tdealien sind doch für dus Wesen und die Porson 
des Dichters viel bedeutungwvoller. Dals z. B. 
Horaz „für die Eiche eine große Vorliche be- 
sessen haben mals“ ($. 33), mag der Vorf, aus 
den dort angeführten drei Stellen mit Recht 
folgern; dafs „der schmucklose Myrtenkranz. ihm 
über alles geht“ (8. 42) ist schon ein starker 
Ausdruck auf Grund von car. I, 38, 5: Aufser- 
lichkeiten bleiben beides immerhin. Inder weils 
der Verf. mi n Gefühl und genauen kultur- 
historischen Kenntnissen oft zu beurteilen, ob der 
Diehter, wie z. B. bei dem Tiger ($. 5) und di 
Lachs (ibd.), die griechischen Vorbildern ent- 
nommenen „poetischen Reguisiten® benutzt oder 
aus eigener Anschauung arbeitet. — Der erste 
Gesichtspunkt giebt dem ganzen Buch seine An- 
ordnung und macht dadurch die Ori u so 
leicht. Die Systematisierung des an sich stets 
ünsgstematisch Gewesenen führt aber doch zu 
janchem Befremd 2. B. zu der Mitteilung 
(8. 24), dafs die Vögel Nester bauen und Eier 
legen, oder zu einer technischen Bemerkung über 
die römische Wand ($. 72) auf Grund der Sentenz: 
Tone tma res agitur. paries cum proximts ardet, 
in welcher p 
des geistigen Gedankens verdampft 
lolligo beim Dichter ($. I, 4, 100) u. bi 
N Überhaupt alle „Realion“ 




















zu lassen 


stoms der römischen 




































































s 32 
Diehter ja niemals setzen, um sie i 
zu beschreiben oder den Stand der Kenntnisse 
seiner Zeit von ihnen zu buchen; das wäre ju ganz 
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unpoetisch. Teh möchte deshalb den Horrn Verf. 
bitten, auch die Frage einmal seiner scharf 
Beobachtung zu unterwerfen, durch welche — zu 
klassifizierende — Gelegenheiten die Fülle der 
Realien in die Horazische Poesie einlringt und 
durch welche Mittel prosaische Suchbestände bei 
ihm für die Poesie erobert und ihr assimiliert 
werden, denn das eigentliche Studium des Menschen 
ja, nach Popes Wort, der Mensch, und er 
ist auch der Gegenstand der Poesie, nicht. die 
Naturwesen oder die Sachen als solch 
Zu rühmen ist an dem Büchelchen der Reic 
tum der Brudition in der alten und neuen, zum 
teil auch fernabliegenden Litteratur, eine Er 
dition, durch welche der Verf. überall dus Alter 
der betreffenden Saclkenntnis und der entsprechen- 
den Worthen sowie. der 
germanischen, grüco-italischen, griechischen oder 
mischen — Ursprung nachweist. Auch bild- 
liche Darstellungen der besprochenen Sachen führt 
er oft aus den besten Sammelwerken mit be- 
wanderter Kennerschaft, und nie müsigerwoise 
allelstellen aus der alten Litteratur wer- 
st malsvollem Takt eitiert, _Vermifst habe 
ich in dieser Bezichung zu der köstlichen laudatio 
canix des Colmmella (S. 16) die schöne Stelle ans 
Cie. den. d. II, 158; ferer zu den Lakon 
bunden ($. 16) aufser den Stellen bei Verg. und 
Lucan. noch die Anführung von Soph. Ai 8: 
der Arbeit der Bienen (8. 30) die Hin 
das Vergilsche Gleichnis Aen. 1430-4 
den loeuli ($. 70) fehlt 8. I, , 74. Zu der nite- 
ula (E. 1, 7, 295 8.11) fehlt, dufk sie doch nur 
eine Konjektur Bentleys füs das durchaus 
da ist. 
Auf manche ganz interess 
& der Rau 


















































































te 





zelergebnisse 
— Druckfehler 
or Citute recht 
ud mir 8. 2 apecus für pecus, 
7 foras für ferun, cantıs für cantıs, 8. 16 luto 
für Nuto, 8. 34 naris für nabi 
Die Widmung des Büchleins gewinnt 
Herrn Verf. menschliches Mitgefühl. 
Hameln. M. Schneidewin. 














dem 


Titi Livi ab urbe condita libri. cd. pr. cur. 







Guil. Weifsenborn, Ei. altera, at 
ritius Müller. Pars IV. Fase. II. 
VL. Lipsic. DB. G. Teubı 1500. 
Vu d1d. KL 80 M 060. 





Seit das vorige Heft (B. üllers 
Neubearbeitung der We 
gube des Livius erschienen ist, hat der Chätige 


Herausgeberseinen früherenProgranmabhandlungen 
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WOCHEN 
(Stendal 1866, 71 u. 77) und sonstigen Arbeiten 
noch eine weitere im J. 1888 folgen lassen, in 
welcher ein großer in diesem Text 
vorgenommenen Neuerungen erörtert und. erfolg- 
reich gerechtfertigt worden ist. In Bozug auf die 
iftliche Tradition der vierten Dekade steht 

M. bekanntlich in bodentendem Gegensatz nament- 
lich zu Madvig, und wie sehr er die Bamberger 
Häschr. vor dor Mainzer Überlieferung bevorzugt, 
zeigt schon ein flüchtiger Einblick in d 
Text vorgeiruckte Verzeichnis der Abweichungen 
von Madvigs Ausgabe von 1865. In dieser ge- 
drängten Übersicht, die freilich wogen des allzu 
sparsamen Drucks kaum den Namen „Übersicht“ 
verdient, wird außer auf die erwähnten Vorar- 
beiten des Verf. auch auf die von H. J. Müller 
verfafsten Jahresberichte des Phil. Vereins zu 
Berlin v. 1889 und andere neuere Studien Bezug 
genomenen. Die weitans meisten Änderungen, die 
M. im Gegensatz zu Madvig oder auch zu Weilsen- 
born gemacht, verdienen m. B. Billigung. Bei 
spielsweise führe ich aus dem 36. Buche an: 
2,1 incerto (Koch) ad id; 3, 5 eis col. st. 
7, 18 divisa classe parteım—partem; 
behalten; 12, 2 meilin visa est 
(B) st. accepta est (Madr.). 
issus est et hand... missus (Ussing) u. 37, 48, 7 
neque adfirmata res... sit nee ... practermissa; 
36,33, 4 inmenta praceipitata ... sunt et homines 
vexati. — 13, 4 por recepta. oppida (lg. capta); 
15,8 terra et sta ab tergo Peloponnes; 1 
ut alinn 0. y. sileam (B.); 20,2 per ommes dies, 
von Wulsch, Halle 1880, gerechtfertigt; 20, 2 sine 
vexatione (B.) st. riolatione; 23, 7.ox sputio tom- 
poris (M. Müller); B. espeetatio, wohl aus Ditto- 
graphie, exspatatio, entstanden; die übrigen Is. 
haben das geilankenlose exspoctatione; 24, 6 semi- 
rutos (nach Weiß); 24, 9 consul ab urbe escen- 
3 septem ferme milin (Mg. s. milia 
ferme); sent cum Aetolis(B). — Müllers 
auf gründliche Studium uud feinem Sprach- 
gefühl beruhende Überzeugung ist: lectio cod. B. 
plerumque (d. h. wenn nicht gewichtige Gegen- 
gründe bestehen) leetioni eod. M. praeferenda est, 
und dies gilt auch insbesondere von den zahl- 
reichen Fällen, wo os sich, wie oben, um die 
Wortstellung handelt; 25, 8 recessum ab Lamin 
est (B), 24, 8 abrupta ab arce erat (ig: 
erat ab arce); vgl. 23, 10 ubi R. datum recopt 
sigaum esset; 29, 8, $ nihil praetermissum in oppi- 
danos est, 32, 39, 8 progressus armatıs 
ibus armatis est u. D., ähnlich bei Cicero. 
1 et paucos post dies, 27, 5 parantibus fs 












dem 














5 res bei 





- eoygue nccepta 
Vgl. 14,5 eustodiri 
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(B, Weil), 27,7 una via ommibns ad salatem 
visu est; 29, 1 animi exasperati sunt (B), 
Macodonum Romanaque eustra; 32, 1 pecunia pac- 
tus (ef. 38, 24,0; 34,2 dam por duos mensen 
Hier bez. sich Müller zur Verteidigung von im 
unrichtig auf 37, 13,9, wo er im vorliegenden 
Texte nach Cr&vier u. Madvig das Wort wegen 
des folg. inm getilgt hat. 

In einzelnen Fällen hat M. die Schreibart des 
cod. B. in den Text aufgenommen, ohne darum die 
Varianten an sich zu verwerfen: so heißt es 17, 
nee venerunt frequentes B. — Mg. (M.) nee 
quentes venerunt; vix diei potest, ufra lectio 
Praestet: utrumque est Livianum. 18, 1 liest N. 
telaque (Drakenb) „ex solemui Lil for 

; doch auch 10, 4, 3 findet sich aspndetisch: 

arına tela m. 20, 4, 2 teln arıma, von den sonstigen. 
angefochtenen Stellen abgeschen. 23, 5 vorm. M. 
ürgente st. urente; ef. 6,3, 35 „urere de labore 
1,4 hält er es ausnahmsweise mit 
. concurrunt st. B. oceurrunt, obwohl für letztere 
La. Weilsenborn zwei Stellen zur Empfehlung an- 
führt. 25, 4 ist schwer zu entscheiden, ob paene 
) oder saepe (B) den Vorzug verdient. — 1 
Heracleam sese incluserunt, u. 17,9 Horaclene 
ineluserunt sese; hier I die Wiederholung 
des Namens, nicht die abweichende Konstruktion 
denn man vgl. 38, 42, 9 in valles Liguriae ineludi, 
u. 59, 10 in carcere inchidatur, 60, 6 
elnserit; 35,36, 6 rain inelus. u. a — 2,7 
dürfte Madvigs Vorschlag (em. 4: 
(id Rn rar tan) qua 
Vorzug verdienen. 

Die Worte 7,10 meam uframgue fortunam 


























































hatte Weiß. mit Recht angen & Ber 
denken werden dudurch nicht beseitigt, dafs 
Müller auf die äufserlich gleiche Verbindung 


16,9 u. 


28, 121 verweist, Dor Zusammenhang 
ibal von seiner Person, im 
duo maximi reges, diplomatisch 








dus subjektive Urteil darüber anhein- 
stellend, redet; und dem entsprieht Weitsenborns 
Lesart qualemcungue recht wohl. Vielleicht ist 
es noch einfacher, zu schreiben uteumgue 
es sich auch damit verhalten, wie man darüber 
urteilen mag, ein elliptischer Gebrauch (Plautus 
utut est) des W., der sich bei Ovid und Livins 
zuerst — z.B. 32, 3, 4 sed utennguo seu iniuncta 
scu suscopta foret militin; 29, 15, 1 — dann häufig 
2,14. 12, 51,14, 57. 



























38, 6,5. bemerkt 
non puto Livium dixisse, corta forebant 
spe (se. pugnantes) — seribendum videtur: prope 
sertau forebant spem. letztere wäre gewißs 
gut Ürianisch, doch dem Zusammenhang nicht 
recht entsprechend, der eher eine Ergänzung hezw. 
Erläuterung zu adhortabantur erheischt. Gerade 
prope mifsfällt hier; sollte es nicht etwa ans 
certam proponelunt spem entstanden sein? — Als 
























Nleine Druckversehen notiere ich: S. II Z. 9 
wul XD. SNZıImdrnol 
Frankfurt a/ Ed. Wolff, 








8. Hilarli ep. Pictay. tractatus super psal 
mens. et comment, eritico instruxit A. Zingorli 
Seriptorum oeclesiast. lat, edit. consil 

. Acad. lit. Caes. 
Wien, Tempsky. 1891. 











Der Innsbrucker Professor A. Zingerle hut 
‚ich der schweren Aufgabe, den Psalmenkommentar 
de Hilarius zu edieren, unterzogen; schwer, weil 
üises Werk nieht zu den anregendsten gehört, 
and weil seine handschriftliche Überlieferung ganz. 
ägentümliche Schwierigkeiten für den Heraus 
‚ber schafft. Es sind alte Manuskripte vorhan- 
den. ein Veronensis (V) aus dem 6., ein von Z. 
zwerst benutzter Sangallensis — leider ein re- 
seriptus — aus dem 7. Jahrhundert und aus dem 
% 10, 11. Jahrhundert verschiedene; aber kei 
it vollständig, keiner unbedingt zur Grundlage 
zu wählen, die Aufstellung eines Stemma ist nicht 
ich. Höchst wahrscheinlich hat doch Hila- 
fius den ganzen Psalter kommentiert, davon sind 
con frühe nur eiuzelne Teile, bald diese, bald 
jene abgeschrieben worden; mehrero Mas. (v. B. 
©) enthalten nur den Ps. 118 (LXX und Vi), 
6 fing an mit Ps. 119. P. hat aufserdem noch 
Pe 1 Der Archetypus für alle 
jetzt bekannten Mss. scheint sehr schlecht, Hüchtig 
md mit allerlei Nachträgen am Rande ge- 
shrieben gewesen zu sein; noch viel mehr Aus- 

ungen, besonders per önoror#Aruron, 














































ben die 
Fortpilanzer — G. ausgenominen — hinzugefügt. In 
N sind sogar die Kommentare zu mehreren Psal- 
wen volltändig umgestaltet (63. 61. 65) oder un- 
geheuer verkürzt (119-121. 124%. 132). Don 
Iran, dafs etwa V. das Ursprüngliche, die an- 
Ieren aber einen erweiterten Text höten, ist gar 
ycht zu denken; trotz. seines Alters darf or so- 
sich bei der Konstitution des Toxtes 
Hauptrolle spielen. 
diesen Umständen 





icht. die 
Ich glaube, daß Z. unter 
mit, seiner Beurteilung der 
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Zeugen im Rechte ist; vielleicht hat er 6 ein 
Male zu stark bevorzugt, vielleicht hätte V 
bei den verkürzten Abschnitten, sofern er den 
sehten Text behalten hat, höher taxiert werden 
können, ist unbestreitbar, dufs Z. dus 
us, soweit irgend 
ie Quellon reichen, in einer dem Ursprünglichen 
ähnlichen Gestalt wicderhergestellt hat. Die 
Arbeit der Benediktiner auch hier in Ehren: aber 
alllosen Stellen konnte ihr Text verbessert 
werden; selten wird man bei der Vergleichung 
der Dierenzen schwanken, wessen Losart der 
Vorzug gebührt. Nur zun Lobe gereicht es der 
neuen Ausgabe, dafs von der Konjektur ein höchst 
iebrauch gemacht wird; es finden 
sich neben Vorschlägen in den Noten auch in den 
Text aufgenommene Emendationen, 631,4 
eonformatione, wo confrm. die übrigen Zeugen 
eonversatione haben; allein niemals entfernt sich 
Z. weit von den Handschriften. 

Dafs ich an einigen Stellen mich anders ent- 
schieden hätte als der Herausgeber, deutete ich 
bereits an, z. B, 
gelioram, hune zu konjieieren, mit RT ev. sit, hune 
geschrieben haben, 546, 6 das loritiei von VPT dem 
levitao R’s vorziehen und namentlich in der Ortho 
graplie konsequenter vorführen, z. B. nicht 8. 556, 
5 ‚Jsmahelitarum drucken, 2 und 3 Zeilen weiter 
‚Jsmael. Das beeintrüchtigt je- 
ine Bewunderung der igen 
Sorgfalt, mit der ich hier den Hilariustext be- 
handelt sehe; Druckfehler kommen kaum vor 
(885, 19 ist natürlich itaque statt aque zu losen). 

Nicht in gleiehem Mafse zufrieden bin ich 
dem übrigen Inhalt des Werkes. Eine grofs 

rleichterung für gewisse Studien wäre es, wenn 
am Rando die Zuhlen der gerade von Hila 
besprochenen Psulmverse notiert wären; die in 
der Überschrift jeder Seite genannte Nummer 
des Psalns nützt einem bei langen Psalmen zum 
deu eines bestimmten Verses recht wenig. 
Ferner vermisse ich bei Nachweisung der Schrift- 
eitate Vollständigkeit und Konsequenz. Daß 
Raum gespart werden konate, wenn Ecelesiastes 
icht ganz ausgedruckt und das Buch Sirach mit 
r. stutt mit Eeeles. eitiert oder hinter Act. das 
ap“ fortgelassen oder nicht „Philipp.“ “Coloss 
und Ähnl. sondern Phil. (wie z. B. 8. 555. 610) 
Col. als Abkürzung gebraucht wurde, geht mich 
nichts an. Aber weshalb werden die Kapitelzahlen 
ald mit römischen, bald mit. arabischen Ziffern 
gen Weshalb wird bei Citaten, die mehrere 
Verse umfassen, nicht genau Anfung 






























































































Fobraar. WOCHEN: 









net (wie 8. 77 1Cor. 15, % 
blofs sag. oder auch bIofs sy. (wie $. 612 hei 
Gal. V, 19) neben die Zahl des Anfangsverses ge- 
schrieben? Schr häufig wird überhanpt nur ein 
Vers notiert, während das Citat noch den folgen- 
den oder mehrere mit umfulst, z. B. S. 40, 25 


), sondern 


















Act ap. IV, 24 st. 2-29, 8.60, 1 Matth. XNVIIT, 
18 st. 18.19. 8. 68, 10 1.Cor. XV, 42 st. 42 
48.76, 16 Ephen. TIL, 4 st. 4-5. 8.80, 4 

st. Id. , 22 Phil. TI, 2 





2-4 
nenne ich 8. 
1563 40, 11 Phil. 3, 5; 45, 


Bibelstellen 
Col. 


Als Beispiele überschener 
1, 22 Prov. 8, 226: 21 
Joh. 19, 6 
Col. 1, 185 558, 

















|. Jes. 1, 150 16-20; 58, 2 
0 ef. noch 94, 9612, 24. Und warum 
hat sich Z. im Anhang von 8. 872 an dus Iden- 
ißizieren der Bibolworte ganz erlassen? 

Im textkritischen Apparat herrscht nicht so 
peinliche Genauigkeit wie oben im Texte. Ge- 
wöhnlich wird die Lesart der Bened. (b), weun 
sie von der der älteren Ausgaben (e) abweicht, 
notiert, z. B. 545, 16, warum nicht 545, 18 oder 
551, I1.oder 657, 17 bei tabernaculum hinter 
VPT? 553, 16 wird unter « der consensus cdd. 
%, 1550, 1572 gegenüber « vermerkt und doch 
Tiest b, wie uns gleich mitgeteilt wird, etwas 
anderes als der comsensus. Ebenso z. B. 556, 9. 
Nach 547, 5 würde T sowohl pr. act. wie pr. in 
aet. lesen, da ist ein T 
aber welches von beiden? 

Noch bedauerlicher ist, dafs Z. bei den verkürzten 
Partien nur stellenweise angiebt, was in V fehlt, 
z.B. für Ps. 119 geschieht es 8. 5441, aber nicht 
546M Der Leser kamı sich infolgedessen über 
den Wert der V’sch 




















in P zu verwandeln, 














Urteil bilden, ist auch nicht in der Lage, die 
doch so wichtige Frage zu beantworten, die Z 


leider auch 
Wien 185% nicht gestreift hat, ob nämlich die 
2. Hand, die in V so reichlich gehessert hat, 
auch bei diesen nicht intakten Stücken eine andere, 
bessere Vorlage als V* benutzt hat oder im Unter- 
schied von den unverletzten hier nur dem gesunden 
Korrigieren gefolgt ist. .Jerder- 
mann würde Z, dankbar sein, wenn er lieber den 
n Text des V unter dem Haupttexte und 
eigenem Apparat abgedruckt hätte. Diese 
ngschätzung des nicht ganz Hilariunischen 
ıt mir kaum berechtigt; ich hätte gern anch 
im Anhange statt einzelner Beispiele unechter 
oxplanationes von Psalmen aus jüngeren Hilarius- 
Handschriften, die dem Leser deren Wertlosigkeit 
zu Gemüt führen sollen, einen vollständigen Ab- 





ius 
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1. No. 








druck jenes Materials entgegengenommeı 
das letzte Stück aus dem cod. Aquiseinetensis er- 
scheint mir gar nicht so thöricht. Und hat eine 
Schrift, die den Hebrüerbrief noch nicht für pan- 
linisch zu halten scheint (886, 29: similiter de 
co ct epistola, qune seribitar ad Hebracos, sent) 
nicht Anspruch auf uuser Interesse? Solche Be- 
vormundung des Publikums entspricht nicht dem 
Geist der kuiserl. Akademie der Wissenschaften, 
lieber drucke man etwas zu viel als zu wenig und 
wertloser als manche in anderen Bänden sorg- 
fültigst edierte christliche Gedichte werden jene 
traetatus psondohilariani wohl anch nicht sei 
Selbstverständlich. will ich mit diesen De 
derien von dem ungemeinen Verdienst, das sich 
2. in daukenswertester Weise erworben hat, nichts 
abmarkten. 
burg. 


























Ad. Jülicher. 


Bachof, E.. Wör 





er-Verzeicht 





s zu Xonophons 





Anabasis. Nach der Reihenfolge der Paragraphen 
usammengestelt. Heft] (Buch I-I1), Pailerboro 
bei Ford. 1892. 1.M 











jophonlektüre an die Hand gegeben 
an Vokabelkenntnis nur so viel 
voraus, als jeder Obertertianer aus jeder Grammatik 
wissen mufs, das ist, da fast jede Grammatik für 
Deklination und Konjugation andere Paradigmata hat, 
ichts aufser Pronomi ‚hlwörtern. Auch 
grammatische Konstruktionen sind aufgenommen und 
vom deutschen Idiom abweichende Wendut 
weis auf das lateinisch 


















jeder Obertertianer 
Der 


dieser Anlage des 
vieles darin Anden, was er gar nicht mehr sucht 
Verfasser hätte nung nach best 

wenn er dies Präparationsheft auf sein Ü 
für Untertertia gegründet und alles fortzelassen hätte, 
was der Obertertianer aus diesem 
Oder er hätte auch noch die Pı 
ind das Heft samt dei 
Untertertianer in die Hände geben sollen, der 
© zur Ropetition des in der Klasse besprochenen 
Ponsums nutzbringend hätte verwerten ki Der 
Obertertianer findet, bei nicht allzu hastig vorwärts 
eilender Lektüre nicht so viele Schwierigkeiten, da 
er sie nicht alle in der Klasse ohne ein solches Buch 
Aberwinden könnte. 

Berlin. 
































Emil Römer, Kurzge 
Ichre. 2.Aufl. 1 





he Formes 
1890. 111 8. 








er.8%. kart. 1,20..M 
Die 1. Aufl, des vorliggenden Buches 
Wochenschrift 1885 8.301.305 von II. Heller 





besprochen. Die 2. Aufl, ist im einzelnen mehrfach 
verbessert, in der Darstellung des Verbums ist der 
Stof behufs leichterer Aneignung anders angeordnet 
worden. Bei diesen Änderungen hat, soviel wir sehen, 
































189 HRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 182. 100 
ein Teil der von Heller ausgesprochenen Wünsche | keine Re sein kann. Es mufs also wohl der 
Erledigung gefunden; von den übrigen Kinelbemer- | eine Teil seiner Tempora Tu $ 45  mitbchandelt 
kungen desselben (der abweichenden Gesamt. | worden, der andere. ist einer zu schafenden Tabelle 
Auffassung des Mecensonten konnte der Vfr. selbst- | über Metatheeis einzureihen (al. die Formen vom 
verständlich nicht Einlußs einräumen) möcht Beh, won, com, Dan, de, (Mey, mer); den wir 






für die gemifs zu erwartende 
ochmaliger Erwägung empfehlen. 
Stofls ist ja der eine Zweck des Vir’s, und es 
uns fern unsere gegenwärtig häretische Ansicht über 

Begriff Schulgrammatik hier geltend zu machen. 
Aber auch vom Standpunkt des Vfr.'s erscheint uns 
ie Nichterwähnung von Formen wie 100710 (anab. 
19, 10 Hug), von. ziguye (anab, VII 8, 15) 
{ädänge (mad. IV 3,7 1 5,26, vol. Y & 14) 
nicht zu billigen. Überhaupt sähen wir gerne eine 
Zusammenfassung der Unregelmäfsigkeiten des Stamm- 
eharakters namentlich der P-Stämme vom Präsens- 
stamm, den doch der Schülor zu allein 
lernt, aus betrachtet mit Hinweis nomina, 
die den reinen Stanm zeigen. Der Raum wäre leicht zu 
gewinnen durch eine methodischere Vorführung der Bo- 
sonderheiten in Augwent und Reduplikation, welche in 
den Anın. von $ 40, 41 erstmalig, einer Ta- 
elle 850, sch 




































n der Rei 
halten wir folgendes 
818, 1 müßten. die 
#0n und aidon Ianten. $ 53, 2 müfste auf Dual und 
Piural beschränkt werden und ist m Anm. zu 
3 unvereinbar. Zrgdymds $.59, auf dessen die 
Anm. noch besonders. hinweist, bezweifeln wir, da 
ie analoge Dissimilation der erste 
gt als gidı und empfehlen jedenfalls die Wahl 
eines sicherere . Auch an die 8.98 ge 
ichrte Lautversetzung in tie 
Brugmanns (Müllers Handbuc 
den „Zug, den die zahlreichen un 
wie exe übten‘, nicht zu glauben, halten vichnehr 
an Curtius' Auffassung fest; der Vfr. 
zwischen zex und rox auch xı als Sta 
zustellen. Bei zgianucı würden wir auf ze ver- 


ienfolge der verba 
für änderungsbedür 
treffenden rei 












































weisen, für Ts cilen die betr. Tompora, bei 
invedadan 8.95 dio Konstruktion angeben. " Das 
nur der Aor. dyelkadan $. 100 anzexehen ist, 

inn leicht mifsverstanden werden. Unklar ist $. 53 





der Ausdruck: ähnlich [wio ameiaw] Perf. Med 
Zerıopen, wo wir, falls man nicht von Analogie- 
ildung reden will, vorschlagen: om 
5 »d, sowie im PM. das v, und 
benso ist unklar, was 8. 90 von drrözen golchrt 
wird. Ausdrücke wie Perfektivbedeutung 8. 43 und 
tathetiert 8. 110 würden wir licher entbel 
Was die Anordnung betrift, so. erscheint. s 
dafs (son dem. als mus zu bezeichnenden 
Zorzee in $ 40, 7 abgesehen) ein erst durch $ 48 er- 
klartes zweites Perfekt in der kaum lange hei Seite 
zu Iassenden Regel $ 41,4 zwischen ersten sicht 
(gl. $ 42, 2); ähmlich ist es mit dem zweiten Aorist, 
in g ir. nregeln Verben 

acht (vgl. $ 65, 4), 
da das Futur sad nicht mit yapch, sondern mit 
zeAch zu vergleichen ist und von einem Stamm zud. 











































Aoriste näher | 








(es besser Ist, Verba mit verschiedenen 
Besonderheiten in verschieilenen Tabellen au wiede 
holon (2. B. eiAfexopen in $ 67), als eine derselbi 
willkürlich für die Platzfrage den 

zu lassen und so gleichartige S 
zum Schaden des Schülers, scheinbar zu 
des Lehrbuchs zu zrstreuen. "Die $. 48 Angemerkto 
Krasis begegnet schon $. 30, wo also mindestens ein 
Hinweis angebracht wäre, Die Aum. zu 844, 3 ist 





























zur Hälfte verfrüht. — Ninzugekommen sind in dieser 
Aufl. 2 Anlänge: eine recht brauchlare Übersic! 

der Iiedentungen der Präpnsitionen vor einen Kasus 
und in Zusa en, in der wir mir statt 








ide id were zu schreiben vorschlagen, 
und cin Abrifs homerischer Vers- und Formenlehre, 
weicher das zur Einführung in die Lektüre Not- 
wendigsto besonders dem 1. und 9. Buche der Oi. 
ont 








Druckfehler ixt Yölxoz S. 





ST iedane, 
Übersicht, 8.74 Hide, 8.91 aürode 
Sder zrl 10 8.36 bei nord tl (das Der. 
N enbehrlth), 8, 105 Dir, 8. 109. Amel. 
Die Duntormen zu jörg unl zagkız milsen ben 
Tall auf 8.10 schen. 

Wir wären wicht so aufihrlich in. umeren De- 
merkingen gewesen, ncon nicht unserer Erachtens 
len Dach im ganzch Deiractet nu dem Were wär, 
In seiner Art 0 gu zu werden das <s besonders 
Men greufisehen Herren Kollegen, die sich via zu 
Ostern na einom kürzeren Lohrluch umsehen, zur 
Beachtung zu empfehlen ist. 

heriin. 





























Auszüge aus Zeitschriften. 


Korrespondenzblatt_ der Westde 
schrift für Geschichte und Kunst. 





Zeit 
x9. 10, 

















Set, Okt. 1801. 

No. 75. J. Fink beschreibt die Reste des 
Castrams und eines römischen Gebäudes in Kösching 
bei Ingolstadt, letzteres aus 31, teilweise heizbaren 





Räumen beste) In der Umgegend wurde eine 
Münze mit der Umschrift Aegurdia» gefunden. — 
6. Steimle berichtet üher seine Ausg 

des Römerkastel Schierenhof 
münd. — No. 77 £. Hölder über di 
Römischen Lager bei Rottweil in den Jahren 
188800. — No. 79, M. Siebourg teilt die In- 
schrift eines römischen Thonkruges aus de 
Aseiburgium (j. Asberg) aus dem 2. oder 
opfo), mitte mi cond 
', was du im Keller Di 
Tergleicht_ die von Mommsen Töm. Gesch. V 
wähnte Ringaufschrift. — No 83, 




























schreibt die Reste 


Waldshut. — No. 8. 


Es fanden 








Auriana besetzt war 


Ziegel, Überreste einer Boeuheizung. in Wien hi 
weiche Ichren, dafs ci 












Berliner philologische Wochenschrift 51. 
1602 £, 11. Iesselbarth, Die neuste Uypo- 
these zur Lixius-Polybios-Frage, widerlegt die von 

. 439 vorgetragene Hy- 










Soltau Her 
other 








8.12. K 


Binde einer 1819 von M. Bari 
im Museum zu 
etruskische Inschrift. entdeckt 
ca. 200 Linien 


ten, j 











wir überhaupt. halcı 
12 Kolamney, mit 
Akademie zu N 
unterbreitet. worden 








8.359. In der 
logisch 
mit aus Ia 















Id. y. Chr; 
: 


Notizie degli seavi 
0. Gamurrini teilt 
riften aus der Umgogen 


5.48 
Ziegelaufs 
di Fallen 
Spoleto 


dem in den. Uli 








mit. — 
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römischen Gebäudes. 
©. Mehlis berichtet über die 
Ausgrabungen auf der Weidenburg bei Kreimbach, 
d 1, zwei Grabreliefs, Waffen 
. — N0.87. A. v. Domaszewski wendet sich 
gegen Müllers Annahme, dafs W' 
schen Limes bereits im J. 1 
So. 88 weist derselbe 




















Abteilung. der legio 





ter, welche eine in dioeletianischer Ze 
hergestellte Juppitorstatue tru 
field deutet den Beinamen der Matres Ollotae aus 


welsch all-tud „was zu einem Lande gehört.“ 





Is of Ale Chester 





Entstehungszeit des 
Walles; E, Hübner, der die römischen. D 
von Dexa behandelt, 
Shrubsolo für mittelalterlichen 

auf. einer beschriehenen 
aus Arypten gebrach- 


























vie 49. 8. Dezember. 
tzung der franz 
teilte Homolle Inschriften 





ule zu All 








Nanıcn erscheinen, ferne 
Chios, Philadehrhein, Apamein, Kelainai und 
sonlanm bespricht er. die in Spanier 

[5: W. 1891 8.50) 


Laeshos. Kyzikos, 











Thehusa, wobei 
ute Tempel gefunden wurd 
Dibritza) der Kore geweiht gewesen zu 














este des römischen Theuters gefunden, von 








(0. 639) oxistiert, von dem aber bisher nicht. die 
geringste Spur zum Vorschein gekommen war. — 
8. 61-72. P. Orsi, Funde, die vermutlich dem 
alten Caulonia entstammen [s. W. 1891 $. 1211] mit 
Abbildungen. — März, 8,7581. P. Castelfr: 
Bericht über die Fundo auf dem Grofsen $. Dem 
hard. U... wird (nach v. Dulm und Darthölemy) her 
vorgehoben, dafs keine der gefundenen Münzen älter 
ist als 150'v. Chr., während die meisten aus dor Zeit 
von 60-29 v. Chr. stammen. — 8. 81-8. E. 
izio, Italische Gräber bei 8. Giovanni in Persicete 
Cispadana): u. a. eine Stele im Villano- 
typus, die zum orsten Malo dieselben geometrischen Or. 
die für die Vasen dieser Epoche charakte- 
eine andere 
on; der Kopf erinnert ar 
stellungen von Chiusi (. Milani, Menum. etruschi 
bes. T. VII 1.3.X 2). — 8.87. Gamur- 
In Quercha grossa, 7 km von Cortona, Grab 
mit drei Urnen, deren eine auf dem Deckel folgende 
von rechts nach links laufende ctruskische Inschrift 
zeigt: pafor) epusna pur vies; die Buchstaben haben 
irchaische Form. — $.96. Persichetti teilt eine 
auf die Anlage cines Aquidukts zu Amiternum a 
Zügliche Inschrift mit. 



























































comunale di R. a 
245 — 251. Ersilia Caotani Lovatelli 
publiziert. eine bronze el mit. der Inschrift 
uusioni | I. Karel inter Arausio sei der 
5 der Stat A. zu verstehen. Die Inschrift 
in die Zeit Trajans zu gehören. Das Geschenk, 
zu dem die Tafel gehörte, war wohl eine Lampe. — 
2279. Orazio Marucchi, Iemerkungen 
Rom befindlichen Obelisken. — 8. 280 
„ atti, Funde, welche die toporraphischen 
nid epigraphischen Verhältnisse der Stadt betrefen. 
Ua, Murmorbass mit der Inschrift (hi, n.Chr) 
| Hisios 
Vermutlich 
Thermen des Titus, 
‚der Athleten des Herkules; eine. solche 
sich in Olympia. befunden (Paus. VI 7, 10) 
sogar 1879 dort eine Basis mit gleicher Ins 
Vorschein gekommen. — In unmittelbarer 
Stelle, die 1885 als die der Kaserne der 
julares erkannt wurde, fanden 
eippi mit Deulikationsinschriften; auf d 
scheint der Dativ Hercleuti (s. Desit Onom. 
8. v. Morelons); anf einem anderen ist Silvanus mit 
den gewöhnlichen Attributen und dem Iunde abge 
Bilde; hier wird der eine Soldat. als tablifer bezeichnet, 
lie Sigel ex tabli, 0x tablif in den 1885 
hriften Licht fällt. Vielleicht hatten 
diese tabliferi das Ant, die ituli, wie sie Ovid trist. 
1V 2, 20 erwähnt, zu tragen. — 8. 296-299. C. 
Viseonti, Funde von Kunstwogenständen: u. a. 
in Mithrasrelf. Kolossalstatue einor Kaiserin, vicl 


























































































Skizro Poruzzis 





ht Plotina. Auf Tat werden die. bereits 
Bull. 1885 $. 166, 1886 8. 36 und 421 besprochenen 
Sarkophi et. 
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Journal des savants. November. Zeigt dieselbe umfassende Gelchrsamkeit und Gründ- 
8. 655-673. MH. Weil bospricht die Mimiamben | lichkeit, wie der erste Teil. D. Detlefs 





des Herodas, indem er die Vorsicht und Genauigkeit 
Kenyons lobt, dagegen Rutherfords willkürliche Bo- 
handlung des Textes ablehnt. Es worden eine grofse 
Anzahl Stellen oft nur durch andero Deutung, Vor- 
nung oder Trennung der Schrift verständlich gemacht. 
ıg der einzelnen Diehtungen, 
‚pten, auf Kos, den dortigen 
‚klepiostempel erörtert sind und das Verhältnis der 

onen dargestellt ist, wird zum Schlufs die Stel- 
1 der Litteratur, Anlehnung 
der Behandlung des Stoffes, an Hip- 


































ponax in der Wahl des Metrums| nd gehn 
evue öpigraphique n. 60-63. 
8. 845-348. Über die Wohnsitze der Cadurci 






— 849. Grabinschrifl aus dem 1. Jahrh. 
in Lyon. Der Verstorbene, Uxassonius Niger, stammte 
ans dem dalmatischen Volke der Masiaci, das nach 
ontus von Salona, nach Ptolemäus 
— n.61. Mürz—April. #51 
Lectonre: Severus, Juli filins, vires 
cs Stioros), quo proprie por. tam 
ım fecerat, consceravit. Vgl. die 
‚chrift des Vintor In n. 60. — 855. Altar- 
us Augustorum et deo 
. Gvis Arvernus negotiator . 
Inschriften werilen 








inschrift 
Mercurio Arserno . 
%sl.m. In anderen arvc 
















son Göttern genannt $; 
Sivanıs, 

rocius, Diana. — 

schrift aus Agen, 2. Jahrh. n. Chr. 








alibus (den Schntzgöttern desÖrts) port 
Capito Inch Alius ot Julia uxser v. 
Juli—Sopt. 862. W if ein 
Bordeaux, Die Bojates, bei 

den Gates seit der Reorganisation 
Augustus nur eine Stadt, im Mittelalter Bogivm, jetzt 
Bach oder Bucys. 


1m. — n. 08, 
divis Dojas aus 
'isar Vocates, bildeten mit 











Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 

Acta ss. Nerei et Achillei ed. Wirth: 10. 38 
8.1817. Toxt und Interpunktion lassen zu wünschen 
rg. B. 

Aristoteles, 1. Th ration des 
animaux, 2, Les problömes trad. yar Barthelemy- 
Siint-Iilaire: BphW. 1 8.58. Die 
1 ist lesenswert, die zu 2 wertlos. 

Aristoteles, De Re publica Athe 
IL 2. Horwerden ct J van Teeuen 
8. 1833-1935. Förderlich, weil Palograpl 
Sprachgebrauch hier zum ersten Malo ordentlich. I 
arbeitet sind. FB. 

Aristoteles" Staat der Athener. Übers, von Fr 
Poland: NphR.2 $. 19-21. Trotz kleiner Verschen 
eine tüchtige Leistung. P. Meyer. 

Lat. Gramm., 12. Aufl. von Wayne 
Zisehr. f. d. Gymm. 10 8. 618-620. Die 
Neubearbeitung ist eine tüchtige Leistung. K. Schirmer. 

Berger, H., Geschichte der. wissenschaftlichen 

Erükunde der Griechen. I: BpAlW. 1 8. 16-19, 










































Cacsaris comm. do bello eivili erkl. v. Kraner, 
4. Aufl, v. Fr. Hofma, G.42, 11 8. 9084 








Eine wirklich verbesserte Auflage. Nach einigen 
Ausstellungen am Texte werden ei 

teilt, die Vielhaber in seinem Dübner-Has 
eingezeichnet hat. A. Pulnschek. 





Gaosaris comm. de b. G., für den Schulgebrauch 
hrsg. von Prammer: Bayer, Gymn. 8 8. 486-491. 
Dedarf erneuter sorgfältiger Prüfung bzw. Umarbeitung. 
Zucker, 

Church, 
ro's days! 


of Rome. 
Recht 


A story of 
eressanter 









Cima, 
sachkundig. 


Nibro Zul: 
Er. 


to von Athen: Claser. 
8. 186 1. Besonders interessaut ist die Bohanıllun 
der Akropolis und die des kaiserlichen Athens. 
Sellers, 

Drexler, Ägyptische Gatth 
Yändern: Bayer. Gyum.88,522-5 
sera. Aal 
seripta minora roc. . Marquardt, he. 
Aurlie, 6. Hineich. No, U 0x re. I. Muller: 
BphW. 1 S. 8-41. Desonnene und umsichtige Be- 

Manz des Teste und aler In Betracht komnunde 
wen... Alberg. 

Gardthausen, Y., Augustus und seine 
: 1.0. 53 8. 1821-1823. 

nicht selten zum Widerspr 
Govaort, F. A., Dr Urspr 
Kirehengesanger, deutsch von 41. Piemann: Bpkı\ 
5.21.24. Die Resultate sind nicht minder Aber- 
zengend als erstaunlich. C. v. Jam 

Guhrauer, Bemerkungen zum Kunstunterri 
N. Jahrb. f. Phil. 859 8. 468-464. Dankenswert 
Töschhomn. 

von Gutschmid, 




































Kleine Schriften, 2. Bi 

















Bayer. Gym 8 8. 520 Hinzelnes, wie die An- 
zeige von Meltzers Geschichte der Carthager, war dos 
Nondrucks würdig. Welzhofer. 
Harnack, 1.0. das gnostische Buch Pistis-Sopl 
Brot und "Wassers 4. 8.8176. 1. Der 
ikter des Buches wird richtig bestimmt, der 





ehronalogische Nachweis ist verfehlt. 2. Nicht über- 
zengend. 


Hom 





verkürzt von A. Th. Ch 
3. Die Auswahl ist mit Ver- 
Die Beigaben. sind 








m zu einigen Ode 
x der Wortstellung, 


sonderer Berücksicl von B. 








Born: N. Jahrb, 5. Phil. 8/9 8. 462-46: schr 
dankenswerter Beitraz zur Kritik. Aöschhorn. 
Kaogi, Griech. Öbungsbuch, 1. Teil: 7 








d. Gym. 105.021. zür vechte 
moll 

Kalb, Roms Juristen nach ihrer Sprache: Bayer. 
Gymn. 88. 493-494. Einiges einzelne bemerkt zu 
der dankenswerten Arbeit Weyman 
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Tinse, E., De P. Ovidio Nasone vorab. insentore: 
BylP US TUE. Fleifsig und wohlgelungen; 8 Worte 
müssen abgezogen, 35 hinzugesetzt werden. 0. Sch 

Midgleton, I, The engraxol goms of 
times, with a eatalogue of he: gems in the F 
Museum: ‚Athen. 3352 $. 121. Wertvolle, höchst ver- 
dienstliche Leistung. 

Müller, A, Die neueren Arbeiten auf dem Ge- 
biete des griechischen Bühnenwesens: Nphlt. 

eistung; wohltlwend berührt der. ru 
Dingellein. 
























Nigra, La chioma di Derenice: Mer. 51 8. 471. 
475. Die Vertiefung in den © draht B. 
Thoma 





testamentum gracco von Zeile IV. 
n Wohlfahrt: Nphit- 28.21 1. Prakti 
Hulfsmittel, zumal für den, dor in der Ahfa 
frage auf dem Standpunkte des Verf. stht. 2. Punsch 

Oracula Sibyllina rec. Keuch: N. Jahrb. f. 
Mal. 8,9 8. 529 Der in vollkommiener Untie 
kanntschaft mit der späteren. griechischen 
Iehende Hrsg., dlem auch die erforderliche Sachkenntnis 
geradezu abgeht, hat den Text ruiniert durch Wahl 
einer absolut falschen handschriftlichen 
n einzelnen durch tyrannische Flic 
Verschüttung der Überlieferung unter fremden 
tungen und eigenen Konjekturen. A, Burcech 
Pais, E., Dose c quando i Cimbri abbiano vali- 
cute le Alyl... e dove essi siano stati dist 

10.0 din Caro; Dh 

jelchnt vo 




































zen. ML. 
Hervorragende, 


Die 
bahn- 


S. 16L. 


reehende Leistung, 
Phitoni clus De opiicio mundi ed. L. Cohn: 


Reiter zollt dem Arbeits- 
geschick des Herausgebers jene Anerkeı welche, 
(6s in jedem Betracht verdient, und liefert einige Nach« 
träge 











Pistner, d., Griechisches Übungsbuch: Bayer 
Gym. 88. 499-500. Mei der Güte des Ganzen 
fallen geringe Mängel nicht schwer ins Gewicht. Fesen- 

Putsche-Schottmällers 
arbeitet. von Zeil und Sehmit 
S.449-408, Verfasser 

















N. Jahrh, 








neidewin, 
S. 781. 


Die. Morazich 
Im ganzen 








Schuchhardt, Schliemanns excavations, {rs 
E Sellers with an appendix by Sehliemann and Dörp- 
id and an ion by W. Zuafı 

ıd die Überset 















Schr dankenswert; 
man nicht, dur 
Stadelmann, Erziehung und Unterricht bei den 
Griechen nd Römern: Nphlt. 2 8. 266. Nicht er- 
schöpfend, aber für Schulzwecke geriguet. 1. Gras- 














Hay! 
Ast. 





Fraser 
Tach 


Doethius. An ossay 
, sehr. interessantes 





1889 8. 


FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





am. N 













el-Schwabe, Ges 
teratur. 5. Aufl: Bull. ori. 23 8.447. 
empfohlen stat der französischen Übersetzung der 
Autlage. 1. 
om cf dtpmolosinier 
Wissenschaft 
Waltzing, 4. R 
tions Iatinos: Bull, erit. 23 8. 
für Nichtfachmänner. BE. Beurlier. 
de du soyagenr ä 
8.108. Dankensmert, 
Wharton, E. Ik, 
5.4. 
Willman 
BphW.1 8.2 
nhon 1. Memorabilien von Breitmbuch 
5. Aut, 2 by Marahal, 3. Cyropaedeh 
IN d5 Holden, 4. Anabasis IV Dy Stone, 5 
Htelenien 1 hy Dowdali: Clasr. 10 8. AT7-A70. 1 
N . P.G. 2.4. Brauchbare Schulbücher. Shuek- 
burgh. 3. In jeder Missicht zu rühmen. Cay. 3. 
Mehr für den Lehrer als für die Schüler gecimet. 
Cooke. 





a. 








\omatopie 
ördert di 





ral des inseip 
Schr nützlich 














Eiyma In 
P} Rognaud 
Didaktik als Bildungslehre. 1: | 

















Mitteilung. 
Programm-Abhandlungen 1891. 
sendung. 1 





1. Dortmund, St. & 
ildangen in dor Nomi 









Ier griechischen Sprache. 
i A. — Fr. Mayer, Verstär- 
kung, Umschrei ‚d Entwertung der Kompara- 
tonsgrade in der älteren Gräcitat. 
4. Brandenburg a. IL, G. (0.). 
Zur Eiymologie grischischer Städten 
5. Czernowitz, K. k. 0. 0. 
Beiträge zur Erkenntnis. der Partikel 
Schlufs 
6. Landshut, KR. St 
Hauptrogeln der griechischen Syntax. 
urghausen, K. St. A. — K Stuhl, Neue 
Pfade auf dem Gebiete der indogermanischen 
Sprachforschung. Vergleichende Studion im Anschlusse 
he und deutsche Orts- und Personen 








HH. Muchan, 
En 














A. — 5. Reichenterger, 








De eis. 








is Il 
„9. Nürnberg, Guthmann, 
Über eine Art unwilliger Fragen im Lateinischen. 





10. Weidenau, KR. k. 81. 0.6. — .. Lapat, 
Beispiele zur Einübung der Inteinischen Syntax, und 
zwar der Kongruonz- und Kasuslehre, sowie der 
Prüpositionen, geschöpft aus Cornelius Nepos. 











11. Sigmaringen, KR. KG. (456). — By 


197 17. Februar. 


Sehnmek, Bemerkungen über die pro 





na indefinita: 











si quis — si quisquam (allus) — si aliquis, 
Wien, K. k. Fr. Jos. G. — 4. M. Stowas- 
zweite Reihe dunkle Wörter 





Speier, K. 8t. A. — JB. Star, Über 
atzgelüge im Lateinischen. 


Vral. noch IT) 18. 19.20, 1a) 4,5) 3 


II. Griechische Literatur. 
) Dichter, b) Prosaiker. 

3) 1. Neustadt a.d. HK 8 A. — 4. Ge 
orgü, Sion und Sittenspräche aus Dichtern des 
griechischen Altertums, gesammelt und geordnet. 

2. Donaueschingen, Gr. Prog. (505). — 
Ultwwaun, Proprieiotes sermonis Aeschyloi quate 
© diverbio perspeetae suut, TIL. 

3.D. Leiva, K. k. 81.0.6. — 7. Eat, 
Rhesus im Lichte des Euripideischen Sprachge- 
brauches. 

4 
mager , Se 
is zum gleichnam . 

5. Würzburg, Ka. 6. — K. Dyraf, Über 
einige Quellen des Miasdiaskenasten. 























. — BR Schmidt. 
id ihr Verhält- 












6. Göttingen, K. @. (295). — €. Heutze, Die 
Parataxis bei Homer. II = 

7. Ravens! K. 6. (582). — Il, Über die 
homerisch AO Wall, 1. Die Woll- 
Lachmann 





8. Karlsruhe, Gr. G. (599). — Fr Keim, 
Zur Homerlcktüre, 
Glogan, Kih. G. (192). — O. Sommerfeld, 
(such zur Laktüre der Ilias 

10. München, K. Lay. 6. — M. Miller, Oppians 
des Jüngeren Gedicht von der Jagl (ib. I, 1 — 
) metrisch übersetzt und mit erklären 

kungen verschen. 

11. Münster, Un. 
carmine Pythico 1 

12. Mähr. -Trobau, St. 0.6. — 
‚gar, Der Charakter des’Kroon nach dea 
Tragsien des Sophokles. 

13. Laibach, K. k. 0. 6. — FL Hin 
shtenstreit der Agumenmonskinder in $ 
(ra und seine Lösung. 

14. Linz, KK St. 6. — I La Roche, Stud 
zu Theognis 

b) 1. Wien, K. k. Ak. G. — I Enger, Ü 
den Gebrauch der Parenthese bei Acschines, Ly- 
kurgus, Dinarchus im Vergleiche mit. den. anderen 
attischen Rednern. 

2. München, K. . — H. Reich, Die 
Frage der sogenannten zweiten Iedaktion der Roien 
vom Kranze. 

3. Mannheim, Gr. G. (608). — G. Zut, Die 
teie des Andokides me) rw peosmgiar und die 
Rede des Lysias zur’ "Andoxiden, 1. 

4. Soest, Arch. (355). — Gordel, Weitere kr 
te Bemerkungen über Aristoteles" Metaphysik 
3. München, K. law. G. — M. Seidel, Zu 
Aristoteles megi mougenig, 

Gstrarsbare I Ba Loc. 612). — Kon. dam, 

goge des Bacchius, Erklärung. 















W. — Stahl, De Pindari 






! Gre- 
theban. 





Pi 
EI 
























Die 





WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSE 








ONE PINLOLOGIE. 180: 









Drumalia ‚Justiniani ot de I,ydis orationes 

9. München, KM. @ — .. Meter, Der 
Bericht «des Dio Cassins über die gallischen Kric 
Cäsars. 

10. Durlach, Gr. Prog. 
Diodor nnd Theopompos. 

11. Offenburg, G. (604). 
Imeiani dialogo Toxaride. 

12. Strafsburg, Prot. 
Iysiae 

13. W 





I). — IM. Sm, 





€. Kete, De 





6. 619. — Frdmann, 








II (Unt. Mei 
4. Burkhard. Grogorii Nyssc 
mregl gras Arögenaon liber 
timum translatus. 1. 

14. München, K. M. 
ia des Georgios Pach 
Kremsier, R.k.d. St. G. — J. Korandın, 
Beitrag zu den Untersuchungen über Panyasis. 

16. Wien, XVII (IHernals), K. k. St. 
$. Brizf, Die Konjunktionen bei Polybius. 1 
tlten. — Fr Sehüh- 

































Er. 1. — X. Lehner, 


OK. St.R. 0.0.6 — 

iclsammlung aus Xenoplion zur Kin- 
Schluß, 

6. 


6. She 

bung der Moduslchre. 
20. Doberan, Grl, 

Dor Gobranch dos Int 
Vrgl. noch 1 2, IILa) 7. 








1. — R. Tetzner 
ins Anabasi 
(Sehlufs folgt) 








Verzeichnis neu erschienener Bücher. 


G., Ta Merope o 1a tragedia. Roma 100 
1. 2,50. 


Ilerodetos, II 








ro 1 delle storie con introi 








zione e noti di FR Vallu. 1. Torino. 1588. 8, 
1. 2,25 
Horaz' Iyrische Gedichte. Erklärt von G. Heinr 


Strafsburg, Verlagsanstalt. 2728. 8. 





Klein. 





Kiepert, I, Spezitkarte vom west 











rien. Werl, D. Reimer. SchlufLieferung (Ober 
Sichtsblat und 5 Dätter fl. mit Tex). Hd 10 
Koldewey, R, Neunlrie Prosramın zum Wi 


Reimer. 





Berlin, 6 





nst und 
Wien, 
XXV, 104 8.4 mit Tafeln und Al 


Terrakott 
Industri 
Gerolids Soh 








Ärhiopis auf 
Tyskiowiez 


Robert, C., Se 
einer Vase der Samı 
Hallisches Winckelm: 
128, mit . 

Virgitius, Aenols VIL With introdh 
notes etc, by Alleroft and Mratly. Clive 8%. 













Fantw. Redakteur: Dr- Fr. Marder, Horlin 8.44, Lulsenufer 
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woch onE 





CHRIFT FÜR KL 


PHILOLOGIE. 1802, 








ANZEIGEN. 





in Deutschland 


Dr. Friedrich Knoke, 


rfosor um Hensl. Kr 


a6 





Grm 





= Nachtrag = 
5 Mark, 





kiten gr. 80. 


Der Nachtnag schlief sich am das von demaellen Autor verfafate 


Werk „Ur Rrerarzäge der Germanivun in Deutschland an. 


Das Ieiztere 


hat wicht wor unter Rochwünnern, mindern neh un weiteren Kirn ein 


Iekaftes Inte 





rorgenammen werden 


erweckt, 
Buktirge zwischen Mel 
auf Anurdamg der Herrn Kultonministern Dr. van 6 





For allen haben die Untersuchengen der beiden 
und Brägel, welche 


er 








"ic Wichtigkeit der Anvicht des Verfassers con 


(den posten Toni leliglih betätigt, 


PETTTTTETTERTTPRETITITTITITETETTERFERTFEITEITETTEIFFIEITEIT 


Das Hauptwerk (XII und 50; 


R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 





Seiten mit 5 Kurte) int im Jahre 1887 





Beispielsammlung zum Übersetzen 


tn far 


obere Gymnuniniklunnen. 


aus dem Deutschen in das Griechische 


A. F. Gottschick, 


ori Schuhrat. 





Zweites Hoft 





Vierte Auflage. 
Desoret von 
Dr. R. Ootischick, 


Oberlahrer am Kal, Uymnnann zu Uharlottenbur 





.R für untere und mit 
Werten un Tom Trund 


Preis 1,00 «M 





pngrinlkluesen. And. 1.6 
Ha aan 





Grundzüge 
der 


philosophischen Propädeutik. 


Für den Gebrauch an höheren Lehranstalten 


ausammengestellt von 


Professor Dr. Richard Jonas, 


Direktor den Königl. Uyannaaı 





Fünfte Aufl, 
Kart. 030... 


R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


TETETETETETEeReTETEeTERTENTGERGTeEEETITEeNE 
I. Gaertners Verlag, H, Hoyfelder, Berlin SW. 



















R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, 
Berlin SW. 













Für den 
schen Unterricht. 




















A. F. Gottschiok 
Prorina-Schint. 
Beispieummlung zum Üheretzen aus 

Deutschen in das Griechische. 
umiere und mitlere 
Iymnasalklasen. 6. Aufl, del 






































fefte. 4. Au. 90 Mi. 

Griechisches Lesebuch für untere und 
mütlere Gpmnavnlklasıen, 10, Auf) 
Pi 

Griechisches Vooabularium. 5 
[80 








Aut 


Griechische Formenlehre 
in Paradigmen. 
ein der hale au den Paratiguen 
mir Kg 
Für den Schulgebrauch bearbeitet 








rel Olynthise 
mosthenes. 2. verheuserie Aufage. 
Kar. so 
on Oppen (Professor), Der griechi- 
sche’ Unterricht. Nebst Vor- 
Tagen zu griechischen Extem- 
poralicn inden oberen Klassen. 
120 











Aufgaben 
‚zum Übersetzen ans dem 
Deutschen in das Griechische 
für Prima 
im Ansoblufs an dio Lektüre. 
Yon 

Dr. 0. von 











Trummmemmemm 


Leonhard Simion, Berlin SW. 


Druck vor 


WOCHENSCHRIFT 


KLASSISCHE 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 


GEORG ANDRESEN, 
uno 


FRANZ HARDER. 





HANS DRAHEIM 


Pr, 
Werten 6.4 
Tante 
A nie 026. 





9. Jahrgang. 
erTetier Generoisesdolfliade 
KERN Ei hankruin.ny } 
ern En 














Schrader). m 













Der 


BAU I nenbere) 
mi ragt plaung Ar 








1. Schulaebr. 
KR Rt aa 





vi ti 
Elan 


Berlin, 24. Februar. 


1892. No. 8. 





Asm Heller, DeCariao Lydinenne sacentotibusch-Habeh "IS 
K Nas, Aufgaben zum Übersetzen Inn Dateinische (A 









{ 
Weckien) as 
Anmtpe Wochenschr. 1.3 _ Kuna Zuite 
wi baren Mnenenyne 
Bean. ApmilMa = Arndeny 1 
ERYIE ZEILE zu 





Bangen I $ Sendung 1 eh 





Die Merrcn Vorfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelegenheitsschriften worden geheten, 








Rezensionen und Anzeigen. 


1) Les Scolies Generoises de1’Iliade, publites 
avec une ötude historigue, deseriptise et erthnue 
Sur le Genevensis 44.20. ct une colltion com 
nie de co manuscrit par Jules Nicole, professcur 
3 ia fact@ des Sciences et des Arts de Gentre, 
Genf 1891, H. Geon . 80, LXXII u. 224; 
351 88, nebst 2 Phototypien, 86 fr. (Dazu in 
speziellen Abdruck, „offert aus acquercums des 
Seolies Generolses“, später hinzugefügt die Schi 
zu 0, 218, 

2) "Adolf Schimberg, Zur handschriftlichen 
Überlieferung der Scholia Didyni, 2. Teil; 
issenschaft. Beilage zu dem Osterpragramn des 

Kon. Exang. Gymn. zu Hatibor, Göting. 1891, 
Druck der Dieterichschen Universitäts - Bucht 
druckereh, 41 58, 80 (Fortsatzung des gleich | 
fitelten Artikels im Phil, N. F. HI, 8. 42156). 
Die seit Jahrhunderten wider Gebühr vernach- 

Tissiten sog. Didymos-Scholien haben im vergangen 
Jahre eils durch, eine systematische Erörterung ihrer 

handschrfichen. Grunlage, teils dureh die neue 

is derselben aus bisher 
ine höchst 
















































Forderung erfah 
imbergs, der bei der Behandlung der genannten 
Frage zugleich manches bisher nicht oder uur unge: 
igend bekanı dem reichen Sch 
seiner Kollationen mitgeteilt hat; letzteres dürfte —— 
abgeschen von den eine Sonderstellung, einnehmen 
Scholien zu ® Hauptbeileutung der“ 
icole veröfentlichten Genfer Scholien au 
machen, durch welche jedoch begreilicherweise z 
dich interessante Strölichter auf andere Klusen 
Scholien fallen. 





























ionsexemplare an R. Gaertnors Vorlagsbuchhandlung, Berlin SW., Schönchergorstr. 2 








einsenden zu wollen. 











in fruchtbri als der etwas 
| gefaßste Titel es va n Malt; sie 
können also mit Recht den Vorrang in unserer Be- 





sprechung in Anspruch nchmeı 
In der dem ersten Ds 
„Notice historiques. (p 
eis, dals die vorli 
ar. Stophanus als 
Bearbeit 
Basel 1506,  pract. 
er macht 








ide verausgeschickten 











e seiner Hauptquellen 





'g der Mias (in den post. opie. 
18) 


Gr, 
exemplar ist; 


erwähnte vetue 
m höchsten Grade 
walrsch dafs Besitze 
tephanus in die Hände der Familie Leclere 
(Clerieus) übergegangen wars es stcht fest, dafs sie 
Jahro 1702 von Daniel Leclere der Genfer 
Bibliotlick geschenkt worden ist. Nach einer kurzen 
Erörterung der wenig ausreichenden und wenig er- 
folgreichen Berücksichtigung, welche die Hs. bisher go- 
Funden hat, wendet sich Nicole der wichtigen Frage 
zu, woher sie Stephanus. zugegangen sein Könnte. 
'r zwei am Rando von N und 































Yon Bodcutung sind h 
Z stehende Monogramme, zwar von später land 
herrührend, ab Nie. wahrsch 

von dieser nach den Originalien, die auf d 





verlorenen, damals vermutlich schon defekten letzten 
Dlatte gestanden hätten, ku deutet. sic: 
toi zugon, Mavovi). tod Kgirng und: ıd yedpnare 
Mehsurustov Osodeigov, führt den Nachweis, dafs 
unter orsterem der u. a. als Verfasser der Paraphrase 
und Tec zu 1. 4 u. B bekannte, unter An- 
dronikos II. Jebende Manuel Moschopulos zu v 
ist, in dessen Besitz also dio Is. in ihrer 
u Gestalt gewesen sein muls, und macht 
dafs Theodoros Meliteniotes 
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(dies die ursprün, 
Ausdruck zd yeanmare N 
dürfte — die in dem bishe 
befindlie lich. geworde 
Toren gegat racnzt hat, der in di 
Hälfte des 14. Jahr. lebe 





falls die Boorie fehlt, Lesonders nahe und gchiri 
mit diesem zu derselben Familie wie der des Ten. 
zen ist für D-@ der Laur. NAXIL, 8 (C) 
näher verwandt, dessen Text nach Nic. hier auch 
zu A engere Bezichungen als in den vorhergcheni 
I nöyas amxehhdgios 15 | Gesänzen verrüt, Für ein abschliefsendes Uri 
meydäns tod Don Bxeiqokas us. w. | wird allerdings wohl nach einer Ergänzung, bezw 
Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit, 8.384) | Rektifizierung des bis jetzt aus den genannten Hs 
ewesen ist. Die Heimat der Hs. ist also im | bekannten Materials — vermutlich in der von Ludnich 
14. Jahr. Ronst iophanus dürfte | zu erwartenden Ausgabe — entger 
sie in S. XXIV über | Auch der von Gen. 2 herrührende Tex 
Venedi ic. zu D (zu 2 auch seinerseits zu (2); -— ' 
ie IIs. besteht, wie uns die „Notice deseriptives | reis sind nicht vorhanden; aufser zu .£ I 
(&. XXV-L) I s Zo1 Ilittern sog, | von dritter Hand die metri 
bombyzin-Papiers (Genaueres S. NNY, I), Die | Stephanos und nach später hinzugefügt einige ander 
Hauptma ch Omont ii hundert ge- | (& S- XL). 
schriehe m hoch und. 0, Wichtig ist, dafs sich von P an neben dem Texte 
re 4: 27, in nicht selten der Obelos findet, von welchem Nie. 
Text auf jeder Seite; die Botoria ist übergangen | in einsichtiger Weise uwechsel_ anzeigende 
worden; die. jedenfalls wnabsichtlich. ausgelasse Jene Obeli stimmen 
Verse O 576--618 sind schon vor der Thätigkeit | nur z. T- n überein; neu 




























































des Theodoros Meliteniotos von einer sich sonst in | die Athetese von P 411, mit welcher schol. T x. 410 
Rande hinzu: 


der Us nicht Andenden Hand 
gefüst; dann hat Theodoros, 
Schreiber (Gen. 2 oder B bei Nie), 141 (in der 
A154, 109-809, © 214-168, 2 707762 | Us. sind fülschlich 136—140 bezeichnet) und 285 
(ohne Zweifel ursprünglich bis zum’ Schlufs; jetzt | —800, sowie von ® 41. An anderen Stellen halı 
fehlt das letzte Bl.) enthaltenden Blätter ergänzt und | ich hingegen den Strich für eine Abkürzung der 
die Bowrite, wenigstens vom v. 506 an hinzugefügt | Diple, vor allen Dingen P 70, wo, wie Ni 
(verkehrterweise zwischen DI. 7 und 9, 4 165 und | herrorhebt, A dieses Zeichen hat. Ebenso durften 
68, eiigeheftet). Später hat eine dritte, nach B ch der grofsen Athetese E 444 
thätige Hand die beiden v. 4 706--A 49 enthal- | sich yon denen nur 
tonden Blätter, die ursprünglich. v 461 scheinen (Nie. p. NLA), 
D. ergänzt gewesen waren, hinzu Diplen sein, wie solehe zu 400. 461 auch in A var 
diese Ergänzungsblätter haben Quartformat, handen sind. Auch ® 34, wo Nie. an 
der Handschrift, um. von kleineren Auslassungen | schicbung eines Obelos von v. 33 denken 
abzuschen, überhaupt die Verse 2 494 bis 505, © | liez di iner Diple vorauszusetzen 
153-213, @ 763 sun. (sel. schol. A). oder eine solche auf die Form vier 
Die erwähnten drei Schreiber haben nicht mur | v. 34 zu beziehen (vgl. den oben angef. Vers 
den Text, sondern (bis A 455) aucl araplırase | Desglei h für 0 158. 168 
und zahlreiche Scholien eingetragen. Die licht über welche Wahrscheinliches gesagt 
der „Notice | wird, eher Diplen als Obeli erklärlich find 

deseriptive* au tique“, p. LAN), | Ich mufs mich darauf beschränl betre der 
sowie das in beiden Bänden enthaltene wichtigen Besond en des Toxtes auf 8. LIN f. 
nfangreiche der. Eis. ontnomm zu vorweisen, und wende mich der Paraphrase zu 

dessen V iv bis M 450) 
von allen dei Schreiben eingetragen worden, vun 

dritten (1 706- A 49) am Rande nchen dem 

ste, von den beiden ersten so, dafs unterhalb 
über «die Hauptpunkte dieser drei Bestand» | jedes einzelnen Verses die Prosa-Übersetzung steht 
.e selbständige, 2. T. von bweichende | lie Is. teilt diese, selten 
zufügen, letzteres besonders auf dem | Ludwich, Ar. hom. Text- 






AND) zu va: 
T, wo v 





Zorı mequaods 
126—326 bekanntlich von & 




















































































Sorgfalt in Angriff“ genomm uszefülhrt. hat, | 
erleichtern es uns, einem hier folgenden kurzen 
Refera 

teile 6 
Ansichten 













. 508. 547) mit 








Gebiete der Scholien, welche uns weiterhin zu- | dom Cod. Vat. 1315 und einzelnen Abschnitten. des 
gleich Veranlassung bieten werden, auf die in der 902 und (nach Nicole, S. XNXIT, 1) des 





Überschrift genannte Schimbergsche Abhandlung | Paris, 2054. Sie steht 
einzugehen. von ihm gebotenen un 

Der Text, welcher M, 8.215-97, mit der 
vierten Dinderfschen Texlaussabe verglichen 
steht nach dem 1, 8. LAN, besonders auf Gr 
einer genauen Erörterung der Lesarten v 
führten Nachweis in d 
Taur. XNXIT, 15 (u a 
und Christs vom Nic. D genannt, welch 





ch Nic., den ich nach den 
dem mir sonst zu Gebote 
den Material hierin leider nicht kontrollieren 
der zu Florenz von Nikolaas Theseus heran 
gegebenen Paraphrase des Theodoros Gaza schr 





























Nicht wur die umsichtige Art, u 
Weise, in welcher Nie. über das Verhältnis der Par 





phrase des Gen. zu dem Texte der Hs. und damit 
zusammenhängende Fragen handelt, sondern auch 
die 11, 8.209 M, gegebenen „Divergenees entre le 
teste ct la paraphrase' verdienen alle Anerkennung; 








doch drite des Werkes wohl im wesent. 
lichen mr als ein Beitrag zu einer Erörterung der 
von Ludwich bis jetzt ja nur Grundzügen 





ntworfenen. Paraphraseatertür 
Sammenbang mit den sog. Diäymos-Schlien 
{rachten sen. "Von Interese It x D die Fra 
ve den Moschopulos, 
n bat, irgend wiche Spuren dieser 
Alteren Bearbeitung Anden” Ich bedauere: Ihr nicht 
Weiteres den Behollen zu 
Diese sind ei Nie in der Woise geordnet, dafs 
der erste Dand die von enter Hand, der zucte die 
von zweier und dpiter Han (de sind 
herrühremden Kiymologea (&, 341 
derselben sind. sebstrertänlich 1 
worden) entkäk. Die von enter 
geschriebenen nAmalger grammatiuler & note 
molagiguea" sind gemeitschailich in den zweite 
Band (319.4) verwiesen worden. Ein ® be 
ersten Hando die in eineror Schrit geschriee 
en dio von Gen. zuerst eingeiag 
(s Ferdient Anerkennung, dal N 
trotz. es beim ersten” Anblick dazu. aufardemde 
Eindrueks mancher Schollen niet auf di nbechlsige 
Hahn eins ünschons nach einer grüseren Anzall von 
Sehreibern hat locken lasen (8 Li) 
indem ich das Eiymolagache, sole die Scho 
dritter Hand übergehe, wende ich mich, wei se mi 
Yon Nic nicht 
N zundehst de 
©Og. Glossen zu: sr sind as ale sun Gen, 2 ge 
Sehrluben, schr dich übor die einzeinen Dücher 
Seel, Und won Nie m was ich nicht Indele wie 
igen Aussahzen nich zum Abdruck gebrait. 
Tre Quelle it mach © NLVIL Hein Dicht alyhab 
ich geordnetes, sondern den Vers des Dichters 
folgendes „Lexikon“, und In der That scheint die 
Randbemerkun; 25 heiss ıö Asfıxov duo 
de bis zu v. 673: Zug ade, wo sich. thatsächlich 
ir eina 6, von verschiedenen Händen geschriebene 
305 dem Vorbergchenden wiederholte Qinsen 
finden, dies zu bestätigen. Dies „AeEnxöv“ läßst sich 
man über nach heute schr wohl’ ern) 
Zu 9 392.879 sind nämlich von 
®0 gut mia Keine Olosen, sanlen auch keine 
Seholien geschisben worden; ernigt man nun 
ferner, dafı zu Y 8-38, wo ebenfalls am Bande weht: 
drrö wide Asincı und Zug de, sich nicht nur kı 
Glosse, sondern nur das Eine Schol. v. 30 (Frztg ndgov): 
magdi To einaguävor, nagd 16 dor (=D) findet, 
sowie dafs der Demerkung zu N 363 (&vdov dövre): 
1ö nv Askıxö» Avdednumsöne: duol de doxet xt). 
das D.-Schol.: dxdednumsira (in Evded. zu korrig.) 
Sntspricht, wird an kam unhin kömnen, unter der 
gewifs nicht allzukühnen Voraussetzung, dafs Y 33 


*) Vgl. auch Et. M.550, 6; 74, 10 mit scho. D; 416, 
Omi a 


ind deren 










































































































24. Febmar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOG! 








das Bug dide etwas zu weit herunter gerückt worden 
ist, unter dem defıxör ein Examplar der sog. Didyı 
xt) zu verstehen, dem der Schreiber 
icht. oh 


























n selbst 
gestattet hat, so ergi 
ob er aufser der genannten Quelle 
t. Diese Frage Mßst 
gebotenen Materials ; denn 
= und dies ist der Hauptvorwurf, der seiner Scholien- 
Ausgabe zu machen ist — seine Angaben über den 
Bestand der sog. Didymos-Scholien beruhen offenbar 
ır auf den in der Bekkerschen Ausgabe mit D be- 




















zeichnete ht auf den schr viel aus- 
führliche Mina (über anderes va. w. u) 
onthaltenen. d dieser kaun man weiter 
kommen. 


Ich scheide zwischen den Stellen, wo Scholien 
beider Hände vorhanden si, und den Stellen, wo 
Gen. 1 fehlt. Von ersteren Anden sich z.B. zu 
150 alle son Nic. I, 8,84 #, publizierten 
Scholien auch in der Ahlinn. Ähnlich it das Ver- 
haltis & 50 —extr, 0, im Anfang von P, in ® 
(in diesen Büchern habe ich alle Scholien genau 
verglichen); weniges und unbedeutendes Plus des 
Gen. % erklärt sich alıne weiteres daraus, dafs die 
Allina nur Eine der in den Codl. der sog Didymos: 
Scholien enthaltenen Rezensionen repräsentiert und 
dafs auch dieser Bestand schwerlich vollständig 
ihr zum Aldrack gebracht worden ist. Ziche ich 
7.8. für die Stellen von 4 wo Text und Scholien 
erster Hand nicht fehlen (also v. 55-108; 100- 
este) das von Cramer aus Pariser Hss. und von 
Matranga aus dem cal. Passionei. welche den D» 
cholien ja beks zum Teil entsprechendes ent“ 
halten, heruusgegchene®), sowie die von Schimberg 
1 oler erwähnten Scholien hinzu, so ist 
das sich nur bei Gen, 2 findende recht wenig, zum 
röfsten Teil schr end (&. Di. cin Yamınös, 
liokızäg, Auquei a hu 
Formen) und slme Schwierigkeit aus dem eige 
Winsen des Skribenten oder irgend einem Ei 
Auch vordient es Benchtung, 





































































B 131; 
147, 155, 371, 375, 








ich in den Abschnitten, wo Gen. 1 verloren 
ist, und die zweite Hand Text und Scholien ergänzt 
hat, ist zu © 158—4 68 und zu 42 707.762 das 
Verhältnis. wesentlich dasselbe, während. d 
gänzungen zu 4 1--54 und 109 

bis jetzt noch fraglich lassen, ob dor Schreiber auch 











*) Gelegentlich wirt freilich vo 
Noten auf diese Publikationen hingewiesen, doch, so 
ich beurteilen kann, ohne Kunsequenz, 





07 M. Februs 









Eine 





zur Not noch lesharen. Bi: 
'holien kopiert hat 













beipflichten müsse 
der oben 
zahl®), als es bei Nie 
Gruppe zuweist. Fi 
D-Schol 


obgleich 






Frage 


hat (vgl. Nic, 8. LVD), auch die 
.e auch I 


‚bt hat, oder ob di 
wähnten „ArSixöv“ oingotra 
also die S. LAN AM. über 
sprung. der“ bei 
sicht. sehr. 

















gehörigen jetzt zuwenden. 
sie aus zwei Bestandteilen 
BT- und AD-Scholien, yon den 
getragen wären ($. LXNIN). 
it sich meines 
dafs. beide Grup 
atzten Vorlage (P) schon 
ur. schl ‚an wird v 
inander ausgoschriebene Ori 
für seine Ansicht _gelt 
), dafs sich 
die nicht an dem ihn 




















ste 
schoben hätten, und .lafs diese 
tänden zu schliefsen wäre 
typus entspräche, lafst si 
Autopsie n 
erwähnt si 
A318 
Stattgef 
Die 
Kommentare zu ein 
(durch Gen. 1 stattgehabt hat, 




















wird ihr, bis dl 

Didymos-Scholien. in gondigender Weise 

Uerbeizicht 

ellen eine viel größere An 

Tage tritt, der gna 
die Bowrfe, zu wel 


Erachtens die andere 





nich fast alle die 





ht. beurteilen und m 


Quelle benutzt oder 
‚ft gewordenen, aber doch damals 


erster Hand 
st die 














.chon di 





ıd, 
off 





sind. Jedenfalls di 
den gemeinsamen 
uppen. geäußset 





Ya vorleufiger Tbbrgsnung Str zum 


Mit Recht lafst 
zusammengusetzt 
nen erstere zuerst 
Mit dieser Anın 
Ann 







end wemachte Gi 










Zah, wi 


ai e des A 


in ihrer Tragweite ol 
daher hier nur 





ile der Schol 
ie Verschie 


sung der I 
vom in 7’ oder 
ist übrigens prakt 











lrfte 
Ur- 








1 be 


ach 


lo geführt. Der von 
rund 





aus andern 


che 





hung 


den 
erst 
isch 


ohne alle Beileutung. Dafs aber dert oder hier 


eine solche Verquickung zweier 
worden ist, titt in besonders, 
Schol. I DA p 8, 









d 
fehlt, schlechterdings nicht. 


Demosthenes, Ausgewählte 


Schulgebrauch her. von Dr. 





enthaltenden Codex e 


emente vorgenot 
de 





e E 
jem Texte von G 








(Schluß flat.) 


Reden. Für 
Karl Wotke, 











licher Weise durch, 
is ist 


1, 


(ebenso wie dem Town.) 


ten 
ai 
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einer Karte und einem Titelbilde 
| Wien und Prag. Tempsky 1801. 
Erst vor 2 Jahren war die 2. Auflage erschienen 
und jetzt schon die 31%. Aber schon bei der ersten 
Auflage sugte ich der Arbeit voraus, dafs sie sich 
schnell allgemeine Anerkennung verschaffen würde. 
Die ganze Aulage, die nützlichen Beigaben — in 
der 3. Auflage ist eine Geschichte der attischen 
Beredsamkeit bis auf Dem. noch hinzugekommen 
der saubere Druck und vor allem der be- 
sonnene Text mufsten der mit einen Bilde der 
vatikanischen Statu des Dem. ausgestatteten Aus- 
gabe Thür und Thor öffnen. Schade, dafs die 
3. Auflage keine Vorrede hat und dafs wir auch 
nicht aus einem kritischen Anhang erfahren, wo- 
durch sie sich von der 2. unterscheidet. Tn Bezug 
auf die Beilagen scheinen die Änderungen ledig- 
lich redaktioneller Natur: Für Kussenwesen ist 
$. 121. sonderbarerweise ‘Kassengebarung’ ge- 
schrieben; die griechischen Münzen sind nicht 
mehr in Pfennige, sondern in Kreuzer umge- 
rechnet. “Der Chorsones’ ist für “die Chersones‘ 
geschrieben; und auf 8. XXIT sind. die Teile der 
Rede (rgooigor, driyrms, nious, Aims, Anidoyo;) 
hinzugesetzt u. a. — Was nun don Text betrift, 
so kam ieh mit demselben nur zufrieden sein. 
Sagte der Verf. schon bei der 1. Auflage, dafs 
er denselben im wesentlichen nach meiner Aus- 
gabe festgestellt habe, so ist er in der 3. Auf 
huge, wie mich einige Stichproben überzengen, noch 
öfter meiner Ansicht beigetreten. So schreibt auch 
Wotko jetzt: 1. Philipp. $ 10: day ohne ;. 
nach meiner Konjektur: ergentaptas 
So läßt er 2. Olynth. $ 8 
lag @erualot weg, ebenso 
$ 13: zjv meraßokäe u. a. Freilich fehlt es auch 
jetzt noch nicht an zahlreichen Stellen, wo W otko 
teils eigene Wege gegangen, teils anderen Gelehrten 
gefolgt ist. Es finden sich also immer noch man 
Abweichnugen von meiner Ausgabe. So habe 
jetzt 1. Phil. $ 7 das ärrkig uuch avveAiv 
in den Text gesetzt, ebenso 1. Olynth. $ 
iger wach wep»jadan, ebenso 2. Olyı 
much Aysargzören, während Wotke die angeführten 
Worte filgt u. sonst, Auch an anderen Stellen hat 
der Herausgeber sich nicht bewegen Inssen, von 
seiner Ansicht abzugehen; so schreibt er 1. Olynth. 
$ 7 auch jetzt noch: & arvres &hgräeree rdus, wäh- 
rend ich lese: 5 mürueg hgikonn or u.a — 
Jedenfalls ist der Text mit der in einer Sch 
ausgabo notwendigen Vorsicht behandelt. 
Hirschberg. Emil Rosenborg. 


Auflage 




























































































dione in Ia- 

m ex libris manı 

eriptis ediit et apparatu eritico instruxit Caro- 

tus Im. Burkhard. Capitulum 1. cum opistula 

Burgundionis ad Fridericum I. imperatorem et in- 

diees omnium capitulorum pracmittuntur (Programma 
Mei 


















grumasli cacs.ro gensis soparatiin typis 
osseriptun). Vindobonae ii 
gr. 8. 26 pp. 


Die wichtige Schrift des Bischof Nemesius 
von Emmesa regi qigeus drögurrov ward auch dem 
Gregorins von Nyssa zugeschrieben. Gedruckt er- 
schien sie zuerst in. lateinischer Übersetzung von 
Laur. Valla, Lugd. 15 der Aus- 





H; Das Mittelalter bedurfte at 
Übersetzungen. Eine vollständige Iatei 
Übersetzung hat Carl Holzinger aus einer Bam- 
berger und einer aus derselben geflossenen Prager 
Handschrift zum erstenmal herausgegehen (1887) 
und spätestens dem 12. Jahrhundert zugeschrieben. 
io Inteinische Übersotzung, welche Burgundio 
von Pisa (f 1191) für Kaiser Friedrich L. verfafst 
hat, kannte auch Holzinger nur aus den Nach- 
richten des Laurent. Piguorius und loan. Cono. 
©. 1. Burkhard hat nun die lateinische Über 
ug des Burgundio, welche sich dureh Angst- 
‚e Wörtlichkeit auszeichnet und für die Her- 
stellung des griechischen Textes großen Wert 
hat, aufgefunden in dem codex Bruxellensis, ollın 
Mediomontanus (B) aus di ırhundert, 
anfserdem in 2 Venrz 
codex Mureianus aus dem 1. ‚Jahrhundert (1), 
einem anderen aus dem 15. Jahrhundert (1). Den 
Vorzug behält 3, aber V’(e) ist von ihm unab- 
hängig und bietet manche Berichtigungen. Selbst- 




































verständlich ist auch aus dem Griechischen man- 
ches zu berichtigen. 

Zunächst erhalten wir nun eine sorgfältige Aus- 
iser, wel- 


‚gabe des Wühnungsschreibens an den K: 
ches die Abfussung der Schrift durch 
Nyssa voraussetzt, den Index capitulorun 
tulom I. Eine Herausgabe der ganzen Übersetzung 
ist sehr wünschenswert. Sie würde zur Herstel- 

ing des griechischen Textes von besonderer 
Wichtigkeit sein. 












Adolf Hilgenfeld. 
Detto. W. A., Horaz und seine Zeit. Ein Deitr. 
7. Beleb. u. Ergänz. der altklas. Stud. auf höh. Lehr« 
Anstalten. M. Abbild. 2. vorbess. Aufl, Berlin, 1892, 
R. Gaertner. VIILn. 1868. 8%. 3 KM. ch. 3,50 M 
Der Verf. glaubt die dem Schüler nötige 
Kenntnis der röm. Altertümer am besten zu- 















24. Februar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PRILOLOGIE. 














sammenzufasson, wenn or statt einer systematischen 
Darstellung den Stoff auf eine bestimmte Zeit 
begrenzt und zwar die des Horaz; außerdem 
sei die Verschmelzung des an sich vielleicht 
trockenen antiquarischen Gegenstandes mit dem 
litterarhistorischen am besten geeignet, die 
Darstellung selbst zu beleben und den Unterricht 
zu konzentrieren. 

Es ist nicht zu bestreiten, dafs die Grappierung 
um einen das römische Leben so. allseitig um- 
fussenden Autor wie Horaz den antiquarische 
Stoff zu seinem gröfsten Teile heranzuziehen ge- 
eignot ist. Die politischen, religiösen, das soziale 
Leben so anschaulich spiegelnden Gedichte er- 
heischen oft genug ein Eingehen auf Fragen der 
Staats- und Privataltertümer im weitesten Sinue. 
nziger 


























ion Tebens gezeichnet. Wenn 
daher der Verf. unter den 10 Kapiteln die „poli- 
tischen Verhältnisse, das damalige Rom, die sozialen 
Zustände in Rom, Wohnung, Kleidung und täg- 
liches Leben, Geselligkeit und Gastereien, das 
öffentliche Leben, die Spiele, Glaube, Sitte, 
Bildung“ berpricht, so können für all diese Rubri- 
ken gewifs so viele Beziehungen zu Horaz oder 
Anknüpfungspunkte an seine Gedichte gefunden 
werden, dafs der Versuch wohl berechtigt. ist, 
ein Gesamtbild der röm. Altertümer zur 
Zeit des Horaz zu entwerfen. Dies wäre 
wohl der richtige Titel für das ansprechend ge- 
schriebene und hübsch ausgestattete Werkchen 
gowesen. Denn darin wird uns der Verf. viel- 
leicht beistimmen, dafk die röm. Altertümer, die 
ausgesprochenermaßsen (Vorw. 8 IV) den gröfsten 
Raum einnehmen, für cin Vorständuis von ‚Horaz 
und seiner Zeit’ wohl ein nicht zu unterschätzen- 
des Requisit bilden, daß sie aber keineswegs die 
Hauptsache hiefür sind. Ja, es ist schen behauptet 
worden, dafs für ein tieferes Verständnis des 
eigentlichen dichterischen Gehalts nicht nur nichts 
Wesentliches dadurch gewonnen wird, sondern 
dafs eine übergrofso Betonung des Zeitlichen oder 
„Körperlichen® der Dichtung fast geeignet ist 
das Eindringen in die Seele dersellen zu er- 
schweren. Was in dieser Hinsicht Weilsenfels 
(Horaz 8. 27) über dio Art zu interpretieren 
ausführt, halten wir für völlig zutreffend. Un- 
gleich wichtiger als die politischen, sozialen und 
topographischen Verhältnisse des damaligen Roms 
ist ein Einblick in Entwicklung und Charakter 
des Dichters, seine und seiner Zeitgenossen Geistes- 
welt. Weun, um dieser letzteren Seite gerecht zu 
werden, die 7 genannten Abschnitte erheblich be- 
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woch 








schnitten, dafür aber Kap. 1 (Lebensgang, Werke) 
und Kap. 9 (Zeitgenossen des H.) etwas breiter 
ausgeführt würden, so dürfte den durch den Titel 
des Buches erweckten Erwartungen. entschieden 
mehr entsprochen werden. Ganz besonders aber 
ist ein tieferes Eingehen anf die philosophischen 
Richtungen jener Zeit, ein Punkt, der auf nicht 
gunz 4 Seiten. erledigt ist (genüber 14 88. über 
topographische Dinge und gegen 20 89. über 
Kleidung, Wohnung und tägliches Leben), dringend 
geboten; deun hier gerade liogt der Schwerpunkt 
für die Gewinnung eines 
und seiner Zeit‘. 

Auch der Abschnitt über dos Dichters Worke 
&. 11-17), der dieser 2. Auflage neu beigefügt 
ist, sollte seiner Bedeutung nach eingehender sein. 
Abgesehen von den sog. Litteraturbriefen, 
deren Verständnis ja erst aus den zeitgenössischen 
litterarischen Strömungen ermöglicht wird, ist 
auch für eine Würdigung der Iyrischen Poesie 
des H. sein Vorhältnis zu den Griechen wie zu 
seinen röm. Vorgängern’ (von Catull heilst es 
8. 12 nur, or sei „ein bedentendor Vorläufer“) 
klar zu stellen. 

An Stelle des nach Ziegler & Reumont 
reproduzieren restuurierten Forums hätten wir 
es mohr begrüßt, wenn der Verf. eine Skizze der 
bei Horaz vorkommenden römischen Lokalitäten 
entworfen hätte. Richters Topographie bietet 
ja jetzt dafür ein sehr brauchbares Hilfsmittel. 
Übrigens wird der Verf. daraus auch ersehen, dafs 
z. B. von „drei Janustempeln®, die auf der 
rechten Seite des Forums liegen sollen, keine 
Rede sein kann. Zu Mücenas' Charakterschil- 
derung hütte wohl Senecas Urteil herangezogen 
und erläutert, vielleicht auch etwas über dessen 
litterarische Thätigkeit (s. über d. Fragmente der- 
selben das Programm v. F. Harder) gesagt werden 
sollen. Das über Piso ($. 159) Mitgeteilte genügt 

a ds Pollio Verfasser des bell. Afr- 











Iaren Bildes von ‚Horaz 






































ist, sollte nicht länger verschwiegen werden. 
Karlsruhe. 
ab urbe condita liber Für den 
Schulgebr. erklärt von Eduard Wölfflin. 4. Aufl. 
Leipzig. B. G. Teubner. 1891. S. IV w. 136. 





8. Mi 120. 

Die dritte, gleichfalls von Fr. Luterbacher 
besorgte Auflage dieser Schulausgabo hatte =. Z. 
auch Ref. (in No. 46 der Wochenschr. f. kl 
Phil. 1884) besprochen und auf n 
aufmerksam gemacht. Jene Rezensi 
ebensowenig benutzt wie die meisten andern 
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und. bringt infolgedessen mehrere Irrtümer zum 
zweiten Male au Markte. Freilich hat er das 
Manuskript der neuen Ausgabe Herrn Prof. 
Wälfflin vorgelegt und allerhöchste Approbation 
erhalten, für uns reicht das aber nicht aus, wenn 
auch gern anerkannt worden soll, dafs nicht nar die 
kleinen, von Luchs übernommenen Textänderangen 
@. B. 21,9 prospera st. prospere — vgl. m. 
Rezens. — 49, 9 ita moderati, 54, 3 singali, 55.9 
intulerant und 43, 13 hoc (auch sonst überliefert 
st. huc), sondern auch, was im Kommentar genenert 
ist, als wirkliche Verbesserungen zu betrachten 
sind. Auf die Ausg. von Luchs ist jetzt auch 
im kritischen Anhang bei der Anführung der Les- 
arten Bezug genommen. Tu Komm. ist hier eine 
Anmerkung gekürzt, dort eine andere erweitert 
oder unıgestaltet, noch andere, namentlich text- 
kritische, gestrichen oder in den Anhang verwiesen 
worden, Im einzelnen sei noch folgendes bemerkt: 
Ein Druckfehler aus der 3. Aufl. ist. stehen ge- 
blieben im Oitat zu 11,9 „patentia, substanti- 
viert“; die betr. Parallelstelle findet sich 28, 20 
(eicht 30) 3 per innequaliter eminentia rupis. 
Ferner liest man noch zu 31, 5 „in der Dauphinde.“ 
— 13, 7 ist. corpora mit „Leben® nicht ausreichend 
wiedergegeben; denn auch die persönliche Freiheit 
ist inbegriffen, wie das folgende Ichrt, also besser 
iberhanpt: „Person“. 20, 8 principum „in demo- 
kratisch konstituierten Staaten, Gegensatz zu re- 
gali®; unrichtige Erklürung, — Ganz überflüssig 
ist die Bem. zu 22, 6 practer Onusam urbem al 
Hiberum dueit, „nicht in Onusa — wer kommt 
wohl darauf? — sondern am Ebro&. — 31, 11 
saxa glareosa „Steine voll Kies (1) statt Kiesel- 
steine, ein ungewöhnlicher Ausdruck“, so heik 













































sich die Emendation glarensque oder glare: 
geradezn auf. 


Freilich könnte eine gewisse Vor- 
itstellers für dichterische Formen 
2, insbesondere auch die Verbindung 
8 nisosme grandinis zur Rechtfertigung auge- 
'hrt werden. Indessen bedenklich scheint mir 
selbst jenes nivosae grandinis, wofür vielleicht 

ivis ne gr. zu setzen It; jedenfalls ist das Ver- 
von Schnee und Hagel ein anderes, wie 
dns von Felsblöcken und Kies oder Geröll, das 
doch nicht als an den Saxa haftend oder sie üher- 
deckend gedacht werden kann. — Dafs 33, 4 nach 
deu Maschr. zu lesen ist: iuxta invin ac devia 
adsueti, glaube ich auch heute noch. Die Ei 
wendung Wölfflins, dafs zwischen invins und 
devius kein bedeutsamer Unterschied heransza- 
finden sei (womit u. a. die Konj. in vias ae devia 
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Frankfurt aM, 


Aemilins Heller, De Ca: 
(Comm. 


tibus. 









“ex supplom. 


WOCHE! 


;pfohlen werden sollte), hat Luterh. mit Recht | druck i 
aus der Ann. gestrichen, denn sie widerlegt sich | Late 
leicht durch Vergleichung zahlreicher Stellen 











& Lydinen 
Anna, Philologie. —— 


HRIFT FÜR KL. 





SSISCHE PHTLOLOG) 





a4 








t gut, das in der Übersetzung 
allenthalben korrekt. Verf. st 
im zweiten 1 ıes Buches nicht 
derungen an die Kon 
sich die A 
Ed. Wollt. | nach recht gut verwei 




















6. Teubner. 


gaben daher auch auf einer I 


sich ergebende 
lt namentlich 
geringe Anfor- 


50 der Schüler; es dürften 


Stufe 








= Berlin, A. Reckzey. 


Auszüge ans Zeitschriften. 


beweist von neuem, dafs die In- | Berliner philologische Wochenschrift 1. 2. 
schriften eine unerschöpfliche Fundgrube für die | S 2—h 207, 2. 8.3436. A. Milchhöfer 





weist gegen Brückner «Athen. Mittoil. XVI 8. 200— 
234) nach, dafs der Demos Pall S 
Gargettos zu suchen sel. — 


Erforschung der Realien des klassischen Altertums 
sind; sie bringt mehr als der Titel vornuten list, 
bestätigt jedoch mehr die Resultate, welche in 
den Handbüchern der griechischen Antiquitäten | Kuhns Zeitschrift. He. 
viedergelegt sind, als dufs sie dieselben abündert |, 40-371. Holzer Podersen, 
oder erweitert. Ex genüge eine knappe Tnhalts- | Hanlet, Aber den Wechsel von m 
a s in der Floxion von Nontren wie 
angabe: Nach einem kürzeren allgemeinen Teil, | yr. Zug ineros Ss. 
welcher von dem Tempelbezirk, von den Priester- ger Zahlwörter (6, 
familien, von den Feierlichkeiten bei der Über- S. 28%. Felix Solmsen, Zi 
nahme des Amtes, von den Pflichten der Priester, | Lchre vom Diramma. Der von L. M 
von ihren Einkünften, vom Kauf und Verkauf der | Nachweis, dafs 5 
Stellen ete. handelt, d.h. von all den Fragen, 


vorhomerlscher Zeit geschwunden sein mufs, gilt 
aufser für Homer auch für den gortyuischen und ky- 

deren Beantwortung zur Klarlegung der stants- | p 

und sakralrechtlichen Bed 


chen Dialekt: vol. gort. ügfe, un, drdv, mag- 
ung der Priestertüimer | eioer. ögxoe, wozu Fyxo; gchürt, 

gehört, giebt der Verf. im 

liche Liste der Priestertümer in «den 












«Stämme, 
ıd 1 Stamı 
yäkrt yaknds, 
Exkurs über die 













































2. Teil eine nusführ- | $raka och" zu verbinden. Hom, 
se — oder mit lt. jei wenn‘, 











karischen und Iydischen Städten, zuweilen ver- | Das Verbum däradas erscheint im Gort. und Lok. 
bunden mit einer knappen Tempelgeschichte. ohne F, bei Homer teils mit, teils ohne F. Vermut- 
Breslau. P. Habel. | lich hat cigdw, das mit @Aet zu einem Paradigma 










krat. aid, 
auch den au 


verschmolzen ist und auf dieses, 
lokr. dgesen Ichren, cingewirkt 
lautenden Spiritus asper 


K. Hess, Aufgaben zum Übersetzen ins Late 
uische: Zec He: Kran. Fr Fnge, 180. Hi San in ne veranasht, 
ae Kr. os et le un ®püe namen, van 

One) des Lnmantschen Gpnnakuns u de | pnkden an zu. un dns nich, a Di 

Bar Bench rt da vorcidthee Zeil dtv ale 
Übnnghcher anal in 10. Dzee | Tran m dan Formen zu dab dr Sam 
min Sound ehe sehe Me | Ya ron, ee uhsche, Dase Da aber at 

I Der Se de Date ne, 

































vorliegend 
140 Stücken 
zusammenki 
ıl Modi 











nigo Ale Dei Ausgrabungen in der Nähe des Klo- 
leren und neueren Geschichte gleichfalls verwertet | sters Daphni, wo sich im Altertum ein Heiligtum mit 
worden sind, so wird sich dagegen nichts Erhchliches | Statuen des Apollo, der Athene, Demeter, Kore und 
einwenden Iasten, doch sollten Lobeserliehungen auf | Aphrodite befand, ist eine aufserorientlich schöne 
Milebendo (sel. die Dismarckias Heft 2, p. 33) in opf und Fofse, vermutlich die 
nem Schulluche vermieden w Die Aufgaben | der Kore, gefunden worden. — In der Si 

sellst sind mit grofser Sorgfalt und vielem pädagogi- | des ‘Parnassos” emendierte Mawreslögs die Verse 
schen Geschick ausgearbeitet. Während in den für | Sopt. Ocd. Col. euriaonek 
io untere Abteilung bestimmten Übungsstücken die ii w ac" chaos 
Regeln bis ins einzelnste zur Anschauung gebracht eht in der Stelle von Arit. Palit. +0 
werden, dient der für die abero Abteilung gexchene | zig «}» arsir dpi» deiv Cgretv did re sv 
Übersotzungsstof wesentlich zur Erginzung und Er: | Aöyor zu nur yerautzor did vis aiaöiasus die 
weiterung des bisher Gelernten. Der deutsche Aus- letzten drei Worte als Interpolation zu erweisen. 















































ella, ser. C.M. Frai 
370 scien dem Euchio 
‚durch Flöten 













Posidippus, sondern na 
186 v. Chr. vorfalst. — Bei Nonius beruhe 
1.59, 28 die gl. einnus auf Mifsrerständnis, eoneinne 
sei mit Varro 1.1. VI 57 von coneino herzuleiten, wie 
sollemnis von soloo, littera von Iino. 
Ad Oracula Sibyllina, ser. I. van Horwerde 
Unter Zugrundelogung der Ausg. von Rzach werilen 
metrische und sprachliche Eigentümlichkeiten des 
Textes behandelt, dann Änderungen vorgeschlagen 
Itzach habe die eigen 

gänger zu schr bevorzugt, 



























viele Stellen seh 





verderht. — 8. 372-377. Ad Verzil 
Karsten. Ed. III 1098. la tu 
et quisquis amores aut metuct duleis aut expedietu 





amaris; VI 19 coopere, alteruis Musae meminisse 
ralebent, sie vormochten im Wechselgesang ihr Lie 
zu behalt 8386 setzt P.. Damst6 seine 
Beiträge zu s Pharsalia fort (s. Wochenschr 
1800 8. 1070): V1.522 spirano perdidit herlas; 710 
Si qui mune westris; VIILAL fetere vela indrt; 508 
Io Gruiae, 
ne tangere famac. — 8. 386. d. $. Speijer 
Cie, Vorr. 114,90 eius religioni te. ipsum 
netun, wo file als Dativ aufzufassen s 
Ad Aristophanem ser. II. v. I 
werden. Acharn. 885 zadev Zmrcionen, cqut 
dreh mövo» (nihil practer), pac. L1TB Korps di, 
nivos, ax. 495 zu mie Ösen vos donögus, obtog, 
nub. 608 diekyuroiow oov zus (.c. probe), 1407 
Tran ngkyeiw üyklm an h xl. — 8. 
handelt J. v. d. Vliet_ von einer ungewöh 
lung der Part. et = etiam, bes. bei Augustinus. De 
schlägt vor Apulei. Flor. DIL 17 zu lesen: aggerere 
so et dos) past. — 8. 397-404. M. x. lerwerden, 
Das neu gefundene Fragment der Rede des Hyperides 
gegen Dhiliypides. Mit Unrecht bezweifle Ken 
dafs Philippides derselbe sei, den Demosthenes Mil. 
08, 215 w. Tleoerit, 33 erwühnt. (Vgl. Wochenschr. 
1801 8. 1358.) Darauf wird das Fragment vollständig. 
Kommentar abae- 
ie Nachweisungen 
m lexicom Hyp- 






















































dos Sprachgebrauchs, die VE. aus se 








mitteilt, z. B. öneg = mug), Enerra ohne DR aufser 
2 Stellen, reizos im Sing. — Charakter u. A. — 
5. 405460. De inaugurationibus Romanis caeri- 


moniarum ct sacerdotum ser. J. M. J. Valeton: 1. 
» 2. de comitils ealatis, 9. 

iroversen des röm. 
Sakralrechts werden mit eingehender Berücksichtigung 
der Quellen und neueren Bearbeiter behandelt. 


1891 April. Mai. 

In Verona sind bei Ge: 
Negenheit der Eischregulierung [s. W. 1891 8. 1211] 
hinter S. Anastasia Reste einer alten rom. Brüc 
gefunden worden, auf der vermutlich die Vin Postumia, 
den. Flnfs überschritt. — 8. 119-121. Gamurrini, 
Neue Funde in den Trümmern der Villa des Laberius 





Notizie degli scavi 
s. 102. E. Bri 
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ion. 





Gallus bei Bolsena (Notiz. 1882 8. 315). 
Lacava hat die Lage des alten Blanda (. 
gestellt: Comune Tortora, auf dem Hügel Palecastro, 
contrada. Piarel Caminiti be 
stätigt. auf Grund zahlreicher Funde die Nachricht 
des Gualtieri (NV. id), dafs das alte Tauriana 
(Brottium) in der j. contrada Scina gelogen habe. — 
Mai. $.149. Zava: Lei Oderzo (Iteg. Venctia) 
wurde in der Nähe der Stelle, wo 1794 das berühmte 
trielinium zum Vorschein kam, ein umfangreiches 
Mosaik gefunden, auf dem Jagdscenen dargestellt 
Sind. — 8.160. 'Carattoli, Tuschrift 

kischen Urne aus dem Gebiete de Com. 



























Academy 102 





1023. 








482. James Murshal liest Herondas V 77 
Mprtigarvov Inschrift dos 2. dhds. v, Chr... 
nahe bei Sı t Tempel 








dieser Gottheit, deren Name um so verständlicher 
wird, wenn man bedenkt, das tiranna bei den Bab 
oniern den Polarstern bezeichnet, der sonst auch 
„Richter (d. I. Morrscher) des Himmels“ heifst. In 
dem. griechischen Worte ist dann der Mond an die 
Stelle «des Polarsterns getreten. — 1023 8. 538. 
Bemerkungen zu Horondas von A. Palmer, W. Head- 
lam. — 

















Österr. Mittelschule, V (1801), 3: 239-242. 

3. 1.008, Zur Methodik des Chorsprechens im Mittel- 

schulanterrichte. Das Chorsprechen wird namentlich 

Anfangsunterricht in den Sprachen empfohlen, 
Itreicher Satz 

Christ, Au- 




















und Sprichwörter. 











schauung im te. Die An- 
aologischer Sammlungen an den 

ne 250-274: 

des neuen Werkes des 

Die. Echtheit des 

Aristonlische Werkes “Apraluv moiıtela git für 
unzweifelbaft; woiterhin wird im Detail gezeigt, wie 
die in diesem Werke enthaltenen Nachrichten den 
Unterricht über die politische Geschichte im fünften 





Jahrhundert und über die Verfassungsgeschichte Athens 
beeinflussen. 


Listy filologick6 1891, 6. 
401-413. Über die plilologische Thäti 
des Petrus Codicilus, besonders über 
Übersetzung der Antigone (1388). — 





Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
Alayivov zei Kıyayavıog a... by 7. Gwvat- 


kön und Shuckburgk: Aphlt. 2. 8. 17-19. Brauch“ 
bar. Fr. Slanweska. 
8., Numismatiea Manuale Hocpli: 





3. Geschickt angelegter Leitfaden. 
Aristoteles, Röpubliquo athönienne traduite par 
Th Reinuch: Rer. 52 5.501.503. Klar und geschickt. 
d. Haueette 
Berender, Die Pharmacie 
völkern: pl I 2 8. 54:57. 
Kenntnis. Dberg. 


i den alten Kultur- 
Ohne jede philologische 








M. Februar. 
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Brinkmann, A., Quaestionum do dialogis Platoni 
also addietis speeimen: DL.Z. 51 $. 1858. Der Leser 
erwartet mehr als die Schrift bietet, cd. Gercke, 

Buteher, $. H., Some aspects of the greck 
genius: Satr. 1800 8, 77 f. Dem Buche fehlt. die 
techte Einheit, aber die einzelven Artikel sind re 
interessant. 

Caosar do bello Gallico ed Prummer: Ker. 52 
8.506. Brauchbare Schulausgabe. A. Cagnat. 

Carriöre uni. Berger, La correspondance apo- 
erpphe de St. Paul ct des Corintliens: Z.C 1 
Wichtig, da hier aus einer Mailänder Has. zuerst 
Text gedruckt ist, dessen Herleitung aus dem Syrischen 

Schın. 




















 Topera 
'i. vol. il: DLZ.49 8.1 
h erheblicher Mangel im Apparat sei die geringe 
1g der Konjekturen. 7. Stangl. 

erg, M., Grundzüge der Münzkunde: 
BphW.2 8.58 1. Recht empfehlenswert zur Einführu 
in das Studi 

Demosthenes’ Rede für die Mogalopoliten von 




















Foz: BplhW. 2 8.39-43. Anerkenneuswerte Lei- 
sung. FL. Cohn 
Ennodius. Tunzi, La cronologi 


di E.: Bayr. Gym. 88.494. 
zu beachten. Fr. Vogel, 

Freudenthal. M, Die Erkenntnisichre Philos von. 
Mexandria: LC. 1 8.4. Ebenso lichtvolle wie um- 
fassende Darstellung. Whlrb 

Hesselmeyer, E., Die Pelasgerfrage und ihre 
Läsbarkeit: DLZ. 50 8.1824. Eins der unfrucht- 
harsten und unglücklichsten Produkte der Schule von 


Di 














Gutschmids. J. Topf. 
Haider, X. Altelüecer Sprachscate 1 1.2.50 
8. 1814. Anerkennend, doch hätte Verf. seinen Stoff 


schärfer begrenzen müssen. 

Holm, Griechische Gesch 
Frl. Gymm 10 8. 630-638. Inhaltsreich und beileu 
sam, doch mehr anregend als abschliefsend. Auf die 
abgünstige Beurteilung des Domosthenes geht M. Huf 
mann näher ein. 


E. Hülmer., 
te, 3. Band: Zichr. 





























"Oyigor Odvnoeie mit Abschnitten der Über- 

von Voss, für den rs. von 

ne: Bayr Gymn. 8 8.49 Heutzutage ci 
ienlcher Sotbehet. Seil. 

Nora n und Eyisteln, deutsch 
Körpers Eiprmantun 38 3.821.828. Hervomag 
Erscheinung. Künter 

Horatii satirac, epistulae, Toxic. Iorat. post 
Orelli-Baiter ed. IV. W. Mowes, fasc. I 





Zu 42, 11 8. 985-988. Das Werk ist auf die Höhe 
it gehoben. F. Hanna. 
ana: er. 52 8. 509. Die von $i 
herausgegebenen Dokumente worden gut komment 
P. de Nolhac. 

Krasze: a, 
ärief i Zriep_ epigraphiezuskoje 
die röm.  Municipalpriestertümer) 
Erschöpfende und ergehnisreiche Behandlu 

Lange, W., Quaestiones in Arlstophan 
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dhorinzusas: BphW 28.37. Eine Reihe schweben“ 





1502. No. 8, 


218 







der Streitfragen ist mit Geist behandelt und zum Tei 





gelöst. W. Kroll, 

Lattmann-Müller, Kurzeef. Lat. Gramm., 8. 
von H. Lattmann: Zischr. j. d. Gymm. 10 8. 
618. Die Umer 12 der Tempuslchre ist wohl 






geeignet, das Beispielmaterial nicht für alle Anstalten 
d. Tender. 






0.1 8.22. Eine 
is zum Abschlüsse des 
; der affektierte SU wird getadelt. 





Werkes. vorschobe 





Bam. 
Lippert, 4, Do opistula pseuvaristotelien zegl 
Bumdslas: DI.Z. 50 8. 1812. M. Steinschneider 


giebt einige Nachträge. 
Taxicon Livianum, 

Bayer 

ist an 








wit Fügen, fasc. I, II 

























Reilnern: BphW. 28.43 1.. Gute V 

künftige Darstellung der griech. Syntax. Pr. Stolz, 
Faesimilds de manuserits greos d’Espagne, 

graväs d’aprös les photographies de Ch. Grauz . 

par M. A. Martin: DIZ Wird zum 

Studium der Paklographie empfohlen von A. Blafs. 












Die Fabeln de 
Zob 43,11 8.1030. hit J. Golling. 
Merchant, F. d., De Ciceronis. parti 
oratoriis commentatio: AplW2 S, 44-47. 
gebnisse sind abzulchnen. Fr. Mrz 
Mayer, II. El. Die eidische Kosmogonie: 7.1.22 
Unsichere Vermutungen. #4. Gering. — 
218.276. Abgelehnt von — gk, 
Kurzgefafste Tat. Schulssnonymik: 
2. Lohnt sich zu schr an die Werke 
Tegge, Menge u.a. an. Aittan, 
Neff, I, Udalricus Zusius: Bph N. 2 8. 57-59. 
Nachtrige. 
Nepos, Priparationen. für 
Holz Zi 
gehört. jeden 
Golling. 
Pauli, C,, Altitalische Forsel ungen IL (Di 
Voneter 
8.0 
nisse . rahme die Ti 
Reichhaltigkeit des Inhalts. 
. 1. Gongins 
































ie Schullektüre von 
56.42, 11 8.1039. Der Versuch 
schlechtesten. 

















ik de 










Fleißig und eingehend, aber vorwiegend auf it 
Berlürfnisse berechnet. O. ıpelt. 

Reinach, $., Chroniques dOı 

Wertvoll. 1. Buriltart 

ardt, Der Tod des Kı 








wird bestritten v 
Rlıys, uro on archacelogy 1889: 
Acad. 1027 8. A1f. Von hohem Interesse, doch wird 
ie über die P- und Q-Sprachen aufgestellte Theorie 
für das it von MH. Braulay, 

Richter, A., Erasmns-Studion: er 52 
Die Arbeit lfst gute Fortsetzungen erwart 
Nolhac, 





ckuche, 
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Sittl, C., Die Gebärden der Griechen und Römc 
DLZ.51 8.1855. Mehr eine Farbenskizze als ei 







ausgeführtes Gemälle. A. Förster 
ortais, et Mindo: Re. 52 8. 4 
die Ergebnisse der 





hut von ML. Croint, 

Strabonis inragmar Vmoppudson fragmentu, 

call, er enarr. P Oro: Bayer. Gymu 8 8. AU6-498. 
schritt. Miller 

[III schol, in us. rec. 














: Nphlt, 3 . Die meisten Kon- 
1 zurückzuweisen. ZH. Wolf. 
males ed. Furnaue: Rer 52 $. 506. 
Wertvoller Kommentar. cd. Caynat 
Tertullian, De pacnitentia. Do pudicitin. ers. 
von FE, Preuschen: 1.0.1 8.21. Einige Nachträge 
giebt We. .en. 









raube, I, O Roma nobilis: Bph W. 
Höchst sorgfültige und gründliche Leistung. 
eingegangen wird auf das Gedicht ‘0. adm 
E. Voigt 

(Vergilius.) Leo, Culex carmen Vergilio aseri- 
ptum: ZRer. 52 5. 504-506. Kann nicht als endgültige 
Arbeit angeschen werden. E. Thomas 

ilte, V., Do Caesarca monumentis quac super- 

BphW.2 8.51.53. Schr da 
Schmidt, 


45. 





























Wendland, Neu entdeckte Fragmente Philos 

LE. 8.22. Aufserordentlich wertvoll. Wldrl 

— Dass.: ter. 52 8.508 1. Wertvolle Vorarbeit. 4. 
Mitteilungen. 

Die etruskischen Mumienbinden des Agramer 
Nationalmusonms. 


(Ai Geneh 
aus dem Anz 







Horru Prof, J. Krall, 
Ih storischen. Klassc 
2, 1 abgedruckt.) 
Mumie, deren beschriebene Binden den 
‚d dieser Arbeit bilden, wurde otwa 1849 
sten k. ungarischen Hofkoncipisten 
Michael von Barich (Barie) aus Ägypten nach Wien 
it und kam nach dessen 1859 erfolgten Tode 

















1868/69. bemerkte 
klappten E 

io Schriftzüge und sah sich infolgedessen voran- 
u der Abwickelung der oberen Bindenschichten 

, bei welchem Anlasse Mumienbinden von 








luft, 
zu schreit 
14 m Länge zum Vorschein kamen, welche fast ganz 

ciner ihın unbekannten Schrift beieckt waren, 










(alog der ägyptischen Sammlung des 
ins in Agram, welcher auf Grund der 
Bestimmungen von Brugsch in dem ersten Mofte der 
‚Kroatischen Revue’ von Herrn J. v. Bojnitie. ver- 
öffentlicht ist, wurde ich auf die Binden aufmerksam. 
Die fragliche Stelle lautet: ‚In einem Glaskasten 
stehend die ihrer Bandagen entkleidete Mumie einer 
ii rau. Sie wurde durch Michael Baric aus 
Ägypten gebracht. In einem anderen Glaskasten 
worden die zu ihr gehörigen Mumienbinden bewahrt, 














CHRIFT FÜR KLASSISCHE DILLOLOGIE. 


182. No-& 





| die vollkommen mit bisher unbekannten und unent- 
ziferten Schritz Als einziges 
Beispiel einer bisher u ügyptischen ( 
Schriftart gehören dieso Binden unter die hersur- 
ragendsten Schätze unseres Nationalmusenm 
Der orleuchteten Liberalität der loben k. kroati 
schen Landesregierung verdanke ich es, dafs ich die 
Binden durch über elf Monate in den Räumen der 
hiosigen k. k. Universitätsbibliothiek 
Untersuchu n konnte. 
dafs. die 




















Dieselbe ergab, 
;prünglich zweifellos ein Ganzes 
bildeten, welches wir geradezu als eine Leinwandroie 
bezeichnen können. In dem jetzigen Zustande 
Erhaltung mifst sie gegen 3/3 m bei ca. 40 em Höhe 
und ist ganz nach dem Muster ägsptischer Papyras 
rollen in Kolamnen beschrieben, welche — mindestens 
zwölf an der Zahl — 24,5 cm breit und rechts und 
nks von roten Strichen "eingefafst sind. Die Aus 

jnbalsamierer haben olıne Rücksicht auf den 
e zu Binden zerrissen. Es ist daher 
0b die Rolle ursprünglich für die Munir, 
auf weicher gefunden wurden und die, wi 
die Spuren einor Vergoldung an der Stirne zeigen, 
als_ der griechisch-römischen Zeit anzı i 
weist, bes elmchr ist € 
scheinlie ne Lei 
Wog in die Werkstatt der üg 
er fand, dafs sonach dieser Fund 
ion griechischer Dichter in den Sarkophagen 
Agyptischer Mumien analog ist. 

Die nähere Prüfung des Textes ergab mir, dafs 
hier ein etruskisches Sprachdenkmal vorliege. Da 
der gröfste bisher bekannte etruskische Text (auf der 
Cippus von Porusla) etwa 125 Worte zählt, auf den 
Agramer Mumienbinden aber über 1200 Worte in 
etwa 200 Zeilen stehen, ist die hole Wichtigkeit des 




















































Fundes zweifellos. In eingehender Weise wird in der 
Abhandlung die Frage der Echtheit des Denkmals 
behandelt, M. Brugsch, der die Mumie in intakten 





ie" geschen, die Binden entdeckt und zuerst 
näher geprüft hat, erklärt dieselben für zweifellos 
ocht. Die naturwissenschaftliche Untersuchung, welche 
eine Autorität auf diesem Gebiete, Herr Julius Wiesner, 
vorzunehmen die Güte hatte, ergab, dafs die Leiu- 
altägyptisches Fabrikat sei, und die 
ee Text geschrieben ist, kein 















inschligigen Fragen hochwichtigen Ergebnisse diesr 
Untersuehung sind in einem eigenen Exkurse mit 
geteilt, Endlich spricht der Text selbst für sich 
Es liegt uns kein ans altbekannten Inschriften zu 
sammengestoppeltes Machwork, sondern ein nach allcı 
Seiten unsere Kenntnis ergänzender und erweiternier 
Text vor. Jeder, der sich mit dem Etruskische 

her beschäftigt, erkennt dies, und die Gutachter, 
welche ich den Herren F. Bücheler, W. Decke un 
K. Pauli verdanke, beweisen es. Ein Fülscher eins 
solchen Denkmales mülste nicht nur auf dem Boden 
ägyptischer Archüologie, sondern auch auf jenen 
etruskischer Sprachforschung schr zu Hause gewesen 
































sein, ja Entdeckungen vorwog genommen haben, welche 
erst nach der Auffindung der Munienbinden durch 
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Brugsch gelacht wurden; er müfste sich in den Do- 
sitz einer echten altägyptischen Leinwandrolle gesetzt 
haben, die er zuerst nach allen Regeln Agyptischer 
Paltograpbie, auf welche wir zum grofsen Teile erst 
(durch den Papprusfund von EI-Faijüm nihor aufmerk- 
sam wurden, beschrieben, dann verstämmelt, zu Binden 
zerrissen und auf eine echte Mumie geschmuggelt 
hätte. Und dies kanstvolle Werk, das er olme Aus- 
sicht auf materielle oder sonstige Entschädigung unter- 
nommen, hätte er rein dem Zufalle überlassen, denn 
ein Zufall war es, dafs Brugsch auf die beschriebenen 
Binden aufmerksam wurde! 

Die Abhandlung enthält 
geschichte, die Beschreibung der 
und Rekonstruktion des Textes und einen Indox der 
vorkommenden Wörter, zu welchem W. Descke wort- 
volle Zusätze beigesteuert hat. 

Die schwierigen photographischen Aufnahmen der 
Binden sind in der von Herrn J. M. Eder geleiteten 
k.k. Versuchsanstalt für Photographie hergestellt 























Programm-Abbandlungen 1801. 
2. Sendung. II. (Schluf«) 
TIL. Römische Literatur. 
®) Dichter, b) Prosnikor. 

9) 1. Braunschweig, Mart. Cath. (681). 
W. Brandes, Des Rusticius Melpedius Gedicht de 
Christi Jesu "bene Kritischer Text und Kom- 
mentar. 

. Schneeberg, K. G. (Festschrift). — W. Gil- 
tert, Abgerissene Bemerkungen über den ethischen 
Gehalt der Oden des Moraz. 

3. Freisinger Studienanstalten. — Fr. 
Höger, Kleine Beiträge zur Erklärung des Ho 
4 Lemberg, K.K.1.0.G. PL 
De natura infimitivi atque usu apud Hor 

rue Iprico. I. 

5. Schneeberg, K. G. (Festschrift). - P Voyel, 
Äritische und exegelische Bemerkungen zu Ovids 
Tristien. 

6. Krems, RK. k. St. 
in T. Macei Plauti militem gloriosum. 1. A—H. 

. Freisinger Studienanstalten. — K. Baur, 
Homerische Gleichnisse in Vergils Acneide. 

b) 1. Rudolfswert, K.k.0. 6. — I. Kopririck, 
Latinskoslovenska frazeologija k. 1. knigi Caesarjevih 
komentarjer de bello galico za made detrtoiolee. 

2 München, K. W. G&. — @. Landgraf, Das 

der Codex Ashburnhamensis. 
’r Plochmann., 
auf die Syntax der 











Chr. 












— S Lederer, Index 













4. Wiener-Neustadt, K. k. 81. 0. 6. — 
Porazil, Versuch einer "vergleichenden griech 
&atschen Phraseologie zu Cisars bell. Gall. (Schluß. 
Comm. VI. VIL) 

5. Triest, K.k. 6. — G. Hofmann, Über die 
Sarift des Censorinus betitelt Do die natali iber 

, Schlettstadt, 6. O1). — Zi, Mel, Ciec 
70s Aratea. Eine Studie über den Wert des Über- 
Sees aus Fremdsprachen, 
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Bamberg, N. 6. — R. Pleischmann, Qui 
is Curtios Rufus als Schullektüre. 

8. Loor, KR. 6. (819). — R. Goctze, Quao- 
stiones Eumenianae. > 

9. Kaiserslautern, K. St. A — K. Nef, De 
Paulo Diacono Fosti opitomatore. 

10. Augsburg, St. St. — B. Grundl, Do i 
terpolationibus ex 8. Justin philosophi et martyris 
Apologia II. oxpungen 

"". Meidelbere, G. (69). «> Brandt, Über 
das in dem patristischen Excerptenkoilex F. 60 su 
der Ambrosiana eıthaltene Fragment des Lactan 
de motibus an 

12. Passau, K. St. A. — I. Teipold, Über 
die Sprache des Juristen Ämilius Papinian 
13. Neuburg a. D-, K. St. A. — MH. Stadler, 
Quellen des Plinius im 19. Buche der naturalit 
torin 
14. Hohenstein Ostpr., K. G. (}. - 0, Nu 
haus, Die Quellen des Trogus Pompojus in der 
persischen Geschichte. IV. 

15. Bielitz, K. k. St. 0. G. 
Esse mit einem praedikativen Adlverl 
und Casar. 

16. Hof, K. St. A. — 4. Buchholz, Verbes- 
serungsvorschläge zum Dialogus de. oratoribus. des 
Tacitus. 

17. Brody, K. k. Ru. 0. 6. — A. Coyeeki 
tier, Do Tacilei sermonis proprietatibus pracchnme 
quae'ad poctarum dicendi genus portincant. 1 

18. Schneeberg, KR. 6. (Festschrift). — Uhlig, 
Die Consecutio temporum im indirekten Fragesatz bei 
Tacitn 



































Er. Poppler, 
um bei Sallust 

















. de St. 6. — J. Weinberger, 
‚ge nach Entstehung und Tendenz der Taci- 
Germania, 

20. Pforta; K. L. Sch. (240). — Volkmann 
Analcela oritica ad ltinerarlum Alexandri et Julium 
Valerium. 

21. München, K. Läw. G. — Fr. Piehlmayr, 
Zu den Caesares des Sextus Aurelius Victor. 

22. München, K. Lip. G. — Th. Stangl, Vir- 

Schriften des Galliers 




















na. Die grammatisch 

us Maro auf Grund einer erstmaligen Vergl 
der Handschrift von Amieus und einer erı der 
Handschriften von Paris und Neapel textkritisch 





untersucht. 
Vergl. noch 1 7. 













 Apyptis 
scher Musik. 








nn der [% ie bei 
hen Ausbildung der Jugend 


Wortsch 
Würdigung der körpen] 
in neuerer Zeit. 

. Bayreuth, K. St A — L 
Zur Beurteilung des Kaisers Jul 

4. Greifswald, Un. W. 
et Delphinio commentatio. 

. Prag, Kleins. — 4 
der Magneten und das Orakel des 
dog. 








Bartenstein, 





De Lenaco 








Reicht, Der Bundesstaat 
Znöhlam Kogo- 
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6. Regensburg, K. a. G. — M. Dölt, Studien | zur Pflege der Iateinischen Sprache in Mähren bis 











zur Geographio des alten Makedoniens. zum Jahre 162 
Schneeberg, K. G. (Festschrit). — R. Fri | 3. Meldorf, K. G. (Festschrift). — W. Toren, 
zuche, Zur Ges Geschichte des königlichen Gymnasiums zu Mehldorf 















schaft, is zum Jahre 1777. 
8. Brilon, Pr. (340). — B. Peters, Beiträge | 4. Pola, K. k. St. G. — Fr. Seide, Zur Ge- 
zur Jugendgeschichte Oktavians. schichte des Gymnasiums von Mitterburg. 
9. Metz. Lye. (506). — Josten, Der Zusammen 5. Oberhollabrunn, K. k. $t. G. — R Ku. 
bruch der Ro ischen Weltherrschaft hn 3. | aeldorjer, Rückblick auf die ersten 25 Jahre der 





Jahrhundert nach Chrit Tehranstalt zu Oberhollabrunn. (Fortsetzung) 
10. Altkirch, 6. (497). — dd. Kulm, Deitrige | „6 Pforzheim, 6. (605). — HM. Schneide, 
zur Geschichte der Seleukiden vom Tode Antiochos. Geschichte des Gymnasiums Pforzheim in 
Si, Sin "Ani Sn An | SR 
1004). noeberg, K. G. (Festschrift). — E. He- 
1, Mipbach, SL A. — IM Sta, Dean | Ho, Geiste Schneeberger Lim, 
tem orbis spoetacnlis quacstiones, berlingen, — B. Zirgler 
18 Feldkirch Rh Ran 0.0. Ar Su | che de Schiene in der demalzen in, 
ler von Wolfersgrün, Der Totenkultus bei den | Reichsstalt Überlingen. 
allen Volke. | 9. Wriezen, Rprog. (125). — Il. Bütger, Dis 
Ikonrektorat der Wriezener Schule 1708 - 170 
. Geschicte der Phillie und Pädagogik. 10. Freiburgi.B., 07.0. (597), — d..Nf, 
| news Zasius. Ein eitrag zur Geschichte. des 
Meifsen, St. Aft. (538). — /1. Prter, Georgi Be 
Fabrieh ad Andream farm enule &6 aaa | Hananiemus am Oberrhein. I 
graphis primum editac. sel: 
2. Znaim, K.k. 6. — 























E. Draheim. 








. Komers, Ein Beitrag | Yerantw. Rednktaur: Dr. Er, Hanler, Derli & &, Laisenufer 


ANZEIGEN. 


Im Anschlufs an das im vorigen Jahre herausgegebene Sextanerbuch 





R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, 

















Berlin SW. erschien: 
Der angeliche. Herkftiong | ateinisches Less- und Vebungsbuch 
nn Mütter, 
Er an es 
Dr. Kugen Ban, | ‚Alphabetisch geordnetes Wietseverzeiehnik dazu. 
- ua nf je esta ar 













css der Schtler dürfte vorzugsweise der Altannderzug nach Curtins 
Zur Erkenntnis 


der geistigen Entwicklung Das Quartanerbuch erscheint im nächsten Jahre. 





| und der Verlagshandlung H. A. Pierer, Altenburg. 
| sehrifistellerischen Motive Plate. 
| ne Sadie Über die Örtlichkeit 

Karl Joil. der 





enter Varus-Schlacht. 


Von 
Richard Tieffenbach, 
ofen Küig Wihu Omnia un Kulıberg 

sr. 0D 








I Goerters Verla, I. Hepfehe, Drin SM. R. Gaertners Verlag, H. Meyfelder, Berlin SW. 


KR. Gaertwers Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. Druck von Leonhard Simion, Berlin SW. 
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Feed | 
. .Schrnden) 

ur SET 
in ( Üomerische Hans) 





Helene 5 





ik. Yon. Pintniner. 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonst 
jung, Berli 


Bezensionsexemplare an R. Gnortnors Verlagsbuchhs 








Rezensionen und Anzeigen. 

Ostenschlager, P, Prühl 
Bayern, bearbeitet vun 
er. Fol) mit 1 





0. 1879-1890 (14 Bl. 
bellarische Übersicht der 











Fundorte und Funde zur prähister. Karte von 
Tyern. München 1891. Theodor Riedel. (gr. 
5° zu den einzelnen Blättern paginiort.) Zusammen 
5 .M. 


Den 10. August 1886 sprach R. Virchow auf 
den Kongrefs der deutschen Anthropologen in 
Stettin (s. Corr.-Bl. für Anthr., Ethn. u. Ung. 1886 
#25) dem anthropologischen Verein in München 
die würmste Anerkennung für die musterhuften 
leistungen in Herstellung von archüologischen 
Fundkarten aus. Seine Worte bezogen sich auf 
di damals größtenteils fertig gestellten. so 
muunten prähistorischen Karten. Die ganze prü- 
hisorische Karte — richtiger der Atlas — des 
zectsrheinischen Bayern liegt im oben bezeich- 
zeten Werk nunmehr vollendet vor. Für den 
inksrheinischen Landesteil besitzen wir schon seit 
ügerer Zeit eine prühistorisch-kartographische 
Arbeit von H. Dr. Mehlis. — 
ie Leistung Ohleuschlagers ist, so bietet sie 
| fr römische Saehen, für welche sich die Leser 
| üßser Wochenschrift naturgemäfs besonders inter- 
5 verhältoismätsig. wenig. Infolge eines 




















Beschlussesder Allgemeinen Versammlung Dentscher 
Authropologen im Jahro 1873 in Wiesbaden sollten 
äe rümischen Funde und Reste anf den prähisto- 


Ban.sen 


io großartig nun | 


Berlin, 2. Mürz. 





37 | Teranchnis neu erschienmer Mücken» 


torische Karto von | 





1892. No. 9. 















4.Autlage mit Anhany 
Kellgevencn Won 
2 Man 10 = Gina er 
Klon ned 


‚on Klinkas 





he 
Ba 





1 
Shsefoglachen Onellchnft zu Berl 












ielogenheitsschrifte 


erden gebeten, 
Schönebergerati 


wollen 





rischen Karten der Dt. Anthrop. Vereinigung über- 
hanpt nicht verzeichnet werden. Und da unr die 
vieljährigen beträchtlichen Geldaufwendungen s 
tens der Münchener und Allgemeinen Deutschen 
Anthropologischen Gesellschaft die Herausgabe des 
bedeutenden Werkes ermöglichten, sind bloß der 
Zug des limes (auch auf württembergischem und 
badischem Gebiete), sowie einige römische Strafsen 
eingetragen, aufsordem dio Fundstellen römischer 
Münzen bemerklich gemacht. (Die letzteren sind 
naturgemüß am diehtesten in nächster Nähe 
größserer Flüsse. Im Norden sind sie bis in das 
‚Thüringische hinein verzeichnet.) — Die Erforschung 
nunmehr von Reichs wegen unter- 
nommen. Hoffentlich wird es dem verdienstrollen 
Benrbeiter, welcher durch seine Sammlungen, seine 
Sachkenntnis und persönlichen Verbindungen wie 
kanm ein zweiter befihigt ist, ermöglicht, nach 
Abschlußs der Untersuchungen der Grenzmark, 
wenn auch auf einer topographischen Unterlage 
in kleinerem Mafsstab als dem von 1:250.000 
ine besondere kartographische Arbeit zu veröflent- 
lichen, die sämtliche römischen Reste und Spuren 
ohne Ausnahme verzeichnet. Strafsenzüge und 
andere Überbleibsel, über deren Ursprung bei 
dem und jenem noch Zweifel herrschen (rel. 
H. Arnold Allg. Ztg. Beil. 1891, 12. März), könnten 
ja mit anderen Signaturen oder Farben eingetragen 
werden. Ein kleinerer Maßstab würde der Ver 
breitung in weiteren Kreisen dienen und dureh Zu- 















































2 2 Mirn, 





summenrückung des Terrains ein  zusammen- 
fassendes Studium erleichtern. Die nicht soltenen 
Stichfehler in Ortsnamen würden bei Wahl einer 
neuen Grundlage wegfallen. Und dabei könnten 
immer och, wenn auch in wenig anspruchsvollen 
Symbolen die Spuren der vorhergehenden und nach- 
folgenden Kulturperioden Andentung finden, so 
dafs die einwirkungsreichste Kultur in der Vor- 
zeit unseres deutschen Südens auch kartographisch 
die angemessene Stelle erhielte. — — Möge jeder, 
der irgendwie zur Förderung dieser Arbeiten bei- 
tragen kann, dem Wunsche des Verf. gemils, sein 
Interesse bethätigen! 

Amberg (Bayern). 











1. Bürchner. 









1) Los Scolies Genevoises de Ulliade, pablices 
par ... Jules Nicole 
2) Adolf Schimberg, Zur handschrift 
Überlieferung der Scholia Didymi. 
Seit) 
Neben den beiden im Gen. vereinigten 
uppen dürfte der co. Athous, den Nic. (8 
übrigens selbstverständlich nicht unter die Quellen 
seiner Us. zählt, sondern ebenso w r 
ten gencgt ist, bei 
for mit den sonst db 
Spiel zu lassen sein, es sei denn, dafs cine ausgh 
Kollation desselben zu anderen Resultate 
sole, Dis jetzt int es mir, besond 
Grund des von Ludwich, Rh. M. 
s E349— 033 
sche, von Dindort 
Original ist mir leider 5 
wahrscheinlich, dafs die Athos-Scholien eine Mezension 
des sog. Didymos sind und keineswegs beide in 
1 vereinigte Quellen repräsentieren: jelenfalls aber 
det sich das im Gen. und Athous Steliende fast alles 
1 21. (E 486 über cigeam, ib. 487 
über duo) sogar dem Wortlaut dieser näher 
kommend als einander cutsprechend, so dafs 
A a und ein vieleicht vorhandenes 
Plus des Athous und Gen. jener Ausgabe gegenüber 
nur auf eine andero Mezcnsion führen. Hat also 
Al me ohne Frage 
ner AD-Quelle geschöpt, so ist für Gen. 2 eben 
s0 sicher als solche sein oben besprochenes 


























fuhren 
1 auf 
1, 8.185 1, 














jen Materials (das Duch 
zum Teil wiedergege 






















































nicht beigebracht worden, 
Dafs von den Ilse. di 
Gen. 1 (BT) der Town. di 
Venetus B, hat selbst rie 
freilich giebt es auch Fälle, 





ersten Quelle von 
äber steht als der 
hervorgehoben; 
n das betr. 








n den 



















Scholium fehlt (wie z.B. 4 305. 314, 1. 6. 419, 
. 432, 1.9. 486. B 474%). 0189), oder 
weiter von Gen. ablicgt der anderen Is. 
eb. 423, 1.25. K.324. 491. 
st anstatt T zu loson T*, dessen Scholien 





he zu B, sondı 
T ausgefalle 





In zu D geliören. Hingegen 





ist A A0 ch 
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2. No0. E3 
301. 451), eine Thatsache, die für die Beurteilung 
der beiden Hss. gome gen 
u hat. KB Ein Scholium ra 

essere Form 





BT, * sondern in Gen. erhal, 

it noch an manchen andercn 
. — Vielleicht ist es 
ıme zu warn, 






dafs das BT-Ex 
ı Scholie 
jen hat, wie dies 7 





von BB) 
279, 1.1 





B. 4 195. 222. 





9. 591, 1.22. 603, 1. 5-8. 611,1. 23. B Bl 
9131, 1.19%. K 576. A, L 1. 
80. 196. 229. 256, 1. 8. 498. 639 au 





gleiche mit der Dindorfschen Ausgahe geichlosen 
worden könnte (Nic. wendet auch hier ein einfache 
Tan). Iekanntlich hat aber B® aufser den zll- 
reichen und wichtigen Porphyrianischen u. s.%. At 
Schnitten, die wir ihm verdanken, auch eine Anzuil 
der sog. Didymos-Se agen. Alles 
Sachen Citierte gehört. di 1 605. 00 
vel. AD. HIN 8. 146, 1. 187, 8), und it ale von 
Gen. 1 nicht aus DT, sondern aus seiner zweiten 
Quelle (AD) geschöpft worden 
ung, welche Gen. 1 in diesen Schon 
Überlieferung derselben. eimninmt, 
‘der Unzulänglichkeit des vorlirgendn 
in bestimmtes fallen, sonder 
höchstens im 2 Schimbergsch 
Forschungen (sl ing aussprechen 
Zu bedauern ist cs ab Tier, dafs die ober 












































ns auch 














206) erwühnten vollständigeren Publikationen der 
ol It herangezogen worden sind: durch 
diese Unterlassung scheint die Ausgabe an den 





'n, denen kein Hinweis auf bereits Bekauntex 
fügt ist, schr viel mehr Inedita zu enthalten 
als es thatsüchlich der Fall ist. Für 44 bleiben 
schol. v. 68 (no die Beme 

sein dürfte). 62—64. 











98 (17). 99 (21. 3). 197 
213 (9). 225 (is nic. 
Jeanc). 232. 233 (3). 243. 245 (24). 254 (17). 272. 
256. 302. 330. 338 (19). 350. 355. 383. 407 (1 
449 (23). 567 (18)"®), Aufserlich betra 
noch ganz stattliche Reihe, dem Inhalte nach zum 
gröfsten Teil jedoch recht unbedeuteı ymoloe- 
sches Zeug. Für die Bücher BY und A— 
scheint das thatsächliche Verhil noch viel un 
günstigeres zu 
niger strengem Siane des Wortes der Form oder den 
ch als Bereicherungen unseres bisherigen 
Bestandes 2 12 (1. 25). 79 (13). 190. 
#189 (sul. jedoch die freilich weniger gute Fassune 
es ELM. x. ad), Z 479, K 199. 252 (wo dj 
). 390 (vgl. jedoch 443), = 

























*) Bei Dind. fälschlich ein Scholiun des innern 
ante. tingegen stehen © 1 ud, 69 (ei D. Tuch 
als B* bezeichnen) ern Rande, 
*%) Über die vielleicht schwer Iesrlich gewonten 
gen dos zweiten 
‚delt wonlen. 
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wegen, über den jetzt RVI, 8. 478, zu | Gleichstellung mit anderen Excerpten aus dem ge- 
Serdelche Sein, denen | maunten Werke vielleicht nicht mehr haltbar ist, Ist 
Yile hinzuzufügen ist, Auch für | jedenfalls schol. 390 ( 5-13) eine ursprünglichere 





die Kritik der von Nic. als solche erkannten oder | Form der von mir a.a. 0, $. 254, 19 f, heraus- 
nicht erkannten sog. Didymos-Scholien würde die Be- | gegebenen, durch. dei des Porph, nicht 
icksichtigung der Aldina u.s. w. erspriefslich gewosen | in cod. Leid, sondern auch im Harl. 5693 beglau- 
sein. Jedenfalls jet für jeden, der mit dem neu er- | bigten kurzen quaestio; die Namen des Aristoteles 
«hlbssenen Material arbeitet, eine Einsicht dieser | und des Chamaeleon zeigen, dafs der Genannte sie 
Ausgaben ratsam aus dem Sammelwerk des Poripatos geschöpft hat 
Trotzdem können wir unser Urteil über diesen | (al. jetzt Porph. Od, Epil. S. 187)%). Auch die 
Teil der Nicoleschen Scholien nur ischiedener | dmoglar v. 491 (4491, val. die Anm.) und 498. 99 
Anerkennung der Anordnung und der Redaktion des | (1. 1-13, val. die Ann.) führe ich ohne Bedenken 
ins Gebotenen schliefsen: olıne Frage hat Nic. rocht | auf Porph. zurück, nicht zum mindesten wegen des 
daran gethan, die Scholicn seiner Us. die zum gröfsten | Citates aus Pythagoras; auch der rätsclhafte Duris 
Teil in den letz on mehr als einmal zum Ab- | würde dan von demselben Porpl 
druck gebracht worden sind, nicht aufs neue in extenso, | bei der bekannten Thatsache, dafs dieser das genaı 
sondern von den meisten nur Anfang und Ende, z. T. | peripatetische Summelwerk benutzt hat, die Mögli 
auch einiges aus der Mitte, zu veröfentlichen, und | keit, dafs unter jenem Duris der 8; 
hinter jedem einzelnen Schollum die Identität oder | stehen sein könnte, vorausgesetzt, dafs dieser ci 
Ähnlichkeit. mit ABTD — unnötigor- und nach der | Schüler des Theophrast gewesen ist (sel. indos Kaibe! 
Maafsschen Abhandlung (Herm. XIX, $. 264) auf. | zu Ath. IV, p. 1284) nicht ohne weiteres zurtickzu- 
llenderneise au Lips. —, sowie unter dem | weisen sein: die zu v. 499 erwähnten srgoßAjwere 
Texte die wichtigsten Abweie "Oprgexci würden dann nicht ein Werk des Genannten, 
al Varlanten hinzuzufügen. tinsichtiger wird | sondern das opus colleetancum, dessen Grenzen ich 
ihm zur Last legen, dafs er in der Unterscheidung | Epil. Od. j. 180 allerdings etwas enger gezogen habe, 








































































‚er Identität und der Ahn nicht immer die | bezeichnen. Auch würde nichts im Wege sein — wer 
Fichtige Grenze gezogen den | auch immer Duris gewesen sein mag — schol. v. 257 
Yachstaben selbst kleine Ein | auf Porph, zurtckzuführen, während schol, v. 2 





für eine Scholien- Ausgabe sonst unentbehrlicher Inde 
var durch die erwähnte, unallständige Art der Publ 
Katlon ausgeschlosen. 

Wenden wir uns schiefich der Hauptzierde 
des Nicoleschen Werkes, den Scholien erster Han beiden in der I 
zu dem Buche @, genauer zu @ 165-499, 1 Ilenden Bemerkungen zu v. 288, 
deren wichtigste Fragmente bereits von berufenen | welchen offenbar zugleich auch v. 251 berücksichtigt 
Forhern (ie. Diels und Wachsmuth) Desprechung ER Handelt sich um eine Rechtfertigung der 
gefunden haben, so halten wir uns selhstversändlich | scheinbaren Todesfürcht des . 

Ieilich an den in der Überschrift ernähnten Separat- | dem Tadel Piatos (Rep: I, p. 3851) eng vorbun- 
Ahüruck derselben, olme das im ersten Bande, | denen Frage, mit welcher ohne Zweifel auch die 
8.196212, Enthaltene zu berücksichtigen. Znrinare 

Die Sonderstellung dieser Scholien den der übrigen | von denen das Ietztgenannt 
Handschriften, bes. denen von A gezentber, hat Nie. | Hogprglov an der Spitze trägt*®) 
selbst (I, 8. LXXVII) kurz und treffend hervorgehoben. 
ven. wi ichten. einige ügen | (schol. A) zusamm 
der entgegenstllen, sind wir selbstverständlich weit | eines Zetems gekleidete ierogle zu seh. 

Aaron entfernt zu glauben, den Inhalt des uns neu | Max über Einzelheiten Meinungsverschiedenheit 
Gebotenen erschöpft, geschweige denn die durch das- wir drei Bestandteile di 
‚ehe uns aufgegebenen schwierigen Fragen gelöst dt wur Überreste des 
haben; doch mag cs hervorgehoben werden, dafs, ind AD» 
sein Nic. mit Recht die Fülle von zum Teil sonst 1 oder Kxcerpte der 
wicht oder nur in schr abgeblafter und ver- | genannten Zpeipere. 
Sisserter Gestalt erhaltenen kritischen und ex Dafs Gen. 1 auch zu @ dieselben beiden Scholien- 
getischen Bemerkungen aus der Schule des | Handschriften, wie :n Büchern, benutzt 
Aristarch hervorhebt, welche uns hier vorgeführt 
ind, einiges von ihm augenscheinlich dem DiUymos | +) Das Citat aus Mogakleides, den Kratos 
Taveschriebene jüngeren Ursprungs und den Zete. | wilernricht (ni Diels, Shzugser. der Kal. Pre 
maten des Porphyrios entnommen sein dürfte, | Akad, Lin Tkor, I8'Junk 8508) stm aus D 
Um die schwierige Frage nach schol, 303 zu abe Se Die Banker al Gr alIa der Has Zorkliröerni 
ehe), dureh denen vorlegen Gestlt die von | hie eier cha Mur gr wäh har oe ep 
wir (Porpb. U. $, 252. 253) als sicher betrachtete | Belentung. It lrzten dor Fall, winde ch klin Dies 
en denken trägen, Zeradung zu ln (del Epil, Od.ı. 1; 
> Auf wen es Nic, nach dewsen Ansicht der in ihm | In entergehgeststen PAIR würde de Ansicht von ern. 
diene Hermoenen am Ende des L-Jahrke m. Chr. zer | Punch Di Dale RT, ps 10 ayı, an Wahrscheinlichk 
Karen zurekcihre, ie mir ich ar, 





ren Eindruck macht; doch ist 
ext sehr unsicher. Auch die 
Zoilos, bei denen die Avasız 

Werk des Porph. 


freilich einen ganz 





















































icholien zu ® anzunchr 
Viermänner- 
sondern auc) 






Frag 
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hat, zeigen die unsern AD- 4 20), kömen den grofsen, noch durch einen Iuler 






sprüchenden Bemerkungen zu v. 1 














(wo ausnahmsweise auch Lips, zu vera 
ar, vel. zu Porph. Il, S. 259 (8.9) 
281. 282. 320. 338 (Rost einer Puraphrase). 356. 
444. 492. 495. 498; dafs er diese Anzahl 
nun gerade zu um die telichen Scholien, die 


ins alle in Erstaunen gosetzt haben, sermehren konnte 
oder wollte, mag damit zusammenhängen, dafs 
von eben diesem Buche an auch ein anderer T, 
als vorher vorlag (sel. $. 204). Möglich, dafs eln 
diesem ein Kompendium aus den Viermännern und 
Porphyrios, für wissenschaftliche, nicht für Schul 
ecke zusam ‚schrieben wars. jeilen 
falls macht di 

den 





















druck, als ob diese Scholien schon 
Excorpenten Hände. hindurch 





Was die 
betritt, so scheint 
(im Wilerspruch 
gerung unabweisbar, dafs, wo sich zwei 


ixeorpte aus den sog. Viermännern 
ir, was Aristonikos beirift 
Nie, 8. LAVIN), die Fol 


huliche Scho 
































ien dieses Ursprungs” finden, das. mit Zus an 

Fangende in letzter Linie auf "einen mit kritischen 

2 vor dem Text versehenen Codex zurückscht 

(sat. aber A-Scholien dieser Art Row 

d. Münch. Akad. 1875, I, S. 290), 

bei den Aristonikos nennenden Scholicn dal 

gestellt bleiben mus. De onikos sind Abri 
Zweifel auch schol. x. 165 (sul. zu Por 

p- 244, 4) und s. 255 (sel. schol. A) zuzuschreiben; 

zu v. 195 wäre das A-Schali zone 





v. 331 (. 810, not.) ist zu bemerken, dafs 
die Autorität des vorliegenden Schollums und wesen 
die von Nicole gehiliete Cobetsche Konjektur das 
Schol, T spricht: @xegon zul dmgerris 1d eukderor 

Ludwich, Ars hom. Text-Krt 1, 8. 467, 30) 
‚d Nerodianos (Nikanor ist 
It herticksiehtigt 
























einer besonderen Untersuchung sei 
a großsen und ganzen genligen, 
8. LANVIIT IT, und auf die oben 
ud dem. Proplyrios zugesprachenen. Iemerkı 
hinzuweisen. Im einzelnen. dürfte zu bemerke 
dafs zu x. 259 Apollo 
ist, wodurch die sonst recht. fragliche Konjektur 
’Hhnoduigoo (cud. jügodangıs) gestützt wird, zu v. 
dafs gene nach schol. T auch die Jasart. des 
Zenodotos war. Zu dem ersten Schol. v. 394 (wie 
os scheint, aus Herodianos) wäre auf die Spuren 
‚desselben in T_ (die irrtünmliche Bem. Z. 10 ist viel 
leicht so zu verstehen) und bei Eustatliios (p. 1243, 
5) hinzuweisen gewesen, der, wie überhaupt, so a 

hier und zu v. 259, wo Nie. ihn citiert, ofenbar 
einen schr uten, leider von ihm nur zu olt des 
Namens entkleideten, Scholien-Komplex benutzt. hat 














. v. gizeher zu vergleichen 
































Kleine, auch diesem. Suparat-Drucke gegenüber 
berechtigte Ausstellungen, besunders die, dafs die 
usammengehöriekeit verschiedener Scholien durch 
Weglassung sie in der Hs. verbindender Partike 





Anmerku 





t (2.8, 3, 13; 6, 1) oder erst aus den 
igen bemerkbur wird (2. D. 8. 18, 6; 20, 








Wert des Ganzen und de 
ni dem ;or für die 
, iberalo Erleligung. di 

vielseitig erschnten Corollarias geschuldeten Dank 


in keiner Weise schmälern. 


auctorum gesteigerten, 








von uns dem Herausgeher 





seh 








) Die Genfer Scholien bilden, soweit nach due 
aulen Material geurteilt werden kann, zu 
eine willkommene Ergänzung, beziehungsweise De 
reicherung der in den Schriften, deron Titel wir i 
der Überschrift genannt haben, nied Schin 
bergschen Studien 
Das im höchsten Grade dankenswerte 
den gegebenen Proben trotz seiner grofscn 
heit den besten Erfolg versprechende U 
die sog. Didymos-Scholien, deren Bestand lic 
jetzt mr unvollständig und Kritisch vollig ungentgend 
bekannt ist, nach malsgebenden Handschriften eeorint 





Ich 








nd nach 


























nd gesichtet herauszugeben, kann sich, wie uns Seh 
bechnt (übe os ausführlicher in dem Artikel des 
„Philolo 

Stützen. 

Gr. 65 früher N und dessen Fortsetzung, der 
Matrit. eu. Gr. I, (ie von Maas, Schal 
Towul, I. tote Zusammengehörigkei 
beider ist jetzt erwiesen, gl. Pl, 8. 431, 7), feiner 
die Vaticani Gr. 32. 33. 2193, der Rllige 










0 und der hokannt 
hält den Text, die sog. Psello« 
und die Scholien, die Abrigen (über A 
hren ist übertlüssig) nur die Scholien 
hinzu die der cditio princeps de 
Laskaris nachgedruckte®), einer Is. gleichzuachtende 
Alina. 

Auf 
nicht bekannten Hss., die de 








Näheres am 





einer Beschreibung der bisher wenig wler 
VE. (bis auf den Matrit 





















sellst untersucht **)' und z. T. verglichen hat, ei 
halten beile Schriften eine Besprechung und ei 
Stemma der in ihnen enthalten 
wohl anf eine wralte Quelle (1 
sichtigt die Papyrus-Fünde, vol. Wilamowitz, Herm. 
XII, 8. 143), die der Vf. «a nennt, zurückgchenden 





Rezensionen. wird der Nachweis geführt, dafs 
einerseits Rom. (+ Matrit.) und Vat. 2193, anlerseit« 
Yat. 32 und 33 einanler am nächsten stehen, ersteren 
beiden aber der Von. A, letzteren die Aldina ver 
wandt sind. Eine dritte, unabhängig von den für 
die Genannten anaunchmenden Zwischenstufen, direkt 

Rice, und im 














auf @ zurückgehende Rezension ist in 
Rod. 


erhalten 






Alien zugleich 


Hogyugfov yikoasyon Oyngizi 







wenn er (Dr. 









Knie st vielmehr das, dals auf den ersten 
ur diese Schrift sicht, su Jelh, date 













Fr, mit der oben orwähnten Überschrift versehen, 
tel un) 
11. u. 12. Dlatte di 








und von der anritch Rupp 1 
Hand am el Rande Mk 
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Der Nachweis Tetztgenannter Thatsache bildet den 









anptinhalt des Programms (8. 5-24), dessen Schlufs | 
834 -41) schärfer, als es bisher geschehen ist, 
hersorbeht, daßs auch die Hanptmasse. der A-Scholien 
den sog. Didymelschen besteht, 





h Zahlreiche Proben | 
aus den Scholien der von dem Vf. vollständie ver- 
nen Bücher 4 und ZZ, sowie (bes. Phil. 8.441 M) 
den d096aeng, die in den D-Codd, den Scholien vor- 
angeschiekt zu werden pflegen, erhöhen den Wert 
br beiden Publi ‚teren Resultate uuanfecht- 
Tar, wenn auch it der Erzänzung fähig oder 
bedürftige sein werden 

Der Vf. selbst verspricht (8. 1), diese Fre 
eier genauen Prüfung zu unterwerfen, und wir At 
wnehnen, dafs seine seit dem Erscbeinen des Pru- 
ne fortgesetzten Forschungen nicht olme E 
Hieben sind. Nicht zu_ un 
ben übrigens auch die 
weit die Genfer Scholl 
‚ind, unter dem kritischen Material der von ihm vor 
benitten Ausgabe einen Platz zu Inden. 

Darf ich auf Grund des bis jetzt veröfentlichten 
uud mir zugänglichen Materials eine Vermutunz wazı 
scheint es mir nicht unwahrscheinlich, dafs. dic 
Genfer Scholien des Riccard 


























ind. ini 
beider Hände würdig 






























son-Codices sind. Feen. 
zu bemerken, dafs Gen. 1 die beiden von 
als im Rice. fehlenden 77.Scholien (x. 110 
end 894) ebenfalls auläfst, während er I 238 
Sch. 8.19) mit demselben gemeinsam hat. Eb 
hat Gen. I das sich aufser im Rice, nur noch im 
Kbed. und in A fndende Schal. 4 108 (8. 6.97), 
ur im Anfa ‚hchlich verkürzt. Auch ver 






















ürnt es Beachtung, daß von den von Sch. zu x. 55 
bis 108 desselhen Buches angeführten drei Rice 

Scholien (nufserdem freilich auch AN. etc.) zwei im 
Gen. vorhanden sind (59 und 108); von den zu 
% 190.420 be hat lic 











ibe Is sechs S P 9.418), 
" Vielleicht. nicht Zufall 
1 nicht selten (viel üfter, als cs 
en der Fall zu sein scheint) auclı mit 
ssionei stimmt, und dafs diesor dem ice, 
1 (sel. Ierm. NNIL, 8. 303 


nfer Scholien zweiter Hand scheint 





dm Codex 
sähe zu stehen sche 








Zu den 6 
As Verh 
en ist in den mit Sch.’ Publikationen kuntrollier- 
Taren Stellen derselben (4 1-54; 109-189) das 
Verhältnis das, dafs von den 24 zu ersterem Al 
Änitte erwähnten Scholien Gen 2 nur sechs hat 
11 ner mugruniv üb. 13 Schz ih über 
































ping = 8. 26: 10 - 
0-5 189 von 
Ien sechs erw 15 

Sa, 175 stehen alle aufser 
en an erster Stelle erwähnten, welches sich aufser 





in Rice, mu in den meisten D-Callie 
wi in der Alina. Es leuchtet ein, dafs dieses 
Vertältnie von der oben ($. 205) berührten Frage, ob. 
2 überall nur sein „AeSueör* benutzt oder na 
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ordene Blätter von Gen. 1 na 
‚ortrennlich ist 








it und Mannigfaltigkeit. dl 
minora zu 1 


Die Sehwien 
dem. Herausgeber der schol 
Fragen ist. keine. gerin 











ir zweifeln nicht ara, 
abe gewachsen ist 
Herm. Schrader. 


(Das Homerische, 


Hamburg. 





Jos. Noräk, O doms homerskem. 








Hans. Ahhandl. der kl. Böhm. Ges. d. Wiss. 
VIE Reihe, 4. Ba. Philosoph.-hist. Klasse No. 2.) 
Prag 1890, 4". 88 





ft großem Pleifse g- 





so mit unzweift 





‚chlitteratur und 
der Ergebnisse archäologischer Forschungen auch 
in vielen Fällen den Weg zu ihrer befriedigende 

es nur gewesen, 
derlegung längst 
42), wenn er sie 
der Vollständigkeit wegen nicht missen 
doch wenigstens dem Anhange, der auf 
ion Verweise auf die benützten Werke und 


ausreichenden Benützung der 








schon 
wollt 





der Baukunst in den ältesten Zeiten in wohl zu- 
treffender Weise dar. Bedenklich scheint es je- 
doch, wenn der Verf. in der anschliefsenden Br- 
örterung, wie die betreffenden Berichte der Alten 
selbst zu benützen seien, der Phantasie der homer. 
Diehter einen allzugrofsen Spielraum einzuräumen 
scheint (8. 5%). Die Voraussetzung für eine solche 
Ansicht wäre eine verwirrende Fülle und Mannig- 
von Angaben über Haus- und Wohnungs- 
einrichtungen, die den Gedichten dureh 
us nicht vorha iehmehr läßst gerade di 
Spürlichkeit und Kurgheit soleher Angaben darauf 
, dafs die Dichter alllekannte und noch 












hältnisse schilderten und so. 


nti 





volles Verständnis erfahren konnten, wo 
weitläufigere Darlogung zu klarer Ori 
nötig. erscheint. 

In I. Teile (8. 





ung 





) bespricht der Verf. „Die 








Teile des Hanses ihre Tages und veran- 
schaulicht seine Ansichten hierüber auf 8.56 
durch einen Grundrils, mach welchem seiner 


Meinung nach „die betr. Stollen bei Homer ver- 
ständlich werden, wenn sich auch nicht beweisen 
lasse, dus gerade ein solcher den Diehtern vor- 
‚geschweht habe“. Ich will mich hier mun keines- 
auf Einzelheiten einlassen, über welche die 
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Gedichte selbst nieht hinreichenden Aufschlufs 
‚geben: ob otwra der Arbeitssaal der Frauen”) neben 
oder hinter das Megaron zu verlegen jet, das wird 
sich wohl gegenwärtig noch nicht entscheiden 
Inssen und mag auch für eine sinngemüfse Er- 
Klärung der Gedichte selbst von wenig Belang 
sein. Aber wer immer über die Vorgänge in x 
eine klare Vorstellung gewinnen oder geben will, 
der darf meiner Überzeugung nach der Voran- 
schaulichung nicht eine Skizze zu Grunde legen, 
auf welcher das Haus des Odysseus außer der 
vordern adAj noch einen Hinterhof enthält. Denn 
aus x 136—138 geht ganz klar hervor, dafs eine 
Möglichkeit, aus der Aargy in einen nicht übe 
dachten oder freiere Bewegung gestattenden Raum 
zu gelangen, für die Freier nicht vorhanden war. 
Es wäre sonst ganz unverständlich, wie sie, denen 
ein Verlassen des Sanles denn doch möglich 
schien — u. zw. durch die offenstehende ägoo- 
Sen vgl. x 132 u. 24Of., wie ich trotz des Verf. 
Bemerkungen $. 44 u. 46 behaupten möchte — 
nicht im Hinterhofe Schutz hinter den Mauern 
der Säkayoı oder sogur Mittel zum Übersteigen 
der Mauern hätten suchen sollen. Ein Rlick auf 
des Vorf. Grundrifs zeigt sofort, in welche üble 
Lage Odyssens gekommen wäre, wenn er den 
Kampf auch nur mit einem geringen Teile der 
Freier in einer solchen Örtlichkeit hätte aufnehmen 
müssen. Aber Melanthios sagt es ja geradezu, 
dafs dio Aargp nur ontweder zu den Sakanor (140) 
oder an Odyssens vorbei (137£) in den vordern 
Hof führe, und mit Bezug darauf wird wohl auch 
der V. 180 erklärt werden müssen. So ist es also 
nichts mit einem Hinterhofe, aber auch nichts 
mit einer doppelten Amir, deren rechter Ar 
bei dem Verf. um so unnötiger ist, da er keine 
Thüren in denselben münden läfst und den Aus- 
gang desselben gegen den Hof versperrt — no 
dazu durch Aborte (1), die or aus Bequemlichkeits- 
und. Schieklichkeitsgründen sowohl vom Hause 
als vom Hofe aus zugänglich machen will (1) 
Diese Einwürfe richten sich mun allerdings 
nicht gegen den Vorf. allein; aber auch so 
manches, was ihm eigentümlich ist, ruft ernste 
Bedenken hervor. So, wenn er ein eigenes argi- 
Jugor zwischen die an der Stirnwand des Hanses 
horvortrotenden Seitenflügel vorlag; da er nüm- 
lich  nichtsdestoweniger die aidora« duneros 
‘e vorspringenden Teile, statt, wie es bei 

















































Auch bei de 


ist stets nur von einem solchen, 
keineswegs aber 


einem „Wohnzimmer der Herrb 
gegen welches Puchstein keine Dowerkungen 
Torjührigen Febroarsitzung der arch. ex zu Derl 
No. 15 dieser Ztschr.) gerichtet hat, die Jede, 
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Eu 





dieser Anlage natürlicher wäre, zwischen dieselben, 
und diese so wie das folgende rrg6dugo» sich doch 
wohl überdacht denken mufs, schafft er damit 
einen vor der Hausthüre gelegenen dunkeln Raun, 
dessen Vorhandensein in den Gedichten sicherlich 
bemerkbar werden und dessen Beschaffenheit die 
Bezeichnung dire für die dem Auge gar nicht 

‚rnehmbaren Seitenwände (sgl. 8. 161.) in keiner 
Weise rechtfertigen würde. Es ist auch ein schr 
fragliches Auskunftsmittel, wenn er mit besonderen 
Nachdrucke die „bisher anerkannte Lehre (8.40). 
dafs der Männersaal mit dem Arbeitsgemache der 
Frauen durch eine Thüre verbunden gewesen si 
verwirft und dafr zwischen beide einen — übrigens 
schon in Gerlachs Plane vorfindlichen — Gang 
legt, der mit jenem durch die dgwodigr, mit 
diesem durch eine gegenüberliegende Thüre ver 
bunden gewesen sei (8. 35M) 

Der zweite Teil (9. 5764) befafkt sich mit 
den Besonderheiten des Baues und behandelt die 
Mauern, Pfeiler und Säulen, Decke und Dach. 
Fenster und Thüren, Fufsboden. 

Dal die Ansichten des Verf. nicht in allen 
Punkten Zustimmung erfahren können, dürfte aus 
dem Vorgebrachten deutlich genug geworden sein. 
Seiner Begründung derselben bis ins einzelne nach- 
zugehen, würde viel zu weit führen. Th stehe 
aber nicht an, zu wiederholen, dafs ich seine 
Darlegungen, auch wo sie Widerspruch heraus- 
fordern, für anrogend und belehrend halte. 

Prag. A. Th. Christ, 























7. A. Heikel, Beiträge zur Erklärung vor 

Piutarchs Biographie dos Porikles. 4. 148 
Verl, von Mayor € Müllor, Berlin, 1891. 1,20.4 
r die richtige Würdigung der Biographie 
des Perikles ist es von grofser Wichtigkeit, die 
Grundsätze zu erkennen, nach denen Plutarch 
den Stof® ordnete, sowie die Komposition des 
Ganzen klar zu stellen. Der Verf. giebt dem 
eine bis ins einzelnste gegliederte Disposition der 
Biographie (8. 1-11). Das Wertvolle ist der 
Nachweis, dafs Pluturch bei seiner Erzählung 
durchaus die chronologische Ordnung innehält 
Doch nehmen die verschiedenen Abschnitte und 
ihre Unterabteilungen eine. selbständige Stellung 
insofern ein, als das jedesmalige Thoma auch durch 
Zurückgehen in einen früheren Zeitabschnitt vor- 
bereitet und durch Hineingreifen in die folgende 
Yeitabteilung zu einem gewissen Abschlufs g- 
bracht wird. Hier und da werden zum Gegen- 
stand nicht streng gehörige Episoden eingeschaltet 
Gelegentlich kaun Plutarch es sich z. B. nicht 


























2% Mirz. 


a 








versagen, ein Lieblingsthema, wie das der Mantik, 
zu berühren, obgleich mit dem Zusatz rafra 

inus Iidgas Bari mgaynarsias, oder sein Interesse 
für das Anekdotenhafte veranlafst ihn zu einem 
mehr oder weniger losen Anhängsel. Der Nach- 
lisigkeit aber in der Chronolgie darf, wie gesagt, 
Piutareh nicht geziehen werden. Zugleich ist 
der Stoff geschickt gruppiert, und bei einer 
Kapiteleinteilung mit. aufgeschriebenen Rubriken 
würde sich das Ganze schr übersichtlich und klar 
gestalten. Im 2. Teile seiner Schrift giebt Hl. 
öiige anspruchslose Bemerkungen zu einzelnen 
Stellen der Biographie. Beachtenswert erscheinen 
besonders die Ausführungen über die Beurteilung 
des Perikles durch den Dichter Jon, über die 
Berichte Plutarchs und des Plinius über die 
Errichtung des Standbildes der Athena Hygiein, 
deren Basis sich noch an der südlichen Ecksinle 
der Osthalle der Propgläen findet mit der Inschrift: 
deren tes aderancı ven uyurıa uggos esomser 
@dereuog, und endlich über den Ausgang des Pro- 
uses gegen Phidias. 

Chemnitz. 




















P. Uhle, 


Otto Adamek, Beiträge zur Geschichte des 
schen Kaisers Mauricius (532 bis 
1. II. (Sondorabärne Bericht des 
k.k ersten Stants-Gymnasiums in Graz). Graz, 
im Selbstverlage des Verfassers. 1890. 1891. 
Obwohl die höheren Schulen Österreich-Ungarns 
an dem durch die Tenbnersche Buchhandlung. ver- 
nitteten Programmontausch der Gymnasien Dei 
has teilnehmen, so unterscheiden sio sich. do« 
ir Aufsorli ‚gerade aber recht wich 
{iz ist, erheblich von den bayerischen. Dioso worden 
in dem von Teubner jährlich herausgegebenen, bis zur 
iusammenfasst Arbeit. Klufsmanıs einen regel- 
rechten Katalog vertretenden Verzeichnis nach laufe 
der Nummer und Inhaltsangabe zwar nicht gebucht, 
wohl aber sind sie stets mit aller wünschenswerten 
Genanigkeit in Teubners „Mitteilungen“ verzeichnet. 
Yon den. österreichisch-ungarischen Programmen. er- 




























fhrt man dagegen vor ihrem Eintreflen aus Leipzig. 
überhaupt. nichts. 
von seiten der 


Das ist ein grofser Übelstand, ie 
‚sterreichischen Unterrichtsvorwa 
ich abgestelt werden solle. Schul. 
ich kommen demjenigen, der 
olıne | chf 
in das deutsche Veröfenlichungsterfnhren zumeist 
wohl immer noch früh genug zu Gesicht; thatsichlich 
sem Verfahren oft schr tl 
lungen österreichischer Ge 
irgendwo für deutsche Gelohrte und 

















sie sind, da 
Schulmänner ihr Inhalt vorher angekündigt oder vor- 





zeichnet wird, von vornherein dem 
in Deutschland so gut wie unbe 
Dafs eio nur in Österreich-Ungat 

sılten, kann doch kaum die Abi 


icksal verfallen, 
nt zu bleiben. 
gewürdigt worden 
ht sein, denn dann 
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bedürfto cs ja gar koines Austausches mit Deutsch- 
and. Ist dieser aber thatsichlich eingeführt, so mufs 
auch dafür gesorgt werden, dafs die den Schulnach- 
richten beigegebenen Abhandlungen in ausreichendem 
ich wie die der bayari- 
des übrigen 
hland, vor ihrem Erscheinen durch Ti 
bekannt gegeben werden. Dafs dieser oder jener 
Verwalter” einer Gymnasi 

sicht der österreichisch ungarischen Programme, in 
freundlicher Teilnahme an den ihm bekannten wissen“ 
schaftlichen Arbeiten seiner Amtsgenossen, diesen wohl- 
wollend von der und jener Arbeit gelegentlich, wie es 
jetzt der Gang der Geschäfte ist, meist recht spät, 
4. h. im Vierteljahr von Michaelis auf Weihnachten, 
Mitteilung macht, ist doch nur ein schr unvollkomme- 
nor Notbehelf und orfüllt bei weitem nicht den Zweck, 
der in der blofsen Thatsache des stattfindenden Aus: 
tauschs der Schulschriften von seiten Österreich“ 
Ungarns zum Ausdruck gebracht ist. — Ich habe 
früher. schor in dieser Wochenschrift (Jahrg, 












































1891, 
zu wie oder Nichtbeachtung 
2. B. die in Wiener Programmabhandlungen veröffet- 
lichten, überaus wertvollen Papyrus-Studien und Papyrus- 





funde Wesselys vorurteilt sind. Um die obengenannten 
Arbeiten Adameks möglichst vor gleichem Schicksal 
erlaube ich mir dio Aufmerksamkeit der 
auf dieselben zu lenken. 
in einen ziemlich dunkle 
byzantinischen Geschichte. Dafs auf diesem Gebiete 
noch unendlich viel zu thun ist, dafs es vor allen 
sorgfältiger Erforschung der Sprache und ein- 
dringender Quellenuntersuchung beilarf, das ist in der 
tngsten Zeit von Hirsch, William Fischer, Kurt 
Groh, Krumbacher und dem Ref. so oft und so 
nachdräch ‚gesprochen worden, dafs eine Wioder- 
holung dieser Forderung kaum nötig erscheint. Die 




























sich mohrenden, gerade das angedentete Gebiet 
Angrift nehmendon Arbeiten beweisen, dafs man 
weite 





‚m Kreisen den für eine wissenschaftliche 
ıd allseitiges Verständnis der byzan 
notwendigen, Forderu 









Geschichte unumgänglich 
gerecht 
Adamek ii 


zu worden 
den 
Geschichte des byzantinischen Kasers 
ich gesteckt hat, ist eine Darstellung der 
che während der Herrschaft des genannten 
Romier-Kalsers gegen die Avaren stattfanden, und 
zwar cine Darstellung, welche versucht, „die Berichte 











20 zu erhelen®, Je Klner 
n jemand in der byzantini- 
durchforschen sich vornimmt, 
desto gröfser und erfreulicher verspricht. die 
schafliche Ausbeute zn werden, wenn anders er 
mit der Untersuchung der Quellen ernst nimmt. 
chiehtsdarstellung, di 

;esürdigt. werden 

in den beiden. vorliegen 
wir haben es 
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Nur um ihretwillen macht Ref. hier auf die Arbeiten 
des Verf, aufmerksam. Die Untersuchung ist eine so 
umfassende und gründliche, dafs Ref. nicht umhin 
kann, Adlamek dafür seine unumwundene Anerkennung 
auszusprechen, Den. wverschlungenen Gängen der 
Forschung. bis in. die letzten Einzelheiten zu folgen, 
ist oft ein recht schwieriges Stuck Arheit; man hat 
aber überall das Gefühl, an der Hand eines schr kun- 
igon und. gewissenhafien Mannes zu wandeln. Die 
Stichproben, die Ref. hier und da durch die Quellen 
Yin selbst vorgenommen, bestätigten und. verstärkten 
ihm in orfreulicher Weise den durch aufmorksames 
Verfolgen der gesamten Untersuchung Adameks im 
allgemeinen gewonnenen günstigen. Findruck. Die 
Übersicht des Inhalts wird eine Vorst dem 
/orfahren des Verfassers und seiner fast, peinliche 
Sorgfalt gewinnen lassen. Beide Hefte enthalten v 
1. Abschnitt, nur A. die Untersuchung der gri 
<hischen Überlieferung. Adamek behandelt in 
ersten Heft, $ 1 Thoophylakt un Thoophanes, und 
zwar 1. den Ararenkriog bis zur Erhebung des Heoros 
gegen den Kaiser ($. d—), 2. den Sturz des Kalsers 
Mauricius und die Erhebung des Kaisers Phacas. 
Hierbei stellt er zunächst a) einen Vergleich. der 
Nachrichten dei Theophplakt und Theophanes an 
(6. 9-12) und untersucht sodann. b) einen zweiten 
Bericht über den Sturz des Kaisers Mauricius ($. 12 
is 23). Daran schliofet sich 3. der Perserkricg 
(&. 2323), und 4. folgen Nachrichten aus der Stadt 
Konstantinopel (8. 25/26). Im & 2 bespricht. der 
Leo und das Chronicon paschalo 
$ 3 Cedren und Zonaras (&. 30 
zweiten Heft folgt dann im $ 4 
—19) und Nicephorus Callistus_ (8 
. — Leider lt die im ersten Hefte $, 
iederung® den weiteren Gang der Unter- 
1 erkennen. Möge es dem Verfasser vor 
sein, sie recht bald und zwar in derselben 
hen Weise, wie sie begonnen, bechlufs 
zu bringen; die Philologen und. Geschichtsforscher 
wer Dank wissen, 
Wandsbock 
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Johannes Dräseko, 


©. Julli Caesaris comm. de bello Gallico. Für 



















den Schulgebrauch herausg, von Ignaz Prammer. 
Des Textes woränderto Auflage, vermuchrt 
mit. eine : Das römische K 
wesen ‚chen Kämpfe 

Dr. Ernst Mit 24 Abbildg. Laipzi 
6. Froytag, 254. 8%. Preis ch. MA, 
sch. Kl, 






Der schön gedruckte 
in dieser vierten Auflage eine Zugabe erhalten, 
die gewifs, be werden wird. 
Auf 20 S guten Quellen 
beruhende, auf das Wichtigste beschränkte und 
ausreichend illustrierte Zusammenstellung des rün. 
Kriogswes Cüsars Zeit, wie wir es uns teils 
nach den Kommentarien selbst, teils nach Kom- 




















2. März. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1892. No. 9. 








binationen aus früheren und späteren Nachrichten 









EN 
denken haben. Der Verf. beschreibt in zweck- 
müfsiger Reihenfolge zuerst: Organisation um 





Ausrüstung des Heeres; A. Legionen, B. die 
aulserhalb des Legionsverbandes stehenden Heeres- 
Centurio, aquilifer, signifer, miles werden 
(nach Lindenschmit) in Bezug auf Tracht und Aus- 
rüstung veranschaulicht. In der schr kontrovonen 
Rangfrage der Centurionen bleibt K. auf der Seite 
derjenigen Gelehrten, welche unter den prini 
ordines die sechs Centurionen der ersten Kohorte 
verstehen wollen. — Andere Abbildungen sind 
aus dem bekannten Werke v. Domaszewski’s (die 
Fahnen im r. HL.) und Prammers Ilustr. Ci 
wörterbuch entnommen. 
Weiter behandelt der Anhang: Das Heer in 
Thätigkeit. Marsch. Lager. Kampf. Auch 
hier giebt K. im ganzen nur allgemein anerkannte 
und annchmbaro Resultate der wissenschaftlichen 
Forschung; doch gilt dies nicht mehr von der 
8.27 entwickelten Anschanung in betreff der 
Intervalle bei der Kumpfaufstellung der Kohorten. 
Wollte der Verf. sich nicht zu Fröhlichs (das 
Kriegswesen Cäsars, Zürich 1891. $. 155) An- 
sicht bekennen: „Der Kampf mit Intervallen muß 
also künftighin aus den Handbüchern gestrichen 
werden“, so hätte or, wie Kraner-Dittenberger 
es (bell. gall. 15. Aufl. Einl. $ 12) macht, die 
ganze Sache entweder als unausgemacht hinstellen 
oder mit Stillschweigen übergehen sollen. — Nicht 
ganz. korrekt ist ferner gesagt: Die It. trachteten 
immer danach, sich von einer Anhöhe herab auf 
die Feinde zu stürzen; „war dies nicht mög- 
lich, so nannten sie das Terrain ungünstig“; es 
sollte richtiger heilsen: „tritt für sie das umge- 
kehrte Verhültuis ein (üstow), so ist die Ört- 
lichkeit ungünstig“. — In die Abbildungen der 
Katapulte und der Balliste sind die erklärenden 
Buchstaben zu klein und undeutlich eingedruckt 
worden. Dafs übrigens aus den betr. (Marquardt 
entlchuten) Zeichnungen eine klare Vorstellung 
der genannten Wurfmaschinen iu ihren Einzelheiten 
gewonnen werden könne, wird niemand zu be- 
haupten wagen. Es fehlt uns eben immer noch 
au völlig zweckentsprechenden Illustrationen dieser 
komplizierten Maschinen. Warum endlich bei 
einer testudo, wie sie die Figur 23 zeigt, „mehrere 
hundert“ Menschen erforderlich gewesen, um den 
aries rückwärts zu ziehen, ist nicht recht einzu- 
schen. 

Frankfurt aM. 











































































24. Wolf. 


März. 


Auszüge aus Zeitschriften. 








Academy 
8.593. Demerkungen zu Heronlas v 





A. Palmer, 
W. T. Purton, I. I. Vince. — 8. 566. In der 
Cambridge Philologieal Society vom 26. Novemb. Ins 
Conway über die Homerischen Wörter auf — ort, 
2. über den Übergang von d zu 1 in Jacrima, lingun, 
ieatus, den er für Sabinisch hält; Postgate er- 
klärt Plaut. Rad. 1242 pracdatum irier für aktivisch. 














Classical Review 1891, 10. 
45.) Adam, Der Mythus in Platons Po- 

itiens 269 AM; die Stelle ir Erklar 
Hesiod und E 
38.0 benutzt. — 8. 446-451 
Pitological notes VIIL. 1. Griechische 
Verfeeta auf x@: Die Formen Dis 
geiz sind eigentlich Perfacta; der Be 
wurde durch das Verschwinden der ci Aorist- 
firmen iv u.s. w. veranlaft. — als 
& fir Fecag stehe und zur Wurzel ves leuchten gc- 
re, wird bestritten; das Wort lautete viehnchr FL,g 
=Fffag und ist von der Wurzel v& blühen mit dem 
Sal ag (wie in eAdag, srTag) abgeleitet. — 
38 6. AM. Fonnell 
Brugmanns Th 
Brenn bel} hespricht das 

rusfragment des Phacıl s. Class. Rov. 9 8. 365] 
und das Verhältnis seines Textes zu dem der anderen 
Handschriften. — 8. 457. Robinson Ellis, Notizen 
über die Zeit des Meromdas. Er macht "auf 
Üter nung aufmerks 
37 und Vorg. Acn. IV 32; md Aen. IV 195 
ter. 132, 198 und Cat EXT 203, 4; 
Ir, VI 94 amd Catul, NIITIT 12 et. DT 1, NXAVIS, 
ie nicht auf Zufall beruhen kann; Mer. 111 24 fi 
id Ar Su” Soay zu losen sein, so dafs die 
Stelle wit den beiden Namen Maigen und raw 
dtlich auf Vergil hinweist. 8. 48-401. D. 
Schenke, Apparatus eritieus ad Cieeronis ibros de 
sutara deorum II 64-08. 10482. 
Kenyon teilt 11 kl 
imeute des Horondas mit, im 
5.483. Bomorkungen zu Herondas von W. It. Daton, 
A.0. Pearson. — 8.484. .J. Bronnan Aristoph, 
char. 024 aehayoine" dv eiguns. -— U. Sandford, 
Ovid, Trist, DIE 1, 77: atıme adeo ist hier — Soden 
iehnchr'; Beispiele daft id. 14,8 bezicht 
sich corpus auf die Werke des Dichters. Rd. 
3-E.B. Mayor, Jusenal XI 121 f, zu putere videntur 

vergl. Cicero 

546, 16. D 
Ausführungen über die Nogation 
107]. — 8.486. EP. Benson 
‚chlägt vor, Plin, n. LXXAV 132 für das orste Ca 
Ispso zu lesen Callisto 









Aarist 
ize, düxe, 
ntungswechsel 
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26 neuere 
m Bühn 


Müller bespricht 
Gebiete des. griechische 














auf Dörpfelds. Erklärung der al 
8.109162. F. Rudolph, Die Quelle 


hen Bühne ein. 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PLILOLOGN 





und die | 


1502. 





Schriftstelrei des Athenalas, wendet sich gexen Bapp 
(Leipziger Studien VI) und Bauer (Jahresberichte 
f. Altertw. DAX) und sucht. Favorimns als Quelle des 
Äthenaius zu erweisen. Auch Aclian benutzte ein 
alphabetisch angelogtes Sammolwerk: ebemdenselben 
Favorimis. Wo Aclian mit Alhenaios übereinsti 
est uns fre 
M. Lattmann belogt 
der Übereinstimmung der Tompora der Modal 
verba Können Müssen Wollen im Iateinischen Neben- 
satze mit dem Tempus des Hauptsatzes di 
anscheinend vollständige Beispielsammlung aus Cicero 
und findet, dafs dieses Gesetz und seine Ausnahm 
auch fr Nebensätze zu Infinitiven und Partizi 
gelten. — 8. 201 - 256, 
Hioferang, Kritik und Quelle 
bt 0. Orusins 8, 
len aus dem vom M. 
brosianus E64, I. 
ng des Cod. Brit. 
Übersicht 






































undo der Parömiograp 
0 die wichtigsten Stel« 
n Codex Am- 

eine Beschrei 
‚Addit. 5110, $ 224-256 
ung" des alphabet 
jedene Rezen- 









Tren ci 
Cohn S. 
Mus. 
aber die Über) 
Sprichwörter-Corpus und dessen. vers 











Athenacum 3 
Ss. 
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In Gortyna sind mehrere griechische 

eist_ aus. christlicher Zeit worden, 
Heiligtum sklepios, 





Comparetti bereitet eine abschliefsende Publikation der 
Rochtsinschriften auf Grund einer neuen 
Lesung vor 


genauen 


ft für das Gymnasialwesen 9. 
79. E. Hasso, Zur griechischen Schul 
schieden zurückzufordernden 
adigmen dürfen wur die regelmäßigen 




























1 nd main duehvcan air Alien aul: 
geführt werden; im Nom. Acc. mul aber dazu nur 
die Kommunen Form 
in. einer Anmorkun 





Bericht über die Philologensorsummlung in München. 
Fortsetzung folgt. 


Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Aristoteles: Mol. 249. il. 
witz. Moellendorf, 2. Gompers, Die Schrift vom St. ı 
At. und ihr neuester Beurteiler, 3. Zt. Meyer, Dos 
Aristoteles Politik und di nob.: 1.C.2 8.561. 

1. liegt das Hauptverdienst auf dem Gebiete der 
Lesung, doch wird auch für die Emendation Erhel 
liches geleistet. 2. chen von. der Polemik 
wertvoll, 3 (1 Kunststücke 
waltsamer Interpretation. 

istotoles 

2 Cuner. Mat A... Verdeutscht 
und Kiejsfing: Wirt. Kor S.337- 
1. Nicht überzeugend. 2. Auch dem Philo- 
‚gen ein wertvolles Hilfsmittel der Erklärung. Miller 
Aristotelis Eihica Bysater 
BphW.8 8.1478, Dank und Freude zu be 
grüßsen. Pr. Susen 


Kudtol ot Wilumo- 






















Schrift som Staato der Athener. 
















Bayc, J. de, Do Yinflueneo de Yart des Goths 
en oceident: Bulletin monum. 1891, 1 5.1061. Wert- 
voll durch die Ab Ih 

Beloch, .., Ca 2. Ausgabo: Mi 
d. hiet, Lätt. 4 8. 293-295. " Eine Umarbeitun 
am Platze gewesen. Clasen. 

Bonder, Klassische Bildermappo. IV. Heft, 
Ciceros Rede gegen Vorros: Aphlt. 3 8. 404, Wird 





wäre 











der Beachtung der Amtsgenossen empfohlen. Ä. 
Bachtmann. 

Blaydes, Adversaria in comicorum Graecorum 
fragmenta T:' BphW. 3 8. 69-71. Abzulehnen. 0. 


Bachmann. 

Caesars Kriegsweser 
d. hist, Lit. 4 S. 290-291. 
lisiger Ratgeber bestens zu empfehlen. 0. Bohn. 

Caesar, hellum gall. IV-VI, erkl. v. Doberenz, 
9. Aufl, v. Dinter: Z0G. 42, 128. 1072-1075. „im 
ganzen gehört Di’s Arbeit zu dem Besten, was wir 
‚auf diesem Gebiete haben.“ A. Polaschek. 

'a minora saec. IV-VII ed. 7%. Mommsen 
11: 52 8.1905. KR. J. Neumann giebt den 
Inhalt des Heftes an und hebt die Bedeutung. der 
Poblikation hervor. 
ro, Leben 
t. Litt. 4 8. 29) 
t Hermann 
Fried. 
verfälschter Test, 
M. Rothstein, 

Curi Colvann, Worigine fermann di Lattanzio: 
BpiW. 3 8.81. Kithalt nicht die mindeste sachliche 
Bemerkung. S. Brand. 

Demosthencs’ Rede vom Kranze, erklärt von FI 
Blass: Bayer. Gymn. 9 $. 571.573. Willkommen. 
H. Ortner. 

Demosthenes, 8 Reden gegen Philipp, Ausg. 
@. Bräuning: 756 42,12 8. 1071f. Für Schüler 

verständigen Grundsätzen eingerichtet. F} Slu- 


von. Fröhlich 
Den Lael 


































ıl Schriften, von Aly: Mit. aus 
293. Mit der 

At einverstande 
Leo: DIZ.52 8.1901. Un- 
durchweg richtige Krklärung. 
































meccka, 
Drenkhahn, O., Aufgaben zu lat. Stlübungen 
für OU und UI: Württ. Korr. 78 8.341.342. Brauch- 
bar. GR 
'Euripidos Ion by A. W. Verrall: DIZ.52 
8. 1809. V. hat die vorhandenen Widersprüche 
wohl empfunden, aber eine e Erklärung des 
it gegeben. U. v1 Worliendorf, 





nsler, Kritische Bemerkungen zu Prof. Hanzs 
Lehrmittel in die at. Sprache‘: Zple 3 

‘Sachverständige, maßsvolle und gründliche 
ing eines Charlatans”. [S. W. f. Kl. Phil, 1891 











8. 1342-1347.) 

Freeman, History of Sicly: The Dial, I 
8.319 6. Übersichtlich und. sachku Fr. 
Kolsey, 





Harre, Lat. Schulgrammatik, 1 

Zischr. £. d. Gymn. 11 8. 684-685 

geworden. F. Figner 
Mennings, Elemontarbuch zur lat. & 

Fillendt-Seyfert. 5. Abt. Sekunda: Bph N 

Der Stof (Alexa 

zu einformig. 











NSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 











192. No.9. u 











Horatius’ Briefe verdeutscht von Baemeister 
und Keller: Württ. Korr. 1/8 8. 345-346. Dankens 
Bender. 
arlsruher Altertumsvere Bpnw.3 
S.90f. Inhaltsangabe. Fr Haug. 





Kroll, W., De Q. Aurelii Symmachi studiis Graech 
et Tatinist BphV.3 8. 79-81. Gediogene Bearbei- 
tung eines glücklich gewählten Th B. Kübler, 
Landgraf, G., 1. Lat. Schulgrammatik. 2. Littern- 
turnachweise und Bemerkungen zur lat. Schuler. 3 
Grammatisch-stlistische igentümlichkeiten der lat. 
Sprache (Separatabiruck aus 1): Nphlt. 3 5. 43-17. 
Gediegene Leistung. K. Schirmer. 
Latychey, Inseriptiones antiquae orae septentrio- 
is Ponti Fuxini. Vol. II: ph iW. 3 8. 81 
In hohem Grade dankenswert. Die Introduetio über 
die Geschichte des Dosporanischen Reiches ist: schr 
gediogen. W. Larfeld. 
Lat. Litteraturdenkn 
2. Eckius dedolatus ber. v. 
























































Naogeorgus, Pummachins her. v. Bolte u. Schmidt: 
706.43, 12 8. 1081-1083. A. Wotke charakterisiert 
kurz beido Schriften. 

Mayer, A., Übungen des lat. Stils. Tertia: 
BphW.3 5.66. Lehrreich. 

 teistorhans, K., Älteste Geschichte des Kantons 
Solothurn bis z. 3. 687: BphlW. 3 $. 88-90. Ente 
spricht seinem Zwecke in vorzüglichster Weise. Fl 
Hang. 

Potron Imalchionis m 










id crkl. Anm. von 4. Friedlände 
ige Übersetzung, reichha 
Pindar. dJahresbe 
Müllers Jahresberichten 
mann. Schlufs folgt. 

Piutarch. S. Larsen, Studia critica in P. Mora 
Bay. Gymn.9 S. 373-574. Dankenswort. Preger. 

Radtko, Materialicn z. Übers. aus dem Deutschen 
ins Lat. f. Gymnasi Siulierende. 3. Aufl 
BpAW 3 8,67. Ertl, seinen Zweck, 

Roscher, W. IL, Über Solene und Verwandtes: 
C.2 8. 60:62. Im ganzen zustimmendo Anzeige 


von Cr. 






























Scorbö, Fr., Saggi glottelogiei: BphW.3 8.871. 
Abzulchnen. Fr. St 

Schaff, Ph., 8 
Sarr. 18928. 195. 








sostom and 
was trocken und 





Augustin: 
ier und da 











Do Gorgianae disciplinae 

BphW.3 8272-74, Fleisige Sammlung. 
Schmitz, 1. Schnelschrfliches a 

Has. 611, 2. Tironische Noten aus der Pariser 

Mas. 10756, iriliches aus der Berner 

Has. 011 Von hervorragender 
ügkeit. FR. Atufa 

Schwartz, El, De nımeroram u 


vestigi 































cine Götterlehre: 1. Bayer. 
vor der Drucklogung der 
schr bedurft. Kennerknecht. 

448-150. In allen Teilen Hüchtig 
Weizsäcker, 






Gymn. 589 
glättenden F 
Württ. Kovr. 9/10 


und oberflächlich. 




















2 2 Mir. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PITILOLOGIE. 180%. 80.0 
Sellar, W. Y., Tlie Roman pocts of the Augustan | Festschrift von Robert Koldewey, Nrandria, war 
age. Vol. II: Seal. 1029 8. 81 f. Beruht auf gründ- | trotz d ikes rechtzeitig fertig gestellt worden 





Hin Studien und. zeigt Qberall eino rie, durch 
und darch gesunde Aufssung. A. $. Milk. 
Seyffert-Fries, Lat. Elementar-Granm., 5. Aufl.: 
dr. 5. de Gynn. Hi. 8. 685.087. Angube der 
Änderungen und. einige Wünsche für die nächste Aufl. 
H. Eichler, 

Stengel, P., Die gricchlschen Sakralalteriümer: 
pi. 38.93.87. Sachkundig, klar und übersicht, 
lich. B. Lehmann. 

Tunkyaldos VLYIIT von Hude: Ber. 8.101. 
Standpunkt und Ergebnise Diigt Ay. 

Tomkins, 1. G, The life and times of Joseph 
in de Tight of Eayltlan Tre: ‚lead, 1039 8. 91. 
Gründlich, umfassend und höchst interessant. A. H. 
Sue 

Wesener, Tat. Vokabua 
3. auf BphWes 8.06 

Xenophon. 1. Wörterbuch zu anab. und hell. von 
Hansen; 2. I. Koch, X,-Sätze zur Einübung der gr. 
Spatax: Württ. Korr. 7,8 8. 342-343, 1. Erfüllt den 
Desk. 2. Das brauchbare Buch bat auch fr Lehrer 
praktischen Wert als Nachschlagebuch. G. 
























f. Quinta u. Quarta. 
ıgemein praktisch, 














Mitteilungen. 

Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
7. Januar. 

Diels, Herodas. Aus den nen veröffentlicht: 








Trachstticken werden durch Zusammenstellung. ı 
drei anderen des Gedichtes "Eodrsuor dreizehn au 
sanmenbängende Verse hergestellt, aus denen si 
Sinn des Ganzen ergiebt: die Bäuerin will für einen 
Tram. die ‚wehrende Zauberei herstellen, 

icht aufstehen. Für einen Epil 
in dem der Dichter von seinem Werke spricht, werd 
ftaf Verse durch Ergänzung gewonnen. Auf dies 
Erilo folgte der Mimus "trorgatifinevar. 



















Aead6mie den inseriptions et belles-Iettres 
23. Dezember 1891—22, Januar 1892. 
23. Dezember. Hirschfeld (Berlin) zum korı 
spondierenden Mitgliede erwählt. — 30. Dezember. 
Geffroy (Rom) berichtet über den Zustand des 
















bespricht den Druidismus, 
6ötterdarstellungen sich das Fehlen von Bildwe 








in vorrömischer Zeit erklärt. — 22. Januar. _Vor- 
legt: La Podtique d’ Aristote, ns. 1741 £. gr. de 


% Bill. nationale, facsimile avec pröfnce de M 
it. Omont, und E. Ruollo 1) Corroctions dans 10 
texte. des probl. musicaux d' Aristote, 2) Probl. mu- 
siaux, traduction avec commentaire 














Winckel 





jannsfest der archäologischen Gesellschaft 
zu Berlin. 
9. Dezember. 
Auch in diesem Jahre konnte das Fest am 
Geburtstage Winckelmanns selbst gefeiert werden. Die 











und gelangte in einigen 
selbst zur Verteilung. Den Einleitungsvortrag ‚hielt 
der Vorsitzende, Herr Curtius, übor die Fortschritte 
der Klassischen Altertumswlssenschaft im letzten 
Jahre*) und sprach dann einige Worte aum Gedächtnis 
des Hauptmanns Dencke, welcher an den Karten 
von Attika beschäftigt, infolge einer Reiso nach 
Konstantinopel im Novomber am Typhus erkrankt 
und gestorben ist. Darauf erläuterte Ilerr Kauport 
ie nach Denckes Aufnahme gezeichnete erste genaue 
der Dergfostung Phyle und. ihrer 
„Auf geradom Saumpfade zwischen Athen 
2 nordwestl. R von 
ersterem entfernt, über fast senkrechten, von Athen 
aus sichtbaren Folsnänden gelegen, sperrt die kleine 
Burg den durch das attisch-büotische Grenzuebirge, 
den Parnes, führenden Gebirgsweg vollkommen. ab; 
von ihrer Höhe gowährt sie einen fr 
ie Ebeno von Athen und den. sar 
zu den Küsten des Peloponnes. ek 
die Festung (heutzutage würden wir dieselbo als 
Sperrfort bezeichnen) den verbannten Athenern im 
Winter 404,3 v. Chr. als Stützpunkt in dem Kamp 
gegen dio oligarchische Rogierung der sog. 30 
nen. Der Grundrißs der Durg pafst sich der Ober“ 
fächengestaltung des Felscnkopfes eng an. Der Berg 
Alt schrof nach Süden und Wosten ab und ist nur 
an der Nordostseite auf schmalem Pfade zugänglich. 
An den Abhängen. zie 
felsige Waldschluchten herab, dio von B; 
strömt im die Goxend noch unwegsamer 
irgsweg. von Atlıen nach Böotien 
) umkreist den Burgfelsen im Oste 
Entfernung von ca. 550m. Von hier aus führen 
besondere Pfade zur Burg. Der Schluchtweg im 
dosten. zeigt Wegchaues, so 
als Fahrwog 
nördlich 


























Situationskarte 
Umgebung. 



























































von dieser Stelle ist antikes Mauerwerk am Westab- 
hange zur Schlucht bemerkbar, während der gegen. 
überliogende Abhang der Schlucht ein zerstörtes 
Wachthaus wohl aus trägt. Von hier 





sich vom Hauptpfade in westlicher Richtu 
m nördlich von der But 









Von den 
onten“ führt ein Fulswog in südlicher 
Bergrücken entlang zur Burg. 
Der inuers Durgraum bildet cin von Nordwest 
Südost 
30 m mitt. Breite; derselbe ist mit einor 3 
wohlgefügten Mauer umgürtet, welche noch im Norden, 
Osten und Saden auf einer Länge von 150 m, wen: 
gleich zerstört, vorhanden ist. Der west. Teil der 
Mauer ist vorschwunden, wohl aus dem Grunde, weil 
hier der Flsenkopf steil abstürzt und die Umfassungs- 

















*) Gedruckt, fm Deutschen Wochenblatt, herausgegeben 
von Otto Arendt in Berlin, Nr. 50 v. 10. Dezember 1601. 








mauer auf dieser Strecke schwächer und in weniger 
dauerhafter Figung hergestellt war. Im Nordosten, 
gegenüber dem schmalen Bergsattel, durch welche 
der Burgberg mit dem Nauptgebirgsstock zusammen- 
hängt, befindet sich an ıler am leichtesten zug 
Stelle ein Gm im Durchmesser halte 
Mauerringe halb. hersortretender N 47m 
westlich und 30 m sillich davon liegen quadratische, 
aus der Burgmauer etwas vorspringende Vertehlizungs- 
türme. Tm Suden der Umfassungsmauer befindet sich 
ein antiker Kingang, einer Pforte äh 
Thore, welcher durch einen 5m westlich davan 
Hiegenden viereckigen, _vorspringenden Mauerturm 
gedeckt wird. Ob die in der Nardostmauor homerk 
baro Lücke ein antikes Thor war, ist nicht ganz 
sicher. in Innern des Burgraumes hat Hauptmann 
Deneke die „Granlmauerspuren” von vier Gebäuden 
eingetragen. "Die Vermutung liegt nahe, dafs sie zu 
zwei Mannschaftshäusern, einem Zeug- oder Vorrats 
hans und einem Wacht- oder Beobachtungsturm 
gelient haben. 
Berechnet 
verbleibenden 
wohl berecht 
it. welchen 






















cher 























man den ‚lesen Baulichkeiten 
freien Raum, so erscheint die Annahme 
dafs eine Besatzung von 1000 Mann, 
asylmlos seinen Zug nach dem Poi 


















raious antrat, hier leidlich unterzubringen war. 
Cisternen müssen im Innern des Burgraumes vorhanden 
gewesen sein; es ist aber auch wohl denkbar, dafs 
us der höher gologenen, quollonführenien Col 








gegend eine Wasserleitung in das Innere der Bur, 
‚führt habe. Inwieweit die Burg mit den auf dem 
iron vorhandenen Resten ähnlicher 












‚sammenhange steht, bleibt weitere 
wind diese. erfolzreich 

können, sobald lie karto- 

on im Zusammenhänge fortiz 





ahın hierauf das Wort zu 
Ägypten und die mykenische 


Herr Steindorff 
folgendem Vortrag Aber 








Sie der feierlichen Erimerun 
an den Begründer «der Klassischen Archiolo 
gewidmet haben, möge 0x gestattet sein, eines Mannes 
gelenken, dem cin jüngerer Zweig der Altertums- 
wissenschaft fast zu gleichem Danke vurpllichtet it, 

phenschrift und 
cois Champollions, 
Am 23. Dez. Jar 
vertlossen, seit. Champollion in dem sudfranzisischen 
Städtchen Figeae das Licht. der Wet, erblickt hat 
is ist ein sonderbaror Zufall, dafs gerade von unserer 
von € 









des. genialen 
Bogründers. dor 





Äeyptologie, 
diescs Jahres sim nämlich. 101 





















jubiläumsfrohen Zeit, var ampollions 
Lamtsleuten, die au nit Recht <o stulz 
hundert." Wiederkehr. seines Geburtstags, 





im ‚des verilossenen Jahres, unbeachtet 
geblieben ist, «da in den meisten Bipgrayhieen nicht 
der 23. Doz. 1790, sondern 1791 als sein Geburtsta 
Erst. jetzt hat es sich hei da 
zu einer Jubiläumsteier zu Aller 
Überraschung herausgestellt, dafs man mit den Lorbeer- 
kränzen um ein Jahr zu spät. kommt und. keine 
Hundertjahrfeier, sondern nur eine Hunlerteinjahr- 
feier begehen Könnte, Aus diesem Grunde ist denn 























& PINLOLKEN 





1en wissenschaft 
Geslenktag Recht Abstand genommen wo 
nnd nur in ‚lieser Versammlung, an diesem T: 
wo mir die Ehro zu teil geworden ist, an dieser 
Stelle das Wort zu ergreifen, wollte ich es mir nicht 
versagen, Ci nn auch post festum, ein 
Wort widmen. Ich will nicht 
Bekanntes wiederholen, wie es Champollion durch 
ale Kombinationen welungen ist, das Rätsel der 
jelyplinschrift zu losen und wie er mit Half 
Entzifferungen im Jahrzehnt den 
zu fast allen Zweigen der äyypt. Altertums 
oleyt hat. wissenschaflichen 
vordicstes sch welacht, dafs er das antike 
pien ischem Halbunkel, in dem es die 


von einer allgon 






























Nur 


















klassische Welt, das Mittelalter und bis 
Ihrhunderts geschen, heraus- 

le Licht der Geschichte gerückt 

Freilich nicht ohne Enttäuschungen. _ Denn 
gerade das, was frühere Geschlechter. v 1ten 





erhofft h 


ten, die Lösung grofser philosophischer 
Probleme und authentische Kunde über wicht 

Fragen der Bibel, ist Champollions Wiss 
sehullig gehlichen. "Für 
der Erforschung der & 
nd dazu meist am 
und von der Weisheit. der 












ultato ergeben, 
aypter, um «erontwille 











griech. Gelehrte an den Nil gepilgert sind und so 
der noch vor hundert Jahren in geheimen Gesell- 
haften. geschwär de, ist bis jetzt Aberhanpt 
nichts zu Tax in. Dafür hat uns aber 
Äuypten. anore aschungen in Fülle geboten 





ni bietet sio ohne Hnde bis auf den heutigen T 
Neben dem unerwarteten Schatze der altägypt. Kunst 











verdanken wir Champallions Werke vor allem. de 
Hinblick in die engen politischen uni kulturelle 
Beziehungen, die Ägypten schon im hüchsten Alter- 








Nachbarn, vor allem zu Vorderasien 
nd Griechenland gehabt Mat, Und dieser Mick 
ii beständig erweitert. Noch jet in aller. Erinnerung 
der wunderhare Fund von Keilschriftiafeln, der vor 





im zu sehe 













vier Jahren in den Ruinen einer mittelägypt. Könias- 
residenz zu Tage gefördert worden ist und nichts 
us, als die diplomatische Korrespondenz 





ischer und mesopotamischer Fürsten und Vasallen 
an den Pharao enthielt. Wurde durch diese Eut- 
ıleckung mmsor Blick nach Osten gerichtet, so wiesen 
tie Funde, di elinder Flinders Petrie vor 
2 Jahren in der Taandschaft 

















m. 
hat, zunächst nach Westen, nach 6 
ließen die schen früher geahnten ältesten Bezich! 






zwischen Aaypten und ders 
Kulturwelt in Klarenum Licht 
Zuei Ruinonstätten sind es, die durch Potrie 
untersucht worden sind, beide in der Sidostecke des 
Sio führen heut die Namen Kalun 


annte 








myke 











scheine 





















und Kahn ist eine Stat der NIL Dynastie 

nd ist vom König Usortes 

wm den zahlreichen Arbeitern, 2 
ısramide und «les dazu gehörigen Tempels 

beschäftiet waren, Wohnungen zu geben. Bald nach 

Vollendung dieser Bauten ist sie wieder verlassen 

worden und verödet, so dafs sic insgesamt nur 


2. März. 








twa ein Jahrhundert. Mi 
Was Totrio also hier ans 
ist mit Gewifsheit diesem eine 
Jahr 2000 y. Chr., zuzuneisen. 
neben Agspt. Hausgeräten, Töpfen  mannigfacher 
Formen, Werkzeugen und Schmuckstücken eine leider 
ur Kleine Zahl von Topfscherben zefunlen 


rch bewohnt go 
Licht gezosen 
Jahrhundert, 






Eis ist mn hier 















worden, die Ihre Aufmerksamkeit in Anspruch 
nehmen werden. Sie haben ein vüllig undgypt 
Ausschen, und Petric hat sie nach ihrem Material 
Ad ihrer elgentämlichen Ornamentiorung als alt« 





gäisch oder pr 
ie Richtigkeit der 
bestimmt haben, n 
der Degrift „alla 
is fassen. Dagı 
Schlüsse, dafs wir in diesen Thonscherken Erzeus 
se der ältesten, Lihysch-griechischen Civili 
sation des ägdischen Meeres und Haliens zu schen 
Haben, zunächst wohl über das Ziel hinanszuschie 
zanz zu schweigen von dei hieran geknüpften 





mykonisch bezeichnet. Ich vermag 
‚die ihm zu dieser Annahme 
At zu Deurteilen. Jeilenflls ist 
üisch“ ein schr weiter und wird 
‚zen scheinen mir Petries weitere 





























Vermutung, dafs diese. ägälschelibysche Yülkerkoali- 
on mit dem Einfall der Myksos in Ägypten in 
Verbindung. stehn neue Hyksoskombiuation 









hat wohl. nichts für sich, als den Reiz der 








Guroh, 
r liegt ein we 
in ihrer sicheren zeitlichen Des 


nung; denn 








disse Stadt hat nur em vorlältmismälsig kurzes 
Dasein geführt. Sie schlofs sich an einen von Thut- 
mosis HL (in der ersten Hälfte des 1. vorchr. 
Jahrhunderts) gegründeten Tempel an. Als dieses 





Heiligtum in den politischen Wirren, die das Endo 
der AVIL. Dynastie bezeichnen, etwa nach hundert- 
ürigem Bestände verfic, sielelten sich die Bewohner 
Auch innerhalb des Tempelbezirks an. Und als 
aan Kamses II, die Tempelmaucr abtragen licts, um 
















die Werksteine zu einem Gebäude in dem 
benachbarten Ahnas oder Melinet cl Faijum zu 
versenden, bauten sie sugar auf den Trümmern des 





Tempels ihre m Mitten, bis unter Ramscs’ 
Sachfolger Merenptah die ganze Stadt zerstört wurde 
oler irgendwie verödete, Petrio hat mun bi der 
systematischen Durchforschung dieses Städtchens, 
seines Tempels und seiner Gräber cine Fülle mykei. 
Töpferwaren gefunden, die alles, was bisher an 
Errengnissen dieser Gattung aus Ägypten bekannt 
geworden war, an Zahl bei weitem übertreffen. Auch 
her sind die sogenannten Bügı und ohne 
Ornament in erster Reihe vertreten. Die zeitliche 
Grenze dieser Funde lfst sic 
zusammen gefundenen datierbaren ägyptisch 
aufs genauste bestimmen. Sie reichen etwa von der 
Nite der XVIIL. Dynastio, otwa 1450 v. Chr., 
Eade der XIX, un den Anfang der XX. Dynastie, 
1250 v. Chr. Das obere, hierdurch 
ersonnene Datum stimmt demn. u mit. dem 
&berein, das durch die in myken. Gräbern gefundenen 
ätierten Skaraliien und die von Winter hier be- 
sprochene V orbo wit dem Namen Ameno- 
pls I. bereits gesichert war. Aber auch (das 
Datum, die Regierung Ramscs’ IL. (un 1250 v. 


















































Chr) 





WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 








1m. 


30.0. 


250 


wird noch. durch ein 
ist, nämlich durch 
Bügelkanuen aus blauem Glas 














lem Grabe Rawses’ II. auf dem theban. 
findet (ver vollion, Monum. 
Kann somit. durch die 








(dio zeitl. Ausdehnung dern Blütoperiode 

von 1450 — 1250 v. Cr. als gesichert gelten, so 
hat sich auf dio Frage, woher und anf welch 
e isse hezı 

aus den Fundumständen selbst noch 

Antwort finden Jason. Allerdings ware 

‚per, angesiclelt; aber 





























Annalımo Potries, dafs es Tediglich eine Fremde 
Kolonie gewesen und deswegen auch. gelegentlich 
Soorölker unter Meren- 






Bisher sind nur 2 Gräber bek: 

er Fremden zuzuneisen sind, Das eine ge" 
diamia, in dem Pt 

; das andere einem Intu- 





geworden, 
die sie 











irscha, der nach seinem Namen zweifellos dem aus 
;ptischen Inschriften. bekannten Volksstamm dor 
'scha angehört hat, die wahrscheinlich mit den 
Tprsenern identisch sind und an den Küsten des 





sch 





wien un anf Lanmos ansissig 











waren und als Sooräuber die Küsten des Mittelmeeres 
heimsuchten. Intwirseha lebte unter Sethos I. 
(um 1360) Vater Ramses' II., also etwa 
100 Jahre vor dem Kriogszu seine Stammos 





genossen im Bunde mit. I 
schen Völkerschaften. x 
Leider hat. sich gerale in deu Grühern dieser 
beiden Männer kuin mykenisches Kunstpruduckt vor- 
gefunden, so dafs wir aus dem Vorhandensein dieser 
Gräber überhaupt keinen Schlufs ziehen können. Denn 
als in den. Nachbargräbern. Bügelkay 
darf doch nicht gefolgert word 

von Tyrsenern oder Het 
Mit. gleichem echt könnte man 
annehmen, dafs das Sövres-Vorzollan in der Wohn 
eines Berliners, der nehen der siamesisch 
schaft wohnt, aus Hinterindien nach Preufsc 
tert wäre 

Auch aus, anderen mykenisch 
der Boden Aayptens uns gli 
über ihre Herkunft nichts, 

Diese bedauerliche Lätcke wird 
Darstellungen von Gofäfson und 
die sich in drei thebanischen G 
wohl. alle der Zeit Ti 
weisen sind 
















itern 
dann 















Fundstücken, die 
ort hat, ergiobt sich 





nun durch. die 
räten ausgefüllt, 
‚ern vorfinden, die 
mosis‘ HIT, (um 1470) zuzu- 











Rochmord 


In dem einen, das eincm gewiss 
angehörte, sind auf e 

Landes Kefti und der Inseln, di 
sind“ abgebildet (Wilkinson 1 P1. 1a). 
es in der darüberstehenden Inschrift I 
des Königs in allen Ländern gehört 
deshalb ihro Huhligungsgeschenke dar. 
vornehmlich in statlichen Prunkgefäfsen, 
Schalen aus getriebenem Gold und Silber 
Tierköpfen. Die Gefäfse weichen, wie schon Pletschn 
bemerkt hat, von den be formen der 








Sie haben, wie 
ist, die Siege 
nd bringen ihm 











Diese bestehen 
und 















31 2. Mrz. 





ägyptischen Vasen durchaus ab und zeigen vielmehr, 
worauf mich Puchstein hingewiesen hat, eine auflallende 











Verwandtschaft mit mykenischen Formen. Die gol 
denen Tierköpfe erinnern an die bekannten griechischen 
Tierprotomen; sogar ein goldenes Gefäfs mit 





aufgesetzten Steinbockkopf fehlt nicht. Die Vasen- 
henkel sind von den ebenso geformten mykenischen 
wicht zu trennen, ebenso wenig wie die trichterartigen 
Gefüfse mit einem Henkel von den gleichen Stücken 
namentlich aus Jalysos. Das mykenische Schuppe 
ter wird mit Vorliebo auch auf den Vasen des 
ischen Grabes verwendet. Alle diese Überch 
stimmungen würden gewifs noch mehr ins Auge falle 
wenn die dargestelten Gegenstände von dem ägspt. 
Künstler nicht in den ägyptischen Stil transponiert 
und uns infolgedessen auf den ersten Blick 
ägyptischer erschienen, als sie es in. Wirklichkeit, 
Mierzu kommt nun noch — und dies giebt 
schlag — dafs die Tracht der Abgesandten, 
die in dem Grabe jene Geschenke darbringen, dieselbo, 
ist, wie die der auf mykenischen Vasenbillern und 
auf den Goldbechern von Vaphio abgebildeten Leute 
Hier wie dort das lange, in Zöpfe geflochtene Haar, 
der bunt gemusterto, unten mit Quasten. verzierte, 
dreisckige Schurz, die kurzen, nicht bis zu den 
Waden reichenden Gamaschen über den 













































Gefäfsen und mykenischen Kunsterzeugı 
ites thchanisches Grab, das vermutli 
jpoche angehört wie das eben geschilderte des Rech- 
ierd. Ks ist leider noch unvoröfentlicht, auch seine 
Tage in der thebanischen Nekropole und der Name 
des Besitzers sind mir unbokannt. Zwei Becher, die 
Wilkinson (Histoire de Dart. dnypt, Atlas I Art 
industrie) und Prisse (II 7 mo. 274 fig. 1.2) au 
Ihm wiedergegeben haben, and e, was davon 
bekannt ist. Wilkinson mennt diese Gefüfse „Vasen 
einer alten Periode“, während sie Prisse geradtzu als 
„yases des tributaires de Kafa“ bezeichnet. Die 
1g Müfst darauf schliefsen, dafs sie 
ähnlichen Darstellung von Tributbringenden, wie 
wir sie im Grabe des Rechmerg geschen haben, ent- 
nommen sind, 






































instimmung dieser Bocher mit den Gold- 
echern aus Vaplio und anderen Stücken aus myken. 
Gräbern ist. verblüfend. Die Form der Schale und 
el zeigen 

Dazu kom to der ägypt. 
- "auf dem einen 2 Stierköpfe mit, Rosetten 
darüber, die sich chenso auf mykenischen Produkten 
wie auf ägyptischen Deckenbildern wiederfinden; auf 
Y (die gleichfalls als. mykenisch 














ulsfolgeru 





zichen, dafs die 





mit den Reprisentanten der mykenischen Kultur 
Nur müssen nach der angeführten 
Rech 





identisch. sind. 

Inschrift im ierd-Grabe auch die den Kei 

beigesellten „Inseln des Meeres“ mit 
st- und Kulturkrei 

Sphäre erweitert sich aber 

Darstellungen in dem. dritten. thebani 

einer näheren Betrachtung unterzi 







Diese 
wir die 
1 Grabe 
Dieses Grab, 
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das erst vor kurzem durch eine Publikation der 
Mission areheologique Jrangaise au Caire zugänglich 
geworden ist, gehörte dem vornchmsten Beamten 
yon Theben, Monchoperrd:sench, der gleichfalls nnter 
ie im Grabe 
des Rechmere sind auch hier die Grofsen aller Länder 
dargestellt, die „auf ihrem Rücken“ dem Könige ihre 
Muldigungszaben darbringen. 
Auch. hier bestehen. dio Geschenke voruchnlich 
aus Tierprotomen und kostbaren Vasen, die in ihren 
ägyptischen Formen und Ornamenten, den myken- 
aufs boste entsprechen. Die „Grofsen® selbst, di 
durch Beischriften nähor gekennzeichnet sind, sind 
mit ihren Leuten in drei übereinanderliegenden Kihın 
abgebildet. In der ersten schen wir zusorderst den 
Großen der Koft; er trägt auch hier einen kurzca 
Schurz, ist aber im Gegensatz zum Rechmerd Grabe 
durch den spitzen Dart und den Gesichtstypas als 
Semit charakterisiert. Ihm folgt der Grofse der Cheta 
und der Große von Tapu, lotzterer im langen 
syrischen Kleide. Hinter ihnen kommen noch 9 Min 
mer yon dem gleichen Ausschen und in der nin- 
lichen Tracht, wio die Fremden des Rechmerd-Grubs. 
Viollicht haben wir auch in ihnen „Grofse von den 
Inseln des Meeres“ zu schen oder, was wohl wahr- 
scheinlicher ist, Untergebene, die den genannten 
Fürsten die Gerito nachtragen. — Die zweite Reihe 
stell u.a. „den Grofsen von Kadesch“ dar, dem 2 Leut 
in „mpkenlscher“ Tracht und andere in semitischer 
folgen. Statt dor Doischrift „der Grofse von Kadesch“ 
ist vieleicht mit Piel (Zuseript. hierag. 8. 104) „der 
Große von Koi“ zu Iesen, eine Lesart, die aus meh“ 
teren Gründen vorzuziehen ist. In der 
















































Bediensteten gehalten werden, sowie hethitische Helme 





abgebildet 
Diese Wanddarstellung zeigt also nicht allein 
ie Kefti, sondern dazu auch Cheta, Tapu an 


Kadosch (Kı 





mykenischen Stil, 
der zweite Schritt 
vollzogen werden, dafs nicht nur Kefti und die 
Inseln des Meeres, sondern auch Cheta, Tapu 













und Kadosch (Ked) als Repräsentanten der 
mykenischen Kultur zu betrachten sind. 

Es erhebt sich nunmehr die Frage: wo haben 
wir diese Völker und Länder zu suchen? Um mit 





Sichorem zu bei die Wohnsitze der 
Cheta, die uns in dieser Zeit zum ersten Male 
auf ägyptischen Denkmälern begegnen und damals 
och nicht dio Grofsmachtstellung, in der sie uns 
100 Jahre später ontgegentreten, erlangt haben, gewif‘ 
in das nördliche 8 erlegen. _Ebendort 
ist auch Kadesch und Tnpu anzusetzen; auch Kot 
ist eine Landschaft süöstlichen Kleinasien 
(Meyer, Gesch. d. Alt. 1 972). In den „Insch 
des Meeres“ sind mit“ grüfster Wahrscheinlichkeit 
die kleineren Inseln «des Agtischen Meeres, Rhod 
mit seiner Nachbarschaft, zu erblicken. Schwieriger 
ist die Bestimmung von Kefti. Zunächst ist zu 
bemerken, dafs der Name Kofti im neuen Reicht, 
n das es sich ja hier handelt, nicht, wie man früher 
‚nommen Tat, Phönizien bezeichnete. Positis 
uns überliefert, dafs das Land an oder im Moore 
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ag — denn es werden neben Schifen von Byblos 
auch Koft-Schifo erwähnt — und dafs die ptolo- 
möische Tradition unter Kefii das Land Phönizien 
versteht. Wenn nun angenommen wird, dafs die 

spite Überlieferung den Namen Kefti nicht an ein 
helhiges Land geknüpft hat, sondern doch wohl an 
ine Gegend, die mit dem alten Keft in irgend welcher 
Verichung stand, wenn weiter berlicksichtigt wird, 
duls es am oder im Moere lag und in dem lotzt 
esprochenen Grabe in Verbindung mit sicher nonsy 
den Staaten aufgeführt wird, so_ wird die Lage 
von Kefti kaum wo anders als in Nordsyrien, etwa 
am Golf von Issos, oder in Cyporn zu suchen sein, 
für das übrigens noch kein Agyptischer Name er 
sen ist. 

Kefti auf cine der griechischen Inseln oder auf 
iin Gebiet an der Westküste Kleinasiens zu beziehen, 
scheint mir nach den vorliegenden ägyptischen No- 
iren ausgeschlossen zu sein. Auch cinom sprachlich 
vieleicht. zu rechtfertigenden. Ver die Namen 
Kefti und Kreta zu identifiziren und zugleich mit 
dem biblischen Kaphthor, das von einigen für Kreta 
ünzeschen wird, zusammenzustellen, möchte ich mich 
aicht anschliefsen. 

Das Wahrscheinlichste bleibt — und. dies hat 
auch Pietschmann (Geach. d. Phön. 257 Anm. 1) 
angenommen —, dafs Kefti ein Gebiet Nardsyriens oder 
Gpperns ist. Wenn nun um die Mitte des 15. vorchr. 
Jairbunderts Kefti, die Inseln des Meeres, Cheta, 
Tapa and Kadesch Reprisensanten der mykenischen 
Kultur sind, so haben wir deren Sitz oder, um vor- 
schtiger zu sein, einen Sitz dieser Kultur in Nord“ 
rien, vieleicht auch in Cypern, sowie auf einigen 
Trsin' zu suchen. 

Ich stehe den einschlägigen archäologischen Fragen 
= fern, um mun, wie Sie vielleicht erwarten, aus 
weinen ägsptologischen Resultaten weitere Schlüsse zu 
sehen und zu der schwebenden Streitfrage, ob die 
mkenische Kunst in Nordsprien heimisch ist un 
ie nach Ägypten, so auch nach der Ostküste Griechen- 
has gewandert ist, oder ob sic den ontgegongesetzten 
Weg eingeschlagen hat und Nordsyrien nur ein Im- 
Prtgebiet ebenso wie Ägypten war, Stellung zu nch 
zen. Nur cine ägyptische Notiz’ möchte ich noch 
Aafahren, die für die Beurteilung dieser Frag 
Oboe Wichtigkeit ist. In den Annalen Thutın 
wird 0 a. auch das Geschenk des Fürsten von 
Tinay (eines sonst unbekannten Gebiets) erwähnt, 
“sin bronzenen Krügen mit silbernen. Henkeln 
ud einer Schale in Kofti-Arbeit, also in mykenischem 
Si besteht. Hier wird also ausdrücklich ein be- 
sinmtes Gefüfs als kefäisch bezeichnet, und es wird 
heraus gefolgert werden müssen, dafs die Kefti mit 
üren Prunkvasen nicht nur gelandelt, sondern. sie 
sch wirklich. fabriziert haben. Auch” die erwähnte 
Übereinstimmung der Tracht der auf mykenischen 
Grüßen abgebildeten Männer und der Kei-Leute 
richt entschieden für die Identität von Kefti und 
den Trägern der mpkenischen Kult 

Wie mun aber auch dieso Frage entschieden 
wien mag, sicher ist, dafs Ägypten und die Länder 
&r mpkenischen Kultursphäre jedenfalls seit. der 
VII. Dynast früherer 
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Zeit. in einem engen, mittellaren oder unmittelbaren 
Verkehr miteinander” gestanden haben, den wir uns 
wohl in ähnlicher Weise, wie den Verkehr mit Baby 
Ionien, Assprien und Mithni, über den uns die Tho 
af yon EI Amarna aufgeklärt haben, d 
Ägyptische Kunstpruh 
gevandert und Haben den dorigen Künstlern n 
Anregungen geboten. Umgokehrt ist Ägypten mi 
Inykonischen, wertvollen und wohlfilen Erz 
überschwemmt worden, und es wäre wunderbar, won 
hicht auch die ägyptische Kunst aus der ihr jeden 
falls im Kunsthandwerk ebenbürtigen mpkonischon none 
Formen gewonnen haben sollte. Man hat sich sei 
dem ersten Auftreten mykenischer Altertimer. daran 
gewöhnt, alles, was bei ihnen in der Technik, den 
Formen "und Ornamenten mit. gl 
@bereinstimmte, ohne weiteres auf Ägypte 
Iren und als „aus Ägypten entlehnt“ zu boze 
erinnere m 
Tset 


















































nen. 
Köpfe 
der Dolchklinge 
bekanntlich 


und die Dekoration. 
's dem 4. mykenischen Grabe, die 
dem Dolche aus dem Grabe” der 












vorn sich, 
vor noch nie in dieser 
Gesellschaft ein in unserm Museam befindliches Hol- 
plätchen, das wir als Agyptisch zu bezeichnen pilogten, 
mit zweifelloser Sicherheit mit Hilfe der Gollbecher 
von Vaplio als mpkenish erwiesen hat. Und dieses 
Stück steht gemifs nicht vereinzelt da. Ich bin der 
festen Überzeugung, dafs vieles von Fo 

und Verzierungen, was uns in der ägyptischen Kunst 
des neuen Reiche als new und noch nicht dagewesen 
anmutet, was wir aus älterer Zeit nicht kannten 
und was’uns unvermittelt plötzlich entgegentrtt, über“ 
haupt nicht auf Agyptischem Doden erwa 

sondern von Mykone, oder sagen wir lieber von Kofi 
und den Inseln nach Ägypten eingeführt worden ist. 
Die Aapptische Archäologie wird Sorge tragen müssen, 
in ihrem Hause Musterung zu halten und. sorgsam 
zwischen Eigenem und Fremder, soweit dies bei 
dein vorliegenden Material überhaupt möglich ist, zu 
scheiden. Sicherlich werden dann anch hier neue 
Überrachungen nicht ausbleiben. (Schlaf fat) 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Walter Immerwahr, Die Kulte und Mythen Ar- 





kadiens. I. Band: Die arkadischen Kulte. Leip- 
zig, Teubner, 1801. 288 8. 8%. 4. 
Die Notwendigkeit solcher Untersuchungen 


wird allgemein anerkannt. — Verf. verfolgt in | 


ttesdienst durch die 





jedem Abschnitt 


Stadtgebiete und Landschaften hindurch, giebt | 


aber am Schlufs auch ein Verzeichnis der ein- 
zelnen Kultusgruppen, so dafs nehen dem syste- 
matischen auch das geographische Bild zu seinem 
Rechte kommt. Beifall wird von vornherein die 
gewählte Methode finden: es sind nämlich jedes- 
mal die gesamten für einen Kultus vorhandenen 
Zeugnisse — die der Schriftsteller und Inschriften 












Zusammenhange besprochen zu werden. Dadurch 
spart der nachprüfende Leser viel Zeit. 

Den Poseidon Hippios auf der Akropolis von 
Pheneos nimınt Verf. mit Recht als Thessalor 
in Anspruch. Er stellt weiterhin dureh 
dringende Untersuchung fest, dafs im Poseidon- 
dienst von Mantineia außer thessalischen 











sind. Neben diesen alten Formen erscheinen dort 
auch die jüngeren Phasen des arkadischen Poseidon- 
dienstes: wir finden auf boiotischen Ein- 
lußs zurückgehende Annäherung der Demeter 
an Poseidon; und auch Rhea ist mit ihm ver- 
bunden. 





vollem Wortlaut — vorangestellt, um dann im | 


uch starke argivische Einflüsse anzunchmen | 








Atecung: Winckelmannatı 
ee 







Athena betrifft, so erkennt Verf. 

nom Ursprang nicht mehr deut- 
t, der die Göttin als 
Dieser alte Dienst wird 
durch den 











Hippia bezeichnet, 
) durch freinde Einflüsse umgestaltet 
aus Argolis einwandernden Stamm der Aphei- 
danten, der den argivischen. Perse us-Athena- 
Kultus mitbringt, zur Athena Alea; durch boio- 
tische Einflüsse, den Dienst der Athena Trito- 








|nias und durch den argivischen Diomedes- 
Athena-Kultus. 

Die Hermes- Verehrung schen wir aus Mosso- 
nien durch Elis, Achaju, das R; biet bis 
| nach Ost-Arkadien hin fortschreiten, und zwar 
mußs die Einwanderung der Hermes-Diener jünger 
sein als die der Thessaler, deren Kulto von ihnen 
teilweise verdrängt werden. — Schon der Mythos 
vom Ri ner für 
| das ältere Arkadien typischen Form uls Horden- 
gott. So finden wir den Hermes als Herden- 
gott im Kultus von Pheneos. Im südlichen Ar- 
| kudien hingegen, wo Pan uls Herdengott sich 
| nieht so leicht verdrängen liels, scheint die nicht 
| minder altertimliche Bedeutung des Hermes als 
Enodios und Agetor die vorherrschende gewesen 
In dem Kultus der Demeter unterscheidet 
fünf Gruppen: ‚che (Demeter 
Erinys), eine messenische (Demeter Eleu- 
sinia — Osai peyka), eino hermionensische 
(Demeter Chthonia), den Kult des Lykaion- 







































gebietes (Despoina) und die eleusinischen 
Filialkulte, 

Di älteste Form der Verehrung des Apollon 
in Arkadien scheint die als Nomios gewesen zu 
sein. Tndesen waren dort dem Apollonkultus die 
Bedingungen zur Lebensfähigkeit von vornherein 
abgeschnitten, und was sich später vorfindet, ist 
meist: nur der Abglanz müchtiger fremder Dienste 

Die Auffassung der Artemis als Natur- 
gottheit ist die ursprüngliche; alle übrigen 
Kultusformen in Arkadien sind teils Weiterbildun- 
dieser Auffassung, teils fremden Ursprungs, 
Mischungen verschiedener Kultusformen. 
in Arkudien die Trüger des Aphrodite 
dionstos gerudeso die tyrsenischen Polusger 
waren, wie dies für Boiotien, Attika and die Inseln 
von Crusius nachgewiesen ist, erscheint zweifel- 
los. — Jüngerer Ursprung wird anzı 
wenn in der thebanischen Gründı 
der gleiche Aphrodisische Dr 
Urania, Pandemos und Apostrophia «— in Gemein- 
schaft mit Ares besteht wie in Thel 

Diejenigen Kultusstätten des Dionysos, an 
denen sieh auch ein Kultus des Apollon Pythios 
befindet, darf man als von Arıgos abhängig be- 
trachten, welches das Bindeglied zwischen Delphoi 
und Arkadien war. 

Im arkadischen Rhea-Kultus sind zwei Arten 
zu unterseheideu: erstens die Kulte des Lykaion- 
gebiet, welche aus altem Nymphendienst her 
gegangen in Verbindung mit der Zeusgehurt Ihoa 
als Göttin des flielsenden Wassors vorchren 
und die jedenfalls erst jungen Ursprungs 
und zweitens die Kulto im Gebiet von Mant 
und Methydrion, welche sich mit der dry und 
@dg beschäftigen, hoiotischen Ursprungs sind und 
eigentlich nur eine Metastase der Demeter darstellen 
Kretische Einflüsse lassen sich nirgends entde 

Die einlenchtenden Erwittelungen des Verf, 
a der That zu dem Bekenntnis, dufs 
dieses abgeschiedene Bergland eine besondere Kraft 
besaß, fremde Kulte aufzunehmen und ihnen sein 
Ortsgeprügo zu verleihen. 

Ich wende mich nunmehr zum Zens Lykaios, 
welcher an erster Stelle behandelt wird. Verf. 
hat das Verdienst nachgewiesen zu haben, da 
die Lykaien keine Sonnenwendfoier gewesen, 
chr spätestens Mitte Mai gefeiert worden 
sein können. Er ist auch im Rechte, wenn er mit 
Otto Jahn den Wolf als Bild des Plüchtigen, 
Verbannten auffafst. Dagegen schei 
Deutung des Zeus Lykalos ausschli 
@ögiog verfehlt, obschon der 
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'g Megalopolis 
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alten Kultusstätte sicherlich auch Bitwog is. 
Verf, sagt selbst, dafs. sich die gemeinschafliche 
Verehrung von Pan Lykaios und Zeus Lykains 
überall finde, wo Arkader wohnen; er setzt selb« 
mach dem Vorgange anderer, den Pan Lykaios 
durchaus richtig dem Helios gleich — uncht 
nun wirklich, wie er glaubt, 

eine Auffassung des Zeus Ly 
unmöglich? Oder sollte nicht 
gottZeus ein passenderor Genosse des Sonner- 
gottes sein als der Zeus Pitıos? Verf, führt ja 
auch selbst die Worte des Ampelius ( 

















Joves fuere ires, primus in Arendia. Aetheris Ali 
ui etlam dletherius cognomen jwit; hie prümun 
volem procreavit. Und zu solcher Aufhussung 
stimmen die beiden adlergekrönten, gegen Sonnen- 
auf; hteten Säulen, von denen Pausauiıs 
icht, zu ihr vor allem dlie Sage, dafs im üfe 
#0» nichts einen Schatten werfe, weder Meust 
noch Tier. Die künstliche, glücklicherweise nich 
als sicher vorgetragene Vermutung des Verf. be- 
treffs der Schattenlosigkeit des ößarov wird schwe 
lich jemandem cinleuchten: — — — dafs hier- 
her nicht einmal das Auge des Helios dringt, der 
Flüchtling also absolut sicher ist. Würde nun lie 
Sage diesen Ort, an den die Sonnenstrahlen nicht 
dringen, lichtlos nennen, so könnte dies Milkver- 
ständnisse hervorrufen, weil mau ihn alsdann sich 
natürlich finster vorstellen würde, wozu kein 
awingender Gr Wenn sie ihn aber 
schattenlos nennt, so wird sie ihrer Absicht ge- 
recht; denu wo die Strahlen dos Helios nicht hin- 
en, da kann auch nichts Schatten. werfen.“ 
Übrigens gewährt dus schattenlose @pteror ja nur 
Tieren Schutz, für Menschen zieht absichtliches 
Betroten desselben vielmehr die Todesstrafe nach 
diesen bietet der Tempel ein Asyl. 

An ein „mifsverstandenes oder in der Ahbre- 
Yiator nicht mehr verständliches Orakel“ denkt 
Verf. bei der Bemerkung des Plutarchos Qu. 
1. 300. 0: zu yüg Fhayos ü Auflds wahsten 
mi Kundeglura vor ”Aqride gibs Hiskon 
Hohjserıe mohnoineas "dern zul habärıe werd 
Bein: rd üferon, wareludirros Bi 1oi molor 
guyivsa es Iadgugn, Ftdosen ci Aazedrnirn 
1oRs igxäon vo Mon xeletcarıog dnodidoras ıür 
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| lagor. — Nun soll nach Festus p. 349 der 


römische Volkswitz die flüchtigen Sklaven, weil 
sio so schnell liefen, eevei statt servi genau: 
haben. Mir scheint daher auch jeue Bezeichuu 
iayos ein Bild des gehetzten Flüchtlings zu 
das mit dem Betreten des dßeror nicht das 
mindeste zu thuu hat. 
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Ich bekenne, noch immer nicht zu verstehen, 
wie sich das rogelmälsige Menschenopfer im Kultus 
finden konnte, wenn in der Ursprungssage von 
Iykaon die Schlachtung des Menschen von Hause 
ans nicht ein Opfer, sondern einen absichtlichen 
Frerel darstellte. Zu der Kultushandlung stimmt 
allein der Bericht des Pausanias (VIII, 2, 3) 
Aezdor O2 du cv Bopv 100 Asadov Aids 
Belyos hveyeer drägimeu zei Eva 1 Noiyos 
zei Foneıaem Fri son Bopon ao allın. zei arrön 
alla dal 17 Duo yerkadu hir av 
drögeiner. Lykaon 
auf der Stelle zum Wolfe nnd vor dem über das 
Venschenopfer empörten Volke mufs er in di 
Wildnis Vielleicht stammt aber die Sage 
von einer lichen Frovelthat des Lykaon gar 
Bicht aus dem Kreise des Kultus, sondern ans 
jenem anderen Kreise, dem die Menschenschlachtung 
im Kultus ein Grei 

Mülhausen (Elsaß). 























Heinrich Lewy. 


Aemilius Sad6e, De imperatorum Romanorum 
tertii p. Chr. n. saccnli temporibus consti- 
tendis. Diss. Bonn, 1891. 618. 8. 





Sadde sucht in die vielfach verworrene chro- 
aologische Überlieferung des 3. Jahrhunderts 
Onlaung zu bringen und kommt dabei zu einer 
Reihe von neuen Resultaten. Pür die Zeit der 
Gordiane geht er von der Sonnenfinsternis Cap. 
6ord. 23 und der Senatssitzung Max. a. Balb. 1. 2 
ans. Danach setzt er Gordians I. Kuiserprokla- 
mition etwa auf den 3. März 238, seiuen Tod 
März, die Erwählung des Maximus und 
Balbinus 1. April, den Beginn der Belagerung 
von Aquileia e. 25. April, den Tod des Pupienus 
und Balbinus 9. Juli, endlich den Tod Gordians III. 
15. Febrnar 244. In den folgenden 
er sich vornehmlich auf die 
Münzen und die Zahlen des Chronogr. v. 
wird Philipps Tod 10. August 
des Valens März 251 nach Cyprian. ap. 

Deeins Ende 27. Juli 251 angesetzt. Die Duten für 
Valerian stützen sich vornehmlich auf Eusebins 
; das ersto Verfolgungsedikt Valerians 
ch Ende Juli 257, seine Gefangenmahme 
260. Bei Pollio Claud. 4 nimmt 
Tages von Claudius 







































Dezember 
fine Verwechselung des 
Regierungsantritt mit dem Tage, 
Tod in Rom gemeldet wurde, an und s 














Öallienns’ Tod 30. Mai 20%, Claudius Ausgang 
12. Mürz Die Untersuchung endet mit d 
Tode des Carus (Sommer 283), des Numerianus 
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(Ende August 284) und der Thronbesteigung Dio- 
eletians (17, September 284). 

Die Ansätze berahen säntlich auf gründlicher 
Durchforschung des Materials und scharfsinniger 
Kombination; allein Sicherheit wird selten erlangt, 
was bei der Natur der Überlieferung, die nicht 
mar lückenhaft, sondern auch im großen und 
ganzen wenig zuverlässig ist, kaum anders zu er- 
warten steht. 8; ten und 
Münzen dieser Periode in ihren Zahlenangaben 
nicht immer unbedingt zuverläseig. 

Königsberg. 
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Philonis de a edidit et prolegomenis 
mont. Berolin, typis_ ot 


pensis Goorgüi Reimeri, 1891. gr. 8%. NIX 
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Keine der zahlreichen Philonischen Schriften 
hat in neuerer Zeit eine so v e und gründ- 
liche Behandlung erfahren Schrift. megl 
Qyagolas xöauov, Am meisten hat der verstor- 
t gemacht, 
charfsinns war 












in glänzendes Zeugnis seines 
sein Aufsatz in den Monatsborichten der Berliner 
kademio d. W. 1863, worin er eine Störung des 
Zusammmenhangs in diesor Schrift durch eine Blätte 
versetzung nachwies. Seine Ansgabe (in den A| 
handlungen der Berliner Akademie 1876) brachte 
alsdann den in der ursprünglichen Anordunng 
wiederhergestellten und auf Grund einer neuen 
Kollation der besten Häschr. (des Medicens) und 
durch zahlreiche Konjekturen verbesserten Text. 
lindlich fand sich in Bernays' Nachlafs ein leider 




















unvollendeter Kommentar, den H. Usener in den 
Abhandlungen der Berliner Akademie 1883 her- 
ausgab. Nenerdings hat H. v. Arnim die durch 





liche Citate für die Gese der 
wertvolle Schrift einer Prüfung unter- 
zogen re unmittelbaren Quellen zu bestimmen 
versucht, Und nun liegt uns eine neue Texthe- 
arbeitung wit umfangreichen Prologomena vor. 
Cnmonts Ausgabe ist eine. Frucht feiligen 
Studiums der Philonischen Werke und sorgfiltiger 
Beobachtung des Philonischen Stils, sie bedeutet 
n Fortschritt auch gegen die Ausgabe eines 
dlichen Kenners der philosophischen und 





zuhlreiche 
Philosoph 






































hellenistischen Litteratur, wie es Bernays war. 
Den Ausgangspunkt für Cumonts Beschäftigung 
mit chrift argi dydagniu; zignon bildete, 


wie es scheint, die Eehtheitsfrage. Berunys 
schlofs sich hierin der Ansicht seines Freundes 
2. Franke er Abweichungen 
von anderen Werken Philos der Schrift ı. day. x. 





9. März. 
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den Philonischen Ursprung abgesprochen hatte. } Widerspruch läfst sich m. E. nur durch die ver- 


Diese Ansicht. wurde allgemein gebilligt und die 
Unechtheit galt seitdem als gesicherte Thatsache. 
Camont behandelt in den Prolegomena haupt- 
h die Frage der Eehtheit und. widerlegt 
Erfolg die auf Bernays' Autorität sich 
stützende bisherige Ausicht. Die von Frankel 
und Bernays angeführten Gründe sind in der 
That nicht stiehhaltig. Die Schrift mei dydag- 
@lag xöruov unterscheidet sich allerdings von der 
grofsen Masse der Philonischen Werke durch die 
von seiner sonstigen Art abweichende Behandlung 
philosophischer Fragen. Aber der daraus her- 
geleitete Einwand gegen die Behtheit triflt iu 
gleicher Weiso die Schriften Quod omnir probs 
Über sit, De providentia und Ad Alezandrum de 
animalibus, Man (wieder- 
um nach dem Vorgange von Z. Frankel) auch die 
Schrift Quod omnis prolus liber sit und kon- 
sequenter Weise ebenso De providentia Philo 
sprechen wollen, aber der Versuch darf jetzt wohl 
als gescheitert angeschen werden, alle Angriffe 
sind wit Erfolg von Wendland zurückgeschlagen. 
Wendlands Beispiel folgend verteidigt Cumont 
gegen Ausfeld auch die Echtheit von De provi 
dentia ib. 11. Alle diese rein philosophischen 
Abhandlungen stehen in einer gewissen Verbindung 
mit einander und bilden zusammen eine besondere 
Gruppe in dem Philonischen Schriftenkomplex; 
so schr sio auch in gewisser Hinsicht aus dem 
Rahmen der Philonischen Schriftstellerei_ heraus- 
treten, so verleugnen sie doch. ihr Plilonisches 
Geprüge keineswegs. J. Freudenthal, der selbst 
ein Anhänger der Bernays'schen Ansicht ist, sagt 
von der Schrift m. dd. x. ganz richtig: „ihrem 
philosophischen Gehalt nach [und ihrem 
müssen wir hinzufügen] würde sie niemand von 
einer Philonischen Schrift unterscheiden können“ 
(die Flavius Josephus beigelegte Schrift über die 
Herrschaft der Vernunft p. 110). Den einzigen 
einigermaßen erheblichen Einwand gegen die 
Echtheit. unserer Schrift bilden die Brörterungen 
über die Aufangslosigkeit der Welt, die mit Philos 
feststehender Ansicht von der Weltschöpfung 
im Widerspruch stehen. Cumont ist bemüht 
auch diesen Einwand zu widerlegen, aber sein 
Versuch, diesen Widerspruch, der in der That 
vorhanden ist, zu lösen, scheint mir nicht geglückt, 
Er supponiert Philo die vermittelnde Ansicht, 
dafs die Welt von aller Ewigkeit her erschaffen 
sei, aber davon findet sich weder in unserer Schrift 
noch sonst bei Philo eine Spur, und das Citat 
aus Zacharias von Mytilene beweist. nichts. Der 























































































ne Art, wie Philo hier seine Quellen be- 
nutzte, erklären. Philo will nur die dyJageic 
tod wöonow beweisen, die Erschaffung der Welt 
steht für ihn fest, er benutzt aber, wie Arnim 
richtig nachweist, zur Widerlegung der gegen- 
teiligen Ansichten eine peripatetische Quelle, in 
der mit der dyJagniu zugleich die Anfungslosig- 
keit bewiesen wurde. Die wahre Ansicht des Ver- 
fussers kommt wiederholt zum Ausdruck, nament- 
lich in der Einleitung und am Schlüsse und in 
der Berufung auf die Genesisstelle, aus der die 
Übereinstimmung, des Moses mit der Platonischen 
Lehre gefolgert wird. Dadurch dafs Plilo in skla- 
vischem Anschluß an die Quelle in der Beweis- 
führung wiederholt vom dyfrpro» zei diyegror 
spricht, während er nur vom dy.agrov sprechen 
durfte, begeht er eine Inkonsequenz, die wir ihm 
schr wohl zutrauen dürfen. 

In zweiten Teil der Prolegomena liefert Cumont 
positive Beweise für die Eehtheit, indem er zeigt, 
wie der Stil der Schrift arsgi dydagrias xöguor 
sich aufs vollständigste mit dem der Schriften 
Philos deckt. C. benutzt in zutreffender Weise 
meine Beobachtungen über die Sprache Philos 
und giebt für alle sprachlichen und stilistischen 
igentümlichkeiten, die ich bei Philo nachge- 
wiesen hube*), Belege ans der Schrift zugi ddag- 
alaz sögnor. Eine derartige Übereinstimmung. 
wäre undenkbar, wenn Philo nicht selbst der Ver- 
fusser wäre. Ein Nachahmer kann sich nicht die 
Sprache eines anderen so zu eigen machen, dafs 
er sich von dem Vorbilde gar nicht unterscheiden 
lüfst, Dazu kommt, dafs zalılreiche Stelle 
Schrift wörtlich oder inhaltlich in anderen 
Philos wiederkehren 
wisse Gedanken immer aufs neue zu 
und zu va Allerdiugs tritt 7 
vidnalitit hier viel woniger hervor als in anderen 
Schriften, weil er sich enger an seine Quellen an- 
schliefst und wenig Eigenes bietet. Dennoch 
kommt bisweilen seine eigenartige Schreibweise 
deutlich zum Vorschein. Außer der Einleitung 
scheint mir beispielsweise $ 12 fust ganz Philos 
Bigentum zu sein; es sind da durchweg Lieb- 































































*) Mit Unrocht wirft mir ©. vor, dafs ich die Hiatus- 
Frage bei Plilo scheint. über 
sehen zu haben, was ich p- ® ganz kurz 
‚darüber sage. Auf eine weitläufge Erürterung habe ich 
mich absichtlich nicht oingelassen, weil die Frage nur auf 
Grund einer vollständigen Kenntnis der Adschr. Über 
Hieferang behandelt werden kann, die ich damals noch 
nicht he 
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ingsgedanken von ihm an einander gereiht, die in 
auderen Schriften Philos mehr oder weniger wört- 
lich mehrfach wiederkehren; mın erkennt fernor 
seine Eigenart an der endlos lungen Periode « 
Toiv 15 dagog daniouıos — Air alrarz dra- 
aodviosovn (p. 20,8—21,8); endlich begegnet da 
such das für Philo charakteristische dis eine ri: 
(9-21,10), während sonst in dieser Schrift. die 
Gewährsmänner mit Namen angeführt werden. 
Den Schlufs der Prolegomena bildet eine kurze 
Aufzählung und Charakterisierang der Hand- 
‚schriften. Aufser dem Mediceus benutzt Cumont 
den Venetus 40 (und den derselben Klasse ange 
hörenden Petropolitant Aa) und den Vi 
ans 381. Weshalb C. für den Mediceus und 
Venetus neue Zeichen eingeführt und nicht die 
von mir angewendeten beibehalten hat, ist mir 
anverständlich. Eine wichtige Häschr, Laur. 
85,10 (F), ist von C. leider nicht benutzt: Wend- 
hund (Berl. Phil. Wochenschr. 1891 Sp. 1033) 
zeigt, dafs die singulären Lesarten, welche C. mus 
Tarnebus anführt, gröfstenteils aus F stammen. 
Die Bearbeitung des Textes verdient alle 4 
erkennung, sie ist eine tüchtige Vorarbeit für unsere 
Gesamtausgabe der Philonischen Schriften. Der 
Text ist an vielen Stellen teils durch verständige 
Verwertung der handschriftlichen Überlieferung 
urd Benutzung der (auter dem Text angeführten) 
Parallestellen aus anderen Schriften teils durch 
Aufoahme eigener und fremder Konjekturen ver- 
besert, Aufser den Vermutungen von Bernays 
nd Buocheler sind namentlich zublreiche Ver- 
ieserungen von Diols der Ausgabe zu güte ge- 
kommen. Dafs trotzdem auch jetzt noch manche 
Stelle heilungsbedürftig ist, wird man bei der 
äblen Beschaffenheit der haschr. Überlieferung 
eklärlich finden. $ 1 p- 2,5 sind die Worte dva- 
yefdnevon wrozamnois zul mon; verderbt; was 
Mangey und Bernays für atozeonois vorge- 
schlagen haben, liegt zu weit ab von der Über- 
ieferung; ich vermute, daß der ganze Satz. ur- 
sprünglich so gelautet hatı dei OR zois dygo- 
King wi Abimias ze ıör Aller xanııy dran 
Kinaron nisrous Övoexmäütous öyouer, dyandv zgi 
zär sixdon Coropagnors) di" ahröv winnud ıı ıis 
Ügdeiaz dreuglosoper (dvevgimupev billigt auch 
Wendland). @rogegnots war durch Versehen 
tines Schreibers in die vorhergehende Zeilo ge- 
raten und hat die Änderung oroyannais und den 
Zusatz zei nach sich gezogen; die Verbindung 
eig mtozaapok ist bei Philo schr häufig, elzöne 
allein ist anklar. $ 8 p. 14,6 ist wohl zard zägor 
ür für giger zu lesen (vgl. pı 12,4 zöv olzeron 






















































Hänge yügon), p. 115 rd row elxöra Aöyov 
statt Zondıe, D. 15,8 rar ola zegl denuaunglou 
gAvagoivıor <megi) tod ajınavıos orgavon. $ 11 
P. 19,4 schreibt dem Mediceus 16 dR yerıp- 
telsiovs yvopkön dar v- 
‚novs gioeug: die übrigen Hischrr. haben Aiprvog- 
xöran oder 2E iyvopöras. Diels erkannte, dafs 
das 2# auf eine Lücke hindeute, aber seine Er- 
günzung x pe scheint mir nicht richtig, ich ver- 
mute relefoug &E CAggis>. vgl. D. 23,3 mv 1ö yerd- 
neron dv dggi uiv det mdruag deals elvan. $21 
p- 33,6 lüfst sich rorodror Jefou halten, vgl. p. 34,5 
9ov BR 1ö ufyedos ö xönos (so ist wohl zu 
lesen). $ 22 p. 34,19 ist die hdschr. Überlieferung 
richtig, es braucht nur tor eingeschoben zu wer- 
den: dAR ordtv du derös Ö wi nigos yiyoven 
adıof <ron> öko neguögeran yügxal varaxgaretıar. 
Ein ausführlicher Index verborum, der auch 
Parallelen aus anderen Philonischen Schriften 
bringt, erhöht den Wert des von der Verlags- 
buehhandlung in gewohnter Weise vorzüglich ans- 
gestatteten Buches. 
Breslau, im Dezember 1891. 


























Leopold Cohn. 








&. Moll, Ciceros Aratea. Eine Studie über den 
Wort dos Übersotzons aus Fremdsprachen. Progr. 
d. Gymn. zu Schlettstadt, 1891, 258. 4%. 


In dieser Schrift wird naehiräcklich darauf 
on, dafs richtig geleitete Übersetzungsarbeiten 
iner fremden in die. eigene Sprache vor allem dazu 
dienen, den Schüler zur Beherrschung seiner Mutter- 
sprache anzuleiten, und dafs darin. ihr. hauptsäche 
lichster Wert liege. Mit Recht wird die Meinung 
vorfochten, dafs sich die alten Sprachen zu dieser 
Arbeit. besser elemen, als die modernen, und von 
jenen winderem aus dilaktischen Gründen. das 
ateinische besser als das Griechische. Auch giebt 
der Verf, nützliche Winke über die, allmähliche 
Steigerung der Ansprüche an die Übersetzung. 
leistungen und. falt den Inhalt seiner Auseinander- 








ng0- 





















setzungen kurz in neun Thesen zusammen — alles 
in klarer, gefäliger und überzeu; 
— Aber auch 





er Darstellung 
in rein philologischer Deziehung ist 
wert: der Verf. zeigt nämlich in 
solcher Übersetzungs 
genählten Beispiele, a 
J—19 wird in eingehender 
i Cicero, der später seat ba- 
kannte, sein schönes Iatein den Griechen zu vor- 
danken, bei dieser Jugendarbeit zu Werke gegangen 
und inwieweit cs ihm gelungen sei, der Aufgabe 
ger ‚erden. Das Resultat ist, dafs die Arbeit 
{rotz mancher Verschen und trotz’ einer gerissen 
Schwerflligkoit im Vorsbau immerhin recht aner- 
ennenswert sei und dazu. beigetragen habo, ‚den 
Meister der Iatinischen Rede zu billen. — 
u S. 16 oder 19. oben möchte ich noch auf die 
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dafs Cicero im Gebrauche von 
ac und atque bei dieser Arbeit ein anderes Prinzip 
befolgt, als in seinen späteren Versen: s. meine Aus- 
inaudersetzung in den Jahresberichten des philol. 














Müllors Liviusberi 


Franz Harder. 


Berlin. 
Romizi (Augusto), Paralleli letterari tra pocti 
Greci, Latini eltaliani. 2° edizione ampliata. 




















Livorno 1892. Tipografia di Rafl. Giusti. 8%. 
Yin, 281 8.1 Bl. 
Das Buch enthält n zone 
@.B. „Die Jungfrau und ucblicher 





Umarmüngsversuch®, „Die Nacht“ n, dgl.) geordnete 
Sammlung von Parallelen zwischen klassischen und 
italienischen Dichtern, oder vichnche von mehr od 

der. benufsten Anlchnungen letzterer an erste 
Dasselbe steh. der Belesenheit und dem Gedicht. 
sse des Vorfassers ein rühmliches Zeugnis aus und 

al. oder Oviderklärer mach Umstän 

jenste erweisen, doch möchten wir. für 














gute 
eventuelle dritte Bearbeitung dringend eine knappere 





Dichter- 
ich 


Fassung empfehlen. Di 
stellen sprechen. ja 


ausgeschrieben 
den meisten Fällen für 








selbst. 
m. ew. 
Beichenberger, Hauptrogeln der griechischen 





Syntax. München, R. Oldenbourg. 1891. V, 1208. 

st 170 

Der Verf. unterscheidet sich von Ierausgehern 
ähnlicher Bücher hauptsächlich dadurch, dafs or sich 
vornimmt, alle Regeln, die der Schüler zum Vor- 

der griechis hrifisteler nötig hat, 

kurzer, übersichtlicher und lei cher Form 
zusammenzustellen und durch möglichst kurze, für sich 
pielo zu erläutern. Diesen Zweck 
it er auch vollständig erreicht, und so kann ich 
das Büchlein aufs besto empfehlen, zumal da es sich 
auch noch durch grofse Genauigkeit und Zuver 
keit hinsichtlich des Gebotenen auszeichnet. 
1a Anm. darf noch auf dadiew dgrov, m 
lvo» u. s. w. aufmerksam gemacht werden, und in 
$71, 4 bei dem Fall der Wiederholung in der Vi 
gangenheit werden die Worte „seltener Aorist® besser 
gestrichen 

Baden-Badı 









































7. Sitzler. 





Auszüge ans Zeitschriften, 


Notizie degli scavi 1891. Juni. 
2041 6. beschreibt 








ein bronzenes 
Canosa gefunden 
und im Besitze des rev. can. Fatelli ist; erhalten ist 
Scheibe (Durchm. 0,17 m). Darauf eine Ab- 








bildung wohl aus dem 4/3. Il. v. Chr. eine Lekleiete 
Frau wird von 


ner jüngeren, gänzlich unbekleideten 
steht ein Krieger; die beiden letzten 
‚ren oberen Ti : vielleicht, 
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stellt die Scene die Rückkehr der Helena aus Aphidnse 
zu ihrer Mutter dar (hierzu Abbildung). — $. 2121. 
Nochmalige Mitteilung der 1890 8. 48 f. publizierten 
Inschriften, welche die Strafse von Portotorres much 
Cagliari betroffen, auf Grund neuer Abklatsche sun 
Vin 











Academy 1026—1028. 
141. E. Moore über die von Dante benutzen 
Aristotelesubersetzungen. Wenn or im Com. I115 
von einer alten und neuen Übers. spreche, so sei on 
bar unter der ersteren eine solche zu verstehen, die 
Texto horgestelt sei, unter der 
ntigua Translatio des Thomas son 
1 
ce bespricht die neue bilingue Hiwiische I 
schrift des Ashmoloan-Museums und sucht zu zeien, 
dafs die vier hitt. Hierozlyphen bedeuten: ‘Die Königin 
des Berglandes, Tskliara‘. — 1028. $. 64. Beier“ 
kungen zu Herondas von T. G. Tucker, A. Palmer 
Hington-Lathbury, Die I 
Neuchtung der griechischen Tempel. Ganz im Anschlufs 
an Dörpfeld wird gezeigt, dafs die griechischen und 
römischen Tempel der Kogel nach durch die Thürer 
durch eine Öffnung im Dache ihr Licht be 
kamen; die einzige wichtige Ausnahme ist der große 
Tempel des Olympischen Zons in Athen. 











































‚ches Museum 47,1. 
8.152. EI. Klobs, Die seriptores. historiac 
Augusta. Die Annahme von Fälschungen wird ab 
gelehnt, die Tendenz der angefochtenen Stellen erklärt, 
‚lie Sprache des Vopiscus in ihrem Unterschiede v 
der Schreibart der übrigen eingehend dargestellt. — 
8.5360. W. Judeich erörtert die Lage des 
Tenalon sowio der Amtswohnungen d 
Anschlufs an Arist. Resp. Ath. 3. 
0. Crusius, Ad scriptores latinos exogetica 
Band 44 8. 460) erklärt Stellen aus Ennius, Ci 
Horaz, Ovid, Martial und Vergil. — 8. 71-115. 
P. Cauer, Über eine oigentümliche Schwäche der 
homerischen Deukart. Gewisse Eigenschaften des Aus 
druckes, namentlich die Parataxis sind Unvollkomme 
heiten, mit denen man rochnen mus. Der Dichter 
verliert nicht selten die Anschauung vom Plane des 
Ganzen, wenn er eine Einzelheit hervortreten lassen 








































Aufzählanz 
‚adensis 
ergänzt un! 
und Quistoreo 
nach ihrem Amtsjahre der Kuri 
erhielten, ferner dafs die Flamines perpotui als Curie 
Hamines aufzufassen sind, welchen nach ihrem Amts 
‚jahre dieser Ehrentitel verlichen wurde. — $. 130- 
A. Elter veröffentlicht aus Cod. Vatie. © 
1144 dreifsig Stobäusfragmente, von denen lie meisten 
den fohlenden Kapiteln des 2. Buches angehören 
8. 188-151. F, Skutsch weist in 68. Gedi 
Catulls eine mosodischo Responsion nach. — 8. 1 
54. Fr. Rab] erklärt Thukydidesstellen aus der 
oliteia. des Aristoteles. — 8. 154—157. H, Usener 


die alba des ordo w 
der Magistrate im Albus ordi 
fündene 
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spricht die von M. 
hriften von Pergamon und erklärt dl 
fafsten Beschluß über göttliche Ehren Attalos 
ds Dritten. — 8. 157— 159. Fr. Marx findet in 
dm Beispiele für den drrgogenuög bei dem Auct. 

v den Altesten Nachweis der Stadt 


















in Moosia enperior. — 8. 1596. A. v. 
Domaszewski orklärt bei Petron. 15 
zach einer in Siebenbürgen gefundenen Inschrift für 


ientisch mit den Tros riri eapitales. 





Gymnasium 17-22. 

178. 597— 604. U. Hichler, zur Konzentration 
in griechischen Unterricht, führt aus, wie man in 
der Syntax, besonders bei den Regeln über vo. 
thetischen Sätze, über das Subjekt und dio prädikativen 
Vestimmungen heim Infinitiv, sich an die Inteinische, 
Grammatik anlehneı 















des. subjunkti 
i Repetitionen zur Konzentrat 
782. M. Wetzel, zur Verteiligu 
des sogenannten Schollateins, beschä mit dem 
inskis (Zischr. f. d. Gynn. 1891, 
78, val. Wochenschr. 1891 8, 1238), welchem Ger. 
stenecker (sel. Wochenschr. 1890 $. 415) voran 
gen ist. Abweichungen vom regelrechten 
Sprachgebrauch, die nicht allgemeinen Eingang gef 
‚en haben, dürfen nicht nachgeahmt werden, wenn 
auch die hervorragendsten Klassiker sich solche gesta 
habe igere gegennl 
dem Selteneren, aber nicht Sprachwidrigen zur Regel 
macht wie in den Regeln über. patior,. die Stellung 
ies verbum Anitum, gaudio afficere, Altrakta. als 
Sütjekte transitiver' Verba und. in ähnlichen, wendet 
hüler das mit dem Deutschen Übereinstimmende 
wodurch der Gegensatz. zwischen 
1 unerträglicher 











































würde 


Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften, 





Acta sem philologiei Erlangensis ai. 
Is. Maler et A. Luchs, vol. Vz ZoG 42, 12 
S. 1075 1078, 5 










Bez, Coniecturae Di 
Werke in ihrem Verhältn, z. antik. 
Obs_erit in Clementem Alex.) kurz an. 


103. Die Sprache atmet Ä 

Asıng des Text 

N. Weeklein. 
Aristgteles" Metaphysik übers. von Z1. Bonitz 

Aphlt.3 8. 38-35. Den 

Leistung hat. Wellmann nicht 

‚Peter Meyer. 

Benndorf u. Niemann, Das Ileroon von Gjül- 

haschi-Trysa: DLZ 18.22. Wird dankbar begrüfst 

vn F. Korpp. 














Berondes, 4, Die 
Kultursölkern I: DZ. 1 
der Rezeptierkunst und Pharmaci 
Parelmann, 
Butcher, $. 
geniusz dead, 1020 9, 
von der Bedcutu 
1eso dieses Buch. 
Cacsar. 1. € 


Pharmacie bei den alten 
 Anschauliches Bild 
bei den Römern. 











MT., Some asperts of the greck 
1024. Wer ein klares Bild 
ech. Studien gewinnen will, 
DA. Mors 
nesbuch zum 
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schlufs an den gall R. Miller 
und M. Miller; 2. 0.6. von. 
Schmidt: Bayer. 6 . Praktisch. 


2. Einführung nur m 
lich, I. Schiller. 
(Caesar. Jahresbericht für 1493-90 in Ti. von 
Mälters Jahresberichten 68 $. 1-118 von 41.) Heller. 
Cicerone, I1Bruto ...da 2. Ercole: BphW. 
8. 115-119. Die Touige bespricht eingehend, 
Aeils zustimmenil, teils ablehnen, I. Friedrich 
Demosthenes erkl von Westermann. 3 Dich. 
3. Aufl. Rosenberg: BplW.4 8.104-108. Mit Recht 
ist der vortreßliche Westormannsche Kommentar. nur 
wenig verändert; der kritische Apparat könnte sorg- 
tiger sein. DL. Cohn 




























r (Hermanns griech. 
‚Könnte noch mehr 





halten, ist jeloch das Beste in seiner Art. A. 


Aphk.3 


Martin 
Dyer, Studies of the gods in Grecee; 
8.39. Inhaltsangabe. 

Förster, I., Die Sieger in den oly 
Spielen: Mitt, ans. d. hist. Fatt, 4 $. 280-29 
den heutigen Stand unserer Kenntnis dar. 
Schneider. 

Giesecke, De philosophorum 
exilium spectant_ sententils; Bl. 4 S 
Wertvoll. 2. Wendland, 

Gnapheus, Acolastus hs 






















von Bilte: ph. A 
1 der Branhechschen 
Im übrigen it die 
uden zu Vegrifben; sie wird mit 
diesem Hefte auf das gltclichte eröfnet. X 
oenpel, A, De Euripdis verelus Dogansch 
ph US. 100. Grtudlich un] unsi 




























Wecklein. 

Hauler, Aufgaben zur lat, Syntax, 1 Kasuslchre, 
7. Aufl.: Bayer. Gymm. 9 $. 566-587. Gelungen. 
Gebhard. 


Heracleon, fragments oPH, by Brooke: 1.0.3 
73. Dankenswert, 
Halson und Lindner, Di 
ana d. hist. Lat, 4 
Keil, 1 
res: Bphl 
Knoll, 
land: BphW4 8. 119. Der Verfasser ist si 
die Bedeutung der mykenischen Funde nicht 
Hich klar geworden.  Borhlan. 
Adwmeos, “Arurgagi; or vom 
zueiws 'Eilddos: Helonövvnaog: 
brauchbar, wenn auch nicht absolut vollständiz. 
Landgraf, G., Lateinische  Schulgrammatik; 
206. 24, 12 8. 1078-1081... Golling empfiehlt 


hlacht: Mitt. 
© Bohn. 








aber 
nläng- 








8.98, 


Recht 














au 9. Mürz. WOCHEN 








das Buch und bes. die Begleitschrift “Litteraturnach- 
weise n. Anmerkungen 

Lateinische Grammatiker, 
1877-1800 in Je. v 
S. 119-170 von G. Gortz 

Lattmann-Müller, Griechisches Übungsbuch für 

11 (Obertertio): NphR.3 8.47. Schr be- 
iswert, doch tritt die Kintung der Formenlchre 
hinter der Syntax zu schr zurück. 

Marx, A., Mifsbüchlein für dio Aussprache der 
lat. Vokale, 2. Aufl.: Württ. Kor. 7/8 8. 330-334. 
Trotz ungendgender Litteraturangaben und einzelner 
Trrtümer ist das Büchlein als zusammenfassender Über- 
blick. das_ weitaus brauchbarste und von Gymnasial- 


Jahresbericht. für 
Mallers Juhresberichten 68 





































Nchrern 
Menge, H 
duch dazu: Ztchr. j. 


ist brauchbar und gut 





on 2. laßt sich wenigstens 
in den Händen der Schüler grofser Nutzen wicht 
erwarten. ©. v. Jan 

Monumenta Germ. pacdag. IX 
Ratio studiorum et Institutiones scholastic 
Jesu vol. I: BphW.4 8. 120. Notiert. 

Norden, Ei., In Varronis sat. Menipp. obserr, 
seleetae: Bph W. 4 8. 112-114. Wertvolle Vorarbeit 
zu einem Kommentar. Fr. Marz. 

Ovidpräparation für UNI von Dörwald: Württ, 
Kor. 7/8 8. 341. Wohlgeeignet. G. F 

‚The yassion of $. Porpetun by). A. Robinson: 
LC.3 8.731. Wichtige Publikation. 

Phitonis de aetornitato mundi cd 
DEZ.US. 11. Wird gelobt von 7 

Ribbeck, W., Griechische 
Zisch. fd. Gym. 11 8. 687-6 
licher "Beziehung durch die Fülle des 
höchst beachtenswert, kann das Werk zı 





Pachler, 
Societatis 
©. Nohe. 
























Fr. Cumont: 
Gomper: 
Schulgrammatik: 

















In. wissenschaft- 
Materials. 








brauch nicht unbedenklich empfohlen werden. 22 
Weifsenfols, 
Rönse Gollctanen philloe, 






DLZ1S. 
ik, obwohl er 
erfüllt habe. _F. Hübner. 

Sadöe, Acm., Do imperatorum Romanoram terti 
n. Chr. n."sacculi temporibus constituendis: 27.7. 1 

17. Verf, habe eine gute wissenschafliche Schu- 
ung, aber seine Ergebnisse seien vielfach unsicher, 
2.7. wichtig. F. Klrbe 

Schreiber, Die helleuistischen Reliefbiler. 

T,C. 38.921. Empfehlende Anze 

Sophokles' Eloktra, erklärt von Wecklein, 2 
Aufl: Wirt. Korr. 7/8 8343-344. Empfehlung nicht 
nötig. Bender. 

Sophokles' Kö 
von F. Schubert, 2 
Verbessert._ Die 
bespricht «A. Her 

orentius uni die übrigen scenischen Dichter 

aufser Plautus. Jahresboricht für 18%4-1888 in Zi. 
n. Malers Jahresberichten 69 8. 171.240 von A 
Spengel. Schlufs folgt 

Thumsor, Staatsaltertämer 
N: Ber. 2 8.2527. 
cd. Martin. 






























ig Ödipus, für den Schulgebrauch 
Aufl.: Byer. Gymm. 9 8.568-571 
itigsten Testkritischen Änderungen 








(Ilermanns_ griech, 
Vieles Irrtümliche ist 
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: Zuchr. 
12 8. 337.372, Zur 
Geschichte und Überlieferung, Ausgaben, Weiteres zur 
Kritik und Erklärung. 

Werner, Qunostiones Babrianae: .C. 38. 89-91. 
Vieles ist nicht neu, manches verfehlt. € 








Mitteilung. 
Winckelmannsfest der archäologischen Gesellschaft 
zu Berlin. 

9. Dezember. (Schlaf) 

Hierauf sprach Ilerr Mommsen über die vor 
Jahresfrist in Rom aufgefundenen Reste der offiziellen 
Aufzeichnungen über die von Horaz im carmen sar- 
eulare besungene Sükularfeior). iefslich gab 
Herr Brückner einen geschichtlichen Überblick über 
die Entwicklung. der Bestattung in Attika in folgendem 
Vortrage, 















nunmehr zwei und einem halben Jahre hat 
weralophorie der griechischen Altertümer, an 
ihrer Spitze Herr Kavadias und in seinem Auftrage 
More Dr. St rer Hauptaufgabe gemacht, Grab- 
stätten aufzudecken. Diese Ausgrabun- 
‚gun sind durch reiche Funde belohnt worden. Dank 
der Liebenswürdigkeit der leitenden Horren ist es 

i die Ausgrabungen vielfach zu 
Vöchte Tim 
















ü berichten. 
unkt, von welchem an sich die Geschichte 
der Gräber und Grabdenkmäler in Attika_ zusammen- 
hängend verfolgen ft, boginnt eiwa mit der Zeit 
um 700 v. Chr, mit der sog. Dipylonperiode Vor 
dem Doppelte Athen im Stute der Tüpfer, 
Hit ie, Nekropoe, welche den Biniick In ine 

















Male 
Mafsstabe angestoche m Frahjahr unter 
genauerer Boobacht gedeckt worden. Schen 
Grab dieser Poriode anssicht; es ist 

ern, denn die Sitte der Zeit ist, wenn 
wir nach der Grabung auf diesem einen Flecke ein 
allgemeines Urteil abgeben dürfen, einfach und ein- 
‚sowohl in der Weise der Bestattung als in 
Gegensatze zu späteren 

Ierten, wo Verbrennung und Beerdigung in 
stetom Wechsel nebeneinander horgehen, herrscht 
in der älteren Periode durchaus die Beerdigung, 
Foto 20 Dipslongräbern, von deren Beobachtung 

ich. weifs, ist mir nur eins sicher, in welchem die, 
verbramnten Gebeine in ciner bronzenen Urne gebor- 
Ja diesen einen Fall wollte der im 
;raben ergraute flchtige Aufseher, der selbst. mit 
seiner Hacke die Urne aus dem Schutte herausgelöst 
hatte, ciım paar Wochen danach nicht mehr gelten 
lassen: so fest hat sich bei den heute erfahrensten 










































*) Der Vortrag ist unter der Überschrift Die Akten 
dem Säkulargedicht des Horaz gedruckt in der Wochen“ 
schritt Die Nation, berausgegehen von Dr. Th. Bartl 
Sr.UL vom 19. Dezember, 

















Kennern attischer Gräber, den. griechischen. rrußi- 
zo und Runsthäudlern, die Ansicht gebiet, dafs zd 
eeintaguei, wie sie die Dinslongefäfse nennen, nur 
Beenligungsgräbern vorkommen. In der That wüfste ich 
aus der Masse von Vasen dieser Art, welche in die 
Museen gelangt sind, kein Stück, an welchem Drand- 
sparen zu erkennen wären; ihre regchoäfsigvortroliche 
Hehaltung wäre bei etwaigen Horrschen der Sitte 
der Verbremung schwer zu erklären. 

Also ausgestreckt daliogend fanden wir in weiten 
Hinglichen Gruben di ebeine der Athener 
























dieser Zeit und um die Gebeine herum die ganze 
Fülle eines Hausrats. Es giebt Gräber, die an 20 
Geffse enthalten, Gefäfse von den verschiedensten 





Formen und also der verscl 
Kleine Tassen, grofse Becher, 
Küunehen und Kamen, Ölfläschehen, bei Erwach- 
senen in der Regel auch ein grofser Krug von ball 
nem Meter Höhe, ja in zwei Fällen erschien unter 
dem Geschirr sogar ein Kochtopf — sein im Gege 
stz zu den sonst bemalten Gefäfsen gröberer Thon 
ini seine rauchgeschwärzte Aufsenseite erlaubt diese 
Bezeichnung. Goldene Diademe, die das Haar gefafst 
haben, sind die Überbleilsel des Schmuckes, 1 
welchem die Toten angethan waren. Ein 
Schwert oder eine Lanze bat man de 
gegeben, thönerne Spinnwirtel der Frau. Hätte der 
feuchte Boden der Nekropole nicht manches vergehen 
machen, so würden wir von dem mannigfaltigen I 
halte der Gräber noch mehr erkennen als so. 
das Erhaltene genügt, um 
keit des Glaubens dieser Zeit und dieses Lander 
Zeuguis abzulezen, des Glaubens, dafs den Toten 
eine Ausstattung mitzugeben sei, damit er im Jen- 
seits seinen Haushalt weiterführe. 

Den Raum des Grabes hat man mit Holz. über- 
deckt, dann ist in den Schacht darüber die Erde 
wieder bineingeworfon worden, aber nicht bis zum 
oberen Rande des Schachtes. "Es blieb 
Dean besonders günstige Umstände haben es gef 
dafs innerhalb des Totenfeldes, wolches spätere 
Geschlechter immer von neuem benutzt und durch- 
wählt haben, in Grab dieser ältesten Periode mit 
seinem noch aufrecht darüberstehenden Grabmal or- 





jedensten Bestimmung: 
ichalen, Büchsen und 



























































halten geblieben war. Da war es deutlich, dafs 
hs Grabmal, eine wrofse Thonvase, teilweis noch 
innerhalb einer Grube stand, so weit etwa, dafs 





der schmale Fufs unter die Fufsbolenlinie hinab 
reichte und nur der Körper des Gefüfses über den 
Ertboden aus der Grube hinaussal. Dasselbe 
Yünliche Verhältnis läfst sich in zwei weiteren Füllen 
wahrscheinlich machen, und andererseits darf man 
behaupten, dafs an keiner Stelle des Friedhofes die 
Schichtungen darauführten, dafs über einem Grabe 
dieser Zeit bereits ein Erdhügel aufgeworfon worden st 

Wozu die halb offen gehaltene Grube? Erinnert 
ie nieht an die Grube, welche Odysseus zu seinem 
Opfer an die Unterirdischen im Hades gräbt, in die 
er Wein und Milch und das Blut des Widder 
ft, damit die Seelen sich daran erlaben? 
ach der Geist, dessen Körper dort unten auf dem 
Boden des Grabes ruhte, der aber umging und 
über sein Geschlecht wachte, versöhnt und gesättigt 
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worden durch das Blut der Opfertiore, welches in 
die Grube zu ihm herabgeflossen ist. Reste solcher 
Opfer, abgesägte Tiorknachen, sind dicht über einem 
Dipylongrabe gefunden, ja in einem erschien noch 
wohlgeborgen innerhalb eines überdeckten Gofifs 
als Überbleibsel vom Opferfleisch der Knochen, wie 
65 schien, eines Stieres. Erst Solon hat ja verboten, 
ein Rind den Toten zu opfern. Es ist möglich, 

Vasen über den Gräbern ursprünglich 
's Cultes gedient haben, dafs man in 
sic die Spenden hineinzofs dazu, was 
von G. Hirschfeld (Aumnali 1872, 164) beobachtet, 
worden ist, dafs solche Gefäfse im Doden ein Loch haben 
und, wie es scheint, des Deckels entbi Dann sind 
sie freilich auch zum selbständigen Ornament geworden, 
zum Grabmal. Dei aller Urtümlichkeit ihrer Silhou 
etten, in welchen der athenische Maler roh, aber 
lebendig das Gopränge des Leichenzuges erzillte, 
Holst ihre gewaltige Gröfse Achtung vor dem Stifter 
icht minder wie vor dem Verferliger cin: es hat 
;hönerne Grabvasen gegeben, welche an 2 m Höhe 
und I m Durchmesser erreichten. 

80 Icgen die Dipylongrabstätten mit ihrer mann 
fultigen Ausstattung und mit ihren Gruben Z« 
ab von einer lebhaften Verehrung der Seelen, v 
einem starken Glauben an das Weiterleben 
Weiterwirken der Verstorbenen. Betrachten wir 
im Gegensatz dazu cin Grab aus der Zeit um zwci 
Jahrhunderte später. 

Wir wählen ein besonders reiches Grab aus, ein 
Grab, in welches man vorgezogen hat den Teich 
unverbrannt hineinzulegen, so_dafs die Beigaben noch 
unversehrt geblichen sind. _Glinzende Marmorplatten 
von sauberstem Fugenschnitt schützen und bedecken 


















































































6, und rufen bereits vor der Öffnung. die Bowun- 
derung desjenigen hervor, der zum erstenmal einer 
solchen Grabstätte ansichtig wird. Aber dor richtige 









Schatzgräber läfst sich durch das äufsere Blend 
werk nicht täuschen, er ist von vornherein sicher, 
dafs er darimen kein Gold finden wird. Er geht 








schr viel mehr Spannung an die Aufdeckun 
eines jener alten primitiven Gräber, sobald. er i 
Erdreich auf die ersten Dipylongefäfse gestofsen ist; 
denn er weils, dafs dabei jede Spanne des Bodens 
ein unerwartelex, überraschendes Gerät liefern kan. 
In dem grofsen Marmorgrabe erwartet und findet er 
nichts, als einon Ölkrug neben dem anderen. Dutzend 
weise Hexen sie darin, die Lekythoi und Alabastra; 
kaum dafs noch ein Büchschen hinzutritt. Wohl hat 
och ihren Spiegel mit sich genon nd 
chel voll Schminke; man spürt, dafs, der G: 
ich besteht, man könne zum Leben des Toten im 
eiwas beitragen. Aber so sehr die Kunst un 
nheit der Malereien der Gefäfse zugenommen 
hat, ist die Sitte vergleichsweise arm geworden: jene 
kostbaren Schalen des VI. und V. Jahrhunderts z. B. 
die von Athen nach Etrarien exportiert sind und di 
in den Gräbern dort finden, weil damals bei den 
Hiruskern die Gräbersitto sich noch sozusagen auf 
dem Dipylonstandpunkte erhalten hatte, werden aus 
den Gräbern ihrer Heimat schwerlich anders. als 
vereinzelt hersorgezogen werden. Der mannigfaltige 
Hausrat der älteren Zeit ist auf Lekythos und Ala- 































Jenseits 
die Sch 
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Yastron zusamm. 
worden. 
auch 





jgeschrumpft. Sie 
Es ist. charakteristi 
auf den Grabrel 












beger 


mit aller Vollständigkeit das Spielze 
und Figürchen von allerlei Tieren und 
Eine hübsche Boobachtung derart verdanke ich 

Danach hat man in dem Grabe ci 
n einer Bachse verwahrt, die Knöchelchen 
eines Vogels gofunden. Man hat alko seiner Zeit den 
kleinen Freund in natura dem Kine zu der dunklen 
Reise mitgegeben, so wie auch auf den Grabsteinen 
Hund und Vögel mit Vorliehe als die Gespielen der 
Müdehen und Knaben erscheinen. 

t einem Worte, aus der Weise der Griber 
spricht. dasselbe attische Gefühl einer mafsvollen, man 
möchte sagen menschlichen, vertraulichen Verchrung 
der Toten, welche die Familienbilder der attischen 
Grabreliefs atmen. ‚liese typisch, freilich 
belebt durch eine feine, freie künstlerische Empfi 
dung,doch immer das eine einfache Tiema wieder 
holen, wie Liebe und Freundschaft den von der 
Familie Scheidenden mit seinen Angehörigen vor 

imden hatte, und wie Liobo und Freundschaft rogo 
das Grab zu schmücken, so sind auch die Gaben, 
ns Grab hineinlegt, durch ein festes 

typisch gebunden und beschränkt. Go- 
nur mehr an die vollkräftige, 

'oten des alten Glaubens. Vers 


















































weiche man mit 





Horkommer 
ringe Sp 
Weiterexistenz des 



















oische Verehrung 





hinwiesen, 
leuchtet ein, win so im attischen Lande alte 
© Gründe haben zu 
wirkt. 
isn, die im Laufe der 





Ich möchte un 








jen für den attischen Totenkult bestimmend sc 
worden sind, hier vornehmlich zwei anführen. Das 
cin 05 ist die 








geschritten ist und der es die heutigen Schatzgräber 
zu danken haben werden, dafs sie in Jüngeren Gri- 
bern kein Gold finden. Das andere Ereignis ist erst 
aus einer Übersicht der F u erschliefsen 

Der Befund der Dipylongräber steht in ein 













merkwürdigen Gegensatz zu dem, was wir sonst van 
ältester griech Um einmal 
abzusehen vo N den, so beruhte 
unsere älteste Kunde bisher auf Homer. Es scheint 





zwar, dafs in Attika am Eudo der Dipylonperiode 
die Verbrennung aufgekommen ist, aber nach allem, 
was in den homerischen Gedichten steht, sollten wir 
die Verbrennung der Toten in dieser 
gleichzeitigen Periode ber 
Denn für Griechen und Teoer, für Patroklas und 
Htektor, für arım und roich konnen Ilias und Odyssen 
ur die cine Bestattungsart der Verbrennung. Das 
Erwin Rohde in seinem Ar den Seelenkult, 
liehkeitsglauben grundlogenden Buche, 

cher Weise dargestellt; er hat 





















NSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





, wie die homerische Walt sich 
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freigemacht hat von dem Seelenglauben, wie die 
Seelen weitab gebannt sind ans Ende der Welt, 
und von ihrer Verehrung und von ihrem Wirken 
nichts, gar nichts mehr zu spüren ist, nachdem die 
Flamme den Körper zerstört hat. Grabhügel und 
Stele bezeichnen und bergen nach Homer das Grab 
Aber bei einem Dipylongrabe ist bisher weder etwas. 
von einem Grabhügel noch von einer Stele gefunden 
worden. Die grofsen Grabhügel, auf welche man 
allerorten in Attika stößst, pflegen spätere Gräber zu 
enthalten. Die Stelle der Stele vertritt noch das 
jgroßse, weite Thongefüfs, durch welches die Spende 
zu den Grübern geronnen sein mag und zwar nicht 
nur am Tage seiner Errichtung. 

Abor hundert Jahre später finden wir die ati 
schen Gräber erfüllt von der Asche des Scheiter- 
wufens und der Gebeine, u aber aufgeführt 
mächtige Erdhügel und dabei marmorne Grabstelen, 


























Um 600 herum sind die Tumuli errichtet, welche 
die Ephorie der Altertümer in Vurva und Velnidesn 
abgegraben hat. Erst im La IL. Jahre 









hundorts, so scheint cs, hat man in Attika begonnen 
die Leiche so tief zu bergen. Damals Togte man 
ach der Verbrennung im weiten Kreise um den 
Scheiterhaufen heram die Steinreihen als Grenzen 
und Stützen der Erdmassen, die inmitten zu einen 
Hügel angeschüttet wurden, genau so wie die Miss 
bei der Leichenfeier des Patroklos erzählt. Wenn 
wir diese mächtigen Grabmäler stolzer Geschlechter 
in Attika aus der spärlich vorhande 

üfgeschichtet sehen, so fühlen wir die 
mit, die tzgeber im Laufe 
s sechsten Jahrhunderts zu dem Gebote 
hat, das Grabmal wicht 
zehn Männer in drei Tagen fert 

Um es kurz zu sagen, di 



























epische Bestattung 













weise, die Destattungsweise, welche an der. kl 
asiatischen Küste in der Blütezeit des Epos herr- 
schend_ gewest mußs, wird in Attika über 





wiegend erst Laufe 
Jahrbunde 


Auf dem Ge 


des_ VII. vorchristlichen 
die Übersicht der Gräber. 
sie ist es ja bekannt, wie 
sehr gerade jpos auf dem Fest- 
Tande heimisch wird; auf dem Gebiete der Kunst 
und des Handwerks ist cs mit Händen zu greifen, 
wie die alten einfachen geometrischen Muster der 
Dipylonzeit abgelöst werden durch das Eindringen 
wer Tepen, die ihre ersto Ausbildung drüben im 
asiatischen Tonien gefunden haben. Wenn nun nicht 
es tAuscht, so sind diese beiden Gebiete nicht die 
gen gewesen, in welchen damals die Athener ab- 
hängig geworden sind von den Ioniern. Es mufs cin 
allgemeiner Kulturstrom gewesen sein, der damals 
von den reich entwickelten Gemeinwesen der ion 
Handelsstädte zu dem zurückgebliebenen Mutterlande 
hinübergeführt Die Ergebnisse der Grabungen 
Tassen uns grofse Thatsache im alles 
feststellen: wie sich im einzelnen die Einführung der 
meuen Gräbersitte vollzogen hat, bleibt uns unklar- 
ie Gegensätze, die im Laufe des VIT. Jahrhunderts 
innerhall berwesens von Attika aufeinander“ 
stofsen, ergleich zweier Thongefüfse verdeut 
lichen, die einst nicht weit voneinander aber Gräbern 
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IX 89. 40) 
sieht man mi Mitteln der Dipylonmalerei dı 
Teichenzug in aller Ausführlichkeit dargestellt, in der 
Miro den Wagen mit der aufgebahrten L 
herum die langen Züge der Wehklagendi 
and dor bewafineten Männer, dann die Züge der Wagen, 
welche das Gopränge erhöht haben. Man spürt trotz 
aller. Unbeholfent er Darstellung und an 
ührer ständigen Wiederkehr auf den gleichze 
Grabmälern, wieviel man damals auf die Leichen. 
feier und ihre Vi 1x gegeben hat. 

Bei dem zweiten. weit kunstvolleron Gofifse (‚Int 
Denkım. 1,57) zeigt sich das Interesse an ganz andere 
Gegenstände gefesselt. Da ist nichts mehr von der 
fairen Erzählung des Leichenzuges, Herakles schlägt 

Kentauren Nestos nieder, die Gorgonen sind in Auf- 
mezung darüber, dafs sich Porscus mit dem Haupte ihrer 
Schwester davon gemacht hat. Die Stoffe der 
üie Stofe des Heldensanges sind es, welche hier über- 
futen und die persönliche Beziehung des Grabmals auf 
den Verstorbenen ganz und gar unterdrücken. Das 
ist etwas in Attika durchaus Fremdes und weier 
der älteren Zeit noch in der späteren wieder Be- 

finden wir an den Sarko- 
plagen aus Kiazomenae die Sage vom Abenteuer des 
Dolon geinalt, und noch später, wenn ein kleinasiati- 
scher Grofser sich sein’ Grabmal prächtig errichten 
af, fehlen nicht daran die Kämpfe der Herocn mit 
den Amazenen, die Kämpfe um Iion, wie das Mauso 
cam von Halikarnafs und das Horoon von Gjölbaschi 
Iehren. 

Es mag an der Gruppierung der Thatsachen, wie 
ich sie hier, gestützt auf die bisherigen Funde, zu 
zuben versucht habe, manches durch den. weiteren 
Verlauf der aussichtsvollen Arbeiten der griechische 
Eptorie geändert werden. Gleichwohl 
mente nützlich sein, einmal Halt zu machen 
Vorliegende zu überschauen, damit künftig zu öf 
Grabstätten mit schärferer Fragestellung betrachtet 
werden können. 

Wenden wir uns jetzt ci 
ier Geschichte, für die das ei 
esammelt vorliegt. Wenn 
‚haut, welche mit irgend erreichbarer Vollständigkeit 
vuter Leitung von Herrn Conze und zunächst 
Aaftrage der kalserl. Akademie der Wissenschaften 
Wien für das Corpus der attischen Grabreliefs u 
wiegt worden sind, so empfingt man aus der in di 
Tausende gehenden Zahl von Monnmenten, die aus der 
ofen Zeit Athens von dor Mitte des V. Jahrhunderts 
das IV. Jahrhundert hindurch erhalten 
id einer eng zusammenhängenien 
In der langen Reihe erkennen wir nach- 
inander die Wirkungen, welche dio Werke ler 
Meier anf die Menge der Bildhauer ausübe 
Wir fühlen es, wie derjenige, der dem Phldias am 
Parthenon geholfen, in der eigenen Werkstatt sich 
bemüht hat, den Adel der Erscheinung zu erreichen, 
selchen der Mei grofsen einfachen Zügen, man 
pichte sagen in gebundenen Linien, wiederzugeben 
fin gelehrt, und wie diese Leistungen eine folgende 
Generation, die Zeitgenossen des Alkamenes, in Ahn- 
licher Richtung zu überbieten suchte, indem sie mit 































































nal zu helleren Zeiten 

























Sickelang. 
























einer Jebhafleren Linienführung eine verfeinerte Marmor- 
technik verband. Wir schen weiter Reliefs, in welchen 
den Worken des Kophisodet entsprechend eine tiofe 
Eimpfindung mit den ererbten einfachen Mitteln aus- 
ist. Ihnen folgt die Epoche. der höchsten 
Prachtentfaltung, die Zeit, aus welcher die Masse der 
rofsen Niskoi herrührt, zwischen deren Anten Jebons- 
grofse und überlebensgrofse Figuren in freiestem Moch- 
relief erscheinen, Gestalten, die teils durch die De- 
tailierung ihrer Formen und die freie Eleganz ihrer 
Bewegung an Praxiteles gemahnen, teils durch das 
Feuer ihres Blickes an die eigentümliche Augenbildung 
der skopasischen Köpfe erinnern. Auch glauben wir 
noch einen kleinen Schritt über Praxiteles und Skopas 
hinaus die Entwi verfolgen zu köt Dann 
ıbor, am Ende des IV. Jahrhunderts, reifst die Kette 
ab. Von verschwindenden Ausnahmen abgeschen, 
giebt es kein Grabrelief, welches dem Stile seiner 
ft nach 

Auch die 
































im das IN. Jahrhundert zu w 
narmoraen Grabvasen und die hoc 
mit. ihrer reichen Palmet 
selben Zeit. 
So arg Athen im III. Jahrhundert darniederlag, 
fordert ‚lieses plötzliche Verschwinden alles reicheren 
Grabschmuckes doch eine besondere Erklärung. Sollte 
niemals oin Athener daran gedacht haben, in einem 
der reizvollen Motive, wie sie in dem nahen Tanagra 
damals geläufig waren, getreu der Sitte der Väter 
sein Frau auf ihrem Grabe darstellen zu lassen? 
Nun, die Grabroliefs fehlen zwar für diese Zeit, 
aber der Grabsteine gicht es die Menge. Dach wie 
sch ? Das edelste Geschlecht Athens, 
en, bestattet eines seiner vornchmsten Mit“ 
lieder, die Habryilis, welche in der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts die Schlüssel zum Tempel der 
Athena Polias geführt hat, unter einem unscheinbaren 
glatten Säulchen, 
dessen einzige Verzierung neben de 
des Priesterschlüssels und der Kr 
das Volk zweimal die Verstorbene chrte, ci 
stab nahe dem oberen Rande ist. Das nimmt 



































ze, mit, welchen 
Rund- 









Und merkwürdig, dieser Typ 
(der Zeit an gebräuchlich zu sein, 
Grabreliefs aufhören. 
jahe verwandt der Form dieser Saulchen sind ein 
ar Monumente, welehe nach unten sich verbreitern. 
Das eine trägt die Inschrift Anufegua rirdn, das 
andoro Mevanzuos Mevaiguou Hakkqreis, in Formen, 
etwa der Zeit um 300 entsprechen. Bestimmte tech“ 
grofses. vierockigos 
Einsatzloch auf ihrer aboren Fliche sprechen dafür, 
weite Schalen gewesen 
(s «as vollständige Grabmal die Form eines. 
antiken Weihwasserbeckens, cinos_ sregiggartigion, 
hatte. _Unteritalische Vasen’ bieten Parallelen für die 
Verwendung solcher Becken als Grabmäler in der Zeit 
um 300, 
Eine dritte Grabmalforn, die sich noch im TIL. Jahr 
hundert Andet, ebenso schlicht wie die beiden ange- 
Mihrten, sind Jängliche basonartige Steine, welche im 
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Otto Apelt, Beiträge zur Geschichte der g 
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1891... XIV u. 4028. 10. 
Auf dem Gebiete der antiken Philosophie hat 
sich neuerdings eine Gruppe von scharfsinnigen 


ud kenutnisreichen Philologen angesiedelt, die 
mit emsiger Thätigkeit neue Rosultato zu Tage 
fordern, teilweise aber auch in mehr blendenden 
alshaltbaren Hypothesen und mehr überraschenien 
als überzeugenden Kombinationen des Guten etwas 
zu viel thun. Der Verf. unserer Schrift reiht sich 
dieser Gruppe würdig an, ohne jedoch in seiner 
gediegenen und bes m Forschung von unge- 
sünden Schulmoden und -Manieren angekrün 
zu sein. Als würdiger Sohn des scharfsinnigen Frie- 
sianers E. F. Apelt zeigt or sich bei höchst resp 
tablerm philologischen Wissen und Können 
diesen philologisch-historischen Untersuchungen zu- 
gleich in hohem Mafse von philosophi 
se erfüllt, von philosophischen Ge 
gehoben und getragen. 
Von den acht in 
Untersuchungen sind nur No. I und 6 sche 
veröffentlicht worden und auch von di 
. 1 im gegenwärtigen Abdruck nicht unerheb- 
liche Erweiterungen erfuhren. beiden ersten 
Abhandl beschäftigen sich. mi 
beiden folgenden mit Aristoteles, 
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| sechste vorwiegend mit der nacharistotelischen 
Philosophie, die beiden letzten sind Vorträge für 
a allgeieineres Publikum wissenschaftlich Ge- 
ldeter, die aber ebenfalls des wisseuschaftlichen 
Wertes nicht entbehren. Bei dem aufserordent- 
lichen Reichtum an Gesichtspunkten und Resnl- 
| taten, der hier geboten wird, müssen wir uns mit 
einer knappen Charakteristik der einzelnen Ab- 
handlungen begnügen und auf die Geltendmachung 
von Bedenken gegen einzelnes, aufser ab und zu 
in kürzester Form, Verzicht leisten. 

Die erste Abhandlung „Untersuchungen über 
den Parmenides des Plato® unterzicht für den 
zweiten Teil des ie Gestaltung 
des Boweisgunges Diese schr 
gründlich und scharfsinnig angestellte Prüfung 
führt tief in das Wesen der platonischen Argu- 
wentationsweise überhaupt deren. logische 
Mängel und Unzulänglichkeit zur Begründung der 
Weltanschauung des Philosophen der Verf, auf- 
deckt, wie er überhaupt die Spezinlfrugen stets in 
schr Ichrreicher Weise unter allgemeine Gesichts- 

ynkte rückt. Als Resultat gewinnt or die Authen- 
ie. des Parnenides, die polemische Bezugnahme 
desselben auf die Aporieeu der Megariker und 
— gegen Zeller — die zeitliche Priorität vor dem 
Sophistes und Theätet, womit dann der verhältnis- 
mäßig. untergeordnete philosophische Wert. des 
Dialogs zusummenhäugt. 
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In der zweiten Ahhaudlung „Die Idconlehro 
des Sophistes“ sucht der Verf., namentlich durch 
eine nene Fassung der Stelle MTE, den Anstofs 
einer dynamischen Mollifikation der Ideonlchre in 
diesem Dialog zu beseitigen, wodurch dann auch 
die erheblichsten Bedenken gegen die Eehtheit. 
schwinden und neue Argumente für die Abfassun; 

















nach dem Parmenides sich ergeben. ö 
Eine ausgezeichnete Arbeit ist die Unter- 
suchung über die Kategorieenlehre des Aristoteles; 





die auch räumlich die ausgedehnteste ist (über 
100 Seiten). Wir halten die vom Verf. gegebene 
Erklärung des Wesens der Kategoriecu, nach 
denen sie die möglichen Arten der Prädizierung, 
genauer der Prädikate und anf diesem Umwege 
ber das Prädikat eines Urteils dann allerdings 
wieder die obersten Begriffsklasse 

















d 
gleich stets mit einer gewissen Bezugnahme auf 





wenn- 








das Urteil gedacht bedeuten, für im Prinzip richtig 
und die exegetische Begründung dieser Ansicht 
für jun wesentlichen überzeugend und zutreffend 
Freilich erscheint für einige Schwierigkeiten der 
übern 

















nicht alles vom Vorf. Vorgebrachte für unum- 
stößlich halten können. In letzterer Bezichung 
glauben wir namentlich den 5. Abschnitt „Kant 





der aristotelischen Kategorieen viel zu sublim 
darstellt, durchweg beanstanden zu müssen. Ehen- 
sowenig scheint uns hinsichtlich der philosophisch- 
logischen Würdigung derselben, die beim Verf. 
einer Art. von Unvorbesserlichkeit gipfelt ($. 215), 
hier das letzte Wort gesprochen zu sein. Die 
aristotelische Zehnzulıl Jäfst sich auf die bekannte 
Vierzall: Ding, Kigenschaft, Zustand, Verhältnis 
reduzieren, wobei natürlich mehrere der aristote- 
Nischen Kategorien als Unterabteilungen erhalten 
bleiben. Jedenfalls wird dureh die Abhandlung 
die ganze Frage, namentlich auch durch Heran- 
ziehung eines umfussenden Materials von licht- 
gebenden Stellen und Anspielungen aus den aristo- 
telischen Schriften, um ein schr Bedeutendes ge- 
fördert. 

Die vierte Abhandlung liefert eine große 
Zahl von „Beiträgen zur Erklärung der Metaplıysik 
des Aristoteles 

Die fünfte „Di 
im Altertum“ führt im ersten Abschnitt „die 
eigentlichen Gegner“ die skeptischen Angriffe 
gegen die Mathematik auf Protagoras als. erste 
Quelle zurück, Im zweiten Abschnitt „Die un- 
freiwilligen Geguer“ erscheinen sodann als solche 
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Pintoniker, die durch ihre Lehre von den nicht 
mehr teilburen Linien das geometrische Grund- 
Stetigkeit. verleugneten. Der erste 
ie Vertreter dieser absonderlichen Lehre 
wie der Verf. 






gesetz. der 
üsdrüc 
ist Nenokrates; gegen ihn ist 
nachweist, die unter den aristotelischen Schriften 
stehende, vom Verf. mit erheblichen Gründen 
Theophrast zugewiesen Schrift zegi drönen ygayı 
pör gerichtet. Eine von erläuternden Anmer- 
kungen begleitete Übersetzung dieser Schrift bildet 
den dritten Abschnitt dieser Abhandlung. 

Die sechste Abhandlung „Die stoischen Def 
tionen der Affekte und Posidonius“ bringt zu 
ächst trefflich orientierende Bemerkungen über 
die fülschlich unter dem Namen des Peripatetikers 
Andronikos gehende Schrift gi mudar, liefert 
dann den Nachweis, daßs die in dieser Schrift 
zusummengestellten stoischen Definitionen nicht 
sowohl auf Posidonius, als auf Chrysippus zurück- 
ind, und giebt schliefslich Emendationen 
nitionen. 

Der erste der beiden Vorträge behandelt die 
Ideo der allgemeinen Menschenwürde und deu 
Kosmopolitisimus im Altertum und. stellt das in 
allgemeinen bekanute Material unter geistvollen 
Gesichtspunkten zusammen, der zweite über den 
Sopı ippias stellt denselben durch geschickte 
Kombination unscheinbarer Data in eine helle 
kulturgeschiehtliche Beleuchtung. Zu bedauern 
ist, daß dem Verf. die zugemesene Zeit nicht 
gestattete, die beiden den Namen des Hippias 
tragenden platonischen Dinloge zu berücksichtigen 
und dafs auch die Gesamtschilderung des Hippias 
;oras nicht ansgenutzb ist. Auch hat 
der Verf, die sehr lehrreiche Rede des Hippias 
Protag. 337C, die recht verstanden das othische 
Prinzip desselben zun Ausdruck bringt, nur ein- 
seitig gefulst und ausgebeute 

Grofs-Lichterfelde. 












































A. Döring. 





Hokiıng NT. Aöyos & 
1fg Algpucig degmokoylaz. Ev Mdivars (Barıh 
wu v. Hirst) 1891. 2202. 8%. 

Veranlaßst wurde diese Antrittsvorlesung durch 
die Wahl des Verfassers zum a. 0. Profesor der 
griechischen Mythologie und Altertumskunde [in 
diesem Sinn ist das obige dezweäoyia zu füssen; 
Professor der Archiologie nach unserem Sprach- 
gebrauch ist in Athen Them. Sophulis] an der Univ. 
Aten. — Die Rede geht von der Definition der 
Altertumslohre durch Böckh aus, erklärt als 
Zxseck der Wissenschaft von den Altertümern (den 
Namen degeioioyia beansprucht er für diesen 


ug10g eis 1ö nad 
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Wisenschatszweig; mifsbräuchlich worde er auf 
die Kunstgeschichte allein angewendet) die Erkennt- 
is der verschiedenen Erscheinungen des Lebens 
der alten Völker nach der staatlichen, religiösen, 
pricten und. wissenschaftlichen Seite. Parallel 
neben der Geschichte habe sie eine selbstündige 
Stellung im Gebiete des Altertumsstudiums. Zeit- 
ich begrenzt er ihren Betrieb bis zum Fall 
Konstantinopels. Sie sei als eine Wissenschaft, 
welche die Erscheinungen des Lebens der alten 
Völker an sich, in ihren internationalen Wechsel- 
Veriebungen und im Vergleich mit den Äufserun- 
gen modernen Lebens untersuche, ein Teil der 
Soeiologie. Der Weg der Forschung führe von 
der Betrachtung des allgemein Menschlichen zur 
Schtang des Besonderen einzelner Völker. Dieselbe 
Methode müsse im Betrieb der Mythologie befolgt 
werden. (In den mykenäischen Gräbern Reste 
vorkomerischer Hellenen). — Der wegen seiner 
angebreiteten Kenntnisse im In- und Ausland 
geschätzte Gelehrte, der fremdes und insbesonders 
deutsches Verdienst willig anerkennt, schliefst 
nit einer warmen Apostrophe an seine jungen 


























Volksgenossen. 

Amberg. L. Bürohner. 
Carl Pauli, Altitalische Forschun Dritter 
Band. Vonetor und ihre Schriftdenkmäler. 
Mit 2 Lichteruck- und 7 zinkographischen Tafeln. 
leipzig 1891, Johann Ambrosius Barth. XIV 
368. gr. 8% 40 M 


Pauli behandelt hier von neuem eine Gruppe 
von Inschriften, die er bereits in den Altital. 
Forschungen I besprochen, mit Beizichung des 
nenentieckten Materials. Gefunden sind sie in 
Yenezien, namentlich in der Gegend von Este und 
Padua, im Piare-Ahal, dann jenseits des Alpen- 
kammes im Obergailthal in Kärnthen. Das Inter- 
es, das die borührten Probleme für jeden besitzen, 
der sich mit italischer oder europäischer Sprach- 
und Völkerkunde beschäftigt, möge mir als Ent- 
shnlligung dienen, dafk ich die Anzeige dos 
Baches übernommen habe, obgleich mir jede 
uclıkenntnis abgeht. Ich kenne keines der Denk- 
ler ans eigener Anschanung, was ich ausdrück- 
lid herrorheben mufs, da natürlich bei zweifol- 
haften Lesungen die Faksimiles mır ungenügenden 
Eratz bieten, und da P. selbst Lesarten, dio er 
als sicher” oder ‚öllig sicher’ bezeichnet hat, im 
Verlaufe anzweifelt oder durch Konjekturen he- 
gt; vgl. No. 227 8.43 u. 275; No.5 8.30. 
Auch kann ich aus Mangel an archüolo- 
gischen Keuntnissen nicht beurteilen, inwiefern 
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andere Funde zur Datierung der Inschriften richtig 
verwendet sind. 

Die Lektüre des Buches wird dadurch zu einer 
dornigen, dafs der Verfasser es liobt, paradoxe Be- 
merkungen und Vergleichungen einzustreun, und 
vorblüffende Art zu schlielsen besitzt. Ich 
'ko einige charakteritische Beispiele voraus, 
nicht mehr darauf zurückzukommen. Nach 
8. 163 u. 183 £ hütte = im etruskisch-umbrisch 
oskischen Alphabet den Wert eines weichen «, 
‚was kaum weiter erwiesen zu werden braucht’. 
Bis jetzt kennen wir aber in Inschriften des umbr. 
und osk. Alphabets = nur als Vertreter von is: pihas 
horz (umbr. vereinzelt = #:zedef), alao mit. der 
Geltung, die es in den ältesten Inschriften von 
Gortyn besitzt. — P. konstatiert Masculina uuf 
-es Gen. -eh und Feminina mit Gen. auf -ch; 
jene entsprechen nach 8. 240 ‚ohne Zweifel den 
griechischen auf -73' (den «-Stämmen?); ‚zu letz- 
teren hingegen wird der Nominativ auf -e = greh. 
-7 anzusetzen sein" Was soll hier greh. 
Aus der Schreibung vanfes neben vants wird ge- 
schlossen, dafs alle Nominative auf -t ursprüng« 
lich auf -ts auslntoten, also z. B. osts unf ostes 
Während man sich noch 
ber besinnt, was dem Verf. das Recht zu 
dieser Verallgemeinerung gebe, hat er 10 Seiten 
weiter (282) seine Ansicht bereits geändert und 
Hit oste aus ostis entstehen. — Nach P. entspricht 
etrusk. pin Eigennamen italischem D; das lt 
ihn $. 186 ‚die Vermutung aussprechen, dafs 
das (senotische) g ans einer ursprünglichen Media 
hervorgegangen sei; etwas auffallend, da P. sonst 
weder in der Sprache noch in der Schrift eine 
Verwandtschaft zwischen Etruskern und Venetern 
Nun liest man aber weiter 8. 2: 
oben (pug. 186) das von. p als 
einem 6 entsprechend mit Wahrscheinlichkeit 
ergab’ und 8. 294 gar: ‚dag bisher stots als ans 
orgegungen sich ergab'!! — Durch solche 
igkeiten, die sich in jedem Abschnitte 
finden, Insse man sich aher nieht abschrecken; 
denn das Buch enthält manches Gute, und auch 
schlechtbegründete Vermutungen sind nicht immer 
nrichtig (gl. unten über g). 

Der Inhalt ist der folgende. Lesung der In- 
schriften mit Angabe der früheren Ver 
Niehungen 8. 1—80, dazu wichtige Nachtrüge 
418. Zur Kontrolle dienen 9 Tafeln mit Fa] 
similes der Inschrr. amı Schlusse des Buches. — 
tstellung des Alphabets 8. 81215, die da- 
durch erleichtert wurde, daß die Veneter von 
Este einer Gottheit Bronzetäfelchen mit dem ABC 
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zu weihen pflegten. Aus diesem Kapitel hebe ich 
hervor: der Wert von + als A sicher gestellt 
95%. Die Buchstabongruppe ef, nicht nur 
venetisch und pränestinisch, sondern auch. alt- 
etruskisch 97 fl, wodurch die Geltung von FA= 
auch für die greh. Inschrr. wahrscheinlich wird 
(gegen Joh. Schmidt, Plar. d. Neutr. 434. 
Bezeichnung des /-Lautes in den ital. Alphabeten 
104. Dabei wird das noch dunkle Kupitel der 
Vermengung von / und 4 im Etruskischen und 
Faliskischen (auch Sabinischen) gestreift. Bei 
solchen Untersuchungen mufs man aber immer im 
Auge behalten, dafs nach Zusammenfall der Laute 
natürlich die beiden Buchstaben zunächst pro- 
miscue gebraucht werden konnten. — Wert des 
©® 130M. Die Scheidung ein 
Tnschrr. von Este wird wohl ın 
Weniger ‚unumstöls 
Beweis, dafs in Padua O® aufser o nicht auch 
nach etruskischer Art 9 (wohl im Werte von £) 
bezeichnete. Dafs der Punkt 0 und © scheide, 
wie Deeeke annahm, ist freilich nicht zu halten. 
‚Aber ein Wort wie ekupeoaris No. 259. 61 stände 
in seiner Gestalt doch vereinzelt da und wird 
durch Vokalhüufung in messapischen Inschrr. 
8. 1356) kaum gestützt. Ist nicht auch Ps 
ho.soihavos. No. 24 vielmehr hos.Dihako.s. zu 
lesen und mit ost \\akon ... No. 269 zu ver- 
kuüpfen? Für die Geltung 9 in andern Beispielen 
scheint mir die Punktierang zu sprechen (vgl. 
unten). — Das Koppa in otrusk. Inschrr. 150 ff. — 
Geschichte und Verwendung der vier Zeichen für 
laute in italischen und griechischen Alplıa- 
beten 153-184; dabei eine etwas verunglückte 
lautphysiologische Untersuchung über den Laut- 
‚wert einiger Zeichen und der interessante Nachweis 
einer nach Landschaften verschiedenen Verwen- 
dung von $ und M im Etruskischen ($. 1721) 
8. 191-215 werden die Punkte und kleinen 
Striche besprochen, die häufig vor und hinter ein- 
zelne Buchstaben treten. Es wird nachgewiesen, 
dufs zwischen einfücher und Doppelpunktierung 
kein Unterschied in der Verwendung bestehe, 
und dals die sorgfültigsten Tnschrr. die Punktierung 
uligsten zeigen (142. 215). Man darf dar- 
aus schlilsen, daß sie unter gewissen Bedingungen 

‚aber nicht notwendig war, wie wir Ähn- 
liches in Inschrr. anderer Sprachen bei Wort- 
trennungszeichen finden. Deeckes Vermutung, 
die Punkte seien teils Interpuuktions-, teils Silben- 
trennungszeichen, wird mit Recht zurückgewiesen, 
eine eigene Ansicht aicht geäußert. Die Prür 
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des zu ergeben. Konsonanten werden punktiert 
(d. h. können punktiert werden), wenn sie eut- 
weder im Wortauslaut stehen — hier geschieht 
es am konsequentesten — oder im Wortiunerz 
vor Konsonauten; Vokale werden punktiert ersteus 
im Wortaulaut, zweitens hinter anderen Vokaleu; 
vgl. den Diphthongen o.u. 12, ferner mol 
zonke.o. No. 9, «atra.cınt. No. 267 (falls wit 
* kein neues Wort beginnt). Ausgenommen ist 
unter den Konsonanten I (+), das von Natur 
punktiert ist; unter den Volalen vielleicht i, das 
durch Panktierung zum h würde. Wenigstens it 
zweifelhaft, ob + jemals als i zu lesen. Auch 
wenn hinter i Vokal stehen, werden diese nicht 
punktiert, sondern i in der Regel verdoppelt 
(8. $4£). Ausnahmen, in denen Punkte falsch 
gesetzt scheinen, sind nicht zahlreich und beruhen 
häufig auf falscher Lesung oder Worttrennung. 
2.B. statt Iemetorina No. 23 1. lemetor.na (vgl 

i usuffix ist immer na, 














ak. oh No. 250 1. a. 
und Iat.-ven. Aeutius 8.300) u. s. w. Manch 
haben die Punkte nicht die Gestalt oder nicht die 
Stellung der diskritischen Zeichen, sind also zufül- 
iger Provenionz; vgl. z. B. ex.0 No. 261, 10 
No. 18. In vod.ehios. No. 247 neben vo.ehiio. 
No. 200 ist ein £ ausgelassen. Dals auch sonst 
vereinzelte Schreibfehler vorkommen, leugne ich 
icht; so scheint neben 20maligem rehtiiah eimnal 
01) rehtiiah geschrieben zu sein. Auf 
Weiteres einzugehen, verbietet der Raum. Fassen 
wir die Panktierungsregel in die Form, dafs Konso- 
‚nanten punktiert werden, wenn ihnen kein Vokal 
unmittelbar folgt, Vokale, wenn ihnen kein Kon- 
sonant vorangeht, s0 erinnert sie uns an die 
Übung verschiedener Schriftsysteme, die ursprüng- 
lich auf Silbenschrift berahen. Dies erklärt wohl 
auch die Erscheinung. Anf etruskischen Inschrr. 
(Pabr. 2403 und 450) finden wir neben griechi- 
schen Alphabeten etruskische Syllabure (ei ca « 
eu ete). Die Griechen 
werden also die Barbaren, die ihre Buchstaben- 
en nicht fassen konnten, die Geltung der Laut- 
zeichen in Silbenverbindungen gelehrt haben, 
Auch die römische Benennung der Buchstaben 
ist wohl nur eine höchst praktische Modifikation 
der alten Buchstabierungsweise. War diese Lehr- 
methode auch bei den venetischen Schreiblehreru 
in Übung — und dio vokallosen Alphabote No. 7 


















i va ve wu, si za 




















bis 12 sprechen dafür —, so begreift sich leicht 


fung der Beispiele 8, 191, scheint mir folgen- ! die Regel, dafs Konsonanten ohne Vokale, Vokale 
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ohne Konsonanten in der Schrift hervorgehoben 
wurden. Im Folgenden eitiere ich ohne Punkte. 
— Ursprung des Alphabets 8. 215231. Das 
Resultat, dafs die italischen Alphabete ans 
5 verschieileuen Quellen entsprungen, das vene- 










fische aus dem eleischen, scheint: mir höchst be- 
deaklich (s. u). Der Abschnitt enthält Pauli’s 
Lesung sämtlicher sog. saballischen Inschriften. 








S.ROR (hierzu eine Berichtigung $. 428). 
Dentung der Inschrr. —296, der Kern 
des Baches. Die Doccke’sche Deutung von zo 
als ‚ich! wird als richtig erwiesen; zugleich mezo 
als Acc. ‚wich‘, zonasto und zoto als Verbalformen 
(= dedit) erkannt. Dadurch wird der Bau einer 
großen Reihe von Inschrr. klar; viele Eigennamen 
Iasen sich nach Form und Kasıs sicher be 
Je weiter sich. freilich die Tnschrr. von jener 
Fassung entfernen, um so unsicherer wird die 
Erklärung, ein Umstand, dessen sich P. nicht. voll 
Verufst geworden ist. Für gesichert oder wahr- 
scheinlich halte ich: fem. Nom. auf -«, Gen.-Dat. 
ah, Acc. -unz mase. Nom. -0s, Gen. ol (-on mög- 
licherweise Neutrum No. 291); mase. Nom. = 
(u +2), Gen. «eh; fem. Gen.-Dat. -ch (Nom. -e 
icht sicher); masc. Gen. = (us ui 
eher Nom. als Gen.); urkei Ei cku 
PeOuris ‚Grab' (oder „Bild'?) 263; Prüposition per 
233, op 290 (abier die Deutung der Formel gewils 
verfehlt; ihr würde wohl lat. merito, lbs, ex 
«oto oder ühnl. entsprochen). Das andere scheint 
ir unsicher, so der Dativ auf -oi ei. Auch der 
Dativ auf -o verlangt wohl noch einer Stütze. 
Den Gen. der n-Stämme (Nom. 
in vemnonis No. 262, sondern 
(= lat. Macconis 8. 320), xulgnos No. 
Ohne Anstand geht P. über die auffallende 
Erscheinung hinweg, dafs die Veneter schon in 
vorrünischer Zeit Gentilnamen besessen zu haben 
scheinen (8. 265). Es ist, als ob ein Volk nur 
den Fufs auf italischen Boden zu setzen brauchte, 
um das dort herrschende Namensystem anzu- 
aehmen. Die Fassung einiger Tuschrr. läfst an der 
Thatsache kaum zweifeln, wenn auch P. manche 
Vaternamen, die nach alten Brauch in. adjekti- 
sicher Porın erscheinen, vielleicht auch Gatten- 
zaren and Beinamen für Fanilienzamen gehalten 
haben mag. Die Frage verlangt noch gennuere 
Untersuchung. Die Form mancher Bigennamen 
st viel unsicherer, als es nach P. scheint, weil 
zum Teil abgekürzte Schreibung vorliegt (vgl. 
3.27. 269. 289) und die Worttrenmung oft 
zweifelhaft bleibt. Wenn neben dem Gen. alstch 
elguh karanmniich No. 259 ein Non 





























0) sehe ich nicht 
makknos No, 
2. 
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molzonkeo karanmns No. 9 steht, so würde ich 
das letzte Wort nicht mit P. zu *kuranmons, son- 
dern zu karanmniios ergänzen und beide Männer 
als Söhue eines *karanmnas fusson. Ebenso würde 
ich No. 29 vhuysiia. voltiionnınia (st. -main) lesen, 
d. h. Tochter (oder Frau) des Voltionnos; der 
Name lautet, mit assimiliertem n, im Gen. voli- 
iommnoh No. 18, Nom. vol 7. — Die 
Namen der venet, Inschrr. werden 8. 297-346 
alphabetisch geordnet und mit Personennamen 
auf Iat. Inschrr. Veneziens und Illyriens und mit 
denen der Messapier verglichen. Freilich beguügt 
sich P. oft mit sehr geringen Auklängen; so soll 
souana ein, verloren haben, weil derselbe 
‚ea erscheine. bend. soll sbrevina Int 
Serinius entsprechen. — Aus diesen N 
P. 8. 3501. die ursprünglich gallischen 
die römischen auszuscheiden. — Verzeichnis der an- 
scheinend einheimischen Personennamen auf lat. 
Tuschrr. Veneziens 3521, auf Inschrr. der ilgrischen 
Landschaften 359 #.; ihre Bildu 
namen auf Inschrr. derselben Gebiete 
Priestertitel manfn)isnavius venetische und 















































illyrische Ortsnamen und ihre Bildung 393 f- 
moderne Ortsnamen Veneziens 395 f.; venetische 
Wörter bei alten Autoren 397 f.; venetisches 


Gewichtssystem (2) 398 1. 
Art Lautlehre mit vielem Irrigen $. 400 f. 
Die wichtigste Frage ist die nach der Geltung 
der Buchstaben 7 p z. Der etymologische Wert 
des = europ. g ist erschlossen aus ezo ‚ich' und 
dein Namen Gen. voltigeneh. Lateinische Inschrr. 
geben es mit g wieder; von. ehouzont. : Fougonia 
6, von. Gen. yalgnos: Galgestes 3451. (AVLO- 
SENES CIL V, 1 No. 3509 liest Mommsen 

Itecht Aulogenes). Dadurch wird nun g == b go- 
stützt und Paulis Gleichung: ven. yohior — 
gallolat. Boius (345) annehmbar. Dal 2 ein 
d entspreche, wird aus den Verbalformen zonasto 
zoo geschlossen, die auf Wurzel dü- zurückge 

werden. Eine unsichere Stütze sind die N: 
mit molz-, verglichen mit messap. moldahis 
ier wird aber die Gleichung, was P. übers 







































durch. verkonzarna No. 307, venotische Fominin- 
: gl. den 
den Poriochae des 





7 Vercondaridubnus 
s CNNNIN. Dals die 3 venetischen Laute 
anten seien, kann man nicht mit P 
ng 9 2 schliefse diese 
Griechischen keine tönenden Spira 
tonlose Aspiratae oder Affricatae 
uch in Giamillanıs neben Gammicus sicht D. 
400) einen “Versuch, die spirantische Aus- 






ans den 





im älteren 
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sprache (des 9) duzustellen! Aber jenes ist 
keltisch; vgl. gall. Giamillus Giamillius Giamius, 
Kurzformen zu *Giamogenus ‚der Winterent- 
sprossene‘, wie Samilla neben Samogenus ‚der 
Sommerentsprossene. Da die Laute ursprüng- 
lichen Mediae entsprechen, du sie die Mediae der 
benachbarten Gallier wiedergeben, da später die 
Nateinische Schrift sie durch ihre Mediae be- 
zeichnet, sche ich keinen Grund zu zweifeln, dafs 
9 x 2 einfuch als die vonetische Schreibung wirk- 
licher Mediae 2 yd zu betrachten sind. Daraus folgt, 
die Voneter ihr Alphabet nicht direkt von 
hen entlehnt haben, sondern von einem 
Stamme, der die Meiline aufgegeben hatte, so daß 
sie andere Buchstaben zu ihrer Bezeichnung 
wählen mußsten. Dals das venetische Alphabet aus 
dem älteren etruskischen entsprungen, scheint, 
nach der Gestalt der Buchstaben nicht unmög- 
lich (gegen Pauli 8. 226 M), zumal das 0 viel- 
leicht erst später beigefügt worden (Altit. Forsch. 
1,51; TI, 92). — Ein zweiter Punkt, auf den ich 
aber ‚ehr eingehe, wäre die Geltung 
A. Pauli weist auf einiges hin, dus wahrschei 
macht, dafs h 




























ich, 
inter Vokalen nicht gesprochen 
wurde, also vielleicht nur noch Dehnungszeichen 
auch im Anlaut könnte es nur grap 
Überbleibsel aus einer früheren 
Flexionslehro 403% (x. 0). — Berichtigte Lesung 
und Übersetzung sämtlicher Tuschrr. 405411. 
In No. 8 ist gowils poral ein Wort wie in der 
ähnlich gebauten Inschr. No. 21. In No. 267 
scheint dus letzte Wort mit demselben Buchstaben 
wie zonasto zu beginnen, also zehros (= idg. deicos?) 
zu leson zu sein. — Berichtigungen 411 
Das letzte Kapitel 413410 best 
die Inschrr. venetisch, nicht euganeisch s 
von der Ausdehnung der Veneter, von der Ver- 
breitang irischer Stämme in Italien und von dem 
Weg und der Zeit ihrer Einwanderung (Alter der 
ven. Inschrr. 435). 9 wird die heachtens- 
werte Vermutung ausgesprochen, dafs die sog. 
sabellischen Tuschrr. in Picenum, welche aufser 
Deecke niemand versteht, nicht 
illy 












es 
eriode sei 













































isch, sondern 
h seien. — Der ganze Ahschnitt fulst auf 
Vorstellung, er hube festgestellt 
venetische Sprache nicht nur eine indogermanische, 
sondern von der besonderen Abteilung der illy- 
rischen sei (413). Wir kennen bis jetzt zwei 
Sprachen, die man als illyrisch in Anspruch ge- 
nommen hat, die der heutigen Albanesen und die 
der alten Messapier. Das Albanesische gehört 
mach G. Meyer zu der ostindogermunischen 
Sprachgruppe, welehe die idg. Pulatale in Zisch- 








dußs die 























laute vorwandelt hat; dadurch ist es streng ge- 
schieden vom Venotischen, das in «0 (d. i. a0c) 
und in der Wurzel gene- ‘zeugen’ den Guttural 
zeigt, also sich zum Westidg. stellt. Das Vene- 
tische stimmt darin zum Liburnischen, dessen 
einziger sicher gedeuteter Eigenname Gen. Veselr- 
vesis, Dat. Veselevesi (Bez. Beitr. IX 94) im idg, 
Stamme Kleves- gleichfalls den westlichen Guttural, 
keinen Zischlaut enthält. Vom Nessapischen 
wissen wir wenig. Anklänge an venotische Namen 
sind schr spärlich und grofsenteils unsich 
s. Pauli $. 347. Der messapische Gen. auf -aihi 
hi, verglichen mit ven. «oh -ch -ah, bedingt 
natürlich an sich keine engere Verwandtschaft. 
Die gewöhnliche Endung der Maskulina ist in 
Messapischen as, Gen. aihi, z. B. dazimas dazi- 
maihi gräcisiert dato; lat. Dasummus Dasmu. 
‚Auch der Gen. der konsonantischen Stämme scheint 
auf -as auszugehen (Deecke, Rh. Mus. 36. 
Handelt es sich nicht um späten Wandel von o 
Sprache weit nach Osten und 
dürfte, etwa durch Vermittelung des Thrakischen, 
dem Irauischen die Hand reichen. Sicheres ist 
aber noch kaum auszusagen. Also: waren die 
Mlyrier’ ein einsprachiges Volk und sind die 
Veueter (ad Liburner) Mlyrier, was möglich ist, 
so ist die albauesische Sprache sicher, die messa- 
pische vermutlich keine illprische. Damit. soll 
natürlich der Ansicht nicht widersprochen wer- 
den, dafs die Messapier zunächst aus einer illy- 
rischen Gegend der griechischen Halbinsel einge- 
wandert sind, 
Ein Register der Seiten, auf welchen die ei 
zelnen Inscher. besprochen, ein Verzeichnis der 
venet. Wörter (leider ohne Angabe dor Inschrr., 
auf denen sie sich finden) und ein Sachregister 
beschliefsen 8. 446-456 das Buch. Es hat jedeı 
falls die Keuntnis des Venetischen beträchtlich ge- 
fördert, wenn auch zu bedauern, dafs dem Sicheren 
so viel Unkritisches und Unhaltbares beige- 
mischt: ist. 
Freiburg i. B. 




































































R. Thornoien. 
Oscar Weise, Charakteristik der lateinischen 

Sprache. Ein Versuch. Leipzig, Teubner 1891. 

KAS8r 24 

Die Arbeit, welche Verf. bescheiden einen 
mehr als dieses; jedenfalls ist 
Charakteristik der Inteinischen 
0 wohlgelungen, dafs kein Leser das 
ngerichtete, gut und leicht lesbare, da- 
















fesselnd geschriebene Büchlein ohne Be- 
friediguug aus der Hand legen wird. Die Auf- 








WOCHEN: 





Mürz. 









eine sehr dankenswerte. Nur wer 
für die eigenartige Gestaltung des Banes einer 
Sprache sich klar gemacht hat, kann ein Kenner 
derselben im eigentlichen Siune des Wortes ge- 
vannt werden. Der Schulunterricht kann diese 
iefere Kenntuis nicht vermitteln. Wenn er auch 
die formale Geistesbildung zu ihrem Rechte 
kommen läßt, so kann er doch nur Aufklärungen 
über die hanptsächlichsten Sprachgesetze besonders 
durch Vergleichung mit den entsprechenden Aus- 
drucksweisen der Muttersprache dort, wo Gelegen- 
heit sieh darbietet, also hier und da zerstreut 
geben. Die grammatischen Lehrbücher weisen 
gleichfalls eino tiefere Einführung in die Gesetze 
der Syntax und in den Bau der Sprache ab. \ 
beklagen mit dem Verf. diesen Umstand. Man 
mufs ihm jedenfalls darin beistimmen, dafs ca 
schwer zu begreifen ist, warum gerade der Sprach- 
betrieb allein von unseren Schuldiseiplinen dem 
Zage des 19. Jahrhunderts, allen Dingen auf den 
Grand zu gehen und Ihrer geschichtlichen 
Entwickelung zu verfolgen, sich nicht entschliefsen 
soll. Und wir sind immer dafür eingetreten, dafs 
man der Schablone des rein gedächtnismäfsigen 
Teruens im Sprachunterricht möglichst entsage, 
un dafür besonders in den oberen Klassen, eine 
mehr vertiefende, mehr zum Nachdenken zwingende 
und anrogende Lehrmethodo zu wählen. 

Eine solche zusammenfassende Übersicht über 
Geist und Eigenart einer der klassischen Sprachen 
liegt uam hier vor. Gerade die Inteinische Sprache 
it zu diesom Zweck besonders geeignet, teils 
wegen ihrer Einfachheit und Klarheit, teils wegen 
ihrer Bedeutung in sprachgeschichtlicher Hinsicht, 
als Mutter der romanischen Idiome und wegen 
ührer dominierenden Stellung im Gymnasialunter- 
richte. Weises Darstellung falst dus Beste und 
Wertrollste, was über den Charakter der lateini- 
‚chen Sprache bisher geschrieben ist, in gedräng- 
ester Form zu einer sehr übersichtlich ge 
organischen Einheit zusammen, fügt aber 
Ganze eine Fülle eigener Beobnchtungen 
dafs das Buch ebenso jüngeren Lehrern 
älteren Schülern lchrreich und interessant sch 

Die vier Hauptabteilungen behandeln 1. 
und Volkscharakter, 2. 
wickelung, 3. die Sprache der Diehter, d. die 
Sprache des Volks. Der erste Teil deckt die Be- 
ziehungen, welche nach Ansicht der Sprachforscher 



























































wird, 
rache 























HRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1802. No, 11 





Er 


sind, in dem Gesamtorganismus der lateinischen 
Sprache, in Formenlehre und Satzgofüge, Wort- 
bildung und Worthedeutung auf. Dor zweite 
{hut das Gleiche wit den Einflissen des Ze 
geistes uud der wechselnden Kulturverhältni 
auf den Stil und die Ausdrucksweise der römischen 
Schriftsteller. Immer gelingt es dem Verf, die 
wesentlichsten Züge namentlich auch durch Ver- 
gleich mit griechische und molernem Sprachtum. 
scharf zu zeichnen. Im 3. und 4. Teile werden 
die Eigentümlichkeiten der poetischen und volks- 
ümlichen Rede namentlich in ihren Abweie 
von der Sprache Cieeros und Ci 
rakterisiert. Die Anmerkungen 
nicht blofs über die benutzten (Quellen Auskunft, 
sondern bringen auch manche dem Lehrer inter- 
essunte Ergänzungen und Vervollständigungen des 
im Buche gezeichneten Bildes der lat, Sprache. 
Möge das treffliche Werk des sprachkundigen 
Verf., an dem wir nichts auszusetzen hahen, weite 
Verbreitung finden! 
Colberg. 
















































b urbo condita libr. 

erklärende Ausgabe, neu In 
M. d. Müller. Da. II, Heft 2: Buch 
Fünfte Auflage. $. VI u. 232. — Bd. IV, Heft 2 
Buch XXL. Achte Auflage. 8. VI u. 100. 80. 
Weidmanusche Buchhandlung 
ML 1,80 bezw. 


T. Livi 
born 











1890 u. 







ein grofser Fortschritt nicht nur in di 
staltung, sondern auch jm erklärenden Teil aner- 
kannt werden. Die Empfindung, welcher der 
jetzige Herausgeber bereits im Vorwort eines 
früheren Heftes Ausdruck gab: „mi 
vom Herzen, dafs ich eine Rei 
klärungen nicht mehr zu vertreten habe“, wird 
nders lebhaft auch bei der beleutenden 


















An mehr als 100 Stellen weicht der Iat 
Text der Bb. 9 u. 10 von dem der d. Aufl 
Die Änderungen beruhen, wie man ausI1.J. Müllers 
bisherigen Publikationen (Jahresbericht d. Phil. 
Vereins) schlielsen konnte, grofsenteils auf Mad- 
gs Eimendationen, welche von Weilsonbo 
nicht gründlich und unbefangen genug gepri 
Dats die Neubearbeitung. di 
Abschnittes viel mehr Zeit und Mühe gekostet 
hat, als die Revision irgend eines andern Heftes, 
glauben wir M. gern; dafür kann man aber auch 
selten mit größerer Befriedigung das N 

























worden seien. 














"das Bessere bestätigen als hier. 








Einige der wichtigen Abweichungen dieser 
Ausg. von der vierten, mit welcher Müller m. E. 
dus Richtige getroffen hat, stelle ich im folgenden 
zusammen. VIII 1,9 qui placari nach J.Fr. Gronor. 
Was Weils, für die Überlieferung anführte, reicht 
freilich nicht aus; denn erstens finden sich hei 
Liv. überhaupt in Bezug auf die Beiordnung der 
Relativsätze nur gauz geringe Unregelmälsigkeiten, 
sodann ist von den aus Cicero u. a. angeführten 
Stellen kanm eine einzige der hier in Frage 
stehenden ganz analog. Die Lesart der jüngeren 
Hdschrr. ‘pararique enthält die bei solchen Ver- 
bindungen von Relativsitzen fast rogelmälsige 
Konjunktion, welche much an der einzigen gleich- 
gen Stelle bei Cisar sich fl 
quibus p. R. ignovisset neque 





























Vgl. Cie. off, quem portulit paratque; Tuse 
172 quibusque fulsset contagio seseque sevoca- 
visent u. ö. — 2,4 schreibt M. jam is rumor et 
— 7, 15 Publ. Philonem tertium nach Glarcanus, 





— 8. 7 in deditione nostra mit eod. Lu. jün- 
jgeren. — 9,9 pro vobis mit Madv. statt nee pro 
Y. der besten Hs. — 12, 2 merlin Iapsos via Madv. 
@&,11 media vin). Weilk. Bezichung von media 
ist unpassend. — 12, 3 Iibatis viribus (statt 
clinatis), nach M.s eigener Konjektur, vgl. 21, 20 
12,30, 6. — 12, 6 eertamen; vgl. 22, 37, 3 quibus 
oleant. — 13, 11 vagus nach Duker. 

erurum, Madv. — 17, 2 volutari 
nach jüngern Hs. n. Bake. — 18, 9 quadringe 
tesimum, T. Faber (CCCC st. DUCO). — 
audierint, nach Ruperti, Madv. (Weilk. audierant). 

Aus dem 10. Buch mögen noch probeweise 
erwähnt werden: 2, 9 diverso eig. Konjektur Ms. 
st. altoro (wofür auch alio u. avio vermutet wor- 
den ist). — solemne certamen, Cd 
3,7 tum getilgt nach Madv. — 4,2 nctae. 
4,7 conspeotum; mach jüngeren Hs. — 6.3 ut 
oxonoratam dedueta, eig. Verm. M.s — 6, 5 deessot, 
Sgl. 11,5. — 7, 11 in hinzugefügt nach Wesen- 
berg. — 11,3 deterruerunt. — 18, 11 satin sal- 
vae (st.salve, wie 1,58, 7) se. sunt res, eine schr 
häufige Formel. — 21,2 vocaro ... sollieitare. 
— 21, 8 saltum Veseinum, wie F. Füguer. 

In manchen Füllen habe ich die Notwendigkeit 
einer Abweichung von den guten Hs. bezw. von 
Weitsenborns Lesart nicht einschen können. 
VIII, 3 scheint. venies ausreichend begründet; 
3,4 immemor ea nach den Spuren in M. und I. 
das bessere. Auch den Zweifel un 3, 11 vietis 
halte ich nicht für berechtigt, trotz. auffallender 
Stellung. Das „Besiegtsein“ der R. mul nach- 
drücklich hervorgehoben. werden, ob 
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102. Null. 


296 








eigentlicher Kampf stattgefunden haben mag oder 
nicht; heifst es doch auch 1, 1 elade Rom. Caudina. 
— 6,6 schreibt M. nach Madvig-Ussing, gegen 
die Hs, lietoriöus füsces. Allein die Dreiteilung: 
onsulibus-lietoribus-militibus ist sachlich unwahr- 
scheinlich, da die Liktoren überhaupt nur als 
Trüger der Fasces in Frage kommen; letztere aber 
sind in erster Linie mit den insiguia gemeint. 
117,7 summissis fuseibus in cont. ascendit . 
submissa sibi esse imperii Insignia; s. 18.1. 
1155, 9. TIT 36, 3 u. ö. — Hertz, wird wohl recht 
haben mit der Meinung, du die W. lietores 
fasces (welche so nicht zu dulden sind) von einer 
erklürenden Randbomerkung zu insiguia herrühren. 
— 8,19 sponsioni gegen M. P. U.: sponsioni. 
Was Weifs. zu 45, 18 anführt, ergänzt durch 
Weisweiler, der finale Gen. ger. Köln. 1890, über- 
zeugt mich von der Richtigkeit der Tradition. — 
14, 5 signa ferri schreibt N. P.U.L). 
re belliea verm. 












































b. g. VT7, 1 ad quaestus... 

vim maximam (ueben VI. 30,2 multum in re 
militari potest fortunn); Tac. ann. 111.24 valida 
in rem publienm fortuna fuit, fast — zur Bo- 
herrschung des Staates. Die von M. angezogenen 
Beispiele passen nicht recht zu uns. Stelle, weni 
stons nicht Liv. 28,42, 9 potentis in Africa esse. 
Bach ist 24, 7 se hinzugefügt worden; 
[5 die Auslassung des Fürworts hier im 
Hinblick auf die 4 vorhergehenden gleichen Formen 
schr begreiflich erscheinen. — 37, 14 adieit nach 
Madv. für (ebenso 8,3). Letztere Form 
wollte Weils. als Präsens nehmen, mit Unrecht: 
dus Porfekt steht eben mit Beziehung auf die 
dem Schriftsteller vorliogende Quello; deshalb der 
Tempuswechsel gan Anders liegt die 
Sache I, 41, 1, wo M. eieeit in eieit verändert 
hat, weil die lebhafte Schilderung (inbet, com- 
parat u. sw) daselbst das historische Präsens er- 
heischt. (Vgl. übrigens Tac. Dial. 16 seribit u. 17 
seripsit.) 

Auch die Nenbearbeitung des XXIL. Buches 
ist eine schr gründliche, wohlerwogene Leistung 
Ms. Der Text ist „in möglichst engem Anschlufs 
an die Ausg. von Madvig und Luchs“ gestaltet 
worden. Das Verzeichnis der Stellen, an welchen 
von der handschriftl. Überlieferung abgewichen ist. 
sowie der wichtigsten Konjekturen, die Madv. in 
die 4. Aufl. s. Toxtansgabe 1886 aufgenommen 
hat, füllt über 20 Seiten. Darunter befinden sich 
freilich auch unwesentliche Dinge, wie 3, 10.4 Veis 
(Fügner) st. ab Veiis, oder 6,8 e saltu st. ox 






















































saltu u.ä — 1, 2 liest M. nach Olschefski videre, 
ebenso Wölflin und Luchs. — 1,8 tenuerat, 
„Ruperti verm. tenuerit, wahrscheinlich richtig: 
sl '$ 11° (potuerit)*. Allein dort liegt die 
Sache anders. Hier ist an einen von dem „risi- 
tiereuden“ Reiter gewöhnlich getragenen Stab zu 
denken, und es mufs daher weniger der Modus 
als das Tempus aufüllig erscheinen. Vielleicht 
ist tenebat zu verbessern. — Zu 1, 11 stellt M. 
im Anh. die Vermutung auf, es soi ita inseriptum 
zu lesen. Dio bei Weißs, für seriptam angeführten 
Stellen reichen allerdings nicht aus. — Unbelingte 
Verbesserung ist 1, 12 Janaeque eadentis, Draken- 
borch (st. lunae). — 2, 6 neque aut naclı A. Peri- 
zonius; die Negation ist gewils nicht zu entbehren, 
doch hätte wohl die Form nee (Weifk, u. Madv.) 















; nach 
dems. 4, 4 hand. deteotae. — 5, 4 liest M., wie 
Weils, vulnerum (eodd.), erklärt es aber nicht 
zutreffend als objektiven Gen., vgl. 8, 29, 13 vul- 
zerum ira. Das Stöhnen rührt doch von den 
Wunden bezw. den Verwundeten her. — 5, 6 elnt- 
debant, nach Luchs, vgl. 47,3. Die Emendation 
dürfte sich auch dann empfehlen, wenn acies 











Singular denn der Plural betont mehr das 

i Abschliefsen von verschiedenen 
Seiten her. — 5, 8 conglobabat (P. oonglobat), 
nicht so nötig wie 6, 5 super alios. — Ziemlich 


sicher ist die Ei. 7, 4 anctum, Walch. Mit der 
Wendung ex vano auetum vgl. Tac. ann. 3, 56 
falsım aueta; 2,82 aucta in deterius; in malus 
valgıre, daneben ex aeguo, ex faeili u. ü. Im 
‚einen Falle tritt mehr die konsekutive, im andern 
die modale Bedeutung hervor. — 8, 4 inciderer, 
Ingersler. — 8, 5 vermutet M. hinter esse einen 
Verbalbegriff des Meinens oder Sagens, wenn nicht 
statt esse einfach censere zu schreiben sei. — 8, 6 
nee diet. — poterat getilgt nach dem Vorgang 














Mommsens u. Weilsenborns. — Ebendus. dieta- 
torem .. . erearit. — 9,5 qnietis (Gronov) statt 
qui 


Der Druck beider Bündchen ist mit grüfter 
Sorgfalt überwacht worden; sinnstörendo Versehen 
oder irrige Citato sind wir nicht aufgestofß 
38,8 ist die Anmerkung zu sed* nicht an 
richtiger Stelle; XXI. 7, 61. im lat. Toxt so 
regata. 
Frankfurt aM. 








Eduard Wolf. 





Cornelius Taeitus Dialogus de oratoribus. Für 
den Schulgebrauch erklärt von Georg Andresen, 
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Dritte verbesserte Auflage. Leipzig. B. G. Teubner 





1891. 80 8. 8° 0,90 
In der Frage über die Autorschaft des Dial. 
steht Andr. im wesentlichen noch anf seinem 





früheren, wit Nachdruck und Scharfsin ver- 
ligten Standpunkte. Indessen entdecke ich in 
der neuen Bearbeitung einige, wenn auch vor- 
siehtige Modifikationen der betr. Ausführungen, 
welche beweisen, dafs die Argumente der Wein- 
kauf, Vogel, Jansen, Kleiber doch nicht ganz 
ohne Wirkung auf den Verf. geblieben sind, und 
dafs die Hoffnung auf eine endliche Bekehrung 
A’s nicht aufgegeben werden muls. So sind 
gleich Einl. 8. 1 Z. 1 die Worte „nicht ohne 
Grand“ gestrichen worden; die Möglichkeit der 
Abfassung des Dial. unter Domitian wird (8. 3) 
is des Tac. Agr. 
des Dom. „per silentium“ dure 
messen, „allenfalls bestehen kann“. Freilich sei 
der Wechsel der Stilarten. wenn man die histor. 
Werke vergleiche, werhört, und deshalb die 
Frage der Urheberschaft als ungelöst zu be- 
trachten. — Und doch macht A., abgesehen da- 
von, dafs er des Tacitus Namen dem Titel der 
Schrift ohne Kautel voransetzt, der Ansicht vom 
taeit, Ursprung des Dial. auch insofern eine Art 
von Konzession, dafı er die übrigen Werke des 
Tac. ohne weiteres als Geschwister des Dial. 
eitiert und auch sonst in diesem Sinne schreibt, 
s das betrifft, dafs“ bei 
Tac. u 3.02, 7.64, 4. 
Daneben freilich heilst es 8. 26, 1 women inserere 
famnae „ein diesen Schriftsteller (s0 öfter) eigen- 
eher Ausdruck“. $. übrigens ähnliche Stellen 
anderer Autoren bei Kleiber 8. 61. 

Im Int. Text sind nur wonige, m. 
wenige, Änderungen vorgenommen worden, die 
aber ausnahmslos als Verbesserungen zu betrachten 
sind, z.B. c. 1 nuch Roth: cum singuli diversas, 
sed onsdem probabiles enusas, c. 25 qua quasi 
cominus nisus (J. Müller) u. a. — Die Zeichen 
r Lücke nach ferri e. 10 dürften fortfallen. — 
Zahlreiche Neuerungen finden wir im Kommentar, 
wo kaum eine oder die andere Spalte ohne vorteil- 
hafte Umgestaltung geblieben ist. Zweckmi 
Kürzungen haben Raum für viele neue sprachliche 
Parallelen frei gemacht (so das die Seitenzahl 
des Ganzen gegen die zweite Auflage nur um 
4 Seiten zugenommen hat) — und auch hier zeigt. 
ein gewisser Umschwung zu Gunsten des 
Tacitus; denn von dem Plus von etwa 150 an- 
geführten Stellen entfällt etwa der dritte Teil auf 















































































ihn, namentlich auf die Annalen, ein anderes 
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Drittel auf Cicero, während der Rest Quintili 
(hauptsächlich) und andern Autoren entnommen 
ist. — In der Auslegung mancher Einzelheiten 
stimme ich dem Herausg, nicht hei; so nehme ich 
© 29 sui alienique (eomtemptus) trotz der schein- 
bar ähnlichen Gegenüberstellung Germ. 31 nicht 
im Sinne von „Verschwendung und Schulden- 
machen“, also vom materiellen Besitze, ziche viel- 
mehr ann. IV 1 sul obtegens, in alios rim, 
„eigene — fremde Persönlichkeit“, zum Vergleiche, 
heran. — Die Übersetzung e. 31 tenehit vonas 
animorum, „er das Herzensgetriebe in der 
Hand halten“, sagt mir nicht recht zu. Für die 
richtige Deutung von enpidus (e. 31) weise ich 
f die häufige Gegenüberstellung des W. zu mo- 
oratus bei Cicero hin, z. B. Font. 10 a. B. 
Zum Schlusso möchte ich ein paar weitere sti- 
tische Parallelen anführen, welche mir gele- 
gentlich in der Lektüre Ciceros aufgefallen sind. 
Zu c. 14 ingenium ulunt vgl. noch Cie. frgm. ep. 16 
existimabant Graceis exereitationibus ali melius in- 
genia posse; zu e. 19 vi ot potestato cf hist, 
is ne potestas; zu e. 26 a. E. fraetn sit eb de- 
ta. oloq., ef. Cie. off. 2, 40 Fregi 
mwinuit. — 31 haurire —- libare; Cie. do 
hanstos animos et libatos habemus. — 
aufser Cie. de or. 1, 65 auch 
t et amputat multitn 
idem adunissent; Cie. frgm. 
Hort. 1123 quod enm uterque nostrum adnuissent. 
— Zu 34 faciem — imaginem ef. Cie. Tuse. 
eonseetatur nulla eminentem effigiem virtutis, 
sed jmaginem glorine (Bührens konj. bekanntlich 
Dial. 34 aciem für faciem). — 40 dissensionibus 
et discordiis ef. Agr. 32 diss. ne discordiis. — 
Frankfurt a. M. Eduard Wolf. 









































(sententiarum). — 
























ersetzen aus 

ischen ins 
gram- 
merkungen und 
alien nach. grie- 
uttgart, W. Kohlhammer. 1801. 
z0 Mk. 


X. Kraut, Übungsbuch zum Ü 
dom 


Deutschen und Late 














Die nächste Aufgabe des Buches ist «lie Einabung 
und Befeostieung der zum richtigen Betrieb der 
Klassikerlektüre notwendigen grammatischen Regel 
daneben orstrebt der Verf, aber auch noch — u 


das ist sehr zu billigen — Vervollkommnung des 
deutschen Ausdrucks und Weckung und Belebung des. 
Interesses für den 








Stücke zuläfst. 


Im 


ganzen enthält das Buch 168 
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die sich enger an die 
Lektüre anschliefsen. Winke für die Übersetzung 
werden am Fußse jeder Seite gegeben, teils di 
teils durch Verweisung auf Grammatik oder Schrift: 
steller; nur bei den Extemporalien fehlen sie aus 
aheliegendem Grunde. Die Stücke sind fast durch 
weg zweckentsprechend und gut; aber die Anmer- 
kungen dürften da und dort besonders in Texikalischer 

wäre freilich 

























die Beigabe 
nissen. D 
und ein Verzeichnis 

Baden-Baden. 


inos di 
Schlufs macht ein sy 
der Eigennam 









Auszlige aus Zeitschriften. 
Mitteilungen des Kai 
chäologischen Inst 
lung. XV, 
267279. 


erlich Deutschen Ar- 
Athenische Abte 











REF. 





dis Ssamtonagirrs, veröflnlicht eine 
garischen Ort Dschumala gefundene Bittschrift des 


{hrakischen Dorfes Skaptoparene, das zur Stadtgeme 
Pautalia am Strymon gehörte." Der ersto late 

Abschnitt ist. jetzt 
8 folgen drei K. 











is geht dahin, sie durch 
Belistigungen zu befreien, 
Messe, 
(ra, Ihrem Dorfe beim Passieren desselben 
auszuüben pflegen. Die Bittsteller werden von dem 
Kaisor angewiesen, ihre Beschwerden vor den Statt 
halter zu bringen. 2 Th. Mommse 
giebt. Erläuterunge annten Inschri 
5.282284 voröf derselbe nach einer Ab- 
schrift von Ramsay_ das Fragment eines Dokrets aus 
Anameia Kibotos, in welchem die Provinz Asia auf 
des Prokonsuls Paulus Fabius Maximus 
samten Provinz gemein- 
Der Anfang des Dekrets 


weiche die Besucher der 
besonders der fünfzchntägigen Oktobermesse 



























Judeich publiziert 27 Inschriften aus Erythrai, Kl 
zomenai, Priene und Toos. Bemerkenswert n. 17, 
Bruchstück eines Synolkismos- oder Sympolitiever. 
zwischen Teos und einer anderen Gemeinde 
im Dialekt; erhalten ist nur der Schlufs 
der Urkunde, dor die den hürgen auf, 10 Jahre 
serichene Stewerfriheit ro S. 300.31 
Maximil 1 Snwal Lamla, veröf 
Hieht. ci fgurige Lakythos in Atlon 
‚er Lamia an einen Palmbaum gebunden und 
von Satyrn gemartert dargestellt ist (Taf. IN), und 
bespricht im Anschlufs hieran andere Vasenbilder m 
satyroskem Charakter. Sodann wird die athenische 
Lekkythos auf ihre technischen Eigentümlichkeiten hin 
untersucht. u Pfeifen- 
u Herr- 
Der jetzt in 
selben Typus 

































Dresien befindliche Marmorkopf stellt d 


Athletenkopf ans Perinthos. 
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dur, wie der Kopf aus Ince-Blundell-Hall, der des 
Palazzo. Riecardi sowie namentlich der Kopf des 
Müneluer sog. Diomodes. Dieser Kopfiypus weicht 
von dem myronischen des Diskobol Masslni in der 
Bildung der Augen, dem Bau des Schädes, der 
Profilini des Gesichts und der Haarbehandlung derart 
ab, dafs er nicht auf Myron zurückgeführt werden 
kann. Er gehört in den gleichen Kunstkreis, w 
‚ie Neapler Tprannenmördergruppe und der gebissen 
Tape im Westgiebel von Olympiä; als Schöpfer 
dieses Typus ist Pythagoras zu vermuten. — 8. 334 
—344. Wilhelm Dörpfeld, Der Hypäthraltempeh, 
übt das Resultat seiner Untersuchung in den Satz 
sammen: nachdem durch die Ausgrabungen festge- 
stell ist, dafs das einzige von Vitruv (I, 1) an 
führte Beispiel eines. grofsen Mypäthraltempels das 
Oipmpieion in Athen. st, die. vichumstrttene 
ach. der Del les antiken Tempels 
ne große 
ürtralo ypäthraltempei gegeben hat, dafs aber die 
ichischen und römischen Tempel im allgemeinen 
kein Oberlicht hatten, sondern nur durch die Thür 
345355. Adolf Wilhelm, 
Inschriften aus Messene, veröffentlicht 3 Inschriften 
des Musenms von Mavromati am Berge Ithome, alle 
dialekisch (in n. 2 Adna; = att. ofans): n. 2 Fr 
ssungsurkunide, m. 3 Weihinschrften an Limnatis, 
5. 4 Bruchstück_ ciner_ gotiesdienstlichen Verfigung. 
— 83566. Richard Meister sicht den Namen 
YyrAfdag in der von Sclivanor publizierten rhodisch 
Grbschrift als Kompositum aus. der Präposition. # 
(wel. "Fdequos in dor Inschrift von, Abu-Simbol) und 
gli an — S. 358 1. voröfentlicht "Al. ‚Anaeper 
tüigas eine Grabinschrift aus Antiphelles in L.kien 
$350- 361. Litteratur. — 8. 361-370. Funde. 
Yan dem alten Theater von Argos sind neuo este 
ufgeleckt worden. Die Ausgrabungen an den Tlca- 
tern von Gythion und Mogalopolis werden fortgeführt, 
Mordtmann berichtet über Funde, die an dor 
Ste der 1800 wo Aja Sofia-Moscheo in 
Sao 
icchische Inschriften. 





























































































Entdeckung einer der ersten 
snzehörenden Nekropole im Eischthale nahe bei Roxc- 
reto, ähnlich der Nekropolis von Vadlena bei Botzen. 
In Athen wurden zwei Mydriae mit sepulkrulen 
Relieflarstellungen gefunden. — 3355 8. 2221. Das 
Brit, Museum hat jüngst eine etwa drei Fußs hohe, 
‚dünne Steintafel ans Porto Portese (Sammium) erhalten, 
nen Cirkusanschlag, der, aufsen aufgehängt, anzeiste, 
dıls alle Plätze besetzt seien ('Cirkus voll, unge 
Beifall; Thüren geschlossen‘); ebendaher stamm 
Marmorbüsten; die eine stellt Titus vor. 
Dorpfeld hat, einen Teil der Strafse, die vom e 
much der Akropolis führte, sowie ein Reservoir und 
an mehreren Stellen Reste eines Aquäduktes gefunden, 
üie, wie die bereits früher bemerkten Stücke, unter 
dem grofsen Theater und dem des Herodes Teile der von 
Pisitratus angelegten Leitung vom oberen Hissos zur 
Hnneakranos zu sein scheine 
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Acaden 
5.88. 


109. 
‚Noten 


1030. 
Horondas von T. G. Tucker, A 
Headlam. — 8,91. Thomas 1, 

cad. 1027 behandelte neue 








Palmer, W. 








Sinne. — 1030 5. 112. 
Headlam ud A. Pal 
etruskische Inschrift auf der Mu 
Agram. [s. W. 8.191]. — 





Not 





ie dogli scavi 1891. Ju 
7. Piotrogrande teilt folge 











Harıius Antiochus Augustse Raten. abi et 











Tarıio ...; dies ist wichtig, weil hier zum ersten Male 
die Bezeichnung Augnstav Ravennfan) orscheint. — 
8. '. Gamurrini berichtet über die Auf- 





fi ver cir 
der Nähe des 
etruskische Inschriften mit 
veröffentlicht u. a, fol 
Teitungsröhre aus Tarracina 
Valgenialis: s. 0. 1 

gliano publiziert den Tst der Not. 1890 
erwähnten Inschrift zu Ehren des P. Plotius Faustinus 
seriba publiens Neapolitanorum acdilichis. — 


ischen Nekropolc bei Bruscalupo 
nd teilt 54 
F. Colonna 






























Bullettino di archeologin e storin Dalmata 11. 
F. Bulie publiziert weitere In- 












inatium); No. 92 (1736 
wo aber fälschlich 

zu p. 
1501 9. 98 1. 02 






In No. 


1706 (Ball. vermifst 6. D 


Dal. 
de Rossi bei der Lesung dar xuwpelong wgor cine 


Angabe des vicus, die le 
Ten; Anal müsse 


der Formel ögen ete. nic 
n dem «org stecken. — 
111 1979, 1961, 2551 
Spalato (unter den No. 





sind jetzt dem Muscum zu 














17121214 Cat. A) geschenkt. — S. 164 1. Fort“ 
setzung des Katalogs der Gemmen dieses Museums, 
So. n35. — 168, Bulle macht 








jcht nur in Gallien aufserordentlich hhuf; 
im Diz. epigr. von de Ru 
sondern auch auf 89 römischen Grabstein 
matien, besonders in Salona (66), während 
anderen Teilen des römischen Reiches nur ganz vor- 
einzelt vorkommt ist geneigt, jene Thatsache 
auf den Einfall des gallischen Volksstammes der Skor- 
disker in Dalmat ückzuführen, 

der ascin die alte Natinonalwalfe der Kelten, die später 
| zu einem. rel Symbole geworden sei, dessen 
Bodentung wir noch nicht konnen. — 8. 169-172, 
P. Kaor behandelt die Lage der alten Ortschaften 
‚ler Strafse von Salona nach Narona un kommt 
zu Resultaten, die von denen von Alacevis (s. Bull. 
Dalm. 1991 N. 3. 4) erheblich abweichen, 


findet, 


































303 


Bulletin Monumental 1891, 1. 
. 80-08. E. Taillebois beep 
iberischen, zu Cacörds in Estremadura: geh 
von G. Schlumberger 1885 in der Gaz. archöol, vor- 
öffentlichten Goldstreifen mit gestanzten Verzierungen. 
Der hier erscheinende Typus der Pferde und der 
Kopfbedeckung der Krieger wird auf verschied 
Denkmälern nachgewiosen, die sm! 

zischem Einflusse” steheı 
544. 547. 548. 54 
DI NIV, XV, Nlua — 



















hunter. pl 









Schliemann Tiryns £. 20 








Revue de Pinstruction publique en Belgique 6. 
5791. I. Keclhoft zes, daß die Iandlufige 
Angabe der Grammatiken, xulös mul» si cin 
Synonym von ei maihr, efrgrerer, falsch sch, 
mehr xaAös zo nur eine adverbiale Bedeutuny 
erito, avec rasen, 3 Don dit habe, — 8. 381.88 
3. Deiboeuf kommt bei Gelogonhet dor Besprechung 
des Werkes von Dastin, Etude sur les princhpaux 
adverbes, auf seine Hrklrung (Her: XIX 2] von 
Sophnels" Antigene 4 zurück, wo er die Nogation 
(rg auf eine Attraktion zurückfihrt, so dafs cs für 
Herd stehe; für solche Attraktion, die logisch den 
n völlig verkebrt, werden mehrere Beispiele, u. a. 
das dAiyay Thuc. VII 75, 4, sowie Stellen moderner 
Französischer Schriftsteller, u. a. eine von Zula, an- 
geführt. — 8.4236. Nekrulog auf den am 28. Okt 
Verstorbenen Chr. 1. Roerse 





























Zeitschrift für die österreichischen Gymna- 
Bien XML 11. (Sosenler 1891) 
8.901900. A. Kornitzer, Zür Wanderung 

des Äneas durch die Unterneit. Der Vorhch 

macht darauf aufımerkeam, dafs Verg. den. VI 200 

das Gebot der Sihple voginagne are Jerrum ganz 

And ne nicht an rgnd einem Drake de Ann 

oder der Shnatlon In der Äneis ensprungen a 

sondern einfach aus einer rein Auferlihen und ge 

dankenlosen Nachahmung des Homer (2 48 sqq.). — 
$:909..908. A. Engelbrecht behauptet CR, pro 

Deinturo 8,88 sch miles als Objekt zu dem erden 

ni hinzuzudenken, man vor habuise regen zu 

hen SUSE 3. A. Stowassor Achreiht 

Yelins Longus 3325 7. (LK IN 69) allere 

Für abbire und in dem. dort Ongefhrten Lnciisrere 

abtile. — 8.909. 3. Schmidt schlit Cuen bel 

‚all. 126,5 die 0110 für die quarto zu lesen vor. 
































Rezensions- Verzeichnis philol. Schrift 


Do Accii fabulis di 

Bayer. Gymm. 9 8. 560-563. " Summarlscher Über- 
Dick über das zu Tage gefürderte. Steinberger 

Aristoteles, "iöpveiov zolıreia, olited_ by 

: Amer. journ. of philol, SU 8. 97-100. 

Übersicht ber ie Litteratur. BL. 





Iueian Miller: 












Literarische und historische. For- 
schungen zu Aristoteles "49. nol.: 1.0.4 8. 1 
Im ersten Teil ist manches vortrefflich 
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die chronologischen Ansätzo des zweiten müssen 
tige Bedenken erhoben werden. A. 
Dernecker, Geschichte des Gym. zu Zyck 2, 
Teil: BphW.5'8. 155. Notiert. C. Nohle. 

Böhme, Nepossitze zur Syntax: Württ, Korr. 9 10 
8. 459-454. Grotz. 

Bonwetsch, von Olympia, 

wiften: AC. 4 8. 1081. Bomerkenswerte De. 
feicherung unserer Kenntuis der patristischen Litteratur. 

Bouterwek, Lat. Sülisik: Württ. Korr. 9/10 
8. 451-453. Grote vermifst leicht behältliche Regeln. 

Cauer, Fr., Hat Aristotelos die Schrift vom 
State der’ Athener geschrieben? Mitt. 

Lit 1 8.47. 'ändelnde Art seines Kriticismus 
hat den Vfr. zu weit geführt. Schneider 

Ciceros Leben und Schriften von Aly: Württ. 
‚Korr. 9/10 8. 454-455. Im ganzen eine gut populäre 
Darstellung. Bender. 

Cieoronis de oficiis br, erklärt von Dettweiler: 
Gymnasium 24 8. 865-867. Die Methode dieser Aus- 
gabe beileutet in der That einen Fortschritt. @. Lant- 
araf. x 

Cocchia, La sintassi Jatina: Ric. 20 8. 363-365. 

s Werk. 4 Vulmangi. 

-Hartel, Gi 
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grammatik, 









besser als Koch, 
Gzyczkiowiez, De Tacitei sermonis proprieta- 
tibus: ZphW. 58. 144-148. Anordnung und Grup- 
pierung Yälst zu wünschen übrig. A. Ai 
Damascii succ. dubitationes etc. e 
138-141. Dankenswert. 0. Apelt 
K., Noctes Manilianne: Bu. erit. 2 8. 





















istchre Philos: 7% 
örgfältig und umsichtig. Gewünscht 
ing der philonischen Inspirationslehre, 
P. Wendland. 

Gardthausen, Augustus und seine Zeit 11 IL1: 

Mitt. ans d, hist, Latt. 1 $, 7-11. Inhaltsangabe des, 
wie schon jetzt zweifellos feststeht, wissenschaftlich 
bedeutenden Werkes. Dietrich, 
Griechische Übungsbücher von 1. Herwig, für 
in; 2. Gerth für Obertertin; 3. Kohl für Sekunda: 
iymnasium 24 8. 808-809; 1 8. 17-19. 1. Verwend 
bar, hat aber keine besonderen Vorzüge. 2. Brauch- 
bar, aber nieht hervorragend. 3. Vorirefliches Hilf 
mittel. Ziepeler. 

Guides-Joanne, Gröcı 
Die Karten und Pläne steh 
denen 

Harris, R., Sp 
TN.LZ 3 S. 671. lat 
schriften, deren sonstige Erklärung leider nicht beachtet 
ist. _Vortreffich sind dio Abbildungen. G. Sch 

Haussleiter unl Zahn, Forschungen zur 
schichte des neutestamentlichen Ka y 
1.0.48. 107. Das wertvollste Stäzk ist ber Beitrag. 

































Haussleiters. Sehm, 
v. Herwerden, IL, Studia eritica in Epigram- 
mata Gracea Rer. 4 8. 68 f. Manches geistvolle, 






edle Fehler. My. 


16. März. 
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Hoy, O, Semasiologische Studien: G.. 38. 104- 
110. Zu doktrinär. Den Wert der Wortdehi 
beznifet H. Schmidt. 

Italsen und Lindner, Die Aliaschlacht: Bph W.5 








8.149.152. Das Resultat wird abgelchnt von 0. 
Richter. 

Hultsch, Fr., Die erzihl itformen. bei 
Polybios: BphW. 58. 183-138. Das Beste und 


Zuverlissigete, 
überhaupt geleistet: word 
Imhoof- Blumer, 
Korr. 9,10 8, 443-444. 


was im Gebiebt der Syntax des Pol, 
ist. Ti. Büttner-Wobst, 
rischische Münzen: Würit. 
Höchst Ichrreich. G. Sizt. 














Kohn, M., De usu adjectivorum .. . pro sub- 
santivis.. „ap. Thucydidem: 40.4 $. 132. Bietet 
icht gerade vicl Neues. B. 

Livins, Jahresbericht von H. 4. Miller: Zischr. 
fd. Gym. 1 8. 1.25. 

Mitchell, A study ofgreck philosophie: Satr. 1894 





$.190. Die Behandlung des Meraklit, Anaxagoras 
und Sokrates mülste erschöpfender sein. 

Maller, W., Die Umsegelung Ari 
pbönizische Schifer: Württ. Korr. 9/10 
Sorgültig und vorständig. Bender. 

Nythologie,, Jahresbericht fir 1876-88 ini. 

3 Müllers Jahresberichten, Supplementband (25) $. 
Ssh von A. Zreuner. Forsetzung fl, 

Vecioni, On, Seritti di Letteratura latina: Zlie. 20 
8. 380-361." Lobende Inhaltsangabe von €. Puscal 

Patzig, E., Unerkannt und unbekannt gebliebene 
Mlalas-Fragmente: BphW5 $. 141-144. Fördert 
die Malalaskriik, doch kann man dem Schlufresultat 
Wer Abfassung und Abfassungszeit der Chronik nur 
teieise beistimmen. KH. Gelzer. 

Perrot ot Chipiez, 1. History of Art in Phrygia, 
Iydia, Caria and Lycia, from the French. 2. History 
sfArt in Persia. from the French: Satr. 1894 8. 188 1. 
Die Vorzüge der Originalwerke werden schr gerühmt, 
die englischen Übersetzungen getadelt. 

Plauti Rudens, edited by Z. A. Sonnenschein 
Amer. journ. of phälol, X 1 8. 34-80. Die gute 
Ausgabe zeigt vollkommene Vertrautheit des Lirsgs 
mit dem Autor. E. P. Morri 

Proger, Th., Inseriptiones graccae melriene: 
694. 3 8. 89-104. Fleisige, höchst, dankenswerte 
Sammlung, in welcher die Gedichte der Anthologie 
richt hätten ausgeschlossen werden sollen. (3. Aue, 

Roberti, La eloquenza greca. 1: Air. 20 8, 

38. Wenig genügend. D. Bas 

Sakralaltertümor, griechische. _Jahresboricht 
ide. Müllers Jahresbericten 69 9, 13-144 von 
A. Mommsen. 

Schmidt, Karl, Geschichte der Pädagogik. 
BLL4. Aufl. bosorgt von Aanmak: Bl W.5 8. 154. 
Beige sel Material; die Darstellung hat. wtnas Der 
frmiendes. € Nolle. 

Schultze, V., Untergang des Heidentums. 11 
ker. 4 8. 64:68. Fleisige, an Ergebnisse 
Arbeit. G. Goyanı. 

Studemund, W., Studi 
rischen Lateins. 1. 
haltangabe yon ©. Pascal, 

Studia Biblica et ecelesiastica Vol. INN: Athen. 
3352 8.1461. Inhaltsangabe. 
















































auf dom Gebiete des 
fie. 20 8, 356-350. In 
























VI by I. Furneaus: DLZ.2 
gute Vorarbeit zu einer neuen 
Auflage von Orelli- Baiter betrachtet werden. di. 
Prammer. 

Yan dor Vliet, Studia occlosiatica, Tortullian 
1: BphW.5 8, 149. Mauche Vorschläge sind recht 

M. Petschenig. 
Vogolreuter, G 











schichte dos griechischen Unter- 








richte: Bayer. Gymn. 9 8. 560. Erfült, die durel 
den Titel erregten Erwartungen nicht. AR Zorn. 
Weisweiler, Das lateinische part. füt. pass 


Bayer. Gymın. 95.563.566. Nachdrücklich empfohlen 
von Gerstenecker 

Wiedemann, Herodots 2. Buch: Zr. 20 8.333 1. 
Wird für Jango Zeit das besto bleiben. A. Levi. 

Wilken, U., Tafeln zur älteren griochischen 
Paläographie: DEZ. 2 8.40. Für den Anfinger nicht 
praktisch genug angelegt. Wattenbach. 

Zander, Versus Malici: Aw. 20 8.335. Ei 
reichhaltiges Buch mit vielen scharfsinnigen Erklärun- 


























wen. C. Pascal. 
Mitteilungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
14. Januar. 
Gonzo las: Über die Darstollung des menschlichen 
Auges in der griechischen Marmorplastik. —- Diels 
legte. eine Mitteilung von Heiborg (Kopenhagen) vo 





Handschriftliches zum Kommentar des Simplicius au 
Aristoteles do caclo. 
inseriptions et bel 
. Januar. 5. Februr 
Gasati beschreibt eine um Trasimenus entdockte 
etruskische Nekropole, in welcher Urnen mit mehr als 
fünfzig Inschriften gefunden sind. — Havet liest den 
Schlufs der Schrift von Robiou Über die Rı 
zustände Griechenlands und des Orients im 4. 
hundert v. . Februar, 














ahr- 
Inschriften und Borichto 
Scons lassen eine Ausgrabung in Sebastopol als 
Tohmend. erscheinen. 





Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 

Am 22. Dezember 

feierte unser Erster Vorsitzender, 
Regierungsrat Professor Dr. Ernst Curtius, 
fünfzigjähriges Doktorjubilium. Die Glückwünsch 
Gesellschaft brachte eine aus den Herren Wattenbach, 
Hübner, Belgor und Trendelenburg bestehend Abord« 


Herr Gehoimer 








nung dar, der sich Sc. Hoheit der Erbprinz Bernhard 
von Sachsen-Meiningen die Gewogenheit 
hatte. Herr Trendelenburg hielt dabei an den Jubilur 





folgende Ansprache: 
Hochgechrter Horr Goheimrat 

Herr Vorsitz 

Die archäologische Gesellschaft zu Borlin glaubt 
eine Pflicht der Dankbarkeit und Piotät zu erfüllen, 
wenn sie den heutigen Tag nicht vorübergehen läft, 
ohne Ihnen die aufrichtigsten Glückwünsche darzu: 
bringen. Sind doch die Beziehungen zwischen Ihnen 
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und dor Gesellschaft so alte und enge, dafs sie sich 
hierin jeder der hohen Körporschafien. deren Glück- 
wünsche Sie socben vernommen haben, kühnlich an 
die Seite stellen darf. Sie haban, der einzige noch 
Nebende Zeuge, an der Wioge der Gescllschat gestanden, 
ie haben sie im vorigen Jahre zu der schönen Feier 
s fünfigjährigen Destehens geleitet, sit fst einem 
Vierteljahrhündert stehen Sie als erster Vorsitzender 
rer Spitze und werden Sie, so Gott will, in 
alter Frische auch in das neue’ Jahrhundert noch 
So ist Ihr Name mit der Entwickelung 

{tin allen Ihren Phasen aufs innigste, 
verbunden. Und wie erfreulich diese Entwickelung 
war, wissen Sie selbst am besten. Unter Ihrer Leitung 
hat die Zahl der Mitglieder sich verdoppelt, haben 
dio Vorträge und Besprechungen an den Sitzungs- 
abenden ein über die nächstbeteiligten Kreise weit 
hinausgehendes Interesse gewonnen; mehr als einmal 
sind. von auswärts der Gesellschaft, als einer Art 
entscheidender Instanz, wissenschafliche. Fragen 
Begutachtung vorgelegt worden, und die periodischen 
Veröffetlichungen, insbesondert das jührlich erschei 
nende Winekelmannsprogramm, bilden’ einen begchrten 




































































Besitz bei Fachgelchrten und Bibliotheken. So hat 
die archäologische Gesclcchaft das ihr Lei der 
Begründung. gesteckte Ziel, in Deutschland einen 





Mittelpunkt zu bilden für alle Studien, soweit sie 
sich der monumentalen Hinterlassenschaft des AN 
tums zuwenden, fest im Ange behalten und sich 

mehr und mehr zu nähern gewalst. 
Wir alle kennen Ihre Sinnesart zu genau, um 
jcht zu wissen, dafs Sie der letzte wären, der als 
st in Anspruch n was zum Teil 
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den. Verdiensten eines 








sein Wirken in die Zeit eines ungeahnten politischen 
nes seines Vaterlandes fiel; hätte er das 
ver Athena nicht lage vor 












ht vor Auge "a der Ruf aaa 
au ihn erging. So haben auch Sie Deutschland Jange 
or seiner politischen Wiedergeburt in dem Oduyeuneds 
Aöyos in der Singakademie, ein wahrer Chrysostomos, 
Aufgabe bezeichnet, deren Lösung Ihrer Meinung 
nach die Altertumswissenschaft gebictarisch fordere. 
Mit welchem Erfolge, ist, allbek „Da möchte 
man sich ja selbst mil dem Taler 
m für Olympia zu sammeln“, dies ka 
ist unvergessen. Nun, goltlob, eino Tellersammlang 
ist. für Olympia nicht nötig gewesen, das Dautsche 
eich at. die Lösung der Aufgabe aus eigenen Mitteln 
unternommen. So ist es Ihnen zu danken, dafs Olympia 
di archtologische Hochschule geworden it, die Hoch 
schule, auf der unsore jungen Ausgräber, Archäologen 
sie Architekten, dijenigen Kenntnisse sich erwor 
‚u, die ihnen in Troja und Porgamon, in Tiryns 
und Myken, in Athen und Eleusis und an vicen 
anderen Orten zu statten gekommen sind. Au dem 
ischwung der archäologischen Studien also. hahcı 
hochgechrtor Horr, Ihr vollgemessen Tail und in 
dem Sitzungssaalo dor archäologischen. Gesellschaft 
klingt nur das Eeho Ihres, Rufes wieder, 
Sio einst Doutschland zur Übernahme eines 












































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASS 








IE PHILOLOGIE. 1802. No. 11 308 





mannschen Vermächtnisses geweckt haben. In dieser 
Überzengung tritt die Abordnung der archäologischen 
Geselschaft, der sich zu unserm Stolz und unserer 
Freude ein erlauchtes Sitglled_ unseres Kalserhauses 
angeschlossen hat, vor Sic, um Ihnen für das unserer 
Geselschaft alzeit bemicsene rege und, fördernde 
Interesse herzlich zu danken. Möge Gott Sie in Ihrer 
Frische noch Jane, lange el fenerem gedeih 
Hichen Wirken auch in unserer 























Janvar-Sitzung. 
Nach erfolgter Rechnungsablage und Wiederahl 
des vorjührigen Vorstandes sprach Herr Curtius 
seinen Dank für die Glückwünsche aus, die ihm zu 
seinem fünfzhgährigen Doktorjubilium von seiten der 
Gesellschaft dargebracht worden sind. Dann logte er 
non Schriften vor: E. Reisch, Das Museo 
Gregoriano im Vatikan und das Kirchersche und 
prähistorisch? Museum im Colleyio Romano zu Rom; 
Die Neunzahl bei den Östariern; E. Curtias; 
Die Tempelgirbel con Olympia; C. Jörgensen, ©. Iaudı 
teig Miller; W. Melbig, Osertazioni sopra i ritratti 
di Falvia a «di Ottavia; A. Philippson, Der Gebirge- 
bau des Peloponnes; G. Weber, Guide du vayageur 
& Ephisez ders., Kylise untique & Dinair; Abhand- 
lungen der sächs. @. d. W. 1891 11, TIL; Rendiconti 
VII 7.105 Bullettino Dalmato XN 10, 11; Viestuik 
NL 4 
Herr Cortius legte der Gesellschaft die. ver 
gröfserte Abbildung einer Wagengruppe, in Kalkstein 





























geschnitzt, vor, aus Amatlus, von wo ähnliche kleine 
Monumente stammen, llöhe 0,27, Breite 0,2. Es sind 
Vagen mit zwei Standplätzen (duypögor, Ofygos). Ent- 





weder Rennwagen, oder Prozossionswagen, auf denen 
Gottheiten, von Menschen dargestellt, ihren Einzug. 
halten, Wir haben hier das ungemein gut in Form 
und Farbe erhaltene Bild cines solchen Finzuges, wie 
er als ein Teil der panathenäischen Pompo mit Pei- 
istratos als Wagenlonker der Pallas am anschaulichsten 
beschrieben wird. Die merkwürdige Gruppe ist publi- 
in dem Katalog der Exposition vom Juni, 

is 1801. 
Herr Hiller von Gaertringen legte eine grie- 
ehische Vase im Original vor, die sich jetzt im Anti- 
quarium des Berliner Museums befindet. Die Form 
t die des Kantharos mit niedrigem Fufs, gleich 
270 der Formentafeln des Berl. Vasenkataloges; 
lie Wände des Gefäfses sind mit glänzend schwarzem 
. d von dem Gewöhnlichen 
‚oben geschlossen; Deckel und Bodeı 
einfaches Oruament von Epheuranken, 
rotem Grunde. Zwei Röhren führen in 
‚las Innere, eine von oben längs dem Rande bis nahe 
zum Boden, eine andere von der Mitte des Bodens 
bis wenig unter die Mitte des Deckels. Das übrige, 

Wasser zei 
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Füllen und Entleoren des Gefifses, welches mehr 
oder minder vollständig durch die obere und untere 
Öffnung bewerkstelligt werden kann, kommen Er- 
scheinungen vor, die sich sehr einfach nach dem Ge- 
setze von den kon erenden Röhren erklären las 

Wenn der Votrage 











Ei 


aniker Monumente. oder 
der alten Lätteratur nicht zu Gebote stand, die De 
fung auf einen Vexierschere beim Trinkgelago vor 
schlög, so wurde dies durch die Ausführungen v 
iHerrn Ohnofalsch-ichter widerlegt. Die Vase stammt 
sach der Meinung des Horrn Furtwängler aus dem 
VI. Jahrhundert; als Fabrikationsort wird von 
meisten Büotien angesehen (sel. die ähnlichen Ephe 
Rankenornamente auf «den Kabirionsasen, Wännefeld, 
Alen. Mit NA, 415 9). 

Herr Kablor besprach das Amt dos eurator Kulen- 
darüi. Er ging aus von zwei Inschriften aus Pisauru 
(Olivier, Marmor. Pisaur. 38. 42), deren genau 
Text er der Freundlichkeit des Herm Professor 
E. Borımann in Wien verdankt, Auf der einen dieser 
Inschriften wird die Stiftung eines gewissen Valentinus 
ersibnt, welcher der Stadt Pisaurum 1 000.000 Set 
chenkt, damit von den Zinsen von 400.000 Sest, 
jihrlich’dem Volke ein Epulum, von den Ziusen der 
übrigen 600 000 Sest, ale fünf Jahre ein Gladiatore 
‚pi gegeben werde. Auf der zweiten Inschrift ist 
&i carator Kalendarli peeuniae Valentini_n. 118 DC 
guannt. Micran anknüpfend erörterte der Vortragende 
den Begriff des Kalendarium und stellte zusammen, 
as wir über den curator Kalendarii republicae wissen, 










































Derselbe wird häufig auf Inschriften erwähnt, aber 
ur in Italien, Gallia Cisalpina und $ In den 
Eragm. Vatie. 187 wird auch einmal die cura 





Kulendarii in Gales genan 
in den Rechtsquellen den Namen dieses Amtes nur 
sten an, da er fast überall durch Tribonian beseitigt 
is Cod Just, 11, 33, 2, 3 2. D. (Col. Theod. 12, 
11, 1) ist der curator Kalendarii durch den Pater 
intatis ersetzt. Der curator Kal. gchörte dem liter- 
stnde an und wurde vom Statthalter dor Droyinz, 
oft vom Kaiser selbst ernannt. Es lag ihu die Über: 
wachung der Verwaltung städtischer Kapitalien. ob; 
er war also, wie der curator reipublice, eingesetzt, 
un in die Selbstverwaltung der Städte einzugre 
Den Versuch französischer Gelehrten, den cur. 
auch im Osten des Reiches unter dem Titel 
Tandag 
dagegen Hiefo er die Frage offen, ob vielleicht in deu 
Dispunetor. afrikanischer Inschriften ein analoges Ant 
Zu schen sei. Die Binsetzung dieses Amtes wird na 
den inschrilichen Zeugnis. 
nnderts unserer Zeitrechnung erfolgt sein. Als Kulser, 
von welchen curatores Kal. eingesetzt sind, wenlen 
genannt Trajan, Hadrian, Antonin, Sorarus und Ca- 
call 

Die merkwürdige Tatsache, dafs dor Kaiser solbet 
sich so bis ins einzelne hinein an der Verwaltung 
der Städte beteiligte, glaubte der Vortragendo dadurch 
ün besten zu erklären, dafs der Kaiser seit. der 
Alimentenstiftung Trajans an der Verwaltung der städt. 
Kapitalien unmittelbar be Die Zinsen d 
von Trajan. gesifiten 
ansgelichonen 
Kalendarien der diese. Kapitalien 
sicht verloren gingen, damit die Zinsen auch wirklich 
zu dem vorgeschriebenen Zwecke verwendet. wurden, 
schnf vermutlich der Kaiser Trajan aufser den Ober 
Ycamten für gröfsere Bezirke, den Pracfeci alinentorum, 























Kal, 
n0o- 
hzuweisen, wies der Vortragende zurück; 
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htsräte, die curatores Kalendari, 
keit natürlich eino gunz andere war, al 
die der Quacstores alimentorum. Letztere besorgten 
die Vorwaltung der Sütung, jene beaufsichtigten dio 
en namentlich dafür, dafs 
belasteten Güter jederzeit ertrag« 
das nicht der Fall war, sorgten 
sie für rechtzeitige Kündigung und anderweitige Unte 
bringung der Kapalien. Danach waren die vom 
Kaisor gostifteten Summen nicht unkündbar, gingen 
auch weder in das Eigentum der Städte, noch der 
dbesitzer, noch der Süftung über, sonlern Mieben 
Eigentum «des Fiskus, aber festgelegt zu einam be- 
stimmten Zweck. 

Indem schliolich der Vortrag 
schiel zwischen der Ausdrucksweise der 
as und der Tabula Ligurum Bachianorum hinwie 
auf den schon Ionzen in sine Aufsatz in den 
Annal. d’ Ist. 1841 aufmerksam gemacht hatte, 
glaubte er die letztero als ein Stck des Kalendarimus 
jener Gemeinde bezeichnen zu dürfen. 

Die eingehende Bogründung dieser Hypothesen 
wir in der Zeitschrift der Savigny-Styftung für 
Kechtsgeschiehte (heräusgeg. von. Dekker, Parnico, 
Schröder, Brunner) erfolgen. 

err’ Conze machte weitere Mitteilungen über 
das in der Novembersitzung vorgelegte Bronzegerät 
in Dodekacderform aus dem Herzoglichen Museum 
in Braunschweig. Durch die Herren Blümner, von 
Cohausen, Lindenschmit und Murray sind inzwlschen 
mehrere gleiche Exermplaro aus transalpinisch-römischen 
Funden nachgewiesen. Neben die früher aufgestellte 
Erklärung als Würfel tritt jetzt als besonders beachtens- 
wert eine andere, nach welcher es Lehren zum Messen 
der Dieko eylindeischer Körper sind. Diese Deutung, 
schon von Ilerrn Riegel erwähnt, wurde unabhängig 























































davon mit Bestimmtheit. aufgestellt vo n Arthur 
Smith und von. Hert gebiligt 
und erl 





Verzeichnis neu erschienener Bücher. 
Curtius, E., Architoktur und Plastik. Rode zur 


Feier des Geburtstages x, M. des Kaisers. Ba 
1892. 178. A, 
ipides, Ipligeni Taurion. Für 
Schulgebrauch erklärt von & Merkler. Gotha, Porthes 
Toxt und Kommentar: XIL, 748. und VII BI. 8. 
HN. 
3 

















, Satires 8, 10, 18, 
by Alleroft and Burnet. Clive. 
hivy, Book 9. With Introduction by A. Stopher 
Cambridge, Warehouse. 188 8. 12. S. 
Liyi ber IX. Für den Schulgebrauch orklirt 
von E. Ziegeler. Gotha, Porthes. Text und Kon 
mentar: II, 918. 8. 1,10. 


With introduetion 
Sh. 3,6. 

















notes hy 





l.ucian, Menippus and Ti 
Mack 






Cambridge, Warchous. 8. 






Porthes. 
A180. 


Vernntw. Htaktsur: Di. Pr, Haner, Hari 0% Laisenater 


Kommentar: VII, 134 8. 
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Wir offeriren: 
1 antiquarisches, tadollosos Exemplar 
von Baumeister, 
Denkmäler 
a 

klassischen Altertums. 

3 Bio. m. 1400 Abbild, Karten ı 
Farbendrücken. München” 1851 
| In eleranten Halbfranzbünden (laden 
preis 3.84) £. 0.00, netto 


|" "nero re ar 
|astsche Pills 1000 Nubeer) 
N el in dan 
|"ertin s 2. 

Zalarich u. Konke, 


Soeben erfhiene 


Die Renlien bei Horaz. 


Set 1: 
Tiere und Pflanzen. — Kleidung umd Wohnung in den 
Gedichten des Boraz. 
Dr. Wilhelm Gemoll, 


Bornapeiieter m Leni 
AV und 80 Seiten 8%, Preis 1,80 Marl, 
Die Zortfegung befindet ih, 


Horaz und feine Zeit. 
Gin Veitrag zur Belebung und Gegänzung der alttlafjiiäen Studien 
auf Höheren Lehranfialten. 

W. A. Date, 


Orte um Aal Opmnafum u Wie. 

Air Abbildung 
Bweite verbefferte Auflage. 
—— VL u. 186 Seiten 8%, 3 Matt, geb. 











Vorbereitung. — 








— R. Gaertners Verlag, H. Heylelder, 
sw 





Di Daktoräsertaflnn 
| ser deutschen Uierstäten 
|| inden Jahren 1885/86 bis 1889,90. 
I] Statistische Betrachtungen. 
| 



















‚Nebst. einem statistischen Überblick 
über die Dokturdissertationen 
der französischen Universitäten, 














Serkam oe Babe Jar Seile 
Fr ten bean emlebe 
Mais aus berpmige, meiser dat tn ver Goule Tinen Kara Uehpegrnnen Bat, 
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Von 
. Altmann, 
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Seit 1873 erschein 


Mitteilungen aus der historischenLitteratur. 


Herausgegeben 





der geistigen Entı 

und der 
schriistellerischen Motire Plalo. 
Eine Studie 





Historischen Gesellschaft in Berlin. 
Viertejährich ein Heft gr. 8. 
Preis des Jahrgangs 0 Mark, 
Hiefert durch die „Mitteilungen 
Berichterstattangen, über die 


neuesten historischen Werke mit möglichster Bezugnahme auf den bis- 
treffenden Forse 
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Ik. Gnertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
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Rezensionen und Anzeigen. | Übers haben wir das sichere Gefühl, von 


4558. gr. 8. Preis 12Mk. — Bd] (Die Aus | wamanlın Manns belehrt zu werden) der diesen wall 

Jena, U. Oosenohle 1892. VII. 3808, | Yin Mut, game hesandee auch les Tale 
. Preis 9 Mk. In (Gellet, das In den Jetsten Jahren die viel- 
in dieser Überzeugung teilt emaibe, des N rt. 
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beherrscht, und dem die philologische und theolo- 




































öscher Seite bemänge 
© Umstand, der dem Ref, um so nachdrcklicher | Beschei 
dr Hervorhebung wert scheint, als er sich schr wohl 

erimert, damals eine schr hart ide und 









15 
früheren Darstellungen jenes weltgeschichtlich | Teile über den 1. Bd. seines Werkes, dahin ausspri 
Vorgangs nicht mehr genügten, worauf der | „dafs die durch diesen Gegenstand gestellte wisse 
Wert. (Vorw. Bd. I, $. VI) hinweist, ist, selbstvor- | Schaftliche Aufgabe nic 1geschichtlie 
sändlich, die Forschung, welche dies Gebiet zu er- | und andere Phrasen, sch so anspruchs- 
helen vermag, hat in den letzten Jahren riesige | voll, sondern. alle wenn auch nicht 
Fortschritte gemacht und Ergebnisse gelicfrt, die | iertunsfrie Ari 

chen ge Gemälde, di 

#0 die Früheren unsicher im Dunkeln tasteten. Der | berichte Ichendig. und 
Vert. hat seine Aufgabe, zu der er durch seine | entrolt, wird vor der I 
Katakombenforschungen und umfang- | die er ilun gegeben, noch I 
ien wie wenige befähigt | bieten, che sich 
Iswerter Weiso gelöst 
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des alten zu setzen, Wie bei einem guten 
wird unbefangenes und gerecht prüfendes Ur- 
teil dem Verf. das Lob. nicht vorenthalten, dafs 
nichts verzeich dafs die Anordnung der T 















dafs die Farben jo nach 
und erfreulich gemischt sind. Ja, letzterer 
würde noch viel mehr hervorgehoben zu werden vor- 

in der Verf, sich einer beträchtlichen An- 
er Fremdwörter enthalte 
Die Forschung wird naturgemäfs weiter 













dringen und viele Einzelheiten verbessern, neu cnt- 
decken. und heller ins Licht stellen; die ursprüngliche 
Anlage des Werkes des Verf, wird dadurch nicht 





beeinträchtigt werden. Ein Blick auf das Ganze un 
in manche Einzelheiten wird die Vorzüge der Arbeit 
Schultzes hervortroten lassen, zugleich aber auch 
hier und da diejenigen Punkte aufweisen, wo dieselbe 
weiterer Vervollkommnung und Besserung fähig und 
bedarftig ist 

In dur klar und übersichtlich geschriebenen Ein- 
leitung (8. 1—-27) des ersten Bandes versetzt uns 
der Vorf. in die Lage des Christentums am Anfan 
des 4. Jahrhts. und lafst uns in. Gedanke 
gesamten Schauplatz durchwandern, 
wrofse 
und d 
Recht macht hier Schultz, 
genügend beachtete Ui 

































die rasche Ausbreitung des. CI 
2. Hälfte dos 3. Jahrhlts. von besondorer Bodeutun 
gewesen sind, Dahin gehört einmal (8.28) „der 
materie 


Rückgang, der sich in der Masse der an- 
Bevölkerung vollzieht“, sodann die unauf- 
igeführte 













der Bevölkerungsziffe endlich die furchtburen 
Naturereignisse, Seuchen und Erdbeben, und die aus 
allem jenem Elend geborene Verzeiflung. Solche 
Zeiten waren dazu angethan, di ul de 
Aus der 
gründen 
in welcher uns der Verf. 
des Kampfes“ vorführt, hebe ich als besunders a 
nd die Schilderung der. religiöse 
und der_Religionspulitik Konstantins (1. Kap-, 
8. 28-67) hervor, welcher der Verf. auch na 
ibbon und Burckhardt neue, hauptsächlich. dur 
chrifiche  Kundgeb 








Herzen der Völker zu 
Aus der 1. Abteil 

























‚en den Op 
entsprechendes Gi 
ichen Vaters‘ zurück“ und findet 
Anm. 3) Eutropius' Nachricht aber Tovianus „auf- 
fallend“ (8, 18): nitate principum, qui ci snc- 
eessorunt, inter Divos relatus est. „Danach würden,“ 
sagt or, „Valens und Valentinian” die Veranlassung 
dazu gen 1, was durch das christliche De- 
kenntnis dieser beilen ausgeschlossen ist. Oder sollte 
die Apotheose im Laufe der Zeit zu einem blofseu 
Ceremoniell geworden sein?“ Das letzere ist Ihat- 
sichlich der Fall gewesen, das Divus bedeutete unter 


vom Jahre 341 „auf ci 





185, 


























den 


Schärfe 






Alson 


techum 








den 
Reakti 














Maternus 
diktiner zuerst als hinfällig bezeichnet zu haben 








empfiehlt. 


den Ref. bei 
Ges. patrist. Untersuchg. 8. 89/90) — we 





. 4). 


als Konstantin, der d 
Bürger gestorben 







Ior besonders anschaulich 

das zus 

die Regierung der Kalsersöhne 
ler Aufassung un 

Als wertvolle Berichtizung 

me begrüfst Ref. den 





hör Dezng genommen, hat, dem Jahre 346 mare 


D: 


Mitarbeit der Kirches einerseits 
Bekämpfung des I 











Einblick 
‚tantius gewäht 
Athanasios, den soeben schon genannten Aöyos zu 
"Ehlivay und den Aöyos reg) dvavdgurejasuns rob ki 
yon, welche 


hen Kaisern nichts weiter als etwa der 
„verowigte“ oder „hochselige“ Kaiser (vgl. Daruy- 
Itertzberg, Gesch. des 

st Anı 








Daher wa 





1313 zu Salonä als 
Christenverfolger Diokletian durch 








it göttliche Ehren zuerkennen liefs, oder 
Konstantius, der seinem Vater Konstantin das Gleiche, 
erwies, Thalsachen, die in der bisher unter Athanasios 





n Schrift Aöyos 2a 


ap. 9) voransgosotzt werden und dadurch. allein 
hon verhindern, die Schrift als ein Jugendwerk des 
sios anzuschen. Im 2. Kap. („Die Ro 





1e® S. 68-86) ist die Person des Konstantius 
ul lichtvoll gezeichnet, 





fassende 















). dafs K 
identum Cod. Thood. X 
verschiedenen Gelegenh 


istantins' furchtbarer Erlafs 
1, 10, 4, auf 
iten (zuletzt 

n er über 
‚bar sein sollte, was Gibbon 
10 — als dem Jahre 353 anze 




















as 3. Kap. (97-122) zeigt uns 








jontums und der gemeindlichen 
anderers n ihrer friedlichen 





Missionsthätigkeit. ($. 98), im Mönchtum und Ka 


Höchst 
tes de 





‚uchtenswert ist am Ende 
Verf. Hinweis auf die einen 
Tage gerade unter 
Ion sogen. Jugendschriften des 













den Benediktinern noch vor dem arı- 


Streit in den Jahren 318-323 verfafst sein 


cl 

















Ver 
mmbaren Firmi 
insicht der Bene“ 





inden, jene 





1). Er selbst meint: „Die beiden 


Schriften können erst nach der Mitte des 4. Jahr 
hunderts entstanden 


ein“. Hiermit trift Schultze 

0; die 
ft kann nicht aufrecht 
und Ref. hoft, durch Schultzes 








veranlafst, den Fachgenossen demnächst 


Ausführlicheres über. d 
zu können. 
reiche innere Merkmale, aus denen nicht blofs. die 
Zeit ihrer Abfassune, so 
Herkunft, ja 
mittelt werd. 
ein schr lebhaftes, durch reichli langen 

fesselndes 
unter 


Di 











Frage vorlegen 
Schriften enthalten genügend. zahl 


der Ort ihrer 






ielleicht hr 
kann, 





id von „der heidnischen 
Jullan“ (8. 123175); aber hier 


am 





der Thäti 
zur Durchführung 
beiden geg 
div Rückberufi 
dem Kaiser das Schau- 
m. dur 
nd die 





it Julians, 


hätten die beiden Seit 
die anfseren Versuche 

Labenswerkes, einmal di 

tun gerichteten Mafsregel 
verlannten Geistlichen, 
spiel. bereiten. sollte, "dafs das. Christen 
‚chliefun 
sodann. die 
ten Verordnungen, 





















fie Hebung des Meidentums berech“ 
lifslich der Begunstisung 
der Juden — etwas schärfer in den Vordererund 
ten und klarer zur Durchführung gebracht sein 
sen. Die kleine, schr tüchtige und « ige 
Friedrich Rode „Gesch 
in Kaiser Jullans gogen die chris 
dem 1877) konnte hier ein zuverlässiger Führer 
in. Sollte Basilius wirklich an Julian geschrieben 
haben (9. 160)? Ich glaube es nicht, sondern halte 
jmen Brief (XII bei den Benedikt) sonie des 
Kaisers Drief_ an Basilius (Br. XL, Bened, = 
in rılins Teubnerscher Julian-Ausgabe) für 
worüber ich mich in der Zeitschr. {. Kegsch 
5.9495 ausgesprochen habe, Bei_ der Krnäh 
dir Schrift des Kaisers Auıd Aguarancv (8. 18 
te Apollinarios von Laodieca genamt x 
Aalen, der einzige Geguer, der bei Lebze 
dem Iekannten, feindkeligen Gesetze des 
362 seine von Sozomenos (N, 18) 
ähnte Schrift Ynig däqdedas  cntzegensetzo. 
sch. VII, 8. 257 
iesen, dafs sie uns in der fülschlich Justin 
den Märtyrer, beizelogten Schrift -Aöyos mag 
eis zgös Eliqras noch vorliegt ud dafs sie 
is, auf deren Ausführungen. Julian. in 
Teen seiner Schrift gegen. die Ch 
Bezug genommen hat. — Aus ü 
Ölgend enlIL. Abteilung, wel 
ud Fortführung des Ka 
dillert, einzelnes hersorzuhchen, ist 
cirierig. Ref, bekennt diesen Abrch 





































un 






























































ie IV. Abteilung („Der Ausgang des" Kampfes“ 
5. 400-455) mit besonderem Genufs gelesen zu 
Ialen. Ess 


it. der 
naltigen, de inteten Dor- 
sinlichkeit des Ambrosius, des grofsen Bischofs 
iland (8. 234-252); auf die kultur- 
tteilungen des Verf. in 
(len (4) Kapitel über „die Ki 
Wan“, wo wir ihn aus de 
archäologischen Erfahrungeı 
Katakomben schöpfen sehen (8 
Ausführungen über die Beileutung der grofs 
lichen Wortführer beim Ausgange des Kampfes, 
Augustinus (De eivitate Dei) 8. 408, Theodoretos 
(race, affeet, curatio) 8. 419, Isidoras von Pelu- 
;ynosios 8.423, Gregorius d. Gr. 
lcbhafter Teilnah 
Ende des 1. Bis. gefo 
Sir auf den Satz: „Nachdem einmal das Heidentum 
al etwas in der geschichtlichen Entwickeluug Hinder- 
ches erkannt und durch die Erfahrung. als überlebt 
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318 
und untüchtig erwiesen war, Iag es im höchsten 
Interesse des Staates, das Ende der ahsterbend 





hst zu beschleunigen.“ Der Gedanke 
nittelbar in den zweiten Band. 

(Schtußs folgt.) 

Georges Goyau, Chronologie de l’empire Ho- 

main, publi6e sous Ia direction de R. Ca 

Ie collection A Tusnge des classes 

C. Kiincksiock, 1891. LIX u. 6; 

12. 6fr. 


Religion mö; 
führt uns 











einen. chronologischen Wegweiser 
für die römische Kaisergeschichte bis zum Tode 
Theodosius' T. bieten und damit einen zeitgemäßen 
Ersatz schaffen für die durch neuere Forschungen 
und neu entdeektes Material vielfuch überholten 
Werke von Tillemont und Clinton. Wer sollte 
das nicht freudig begrüßen bei dem massenhaften, 
schwer übersichtlichen Stoff, den die letzten Jahr- 
zehnte hier zu Tage gefördert haben? Etwas 
herabgestimmt wird die Erwartung durch die Mit- 
teilung der Vorrede, dafs die ganze Arbeit in 
erster Linie das Werk eines jungen Mannes kurz 
vor Beendigung seiner Stadien ist und kanın die 
Frist. eines Jahres beansprucht hat. Etwas Er- 
schöpfendes zu leisten war unter solchen Umstän- 
den einfach unmöglich. Vor allem ist das Matarial 
gröfstenteils nicht unmittelbar ans den Qi 
gezogen, sondern aus der modernen 
8. VII), und wir haben daher nie voll 
Quellenangaben zu erwarten, sondern es sind nur 
einzelne Stellen eitiert, noch häufiger aber werden 
wir allein auf neuere Forschungen verwie 
Wenigstens den wichtigsten Quellen-Belog hätte 
man an jeder Stelle wohl erwarten können, 
h hätten die Inschriften auch bei dem 
inkten Umfuug des Buches in gröfserem 
Umfange herangezogen werden sollen. Nancher 
Raum wäre durch Ausscheidung alles Überflüsigen 
aus den Anmerkungen gewonuen worden. So 
hütte bei den an die Spitze jedes Jahres gestellten 
alige Citiorung des Belogs go- 
wögt, während wir nun z. B. für C. Turranius als 
Praefeotus annonae auf Hirschfeld, Philologus 20, 
nicht weniger als 33mal verwiesen werden. 
Bei der Aufzählung der gesetzlichen Verordnung 
stehen häuf 
mals au 
merkung Gmal 

Der Text 3 Kolumnen geordnet, woron 
die erste die Konsuln, die zweite die Thatsachen, 
dio dritte die nüheren Zeitangaben enthält. Die 
Konsulnamen sind ohne Belegstellen aus Klein 
abgedruckt. An die Spitze der Jahres-Kreignisse 












































































die Namen der Praefecti praetorio, des 
Praefoctus urbi, des Praefeetus vigilum und des 
Praefeetus aunonar. Wertvoller wäre es gewesen, 
jedem Jahre den Kaiser mit seinen dahin ge- 
hörigen Beinamen und namentlich mit der Jahres- 
zifler der tribunicischen Gewalt voranzustellen. 
giebt nur bisweilen eine vereinzelte Notiz über 
Beinamen der Die wichtigsten Beamten 
hätten besser in Übersichten am Schlusse des 
Buches ihren Platz gefunden, uud da hätten wich 
die Provinzstatthalter zugefügt werden können, 
ürlich, wie das übrige, nur als Zusam 
stellung neuerer Forschungsresultute. Mit dem 
Jahre 146 beginnt eine Rubrik „L 
in den Rechtsbüchern enthaltenen 
Erlasse aufzählt, olme irgendwie 






































kaiserlie 
ihren Inhalt 











einzugehen. Bine gleiche Berücksichtigung hätten 
auch die, namentlich inschriftlich erhaltenen, Ver- 
ordinungen und die Senatsbeschlüsse früherer 








verdient. Sehr dankenswert wäre eine Zusammen- 
stellung der sicher dutiorten Inschriften gewesen, 
die allerdings einigen Raum beansprucht hätte. 
Auch innerhalb der einzelnen Jahre ist G. be- 
müht, die Breiguisse chronologisch zu orduen; 
allein das ist bei der vorhältnismälsig geringen 
Zahl bestimmter Daten und oft auch der Unsicher- 
heit unserer Überlieferung ein gewagtes Unte 
nehmen. Willkür ist dabei kaum zn vermeiden. 
OR wird der Zusammenhang der Ereignisse olme 
ersichtlichen Grund zerrissen, zuweilen sogar die 
chronologische Reihenfolge verletzt. 8. 15.J. 21 
v. Chr. ist des Augustus Koloniengründuug in 
ieu hinter seinen griechischen Aufenthalt ge- 
während sie nach Dio 54,7, 1 während des 
sizilischen Aufenthaltes, also vor der Reise nach 
Griechenland erfolgte. 8. 83.1. 38 ist die Ädilitä 
Vespasians doch wohl nur deshall ans Ende des 
Jahres gestellt, weil Dio 59, 12,3 sie am Ende 
erwähnt. 8. 85, 87, 4. 40 ist der Anfıng der 
manretanischen Ara getrennt von dem Tode des 
ıs Ende des Jahres ge- 





























































stellt, während doch beides eng zusummengehört 
10 als Jahr I der mauro- 
8.369 oben. wird 








Magiı 
geführt, doch erst S. 
issen des Jahres, finde 





wir die da- 

















genden Martgrien in Row. Weit 
g der Phat- 

‚on Gruppen, etwa: allgemeine 
ichsangelegenheiten, dasKaiserhans, Rom, Ttalien, 
ichen Provinzen, 

orische Daten. 
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Es wäre dabei durchaus nicht notwendig durch 
dus ganze Werk dieselbe Gruppierung beizube- 
halten, sondern nach dem Charakter der Zeit 
& man für verschiedene Perioden die Gruppen 
verschieden begrenzen oder auch ordnen. 
Innorhalb der durch Plan und Ausdehnung 
gegebenen Beschränkung wird man besonder; 
wichtige Dinge kaum vermissen; über Einzelh 
der Auswahl kann man verschiedener Meinung 
sein. 80 scheinen mir folgende Daten aus Augu- 
stus' Zeit mit manchen. aufgeführten die gleiche 
Berechti v Aufıahne zu haben: 30. Chr. 
die 6: 
18,1) 





















30. Chr. die Übertragung des Vornamen, 
Tinperator an Augustus (Die ») 
ru und Sidon vrleren die Briheit (Dia 14. 7,0) 
18 Y. Chr. Gesetz gegen den ambitus (Dio 54, 16, 1) 

Chr. die Empörung in Dalmatien und 
fälle der Dentheleten und Skordisker in Make- 
(Die 54, 20,3). 8 v. Chr. die Beseitigung 
der Kulenderstörung (Plin. 18, 211). 7 Y. Chr. der 
Brand am Forum (Dio 55, 8, 5. 6). 

Abgesehen von einigen offenbaren Versehen 
finden sich verstreut doch etliche sachliche Irr- 
tümer, von denen folgende hier zur Sprache 
kommen mögen: 8, 20.J. 18 v. Chr. die Zurück- 

ichung des Khegesetzes stimmt nicht zu 1. 
160. 17, 1 diwrono96rer; auch Suet. Aug. 34 spricht 
nicht von einor Zurückziehnng des ganzen Gesetzes, 
sondern nur yon einer Milderung des anfänglichen 
Vorschlages; vgl. Walter Röm. Rechtsgesch. 1, 
517, A.33. — 8. 25.J. 12 v. Chr. ist „ouwre au 
peuple® eine falsche Übersetzung von Zipaciosor 
Dio 54, 27, 3: er machte einen Teil seines Hanses 
zum Stuatsoigentum, da der Pontifex ma 
auf Staatsgrand wohnen sollte. — 8. 41 J. 4 n. Chr. 
ist der Inhalt der Lex Aclia Sentia ungenau 
wiedergegeben. Dafk Minderjährige keinen Sklaven 
freilassen dürfen, sagt Ulpian 1, 17 nach Beend 
gung der Anführungen aus diesem Gesetz; in 

war viehnehr bei Personen unter 20 Jahren 
die Freilassung au die Zustimmung eines Konsi- 
am gebunden (1,13), das G. völlig übergeht. 
Auch der im Alter von weniger als 30 Jahren 
Sklave kann römischer Bürger wer- 
den, wenn das Konsilium zustimmt (1, 12). — Zum 

3.5 berichtet G. eine Neuregelung des Truppen- 
soldes. Eine solehe ist jedoch nur Mir d. J. 2 
\ 1. Chr. überliefert (Dio 53, 11, 5): 
Eotlassungsprümien festgesetzt (Dio 55, 23, 1) 
8.43] Worten glauben, 
das Los wäre damals für die Senntsprovinzen über 
haupt abgeschafft und die Dauer des Prokonsulats 
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allgemein auf zwei Jahre festgesetzt: „on deeide 
que les gonverneurs des provinces s@natoriales, &lus 
et non plus choisis par le sort, resteront deux ans 
en charge.“ Es handelt sich uatürlich nur um 
eine einmalige, anfserordentliche Mafsregel, die 
such damals sicher nieht alle Senatsprov 
Gare war Ent dio dp 








Man liefs also in einigen Provinzen den Prokonsul 
im Am 


in andere schickte man gewählte Statt- 
. 81.5.39 ist ungenau von Alamannen 
die os damals noch nicht gab. — 
iert G. für dio Vollendung der 
Yalentinianischen Brücke C. I. L. VI 1175. 1176. 
Das sind. vielmehr die Inschriften der Gra 
Brücke, die i.J. 370 vollendet wurde; die Inschrift 
dr Valentiniau-Brücke (Ponte Sisto) steht Ephem. 
erigr. 4 n. 799. 

Ein ziemlich bedeutender Raum ist der Kirchen- 
geschichte zugewiesen. Leider ist dabei von der 
Hinnirkung der modernen Kritik wenig zu spüren, 
td selbst in der nackten Datenzusammenstellung 
it ein spezifisch. katholischer Parteistandpunkt 
sicht zu verkennen. So ist T. Flavius Clemens 
ine weiteres für das Christentum in Anspruch 
geaommen (8. 171 3. 95), der Papstkatalog ist von 
Arfıny an wie eine authentische Quelle benutzt, 
ds Martyrium des Iguatius von Antiochia und 
ds Bischofs Simon von Jerusalem ($. 182 £. 
dis Wander der Legio fülminatrix ($. 
sid aufgeführt ohne Erwähnung der kritischen 
Bedenken. Andererseits fehlt ein so interessantes 
Datum wie die erste datierte christliche Inschrift 
in Rom v. 7. 71 (De Kossi Inser. ehrist. 1). Dem 
utspricht es, dafs auch die literarischen Notizen 
in diesem Punkt die gröfsten Lücken zeigen. 

Doch alle solche Ausstellungen solle 
des Gebotenen nieht herabsetzen. Ziehen wir 
eren Umstände in Betracht, 






























































‘herheit seiner Verwendung der gröfsten 
Anerkennung wert, auch wenn wir das Verdienst 
zın großen Teil R. Cagnat, dem geist 
ds Unternehmens, zuschreiben. Für jeden wird 
65 Zusammenstellung ein dankenswertes 
Mifmittel zur Orientierung in der römischen 
Kaergeschichte sein. Um so mehr ist das Fehlen 
ünes Registers zu bedauern, dus die Brauchbar- 
heit wesentlich erhöht hätte, 











Königsberg. @. Zippe 











Luigi Ceei, Appunti glottologici. Torino. Ermanno 

Looscher, 1892. 26.8. 8%. 

Der Verfasser, in Berlin gebildet, hat sich mit 
der deutschen Litteratur auf etymologischem Ge- 
biete ausreichend besehäftigt; schade nur, dafs 
seine Kenntnisse auf dem philologischen Felde 
nicht vollauf hinreichen. So verfällt er mit den 
‚neueren Sprachvergleichern unserer Nation in den 
Urfehler, die Überlieferung zu unterschätzen 
sie nicht kennt. Ein Beispiel 
nämlich Herr Oeci die Ehre 
anthut, gegen mich zu polemisieron, so greife ich 

spiel heraus, um an dem, was er 
gegen mich vorbringt, ihn zu widerlegen. 

„Che Ambulare,“ sagt Herr Ceci, „derivi 
du ambulns (efr. funambulus) non vi ha 
Aubbio.“ Ich antworte, dafs os gerado umgekehrt 
ist. Zunüchst giebt es überhaupt kein *ambulus, 
ebensowenig wie es ein *peta (vgl. heredipeta, 
Nueripota) Tuga (perfuga, transfuga), *rena 
(gl. aduena) n.a.m. giebt. Die philologische 
Unzülänglichkeit des H. Coci bricht hier deutlich 
durch. Porphyrio zu Hor. serm. I. 10. 28 sagt: 
Podius Puplicola ot Mossalla adoo enrasse 
dieuntur, ne Graoen Latinis verbis 
miscerent, ut Messalla primus funambulus 
dixerit, ne ogowoßdeng diceret. Daraus ersehen 
wir, dafs das in Rede stehende Wort fun- 
ambulus eine durchaus willkürliche Schöpfung 
eines Puristen war, wir sind weiter in der ange- 
nehmen Lage, die Entstehung des Wortes genau 
zu datieren und den Nachweis zu liefern, dafs 
fun-ambulus eino Rückbildung ist nach dem 
Master von ingulum iugulare, aemulus 
aemulari, fabula = fabulari, populus= 
pulare u.a. geschaffen. Somit ist der einzige 
Einwand, den H. Coei*) gegen meine Deutung 
aus dußolj vorbringen kann, hinfällig. 
Auffassung (unch Bugge), es sei ambulus durch 

jen, kann 
ht bekämpfen. Wer ficht gegen Nebel? 
Amoenus leite ich bekanntlich auf *ad-moenus 
Herr Ceci belehrt mich, dal mit mir 
H. Hansen (Amer. jouru. of philol. 
X. 41) dieselbe Etymologie aufstelt. Daß ich 
kein Plagiat begangen habe, wird mir jedermann 
aufs Wort glauben. Aber mir und dem Ame 
kaner glaubt H. nicht. Im Gegenteil 
man höre und staune — er erklärt und dekre- 
1 bleibt dabei taktvoll_ und in den Grenzen 
Horrn Punckläfst sich das nicht behaupten. 
Ja ii Lateinischen als angarus und als 
a en. 





— offenbar w 






























Volksotymologie aus dyyagos**) ontsta 
ich 
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tiert: amoonus ist überhaupt falsch; 
amenus zu schreiben. Gründe giebt er freilich 
keine an. Ja wenn man ihm folgt und sicht, 
wie er zuerst gr. qrog vergleicht (also am-inus?) 
und dann sagt, es komme von "amöre (also amd- 
mus?) so wird man in Glauben an seine Konse- 
quenz. sehr schwankend. Aber auch hier hat eben 
der Philologe Ceei den Sprachvergleieher Coci 
im Stich gelassen. Die Etymologie des Verrius 
Flaceus bei Isidor XIV. 8 ist (abgesehen von 
Keller zu Hor. od. 1. 17. 1) ein absolut unwider- 
leglicher Beweis, dafs die klassische Zeit nur 
amoenus gekannt hat: quod sine munere 
(d.h. moonere) sunt, quasi amnnia (amoenia) 
hoc est sine fruetu. Kurz, Horr Ceei hat 
sich durch seine italienische Aussprache (umeno) 
vorführen lassen; seine Aufstellung ist. anachro- 
istisch (Brambach, Hülfsbüchlein® 8. 24). 

Der dritte Punkt, wo H. Coei gegen mich 
die Waffen ergreift, ist meridies. Bekanntlich 
hat der Stein, den ich geworfen, wie 
apfel gewirkt. Am schärfsten ist Hom Dr. 
Hintner gegen mich aufgetreten. Seine erste 
Schrift war unangemessen in der Forın und trotz der 

tatenfülle inhaltsleer, sein zweites Programın ist 
bessereim Ton geschrieben und legt den Finger 
thatsächlich auf die wunde Stelle, dußs nämlich 
die Schwierigkeit in der Btg. von merus zu 
suchen ist, Ihm nach kommt I. Geei mit der 
rein lautlichen Frage: R 
auch heute noch nicht helfen. Trotz der lang- 
atmigen Ausführungen Hintners u. a steht 
auch heute noch die Thatsuche fest: Auf 
Inteinischem Boden ist ein Übergang von inter- 
vokalischem D in R durch kein einz; 
sicheres Beispiel zu belegen, wie ich ausführen 
könnte, wenn hier der Raum wäre. Die 
Wörter, welche Ceei behandelt (Roma, carmen, 
men, faber, proletarius, calamitas, orare, tot, 
panienlum, flexuntes, castrons, yIropar, igüs, wur), 
bieten teils nichts Nenes, teils ersichtlich Un 
Fichtiges, zeigen aber immerhin, dafs sich der 
Verf. um die Sache ernstlich bemüht hat. Er 
lerne aber vorerst, auf die Überlieferung achten. 
Der Sprachvergleicher kanı ohne den Philologen 
nichts Festes bauen, 

Wien. 


man hat 
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Ich kann mir 





























3. M. Stowasser. 





Buripides Hippolyton. 
Ulrich von Wilamowit 
Weilmannsche Buchandiu 
3H 
Das Erscheinen eines neuen Buches von Wila- 

mowitz ist immer ein Ereignis auf dem Gebiete 





iechisch und deutsch von 
Mocllendorff, Berlin. 
1891. 2458, gr. 50. 
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falst machen dürfen. Auch die vorliegende 4 
igube des Hippolytos enthält dessen genug, ohne 
dafs irgendwie und wo ein Haschen nach Riflekt 
oder eine Sucht nach Originalität zu Tage träte. 
Hierher gehört in erster Linio die Vorrede: „Was 
ist Übersetzen?*, wo endlich einmal ein erlösen- 
des Wort gesprochen wird: die wahre Übersetzung 
ist Metempsychose ($. 7); man soll den Buchstaben 
verachten und dem Geist folgen, nicht Wörter 
noch Sätze übersetzen, sondern Gedanken und 
Gefühle, kurz die Stimmung aufnehmen und 
wiedergeben; das Kleid muß neu werden, der 
Inhalt bleiben! Das Postulat, wie es Wilamo- 
witz formuliert, ist richtig; er sucht es durch 
seino eigenen Übersetzungen der Tragiker, durch 
Proben aus Ilias, Nibelungen und Goethe zu er- 























füllen. So giebt er dus Gocthische „Über allen 






zenden, aber der Einfüchheit noch entbehrend 
Distichen des dritten Jahrhunder 
dovam, wei B 
Aöyun nüv xurkdugde yeroz werkadı di, yide Ind: 
Merod mohö zei m were Feine zo aan 
6 mvoarla — warum wohl nicht eidoreey wogn- 
gi nach Alkınan? — und in äolischer Strophe: 
zogiguns wer drelaunz xarinze aiya Eu) Ddege- 
mörcocı olyano’ üpran Lordun di Igöos zur 
erden. ab 08 Bawov önyewvov Ödara, zui 0b zoycan. 
Tudessen muß ieh bestreiten, dafs wir schon im 
stande sind, ganze Dichtwerke in dem von Wila- 
wowitz verlangten Sinne zu übersetzen; für ein- 
zelue Partien gebe ich die Möglichkeit z 
gehört zu viel Inspiration dazu, und auf die k 
man oft lange genug warten. Nichtsdestoweniger 
mehme ich keinen Anstand, die Wiedergabe des 
Hippolytos für gelungen zu erklären. Es ist nicht, 
zum ersten Male, das Wilamowitz. dieses Drama 
übersetzte, aber ai deirsgui zug ggovrides aoyai- 
tegau. Wir finden in der Übersetzung viele An- 
Kläuge an Goethe, besonders den Faust, dessen 
Metra und Sprache. Aber dio ans einzelnen 
Partieipien n Kurzrerse 
halte, ich. entsch rt als 
einen Vorzug des Olympiers. Bei Wilunowitz. 
zeichnen sich manche Particon durch grofse 

hönheit aus. Sehr gut getroffen ist x. B 
Vs. 200 mogder» O8 Boot drdyar, „bedenke, 
du bist ein Mensch zum Leiden geboren“; Vs. 230 
die Reminiscenz an Schillers „Braut von Messina“; 
Vs. 490 00 Aöyan stogruönen der 0° dähd ıdvdgös, 
‚zehrbare Reden helfen hier nichts, hier hilft allein 
































beste 
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— Hippolytos“; Vs. 836 10 mund yäs Milo, 10 
Kar yäs zwigas weromels owöre Yarcıv ö TAcnun 
„ins Grab, in Grabesnacht hinunter zieht es mich“ 
ü.s. w. Weniger gelungen scheint mir dagegen 
die Übersetzung von Vs. 19, die einen fremdar- 
tigen, im Original nicht beabsichtigten Eindruck 
macht, desgl. Vs. 66H. („wohnen Jungfrauen 
viel“); etwas hart ist Vs. 135 „schon drei Tage 
Speise noch Trunk berührend“; Vs. 1070 dagiu 
dyris ıdde ist cher „es wär" zum Weinen“ statt 
zich möchte weinen“. Vs. 822 zur» möayo; 
ließs sich das „Meer von Plagen“ aus Shaksperes 
Hamlet: (a sen of tronbles, nicht „des Unheils 
Strudel“) verwerten; Vs. 936. hätten wir br 
nahe den Anfung von Cicero in Catil. I wieder- 
gefunden. Eine doch wohl beabsichtigte und 
nicht allein metrischem Zwange zu verdankende 
Feinheit ist die regelmäfßige Wiedergabe von 
Kingis durch Aphroiite (ausgenommen V 
im Chorliede, umgekehrt Vs. 531 mit der Respon- 
sion in Vs. 539). — Aber auch sonst enthült das 
Vorwort viele beherzigenswerte Winke für uns 
Philologen; es möge uns indessen erlassen sein, 
hier Wilamowitz auf das allgemeine Gebiet weiter 
zu folgen, auf seine Klage über den geistigen und 
sittlichen Verfall, dem unser Volk immer rascher 
entgegenschreite, näher einzugehen. Gowils, es 
sind unerfreuliche Zustände, von denen zu reden 
schwerer ist als zu schweigen, um nur weniges 
herauszugreifen: das Gewärm, das jetzt überall 
heromkrabbelt und das grofse Wort führt, mag 
es nun Tbsen, Tolstoi, Langbehn, Sudermann oder 
Bewer heilsen, die Sucht, Homunculus und Nemo 
zu fabrizieren, der überall wachernde Proufsen- 
haß, das Aufkommen byzantinischer Tendenzen, 
der Krebsgang des Geschichtsunterrichts, die immer 
weiter um sich greifende Milsuchtung der huma- 
nistischen Bildung, unserer eigenen Klassiker, 
Pietätlosigkeit der Schüler gegen Gyu 

‚tät, der sie ihr Wissen verdanken, — 
‘t die Schuld? — doch das wollen 
wir nach dem, was uns die jüngste Zeit alles go- 
bracht hat, nicht vergessen, di Philologie, 
die doch international ist wie alle Wissenschaft, 
gerade anı wonigsten Grund zur Klage hat; für 
sie bricht, wie es scheint, eine neue Blütezeit 
Und dazu brauchen wir auch keinen Kompramils 
mit einer völlig bankerotten Afterwissenschaft, 
wie ihn W. (8. 3 unten) zu empfehlen scheint. 
Einen Ersatz für das Hellenentum könnten wir 
vielleicht bei Goethe finden, wenn jenes nur nicht 
Voraussetzung für diesen wäre, wie W. mit Recht 
bemerkt. Natürlich müsseu wir die „Goethe- 






































































































philologie“, über die wir einen erbaulichen Vor- 
trag von Erich Schmidt auf der Münchener 
Philologenversammlung gehört haben, beiseite 
assen; denn die ist Goethes 
mindestens eben so schädlich, wie Richard Wagners 
Zukunftsmusik und die Wagnerphilologie oder 
„Philosophie für die Zukunft der Musik. — 8. TH. 
bespricht W. die vorhandenen deutschen Über- 
sotzungen der Griechen. Darin dürfen wir ihm 
unbedingt recht geben, dafs nichts geeigneter ist 
die Originale zu verekeln als die Übersetzungen. 
$0 ist mir Dante durch Gildemeisters Übersetzung, 
durch deren Vermittlung ich ihn zuerst kennen 
lernte, gründlich verleidet worden. Noch schlimmer 
über steht. es wahrhaftig mit den Bühnenanffüh- 
rungen, für die man gewöhnlich dio Donnerschen 
Übersetzungen benntzt. Im vorigen Jahre wurde 
zu Useners Jubiläum in Bonn des Aischylos Aga- 
memnon nach der Übersetzung von Wilamowitz 
durchschlagendem und wohlserdientem Erfolge 
wufgeführt. Dieser Versuch war gelungen, weil 
die Übersetzung es verstand, die erforderliche 
Stimmung zum Ausdruck zu bringen und zu er- 
wecken. Aber dagegen sträubt sich jedes ehrliche 
Philologenhaar, dafs nicht lange darauf, es war 
Anfang September 1891, im Residenztheater zu 
Hannover die ganze Orestie in etwa drei Stunden 
abgespielt wurde, und zwar nach Donners Über- 
setzung, gekürzt und bühnengerecht gemacht von 
dem gröfsten Pedunten, den Ref. je kennen gelernt 
hat: die begleitende Musik war aus Gluckschen 
Opern zusammengestoppelt, der Frauenchor von 
Sextanern u. dergl. gesungen! Dafs trotzdem auch 
diese Aufführung oder besser wohl die gutgemeinte 
Absicht, bei Vetter und Basen, Freunden und 
Bekannten rauschenden Beifall Fund, ist ja keines- 
wegs zu verwundern. Aber wenn gar die Hof- 
theater sich dazu hergeben, Antigone und andere 
Dramen in wifslungener Übersetzung und noch 
mehr mifslungener Seeneneinrichtung aufzuführen, 
so will einem der Verstand schier stillstehen, da 
doch unbegreiflich ist, wie nur das Publikum die 
tödtliche Langeweile solcher Auflührunge 
tragen imstande ist. Nun ist wohl bekannt, dafs 
auch philologisch gebildete Pädagogen an de 

gleichen Gefallen finden; aber die Wirkung auf 
deren Gemöt erzielt nicht sowohl, was sie wirklich 
schen und hören, als vielmehr das Bild, welches 
vor ihrem geistigen Auge emporsteigt, die Remi- 
niscenz au die originale Poesie, durch deren 
Klänge uud deren Nachwirkung sie, bewulst oder 
unbewußt, ihre Sinne bovinflussen lassen; solche 
sind fühig, selbst aus der stümperhaftesten Wieder- 

























































ende die Schönheiten des Originals herauszufühlen. 





nodernen Bühne — abgeschen von den gunz 
Neubearbeitungen, z. B. der 
uns nichts bekannt geworden; Eu 
Übrigens so wenig sympathisch ist. wie Wi 
bruchsche Dramen mit senbombi 
Wagnersche Musik, steht unserem Bimp 
jedenfalls nüher als Aischylos. Dafs Racine Erfolg 
haben konnte — wohl faute de miene —, ist mir 
ein Rütsel. Wie ganz anders nimmt sich die ur- 
kräftige und natürliche Poesie im griechischen 
ipos, in der Lyrik und bei Aischylos ans! 
nn. wir nuf die Übersetzung in diesem 
das Hauptgewicht gelegt haben, so soll 
ht gesagt sein, dafs alles übrige in dem 
Buche nur Parergon sei. Es ist oft leichter ein 
Buch‘ zu schreiben als zu besprechen; in diesem 
Falle verhält es sich umgekehrt, weil für Ref. 
nicht viel zu thun übrig geblichen 3 
wird die Sage von Hippolytos und ihre Behandlung 
dureh Euripides näher beleuchtet. Ausgehend 
von dom trozenischen Hochzeitsliede auf Hippolytos 
charakterisiert W. in tief und warm empfundenen 
Worten kurz das Wesen der Hochzeit, was man 
an Ort und Stelle nachlesen möge, und streift 
gelegentlich die Deutungen antiker und moderner 
Mythologen, wobei er auch die Vorstellung wider- 
legt, dufs der Morgenstern mit. dem Jagen I 
zu thun hätte, weil die Jüger fü 
die Hellonen thaten dns allge 
überdies ist der Name Hippolytos älter als 
die Todesart, wie Roma älter als Romulus. In 
der Legende von Phaidra und Hippolytos haben 
wir es aber nicht mit einer symbolischen Geschichte 
zu hun, sondern mit einer Novelle, bei welcher 
die Träger Nebensache sind. Das Motiv ist das 
Bleibende, die Trüger wechsel (9. 35). Der erste 
Hippolytos des Euripides, dem der Aigens und 
Thescus voraugingen, geht hauptsächlich auf die 
Novelle zurück; der zweite auf die trozenischen 
Die Phaidra des ersten nahmen Ovid 
wieder auf; über das Verhältnis zur 
chen Phaidra vergleiche man El. Hiller 
im Liber miscellanens ed. a Soc. phil. Bonn. 1864 
eneene Tragved. 1p. 174, 179, 
1882 8.11 und Wila- 
1 Bearbeitung, wo 
‘he trozenische Kult- 
ie Verknüpf 





eden — ist 




























































Kultlieder. 

















sich Euripiiles 
legende hielt, 
aufgegeben und nur hin 
lied nicht geben konnte, 
Menschen (8. 47); eine verworfene Krete 








in war 
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keine tragische Heldin; das Wesen des Hippolytos 
bei Buripides läfst sich nach W. mit dem einen 
Worte drenaygödirog bezeichnen (8.51). Nicht 
alles ist aber meines Erachtens dem Dichter ge- 
lungen; die Lamentation des Chores, nachdem 
Phaidra sich erhenkt hat, entlich erbärmlich 
nd nichtssagend; es ist kann motiviert, warum 

er Chor den Thesens nicht aufklürt. Aber man 
alte einmal Senecas Phaeidra dagegen! 

Von 8.59 an giebt W. den griechischen Text 
nebst Übersetzung. kritischem Apparat und p 
logischem Anhang, der aus einer Vorbemerkung 
ber Grundlagen und Zuverlässigkeit des Textes 
kritisch-exegetischen Anmerkungen besteht. 
Drama ist gut erhalten; die Handschriften 
sprechen für ein eklektisches Verfahren bei der 
Reconsio;*) nur etwa ein halbes Dutzend Stellen 
ist Dei Wilamowitz korrupt geblieben. Vs. 42 
def DR Oyaer mgäywa xdryanjmeru ist von 
Hiller in den seiner Dissertation Quaestiones 
Herodianene angehängten Thesen (No. 4) wohl mit 
Recht. athetiert; Wilamowitz schreibt deikw de 
Opoug zreudi und bant daranf 8. 211 weitere 
Schlüsse. Allein gleich der folgende Vers spricht 
gegen diese Änderung: weh rör nv fur modsuor 
veaytar, das otwas Neues einführt, hätte Buripides 
nicht geschrieben, wenn kurz vorher Opatng zais 
genannt worden wäre; vielmehr war etwas wie 
todvor 08 jydv zu erwarten; auch würde da 
vr.51 aa yüg rörde (deiktisch) ward 

Vs. 585]. 
und ein 




















































anders lauten müssen. — T 








würde, so sch 





nt nur eine Art Ellipse vorzuliegen: 
t das Geschrei zu dir so, 
"dir, dem Nüher- 
sein müßsten.“ — Vs. 809 








stehenden) vernehml 


scheint wir M das richtige Zräied" statt des von 
2 





W. vorgezogenet 
erfordert längere 
einem Male; auch wird 


9" zu bieten; das. gadıe 
it, das Prhdoc geschicht mit 
idw (statt ögi) attrahiert 
Aıklang ehe? von wie 
den worden sein. — Vs. 903 ist 
richtig behandelt, aber nicht ver- 
besserts das. überlieferte &" arm (te wir) 
unhaltbarz Ay" @ anöoeig würde an sich g 
noch besser wäre eine Verstärkung des Verbal- 
ausidrucks, aber ein Kompositum von ardıw neben 


















*) Der von Papadopulos-Kerameus in der Kürzlich 
erschienonon Tegogokuy. Bufkuathfen I 11NOI) 5.1 
schriehene Jerusalmer Palimpsest bietet Va. 2 ei 
Vs. 307 fehlt di, Ve. 173 steht yganör xuxdr, V 
Felle aid”, 
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ar 8 ist unzulässig. Aus der Überlieferung ver- | er von dem Flufs, den die Götter Nanthos, die 


mag Ref. daher nichts anderes herauszulosen als 
ip daäre arirns. Vs. 953 scheint unemendier- 
Bar bleiben zu sollen. Die Erklärung, welche W. 
zu Vs. 1070 giebt, empfiehlt Hartungs 
Konjektur zruier (statt alar) mgös inag. — Aus 
dem Gedächtnis zu eitieren ist nicht immer rat- 
sam; denn der Anfang des Botenborichts bei Racine, 
m W. 8.22 Ann, wiedergiebt, dp 
none quittämes Les pories de Triziue, hat 
zu viel; es heifst natürlich nous sortions des. 

























8.329 lies 30 (statt 20), 8. 43 Am 
1 &i, 8. 73,12 unerschöpflich, 
post 180, 8. 129,14 Jammerloos, 
1.Valckenaer, 8.174, Va. 1455 gugerw, $ 
1.555, 8. 221,6 1.9025 8.236,8 u. 13 vom. 1. 1345 
4 
Alles in allem genommen repräsentiert dus 
Bach im Vergleich wit den früheren Ausguben 
sine Leistung ersten Ranges, auf die wir mit 
vollem Rechte stolz sein dürfen. 
Halle a. 





























©. Hacberlin. 


& Fonrridre, Pfarrer in Oresmaux (Somme), Ho- 
mers Entlehnungen aus dem Buche Judith. 











Autorisierte Übersetzung von Dr. Franz Endler, 
Reichenberg 1891 IV +96. 8. Salbstvorl. des 
Übers. 0,90 MH. 





Der Kuriosität halber sei die Schrift, welche 
®0 leicht nicht. in die Hände klassischer Philolo- 
ga kommen wird, ganz kurz charakterisiert. 
F21y2dd, die Ermahnungsrede des Helenos 
Hiektor und die Diomedesparti n zwischen 
&9 und 600 y. Chr. abgefalst worden. Die Er- 
eignisse, die im Buch J. erzählt werden, hätten 
mach der am weitesten verbreiteten Meinung gegen 
659 v. Chr. stattgefunden [Arth. 8. Weil 
D.D. Jud. Wien 1891: P ; wohl richt 
ist die Auffassung anderer, dus Buch sei nur eine 
Hoggada]. Helena besteigt den sküischen Turm 
Jul. verläfst Beth. Holona wohnt gezog, 
in Pı T. hat sich im oberen Teil des Hauses 
in abgesondertes Zimmer gemacht. „Der Schrei 
des Poseidon (2 147) erinnert stark an das Ge- 
schrei der Bewohner Beth. (Jud. 10, 9).* Di 
Genealogie des Diomedes entspricht der Gencalogi 
Jaliths. Grabhügel des Tydeus = Erwähnun 
Todes des Gatten J. Okcanos und Tethys 
sch) {p. 77 Thnh = Kronos] und d. isracl, Volk, 
Diomedes = d. Tugend 














































Menschen aber Skamander heifsen. Er selbst be- 
zeichnet ihn mit dem Namen Xaothos und scheint 
hierdurch sich selbst in die Klasse der Götter, 
d. i. der Ich zureih sthologi 
war für Homer, was die Presse heutzutage 
Inden ist.“ — — 











I. Perthen 














Lateinisches Leschuch für die 
von Gymnasien und Realay 
Auflage, herausgegeben von W. 


Weidmann. 1,60 M, 

Das oben hezeich 
hat in seiner vierten A 
erfahren. Diese betreffen 2 
dem manches, was un 
verändert, anderes, 
neu hinzugekommen ist 
auf die Wortkunde. Hier 
der betreffenden Stelle 
sollen, durch. einen 
worden 

















n, die an 
worden 
anderen getrennt 
Inis sämtlicher 
mit Angabe der Stellen, 








Auszüge ans Zeitschriften. 
Neuo Jahrbücher für Philologie 
8. und 9. Heft. 


nd Püda- 


















kabe, nimmt 
Önison ne) 
Lesarten 





398. 417, 1033 die han 














RG cap sur vinor und 687 wonor statt 
urn, TAT woher statt wäler, 910 
258 yigeem Drei 1085 









©. Apelt, zu 
Platons Politein, vermutet VII 532° "Sie statt Ver 
und 1330° dad Tod, a gie. — 8. 
F. Dlass behandelt zwei archalsche gi 
schriften aus dem neuesten Hefte der ro 
eine, deren eine vielleicht den Namen Eis 
das 6 des Nominativs. aufs 8 
B. Schmidt, Alto Verwänschungsformeh 
weisen Büscs hinwog an einen dd 
and die Gipfa der De 
Schaden rn oder in eine m 
entfernte Gegend, wo es anderen s 
zerlauken beruhen 
od üyga den 
In denselben. Varstellungskreis 
hungen, welche das Übel von den Menschen 
ee ee 
yefas und das noch heute erhaltene e5 zögaxen 
da beide Tiere in menschenleeren Gegenien hausen. 

















Dieselben 
Ort wio das Meer 
wo. s berhaupt keinen 











st. weit 
mag; a 
sche ayı 
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Verwünschte Menschen sollen daselbst aus Mangel zu 
Grunde gehen, abgeleitete Krankheitsstifter einen 
Ersatz erhalten, der das Interesse der Menschen wenig 



















berührt, E. Dittrich, Zu Kallima- 
(chos, bespricht zwei in das yauıyetor gehörige Frag- 
mente. — 8.577588, W. Hörschelmann, Ver- 





mischte Bemerkungen. 1. Als Zeuge dafür, daf Sap- 
phos Liebe zu Phaon in ihren Gedichten erwähnt sch, 
darf auch Palaiphatos nicht angeführt werden, da 
Gapc Enoiqoev nur Eudokias ungenügende Konjektur 

















für das haudschrifliche ou &. ist. II. Dos Theo- 
gnis Hexameter 425 und 427 hat Alkidamas excerpiert 
und dann mövron in dgyi» geändert. 111. Erklärung 





von Propertius V 11,19 L, wo sortita pila heifst 
durch die mir zu teil’ gewordenen Stimmsteine. 
8.5x9—624. 6. Thilo, Zu den Punica des Silius 
Hialieus, prüft, wet durch die Ausgabe von 
1. Bauer, d isse über den Coloniensis und 
orginzt die Untersuchungen von H. Blass über die 
Abschriften des Sangalleusis, um einen sicheren Wez 
seiner Rekonstruktion zu Anden; auch bespricht 
schwierigere Stel 53. 6. F. 
ubwürdigkeit, kapitolinischen 
Konsulntafel, Schlufs. 
der Quelle des Chronographen. Ihm hat ein der 
Amtstafel ähnliches Verzeichnis vorgelogen. Dasselbe 
enthielt aber Cognomina und merkte auch 
kleinere Kriege an; auch die Prätoren standen darin 
und anfserordentliche Beamte höheren Ranges. Die 
Namen, die der Chronograph Air die Anarchiezeit 
379 -393 giebt, sind die der Ädilen. Die für die 
republikanische Zeit von ihm benutzte Quelle hat mit 
705 aufgchört; ihre Abfassung darf man frühestens. 
in 705 setzen. vielleicht auch nicht viel später. Die 
zweite, für die Kaiserzeit We elle war weiter 
nichts als. eine, 





















Der V, Abschnitt handelt von 


























könnte man an die Z 





tafel des L. Seribonius Libo 





denken. Der VI Alschnitt ist überschrieben: Glaub- 
würdigkeit der Linnenrollen. Beiden Reaktionen, 
der Quello des Chronograplien und der Amtstafel, 






haben die besten Quellen vorgelegen, nämlich. di 
zeitgenössischen Aufzeich den Nbri line. 
Mommsens Verdachtgrüt deren Autorität 








sind nicht stich ichr gieht es positive Gründe, 
für die Echtheit der Citate des Macor aus den Lein- 
wandrollen. Der Widerspruch bei Livius IV, 

därt sich daraus, dafs er erst nacht 
Werk des Macer zur Hand nahm und nicht gründlich 
darnach änderte. — $. 656. d. Nicole gielt Nach 
träge zum Toxt seiner Ausgabe der Genfer 
der Nias. — F. Polle, Zu Diodoros Bibliothek, 
setzt IV 3,8 xudöAon vor oder hinter wnoneras. 

Zweite Abteilung. 

8. 309-108. D. 























Dörwald, Der didaktische 











Wert des Kenophontischen Agesilaus, Fortsetzung 
und Schlufs, behandelt in breiter Darlegung Nenophon 
als Schulschriftsteller, den didaktischen Wert der 
Sokratischen und sollann besonders den Wert der 





as darstellenden 
schliofsich den Agesilaus als Schullektüre mit steter 
Rücksicht auf die dadurch bei dem Schüler erwerkten 

auf die Hohenzollern ı 





Schriften desselben, 











der Vergangenheit und der Gesennart. — 
. Biese, von welchem demnächst eine Sanın 
ung griechischer Lyriker bei G. Freytag erschi 
men wird, erweist in warmen Worten, dafs diese 
nicht nur anderen Unterrichtsfächern, wie dem Horaz, 
der Geschichte, der Lektüre der Historiker und den 
Deutschen, als’ Stützpunkte und zur Belebung un 
Vertiefung” dienen, sondern Recht 
auf einen sellstänligen Raum in 
Lektüre der oberen Klusson schbst neben dem Epos 
und der Tragis 
führt aus: 
gegenstand der VI, ja sio ist in den Mittelpunkt des 
Lehrplans dieser Klasse zu stellen, da, der ganz 
tarunterricht im Tai ii 
deutscher. S erlernten antiken $ 
fandamentieren it 









































Notizie degli scavi 1891. Auzust. 
E. 


8.241— 247. E. Drizio, Entdeckung 
historischen Dorfes in Arcevia, Prov, Ancona. — 8. 
Barnabei, Unter dem zweiten Bogen des Tote 
Sisto wurde cin Marmorpiedestal mit fl 
gefunden: Pietoriae Augustae | eomiti. 
. imo. mostror | S.D.Q-R | eurante, et de- 
ante | 1. Auravianio Symmacho | ex pracfeetis ur 
die Statue gehörte zum Schmucke des Pons Vale 
tinianıs, 25 A. Sogliano, Ausfihr- 
licher Bericht über die in Pompeji Reg. IX 
aufgedeckten Gebäude: s. Not. 1889 8. 
Plan.; Inschriften Grafiti, Bilder: © 
Zi, Urteil des Paris $. 2 
richt über die Entdeckungen vor der Porta Stabian, 
mit. Plan, einer Wandinschrift Teg. VIT, 
is. 11° m. 1-14 Miest man Nupii Valeri sit bl 
felieiters ef. CL. Lu X n. 8071, 1 und Jahn, Abhil 
d. Kel sichs. Ges. d. Wiss. VIIL ). 725 m. 74. S. 2 
Bei Ienesent. ist ginzung au ©. I. Li IR 
n. 1562 gefunden (D. NNN. Valentinian 
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Journal dos sav 
. 209728. G. Derrot beschliefst nA 
Abhandlung (1: Juni, 2: August, 3: Oktober) seine 
Darstellung der troischen Frage, indem er die Über- 
ustimmung der Stadtlage und der Ebeue mit der 
homerischen Darstellung nachweist. Finden wir auch 
nicht die von Homer genau beschriebenen zwei Quellen, 
icht ausgeschlossen sein, dafs sie sich 

haben, zumal auch das Altertum sie nicht 
kannte. Die von Sehliemann aufgegrabene Stadt kann 
nieht anders zerstört scin, als es lie Sage von Lios 
meldet. Allerlei Kämpfe sich bei der Er. 
'hen Griechen dort abgespielt 


Dezember. 
































jgten Einwendungen wider- 
die nachgewiesene Über- 
Mykeno Schliemanns. 






Tegt.  Doorpfeld hat. 
einstimmung mit Tiryns u 
klärungen bestätigt, 














Rorne do philolo; E 
8. 162-167. G. Konyo 
erondas-Bruchstücke, aus denen 
jnevan bemerkenswert ist. — 











el trorgan- 
3. Camont 








‚sa aufmerksam 
174. E.Ruelle 
veröffentlicht fünfzig Vorbesserungsvorschläge zu Aristo- 
tes" Thgoßkipara (megi dgwor 











N. Cagnat schreibt Plin. UL. mat. V 4, 29 Chinia- 
vense auf Grund einer neuerdings in Tunis gefundenen 
Inchrft. 














Rerue numismatique 1891, 4, 
361401. Th. Reinach, Monnaies indditos 
Asie-Mineure, giebt Ergänzungen zu seiner Schrift 








Trois royanmes de PAS 
Want (Paris 188%) 


ineure, Capiadoce, Bithynie, 
1. Achämeniden-Periode. 11. Könige 
von Kappadokion (Münze von Arlarathes II., ge 
v. Chr). III. Könige von Bithynien (Münze des 
Nikomedes TI Epiphanes abgeb. Tat. XIV). IV. 
Könige v. Pontos (Mithridates Enpator). Im Anschl. 
an eine Silberdrachme des letzten. paplılazoni 
Künies Dejotarus Philadelphus (Vorderseite: Ko 
Konies, DikadfAron Bacıldug — Rs. Kopf der Königin, 
doßoyuivas Bacıklaans) Nefert der Verf. Beiträge 
zur Geschichte von Galatien und Papblagonien. 
S.455—489. C. Jörgonsen, Nekrolog auf den 
dinischen Numismatiker Karl Ladwig Müller. 
























Bezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 

Anton, Do orgine libeli eg) Yuzäs worum xal 
gimes: Bayer. Gymn. 10 8. 624-626. Bietet Be- 
Iöirang im reichsten Mafse. .J. Baumann 

Becker, J., Die Überarbeitung des ursprünglichen 
Ötjpus von Sophakles: Bpl WW. 68. 165 f. Sicht fast 
aus wie eine Satire. Weeklein. 

Bone, Wie soll ich Übersetzen? Hilfsbuch beim 
Ü. aus dem Lat, und Griech.: Ztschr. f.d. Gymm. 1 
5 97:70. Eine Übersetzungstheorie, auf die das Buch 
hinausläuft, ist nicht zu empfehlen. O. Weilsenfels. 

Bonwetsch, Methodius von Olympia 1: BphW. 6 
8.172-175. Beträchtlicher Fortschritt über Jahn hi 
as. © Weyman. 

Brockhaus, H., Dio Kunst in den Athosklöster 
T1.I.Z.4 8. 92-86. Gründliche Quellenkeı 
‚orehende Darstellung, vortrefliche Abildungn, 
Anger, 





















Ph 






Gym. 10 8. 617.619. 
Hille. 
Campaux, A., Histoiro du texto d’lloraco: Gpl.l. 
3 8.113-116.  Ungründlich. J Hänfsner. 
Campbell, L., Über Platons Sophist, Politikos 
und Philebos (in Transnetions of the Oxford plilologienl 
‚Rer.5 8.85. Die Darstellung des 
es der Dialoge müfste eingehender sei 








Cieeros Rede de imperio, erklärt von Thämen: 
Gymnasium 1 8. 13-15. Kann vielfach fördern, aber 
auch zum Formalismus vorführen. Werra, 








Ciceros philosophische Schriften .. . nebst Ei 
iitung von O. Waifsenfrls: BphW. 6 8.175. Em 
pehlenswerte Finleitung 4. Peiter, 


1. Classical Texts by Acnyon. 2. Herondas 
dr Rutherford. 3. The Flinders Potrie Pa, 
Yy Mahajy: Ric. 20 5. 337-347. Inhaltsübersicht 
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on. 
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stark 





mit ausgedehnten Verweisungen auf «io borei 
angewachsene Litteratur. Gius, Miller 
Damaskios, “rogies zul Atmıg ci. Muele; 
Ggld.3 8. 111 WW Kroll. 
Dürrbach, F., Torateur Lycurgue: Zic. 
8.3471. Wird gelobt von A. Cina. 
Fouillöe, A., La philosophie de Platon: Zer. 5 
Die zwüite Auflage des Werkes steht auf 














Anzuzichen und die ldoenlchre In deu Mittlpnukt zu 
stellen. Z. Herr. 

Georgii Cyprüi_deseriptio orbis Romanl od. H. 
Gelzers DIZ.4 8.86. Inhaltsangabe dos 
Werkes. J. Sehmült 

Goetz, G., Der liber glossarum: Bph W. 6 5. 175 














177. Recht befriedigende Untersuchung. 7. Traube. 
Hale, W. G., Die Cum-Konstruktion . .. übers. 
von Neitzert: 4.0.5 8.152. Die Theorie verdient 








allgemeine Anerkennung. 19. 
Hartman, d. J., Do Horatio poeta: DLZ. 3 
82, Verf, gche in seinem tadelnden Urteil über 
die Lyrik des Horaz zu weit. A. Schenkl 

Honsell, Griech. Übungsbuch, 2. Teil: Zuchr. 
F..d. Gymn.1 8. 84-87. Das allgemeine Urteil kann 
nicht eben günstig lauten. P. Weifsenfels. — Das- 
selbe: Gymnasium 3 8 90-92.  Angelegentlichst 
empfohlen von P2 Z.olr. 

Horaz" ausgewählte Oden, Epod., Sat. und Briefe, 








verdeutscht von Creutz: Gymnasium 1 $. 15. Hatte 
 üster. 
lat. Stil für Sckunde 





Gymnasium 18. 16-17. Dio zahlreichen Anmerkungen 
und der Abschnitt über das Mittelalter sind nicht 
zweckmälsig. 

Kopp-Iubert, Geschichte der röm. Litteratur. 
6. Aufl. von 0. Seyfert: BphW. 6 8. 177-181. Das 
Bach hat durch Sopforts Bearbeitung erhelich ge 
wonnen. AL. Herz. 

Lateinische Schulbücher. 1. W. Fick, Vokabu- 
arium für VI; 2. TellJahr, Lescuch VI und Y; 3. 
‚Jule, Vokabularium dazu für VI; 4. Steiner-Scheindler, 
Übungsbuch (Kasuslchre): Ztschr. f. d, Gymn. 1.8.70: 
77. 1. bedeutet einen Rückschrift. Kleiber. 2. Ver- 
ist das Pensum der VI zu grols. I. 
derungen in den Einzelsätzen und der 
de wünscht IV. Meires 

Linde, 8., De Jano summo Romanoram deo: 
DLZ.3 8.77. Ablchnend. G. Wissowa. 

Manitius, M., Geschichte der christlich 
bis zur Mitte des 8. Jahrh. 





























Poesie 
At 





LC.5 S. 1581. 











reuden zu begrüfsen. I. 
Meyer, W., Der acccı 
griech 


By 
für das Verstäudnis und die Textkritik der Byzu 
Gustav Meyer. 

Mueller, M. 
50. Verf. habo manche sch 
.ösung näher gerückt, aber vor 
dafs alles, was an grammatischen 
kos zugeschrieben geitiges Eigentum des Hlome- 
rikers sei, nicht erbracht. #4. Schrader. 

















9. Mirz. wocm 
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Muscon, Kgl. zu Berlin: Beschreibung der antiken 
Skulpturen: "LC. 5 8. 156-158. Schr dankenswort; 
die Register könnten vollständiger sein. 7. S. 

Paton and Hicks, The inseri 
LC.5 8. 1551. Schr schätzenswert. 

Schmidt, Ad. M. 4., Über das Homerische in 
Sophokles’ Aias: pl W.6 8.166. Recht. brauchbar. 
Wecklein 

Schrader, O., Viktor Hehn! 
Knapp gehalten, aber erschöpfend. 

Sitzler, d., Abrifs der griech. Litt.- Gesch., 
1. Band: Zisehr. fd. Gynm. 1 8. 81.84. Die Ar 
stellungen im einzelnen sollen den Wert des Ganzen 
nicht herunterzichen. H. Schütz. — Dass: Gymm. 1 
8. 151. Vereinigt wissenschaftliche Gründlichkeit mit 
ausprechender Form. Werra. 








LC.5 8. 1541. 











lassen, doch sind die Ausführungen 
wahrscheinlich. G. Lacour-Gaye. 

Tacitus Annals by Fürneaux. Vol. II. D. 
‚Acad, 1031 8. 1364. Seliegene 
T. Pichards, 

Tomaschek, W., Zur historischen Topographie 
yon Kleinasien im Mittelalter. 1: BplIV. 6 8. 1811. 
Von hohem Werte. . Partsch. | 

Troost, K., Inhalt und Echtheit der Platonisch 
Dialoge: Kter. 88. 841. Der Gang der Untersuchung 
wird bemängelt von Z. He 

Usener, D.heil. Theodosios: 1.0.5 8.105. Auch 
der lass. Philologe kann hier nicht wenig lernen. 2. 


Fl 
E 
2 
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Valmaggi, L., Grammatica latina: Air, 20 $. 361 
Hält die richtige Mitte zwischen Bopp und der neuesten 
Sprachvergleichung. A. B. 

Waltzing, P., Rocueil göncral des inseriptions 
Iatines: er. 58.88.90. Eine schr genauo Geschichte 
der epigraphischen Wissenschaft. AR. Cagnat. 

Weber, H., Qunestiones Catullianae: Bayer. 
Gym 10,8. 619-620. Höchst willkürliche Behand 
lung der Überlieferung; der Exkurs über c. 62 wert- 
voll. C. Weyman. 

Weigand, G., Vlacho-Moglen: BphW. 6 8. 183- 
186. Diese Behandlung eines rumänischen Dialektes 
ist Schr dankenswert, wenn auch oft die nötige Schärfe 
und Sauberkeit fehfl. Gustav Meyer 

Wilson, C., Über Platons Timaoos: Kr. 5 8.85. 
Eine scharfe, aber wenig ersprießliche Kritik der Aus- 
gabo von Archer-Uind. L Herr. 
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Cecaro, C., I quattro prineipali dialeti della 
Hingun greca. Napoli. 8. L. 1 

Itorbst, L., Zu Tukydides. Erklärungen und 
Wiederherstellung. Buch I-IV. 1. Reihe. Leipzi, 
Teubner. NIE 1248. 8. M 2,0 

Susomihl, Fr., Geschichte dor griechischen Titte 





ratur in der Alexandrinerzeit. 11. "Leipzig, Teubner. 














KV, 718. 8. Mid. 

Wecklein, N., Über die Stofe und die Wirkung 
der griechischen "Tragödie. Festrode. München, 
Franz. 485. 4. M 1,40. 
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Reaensionsesemplare an I. Gnertn. 





Rezensionen und Anzeigen. 
5. Lefmann, Franz Bopp, s 





Leben und seine 














Wissenschaft. 1. Hälfte, Mit dem Bildnis Franz 
Bopps und einem Anhang: Aus Briefen und anderen 
Schriften. Berlin, Georg Reimer. 1891. 176 und 
168° 5.. 8% 8 .M. 

Eine ausführliche Darstellung von dem Lobens- 
gange des Begründers der indogermanischen 





;prachwissenschaft wurde bisher in unserer Litte- 
ratur vermifst — der Verfasser, welcher sich be- 
reits vor Jahren in einer Skizze von Schleichers 
Leben. als sprachwissenschaftlicher Biograplı ver- 
suchte, hat es unternommen, diese Lücke durch 
das vorliegende Werk anszufüllen, von welchem 
üufig nur die erste Hälfte, oben noch rocht- 
zeitig zu dem hundertsten Geburtstag des Meisters 
— dem 14. September des vergangenen ‚Jahres — 
erschienen ist. Ein umfangreiches Material, ba- 
stehend in Briefen und anderen Schriften, das der 
Verf, teils aus dem Nachlusse Bopps erhalten, 
teils auf anderem Wege erworben, stand ihm 
hierbei zur Verfügung; ein Teil davon ist deı 

1. Halbband als Anhang beigegeben: «er Brief- 
wechsel Bopps mit seinem Lehrer und Freunde 
Windischnaan, mit Aug. Wilh. Schlegel, Alexander 
von Humboldt, dem. frunzösischen Orientalisten 
de Chözy, den beiden Burnoufs u a., sowie einige 
Auszüge aus den Münchener Porsonalakten Bopps. 
Die erschienene Hälfte des Werkes, die Jahre 

































Berlin, 30. März. 








1791-1832 umfassend, schildert im ersten Buche 


Printed in Germany 


1892. No. 13. 





heit steht, Zum Angie 
ER I Kondom Io 








ie Jugend-, Lehr- und Wanderzeit Franz Bopps, 
seine ersten Studien in Aschaffenburg, seinen 
Aufenthalt in Paris, dann in München und Göt- 
tingen, endlich seine Berufung nach Ba 
Jahre 1821, im zweiten Buche die Zeit seiner 
ersitätswirksamkeit bis 1832, in welche das 
Erscheinen der Sanskritgrammatik und verschie- 
dener akademischer Abhandlungen fällt, welche 
die Vorarbeit zu seinem Hauptwerke, der Ver- 
gleichenden Graumatik, bildeten. 

Diese erste Poriode im Leben Bopps zeigt 
ihn uns vorwiegend als den begeisterten Sanskrit- 
forscher, der. sich ingebendem Eifer in die 
zu jeuer Zeit eben erst erschlossene indische 
Litteratur vorsenkte, deren ungeahnter Reichtum 

nd Glanz damals die Bewunderung und das E 
zücken der ganzen europäischen Welt errogte. 
Dafs aber schon bei der ersten Beschäftigung mit 
dem neuen Idiom in dem Philologen der Sprach- 





























| forscher erwachte, Ichrt uns seine Erstlingsschrift, 


welche zur einen Hälfte in einer Vergleichung 
des indischen Konjugationssystems mit dem grie- 
ehischen, lateinischen, persischen und germanischen, 
zur andern in Übersetzungen von Sanskrittexten 
besteht. Die Erkenntnis, dafs die indische Sprache 
mit den klasischen und der germanischen ver- 
wandt sei, ist bekanntlich älter als Bopp: sie 
mufste sich bei nüherer Bekauntschaft mit den 
Sanskrit. jedem Philologen auflrängen, wie di 
Verwandtschaft des Griechischen mit dem Late 






















nischen schon dem Altertum nicht entgangen ist. 
Erst die konsequente und methodische Durch- 
führung der Vergleichung, das tiefero Eindringen 
in den Bau der verwandten Sprachen hat Bopp 
zum Schöpfer der indogermanischen Sprachwissen- 
schaft gemacht. Seine ersten grummatischen 
Studien zeigen ihn uns begreiflicherweise noch 
unsicher tastend und vielfach fehlgreifend, daneben 
aber auch schon so scharfsiunige bis heute gültige 
Beobachtungen, wie die, daf lat. /sgimini dem 
griech. Asyönsvos entspreche, also den Nom. Plur. 
des Participiums Prs. Pass. mit Auslassung von 
estis darstelle (Konjngationssystem der Sanskrit- 
sprache 8. 106, schon erwähnt in dem Brief an 
Windischmann vom 4. Mai 1815, bei. Lefmann 
8.25%). Wie Bopp so von Entdeckung zu 
Entdeckung _fortsehreitend der Wissenschaft 
allmählich ein völlig neues Gebiet erobert hat, 
dies darzustellen ist die anzieliende Aufgabe, 
welche seinem Biographen zufält. Inwieweit 
Lofmann ihr gerecht geworden ist, wird sich orst 
nach Vollendung des Ganzen beurteilen 
Er bemerkt selbst am Schlufs des Vorworts, nacı 
dem er den „mächtigen Anhang“ gerechtfertigt 
hat: „Wer alles übersicht, wird mir recht geben. 
Bis dahin möge mir keiner tadeln, auch keiner 
loben wie's gemacht worden.“ Reich an Seltsum- 
keiten ist der Stil dos Verfassers, der offenbar 
iginell sein soll, aber eben darum den Eindru 
des Gezwungenen und Gekünstelten macht. 
Berlin. Paul Kretschmer. 












































Vietor Schultze, G 
des griechisel 





ichte des Untergangs 
chen Heidentums, 
(schlafe) 

In der 1. Abteilung 
meine Wandelungen“. 
1-11) zunächst die Lay 
ie wesentlich veränderte geword 













chandelt Schultze 
Er zeichnet in 
Sie ist für 
Diese ist 












die Stelle des Staates getreten, un der Verf. zei 
lichtvoll, wie sie mehr und mel i 
nel d 












ind "privaten Verhältnisse das n 
Dasein zu gewährleisten vorstand“ 
p. „Das römisch-griechische Recht“ 
schildert der Verf. das weite Vordringen 
das Gebiet des alten Rechts (S 
Im 3. Kap. (8. 53-71) bespricht or 
Kunst dieser 

















s ierton, aber nach sichtbaren 
klassischen Kunst. Sic hat allerdings dieses Fremde 
in dem Grade sich assimillert, dafs «s als ihr imeres 
Wesen erscheint, aber ihre besten Erzeugnisse sind 
mar aus diesen Zusammenhängen zu verstehen.“ Zu 
dem „Die Literatur“ behandelnden 4. Kap. (8. 72 
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Bemerkung erlauben, 
ausführlichere Behand“ 
lung ve zwar nicht als Schulhaupr 
wie annimmt, sondern höchst 
wahrscheinlich als Nachahmer eines weit. grüfseren 
Geistes, des Apollinarios von Laodicea, dessen 
Psalmen-Motaphrase in diesen Zusammenhang 
Ja mir scheint es, so lange nicht sprach 
ni metrische Untersuchungen den Gegenbeweis 
erbringen, gar nicht unwahrscheinlich, dafs Apoll 
der Verfasser der dem Nonnos zuge 
schriebenen (Coll. L. man rec. Nomnos, Cod. Ma 
j\ ) Paraphrase des Johannes-Evan- 
goliums ist, worüber ich in der Theol. Litteraturztg. 
1891, Nr. 13, 8p.331.332 einige A 
. über den 
itiefst die 1, Abteilung die 
Höchst Ichrreich und durch die um 
dung der reichen, besonders inschriflichen Forschu 
usgrabungsenzehmisse der letzten Jahrze 
die einzelnen Kapitel der „Di 
behandelnden II. Abteilun 
ls sind die Vorgänge des 
is der alten Religion nach 
und Leuten ungemein verschieden. Von Nord- 
afrika z.B. (4.8. 147—165), für welches die hohe 
Bedeutung des Augustinus gebührend hervorgehoben 
wird, erfahren wir, dafs, während anderswo die Um- 
wandlung sich still und geräuschlos vollzog, die alte 
Religion, die auch im 4. Jahrht. nicht. Llofs eine 
äufsere Form war, sondern In den Gemütern wurzelte, 





bis 87) mi 
dafs Non 










































































sondern 
worden ist ($. 159) 
nd di 





Der Bericht ber „Italien 
8. 166—192) ist wieder überan 


Inseln® (5. 
‚end und genau, 














diese in d 


n von jenen 
lem Mithras 


väterlichen Religion, 
amenen fremden Kulten, 
8. 








Eingeständuis der Unzu 
Väter. Von besonders 
trümmerung der heidnischen Partei 
e Thatsache beleuchtet der Verf, schr 
Eroberung und Plünderung Roms“ durch Alarich, 
Höchst wunderbar und langsam ist der Mc 

des Neidentums 

239). Der Verf, erw 
Jahrh. in der zweiten Thchais sich mehrere Bistümer 
in den Nomenstädten einrichteten, auch in Ombos in 
kurzer Entfernung von Phild. Die von den raub 
rischen Blemmyern im Saden ausgehenden De 
























an den dort ge 
das die 
'n auch Philä in ihren Kreis 





en Teiskult 
liche Organisat 








202°. Diese Annahme scheint mir nicht zuzutref 
Schon aus dem Jahre 391/92 hören wir von. 
in. Piila fundenen DBittschrift des Bischofs 








Appion von Syene (noch süillicher als Ombos) an di 
Kaiser Theodosius ianus, welche —— ein 
Papyrus — kürzlich 
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von ssely_ (14, Jahresber. des K. K. Stants- 
gun. in Hernals, Wien 1888, 8.39 -48) m 
herausgegeben, übersetzt und erklürt, vom Ref. zuerst 
inkirchengeschichtlichem Zusam 
Zeitschr. 1890, 8. 464—497) verwertet won 
Wenn dort der Bischof um Schutz gegen di 
per und Annubaden für se 

zxar son Seiten der dort 

den kaiserlichen Befehl 
wünscht, „dals sie 
alkm Hilfe leisten 
ie jenes Ki 
mark Euer 









d 












ist, 
Blem- 
Kirche bittet, und 
nden Truppen, und 
n diese erwirkt zu schen 
ott. wohlgefülliger Weise in 
der Art, wie man in Phil 
st, in der Thebanischen G 
an den Soldaten in de 
n Gottes. hilfreiche 
zung hat“ — so schen wir, dafs 
Orlmang der kirchlichen Verhältn 
auf Plils bereits ausgedehnt ist. 
Schultze aus den von Letronne (Ocuvres choisies 
1Strie t. 1. Paris 1 55.1). mitgeteilten 
schriften und zwar besonders der in das Jahr 577 
fillenden, mit Namen des Bischofs Theodoros 
von Philä, den Eindruck gewinnt ($. 230, Anm. 1), 
dafs sie das Bistum als bereits vorhanden vora 
set, so scheint mir mit Rücksicht auf die nach 
Wesselg ie Stelle aus ‚of Appions 
‚dafs in 
(wohner von 
Alexundrien, 
hör wird 
Besonders gut geschildert ist 
Verlauf des Gegensatzes® 
ıl dasselbe mufs Ref. von der 
ung „Religiöse Ausgleichungen“ ($. 340 bis 
359) su bietet es der zur Verfügung 
ichende Raum, auf die holen Vorzüge und die vick- 
fich neuen Forschungsorgebnisso gerade dieses Ab- 
schitts näher einzugehen. Es sei dem Verf. aber 
zu besonderem Lobe angerechnet, dafs er auf diesem 
biete nicht mit fertigen 
ederholt und 
2 und 8. 373) 
Einzelforschungen be 























dort 
Unter- 
ie bischöfliche 
























Recht zu haben, 
sius an die Ei 


betreffend. di 
art Gikäv zu losen I 
ictige sein. — 
endlich „er all 
18.324330), U 
II. Abtei 



































Meinungen 
zit Nachdr 
Notwendizkeit 
wit. — Und m 
Site es wohl gan 
ichnun 








richtig sein, wenn wir zur Kenn. 
5. Jahr. 5.387 
oleinik 
für die 
ist ge 








Geschichte des. u 
finger, als angenommen 
scheint Noch in den 
son Methone, im ersten Drittel des 12. 
kunderts, war die Nrargefans rokoyı 
ich verbreitet, die Freud 

hellenisch 
infolge dessen der Bischof von Methone 
Christen seiner Zeit. befürchtete, und 
ie sich zu einer Widerlegung (Ad 
tig Yeoloyunis mraigeninens Hgbxiov Hiuro- 
zo gıäonöger. ld. prine. von J. Th. Voncl, 
Frankfurt a. M. 1825) des. philosophisch so gründ- 
eben und Anfserst fein gefügten Werkes des grofsen 
Iykiers_ entschlofs ılert Jahre später sahı 





erg 












Tage 


des Nikolaos 
Jahr 















aus diesem Gru 





























andrer Nikolaos, gleichfalls Bischof von 
Methone, veranlafst, i 
Joyıav Seanür zoi 
xlov Audio 85 den Ki 

A. meinen-Aufsatz „74 
für Gesch. der Pl 













schrift mit meinem Bericht vielleicht schon zu lange 
aufgehalten. Ich glaubte es aber der Sache schuldig 
cich der Wissenschaft einen Dienst 

ich in etwas 










zu 
legung die 
gischen Fachgenossen nüher zu bri 
befangen zu würdigen mich bemühte, 





Dos Verfussers. 
warkeres Werk sei hiermit der Beachtung der Plilo- 
logen auf das angelegentlichste empfohlen. 








Wandsbeck. Johannes Dräsoke. 





Carl site, D) 
Römer. Leipz 
ur. 9. 10.M 
Das Bach enthält folgende sechzehn Kapitel 

in etwas wunderlicher Anorduung: Begriff und 

Quellen der Gestikulation. Ausdruck von Gofühlen 

und Gemütsbewegungen. Der Beifall. Toten- 





Gebärden der Gi 
1890. Teubner. 





chen und 
Vund 386 8. 








Klage. Konventionelle Begrüfsung. Synbolische 
Gebärden. Deisidämonie. Rechtssymbolik. Ehr- 
erbietung, Gebärden des Gobetes. Schauspieler 





und Redner. Zeichensprache. Tanz und. Pan- 
tomimu jgerrechnen. Die Gebärden in der 
Eingreifen der Gottheit. Auhangs- 






rd Quintilians Lehre vom Gestus (XI. 3) 
erklürenden Bemerkungen ba- 





gleitet, 

Wer mit der Deukmälerforschung ciniger- 
maßsen vortraut ist, wird os für selbstverstündlich 
halten, bei der Bearbeitung eines Gegenstandes, 
dessen Kenntnis so unmittelbar mit der Anschauung 
verknüpft ist, wie die Gebürden eines Volkes, 
von den bildlichen Darstellungen auszugehen, und 
nieht von der schriftlichen Überlieferung, und der 
reiche und tiefe lich- 
keiten des Volkscharakters, welcher dabei zu go- 
winnen ist, die Aufschlüsse über den Zusammen- 
hang zwischen diesem und der Kunst, also geradezu 
Tögliehkeit, ein gutes Stück "in dus Wesen 
der Kunst selbst einzudringen — das wären die 
üchte, die eine soleho Arbeit, richtig angefangen, 
ist. Und wo diese Früchte auch nur ei 
maßxen geboten werden, da wird niemand beklagen, 
dafs gegen 400 Seiten einem so speziellen Thema 
gewidmet: sind. Für die italienische Renai 
wird gewifs niemand ein 






























co 
n ander Weg einschlagen 
wollen, hier sprieht die Fülle und die Art der 
erhaltenen Kunstwerke deutlich genug. Für die 
antiken Griechen und Römer aber hat der Ver- 
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fusser geglaubt, die schriftliche Überlieferung 
seinen Untersuchungen zu Grunde legen zu müssen, 
und begründet anf 8. 262 M- sein Verfahren aus- 
drücklich, indem er versucht, den Wert, den die 
Denkmäler für sein Thema haben können, herab- 
zudrücken. Seine Einwände laufen im wesent- 
lichen darauf hins 
also kein getrenes Abbild der Wirklichkeit geben 
solle, und selbst wo sie es beabsichtige, durch 

e natürlichen Gesetze eingeongt, 
Ja, auf 8. 296 lüßst der Verf. di 
leichteren Zeichnung wegen’ eine 
Stellung vo 












bestimmte 
ichen und führt dafür Worke, zum 
Teil aus den Zeiten entwickeltster Kunstübung 

Mit Unrecht führt der Verf. auch ein Wort 
Darwins an, und ebensowenig wird man ihm zu- 








stimmen können, wenn er die Momentphotogra- 
phien gegen die Kunstwerke ins Treffen führt; 
denn richtig betrachtet, haben dieselben das Sehen 
der Künstler nur bestätigt, nicht widerlegt. Auch 
der schlechte Zustand vieler Denkmäler wird an- 
geführt. Kurz, die Schwierigkeiten, welche die 
wissenschaftliche Verwertung der Denkmüler bietet, 
haben den Verf. bestimmt. Und hier liegt eben 
das Entscheidende; natürlich mus man die Dar- 
stellungen historisch anordnen, mufs die zeitlichen 
und örtlichen Bedingungen, unter welchen. eine 
bestimmte Kunstgattung lebt, in Betracht ziehen, 
muß bei jedem einzelnen Werke sieh über Sinn 
or Darstellung, Absicht des Künstlers, dessen 
Stil und manches andere klar werden, dam wird 
man wicht im Zweifel bleiben, welche Züge eines 
Bildes man verwerten kann. Und kan man denn 
die schriftliche Überlieferung ohne gründliche 
wissenschaftliche Durcharbeitang benntzen? Aber 
der Verf. nimmt überhaupt eine seltsame Stellung. 
gegenüber den Kunstwerken ein: Nachdem er 
in dem größten Teil des Buches die bildlichen 
Darstellungen nur nach ihrem Tahalt zur Vi 
schaulichung und Ergänzung der schriftlichen 
Überlieferung herangezogen hat, sollte an doch 
wenigstens in dem der Kunst gewidmeten Ab- 
schnitt eine ° historische Anordnung erwarten, 
aber dazu ist auch nicht einmal der Ver- 
such gemacht. Eingeteilt ist auch hier mach den 
ürden, für welche von rhodischen Vasen bis 
zu römischen Sarkophagen alles zusammen auf- 
gezählt ist. So verhält sich dieses Kapitel zu 
einer wirklich wissenschaftlichen Behandlung der 
Denkmüler etwa wie ein “herzogliches Kuriositäl 
Antiken- und Naturalien-Kabinett' zu einem heu- 
tigen Museum. 
Dal der Verf. für die ganze Munnigfaltigkeit 


























































der Stellungnahme des Künstlers zu seinem Gegen- 
stando fust nur den Begriff des -Iden 





kennt, ist um so seltsamer als er selbst auf $ 
Anm. 3 den Naturalismus der Kunst von Olympia 
welche er 


anerkennt. Auch die Bemerkung, 
8.977 Anm. 2 macht: Etruskische 
für die griechische Kunst ni 
doch, konsequent weiter gedacht, ihn zu 
anderen Anordnung des künstlerischen Stoffes 
führen müssen. Dagogen findet sich aber freil 

267 ‚Vasen des entwickelten Stils, kampanische 
Wandgemälde, etruskische Urnen und römische 
Reliefs bilden eine einheitliche Masse’ und 8. 134 
Ann. 5 ist ein rotfiguriges Vasenbild zur Tilnstra- 
tion einer Scono der Kypseloslade verwendet, 
mit der sie nicht einmal inhaltlich ganz überein- 
kommt. 

Bei 
monte 
Anlage 
word 

















richtiger Stellungnahme zu den Moni 
wäre ein zweiter Vorwurf, welcher die 
der ganzen Arbeit betrifft, vermieden 
nämlich die Zusammenschweifsung von 
hen und Römern. Den allerdings nur für 
jechenland ist die Überlieferung in den Denk- 
lern so fortlaufend und so reichlich, während 
an für Rom immerhin zweifeln könnte, ob nach 
Ausscheidung desjenigen, was in dor römischen 
Kunst sicher griechisch oder von griechischen 
Vorbildern abhängig ist, des spezifisch Römischen 
oder Italischen genug bliebe, um nicht lieber von 
den hier reichlicher fliefsenden schriftlichen Quellen 
auszugehen. Auch im einzelnen ist der Stand 


























unserer Überlieferung oft so verschieden, dafs der 
Verf., dem dus ja keineswegs entgangen ist — vgl. 
namentlich den 


Anfang des Kapitels über Rechts- 
schon ans rein metho- 
zu einer getrennten Behandlung 
von Griechen und Römern hütte kommen müssen. 
Aber auch ganz ahgeschen davon: Sind de 
fusser denn immer noch “die Alten’ und <a 
ein einheitlicher Begriff? Wio kann man denn 
zwei +0 grundvorschiedene Völker, besonders da, 
wo es sich um Änfserungen ihres eigensten Lebens 
und ihrer Volksindividualität handelt, gem 
betrachten? Nicht einmal mehr für die Griechen 
allein geht das heute noch an: Was haben denn 
die Jonier des VI. Jahrhunderts mit den Alexan- 
drinorn des III. zu thun? Aber der Verf. ver- 
ziehtet in seinem ganzen Buch grundsätzlich auf 
jede historische Behandlung und so worden wir 
bei jeder Gebürde oder Sitte davon unterhalten 
bald wio os die Griechen der ältesten Zeit, bald 
wie es das ausgehende Römertum trieb. Recht 
auffallend. ist dies . B. bei der Besprechung der 
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Totenklage 8. 73. Vergebens aber sucht man 
mach einer Andeutung des Sinnes, in welchem dies 
alles zusammengestellt ist, oder der Folgen, welche 
sich für die Erkenntnis des Altertus daraus er- 
geben, obgleich oft genug aus der Statistik selbst 
wichtige Unterschiede für die verschiedenen Kultur- 
perioden von selbst herausspringen. Aber es ist 
bezeichnend, dafs der Verf. gerade diesen Dingen 
nirgends nachgegangen ist, sondern sie höchstens 
gelegeutlich erwähnt, wie den Geschmacksunteı 
schied der Griechen und Römer hinsichtlich der 
Rednergebürden 8. 209, oder die Stellung der 
persönlichen Zuneigung im Leben 8. 335. 

Kann somit den Verf. der Vorwurf nicht er- 
spart werden, mit seiner wisseuschaftlichen Methode 
auf einem Standpunkte zu stehen, der sc 
geraumer Zeit fir überwunden gelten muls, so 
findet sich auch in seiner Botrachtungsweise eine 
Eigentümlichkeit, wolcho man geradezu versucht 
altmodisch zu nennen: Wer die Welt wesent- 
lich aus Büchern und nicht mehr mach seiner 
anmittelbaren Lebenserfahrung beurteilt, verliert 
den Mafsstab der Unterscheidung für das, was 
bei einem Volke als allgemein menschlich selbst- 
verständlich und unwesentlich ist, oder was als 
öigentümlich einer besonderen Besprechung und 
Begründung bedarf, weil er sich oft sogar über 
die Sitten seines eigenen Volkes tiuscht. So 
steht 9.32 zu lesen: “Bei uns wird es schwer- 
lich vorkommen, dafs Händedruck und Umarmung 
vereinigt werden. Andererseits enthält die aus- 
führliche und systematische Statistik der zärtliche 
Borührungen vieles seiner Selbstrorstündlichkei 
wegen Überflüssige, welches zum Teil unfreiwillig 
humoristisch wirkt. Auch dafs man sich der 
Zeichen bedient, wo Sprechen aus irgend 
Grande unmöglich ist, brauchte $. 212 f. nicht 
ausführlich belegt zu werden. Eingehendere Er- 
wägungen über das, was in derartige 
wissenswort ist, hätten den Vorf. vielleicht über- 
haupt in dem Kapitel über Zeichensprache dazu 
bewogen, statt der Aufzählung einer grofsen Aı- 
zahl wi 
vollständig sein kann — sich etı 
auf die Elemente einer konven 











































































einzelnen Gebärden — die ja doch nie 
zu beschränken 








Für diese Mängel kann es nicht entschüdigen, 
dafs der Verf. bemüht ist, durch Vergleiche mit. 
der späteren Litteratur, durch Heranzichung pl 
siologischer und psychologischer Arbeiten und 
endlich durch die Betrachtung der Gebärden der 
heutigen Mittelmeersölker das Verständnis der 
Gebärden selbst zu fördern. 














} So kann der Wert des ganzen Buches ledig- 

in der großen Fülle des beigebrachten Ma- 
Is gesehen werden. Dieses aber wäre dann 
schon in rein lexikalischer Anordnung benutzbaror 
gewesen. 

Im einzelnen wird sieh. manches Mal über den 
Umfang des Themas streiten lassen, so scheint 
'o ausführliche Behandlung des Pantomi- 
nd der sozinlen Stellung seiner Vertreter 
etwas über dessen Grenzen hinaus zu gehen. Bei 
der Erwähnung des Raffinements des Küssens auf 
8. 42 ist ein unnötiger Schritt in das Gebiet des 
Obseönen gemacht, der mit den Gebärden nichts 

















mehr zu tun hat, dagegen hätte eine eingehen- 
dere Betrachtung der obseönen Gebürden selbst 
N ir die Er] 





nicht ohne Nutzen ntnis von Volks- 
und Zeitgeist bleiben wenn sie im Sinne 
der von Studniezka im Arch. Juhrbuch I 8. 94 
gemachten Bemerkungen durchgeführt worden 








bbildungen, meist Wiederholungen aus 
den zugänglichsten Werken, sind grofäenteils recht 
eichend. Es wäre nützlicher — dies sei 
dem Verleger mehr als dem Verfasser zur Br- 
wägung gegeben —, wenige Abbildungen aus ent- 
Negenen Werken oder gar einiges noch Unveröffent- 
Hichte in guten Nachbildungen zu geben. 
Athen. Botho Graot. 


W. Studemand. Studien auf dem Gebiete des 
archaischen Lateins. Zweiter Dand. Berlin. 
Wollmann 1891. VIT, 4638. gr. 8% 9 .M 


Der zweite Band der Studien enthält fünf Ar- 





jentis Amphitruonis Plautinae von 
2) de collocntione verborum Plau- 
von E, Kollerhoff, 3) de 
partieula quando apud vetustiss. seript, Lat. vi 
et usa von P. Scherer; 4) de us pronominum 
demonstrativorum ap. prise. seript. Lat. von 

5) Herstellungsrorsuch der Plautinischen 
von W. Stndemund. 

Das gröfste Interesse werden alle Freunde des 
Plautus ohne Zweifel für die letzte Arbeit haben, 
für den Herstellungssersuch der Plant. Cistelaria. 

Diese Komödie hat bekanntlich in den Pal 
Handschriften nach II, 1. 15 eine grofso Lücke 


J. Schroeder; 
tina quacstiones select 




















von ungeführ 612 Versen nach Studemunds 
Berechnung. Der Ambrosianus ist leider an 
dieser Stelle so wenig lesbar, dafs selbst Stude- 








| mund kaum mehr als den ungeführen Gang der 
Komödie aus den Resten hat entziffern können. 
Folgendes stand in der Lücke: 





90. März, 


woch; 











11,1 Fortsetzung des Monologs des Alcosi- 
marchus; 

11,2 Ale. erhält von dem atriensis (2) seines 
tshauses eine ungenaue icht über Sele- 
niums Entfernung; 

11, 3 Ale. erführt von Gymnasium den wahren 
Grund von Sel. Entfernung; 

II, 4 Ale. berät sich mit einem amicus, wie er 
Selenium wieder erlangen könne; 

IT, 1 Der Vater des Ale. sucht Gymn, die er 
für Selen. hält, zu bewegen, auf die Liebe seines 
Sohnes zu verzichten; 

1I1, 2 Gymnasium, von ihrer Mutter, der lena, 
abberufen, verläßt das Mietshans, Lampadio be- 
lauscht si 

TIL, 3 Ale. sucht Selen. wieder zu gewinnen, 
wird von ihr abgewiesen; 

III, 4 Ale. bittet und beschwört Me 
solle ihm Selen. wiedergeben. 

Hior fallen die Pal. mit. ihrer Fortsetzung 

11,1,16 wi Die Lücke im Archetypus 
der Pal. ist wohl durch den Ausfall zweier Qua- 
ternionen entstanden, 
'g der Handlung hat 
manche hübsche 
Dinlogs aus der trümmerhaften Überlieferung des 
Ambrosianus wieder aufgebaut. Manches wird 
der Spürsinn anderer Gelehrter vielleicht aus den 
Zügen des Apographons noch hinzufügen können, 
das Hauptverdieust aber, den Gang der Handlung 
ermittelt zu haben, bleibt dem. grofsen Plautus- 
forscher. Alle Freunde des Plautus werden es 
©. Seyffort Dank wissen, dafs or Studomunds 
Aufzeichnungen über dieses Thema gesammelt, 
geordnet und mit eigenen scharfinnigen Bemer- 
kungen begleitet hat. 

In dem Stof verwandt mit Studemunds Ar- 
heit ist die erste der oben genannten Arbeiten 
von Schröder über die Fragmente des Plaut. 
Amphitruo. Diese schon 1879 gedruckte und vom 
Verfasser an einzelne Gelehrte verschiekte Schrift 
wird hier einem größeren Leserkreise glich 
gemacht, Schröder nimmt an, dafs nach Anph. 
1034 drei Blätter in Archetzpus der Pal. ausge 
fallen seien, auf denen der Schlaf der Scene 
TV, 2, feruer IV, 3 Alemenn. Amphitrno, IV, 4 
Sosin. Blepharo. Amphitruo, und der Anfang von 
IV, 5 (nach alter Zählung IV, 3) gestanden haben. 
Auf diese Seenen worden die erhaltenen Fra 
mente verteilt. Die stark verdorbene Form der 
Fragmente bei Nonius, Festus, Servins und 
Priseian ist mit. besonnenem Urteil behandelt. 
Die Natur der Arbeit bringt es wit sich, dafs 
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manches in ihr unsicher bleibt. Die sicheren 
Resultate haben sehon in der Ausgabe des 
Amphitruo von Gootz-Loewe 1882 Aufnahme ge- 








Die drei übrigen Arbeiten enthalten Beobach- 
m über die Sprache der alten Komödie, vor- 
nehmlich der Plautinischen. Kellerhoff bringt 
einzelne Untersuehungen über die Wortstellung 
bei Plautus. Er unterscheidet zwischen Gesetzen, 
die stets befolgt werden (leges), und Regeln, von 
denen abge werden kann. (normae). Die 
tigsten der teils von schon von 
anderen wie A. Mahler (die Stellung der Personal- 
pronom.), Seyffert (Plautin. Studien), Kiekling 
(Rhein. Mus. XXI), Luchs (Hermes VIIN. Langen 
(Beiträge) gefundenen Regeln sind: 1) Die Nomi- 
native der Pronomina T. und TI. Porson, ego, tu, 
auch egomet, tnte, stehen vor ihren Cas. obl. 
ebenso die Accusative von den übrigen Cas. obl 
9) Bxo pflegt den affirmatisen Partikeln herele, 
edepol unmittelbar zu folgen; bei pol schwankt 
der Gebrauch, nach vorangehender Konjunktion 
steht ego pol (At ogo pol), im Sutzanfung Ego 
pol und Pol ego. 3) jogationen non, numm- 
qua, musquam u.a. pflegen ego uud den affr- 
mativen Partikeln voranzugehen, hand dagegen 
ihnen zu folgen; bei vorangehender Konjunktion 
folgt die Negation gewöhnlich nach (At eo ıion). 
Besondere Aufmerksamkeit hat er auch der Wort“ 
folge in den formelhaften Ausdrücken gewidmet: 
vae (ei) misero wihi heifst es stets um Vers- 
schlusse, am Anfıng und in der Mitte auch var 
mihi misero; ohne Interjektion sagt Plantus meist 
me miserum, Teronz auch miseram me. In den 
Beteuernngsformeln di me ament (amabunt) u.a. 
folgt me nach di, wonn letzteres den Satz. beginnt; 
geht dagegen noch ein anderes Wort vorher, 
steht es vor di (ita me di ament). Feste Verbin- 
dungen sind ferner auch geworden te volo, mil 
moror, volo scire, volui dicere, quid ogo faeiam. 
Diese formelhiften Wendungen sind Münzen 
gleich, die, einmal geprägt, unter den Dichtern 
kursierten. Einer wahm sie aus der Haud des 
ıderen. Doch durf m ht vergessen, dafs 
ıs Metrum, welches hier eine bestimmte Wort- 
folge bindet, dort. sie wieier 
auch muls die Laune des 
































































halten. Erstarrt und tot sind daher diese Wen- 
dungen doch nicht, sie bleiben lebendige G] 
der 8 die jo nach Bedarf auch der freien 








Bewegung Wenn der Diehter auch 
zehnmal sequere hae me ergo sagt, s0 darf er ein 
elftes Mal doch Sequere me hae ergo oder sequere 
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we jutro hac schreiben. Ein Recht zu äudern 
haben wir hier nicht, ebensowenig wenn er für 
il moror zweimal hand moror oder für non pol 
me quidem: haud pol me quidem setzt. Auch 
bei den Negationen hat Kellerhoff zu wenig 
darauf geachtet, welches Wort durch die Negation 
verneint werden soll. Diese Rücksicht ist für die 
Stellung von haud und non doch wichtiger als 
der Umstand, ob zufällig im solben Satze auch 
noch ein ego steht. 

P. Scherer handelt über die Partikel quando. 
Er leitet sie nach Bopp und Corssen vom Relativ- 
tarmm mit dem Saffix do ab; ursprünglich quodo, 
später quando, worin das Modaladverb quam den 
Stamm quo verdrängte. In den ältesten Denk- 
mälern (NIT Tafeln, fasti, Cato, legis actiones) 
hat quando nur tenporale Bedeutung; die Form 
des Wortes ist hier bald quando, bald quandoque 
ler quandoe, mit ähnlichem Wechsel im Auslaut 
wie bei age ac, neqme uec. Bei Plautus steht 
& am häufigsten temporal (sur Zeit als, so lange 
als, so oft als) und kausal, selten kondicional 
oder interrogatir, nie indefinit (Capt. 200 und 
Stich. 201 sind unsicher.) Bei Terenz findet es 
sich nur einmal temporal Ad. 206, oft kausal in- 
terrogativ und indefinit. Ritschls quaudo &quidem 
für quadöquidem wird verworfen. 

Die ausgedehnteste Arbeit des ganzen Studien 
bandes ist die von J. Bach über die demon- 
strativen Pronomina (hie, iste, illo), über das 
determinative oder, wie Bach es nennt, korrelative 
Pronomen is und über ecce und seine Verbin- 
dungen mit dem Pronomen (ron 8. 17-413). 
Aus der fast zahllosen Menge der Beispiele hat 
Bach die belehrenden und strittigen ausgewählt 
und sie mach der Bedeutung geordnet. Es giebt 
keine neue Auffassung von der Bedeutung der ge- 
ten Pronomina, — auch bei ihm ist hie Pro- 
nomen der ersten, iste Pron. der zweiten, ille 
Pron. der dritten Porson, und is korrespondiert 
mit qui oder nimmt ein vorhergehendes Wort 
auf, — vielmehr führt er alle Beispiele auf diese 
alte und einfuche Regel durch geschickte Inter- 
pretation zurück. Librarii und editores haben 
gegen diese Regel, vornehmlich im Plautus, viel 
igt. Ich hebe nur das Wichtigste ans der 
heraus. Hio homo steht für ego (nie hie 
allein), hie bei Substantiven für meus, auch oft 
verbunden hie meus, hie noster (selten mens hie), 
hie bezieht sich auf das, was der Redende eben 
gesagt hat oder was er sagen will, auf den Ort, 
wo er steht, auf das, was er in der Hand hält, 

































































auf die Gegenwart nur, soweit sie die erste 
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Person angeht. Iste ist gleich tuus, auch iste 
tuus (bei Plautus immer in dieser Wortfolge), iste 
bezicht sich auf das, was der Angeredete gesngt 
hat, so besonders in der Wendung quid istue, oder 
quid istuo negoti ost, bei dem tibi nicht stehen 
darf, ferner auf den Ort, wo der Angeredete 
steht, oder auf das, was er in der Hand hat. 
Beido Pronomina, hie und iste, tragen oft zur 
Klirung der Situation bei, dn sie erkennen Insson, 
wie die einzelnen Personen auf der Bühne stehen. 
Ile bezieht sich auf das, was eine dritte Person 
sagt oder thut, mag sie auf der Bühne anwesend 
sein oder nicht. Mit Zeitbegriffen verbunden be- 
deutet es die Zeit, wo etwas anderes geschah 
oder geschehen wird. Auch bezeichnet es Dinge, 
die räumlich vom Redenden forn liegen. Auf die 
Größe der Entfernung kommt es dabei nicht an. 
Wo hie und ille in Gegensatz treten, ist ebenfalls 
die Beziehung auf die erste und dritte Person be 
achtet, ausgenommen Bacch. 394, eine Stelle, die 
als nachplautinisch gilt. Mie ille in der Bedeu- 
tung ‚der eine, der andere’ kommt bei Plautus 
noch nieht vor. Ts enthält keine Beziehung auf 
eine bestimmte Person. Es steht 1) korrelativ zu 
der Relativsatz steht bald voran, bald nach, 
is oft ausgelassen, besonders wenn cs 
mit dem Relativ im gleichen Kasas steht, II) be- 
ieht es sich auf ein vorhergegangenes Wort. 
Plautus leuguet Bach, dafs hie, ohne Be- 
zichung auf die erste Person, dazu diene, einen 
vorher genannten Begriff aufzunehmen, fir Teronz. 
giebt er es zu. Dach finden sich auch. bei 
Plautus mehrere Beispiele für diesen Gebrauch 
von hie: Mil. 707, Tein. 814, Mon. 650, Cure. 302, 
393, Epid. 301. 

Alle diese Pronomina stehen auch in formel- 
haften Wendungen. Wie überall, so mufs man 
sich auch hier vor verkehrtem Gleichmachen 
hüten. Weil oft gesagt wird die hoc, quod te 
rogo, deshalb ist doch die quod te rogo (ohne 
hoc) nicht falsch. In der Formel quid istie, 
welche dazu dient, das Gespräch abzubrechen, 
genug davon, steht wohl nie cin Verbum; 
Kipid. 719 quid isti oratis opero fanto ist Ist 
jativ und bezieht sich auf Epidiens, angeredet 
Stratippocles und die Dienerschaft. Epid. 141 
hat Studemund richtig interpungiert Quid istic? 
Auch Ter. Haut. 1064 ist wohl 
statt des im Bem- 
überlieferten immo zu schreiben, vgl. 
— Ter. Andr. 125 ist von Buch fülsch 
ae Iacrimae bezieht. sich auf Simos 
Solm Pamphilus, vgl. 108-114. — Most. 445 





































































verba faeimus. 
mit den Calliopiuni Quid i 
binns 
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möchte ich schreiben: Pultabo, heus ecquist 
intus? aporitin fores? — Der letzte Teil der Ar- 
beit handelt von eoce. Ms wird abgeleitet much 
Curtius von der Wurzel ak (oculus), ist also Iı 
perativ — sich. Sein Gebrauch ist folgender: 
Eece, eco autem und coeore (autem) lenken die 
Aufınerksamkeit auf eine Handlung oder auf ab- 
strakte Begriffe. Von neu auftretenden Personen 
wird es bei Plautus u. Terenz mr je zweimal 
gebraucht, Die beiden Plautus-Stellen hält Bach 
für falsch, er leuguet auch die Richtigkeit von 
eccere autem. Bece allein ohne autem bezieht 
sich anf otwas Sichtbares, os wird immer mit dem 
Accusativ der Pronomina verbunden. Die demon- 
strativa werden mit ihn stets zu einem Worte 
verschmolzen, eceistum, eceillum, eceum. Letztere 
Form ist nach Bach aus ceco hum  cntstanden. 
Diese komponierten, Formen sind entweder von 
einem Verbum trausitivum, meist video abhängig, 
oder sie stehen unabhängig im Satze neben dem 
Subjektsnominativ. 
Berlin. 




















Lennart Kjellberg, De cyclo epico quaestio 
seleetae 1. Commentatio academien. Diss. inaug. 
Upsaliae 1890, 408. 8%. 








Ein auziehender, aber nicht leicht zu bewäl- 
tigender Stoff ist cs, den der Verfasser vorliegen- 
der Dissortation in der ersten Hälfte seiner Arbeit 
behandelt: Howmeros als Diehter des epischen 
Kyklos. Allerdings bewegt sich das Ganze in der 
Form einer Polemik gegen R. Volkmann (Progr. 
Jauer 1884) und Ed. Hiller (Rhein. Mus. 42, 
1887, 5. 3241), welche der herrschenden Meinung, 
dafs Homer ein „Kollektirname“ gewesen sei, 
eutgegengetroten waren und dafür zu beweisen 
gesucht hatten, dafs aufser Ilias und Odyssee nur 
sehr vereinzelt das eine oder das andere der 
kyklischen Gedichte dem Homer zugeschrieben 
worden sei. Indem Volkmann die einzehen 
Stellen, an dı 
‚lischer Ey 














bezeichnet wird, in einem 
nne kurz interpretiert, gelangt er zu dem mehr 





negativen Ergeh 
Beweis für die 


dafs ans jenen Stellen kein 
hine erbracht. sei, Homers 
atorschaft an sämtlichen Gedichten des epischen 
Ios sei im Altertum irgendwann allgemein an- 
erkannt gewesen. Auch Hiller geht so h 
auf demselben Wege wie Volkman vor; ver- 
ährt aber viel ralikaler, indem er nicht blofs 
die Existenz auch nur hattens von Beweis 
für die vulgüre Meinung in Abrede stellt, sondern 
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sogar diese in ihr Gegenteil verkehrt und positiv 








behauptet, von vornherein sei nur Tlias nnd 
Odyssee dem Homer zugeschrieben, alles andere 
aber als nichthomerisch betrachtet worden, 


höchstens habe ab und zu ein Rhapsode einem 
eigenen Produkte Homerischen Ursprung. bei 
legt. Da Hillers mit allem Scharfsinn und schein- 
bar so sachlich und überzeugend im einzelnen 
usgeführte Argumentation auf den ersten Blick 
ndet und nirgends einen Angriffspunkt zu 
bieten scheint, so war er in der That ein nicht 
ungeführlicher Gegner, dessen Bekämpfung keine 
leichte Aufgabe für Kjellberg war. Dieser 
prüft d zelnen Zeugnisse nach und gelangt 
auch meistens zu einer richtigeren Auflassuug 
derselben, als Volkmann und Hiller. Manchmal 
ber hat er Hiller nicht verstanden; so. &, 
wo er die Nachricht von der dem Dichter an- 
geblich von den Argivern gesetzten Statue be- 
spricht, — Kjellbergs Schlufsatz: Hoc non 
solum de Philochoro, sed etiam de Eduardo 
Hiller illad epigramma in medium  proferente 
dieendum sit“ (nämlich da Philochoros die 
Behauptung, Homer sei ein Argiver gewesen, 
blofs referiert und nicht geglaubt hat) ist keine 
Widerlegung Hillors, — und $. 11 über den Speer- 
wurf Molongers. Gelungen ist K. dagegen (8. 6) 
die Interpretation von Hlerodot V, 67; mit Recht 
hebt er hier hervor, dafs bei Homer mit ”teyeton 
nicht blols die Bewohner von Argos bezeichnet 
werden; weniger die Erörterung über Pansan. 
IX, 9, 5, wo er sich die Sache Volkmann und 
Hiller gegenüber doch gar zu leicht gemacht 
hat. Hillers Vermutung über den Sachverhalt 
ist us nicht so kompliziert und unwahr- 
scheinlich, wenn einmal zugegeben wird, dafs 
Pausanias, aber auch nur dieser, ungenau citiert 
und berichtet. Anderes wieder ist zu allgemein 
teu und zum Beweise undienlich, z. B. was 
ellberg 8. 14 über dus Verhältnis der Dichter 
und Denker zur Volksmeinung und 8. 18. über 
des Aischylos Auffussung von Homer sagt. Richtig 
ist 8.16 das Verhältnis zwischen Homer und Stasinos 
als Diehtern der Kyprien behandelt; ebenso wird 
8. 18 von den repegg mit Recht erklärt, daß sie 
sich nicht allein auf die Kunst, sondern auch auf 
den Inhalt der Gedichte beziehen. Denn zeug 
kann nur otwas Konkrotes, Materielles bezeichnen, 
geht also zu den Stoff, nicht aber auf 
die zyg der Tragüdien. Der E auf Ceres, 
Bacchus, Theseus (8. 21) ist ni 
gewählt; im epischen Kyklos spielen diese Götter 
und Heroen auch keine besonders wichtige Rolle. 
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Auch Ref. der sich über einen Teil dieser | 
anderen Stand- | 


Fragen, obgleich von einem 
punkte ausgehend, im Centralblatt für Bibliotheks- 
wesen VI 1880 8.489 f. weiter u 
hat, ist der Meinung, dafs Hiller wohl au wiler- 
legen ist, aber nicht, da Kjellberg ihn voll- 
ständig widerlegt hat. Vor lauter Bäumen haben 
Volkmann und Hiller den Wald nicht geschen. 
Die einzelnen Momente, die für die Annahme 
sprechen, Homer sei Kollektivname geworden, hat 
Hiller in Wahrheit nur abgeschwächt, nicht be- 
seitigt. Betrachten wir alle jone Nachrichten des 
Altertums in ihrer Gesamthei nd sie noch 
immer schwerwiegend genug, u osicht 
von Zoega und Weleker zu stützen, zumal da 
sio von einander unabhängig sind und ganz vor- 
schiedenen Zeiten und Autoren angehören. 

Der zweite Teil der ij be- 
schäftigt sich vorwiegend mit der Deutung der 
von Jahn, Telephos 8. 86, Klein, Euphro- 
nios® 8.230 und anderen besprochenen Voleen- 
tischen Vaso bei Gerhard Auserl. Vasonb. IIT 
no. 186, auf welcher nach Kjellberg die Tötung 
des Telephos dargestellt ist. Jahn u. a. hatten 
das Bild auf die Tötung des Troilos bezogen und 
die Inschrift, welche die Namen Hektor und 
Telephos bietet, für unrichtig als aus einem Milk- 
verständuis oder Versehen des Maleıs hervor- 
gegangen erklärt, Entscheidung über die 
Deutung ist, wie ich glaube, auch durch 
Kjellbergs etwas weitschweiige Darlı 
erzielt, nieht einmal darüber, ob 
schriebenen Namen richtig sind oder nicht, 
Seine Polemik enthält allerdings manches Treffende. 
— Kurz, Kjellberg hat sich mit seiner Disser- 
tation au zwei Probleme gewagt, die zu den 
schwierigsten ihrer Art gehören, und daß sein 
Wagnis nur teilweise gelungen ist, hut der Ver- 
dienstlichkeit seiner Arbeit keinen Eintrag. 
Formell ist an korrigieren: 8.18 Z.13 v.u. 
"Eikäda, 8.17, 6 v.u. frustuln, 8. 19, 7 YAnidı, 
8.19, 12 ist non hinter non mode einzufügen, 

0, 2 lies perspieuum oder perspootum, 
24, 8 in quo Eduardus Hiller offendit, 
8.39, 6 fortasse u.a. — Im übrigen zeichnet 
sich die Dissertation durch ihren fiefsenden 
Iateinischen Stil aus. 

Halle a. 
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Plutarch, Bratus. Nach Toxt und Kommentar go- 
trennte Ausgabe für den Schulgebrauch von Dr. 
R. Paukstadt. 1. Abt.: Text, VII und 37 8. 
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8. 2. Abt.: Kommentar, 56.8. gr. 8. 
Fr. A. Porthes, 1801. 1,904 

In dieser neuen Veröffentlichung der 
theca Gothana liegt eine recht füchtige 
vor. Das Bostreben des Horausgehers, sich in 
Inhalt und Geist der Lebensbeschreibung des 
Bratus zu vertiefen, tritt klar zu Tage und ist 
nicht erfolglos gewesen. Jedem, der das schöne 
Denkmal spät griechischer Litteratur in der Ur- 
sprache zu lesen unternimmt, wird Paukstadts 
‚Kommentar sehr fürderlich sein. In den geschicht- 
lichen Bemerkungen, die etwas umfangreicher als 
sonst in der Bibliotlwen Gothana sind, hat er 
durchaus das richtige Mafs getroffen. Freilich darf 
uns alle Anerkennung nicht hindern, iu Bezug auf 
einzelnes mit dem und jenem Bedenken zurück- 
zuhalten und den Wunsch zu äußern, der Heraus- 
‚geber möge bei einer zweiten Auflage sein Augen- 
merk unter anderem besonders auf eine gloich- 
müfsigere Bearbeitung des Kommentars richten. 
Zunächst will zu dem, was die neuen preufs 
schen „Lehrpläne und Lehraufgaben für die 
höheren Schulen“ als griechischen Lesestoff für 
Obersekunda vorschreiben: Auswahl aus Herodot, 
nophons Memorabilien uud. Homers Odyssee, 
nicht recht passon, was der Herausgeber — im 
März 1891 — bemerkt: hrond für die grie- 
a Lektüre Prima. ein überrreicher 
Stoff vorhanden ist, ist die Zahl der Schriftsteller 
für die Obersckunda eine recht beschränkte.“ 
Wenn ferner schon vor 20, 30 Jahren nach G; 
gesucht wurde, wie von Hudemann (Die Lektüre 
des Plutarch auf Gymn., in Hollenbergs Ze. f. 
Gymnasinlwesen 1864), wie von Romeis (Plutarchs 
Biograph. als Schullektüre, 1874), um Plutarchs 
Lebeusbeschreibungen in der Urspruche als Les 
stoff auf Gymnasien zu empfehlen, so möchte 
mancher wohl den vorliegenden Versuch, „den 
Brutus des Pi den Kreis der Schrit- 
ien gelesen werden, 
führent (Vorraie, 3.1) fr nicht mehr rocht 
alten. Es fragt sich, ob es überhaupt 
nicht angezeigt wäre, nach ganz anderen Gesi 
punkten, die freilich ich hier nicht erörtern kun, 
zu versuchen, Plutarch in der Ursprache, 
auf unseren Gym 


Gotha, 



















































































Dei Kommentar geht eine „Einleitung“ voraus 
über Leben und Schriften Plutarchs, 3 Seiten un 
fassend. Vielleicht ist das zu wenig. Wenn sich 






ein Schüler so weit interessiert, dafs er den gaı 
Bratus liest, wird er vielleicht gern etwas melır 
von Plutarch als Schriftsteller zu erfahren wünse 


Die sprachlichen Anmerkungen sind. vielfach so 
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gehalten, dafs Verba und Substantiva zwar in der 
Form, wie sie im Texto stehen, abgedruckt, aber 
iin Dentschen durch den Infin. oder die 1. Person 
Sing. und durch den Nom. Sing. wiedergegeben 
werden. Es heilht z. B. mgooduevos lasse zu mir 
kommen, lasse bei mir Eingang Anden, habe Ge- 
fallen an, dragdeis in die (hohe) Seo gehen, 
zügaxos Lagerwall, Lager, »soregrapni» Meuterei, 
Abfall, zövor Anstrengung, zaJargnöv Reinigungs- 
opfer, ögo» Beweis, zrugmd» Feuerzeichen. Dieses 
Verfahren dürfte deshalb weniger zu billigen sein, 














weil es die Schüler, jo nach dem Stande ihrer 
griechischen Kenntnisse, mehr oder weniger im 
Unklaren lüfst. Wenn man annimmt, daß der 





Schüler das Wort seiner Bedeutung nach nicht 
kennt, so kann man gowifs auch annehmen, dafs 
er die Form nicht kennt. Sonst wird im Kom- 
mentar zu der abgedruckten Stelle des Textes 
gleich eine Übersetzung gegeben, genau in den 
Worten, wie sie etwa in einer fortlaufenden Über- 
setzung lauten würde. Dieses Ver 
durch eingehalten. Als abwei 
von obigen Beispielen abgesehen, nur aufgefallen 
die Bemerkung zu Kap. 10, 1: iystadı das 
Haupt (Führer) sein für jyotro das Haupt (Führer) 
sei. Dieses Verführen scheint mir nur bei be- 
sonders schwierigen Sätzen am Platze. Pür 
richtiger halte ich, in den Anmerkungen bei 
Verben, Substantiven und Adjektiven zunichst 
den Infinitiv (oder meinetwegen die 1. Pers. 
Sing.) und den Nom. mit der Grundbedentung zu 
geben, und die freiere Übersetzung erst, wenn 
anzunchmen ist, dafs der Schüler die an der be- 
treffenden Stelle passende Verdeutschung nicht 
findet. 80 wird zweifellos die eigene Deukthätig- 
keit des Schülers mehr angeregt, so wird er auch 
die Erklärung des Wortes in anderen Fällen ver- 
wenden können. Sonst ist sie ihm oft nur für 
die betreffende Stelle nütze. Z. 
anderen Stellen wenig anfangen 
im Thatkraft (zu Kap. 12, 5), mit anjrren, 
wenn er zu Kap. 37, 7 mur liest: ayxeraosjtmantee 
zugleich niederfahren, mit eidoinero hart 
liegend (zu Kap. 47, 1), mit aı'dderz hartnäckig, 
sturrköpfig (zu Kap. 30, D. So, wie ich es als 
ig bezeichnete, hat es der Herausgeber auch 
in einigen Fällen gehalten. Zu Kap. 10, 1 be 
merkt er: iystagen das Haupt (Führer) sein, zu 
15, 2 dnodisadcu sich entkleiden, rrogeiv 
eigentl. Mangel leiden, dann bei Philosophen eine 
Frage aufworfen, untersachen, zu 13, 4 varıwös 
Gügendlich), kräftig, zu 33, 5 zuvin 
mit. Ofzg» den Lohn bekommen, 
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falle jemand zur Last, 
Vermieden 


Pas. werde belästigt 
inschte ich auch, dafs, wie mehrfach 
geschieht, in der Übersetzung mehr oder weniger 





gegeben wird, als griechische Worte abgedruckt 
sind. 80 heifst es zu or dueketv 5, 1 „soll sich 
interessiert haben“, zu xudjaos» 10, 2 „hen 
tragen“ (Aöyov xadheves heilst beantragen), zu 
önore 28, 4 „wie die elendesten Flüchtlinge“, zu 
Torg ög? daudv 5, 1 „unter ihm“, zu did noklür 
31, 4 „nach“, Ohne  ersicht 
‚xüga zweimal erklärt, zu Kap. 6, 1 und 39. 1, 
die Bemerkung über dig wird zu Kap. 29,3 und 
33, 2 wiederholt, und zu Kap. 
wird der Wert der Drachmen in verschi 
Weise angegeben. Bei deu in den Anmerkungen 
gegebenen Übersetzungen hatte der Herausgeber 
neben dem Zweck, das Verständnis des Tnhaltes 
zu fördern, das „ebenso wichtige Ziel vor Augen, 
zu einer durchaus deutschen Übertragung“ 
des Schriftstellers zu verhelfen. Der Schüler werde 
überrascht sein, wie „modern® der deutsche 
Plutarch Klinge. Hier ist der Herausgeber viel- 
leicht zu optimistisch. Es gehört schr viel, schr 
viel zu einer „durchaus deutschen“ Übersetzung. 
Im einzelnen ist nur wenig zu beanstanden. Nicht 
‚gutes Deutsch ist: „während ihr Geist vor Angst 
irre ging“ (zu 15, 2), or gürtete einen Dolch um 
und „ging aus“ (fir: und begab sich fort, zu 14,3). 
„kräftiger“ Schmerz (mu 13, 4). Nicht richtig 
getroffen scheint mir mgaxtızak; ögar „urch 
rüstigen Anlauf“ (zu 1, 2), meös 10 milder dazu. 
His oica „in größster Aufregung wegen des Er- 
Folges“ (eu 15, 4 für: in Erwartung des Kom- 
menden i. gr. dere heist 15, 4 heraus- 
stürzen, nicht auffahren, wie das Folgende lehrt 
Der Druck des Kommentars ist 
schr_ sorgfäl ‚keiten abgesehen, 
habe ich nur zwei Druckfehler bemerkt: zu Kap. 2.4 
0° Sxaere und zu Kap. 21, 5 vezurain. 

Alles in allem genommen liegt denn, um das 
zu wiederholen, in dieser ersten Erklärung des 
Brutus zu Schulzwecken eine recht auerkennens- 
werte Leistung vor, die, wie wir gewils aunehmen, 
die gebührende Beachtung finden wird. 
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litt, Nonius Marcellus und die Oicero- 
." Pror. Steglitz 1888. 

Die Anzeige kommt etwas spät, aber doch 
vielleicht noch nicht zu spät für 
Arbeit, wie sie Gurlitt gegeben hat. 

Die Citate des Nonius ans Ciceros Briefen 
haben Gurlitt schon einmal beschäftigt, in seiner 








Doktordissertation Göttingen 1879; jetzt kommt 
Garlitt anf sie zurück und behandelt sie im Zu- 
sammenhango so, daß das Resultat obenso über- 
mischend wie überzeugend ist. Ref. wenigstens 
hat nur an einigen Stellen anfangs gezweifelt, 
bald aber seine Zweifel aufgegeben, und beschränkt, 
sich daram, statt auf Einzelheiten aufmerksam zu 
machen, die Resultate anzugeben. 

Nonius eitiert 12 oder 13 mal Stellen aus 
Cieeros Briefen an Caesar: Gurlitt zeigt, dafs es 
solche Briefe — abgesehen von den wenigen, die 
in ad fan, stehen — nicht gegeben hat, dafs der 
Inhalt der Citate wohl auf den Briefwechsel 
zwischen Ootavian und Cieero pafst und Nonins 
also, was bei der Arbeitsweise des Mannes auch 
vicht verwunderlich ist, Octarian mit Caesar ver- 
wechselt hat. Wohl dagegen hat es 3 (oder viel- 
leicht nur 2; vgl. auch Auete, die Korrespo 
denz Ciceros in den Jahren 44 und 43 p. 5) 
Bächer an Oetavian gegeben; einige Citate wollen 
aber nicht in den Zusammenhang passen; und da 
zeigt Gurlitt wieder schlagend, daß, was No 
dem Cicero zuschreibt, Worte Octavians aus seinen 
Briefen an Cieero sind. Dann versucht Gurlitt, 
Anschlufs und bisweilen im Gegensatz zu 
Nnete, die Abfassungszeit der Briefe zu bestimmen, 
aus denen die Citate stammen, und kommt auch 
hier zu Ergebnissen, welche sicherer sind als man 
mach der Schwierigkeit der Sache für möglich 
halten könnte. 

Den Schluß macht ein Kapitel, Quellen des 
Nonius, über das sich Referent des Urteils ent- 
hält, weil er mit dem Gegenstande nicht schr 
vertraut ist: was über Ciceros Briefwechsel ge- 
sagt ist, wird schwerlich Widerspruch erfahren. 

Friedenan bei Berlin. Karl Lehmann. 
?. Hahne, Kurzgofafste griechische Syntax 

für den Schulgebrauch. Braunschweig, C. A 

Schwetschke u. Sohn. 1891. IV, 110 8.8. 

Die griechische Formenlehre des Verf. ist schon 
im 4.1989 in 2. Aufl. erschienen und von mir in 
dieser Zisch. VII. Jahrg. 1890 No. 31 $. 850 fg. bo- 
sprochen worden. Dieser lfst der Verf. jetzt auch 
eine kurzgefalste griechische 8 



























































eine vollständige griechische Schulgrammatik zu 
bieten. Dei der Doarbeitung der Syntax benützte or 
die Hal die der neuo Herausgeber 





der Halmschen Übungsbücher weg 
ganzen läfst sich. die 

ıd. bezeicl 
bieten, was für di 
auch "einige Un und_ Ungenauigkeiten 
haben sich cingos So ist $19.d) dienen 
zu streichen, ebenso $ 21, 1,) mndere; dagexen 
dürfte unter b) ovk@r beigefügt werden. 


elassen hat, Im 
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Anm. 2 ist zör dgududr 
denn mur jenes Ist attisch, dies 
sollte neraptäsaei zınog, das 
fehlen; in der klassischen Sprache ist dieses Verb 
entweder absolut gebraucht oder hat ein Particip bei 
sich; die Späteren, wie Diodor, Plutarch, Polybios, 
verbinden es mit dem Dativ, mit Zi c. dat., auch mit 
megt, $41. 0) ist mygugehr zwi tag durch ragee- 
Xager» und zvos zu ersetzen. Auch zu deradak 

ös 1 (42 b. Anm) sollte hinzugefügt sein, dafs 
das rı nur das Neur. eines Pronomens oder ein 
Accus, des Inhalts sein darf. $43 a. Anm. 1 fehlt 
' Des oder e} oder indirekt. Frage 
2 ist bei zu zul 1uvog das ein 
„selten eve“ zu streichen. Bei do- 
das $49 als den Genet. regierend ver- 
zeichnet ist, kann auch der Accus. stehen. Endlich 
kann $64, Aı zu dem Milsverständnis Anlafs 
geben, als’ ob nach «den Verben des Glaubens und 






































ien könne. Würde cs sich für 
ehten, diese im Vergleich mit 
ion voll- 











ständig u lassen? Danach ist auch & 77 
b.«) Anm. 1 abzuindern. 

Baden-Baden. J. Sitzler. 
#. Busch, Lateinisches Übungsbuch. 2ter und 


ter Teil. 4. Aufl. bearbeitet von Fries. Berlin 


Weidmann. — geb. 2 M und 1,80.M 


Der zweite, für Quinta bestimmte Teil, welcher 
Iateinische und deutsche Beispiele zur Wiederholung 
ıibung der regelmäfsigen und unregelmäßigen 
Ichre und der wichtigsten Rogeln über acc. c- 
inf, con). periphr. und Partizipialkonstruktion enthält, 
hat in der nenen Aufl. einige Veränderungen erfahren. 
So ist der Abrifs des grammatischen Lernstoes fart- 
gefallen, bein acc. c. inf. ist er durch eine kurze, 
praktische Übersicht ersetzt worden; der letztere 
selber hat, um früher eingeübt werden zu können, 
seinen Platz hinter den Pronominibus erhalten. Die 
ist vermehrt worden; hinzugekommen 
und Sextateile 






















emoriersprüche 
besser geordnet, die Jat. zusammenbi 
stücke, die den in den Einzelsätzen behandelten Stoft 
zu Gesamtbildern zusammenfassen, in daukenswerter 
Weise vermehrt. 

Der Ste Teil 
nur deutsche Sat 





yarta. bestimmt und enthält 
und Stücke. Diose dienen zunächst 
eiterung der in der Quinta 
ber den acc. c. inf. und 
die Partizipialkonstruktion, sodamı zur Einübung der 
wesentlichsten Regeln aus der Kasus- und Modusichre 
und zugleich einiger wichtiger stülistischer irscheinu 

gen. Die Auswahl und Fassung dieser Regeln zeigt 
praktischen Blick. Dafs sich der Lesestoff in den 
zusammenhängenden Abschnitten wie in den Binzel- 
sitzen an die Neposlektäre anschliefst, ist ein Li 

sonderer Vorzug dieses Buches. Der lat. Memorier- 
stol am Ende des Buches könnte vieleicht wegfallen. 
W. Fries, der sich um die 2te Aufl. vord 
hatte, hat auch in der neuen manches gebessert, sich 
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aber mit Recht von gröfseren Veränderungen fern 
gehalten. 


Auszige aus Zeitschriften. 


Festschrift zum fünfzigjährigen Jubiläum des 
Voreins von Altertumsfreunden im Rhein- 
Nande am 1. Oktober 1891. 

G. Loescheke, 

Pheidias, veröflntli 

Köln gefundene römische Nachbil 
f Tafel I und untersucht. dere 

anderen Repliken sowie Phenlias® N 

gung an überkommene Formen anzaknfipfen zeigt sich 

besonders an der Bildung des Melmes, der vorn 
plastischen Tiergestalten geschmückt war. Die 
tische Vorstufo dieses 

Greifenköpfe auf dem Hlch 

kennen lchreı muck der 

klazomenischen Sarkophage und an die homerischen 
gdlon; der homer. dugigaAos wird durch das klein- 

asiatische Ironzerelief bei Micali Ant. mon. X) 

erläutert, Pheidias griff dieses homerische Motiv 

auf und bildete einen Helmschmuck aus 11 Tierge 
stalten. — 8. 16. Anhang. Nochmals Pheidias’ Tod 
und die Chronologie des olympischen Zeus. Towscheke 


Kopf der Athena 
Äit cine 1882 in 
ing dieses Kopfos 
älnis. zu der 
















































verteidigt gogen Schocll (6.D. der Münchener Akad., 
phil.chist. KL. 1888, 1) seine Annahme, dafs. die 
olympise 456-448 v. Ch. errichtet 











twängler, Die Bronzeeimer 
1888 wurden bei Dinslaken 
er gefunden: auf Taf. II. 
Der gröfste enthielt die Asche des 1 wie 
die Waffen zeigen, eines Kriegers, worden 
durch ihre Ähnlichkeit mit Br 
peii und Herkulaneum in die 
In der Verzierung und Honkelgest 
gattung haben sich. altgriechische 
Solche Gefälse sind von de 
Vorfahren importiert: word 
gefundene Eimer 
kunde beweisen, 


von Mehram. 
sier Bronzı 





















Motive erhalten. 
Römern häufig zu unseren 
1 wio vier in Deutschland 
Berliner Muscum für 
Auch die andere Form it 
Hals, kommt in deutschen 
H. Düntzer, Die ara 
Ubiorum und das Legionslager beim eppidum Ubiorum. 
erst wird die Mypothexe von Wolf bekämpft, dafs 
von den Ubiern ursprünglich auf der rechten 
Rheinscite ihrem Kriogsgotte errichtet, bei der Über- 
siedlung auf das andere Flufsufer mit herübergenommen 
und in ihrem neuen Gebiet aufgestellt worden sei 
Richtig hat Wolf nur hervorgehoben, dafs die ara 
nahe dem Winterlager der beilen zur Zeit des Ger 
Legionen gestanden habe, 

nhaltbar ist die Ansicht von Wallraf und Veith, der 
Altar sei zum gemeinschaftlichen Opfer und Schwur 
der Römer und Ubier errichtet worden. Alle übrigen 
Forscher halten an der ara Ubiorum als einem Altar 
des Augustus fest. Mit Unrecht: erklärte Bergk 
ara für die Stadt der Ubior und vorlegte das Lg 
lager in dieselbe hinein, Vielmehr mufs. sich 
Lager wie alle anderen, die apud n 
wurden, auf einer Möho neben der Stadt befunden 
haben, und zwar, da anf der Alteburg bei Köln die 







































das 
vos aufgeschlagen 


























Stadt, wo heute die Kunibertskirche steht. 
wird in die jetzige Jaconlenstrafse zu setzen 
62—106. 1. Schaaffhausen, Die Kelten, will für 
Untersuchungen über die alten Völker Europas aufser 
den Berichten der antiken Schriftseller und der Sprach- 
forschung auch die archäologischen Funde und. die 
Er geht zuerst 
ieferung der Alten über die Kelten. durch 
d wendet sich dann zu den Erzeugnissen keltischen 
Kunsthandwerks, den sogen. Regenbogenschüsselchen, 
den Bronzebeilen, welche in Frankreich den Namen Kelt 
erhalten haben, ferner den Darstellungen von Menschen 
und Tieren anf den getricbenen Bronzeoimern und 
Gürtelbl megalithischen Denkmälern. iu E 
land und Schottland, den Thongefäfsen, endlich dem 
gallischen Torques, welcher sich häufig an antiken 
Darstellungen von Galliern findet. Was die Schädel 
form anbetrift, so waren die Kelten sowohl dolichoce- 
phal als brachyeephal; die Brachyeophalie kann auch 
durch veränderte Lebensweise und Geisteskultur er 
worben worden. Die Unterschiede der alten stann- 
verwandten Völker bildeten sich erst durch die Kultur 
‚ehr und mehr aus. Die Schädelform mufs als das 
sicherste Mittel angeschen werden, die Gleichheit oler 
Verschiedenheit der Stämme zu erken) 
hält es daher Virchow für sicherer, h 
nach dem archtologisch gut bestimmten Grabe zu be 
n, als das Grab n Schädel zu bestimmen. 
. aus der Sprache eine 
Anhalt zu gewinnen, die Kelten von den Galliern un 
Germanen zu unterscheiden. — 8. 107125. von 
Veith, Arbalo und Aliso (mit zwei Karten auf Taf. IV 
und Y), giebt topagraphische Erläuterungen zu 1 
Drusus’ Feldzug im Jahre 11 v. Chr., seinen Mürschen 
von Vetera über Clevo nach Dorsten, von dort über 
Paderborn nach Driburg, wo Spuren yon den Römern 
in den Grüften, kleinen Doppelbügeln, und andercu 
Dauresten vorlitgen. II. Drusus im Cheruskerla 


















Kraniologie zu Rute gezogen wiss 


































































1 der Weser. 1. Von Driburg nach Brunisberg. 
Yon dort bis Castrum Osen. 3. bis Vlotho III 
Drusus’ Rückmarsch und die Schlacht bei Arbalo, 


Die Beschreibung des Schlachtfeldes bei Die LIV, 3 
pafst auf den Ort Stapolage, an dessen Stelle hei 
Piolemäus Pheugaron Tiogt. "IV. 

Aliso ist identisch mit der ge 
zwischen Lippe, Stever und Anteka 
die stärkste und wichtigste Spitze des ganzen Bofesti 
gungssystems zwischen Lippe und An. V. a 
Drusi, die Tacitus Ann. II 7 ernähnt, ist wohl in 
dem sagenumwobenen Düselsteen in der 
Vilia- oder Julia-Quellen erhalten. — $. 129— 146. 
Josef Klein, Drei römische Bleitäfelchen (hier 
Taf, VD. 1. 1886 wurde in einem Grabe zwischen 
Kronznach und Planie ein grünes (lasgefäfs mit ci 
Verwünschungstäfelchen gefunden. Die vier Verwünchten 
— Silonia, Surus, Cacnus, Secundus — sind Sklaven 
Veranlassung zu der Verfluchung war ein unglückliches 
Ticbesserhältnis. 2. In derselben Gogend kam eine 
Dieitafel zu Tage, welche ein Verzeichnis der Feinde 
einos gewissen Caranitanus enthält, der sie den unter- 
irdischen Göttern überantwortet. Die Inschrift ge 
hört in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. 











Das Drususkastell 
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3. Demselben Funde entstammt eine dritte stark ver- | n oder s enthielten. Manche Hexameter sind um 
stümmelte Inschrift auf einer Bloitafel. einen Fuls zu lang z. B. Sülpieius, #t lactänte patro 
- meliöri s6ete yardbit. Aufser dem Ioxameter kommen 

we archöologique, Nov—Dez. 1891. h Piierekrateen und jambische Mafse vor. Die 

8. 250-299. Henri Lechat beschlifst seine | Umgestaltung der Metrik ist durch dio Veränderungen 
Studie: Les sculptures en tuf do Tacropole d’Athönes. | der Sprache bedingt. — 8. 383-388. P. du Cha- 
Von den ältesten athenischen Fo bis zur Marmor- | tellier veröffentlicht eine in einem Grabe in Seint- 
state. des Moschophorus geht eine einzige Ent Polsde-Lcon (Finistöre) wefundene Vase, jetzt im 





hung, die des ersten. attischen Archaismus. 








Holz, Tuf, Marmor. 
Holztech Mühe a 
anwenden, der wegen seiner Weichheit ebenso leicht 
wie Holz zu bearbeiten war; vom Taf ging man dan 
zu dem sprödesten Material, dem Marmor, über. — 
8.331832. Fröhner, Seolios Iatines relatives A 
Thistoire et A la topographio de Marseille. Lettre A 


Die 
auf den Tut 




















M. Blancard. Die Berner Lacanus-Scholien (ed. H. 
Usener, Lpz. 1869) liefern einige Beiträge zur Gesch. 
Massilias. Sie bemerken zu III 375, dafs im Jahre 








40. v. Chr., als Cäsar Massilin Lelagerte, der Pritor 
Apollonies die Stadt verteidigte, während Parmenon 
lie Flotte befhligte; beide werden anf Inschrifien 
aus Marseille genannt. Die Berner Handschrift enthält 
Ansicht von der Stadt zur Zeit Cisars 

‚chen Inschriften C. 1. G. 3413. 3415. 
hat man auf enge Beziehungen zwischen Massilia und 
seiner Mutterstadt Phokaia geschlossen, aber der dort 
ö als „Priester der 

fassen. — 






























und Umgegend, die 
1890 gefunden worden sind. $. 346. M.d’Arbois 
de Jubainville, Le serment celtique, vergleicht di 
Prolomius Lagi frg. 20 (Seript. Alex. Magni 
Aristoteles Nikom. Eih, TH p. 32 Did. 
ernähnten Schwurformeln mit dem irischen Eid. dos 
Königs Conchobar. — 8. 348-340. Em. Espöran- 
dieu, Nouvelle note sur un cachet inddit Woculiste 
Roman, bespricht die Inschriften eines Okulisten 
stempels im Museum von Rennes: 1. Stexti) Fllavi) 
Basili_ diasmyrufes) [d. i. dic auigups] ad vieieres 
). 2. — dinlepidos [Out Asnidos] 3 
thystingun) ad eifcatries). d. — trigomum  (rgry- 
vvov| ad asfpritudines). — $. 36 €. Kossoy 
behandelt einige attische Vasen mit Jaglscenen 
Schale des Tieson im British Museum: e 
trägt auf einer Stange einen Hasen und einen F 
neben ihm sein Hund (abgeb. Fig. 1. II. Dersalbe 
Gegenstand tritt auf zwei unclierten Vasen auf, ci 
Otye des Brit. Mus. (Ankunft eines Jügers, 
und einer Amphora im Louvre (Fig. 3). Erstere aus 
Rhodos stammende Vase, ähnelt einer Olpe des Amasis 
im Louvre und ist daher demselben Meister zuzu- 
schreiben. — 8. 371- 382, 1,eon Vernier handelt 
über die metrischen Inschriften des römischen Afrika, 
wo die volkstümliche Verskunst in Bitte stand. Die 
Metrik dieser Inschriften unterscheidet sich von der 
klassischen dadurch, dafs nur die alten betonten 
Längen lang blieben, allo anderen Silben kurz gemessen 
wurden. Doch galten die durch Position langen un- 
betonten Silben nur dann als kurz, wenn sie r, I, 


den Jahren 1888— 


























































Muscum von Morlaix, welche sich dem aus Kelouer 
stammen arch. 1883, an die Seite 
stelt. n an Ort und Stelle von 
Töpfer nach dem Muster oriontalischer 
Bronzegefüfse angefertigt zu sein. — $. 389 f. Bul- 
Tetin mensuel de Tacadömio des inseriptions. 8. 395 

7. Bibliographie. 8. 401-424. Rewe des 
publications “pigraphiques relatives & Tantiquit6 es- 


























di filologi 
177-193. E. Pais untersucht die Frage nach 
dem ältesten Verkehrswege zwischen Italien und 
Griechenland. Uelbigs Annahme einer Verbindung 
Lande wird bestritten und die Verbindung zu Wasser 
zwischen den Pomündungen und Epirus als wahr 
scheinlich bezeichnet. — 8. 194232. C. 
Hymnen des Kallimachos. _ Behufs_ einer genn 
Besprechung von III und V wird die Geschichte des. 
&. und des Textes seiner Dichtungen erzählt. Aurispa 
1423 und Philelnhus 14 die Handschriften 
ch Italien. Nigra giebt eine Beschreibung von 25 










































Handschriften und aus_ drei Codices (Par. 1095, 
Moden. HI E. 11, Turin. B. V. 26) genaue Vergl, 
(Fortsetzung folgt. Das Motto “Qui 


wird hofentlich nicht zutreffend sein.) — 8. 23 
. Sotti untersucht die dem Lauclan zugoschriebenen 
igramme, die er sämtlich für unecht hält. Als 
Verfasser Können nach der s Namens 
Lakiltios und Ju MI 
231. C. Pascal, Pacane. _ Der auch 
nderen Göttern beigelogte Nahıne Auer bedeutet 
Helfer im Gegensatz zu Adgvsios Vernichter. Tquöruog 
ist der dreifach sichtbaro (oriens. medius oceidens) 
Sonnengott. — $. 282-299. C. Giambelli, Ciceros 
Studien nach Aristoteles und Antioches nachgewiese 
aus De finibus. Fortsetzung. — $. 300-306. 
Christofolini bespricht Vorgl. Eel. 165 (Uretac 
yeniemus Oaxen) und findet in diesem Verse eine 
‚er nicht näher. be 

AR. Sabba- 
ersucht die Handschriften des Quintilian und 
mt zu dem Schlusse, dafs der Turicensis nicht 
ie erste von Poguio entdeckte Handschrift ist, 
dngexen der Florentinus Poxuios 

Ferner werden Zeugnisse beigebracht dafür, dafs die 
Biographie Quintilins von 1494 nicht von Lau 
ala st — 5.33 - Yalla zu Tac. 
dinl. 111 (“quid Matern ie) und zu Cie, 
de oratoribus IL 159. — 8.325. C. Pascal erklärt 
die letzte Silbe von Eugepae aus der Enclitica ruf, 


































stinmmbaren Flufsnamen. 
dini 
ko 




















Notizio dogli scari 1801. Sopt. 
8.279381. A. Prosdocimi, Grüßserer Münz- 
fund in der Villa Böjani bei Este. — 5. 2841. G. 








90. Mürz, 


woch 





363 





F. Gamurrini, Etruskisches Grab bei Castiglione, 
dei Lago (Chius); dariu mehrere Urnen, deren In 
schriften mitgeteilt werden. -- $. A de Nino, 
Inschrift aus Sulmena: Tettia. Sa | Anac. Cerr. (cf. 
Zwetaicf, Inser. It. mei. dia. p. 25 97. 
’ ier Nekropole von Fusco (Sy rakus) 

fäßs mit roten 
IV. did. 
et, In der Nekropole 
Sardinien) kam u. a. eine 
kleine phönizische Iuschrift zum Vorsche 



















Athenacum 3356. 
8.251. $. Butler, The topography of the 
Odyssey, sucht zu zeigen, dafı dem Verfasser der 
Odysseo die Verse 625-635 des Schiffskataloges 
bekannt waren, und dafs die Abweichungen sich leicht 
erklären, wein man annimmt, dafs ihm dahei die äga- 
tischen Inseln vorgeschwebt hätten: Maritimo — Ithaka, 
Tsola Grande = Dulichion; die Odyssco kam von Dre: 
panum, auf dessen Umgehung die Beschreibung des 
iakenlandes vortreflich pafst. — S. 














Bo- 
‚efundenen Grabes des 
el-Amarna, 
Amphie 
st, dafs dieser 
ungswerke aus- 


reibung des von Alexandre, 
ketzerischen Königs Khu-en-Atn in 1 

. 253, Ausgrabungen am  rüm) 
theater zu Trier haben deutlich ge 
Bau zugleich einen Teil der Befest 
machte, 
















Academy 1033. 1034, 

8.182. II. II Howorth, 
Zeiten der persischen Geschichte, 
zu Elm u.a. — Pagot 
Beziehungen 


Über die ältesten 
vos’ Beziehungen 
oynbee, Dantes 

dem Gleich 











183. 
auf Alexander 





Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Acta seminarii philologiei Erlangensis V: D/.Z 4 


118. W. Ditteuberger bespricht am eingehendste 

io Schrift von M. Steiger, die trotz einzelner Aus- 

schreitungen vicl Verdienstliches enthalte. 
Aristophanis comocdine scholiis instr. Zlayden 














Ken. 3 8. 44 1. Nonere Arbeiten finden nicht 
genügende Berücksichtigung. A. Martin. 
ristophanis Nubes cd Fr. Blaydos: ZOG 43, 1 





8. 15-17. ‘Gloicht im grofsen und ganzen doch nur 
einer rudis indigestaque moles.' Einiges dem Par- 
1.2712 &. XII (A) Betrelnde wird. berichtigt, 5. 
Aristophanes, The Birds, by W. Merry: Zer.3 
5.451. Brauchbar. A. Martin 
Bauer, Ad., Litterarische und historische For- 
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schungen zu Aristoteles’ 249. mol. 
54. Trotz aller entgegenstehenden 
wichtige Leistung. 4. Stwolunda 
Becher, F-, Zum X. Buche d. Quintilia 
48.5458. Die Mitteilungen aus 


Aph. 








Nphiea 





sind 







enswert, die kritischen und exe Bemer- 
halten noben vielem Guten auch manches, 
was zum Widerspruch herausfordert. M. Rider! 





Bellezza, P., Dei fonti di Sallustio: Zur. 20 
51-356. Inhaltsangabe und berichtigende Zusätze 
von F. Kamorino. 

Caesaris cu 
Prammer, 4. Au 
wesen y. E. Kalinka: Zu 
Brauchbarkeit gewonnen. V. Trumser. 

von Cleef, F. L., De attractionis in_enuntiatic- 
nibus relativis usu Plautonico: BphW. 7 8. 2041. 
ieilsig. 0. Apelt, 

(Cobet) Briven van Cobet 

1840 Jul. 1845: 





heut, de bello Gallico her. v. Jen. 
‚hang über d. röm. Kriegs“ 
43,1 8.36. Hat an 











van Geel nit Parijs ea 
Acad. 1032 8. 16. 








tanzi, Y., Vita od opera storiea di Erodoto: 
tie. 20 8. 326-332. Die Gründlichkeit wird aner- 
kannt von D. Bassi, 

Gornuti Artis rhetorieae epitome ei. Graeren: 

0 8.362. Anerkannt von 4. Valmapgi. 
Dareste, Haussoullier, Reinach Recueil des 
i Juridiques _grocques: Amer. Journ. of 
YIL 122 8. 08-71. Aufserordentlich nützlich 
. C. Merrium. 

Iologae Vindobonenses II: 
gehend wird Ladeks Arbeit 
über die Octavia. besprochen, 

Edwards, A. D,, Pharaos, Fellahs and explorers: 
Acad. 1032 8. 163. Ebenso angenehm wie nützlich 
zu losen. A. H. Sapıe, 

Ellis, R., Noctes Manilianac: BphW. 7 8. 205- 
207. Obschon viele Konjekturen zu beanstanden si 
so finden sich. doch recht ansprechende Ver 
mutungen. AK Bofabr 
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Arch 
und zu empfe 
















hichte und Topographie der Stadt 
Rom im Altertum. 3. Abt; Bphl.7 $. 216218 
Die Anordnung ist verfehlt. 0. Achter 
ri, Glac., la Doctiea di Q. Oraz 
Mängelhaft. A. Cima. 
I, eiträge zur Syutax 
Passixums: Nphäi. 4 8. 61 











Grofse, 


s Griech. 
Ent- 
it eine grofse Zahl anregender und. feinsinmiger 








elbeobachtungen. Kühne. 
Harzmann, Fr., Quaestiones scenicae: Rer. 3 
8.431. Ein Urteil über Bühne und Orchestra müfste 
aufgeschoben werden, bis Dörpfeld seine Entdeckungen 
zusammengefufst hat. .l. Martin, 

Herondas: 1.’/g. wuulapdor by W. G. Ruther- 


















Jord 2. Ausg, 2, Nicholson, Notes on Mor, 3. cd 
Kenyon addendum: 1.0.6 8. 1861. Gegen 1 muß 
mer noch wen werden, 2 ist trotz 





mancher Mifsgriffe fürderlich, 3 höchst wertsoll. Cr. 
Herwerden, v., Studin eritien in opigrammata 
Gracea: Aphlt.4 8.58 61. Wertvoller Beitrag zur 





0. März, 


Behandlung d, griech. Anthologie, obschon auch manches 
verfehlt oder doch unsicher ist .J. Sitzler, 
Nlomers Odyssee, 1. Gesang VIL-XIL von Ameis- 
entze, 8. 2. Anhang dazu, Bayer. 
ymm 10. A. Sibel 
itik und Erklärung. 
K älteste rüı 











ihrem 








Homer: Z6G 43,1 8.91. Lesens- 
chler. 

che, P., Sätze aus Cicero und aus der 

Schulpraxiss Buyer. Gymn 10 8. 620- Geist- 





firdernde Übersetzungsübungen. F\ Scholl 
Lattmann, Lateinischos Elomentarbuch für Sexta. 
6. Aufl: BpkW.7 8.2221. Kin Erfolg ist hier- 
mit wohl nur zu erzielen, wenn Begeisterung und That- 
kraft auf seiten der Lehrer mit aufsergewöhnlicher 
Begabung der Klasse zusammentrift. Fr. Miller. 
Meifert, C, De Sophoclis codieitus: Zph W. 7, 
1976. Uinsichtig und gründlich. Wecklein 
Meyer, E. H., Die eddische Kosmogonie. 
Beitrag zur Geschichte des Altertums und Mittelalters : 
Zeitschr. des Vereins für Volkekunde 145. Die 
Quellen dieser Kosmogonie liegen in der 
platonischen Timäus. 
fach auf unhistorischen Behauptungen. 
Millard, J. E., Lucani sententia de deis et fat 
BplW. 6 8. 207-209. Inhaltsangabe. C. Hosius. 
Müller, Hans, Übungsbuch zum Übersetzen aus 
ins Lateinische für Quarta im Anschlufs. 
ilnstribus’: BphW. 7 8.2281. Schr 
kr. Müller. 




































an De vi 
empfehlenswert, 
Nicol 
für obere Klassen, 3. Aufl: Bayer. Gym 

iedene Vorzüge, doch au 

F. Zorm. 
Oracula Sibyllina rec, 4. Rzach: Bph 
„ 7 8. 200-204.  Bezeichnet einen ganz 
ans. A 





Motorinlien zum Übereotzen ins Gric- 
0 
















s 
bedentenden” Fortschritt über Alexandre h 





Tubeich 
Plauti Casina rec. Fr. Schoell, Miles sloriosus 
ill. G. Goetz: 206 43,1 8.2029. 7. M. Sto- 
wasser kann schwere Bedenken gegen die Texigestal- 
fung der Casina nicht unterdrücken (bes, 216-228), 
stimmt auch einer Reihe von Stellen im Texte des 
Ailes nicht zu 

Plew, J., Quellenuntersuchungen zur Geschichte 
des Kaisers Hadriant 1.0. 68. 1761. Wertvoll Pr. R. 

The Psalms of the Plarisces commonly called 
the psalms_ of Solomon, ci. by Ayle and. 
Athen. 3355 $. 207 £.. Vortreffich. 

Ramsay, W. M. 
Minor: Amer. Journ. 0) 
ine Fundgrube an Material, 
fassung des bisher Gel 

Ribheck, W., Gri 
Halrt. f Phil. 1} 5.5539. A, Moller sicht an 
was er, besonders in der Syntax, für entbehrlich hält, 
und was er vermifst, 
hmalz- Wagner, Lateinische Schulgrammati 
Jahrl, 5. Phil. 11 8.544552. Hat höchst wah 
scheinlich eine glänzende Zukunft. F. Fügner. 
Schmidt, J., Kommentar zu Cisars b, g.: BplW. 7 























Historical geography of Asia 
Ist 





‚Arch. VI 1-2 8, 65-67 
über keine Zusamı 
fe 
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8.924. Ist Im Prinzipo abzulehnen. Zr. Müller. 


1800. No. 1. 366 





Schneider, 3., Übersicht der Lokaforschungen 
in Wotuschland' ia zur Kb von 160-1801: 
BplW.TS. 2188, Der Titel sole Iauten “Übers 





minor Lokarschungs reiche Bulle den Marl 

aber nur bei sorgfltiger Nachprüfung zu benutzen 
Georg Wolf. 

Schwogler, A., Geschichte der griechischen Philo- 

im Umrifs. 15. Aufl. von X. Küber.: BphlV. 7 

Die Neubearbeitung ist unzureichend. 











Sophokles, König Ölipus, übers, von. Me 
Krämer: BpliV. 7 S. 198-200. Das Streben ach 
zu grofser Treue hat zu manchen Härten unıd Unklar- 
heiten geführt; der Anhang wäre besser weggeblieben. 
Wecklein, 

Stude 
archaischen 
7 M. Stowasser widerspricht mehreren Punkten in 














n anf dem Gebiete des 











den einzelnen (mi von St. selbst geschriebenen) 
Aufsätzen. 
Vornier, I, Eindo sur la vorsiication populsire 


des Romains A Pöpoque elassique: Bpl IV. 7 8. 209- 
212. Unkritisch und gen. Farion Mueller. 
Wiassak, M.. Ri Prozefsgesetze: DI.Z.4 
8. 128. Epochemachend für die Erforschung des 
römischen Civilprozesses. 
Wohlrab, Die altklassischen Renlien, 2. Aufl: 
Gymnasium 2 8. 63-66. Bietet zu wenig; immerhin 
Vogrinz. Ebenda ‘von anderer 





















Inhalt reichhaltig; kann von unschätzbarem Werte 
werden, 








Verzeichnis nen erschienener Bücher. 


Berger, Ph., Histoire de Zeeriture dans anti 














quit6. Aven gratures, Paris, Hachette. Fr. 3,50. 
tor. Orelliun” Ed. IV maior. I. 
Curasit W. Mewes. V (Schlaf). Berlin, Calsary 
SO. A. 
ustinianus. Do divecesi ‚legyptiaca lex. _Ei 
charine a Lingenthal II. Leipäig, Teubner. 758, 
5 A120. 
Klett, Das megarische Psoplisma. Tübingen, 





8. M.0,50. 


A, Aulnotationes eriticae ad 















ins’ inseripta, 
8. 





4. #020. 




















v. Müller, Iw., Zum 100jührigen Geburtstag 
Lv. Doederleins. " Festreie. en, Blaesing, 
198. 4. Mel. 

Paris. D., Elatie, In ville, lo templo d’Athöna 
eranaja. Avce figures et planches. Thorin. Fr. 14. 

tarch, Brutus, Für den Schulgebrauch vo 

RR. Faukstadt. Gotha, Perthes. VIIL3T und 56 8. 
3.4180 

Szanto, E., Das griechische Bürgerrecht. Frol- 
burg i. B., Mohr. IV, 1 3. Mh 

Virgil, Book 6. With introduction, by Allereft 
and Hayen. Clive. 948. 8. Sh. 1,6. 
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R. Gaertners Verlag, H. Hoyfelder, 
Berlin SW. 


Für den 
griechischen Unterricht. 


Behrendt (Obericsen. Über den 
Gebrauch des Infnitive mit Artikel 
hei Thuoydldes. 1 

Dahms (Votes) 


Beisplelsammlung zum Übersetzen aus 
em Deutschen in da Griechische 
Hi fir unicre und mileie 
muasinlhlanen. 6. Au, 1el 
3. Hefıfarobere Gymaasintlassen, 
a Au 1600 
— Wörterverzelchnie zu dem 1. und 
2 Miele 4 Aut so ME 
Griechisches Lesebuoh fur uncre und 
miiere Gyonmeeilkiasen. 11. Auf 
Per 
Griechisches Vacabularium. 5. Auf 
ver 


Griechische Formenlehre 
in Paradigmen. 
iind Kle zu da Pipe 
m ei Kg. 
Fr den Schofgebrauch bearbeitet 


De ee. 


Zuite, wesentlich ungat. Auge 
Bode 


Teuchtenherger (Gymnasil-Direkior) 
Dispositive Inhaltsübersicht der 
drei Olynthischen Reden des De 
mosthenes. 2. verbemente Auge 
Kan. so Mr 

con Oppen (Professn). „Der griechi- 
che, Unterricht. Nebst \or- 
Ingen zu griechischen Ext 
perslieninden oberen Klassen. 
120. 


Aufgaben 
zum Übersetzen aus dem 
Deutschen in das Griechische 
für Prima 
im Anschlufs an die Lektüre. 

Dr. C. von Oppe: 


Profenor am ymanslanı zu Barmen. 
Doch 
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Seit 1878 erscheinen 


Jahresberichte 


der 


Geschichtswissenschaft 


im Auftrage 
der 
Historischen Gesellschaft zu Berlin 
herausgegeben 
I. Jastrow. 
Während. in dem weiten Umfang der historischen Litteratur die 


Schwierigkeit der fortlaufenden Orientierung durch jele nene entstehende 
itschrilt wur vermehrt wird, sind die 


„Jahresberiohte der Geschiohtswissenschaft“ 


ausschlieslich, diesem Orientierungsbedtrfsis gewidmet. Sie wollen dem 
Forscher, wie dem Geschichtsfreunde die Möglichkeit geben, einmal in kurzem 
Überblicke allex zu erfahren. was im Lanfe des Jahres über einen beliebigen. 
Teil der Geschiehtswissenschaft erschienen ist, sodann aber auch das 
Wichtige vom Unwichtigen leicht unterscheiden zu könn 
Begründer im Auftrage torischen Gesellschaft" zu 
unterstützt von dem” Königl. Preufs. Unterrichts 
um, sind die „Jahresberichte in die Welt getreten als ein Unter- 
‚leutschen Wissenschaft, haben aber den Überlieferungen der- 
taprechend eine Internationale Umfassung des Gesamt- 
eis als ihre Hauptaufgabe betrachtet, Über die Personen der 
Sitarbeiter in Deutschland und den verschiedenen europäischen Ländern, 
sowie über Gegenstand, Umfang und Art Ahrer Berichterstattung gicht 
Iraverzeichnia Auskunft 
: Jahrgang 1878, 12 .K. 1870. 16 0. 2880. 10% 
"i, 1884, 26, 1888. 2 6 
1886. 25.1, 1887. 31 »i. ABGB. 30.0. 1888. 0. 
Die ersten 10 Jahrgänge 


1878-1887. Ladenpreis 205 Mark 





Der Freiheitsprozels 
im klassischen Altertum, 


insbesondere 


der Prozels um Verginia. 


Von 
Richard Maschke. 


Uistorische Untersuchungen, herausgegeben 
. Jastrow. Heft &). 


gr ch 


R. Gaertners Verlag, II. Heyfelder, Berlin SW. 
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Die Herren Verfasser yon Programmen 
Rezensionsexen 








Rezensionen und Anzeigen. 
Freteriens H, M. Blayder, Aristophanis Comoc- 
diac.  Amnotatione eriticı, commentario exoge 








et scholis instrusit. Pars IN. Nuhes. Hal 
Saronam. In Orphanotrophei Hibraria. 1880. KLIL. 
08 pp. gr. 8%. 10.M. 


Es ist keino erfreuliche Aufgabe, diese neue 
Ausguhe der Wolken anzuzeigen. und leicht ist 
sie auch nicht, wenn man H. Blaydes gerecht 
erden will. Alle Unarten, die bei Besprechung 
der früheren Bünde gerügt sind, trifft man hier 








abermals an, ja, ich möchte sagen, in gesteigortem 
Maße. Das Gute, was sich finden läft, ver- 
schwindet in dem entsetzlichen Wuste dieser 





Aunotatio oritica, des Kommentars und der un- 
vermeidlichen Addenda (p. 581-6081): jeder gute 
Wille erlahmt an der Herkulesarbeit, dieses Buch 
nur zu lesen. Aın besten ist noch dor Text ge- 
raten. Gegen die Ausgabe des H. Verf. vom 
Jahre 1882 weicht er an circa 80 Stellen ab. 
Aber was für Änderungen sind darunter! Hs wird 
am Schlusse des Trimeters das » AyeAsuauxör 
getilgt, wenn der folgende Vors mit einem Kon- 
sonanten beginnt; eis wird in ds verwandelt, wo 
s metrisch möglich ist; die letzte Spur eines 
dr$dde wird, wo es geht Zudadi einzusetzen, vor- 
wischt, ebenso wird Fiv stat ol gesetzt, und was 
dergleichen „Verbesserungen“ nach des H. Verf. 
Ansicht sonst noch sind. Am den eruces philolo- 
gorum, die in den Wolken nicht fehlen, wird 











Berlin, 6. April. 


ionen und sonstigen 
are an R.Gaertners Verlagsluchhandlung, Ber] 



















itietind En Berlin: Farin 
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Hegenheitsschriften werden gebeten, 
jebergerstr. 20, einsenden zu willen. 





SW. 








tet, ohne dafs etwas irgendwie Glaub- 
i heranskommt. Nur über eine ver- 


herumgearl 
liches 





hültnismäfsig geringe Zahl von Änderungen 
sich reden, überzeugend ist wohl kaum eine Stelle 
emendiert. Aber man muls schon zufrieden sein, 


dafs der H. Verf. seine abgeschmackten Einfülle, 
die in der Annot. erit, aufgespeichert sind, nicht 
in den Text gebracht hat. Sollte jemand den 
Ausdruck „abgeschmackt® zu hart finden, so lese 
er die Annot. zu v. 916, wo in allem Ernst gesagt 
wird: /d aliquando coneise ut & pronuntiatum 
esse, hand aliter atque vqdi pro »i Ha, suspicari 
et. Quod si verum est, hie logendum forsan 
it O0 02 0 — in Beol. 1156. di röv yela, in 
Vesp. 1169 rgugegöv ru Öimakaeeisıcor. Natürlich 
folgt dann: Nisi potins ubique seribendum did, pro- 
tiandum autem di u. s. w. Schließlich ent- 
scheidet sich der Verf. für di@ dd your. Wem 
nach mehr gelüstet, der sche zu 276. 981. 1016. 

Ganz besonders mul vor der Benutzung des 
handschriftlichen Materials gewarnt werden, we- 
nigstens soweit H. Bl. selbst die Kollationen ver- 
fertigt hat. Hierin bin les, zu Deutsch: 
ein Hereingefalloner. In dor Teuffelschen Wolken- 
ausgube? habe ich auf Grund der Blaydesschen 
Veröffentlichungen vom Jahre 1882 mit vieler 
Mühe eine Würdigung der Hss. A und 4 versucht, 
und bin man in der unangenehmen Lage, die dort 
aufgestellte Berechnung als unzutreflond bezeich- 
H. Blaydes' Angaben über hand- 
































nen zu müssen. 


am 8. April 
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schriftliche Lesarten sind, wus den cod. Flur. «4 
betrifft, ungenau und unvollständig. Folgender 
wird als Beweis genügen. 

Zu y. 276 lautet die Anmerkung „dgnargev- 
Baguageos om. 4.“ (wie in der Ausgabe von 18 
man wird nun stutzig, wenn zu 278 Aaguaglos 
als Lesart von 4 angeführt wird. Indessen das 
ist auf p. 584 korrigiert „in nota delo 4. — 
Es ist nun orheiterad, wenn man die Handschrift 
selbst aufschlägt. Da findet sich nämlich, da 
der Schreiber allerdings die betreffenden Worte 
ausgelassen hat, so dafs 
ind fol 
ordentlich zierlicher (später) Schrift, dessen An- 
derungen in den Wolken bis v. 469 reichen, hat 
zwischen den Zeilen ein Verweisungszeichen und 
am änfseren Rande unter demselben Zeichen groß 
und deutlich die ausgefallenen Worte gesetzt 
dgonegör yon Qväyyiov dyeraw (so}). Letzteres 
Wort ist von dersolben Hand durch Punkte un- 
gültig gemacht. Das ist der Thathestand. Das- 
selbe wiederholt sich v. 283 und sonst oft genug. 
Und doch giebt H. Bl. an andern Stellen z. B. 

126, 348 u. ». w. die Korrekturen an. Dergleichen 
könnte man noch viel anführen, wenn es eines 
weiteren Beweises für die Unzuverlässigkeit dieses 
handschriftlichen Materiales bedürfte. — Ich kann 
daher dies auch nur mäßigen An- 
sprüchen genügende kritische Ausgabe nicht be- 
zeichnen. 

Weimar. 

















auf gargal 
























Piatons Apologio des Sokrates, 





mit einem Wörterverzeichnisso, 
G. M. Müller. Freiburg i. Br., order 1891. — 
10. Vu. 54800 


Die Sehulausgaben der Herderschen Verlags- 
handlung stellen sich, wie es in dem betr. Pro- 
spekte heifät, in sachlicher Bezichung eine drei- 
fache Aufgabe: „Alles zu entfernen, was in 
sittlicher Beziehung für die jugendlichen Leser 
irgendwie bedenklich erscheinen könnte, ferner 
einen gut lesbaren Text herzustellen, endlich in 
möglichster Kuappheit meist ein ausgewähltes 
Wörterverzeichnis folgen zu lassen.“ Der Herausg. 
Apologie hat seine Ausgabe anch für weitere 
‘© akademisch Gebildeter bestimmt und er- 
ürt in dem Vorworte, dus beigefügte Wörter- 
verzeichnis demgemäßs eingerichtet zu haben. 
Ich möchte nun behaupten, dafs ein derartiges 
knappes Wörterverzeichnis, das eben nur die für 
die einzelne Stelle passendste Worthedeutung dar- 
bietet, dem Schulbetriehe der klass. Sprachen 
m Nachteilo ist und auch weiteren Kreisen 





























kein Bedürfnis sein wird: wer immer aus eigenem 
Antriebe zur Lektüre einer griechischen Schrift 
greift, wird wohl noch im Besitze eines Lexikons 
sein und dessen Handhabung um der vielfachen 
Auroguug willen, welche ihn die geringfügige 
Mühe gewähren kann, gewils nicht scheuen. Ein 
sachlicher Kommentar, den die oft unzureichenden 
Notizen über die Eigennamen keineswegs ersetzen 
können, „eine entsprechende Einleitung werden 
meiner Überzengung nach sowohl der Schnle als 
weiteren Kreisen ungleich nützlicher und gewils 
uch willkommene sein als diese Art von Wörter- 
verzeiehnissen, die nur allzuschr an die Vokabu- 
Iarien eines bequemen Schülers erinnern. 

Bei der Feststellung des Textes hat sich der 
Herausg. von dem Clarkianus (bei Schanz mit B 
bezeichnet), bzw. dessen. beiden Ahschriften, dem 
mus (C) und Venetus (D) leiten lassen 
h auf dieser Grundlage schon ein lesbarer 
Text gewinnen läßt, ist bekannt genug. Ob aber 
der Herausg, in allen Fällen, wo sich über diese 
Grundlage hinaus die Lesburkeit erhöhen läßt, 
gleichmälsig und mit allseitiger Erwägung der zu 
Gebote stehenden Mittel vorgegangen ist, möchte 
ich bezweifeln. 

Im Vorw. wird bemerkt, dafs 20 Ce wi u 
öngarıes dAdotov j ci molloi als „mülsiger Zu- 
satz“ gestrichen wurde; ich will nun gewifs meinen 
eigenen Versuch, die Stelle zu heilen, wicht selbst 
empfehlen, möchte aber um so nachdrücklicher 
der Überzeugung Ausdruck geben, dafs dieser 
angebliche Zusatz weder inhaltlich noch formal 
zu entbehren ist. — Nach eigenem Urteil streicht 
der Herausg. ferner 23E sei Aixos nnd Azur 
dag Ömrögew in der Vormussetzung, Anytos und 
Lykon seien erst mach der eigentlichen Ver- 
teidigungsrode des Sokrates. als ausjyogos aufge- 
troten: „sonst müfste schon im ersten Teile der 
Apologie irgend eine Bezugnahme auf die von 
diesen vorgebrachten Anklagen zu finden. sein“, 
Wio wenig diese Bemerkung auf Anytos Bezug 
hat, orgiebt sich aus 20C, 31 A und besonders 
aus 18B, wo dieser, wie Goebel mit Recht 
hervorhebt, geradezu „als geistiger Urheber der 
Anklage“ erscheint. Es ist aber offenbar, dafs 
auch das Auftreten des Lykon nicht überraschend 
erfolgen konnte und Sokrates ihn daher ganz im 
Geiste der von scherzender Ironie durchtränkten 
telle die Vertroterschaft einer von ihm angeblich 
rem Eigendünkel gekränkten Klasse zuweist, 
‚ganz abgeschen davon, ob er bereits in die Ver- 
handlung eingegriflen oder nicht. Dafs aber der 
Herausg. nach dieser Streichung sich noch be- 
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9. Apni. 


müßigt sieht, die Beibehaltung von zei 1ar 
nolsmaar — im Vorw. fehlt merkwürdigerweise 
der Artikel — nach dnmovgyr ausführlicher zu 
rechtfertigen, beweist nur, dafs er sich der Gründe, 
weiche zur Entfernung dieser Worte führten, 
nicht klar bewufst ist, da es doch wahrlich keinem 
Menschen einfüllen würde, anf einen Sachwalter 
der Staatsmänner ganz und gar Verzicht au 
leisten. Wäre übrigens jemand geneigt, seine 
Überlieferung der Stelle für die ursprüngliche zu 
halten, so müfste er denn doch die Einschiebung 
des Lykon vor sv moltmär erwarten, nicht 
aber, dafs dieser zum Vertreter einer vierten, im 
Vorausgehenden gar nicht genannten Klasse 
macht wird. 

„Das Übrige,“ meint der Herausg., „bedarf 
keiner besonderen Erwähnung oder Rechtferti- 
gung“ Das dürfte mun wohl zutreffen, wenn or 
ZTE zoös jmnövous oder 35 D mürung gegen die 
hesto Überlieferung beseitigt, da an beiden Stellen, 
ie schon längst dargethan wurde, der Grund des 
Verderbnisses leicht erkennbar ist. Nur mülste 
. ebenso wie dieses mrtns auch das dAiyor 
22B fallen. Aber weniger billigenswert scheint 
& mir zu sein, dafs 18B von dem näldor, 41 B 
von dem dw zwischen zis ar» ahne weiteres 
Umgang genommen wird, da hier schr annehun- 
bare Konjekturen der Lesart der besten Hand- 
schrift wenigstens naho zu bleiben gestatten; ans 
denselben Grunde dürfte auch 39 olöneros niv 
dem blofsen olögeros unbedingt vorzuzichen s 
und 27E cher zafr« entbehrt werden können, als 
Hr gay» teörgw. Dafür behält der Heransg. 
3SC 6 mar gegen die besten Handschriften bei 
ünd beweist den in der Vorrode ihnen gerollten 
Respekt keineswegs durch die Aufnahme von 
Kon). wie 18 D mavıwr für mars, 22 B dvi Aöyw 
1. br dlipe, 2A Tode” ol Akyeın ron Zung. für 
wire Adyem 7. 2. — "diraro in 300 steht in 
Übereinstimmung mit Crons Text, der aber trotz 
des ‚kritischen Anhaugs“ keinen Aufschlufs über 
diese Lesart giebt. 32A du üv zul dnoloiun 
und 35 B örioi» Inssen eine rationelle Erklärung 
des in den Codd. vorliegenden Verdorbnisses nicht 
voraussetzen. 

ichtiger als derartige Stellen, deren Zahl 
‚ich noch vermehren liefse, dürften jene erscheinen, 
0 der Text des Her. das Verstindnis erschwert. 
In 19€ kann der Satz u mus dr 100 
Woseiras dixag gro nicht im Zusammen- 
mit dem vorausgehenden als Absichtssatz. 
gefalit werden, da Sokr. doch nieht wohl daran 
denken kann, die bereits erhobene Anklage, deren 
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inneren Zusammenhang mit den vulgüren An- 
sichten Treiben er ja gerade an dieser 
Stelle darlegen will, zu verhindern. Sokr. sagt 
nämlich mit. beifsender Ironie: „leh gebrauche 
diesen geringschätzigen Ausdruck (gAvaglav yAe- 
@oövta) nicht in dem Sinne, als ob ich von solcher 
Wissenschaft (d. i. dem degoßieretv*) nichts hielte, 
(sondern im Gegenteil), wenn sich einer auf der- 
artiges versteht (0 achte ich es hoch), aber (ich 
sage darum Geschwätz, denn) ich habe oben 
dumit nichts zu thun“, und fügt zur Erklärung, 
warım er sich auf diese Erläuterung des ge- 
brauchten Ausdruckes yävaglav yAvagoivıe ein- 
list, parenthetisch den Wunsch: „Ich möchte 
mich einer so harten Anklage des Meletos (niml. 
der Ge ung des degoßeren) nicht aus- 
setzen“. Moletos, meint also Sokr., könnte auch 
den Spiefs umdrehen und etwa auf Grand gewisser 
Mythen aus der Geringschützung des degoßeren: 
einen neuen Anklugepunkt zur Begründung der 
Gotteslengnung schmieden. Es ist daher ganz 
und gar dem Sinne der Stelle entgegen, dA 
yüg xıl. von dem za) oly ds dr, Adyw dureh 
einen Punkt zu trennen, wie es der Herausg. thut. 
22B schreibt or ferner iva wor zul drekeystor 
ä mavıcia yövono mit der Überlieferung und hilft 
damit eine Auffassung dieser Stelle verbreiten, 
welche unter dem Vorgehen, besonders geistreiche 
Tronie in ihr zu finden, den Charakter des Pinto- 
nischen Sokrates arg vermstaltet. dr 
heist au dieser Stelle durchaus nicht „uusi 
leglich, wie das Wörterverz. angiebt, und es ist 
eine ganz verkehrte Annahme, wenn die Erklirer 
angeben, „die Absicht des Sokr. bei seinen Be- 
mühungen sei die gewesen, das Orakel zu wider- 
logen, der Erfolg derselben aber ein solcher, als 
wäre seine Absicht die entgegengesetzte gewesen“ 
(Cron). Dafs Sokr. diese Absicht nie gehnbt 
haben könne, dafs er vielmehr von Anfung an 
der Überzeugung gewesen, das Orakel berge eine 
unzweifelhafte aber vielleicht schwer zu ent- 
rütselnde Wahrheit in sich, geht aus 21B so 
deutlich hervor, dafs man sich wundern muls 
einer derartigen Erklärung 
gegnen. 
ac: 















































































Mavıeiov wıl. verwiesen, doch 
diese Stelle nur so aufzufassen, dafs 
sein Verfahren auf den richtigen 
Sinn — ui more airitrern & His — des Gottes- 

>) Denn das Epreiv ni re rd yüs wal ofgere kann 
er wohl wicht Fmeızin nennen, und von dem zir Furw 
Aöyor seh. würde er nicht so aprechen, wie er ex dt, 

uf kommt er erst in lem Schlufssatz des Kap. zurlick 


























woch! 
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spruches zu kommen sucht, indem er sich zunächst 








an dessen ilm unfafsbaren Wortlaut hält. dr- 
Jöyxeos heilst an unserer Stelle „unerwiesent, wie 
auch sonst bei Platon (Phil. #1 B, Polit. X. 610 B) | 


und anderen Schriftstellern (z. B. Thuk. V. 8). 
Das bereits von Stephanus eingefügte wu} ist somit | 
unentbehrlich und sein Ausfall mag durch das | 
anstöfsige xaf ersetzt worden sein. Das erst setzt 
den Charakter des Sokr. in das rechte Licht, dafs 
er „harte Mühe“ daran setzt, den Spruch, den | 
jeder andere ohno Boweis gerne hingenommen 
hätte, nicht unerwiesen zu lassen, und ihn o 
auf seinen richtigen Sinn zurückführt. 

So ist ferner 230 od« alrors f. oly minor; 
eine Entstellung Sokrat, Denkweise, so. der Bei- 
strich nach efzov in 33C, der den Satz mit Cru 
als Aussage — statt als Kansalsatz erscheinen 
läßt, ein Verkennen des richtigen Zusammon- 
hanges. — In übrigen ist die Interpunktion wohl 


























eine verständige — dor Punkt nach eldera 23 D 
ist wohl nur Versehen, — doch wird sie 304 
mach srpgenfav, 310 nach jene, 33 B nach 





Aymgsedunv, 33 A nach &yeröuge besser anders zu 





wählen sein. Von sinnstörenden Druckfohlern ist 
äns Buch frei: Kleinigkeiten wie 28 E eflınde, 
30B dyade und 3, 34B tonahed und D @v mon 








u.ä. sind auch bei gröfster Sorgfalt kaum zu 


Prag. 





A. Th. Christ. 


Duae Chorieii in Drumalia Iustiniani ct de 





Lydis orationes prinum editne a Richardo 
Foerstero. [Vorausgeschickt dem Index lectionum 
in univoreitato Vratislaviensi por hiemem anı 

MDCCOLXXXXI-MDECCCLXNXKIT habendarum.) 





Breslau 1801. 4. 188. 

Wenn ich bei der Anzeige der von Förster 
an oben genannter Stätte zuerst veröffentlichten 
zwei Reden des Chorikios (Wochenschr. £. lass. 
Phil. 1891, Nr. 31, Sp. 811813) mit Fronde und 








endlich einmal dio hinsichtlich der rhetorischen 
Kunst, sprachlichen Gewandtheit und anerkennens- 
werten Vertrautheit mit den grofsen Vorbilder 
des klassischen Altertums gar nicht zu verachteı 
den Männer aus der für ihro Zeit hochberühmten 
Schule von Gaza zugänglich zu werden au 
und mir nur Ort und Art der Veröffentlichung 
bedenklich erschienen, so hat die jetzt vorliegende 
Fortsetzung der Reden des Chorikios in Verbi 
dung mit. brieflichen Mitteilu os Heı 
gebers mir jedes Bedenken und jede Befürchtung, 
die ich um der Sache willen hegte, benomme 





















CHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOL 








192 Nu. id. 





Försters Programm -Veröfentlichungen sollen 
„nur Vorläufer sein, welche anregen sowohl zu 
Nachforschungen nach anderen Handschriften, als 
auch zu Textrerbeserungen“. „Schon jetzt, 
schreibt or, „würde ich . .. imstande sein, in einer 
vollständigen Textuusgabe die Verbesserungen der 
Kritiker mitzuteilen, welche mein erstes Pro- 
gramm gelesen haben. Das kommt also der 
Ausgabe zu gute. Auch kaun ich die Programme 
berallhin versenden, wo noch Handschriften 
ich finden oder finden können, und es kann die 
Kollation in diese eingetragen werden.“ Also be- 
lehrt, kann ich dem Herausgeber nur Recht 
geben und mus die Vorzüge der von ihm ge- 
wählten Veröffentlichungsart unbedingt anerken- 
nen. Unmittelbar verauschaulicht hat Förster 
jene Vorzüge durch den Abdruck einer Reihe von 
Besserungsvorschlägen, die ihm von Erwin Rohde, 
Gregorios N. Bernadakis und Henri Weil 
zu den beiden orationes nuptinles mitgeteilt worden 
sind (8. 17 u. 18). Wenn auch diese Vorschläge 
icht alle annchmbar erscheinen, so ist doch nan- 
mehr der Anfang zu einer planmäßigen und ziel- 
bewafsten Herstellung und Behandlung des Wort- 
Iauts der Werke des sprachgewandten Gazäers 
gemacht, und sorgfültige Durchforschung des be- 
reits in höchst sauberer Form in seinen editiones 
prineipes von Förster gebotenen Textes von 
Seiten der genannten Gelehrten und vielleicht 
auch anderer wird den Herausgeber um so mehr 
in den Stand sotzen, die spätere Gesamtausgabe 
in möglichster Vollkommenheit herzustellen. — 
Der ersteu der beiden vorliegenden, im übrigen 
ganz in derselben Weise wio das erste Mal herans- 
gegebenen Reden Eis 1& or Banıkdus Hovarınıa- 
vo Bgouyiäre, einem wenig umfangreichen, aber 
voller Beziehungen auf Klasisches steckenden 
Schriftchen ($. 3-5), hat Förster dankenswerte 
Mitteilungen über das Fest der am 24. November 
gefeierten Brumalia angeschlossen. In Betracht 
kommt eine Stelle des zeitgenössischen Johannes 
Malalas (VII, p. 179 Dind. = Hi 
Peter 1,300), die von Spüteren vielfach ausge- 
schrieben und benutzt worden ist. Die älteste 
Spur des Festes fund Förster bei Tortullianus 
(de idololatria 14 u. 10). Besonders Ichrreich aber 
sind die Angaben über die Festfeior zur Zeit des 
Justinianus (8.7), die kirchlichen Verbote aus 
den Jahren 708 und 743 und die Wiederaufnahme 
und glinzende Feier der Brumalia (944) durch 
Konstantinos Porphyrogennetos (9. 8). Auch über 
die $12u. 13 erwähnten Persönlichkeiten, den 
Dax Sammos und seinen Bruder Julianos erfuhren 
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wir Genaueres (8. 9). — Bedeutend umfangreicher 
und reinerisch vielfach anzichender ist die zweite 
Rede (8. 10-17), deren Überschrift schon den 
vollen Inhalt erraten läfst: Aögos 6 Afrgnv Bun- 
ins alqwäkmnor elle ıöv Audäv ügyoru Kgotoor. 
rn Toig Avdois megl div Bamıdslav 
I: drikevae yupvadkvras av ämkon 
doofe yeranzelig zgmpevons (be ze zul wudugl- 
Zu zul 1ois mardas diddozen ıd nagankjma, 
ermullay irsei den adrols zü yadnpa ungarae- 
105. mworuiogg atrd nerd radra Tig ui Maoan- 
ritas dyödon Avdoic weranduneru, wai ziv ngo- 
ıltan attok; Enodıdövn oxeujv dvuuktyonn. wehr- 
niner 1ois Audois. — Möge es auch diesen 
Relen an eingehender Beachtung nicht fehlen. 
et. sicht den weiteren Chorikios-Reden mit 
fegster Teilnahme entgegen. 

Wandsbeck, 




















Andreas Cayezkiewiez, De Tacitei sormonis pro- 
prietatibus, praecipue quae ad poctarum gen 








perinant. Pars I. Brody. Feliks West. 1800. 
28. 8% 1 M. — Pars II. Ebendas. 1891. 
HS. 80 ıM. 

Deruebe, Quibus poetieis vocabulis Corn. 
Taeitus sormonem suum ornaverit. Brody. 
F. West. 1891. 16.8. 0,50 M. 


Die erstgenannte Arbeit, Separatabäruck zweier 
Programmabhandlungen des Brodyer Gymnasinuns, 
Fird durch die zweite ergänzt, teilt aber leider 
it ihr den Mangel an Gründlichkeit und Brauch- 
Yet. Dafs dem Verf. die Benutzung tüchtiger 
Vorırbeiten und neuerer Hilfsmittel durch die 
Ungust örtlicher Verhältnisse erschwert oder un- 
glich war, ist begreiflich und bedauerlich, aber 
in etwas sorgsamerer Druck z. B. hätte sich 
eilt in der galizischen Provinzialstadt erreichen 
sen müssen; die 3 Hefte wimmeln geradezu 
vn verkehrten Citaten. 

Kine allgemeine Bemerkung, welehe C. im Ei 
ug macht, ist ganz zutreffend: vix contenderim 














Taitam quemguam imitatum esse. Man spricht 
Alerdings, namentlich in Bezug auf Virgil, zu viel 
von Nachahmung — H. Schmaus, Tac. ein „Nach- 
ahmer“ Virgils, Erlangen 1897 — an Stellen, wo 
wur das zum Gemeingut gewordene Gold der 
Poesie herrorglänzt und die Sprache veredelt. In 
«chem Sinne sind auch wir gar häufig uubewufst 
\ıchahmer“ Goethes und Schillers. — Die Frage 
„Tropen und Figuren“ erledigt C. auf etwa 














Syntax der Kasus, zunächst des Gi 
8) bringt schon reicheres, wenn auch un- 





geordnotes Muterial; 8. 28—42 ist vom Acans. 
die Rede, vom sog. inneron und äufsoren Obj., 
dem zeitlichen und räumlichen Ace. — Im Anfang 
des 2. Teils der Arbeit erklärt C., er habe aus 
Mangel an geeigneten Hilfsmitteln den Abschnitt 
über die Kasus Dativ und Abl. für das nüchste 
Jahr verspart; dafür liefert er einige Betrachtungen 
über den Gebrauch der Tempora und Modi, 
über Sutskomposition, immer mit Beziehung auf 
den poetischen Ausdruck, — Beim Durchlesen 
dieser Elaborate, die noch dazu unter so erschwe- 
‚den zur Welt kommen, fragt man 
ich: mufste denn überhaupt geschrieben 
mufs das k. k. Gymnasium zu Brody 
alljährlich eine sog. wisseuschaftliche Abhandlung 
Wer vielleicht ein recht abschrecken- 
des Beispiel von umständlicher Schreibweise und 
der Kunst, halbe Seiten mit nichts zu füllen, 
kennen lernen will, mag 8. 17 des 2. Hefts auf- 
schlagen: Tam aggrediamur — — cap. II. — et 
disputemus de prop. T. serm. — — Ac primum 
quidem disputemus — A. de en. simpl. — hoc 
1oco ingquirendum est. — — Und dabei ist dieses 
disputare oft. stark euphemistisch gebraucht von 
wenigen einloitenden Worten! — Bei der Ellipse 
(8. 19) bringt C. die Hauptsache gar nicht; er 
zeigt nicht, worin die Übereinstimmung mit den 
Diehtern liegt; Beläge fehlen fast ganz. — 

Die zweite oben angeführte Schrift beschränkt 
sich darauf, die letzten 6 Bücher der Ann. (warum 
gerade diese, erführt man nicht) auf den poeti- 
schen Schmuck ihrer Sprache hin zu mustern. 
Dio Ausbeute ist spürlich, Was vom Gebr. der 





























eitiert wird, ist fast 
Frankfurt a.M. 






si Tasse der k. 
bayer. Akademie d. Wissensch,) 1891, 8. 387 #. 
Die anregende Schrift, deren baldige Fort- 

setzung nur zu wünschen ist, hat 4 Hauptteile: 

1. Zu Valerius Maximus. 2. Zur Chorographie des 

Augustus. 3. Zu Cornelius Nepos. 4. Zu Livius. 
Unter 1. wird die dem Val. Maximus und 

‚Julius Paris*) zugewandte Thätigkeit des Lupus 

von Ferridres"") beleuchtet und sodann die 
*) Ich kann 2. Z. nicht kontrollieren, ob der Parisinus 

5812 saoc. XIV, den ich mir einmal wegen “fragmenta 

Juli Paridis de nominum Romanorum ratione' notierte, 

von anileren beachtet worden ist. 

id sacc. X geschriebenen 

:r BoothiuseHs, un im Laurent, put. 7, 
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Appendix ‘de pra ibus’ (s. Halıns Ausg. des 
Val. Max. 8, 44487) mit guten Gründen dem 
C. Titins (Titus?) Probus vindiziert, als dessen 
Quelle Tr. die Exempla des Hyginns anzunehmen 
geneigt ist. 

Gleich Lupus gehört in die Karolingerzeit der 
munter 2. auftretendo Godesseale, von dem Tr. 
nachweist, dulk er ein Exemplar der fürTheodosiusll 
neu aufgelegten ‘mensuratio orbis‘, d. h. einer 
Epitome der Chorographie des Augustus benutzt 
hat, In den Anmerkungen (8. 408 £) giebt Tr. 
ein paar gate Verbesserungen zu Dümmlors poetae 
ner. Car. I. 

Etwas umständlich wird in 3, 
sucht, dafs Int seines eigenen Epigramms der in 
der Überlieferungsgeschichte des Cornelius Nepos 

ftretonde Aemilius Probus nur als Veran- 
stalter und Schreiber der Excerpta aus des 
Corn. Nep. Schrift de historieis latinis aufzufassen 




















sei. Sein Vater und Grofsvater hatten die “wiri 
illustres’ desselben Autors einer Rezension unter- 
zogeı 


No. 4 bringt den hübschen, aber nicht neuen 
Nachweis, dafs der Livinscodex r (Regin.) nicht aus 
Corbie, sondern aus St. Martin v. Tonrs stammt. 

Die paar Fragezeichen, die ich mir zu einigen 
kühneren Stellen an den Rand schrieb, will ich und 
kann ich hier, d. h. im engen Rahmen einer An- 
zeige und fern von einer gröfseren Bücher-Rüst- 
kammer, nicht breiter ausspinnen und auch über 
die etwas vernachlässigte formelle Seite würde ich 
stillschweigend hinweggehen, müfste ich nicht 
andenten, dafs die üblichen Ausfülle Tr.s gegen 
einen verdienten sächs. Gelehrten nicht eben an- 
genehm berühren, und dafs die radikale Manier 
von ‘Orleanser, Tourser, Nizaor, Fleuryor' Hss. 
zu reden schwerlich Nachahmung finden wird, so 
sehr man auch statt der Iateinischen Codexnamen 
auf ensis, 
deutlichkeit, eine modernen Verhältnissen besser 
angepafste Bezeichnung wünschen mag. 

Speier a. Rh. 




























ro 19 succ. KIT st 
schrift, in welcher 


1 die von Tr. 
Hommus Days ala Vater genen 
metrorum zu Booth. genannt wird. Die Ha. von Valen- 
eionnos, welche Tr. aus Laon st läfst, gehörte 
vielmehr dem bekannten ‘coenobium Elnonense St. Amand 
pabula’ und ist jetzt mit 354 (nicht mehr 288) signiert 
Von sonstigen teils vollständigen, teils unvollständize 
sa. der genera motroram merke ich vor die von Peiper 
bridge (Trhity) 0. 
acoral o IE 15 St. Gall. SH; 
1. 1190, 15000. 

































die manchmal nicht frei sind von Un- | 
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Radtke, Materialien zum Übersetzen aus dem 











Deutschen ins Lateinische für Gymnasil- 
Peimaner und Studierende der Philologie. Dritte, 
vermehrte Auflage. Leipzig, Teubner 








VIL u. 1898. 8. M. 2,40. 
Buch Radtke’s hat sich schon zur 
Genüge bewährt, so dafs es keiner besonderen Ei 
pfehlung mehr bedarf; ohne Frage 
Half 
















che. 
dem Texte geben eine reiche Fülle von sprachlichen 
„m aller Art. ind nur hin und wieder 
prachgebrauchs zu enz 
Allerdings zeigt sich diese Neigung in den 

unserer grammatischen und stlistischen Lebr- 
die so manches ausdrücklich zurückweisen, 
ro ohne Bedenken gebraucht hat; und Ref. 
eigener Erfahrung, dafs es durchaus nicht 
sich von solchen hergebrachten Irrtümern 
Ich bemerke in dieser Bezichung 

Quamvis (Note I, 47) steht durchaus nicht 
Sinne, vl. z. B. do orat. 3 

0 1,35. 60. 105. 3,83. Verr. 1,39. 5, 16 
1, 90 heifst es, forsitan stehe namentlich in den Fi 
mein des Einwurfs, hand scio an namentlich im 
komparativen Relativsatze; aber beide Ausdrücke 
finden sich in anderen Verbindungen nicht mr ebenso 
oft, sondern noch häufiger, während der Schüler leicht 
geneigt sein wird, sich für seine Praxis aus dem 
obigen ‚namentlich ein ‚nur zu machen und nur di 
angegebenen Gebrauchsweisen als berechtigt anzuschen. 
Ferner steht forsitan auch mit dem irrealis (Verr 
159. of. 1, 112. de or. 2, 189), und fortasse im 
inwurf_ mit coni. poter de or. 2, 90 
of. 3, 97; über die ungebührliche Zurückdrängun: 
dieses Worts in der Schulpraxis vergleiche man auch 
Gerstenecker, Blätter f. d. bayr. Gymnasialschulwesen 








gezogen. 








folgendes. 
immer in steigernd 








































3, ist also nicht 
(Sellsicht auch für fa 
die Konstruktion mit dem acc. c- Abere 
tigt neben dem acc. c. part. a n (N 
1890, 32 M), Die Setzung des Accusatiss 

ingen wie ni me impodit quominus ist kein 
keit. (III, 156), sondern durchaus zu 
dergleichen Andet sich bei impertio Plane. 104 
5. Man. 58. part. or. 194. fam. 13, 5, 1 





















Qu. fr. 1,2, 14. Att. 3,92, 1. 11,17, 3. 12, 16, 1 
13,25, 3, bei deterreo Att. 11,'8, 1. Quinct. 16 
(el. auch Nono Jahrbb. 1887, 263). Weshalb IV 





119. meum proprium verboten wird, weils ich nicht 
es ist jedenfalls viel häufiger als das geforderte meas 
et pr. Ebenda ist der Gebrauch von sine dubitatione 
tg begrenzt; es heifst auch ‚ohne Zweifel‘, ve) 
nalz, Antibarb. 1, 433. Die Unterscheidun 

jarro und trado (VIT, 30) Mifst sich nicht 
halten; dafs nach efficere ‚beweisen, folgern“ häufiger 




















;ekohrte ist der Fall; neben in 
1. (VIIT, 113) war auch das kaum seltener 
zu erwähnen; endlich ist es ein (allerdin 
) Irrtum, dafs am Schlusso einor Aufzähluns 
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as asyndetische al, eoteri, relqul haniger und des 
halb. Besser sci als’ ein el coteri, coterinne, alle 
Im übrigen noch ein paar Einze 
einzete dat. oder genet, bei allenus kon 
werwähnt bleiben; applaude (II, 103) dürfte kaum 
za empfehlen sein, und auch domi regiae = in domo 
rogia (VI, 42) dürfe sich klassisch nicht nachweisen 
inssen. Dagegen erscheint es mir als Abertriebener 
Ciceronianismus, das bei Cie. zufällig nicht. vorkom- 
wende Ad. Ennianus dem Schüler zu verbieten 
@Y, 44). Die Lasart Nep- Ale. 5 il Aleibiadi celari 
yotait (VII, 100) iet doch jetzt wohl aufgogoben 
Eilich zu XL, 147: Vorr. 3, 121 steht inanis var 
nicht ©. ab., überhaupt braucht es Cie. so mur At. 
3,8, 1, anllere Konstruktionen sind. freilich. auch 
scten. 
Geestemünde. 























Carl Stegmann. 


Auszüge aus Zeitschriften 


Berliner philologische Wochenschrift 6-8, 

8. 161163. Georg Wolft, Römische Funde 
in der Umgegend von Frankfart a. M. Untersuchungen 
in der Gemarkung Nied bei Höchst haben die As 
nahme bestätigt, dafs ‘der Platz ein Glied in der Reihe 
kleinerer Befestigungen bildete, welche Mainz 
Hanau-Kesselstadt verbanden’; schr viele Legionsst 
1el wurden gefunden und ein vorzüglich erhaltener 
iegelofen aufgedeckt, gebaut aus Ziegeln der Leg. 1 
aliutig und der leg. XXI rapax, aber auch 
anderer Truppenteile fanden und neb 
— 3 km nordöstlich von Nicd, bei Rödelhei 
3,80 m unter dem jetzigen Niveau 
zesteter Pfahlweg aufgedeckt. —S. 168. A. Körte, 
Zu den Hypäthraltempeln: zu der Liste dieser Tempel 
mufs auf Grund von Dioder XVI 27 noch der Apollo- 
tenpel in Delphi gefügt werden. — 7 8. 194—196; 
221. 88.225—228; 2531. 0, Scyffort, Die pla 
{inische Mostellarin im Archeiypus der" Palati 
Nachweis, das die einzelnen Seiten des Archetypus 
für die Mostellaria 21 Zeilen enthielten, für die 
sina 20. 














































Politis giebt eine metrische nengriech. 
vom „Audeaxakos dos Herondas mit ch 
gchendem Kommentar. — $. 95. Sitzung der Amer 
kanischen archüol. Schule: Waldstein sprach über die 
dv olandl über die Au 
in Eretria. — Bei Monasteraki wurde cine ziemli 
woblerhaltene Marmorstatue, ein Herakles, auf der 
Löwenhaut ausruhend, gefunden. 
Academy 1031. 1032. 

8.134. F. G. Konyon, Bemerkungen zu Ie- 
das. — 8. 1376. Kurze Proben der etruskischen 
Mumieninschrift von Koh. Browm. — 1032 8. 108. 
Wharton sucht zu zeigen, dafs in dem Iat. in’ zwei 
ganz verschiedene Wörter stocken, 1. urspr. € 
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Athenacum 3357. 
8.281. Bericht, über di 
jocicty vom 29. Februar. Gardner las über die 
Wagengruppe s zu Halikarnals: er 
bestreitet, dafs die Figuren des Mausolas un der 
Artemisin auf dem Wagen gestanden haben können. 
IL. D. Walters Ins über den Dreizack des Poseidon 
derselbe sei vermutlich aus dem mit der Lotusblum 
geschmückten Scoptor eutnickelt worden 
erimert Cecil Torr im Anschlufs an Gardners Vor- 
trag (s. 0.) an Trendelenbures Vortrag in dor Archio- 
gischen Geselschaft, Juni 1490, wo, gezeigt wird, 
dafs die Höhe des Mausoleuns nur 75 Fuls betrur, 
micht 40, wie Piinius anzieht [s. Woch. 1890 
8.007]. — 8.289. Bei den Ausgrabungen zu St- 
Ainunt Unter Sallas‘ Leitung sind drei noue Metopen 
gefunden, darunter cine Darstellung von Europa auf 
dem Stier. — Die Amerikanische Schule zu Atlıı 
plant Ausgrabungen im Meraion bei Argos und 
— Den Arbeiten in Delphi steht nunmehr 
‚da das Dorf Kastri boruits geräumt 
— Die Ausgrabungen Orsis bei Pantarno haben 
Gefafse einheimischer (slischer) Arbeit, aber auch 
wieder eine Vase im Mykenistil zu Tage gefünlert, 
die Ioiztere ist ähnlich der bei Baumeister Denk. 
In Athen wurde nahe der Placo de la 
ie Asklopiosstatue gefunden. — Scon, 
franz. Vice-Konsul in Siwas, hat griechische Inschriften 
gefunden, welche zur Fisiorung der Stelle des alten 
Sehastopolis dienen und auch über die Verfassung der 
Stadt Licht verbreiten. 





Sitzung der Heil 































































‚an journal of philology. 

N. Bloomfiold, Über Formausel 
hung in den Endungen simverwandter Substantiva, 
seht ans von dem ar, Nom. rar, den er als 
Analogiebildung zu ddofs erklärt. Infolge solcher 




















von Körpe 
besonders neben 

von Stämmen 
drum gewonner wird. ation erscheint 
bei den Worten für rec Viele Nameı 
von Tieren, besonders Vögeln, und von Pflanzen gl 
im Nom. auf & aus. In derselben Weise wie die Kö 
perteile sind Zeitbezeichnungen he 






















Assimilation entstanden die Verwandtschaftsnamen auf 
“ter, die Namen von Tieren auf -gos, von Farben 
auf’-vus von Ämtern auf -atus, von 
anf -eir, von hohlen Gegenständen auf -7&, der 
herabsetzende Sinn in den Bildungen auf -ulus und 
«aster, ger mac versutus. m 





Allinson prüft die von 
inalaecent aufgestelte Regel, dafs 
ausgehenie ursprüngliche Oxytona im 
roxytona werden. In Wirklichkeit, 
wenigen ein. aufser d 
Composita müssen auch die Deminutiva aufser Betracht 
bleiben, welche im allgemeinen eine Neigung zur 
Parosytonosis oder 
Sutfixes haben, Composita ziehen 
mit. der Bedingung, dafs or in 





Wheeler ‘Der No 
daktylisch 

















Accent 
diem letzten 
jed bleibt, und dafs er nicht auf eine lange Silbe 


rück 
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unmittelbar vor einer kurzen Alt; daher si 
den aktiven Composita die trochäisch 
Oxytona wie weAomonds, die pyrrhi 
oder. tribrachisch) ausgehenden 
auch z. B. Onumrögos (val. ärdguno, 
bleiben für jene Regel nur Worte dunkler Ableitung 
wie magiros, gewisse Aulverbia und die Part. auf 
nerog. Trochäisch ausgehende Oxytona bleiben Oxy 
tona order werden Proparosytona; tribrat 
gehende verhalten sich unter. gleichen. 
ebenso wie daktylisch ausgchende, auch hei 
Anastrople. Dies wird gezeigt durch cine Stat 
der Worte auf Aos, @05, x05, wog, vos, 105 
der Deminntiva und der Composita, wobei sich ergiebt, 
wie viele daktylisch ausgehende Oxytona nicht Par. 
oxytona. werden — 8. 70-72. F. D. Tarhell, 
den Infinitiv nach Fürchtens 
ii Tragikern, 
wo_diese Konstruktion, auch wenn die Verba nicht 
gleiches Suhjckt. habaı näfsigen. mit 
ii gebraucht ist — 8, Gildersieeve, 
Die Konstraktion von zuyg@vw, erklärt, mit Rücksicht 
auf die konstante Ientität der Tempora bei u Jirw 
und Aavöcerw, die Verbindung von &rzoy mit einem 
Part. Präs. — Auszüge: Revue de philulogie X 1—4 
X 13 (M. W. Humphreys); Iermes 1889 IIL-IV. 
(E. 6. Sihler) 
Dullettino della comm. archeol. com. di Roma. 
Oktobor—Dezember. 
301—304. Th. Schreiber bespricht das Bull. 
1887 8. 132, 1890 8. 344 erwähnte. hellonistisch 
Relief mit Apoll, Artemis und Leto; er ist geneigt, 
in dem orientalisch gekleideten Begleiter Apollos den 







isgehenden 




































































Bgäyyos zu erkennen. (Tat. XI.) — 5. 30582 
R. Lanciani, Miscollanea topografica. Das am 
18. Jan. 1613 bei Marin Maggiore gefundene, von 


.d von ihm für einen Romulus- 
fempel erklärte Gelude wird cin Lararium eines der 
patrizischen Häuser dieser Gegend gewesen sein, dessen 
Besitzer der Priesterschaft der Laperei anzchörte; 
8.341 wird biermit die Inschrift. C. 1. L. 0, 1997 in 
Verbindung gebracht. (Nachbildung der Zeichnung 
Taf, XIYXIU 1.) — Znsammenfassende Behandlung der 
Dal. 1888, 203. 416. 421. 479 voröffentlichten Funde 
aus der Gegend zwischen der via Panisperna und 
Pudenziana, d. sog. Palast der Decler. „— Über eine 
am ponte della Marranclla gefundene Inschrift, in der 
negotintor celeberrimus swarian ch peeuariac ge- 
mannt wird. — Über die alte Kirche "ad Sanctum 
Silvestrum’ Monte deile Gioie an der Via 
— Der 
‚stein der Via Appia befindet. sich innerhall 
des alten Arkia, wenige Meter von dem nach Altano 
zu gelegenen Thore entfernt. — $. 330-340. 6. D. 
de Rossi, Über des von Martin Ieemskerck” g 
zeichnete Panorama von Rom: die Entstehungszeit 
f 1533 bestimmt und die Dedvutung des Werkes 
Klargelogt. — 8. 341.340 publiziert G. Gatti 8 Frag- 
nente eines Präfekturolikts aus dem 4. Il n. Chr-, 
358 Kommentar dazu von Chr. Huelsen, — 
37%. Verzeichnis der 1891 gefundenen Alter- 


Grimaldi gezeichnete 















































364 
tüner. 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILON 











IR. 1802. No. 381 


unter } Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 





XLIT 12. (Dezember 1891.) 
8. 10571067. 4. sch behandelt einige 
Stellen des Aristotolo: und zwar aus der 
nikomachischen Ethik die Stellen 1122 b 18 f. un 
11274120, gegen Ramsauer, ‘zur Seelenlchre' 
4196 18, 4196.19, 419 25-4204 19, 420 9- 
19 und 421a 1 u. 3 gegen Torstrick. — S. 1067 1. 
R. Noväk, Zu Plinius dem Jüngeren, schreibt 
Epist. 9, 19, 4 si auditorum intentio langueseit, ( Taeit 
Inst. 133 prima indignatio languereni); Paneg. 13 
nee mihi admiratione digums, 35 non tanta quantı 
sunt, 62 ut senutus faror apud prineipem noceat. 
(Plin. verhält sich haut gegenüber durchaus ablehnend.) 
—8.1121— 1139 sind die Erläuterungen Kubitscheks 

























zu einer für den Schulgebrauch ausgewählten Sam 
Tung_galvanoplastischer Abdrücko antiker Münz- 
‚edruckt. Diese Sammlung ist von der 
hen Kommission für österreichische Gyu- 








veranlafst, nach Stücken der Kaiserlichen 
Sammlung in Wien hergestellt und von jener Kom- 
mission für den Selbstkostonpreis von 28 fl. für die 
Lieferung zu beziehen. Der Aufsatz giebt eine ge 
drängte Geschichte des 
erklärt zugleich die 30 Proben der ersten Sammlung, 
die auf einer beisogebenen Tafel von beiden Seiten 
verkleinert abgebildet sind. 
Zeitschrift für das Gymnasinlwosen 11. 
11.8. 700-720, 12 8. 757784. C. Mammer 
berichtet über die Münchener Philologenversammlung: 
s. W. 1891, 32,33. — 8.7281. 0. Kübler erhebt 
Widerspruch gegen H. Schillers neuerliche Verwerfung 
des Iateinischen Seriplums in der Reifeprüfung. 





























Söancos ot trav. 
2. Februar. 
8. 177-190, 


do Yacad. des se. ot pol. 


Barthölemy - Saint Milairı 
Aristote et lo XIX sitele. Er kommt zu folgende 
Schlusse: “en rösumd, nous pensons que lo XIX" siöcle, 
vondra bien dire avec nous que, si en philosophie on 
doit &ternellement pröffrir Platon, dans le domaine 
des scionees, Aristote ost jusquje Tesprit le plus 
puissant quo Dieu ait jamais’ er 














Journal des savants. Janın 

35-4. 3. Girard bespricht Croiscs Iitoire 
de 1a Ittöraturo grocque und macht auf die dunkelen 
Punkte des Gegenstandes aufmerksam, nimlic 
mach nicht gonfgend erklärten Bezeichnu 
veöron, Obrgagdog. Für Dindars St 
position findet er in der Bezeichnung prische Le 
üinen gineklichen Ausgangspunkt, von welchem Dichter 
und Dichtung besser gonärdigt werden kann als v 
6. Hermanns Bezeichnung poetische Klee. 






















Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Aristoteles’ Staat der Athener. Übers. von F. 
Polis LC.7 8.215. Wird auch neben Kaibel- 
Kiefsling seinen Platz behaupten. #2. 
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Auenstin; operam VEI ex re. J. Zycha (ÖBEL 





XXY): TALZ5 8.1311. Unsorgfältig und will 
lich. A. Jilicher. — Dass.: 1.6.7 9.208. 
kommen. 7. 8, 


Berger, Ph., Histoire do Ncriture dans lantigui 
Rex. de int, Tenseiguement 12, 2 Anerk 








Qui Aristoteles de loco sensorit: 
BphW 8 8.237E. Verdient das gröfste Lob; Vor- 
arbeit für einen Kommentar zur Aristotelischen Physik. 











Fr. Swsemihl 
Bonnet, M., La philologie classique: JC. 7 
SO Ungemein anregeni. Fek, 
Commentationes Woelfi BplWw. 8 
5. 238-244, 





res ed. BL. Jahnke: 
5.153. Gehaltsolle und grundlegende Arbeit 








Dümmler, F., Acadımiea: Rer.5 8.851. Eben- 
so reichhaltig wie angenchm zu lesen. Die Zeitbe- 
für Protagoras, , Kuthyılemos, 
und Gorgias werden 1. Meer 
Eckius dedolatus herausg. von Scumatölski: 
ByhW. 8 8.249250. Ausprechende Arbe 

Ehrle, Fr., Mistoria Bibliothecae Romanorum 
Vontificum: Zi. 2,68, 18. 189-192. Ungemein grü 
lich und reichhaltig. WW. Wattenluch 

Fausti Reionsis et Rurich opera ex re 
recht (OSELANI): 71,25 8. 1301. 1 
file, besonders die Indices. A. Jülicher. 

Forchhammer, P.W., Die Kyanen und die Argo- 
nauten: 7.0.7 8.218. Inhaltsangabe. 11. S 

Freudenthal, M., Die Erkenntnisichre Plilos: 
Rer. 5 8.87. Nützliche Quellensammlung. Z. Herr. 

Gebhard, lankengeng hora: 

266 43,1 8.801. Das hat Moraz nicht. vordic 
FM. Stowasser. 

Gehring, 
Schr brauchbar. 

Gomperz, Ti., Philodem und 

iften der’ herkulanischen. Bibllohek: 
. Inhaltsangabe. HH. v. Amin. 

Gottlieb, Th., Über mittelalterliche Bibliotheken: 
Hlist. 2.68, 18. 197-180. Wertvolle Vorarbeit. Achr. 

Handbuch der klassischen Altertumswissonschat, 
von r. Müller, 11 2. Aufl: Gymnasium 3 8. 87-90) 
K. Schirmer lobt besonders die Abschnitte von 
Schmalz 

Homer’s Odyssey transl, by Palmer: Satr. 1805 
8.2204. Die Prosa enthält zu viel Blankverse. 

Horatius, Briefe verdeutscht von d. Bacmrister 
u. 0. Krller:' 266 43,1 8. 89. Die beste Über- 
setzung, die „. M. Stowasser kennt. 

Lineke, A, Forschungen zur alten Geschichte 1 
(Zur Lösung der Kambysosfrage): BphW. 8 8. 244- 
248. Manches ist anders aufzufassen... V 
hund, 1., Tolv fragmontes om Hei 

8.28 Schade um das Papier. 4. K 
Maspöro, Life in aneient Egypt and Assjria 
From bo French with ilustr.: Athen. 

Das Buch Masperos ist durchaus zu empfehlen, die 
Übersetzung recht klar and lesbar. 
























LET S. 





‚ Index Homeri 5. 210. 





die ästhetischen 
DLZ.5 



























LET 








WOCHENSCHRIFT FÜR KT. 














SSISCHE PHILOLOGIE. 1802. No. 1. 336 
Meyor, Pet istiones Platonieno: Her. 5 
8.831. Ahgelehnt von Z. Herr 





vum Testamentum yon Zelle, 






Nicht unbrauchbar, doch ist die neuere 
gend berücksichtigt. I Bornenann. 
Pappritz, R., Thurii: DIZ.5 S. 156, 
sicherten neuen Ergebnisse sind spärhi 
lung ist etwas unbeholfen und. breit 
Philonis De acternitate m 








Die ger 
die Darstel- 



















206 83,1 8.17.20, Die 
überzougendor” Weise orwiesen, der Text. vielfich 
scharf rt. S. Reiter 







Lib.X by W. Peterson: Acaul. 103 
Hl. Richards. 






Schmidt, d, 


Das Prinzip ist zu ver- 





weil es algemeingültigen pädagogischen Grunl- 
sätzen zuwiderlif. 7. Thumaer 

Sollar, W. Y., The roman poets of the Augustan 

Satr. 1895 8. 2221. Ganz ausgezeichnet ist die 
Behandlung des Horaz 

sulla antologia aroca: BpkW. $ 

Io Kontroversen Punkto sind 
behandelt, aber im ganzen ist dio Sc 
dankenswert. 17 Stadtmiller. 

Sjöstrand, N., Do vi ct usu Supini socundi 
Latinorum: 7,07 8.217. Diese Heifsige Nachprüfung 
zu den Arbı ters ist willkommen zu heifsen. 




























cw 
Taeitus, Aunals, by Furnaux: clthen. 3356 
8.235 f. Höchst anerkennende Besprechung. 
Teletis reliquiae cl. O. Hnse: Rer. 5 8. 87. 
Ausgezeichnoter Text und ergebnisreiche Untersuchung. 
4. Herr. 
Wagner, R., Epitoma Vaticana ex Apollodori 





Bibliotheca: LE 78. 216 1. 
Arbeit gewinnt ein kräftiges. 
Weiss, Die Johannes-Apokalypso: Ber, 3 8. 811. 








Kritische Ausgabe mit gutem Text. A, Faiay 

Wintzell, C., Studia Thoveritoa: Ber. 5 8. 871. 
Aus den teifsigen grammatischen Zusammenstellungen 
werden nicht immer die richtigen Ergebnisse gezogen. 
My. 








der römisch 
nirgends. origi 


‘oolter, M., Grundrifs der Gese 
Litteratur 256 43,1 8.006. I 
nalen Wert. .J. M. Stowasser. 





Mitteilung. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Fobraar-Sitzung, 
Der stellvertretende Vorsitzende Herr Conze gab 
zuerst der Freude der Gesellschaft darüber Ausdrucl 
dafs der Erste Vorsitzende Herr Curtius cbenso wie 
der Zweite Vorsitzende Ilorr Schöne nach ihrer E 
krankung auf dem Wege der Besserung seien, und 
gedachte sodann des Anteiles, den die Gesellschaft am 
Minscheiden ihres früheren Mitgliedes A. R. Ra, 
gabe nehme. 
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WOCHENSCHRIPT FÜR KLASS 











Mit den geschäftlichen Mitteilungen legte Ierr 
Trendelenburg den Dank des Herrn von Brunn 
für das im Namen der Gesellschaft ihm zu seinem 
urtstage übersandte Telogramm vor. 


Der Vorsitzende brachte sodann die neu einge“ 
gangene Litteratur zur Kenntnis: Jahresbericht des 
umerikanischen archäologischen Instituts, Ohnefalsch- 
Richter, Die antiken Kultstätten auf Cype 
Haug, Viergöttersteine (aus der westdeutschen 
schriß); Schuchhardt, Drei Hömerkastelle an der 
Hase (Mitteilungen des historischen Yoreins in Os- 
mabrück); Robert, Hele zur Eröffnung des neuen 
Museums der Universität zu Halle-Wittenberg; von 
Spbel, Wir die Griechen ihre Kunst erwarben; 
Beschreibung der antiken Skulpturen des K. Mu- 
seums zu Berlin mit Ausschlujs der pergamenischen 
Fundstücke; Jahrbuch des Tutituts VI 4; Römische 
Mitteilungen des Institute VI 3; von Cohausen, 
Der römische Grenzwall 

Zu Schuchhardts Mitteilungen über die Kastelle 
an der Hase Auferte sich Mer von Alten, wenn 
auch noch zurückhaltend in Bezug auf die Sicher- 
heit. römischen Ursprungs der Kastelle, voller Vor: 
trauen in die von Schuchhardt bei der Untersuchung 
befolgte Methode, welche zu weiterer Verfolgung den 
richtigen Weg zeige. 

































Herr Belger sprach über das rin dazrödon 
in Arkadien, dessen Namen das Resultat der mytho- 
Iogischen tung eines. ursprünglich etwas ganz. 
anderes. beileutenden Monumentes Wenn das 
ir des Glaubens liobstes Kind ist, so nehmen 

Orte ein, welche der Schauplatz 

Sie sind als ein übrig gehlie- 
Ikeit von. der längstvergangenen 
dem bewundernden Nachkommen stets und 
Religionen von hohem Wert gewesen. da, 




















in all 
die fortspinnende Sage begnügt sich nicht mit den 





wirklich m 
und findet 
zuge. 

Sie goht sogar moi 
wo das gefeierte Ereignis sich abspielte, Denkmäler 
alter sorgessener Zeit sich Anden, welche an sich 
gar nichts mit der Sage zu thun haben, so werden sie 
doch yon deı 
mit hineingezogen, und die Füden dieses mn 
schen „Alteweibersommers‘ knüpfen sich 
dieser ganz fremde Monumente an. 

Das gröfste und älteste Beispiel, zug] 
der instruktivsten, ist der klingende Mem 
zu Theben, 
selbst bezeugten Könige Amenophis III. 
Griechen den Helden Meınnon, den 
macht, und aus dem K ie der 
Mutter entgegengebrachte Margenklage. Die christ- 
liche Logendenbildung, namentlich in Rom und noch 

ichr in Jerusulem, bietet eine 





‚arcn Lokalitäten, sondern sucht 
den Ort selbst für die "kleinsten Einzel- 


in der Gegend, 


























nskolofs 
Aus 'dem inschriftlich an dem Kolosse 














der Christen, 
des Meilands zu der 
















Umgekehrt suchte man auch zu spontan weiter 
er Sage die nötigen Monumente 

ete die vorhandenen u 
in! die ursprüngliche Sage um neue, Züge 
Beispiele finden sich in allen Teilen 
DB. in Athen der Erdspalt, wohin 
abtofs; auf dem Schlacht“ 
(die steinernen Krippen. des Ar 
taphernes. Das klassische Land hierfür aber ist Böntien, 
und Pausanias zählt, zuweilen mit kleinen kriischen 
Bemerkungen, doch gewissenhaft alle die mythologk 
schen Merkwürdigkeiten auf. Dort gab es den Ruhe- 
platz des Aktaion, den Erdspalt, in den Amphiaraus 
versank, das Feld, wo die Drachenzähne gesät wurden, 
den Stein der Manto, des Teiresias Tochter, das Ge 
mach der Alkmene, das Grab der Kinder des Ilera 
les von der Megara, den Platz, wo die Kulı des Kad- 
wos ruhte, das Gemach und Grab der Seele, die 
Steine, welche dem Gesang Amphions gefolgt waren, 
Mektors Grab, den Brunnen, worin Ödipus nach dem 
Vatermord. die Hände wusch, die cherne Thürschweile 
von Agamemnons Zelte und so noch schr vieles 

ähnliche, 

Alle diese Merkwürdigkeiten waren wirklich vor- 
handen; das Grab der Seele war ein wirkliches 
Grab, der Ödipusbrunnen ein wirklicher Brunnen, das 
Gemach der Alkmene eine wirkliche Ruine; nur die 
Deutung war neu. Dieser Gesichtspunkt mufs bei 
Betrachtung ähnlicher Fälle der leitende werden, 
Klingt eine Sage auch noch so wunderlich, so schwebt 
sie doch nie in der Luft, sondern kntpft an ein ge 
gebenes topographisches Faktum an. 
hahen darum in jedem Einzefälle zu frag 
Wie muste der topographisch gegebene Thatbestand 
sein, dafs sich gerade die Sage an ihn knüpfen 
konnte 

Nach dieser Weise findet z. B. die Gribersage 
von Mykenä ihre Erklärung (Val. Berliner Philolo- 
‚gische Wochenschrift 1891, Sp. 1161 £). _So werden 
ir auch eine wunderliche Episole aus der Orestes- 
sage in ihrer Entstchung begreifen lernen. 

Die Orestessage ist im Peloponnes an manchen 
Orten Iokalisiert. In Achaja gab es bei Keryneia cin 
Eumenidenheiligtum, von Orest selbst gestifiet (Paus. 
VIT25, 7), bei Gytheion wurde der Stein gezeigt, auf 
dem Orest vom Wahnsinn geheilt wurde (IL 23, 1); 
eine zweite (oder dritte) Heilung noch im Peloponnes 
fand in Arkadien statt (VII 34, 1 £). Nach der 
Art, wie die beiden heiligen Röcke für echt erklärt 
werden — sie stammen aus vorschieidenem Lebens 
alter —, könnten auch die verschiedenen Heilungen 
des Orest bequem gedeutet werden. Orest ward cina 
zuerst bei Gytheion geheilt, bekam aber in Arkadien 
einen Rückfall und später noch einen. In Arkadicn 
also beficl den Orest. die furchtbare Angst des Wahn 
sinns in dem Mafse, dafs er sich einen Finger ab 

is und ihn verschluckt, durch welches starke Mittel 

1. kam. Das Andenken 
in Erdhügel (göpa yis) 
mit Isatze (did Ego»), einem aus Stein 
gefertigten Finger (Aidow menomeror deisrhon) 
Die ganze Stele lautet (VI 34, 1 1.) 


50 
bereichert. 




































































































an 
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Ex Meydire nöhswg Rövun 85 Meaafugu zai are- 
dions nehme mgoeAdivn ine Emmy iv dans 

dig Äspögou Yecv iegiv. Kalten O3 zei a 
wg Dds mal uie zuigan 1 zug) a) Igov 
vias. dossiv DE wor Dar wär Eiperiden dern 
iniehrng, sei Ogkaugı dm 1a gan ıhs up 
gem airödı warivar or mögge dR od iegoi zig 
Tin door oR päya, Emihnue Egov A490 zemanr- 
niror ddxtior zah di zei Övone 10 zuperi dat 
Hastilou nriwa, drraida ixygora Cola 
röneros Räyovanı Era vhs Eidgug nav zugin dno- 
gapaiv düewior. zart DE dan mwezts ywglov 
“ten xaloinevon, ön dyirero dv ara tig wann 
Upioıp 10 kdnare. menoiyen DE Eiuerio xai 
ach Igbr. Tairas 1ds eds, fox cv Ogeueny 
Öugeora durhlov mariaın, gan alıh gavia 
miniras" ds d° dmägaye ıöv disuwlon, vis di 
eidıs dosehr oh Aerzus van wei aıır cuygoni- 
ed u Oi 0 Dig zul fun 1alz mir driyumer dno- 
nein zo nrruna alten, vads db due tig Anal. 



































eh halto es für ausgeschlossen, dafs Orest hier 
sine zweite Heilung erlebt hatte uni dafs dies 
hestölor wrüpe in Wahrheit zu Orestes Zeiten von 
den Bewohnern als ein bleibenides Denkmal dieses 
Wunders gestiftet worden sei; ich 

umgekehrt, dafs dieser Zug überh 

ich der Sage angehört, sondeı 




















ser wurde. 
Es fragt sich nun, welche 
serlandene Monument gewest 





Deatung son 
mals einem Finger 
die Umdeutun; 
Auf die Arkadier den I 
gerichteten Phallus verehrte 
Raschers Lexikon unter Hormer, Sp. 23: 
sich die Erklärung von selbst dar. 
dezrihon war cin Er in welchem eine rolge- 
Yllete pfshlartige, vielleicht geradezu phallisch go- 
glilete Horme steckte. Die spätere Zeit. verstand 
die ursprüngliche Berlentung nicht und machte, 
aus dem Phallus einen Finger. Hatte der Phallus 
etwa die Gestalt, wie der in Weber, Ze & 
910 (= Porrot-Chipiez V, Fig. 19) al 
sine zweigliedrigen Daumens, so wird die Umdeutung 
ist recht. begreii 





Das Enköyua a 


(gl. 



























Herr Körte sprach Aber die Aristog 
Bihnentracht. Juhrzehntelang hatte man sich die 
slbe nach Mafsgabe der. unteritalischen Phlyaken- 
vasen vorgestellt, auf denen man Scene 
ten Komödie zu erkennen glaubte (so nach 
bi Baumeister, Denk. 11 820). dings haben 
Dierks (Arch. Zig. 1885 Sp. 31 M) und Hoyılomann 
(dreh, ‚fahrb, 18. 260 f.) diese Vasen 
istertlische Hilrotragniie bezogen, und Zieinski 
art. com 3,29 sa) und Ochmischen (d. Mueller, 
Hanit. der klas. Altert.-Wiss. V, 3 8. 258) die 
Benutzung derselben für die Rekonstruktion der 
Aristophanischen Bühnentracht —- welche si der dos 
lichen Lebens entsprechend glauben -— bekämpft 
Zielinkis Annahme, in Atlien habe zu Aristophanes 
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Zeit neben der echtattischen Komödie eine dorische 
bestanden, die der Phlyakenposso in Tracht und 
Art nahe verwandte yogrexj; xapmdle, wird durch 
rabase der Wolken widerlegt, wo nchen Phry- 
Hermippos und Ameipsin auch Kratinos 
2 .d Enpolis unter den dndges 
goguızot werden. Der qügros ist eine 
dere derbe Komik, die a 
versch Dals der Aristophanische 
den Phallos getragen hat, beweisen zahlreiche Stellen 
der Acharner (156 , 1215 M}, Wespen (1346 ML), 
des Friedens (1349 £), der Lysistrato (026, 937, 
982 #. 1073 #) und der Thesmophoriazusen (59 M-, 
141 #1, 643 1), die ontgezenstehonde Stelle (Wolken 
aus der Bühnensitte, das Gliel aufzubinden, 







































zu erklären, 
Die bisher nicht gebührend beachteten sicher 
hen Komikerdarstellungen: eine Vase aus der 
im (Compte Rendu 1870 pl. VI 1) und die sehr 
reichen ;uren, welche der Vortragende an 
or Stelle gesammelt ‚yon beabsichtigt, 



































n im wesentlichen dieselbe Tracht. wie die 
Phallos (meist aufgebunden). dick ausge 
stopften Bauch und ebensolches Gesäßs. Diese Requ 





'n werden an oder unter einem, meist gl 

ebenen Trikot getragen, das man weiler 
@epeino» (ef. Photius) noch "drafngides nennen 
darf. liche Kleidung besteht aus 




















Mitte des 4ten Jahehunterts üblich gowose 
zu sein. Auch in Frunenrollen trugen «ie Schau- 
dieke. Polsterur 






ikaturen gewirkt. 
ür die Frage nach der Herkunft der groteskt 
Gestalten giebt die Dillliche Tradition Attikas ni 
aus. Weder die menschlichen Komasten noch die 
, deren Pfordeohren und Schwänze die Satyra 
der tragischen Bühne entichnten (Furtwängler Sary 
von Peroamon 8.24), haben etwas wit den komischen 
Dagegen find auf 




















korinthischen Vasen Tänzer kom 
Bauch und Gesiß, ich Phalos, deren die 
monisch-dionysischen Charakter bei einem Gefißs (hun. 
1885 tav. D.) die Namen Evans, Opelurdgos und 
"Oufngixog (bei den Nalikamassiern ein Name für 


Dakchos nach fer. Seguer.) beweisen. Van diesen 
dorischen Dionysos-Genossen werden «ie  attist 
or ihre groteske Tracht orerbt haben. Bei den 
ben kunstlose Schwänke am Dio- 
XIV 021 4) und di 
n behaupten. si 
tracht bis ins 3te Jahrhundert als 
mysos (vgl. eydemann a. a 0). 
‚Chor der Tragödie, so stammen auch die Au 
Komödie aus dom Poloponnes 

















Herr Conze teilte eine Entdk 
W. Fröhner in Paris mit, welch 
dio Herkunft des betenden Knaben in dem 
k. Muscum noch weiter zurück, als bisher gelung 
war, zu verfolgen. os nach Mariottes 7 

















30 6. April 
als feststehend angesehen werden kann, dafs unsere, 
Bronze an Fouequet aus Italion gelangte, und daran 
die Vermutung mit Wahrscheinlichkeit geknüpft 
erden konnte, dafs sie aus Venedig kam, wo an 
ihrer Stelle der noch im Dogenpalaste befindliche, 
achgufs zurückbliob, und wenn 
die nach Valeutinellis_ früherem 
Nachweise im Jahre 1586 aus dor Sammlung Grimani 
im ‚äie Bopulik gelangte (8 Jahrbuch der Inaie 
dafs 
Lumbroso im Bulletino dell inst 
berührten Briefe des Pietro Aretino 
eine noch frähere Erwähnung aller Wahrscheinlich“ 
keit nach derselben Figur sich findet 
Der Briof ist gedruckt in den Letter di Pietro 
Aretino, Paris 1609. Fol, $5. lett. 177. Er ist da- 
tiert aus Venedig vom Januar 1548 und gerichtet an 
einen Monsignor de # Martini. 









































Aretino 'schreibt, Martini sei jedes Lobes wert, | 


da er mille corone Woro e trecente Fentrata aufge: 
wandt habe, um das Wunder des Gunyrueıdes bei sich 
zu besitzen. Die Figur aus Bronze sei gof 
Orient und man könne sic olue Bedenken dem Phi- 
dias zuschreiben, worauf weitere nach Aretinos Art 
pikante Bemerkungen folgen, aus. «denen hervorgeht, 
dafs cs eine nackte Jünglingsügur war. 

Der Vortragende betonte, dafs es nach alle diesem 
eine Grofsbronzo von Kunstwert gewesen sein würde, 
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dergleichen, wenn einmal fin 16. Jahrhundert in it 
Iienischen Kennerhänden, nieht leicht verloren ze 
gangen sein ‚ürfte, dann abor in keiner andern b- 
kannten so wahrscheinlich wiederzufinden sc, als in 
der im Jahre 1586, wenn auch da unter dem Namen 
Mercur, an die Republik gelangten und, wenn mit 
ale identischen, auch’ später ge 
legentlich wieder Fauymed genannten. Figur. 
Über die auch an sich wahrscheinliche damit ge 
‚no Herkunft aus dem Orient, also aus gricchi- 
n Landen, mit noch genauerem Nachweise der 
Fandstätte hinauszukommen, sei kaum Aussicht; da- 
gegen würde man sich bemühen, über den Besitzer 
dei Martini und etwa den Übergang der Bronze von 
auf Grimani aus venctianischen Quellen noch 
etwas fostzustelen. 
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Rezensionen und Anzeigen. 

W.Helbig, Führer durch die öffentlichen 
Sammlungen klassischer Altertümer in Rom. 
2 Die. Leipzig, Daedeker. 1891; 548 und 
ES geb. 1.M 

Das unter obigem Titel genannte Werk wendet 
sich ungeführ an denselben Kreis von Lesern, für 
(en bereits vor fast vierzig Jahren E Braun seine 
‚Nuiven und Museen Roms“ geschrieben hatte, 
wi bezweckt vor allen jüngeren Archäologen 
ud gebildeten Lnien in den römischen Museen 
zen brauchbaren Führer abzugeben. Es füllt 
mit unter die Gattung der Reischaudbücher, an 
de man auch durch den ersten Blick auf die 
Ianllichen, sauber gebundenen zwei Bändchen 
graahnt wird. In vierzig Jahren ändert sich so 
teulich der Bestand jeder Sammlung, wieviel 
achr nicht der der Museen Roms, dessen sozusagen 
werschöpflicher Boden immer neue Zeugen des 
Nischen Altertums emporsendet. Aber nicht 
tur der Bestand der Sammlungen ist erweitert, 
uch die Art des Geniofsens ist in der Zeit des 
eine andere ge- 
E. Braun warnte geradezu davor, s 
Ürigens etwas unbequemes Buch vor den Bild- 
verken selbst zu gebrauchen und empfahl viol- 
üchr, vor Betrachtung der Werke sich duheim 
in behsglicher Ruhe durch die Kenntnisnahme 
siner Darlegungen auf die eigentliche Betrachtung 
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ud sonstigen Gelegenbeitsschriften werden geboten, 
Berlin SW. Schönebergerstr. 20, einsenden zu willen, 






vorzubereiten. Offenbar dachte er an solche 
Freunde des Altertums, die monatelang, wenn 
icht länger, in der ewigen Stadt ihren Wohnsitz 
aufschlagen. Wir leben heute schneller. Schon 
daram kommt die neue Art des vorliegenden 
Führers einem Zeitbedürfnis entgegen, und wer 
sich einen Begriff von dem veränderten Geschmack 
machen will, der vergleiche einige Erläuterungen 
derselben Stücke in beiden Werken, beispielsweise 
des großartigen Reliefs mit Aias und Kassandra 
in der Villa Borghese, bei E. Braun 8. 532 
bei Helbig II, 143 £.: dort begeisterte Darlegung 
der im Beschauer wachgerufenen Empfindungen, 
ier eine knappe, fast nüchterne Angabe alles 
zum Verständnis Wesentlichen. Man kann darüber 
streiten, wor von beiden Verfüssorn ein mehr 
inneres Verhältnis zum Bildwerke hatte: dio 
Lebenden behalten ja immer recht. Mag daher 
manchem das vorliegende Buch mit seinen knappen 
Andeutungen über Stil und mutmaßsliche Ent- 
stehungszeit der Werke zu wonig sagen, so sei 
er dafür beruhigt: er steht auf festen, wisse 
schaftlichem Boden und er lernt und erhält 
endlich viel mehr als etwa bei der Benutzung 
des etwas oberflächlichen Büchelchens von Emil 
Wolf über die päpstlichen Museen und des Ku- 
pitols, ja selbst als bei den geistvollen Apergus 
3. Burkhardts im zweiten Teile seines Cieerone. 
Und so sei ‚lenn das Werk dem Leserkreise, auf 
den es berechnet ist, auf das würmste empfohlen! 
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Dem Fachmanne freilich ist mit dem Werke 
nicht völlig ge er wird beim Binzelstudium 
doch immer wieder auf die grundlegenden Kata- 
loge, beim Lateran auf Benndorf und Schoene, 
beim Museo Boncompagni auf Schreibers Villa 
Ladovisi zurückgreifen, um von andern Be- 
sprechungen und Veröffentlichungen der Bildwerke 
zu schweigen. So fehlt es z. B. an Angaben über 
Mafke, im allgemeinen auch über Stoffe und ge- 
nauere Haltung der dargestellten Piguren. Schr 
willkommen ist der Führer dagegen überall da, 
wo derartige wissenschaftliche Vorlagen nicht 
vorhanden waren, wie bei der Villa Borghese oder 
dem Museo delle Terme. Einzelne Werke, zu 
denen der Verf, schon früher in bemerkenswerter 
Weise Stellung genommen hatte, sind auch un 
führlicher behandelt, wie z.B. die beiden Bronzen 
des Museo delle Terme, die der Verf. bereits in 
den antiken Denkmülern des archäologischen Iu- 
itutes besprochen hatte; und dafs er gelogent- 
lieh, wie bei der Medusa Ludovisi, die neue 
Deutung auf eine Erinys mit aller Eutschiedenheit 
vertritt, wird ihm niemand verargen. — 

Fast neu und daram von Wort auch für einen 
weiteren Leserkreis sind die Beschreibungen der 
hauptsächlichsten Werke im Museo delle Terine, 
guoz. besonders dankenswert aber ist es, dafs der 
Verf. auch die Beschreibung des etruskischen 
Museums im Vatikan, sowie den Hauptbestandteil 
des Museum Kircherianum und des prähistorischen 
Museums im Collogio Romano seinem Werke an- 
gereiht hat. Die Behandlung dieses Abschnitts 
stammt von E. Reinsch und verdient schon wegen 
des geschickt geschriebenen Überblickes (IT, 
8. 218-234) über die antike Technik und Ver- 
wertung der Vasenmalerei ganz besondere Beach- 
tung. Gedenken wir schliefslich noch der über 
s Werk verstreuten zinkographischen Abbil- 
dungen zwar bekannter, aber i 
und Stelle dem Beschauer sche n 
der die neueste Litleratur berücksi 
trüge und eines brauchbaren Namen- und Sach- 
zegisters, so bürgert sich das Werkehen wohl olme 
Zweifel auch in den Bibliotheken der Fachmi 
nicht blofs der „gebildeten Laien“ ein. 

Berlin. . Dütschke. 
































































Per Permon, Studis 
Wurzelergeiten 
Upsala 1891. 8%. 
Ärsskrift,) 
„Wurzel“ — so lesen wir inG. Curtius' Grand- 

zügen — zist derjenige bedeutungsvolle Laut- 


ur Lehre von 
Wurzelva 
(Upsaln 








gu 
294 8. 
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komplex, welcher übrig bleibt, wenn man alls 
Formelle (und Zufüllige) von einer gegebenen Wort- 
form abstreift.“ Die Anwendung der hier Ix- 
schriebenen Operation würde uns die indogerm- 

ischen Wurzeln ohne sonderliche Schwierigkeit 
ermitteln lassen — wenn man nur eben. sicher 
wälste, was für formell anzusehen und was nicht. 
Schon frühzeitig hat man erkannt, dafs es eine 
Reihe von Konsonanten gebe, die bei Vorn 
jener Operation als unbekannte Grül 
blieben: Wortbestandteile, die man weder der 
Wurzel noch den Suffixen zuzuteilen sich ent- 
schließsen. konnte. Man hat sie mit dem nicht 
eben geschiekten Namen „Wurzeldeterminative* 
benannt. Die Erscheinungen der ‘Wurzelerweite- 
rung’ durch solche “Wurzeldeterminative' sind es. 
die der Verfasser uns auf Grand ausgedehnter 
Sammlungen vorführt. Tun ersten Kapitel werden 
die konsonantischen Determinative — kg gl, t 
dd, p bh r I, mn, a — durchgenommen, im 
zweiten die vokalischen — das a-Suffix (d. I. 
@ & 0), der thematische" Vokal (e 0), das Schwa 
(arisch i = europ. a) und die Determinative i und 
u —; das dritte Kapitel behandelt die Variation 
und Kombination der Determinative; ein viertes 
Kapitel endlich giebt Bemerl über den Ur- 










































ist ein überaus heikles Gebiet, auf das uns 
der Verfasser führt: die Analyse der indogerı 
nischen Wurzeln. So gern man ihm die Be- 
rechtigung seiner Theorie an sich zugesteht, so 
ungern wird man sich entschliefsen können, die 
letzten Folgerungen daraus zu ziehen. Nehmen 
al die beiden indogermanischen Wurzeln 
perd, in nigdopeu und pezd, in lat. pädere neuslor 
przdii (vgl. meine Studien zur Sprachgeschichte I 
8.4). Ihre Bedeutung ist völlig gleich. Und deutlich 
stimmen sie bis auf r—z zusammen. Die kon- 
seqneute Anwendung der Determinativtheorie in 
dos Verfassers Sinn würde uns auf eine *Ur'wurzel 
pre führen; r, # @) und d wären alles später an“ 
geschobene Elemente, angeschoben zu dem Zweck, 
der Wurzel „größere Individualität zu geben“ (so 
nach J. Grimm). Es füllt mir schwer, mich dazı 
zu bekennen. Eher doch als pe- möchte ich 
noch ped- oder peid-e- für die ‘Ur'wurzel halten 
und das Accessorische in dem erkennen, worin 
sich perd- und pezd- allein unterscheiden, also in 
rund» (2). Gr. Bd&a liefke sich direkt an jene 
“Ur'wurzel anschliefsen. Freilich erhebt sich dauu 
gleich wieder die Frage, wie sind denn jene Laute 
in die Ur'wurzel hineingeraten? Sind es Sufixe? 
Auf theoretischem Wege ist die Entscheidung 























Ei 
darüber, ob die indogermanische Ursprache Wort- 
Yidung durch Infgirung gekannt habe oder nicht, 
schwerlich zu treffen. Rick Wörterbuch, 4. Aufl. 
spricht von einem eingeschobenen s: 
fiich an wenig glücklichem Orte. Man ver- 
gleiche dazu die beachtenswerten Bemerkungen 
bei Person, $. 153 f. Note. Kontamination, 
hatliche Vermischung synonymer Wörter war 
jtenfalls von ältester Zeit au ein höchst einflufs- 
icher Faktor in der Sprachgeschichte. Gab os 
zelen einer ‘Wurzel’ Ned- in wesentlich gleicher 
Bedeutung eine Wurzel Yer-, so konnten leicht 
ch Vermischung die neuen ‘Wurzeln’ Xerd- 
md “Yerd- entstehen. Das Nebeneinander von 
Na und Xerd% aber kann wieder zu Zei ein 
er hersorgerufen haben. Ich meine, dafs dies 
Moment bei Persson nicht genügend zur Geltung 
gekommen i 

Tassen sich also auch. prinzipielle Bedenken 
gegen Perssons Buch nicht zurückhalten, so 
möchte ich es gleichwohl allen, die sich für ‘glotto- 
geische' und etymologische Dinge interessieren, 
iegelegentlichst empfehlen. Speziell in Fragen 
der Etymologie geht Perwon nach strenger 
Methode zu Werke, er verfügt über weitschichti- 
ges Material und weils gut zu kombinieren. Dafs 
ih in einer Reihe von Punkten mit ihm zu- 
suumengetroffen bin — z. B. in der Beurteilung 
von örone und aöfäven ($. 226 |, of Arisches 
wol Linguistisches, 8. 136, 148) — macht mir 
Yeundero Frende. Auf Einzelheiten einzugehen, 
a ich abweichender Ansicht bin, ist hier nicht 
der Or, 

Mänster i. W. 


























Bartholomae. 


Fly Strehl, Kurzgofafstes Handbuch der Ge- 
schichte." Di. 1. Orientalische und gr 
&hische Geschichte. Breslau, Kochner. 1892. 
10.2448. 80. AM. 

Das Handbuch, dessen erster Band hier vor- 
gt, soll für Stndioronde zur Einführung in die 
Wellen und die neuere Litteratur der Geschichts- 
wisenschaft und zugleich für ältere Studierende 
zur Repetition dienen. Es behandelt in 6 Kapiteln: 
A den Orient bis zum Kampfo mit Hellas, 
3. Hellas bis zum Kampfe mit dem Porserraich, 
©. Hellas im Kampfe mit dem Perserreich, D. die 
Bärgerkriege in Hellas bis zum Untergang der 
kelknischen Freiheit, E. das Weltreich Alexanders 
6r. F. Hellas und die hellenischen Reiche bis 
fi zum Übergang in das römische Weltreich. — 
In den einzelnen Kapiteln und Abschnitten ist 
iner gedrängten Üborsicht der Thatsachen eine 
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Übersicht über die Quellen und die wichtigste 
nenere Litteratur vorausgeschickt. Da das Buch 
sehr klein, vielleicht etwas zu klein gedruckt ist, 
bietet es auf geringem Raume recht viel Material 
und wird jodem, der sich die vortrefflichen, aber 
kostspieligen Handhücher der alten Geschichte 
aus dem Verlage von Fr. A. Perthes in Gotha 
nicht anschaffen kann, ein. willkomanenes Hilfs- 
mittel sein, da der Verf. moch während des 
Druckes eifrig bemüht gewesen ist, alle neueren 
Publikationen zu verwerten. 

Von den Druckfehlern, die hie und da stehen 
geblieben sind, orwühno ich hier nur folgende: 
8. 18 wird ls Zeit des Berossos 290 n. Chr. statt 
vor Chr. angegeben. 8. 78 wird zweimal als 
Jahr der Einsetzung jühriger Archonten in Athen 
582 angegeben, richtig dagegen 683 auf 8.58. — 
8. 64 ist zu leson Etymologie statt Ethmol., 
8.139 Skillus st. Skyllus, 8. 204, 213 u. ö. Poly- 
sperchon st. Polyperchon, 8. 132 der Parthenon 
st. das P. — Das Wort „Chersones“ ist 8.97 als 
£, sonst immer als m. gebraucht (r. B. 8. 187). 

Zur Sache selbst möchte ich noch folgendes 
bemerken: 8. 19 u. 35 schliefst sich der Verf. 
der von E. Meyer und vielen anderen geteil 
Ansicht an, dafs das Anschan (Anzan) der babı 
lonisehen Inschriften über Ryros mit Elam iden- 
tisch sei. Ich kann ihm hierin nicht beistimmen, 
sondern sche darin mit Evers (in den Progr. d. 
Königstüdt. Realgyımn. zu Berlin 1834 und 1888) 
und Präsek (Medien, $. 105 f) einen Teil von 
Persis. — Die bisher allgemein als richtig ange- 
nommene Angabe spüterer Chronographen, dafs 
gleichzeitig mit der Verkürzung der Amtsduuer 
der attischen Archonten von 10 Jahren auf eins 
ihre Zahl auf 9 erhöht wurde (9.58 u. 78), kann 
gegenüber Aristot. 469. mol. 3 wohl nicht mchr 
wufrecht erhalten worden; denn Jeauodir de 
mohhots Fouego Era jedögan ;ün xar evsanıör 
wigoun£vav zdg dgzds kann doch nur heifsen, 
dafs man Thesmotheten zu wählen erst anfing, 
als man schon seit einiger Zeit die Beamten 
lich wählte, — Bei der Litteratur über d 
lusger ($. 63) ist Hesselmeyer (die Pelasgerfrage, 
Tübingen 1890) unberücksichtigt gelussen; sonst 
hätte der Verf. schwerlich 8. 68 die Jor 
these von E. Curtis gebilligt. — \ 
Kylon richtig bald nach 640 angesetzt wird, muls 
auch $. 95 Theagenes entsprechend hinauf ge- 
rückt werden. — Themistogenes v. Syrakus 
(8. 139) ist das Pseudonym Xenophons nicht für 
die Hellenika, sondern für die Anabasis. — Das 
ubsprechende Urteil des Verf. (8. 191) über die 
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149. ol. des Arist. kann ich nicht unterschreiben. 
Originalurkunden aus der Zeit vor Kleisthenes 
konnte Aristot. sehr wohl benutzen und hat z. B. 
nach seinem eigenen Zeugnis (Kap. 8) längst ab- 
geschaffte Gesetze des Solon über die Naukraron 
gekannt. 
Husum. A. Höck, 
B. Haussonllier, Th. Reinach, Recuoil 
des Inseriptions juridiquos Grocques. Pi 
mier faseieule. Paris, Ei 1891. 


Recueil des. inseriptions juridiques Grecgu 
schon dieser Titel erweckte in mir, als ich ihn zu 
ersten Malo las, Iebhaftes Verlangen, von dem Inhalte 
des Werkes is zu orlan 
wartete eine Sammlung ähnlich den Fontes 
von Bruns-Mommsen. Allerdings steht in den Fontes 
noch vieles andere als Iuschriften, aber der Hauptwert 
dieses Werkes liegt doch in der Zusammenstellung des 
epigraphischen Materials, ‚die juristischen 
Quellenschriften in so dankenswerter Weise ergänzt. 
Für die Kenntnis des griechischen Rechts, welches 

iner wissenschafllichen Rechts- 
Hellas mühsam aus den Pluidoyers, 
nd Lesieis rokonstraiert werden muls, 
sind die Inschriften von noch gröfserer Wichtigkeit, 
als beim römischen Recht. daher cin 
glücklicher Gedanke, alles hierher Gehörige zu sammeln; 

bisher cin ähnliches Werk, 
‚er Ausschliefslichkeit und gleicher Vollständi 
keit wenigstens, nicht gegeben. Tu ihrer ganzen Anlage 
abor unterscheidet sich nun dio neue Sammlı 
wesentlich von der Bruns’schen. Sie ist so ein 
dafs sich mit ihrer Halfo ebensogut der Philologe, 
dem juristische Vorkenntnisse fehlen, als der Jurist, 
der mit dem philologisch-epigraphischen Werkzeug 
icht vertraut ist, leicht über die einzelnen Urkunden 
unterrichten kann, auch ohme Hülfe eines Lehrers. 
Jede Inschrift ist mit Einleitung, Übersetzung und 
Kommentar versohen, alles mit französicher Eleganz 
bearbeitet, womit auch die splendide Ausstattung des 
Werkes im Einklang steht. Die Übersetzung folgt, 
abweichend von der bei den Deutschen beliebten 
Methode — ich erinnere an Büchelers Übersetzung 
der Tafeln von Gortyn — nicht dem Buchstaben des 
griechischen Textes, sondern geht mehr darauf aus, 
den Sinn und Geist der Urkunde, als das. einzelne 
Wort wiederzugeben. Es soll nicht erörtert werde 
welehe der beiten Methoden für zweckmäfsiger 
halten ist; die deutsche sucht das Verstindnis des 
griechischen Toxtes zu erleichtern, die französische 
strebt danach, den Urtext womöglich entbehrlich zu 
machen; verteidigen lassen sich beide. 

Ähnliches gilt vom Kommentar. Die deutschen 
Kommentare analoger Sammlungen — Bruns, Wil- 
manns, Dittenberger — sind in der Regel so gı 
arbeitet, dafs sie wohl dem gelchrten Benutzer in 
knappstor Form alles Nötige darbieten, den Anfünger 
dagegen vor lauter Rätsel stellen, oder ihn doch 
höchstens auf die in den Zeitschriften. verstreuten 
Behandlungen der Urkunden verweisen. Auch. die 
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dem gänzlichen Fehle 
ratur. 
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80.15. 
französischen Herausgeber haben es am den nötigen 
Verweisungen nicht fehlen Jassen, sie geben die Litte- 
ratur mit. bewundernswerter Vollständigkeit an, aber 
sie haben es trotzdem nicht für unter iher Würde 
gehalten, jede Inschrift, die sie in ihre Sammlu 
aufgenommen haben, gleich selbst zu erläutern. Und 
diese Besprechungen sind nicht nur mit grofser Sach 
kenntnis — das bedarf bei den bekannten 

der Herausgeber nicht dor Erwähnung, 
auch mit viel Geschick geschrieben. "Zum Beweis 
sch es mir gestattet die Firklärung der Inschrift € 
1. A. 11.1137 in extenso hierher zu setzen. Die 
Inschrift Iautet: "Er Kiferimmon üggorros‘ ögos 
Zwolen wei olsın dnornudrun mgoıxös Zevaglaıeı 
HYoduigov Tagrgrelov Suyargi, zü zard 10 im 
Kai 16 da tabu yıyvönevon ateeh eis Anaargaror 
Gegovie (folgt die Zahl: 2700) ... Das wird folgender- 
maßsen erläutert (p. 134): Pythodoros a donne en ma- 
ringe sa fille Xenariste, et Ini a constituß une dot de 
4000 Dr. dont il ost restd debiteur. Co capital porte 
interöt, suivant Tusage athönien, A 18% par an, du 
‚jour de Ia constitution. Poor srei6 de cette erdancc, 
Pythodoros a conförd sur ses biens une hypothöque 









































qui a &t6 inserite lo jour möme de la constitation, 
sons Yarchontat d’Eusenippos (305/9. A ce Lau, 
Yinterät annuel de la dot dtait de 720 Dr. 








Deus ans apris, on 303/2, sous Tarchontat de 
Lfostratos, Pythodoros fait un paicment particl de 
2000 Dr. et des interöts de ces 2000 Dr. 

vent ä 720 Dr. pour deux ans. II raste döbiteur de 
2000 Dr. en prineipal et de 720 Dr. en interdts. 

Co reliquat est garanti par T’hspothbque inserite 
deux ans auparavant, sous Tarchontat d’Euxönippos. 
Mais Pythodoros ost int6ressö A rödnire Uhypothöque 
dont il agit, en substituant ä Tinseription primitive, 

ii 4000 Dr., une inseription nouvelle prise 
2720 Dr. seulement. rest ce quil fait par 
seription quo nous asans sous los yaux. 

Mag diese, von Köhler und Lipsius nicht acecp- 
Werte, Erklär n oder nicht, an Deutlichkeit 
Hafst Se nichts zu wünschen übrig. Wie hätten sich etwa. 
dio Herausgeber kürzer fassen können? Einen solchen 
Vorwurf wird wohl niemand erheben. Im Gegenteil, 
derartige ausführliche Besprechungen wären noch öfter 
ersünscht genesen, Im Grundbuch von Tenos 2. D; 

1. G. 2338) findet sich 1.1204. folgender Ab- 

: Ding . . mag’ »40psädon . . dnglaro rin 
oiskee zei 10 zuglov 16 dv Elsdreio gagnir 
dorvelon yıllay teıgeofaijen & afat]dunfe] dhixos 
»Aymvader davazinevos mag” Möväder zulke, 
za tergexogia; Öguguds. Dazu begnügen sich die 
Herausgeber mit der Bemerkung: le pr£t d’argent est 
mentionnd dans le ur. A6, qui ost empressöment Vexer- 
cieo d' un römörd. Hier wünscht man mehr, denn 
auch die Übersetzung hilft, wie gleich gezeigt werden 
soll, wenig. Die Herausgeber verstehen unter römerd 
dio dj Em Ada, was Szanto (Wioner Stadien IX, 
9.279.) mit „Scheinkauf“ übersetzt. Besser pafst 
der Ausdruck „Rückkaufsgeschäft* oder „Ruckkaufs- 
vertrag“. Denn die av) di Ace ist Kein Schein- 
kauf, sondern, wie Szanlo selbst ausführt, ein wirke 
licher Kauf, bei dem der Käufer den Preis zahlt und 
än dem Kaufobjekt erwirbt. Ein Scheinkauf 
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dagegen, d. h. ein Ängiorter Kauf, Hogt z. B. in dor 
Rede gegen Pantainetos vor (Szanto a. 0. 0.1. 245), 
wo ein Kauf gar nicht stattfindet, sonlern nur supno- 
niert wird, wio bei der römischen Fiduein oder 
Mancipatio nummo uno. Auf der erwähnten Inschrift 
aber handelt es sich um Rückkauf; man erwartet 
daher statt Amgfaro viehnchr drerglero, wie auch 
kurz vorher wirklich geschrieben ist, wenigstens nach, 
wahrscheinlicher Vermutung für das überlieferte ONE- 
MPLATO. Inlessen da sonst auf unserer Urkunde 
immer blofs Örgiaro steht, ist nichts zu ändern. Wohl 
über hätte cs Sich, ontsprechend der oben gerühmten 
Methode, empfohlen zu übersetzen: Phocos a rachet6; 
das hatte zum Verständnis der Stelle viel beigetragen 
Den Nachsatz übersetzen die Herausgeber: lesquels 
maison ot terrain Phocos a vendus a Athönadas en 
empruntant A AthEnadas 1400 Dr. Maison ct terrain 
haben sie de suo hinzugefügt, womit wir durchaus 
einverstanden sind; warum aber schrieben sie nicht 
auch statt a vondus licber arait vendus, wie sie doch 
». 79 830 F» Enelero Mgakiag übersetzten que 
Praxias avait achetöe. Mit diesen Änderungen: 
Phocos .. a rachotd d’Atlnndas .. In maison ot Io 
terrain . . lesquels Phocos avait vondus ä Athönadas 
en empruntant etc,, hätte wenigstens die Übersetzung 
den Sachverhalt aufgeklärt, über den man jetzt erst 
ein Weilchen nachdenken mufs. Das Unglück hat 
© gewollt, dafs sich noch ein Druckfehler einsch 
400 Dr. statt 1400 an erster Stelle. Zu bemerken 
ist, dafs auf dieser Urkunde „verkaufen“ nicht dmo- 
tdonda, sondern drodıdöveu heifst. Auf sprach. 
liche Dinge haben sich zwar die Herausgeber ihrem Plan 
entsprechend nicht, ein — eine Ausnahme 
machten sio bei meygı zin wir zedvon p. 24, 1. Al, 
&£. p.27 —— aber deral. techuischo Ausdrücke gehören 
auch zur Sachinterpretation, gerade wie ar dd Ars, 
Üeos, zugurig, werdugon, meäfig etc 
Auf” derselben Inschrift wird 1. 55 M. ($ 23) ein 
, bei. welchem zei . 
nme beträgt 4700 Dr., die Bürgen aber 
verpflichten sich zu ganz vorschisdenen Teilbetrigen, 
der erste zu 250 Dr., dor zweite zu 850 Dr, u. s. w. 
Szanto a. a. O. sucht das zu erklären, indem er an- 
‚mt, dafs der Vater des Vorkäufors ein Gut früher 
auf Rückkauf an die genannten Bürgen, und zwar 
an jeden zu dem bezeichneten Teilwerte verkauft, dann 
wieder zurückgekanft hatte, und dafs nun nach seine 
Tode die Erben das Grundstück anderweitig verkaufen, 
wobei die chemaligen Eigentümer (oder Pfandgläubiger) 
Bürgschaft leisten. Die französischen Herausgeber, 
ne bessere Erklärung wissen, begnügen sich 
te p. 101 mit der Bemerkung: I} est. difiile 
doxpliquer dans ces diffrents cas cette. division de 
1a responsabilit&. Lexplication proposce par Szanto 
pour le mr. 23, oü les garants sobligent pour des 
sommes trös difförent, ost ingönionse et subtile, mais 
elle ne nous satisfait pas. War es aber nicht auf 
alle Fälle beichrend und zu weiterem, eindringende 
Nachdenken veranlassend, wenn sie dem Leser diese 
nicht vorenthielten? 
zu zeigen, 
mentar der 
Um einen. Begriff 














































































dafs es selbst in dem ausfhrlich 
Horausgeber noch Läcken giebt 








davon zu geben, was für den Toxt dor Urkunden 
geleistet ist, beschränke ich mich darauf, den Schlufs- 
IV der 


passus des ersten Gesotzes von Fphesus (N. 
Sammlung, der bei Dittenberger Nr. 253 
allen Lücken abgedruckt ist,) in der el 
herstellung der französischen Herausgeber hier wieder“ 
zugeben: 














'& 2 ngös toi rganeei- 
Vtas ö0« in) 1on dmjölr)ros Ersarı(oi) vedeari- 
15 eligamv j drt- 
[area dedeinaen, ioralrm aıots züs mgdkes zig 
MgDÖrRgONng zur Lars 
v Öenalıa H Eageineis dx vür 
dersgdna zeövan, roiton 
(ei rgamekeriun vois Senareiralıs xal 0 Yenarer- 
Tu 1ofc 1gameleltaus tüs d- 
[nodönug mowitomer xard nigos And] ton 
Bruavton dv Euow 
Ik, toi d° Tino: dromvewnav zard 1]ö dvd- 
doyon. 
In der vierten Zeile hatte Waddington, welcher 
die Inschrift zuerst publizierte, Öyeıäfna]re org 
aber Suera yalst viel besser nach dem 
stimmt auch zur Buchstabenzahl. Das übrige bedarf 
keiner Erörterung. (Kortsotzung folgt.) 








Winovs: Con de 2 














Herondae mimiambi, odidit Franciscus Bucche- 
ler. Bonn, F. Cohen. 1892. 80, IV. u. 968. 
2,104 
Als das ungeheuro Staunen, mit dem Kenyons 

beglückende Runde die wissenschaftliche Welt, 

erfüllten, sich einigermafsen gelegt und der kri- 
tischen Betrachtung Platz gemacht hatte, da er- 
folgte, was erfolgen mulste, ein zügelloser Ansturm 
der gesamten internationalen Philologie auf die 
wehrlosen Objekte, ein Wettrennen nach Priorität, 
eine Übertlutung des Bücher- und Zeitschriften- 
marktes mit Beobachtungen, Conjekturen, Abhaud- 
lungen, Spezinlausgaben. Wirklich hatte man es 
in vorhältuismälig kurzer Zeit dahin gebracht, 
dafs die kaum gehobenen Schütze mit einem 
ebenso dieken Wust sogenannter Gelehrsumkeit. 
bedeckt waren, wi 
Auch hier waren dio umfangreichsten Elaborate 
keineswegs die beston; ja es wurden Stimmen laut, 
die auf Grund gewisenhufter Studien erklärten, 
die Philologie habe sich im allgemeinen blamiert 
und verdiene die zweit Renaissance gar nicht, 
die wir jetzt erleben. — Da erschien mitten 
dem tobenden Meer der Aristoteles- Verdi 

Higungen als rottende Insel die knappe, idon- 

reiche Ausgabe der Politie von Kaibel nnd 

Wilamowitz, und für die zweitwichtigste der 

neuen Entdeckungen, die gepfefferten Feuilletons 

des Horondas, hat Buecheler in einem ebenfalls 
knappen und inhaltreichen, übrigens delikat aus- 
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gestatteten Bündchen das wahrhaft erlösende Wort 
gesprochen. 

Man kann den Herondas jetzt lesen, das war 
vor Buecheler nicht der Fall. Und wieviel, auch 
abgesehen vom methodischen Prinzip, darauf an- 
kommt, ob solch ein Dichtertext sauber kon- 
stituiert ist oder nicht, mag allein das Beispiel 
zeigen, dafs in der neuen alexandrinischen 
Litteraturgeschichte allen Ernstes erklürt wird, 
diese Produkte ständen an poetische Werte 

ter den Adoniazusen des Theokritos zu- 
lätte dor Geschichtschreiber Gelegenheit 
gehabt, Buechelers Text kennen zu lernen, er 
hätte wohl trotz. allem der frischen, lebenswarmen 
Geureimalerei vor der gedrechselten, vorlogenen 
Stilistik den „poetischen“ Vorzug erteilt. Es 
handelt sich dabei nicht um die Wahl zwischen 
Hexameter und Choliamb; ja selbst die formale, 























en Ungeschick des andern, 
welcher t aus zwei ganz getrennten 
Teilen nur notdürftig zusammenschweifst, kommt 
erst in zweiter Linie in Betracht; aber während 
es dem Bukoliker, dessen Berufs- und Lieblings 
arbeit ja bereits anf ein der kleinlichen Heuchelei 
ergebenes Leben hindentet, in Wahrheit nur 
darauf ankommt, dem Monarchen, den er gerade 
anbettelt, Komplimente zuzuschanzen, gleichviel 
mit welchen Mitteln, hat der witzige Beobachter 
des Haus- und Strafsenlebens bei seiner Schöpfung 
keinen Neben-, ja überhaupt keinen Zweck im 
Auge, sondern von selbst gestalten sich seine 
Beobachtungen mit ihren Konsequenzen zum 
Kunstwerk, das für sich und durch sich besteht. 
he nur die analoge Situation bei 
und Her. I: dort schwärmt der 
ling für Alexandrein wegen des leut- 
igs, hier wegen des bunten Haupt- 
Dem entspricht auch dort. eine 
studierte zimperliche, hier eine gewachsene dra- 
stische Sprache; der eine arbeitet nach den Vor- 
schriften der Eleganz, der andere nach der Natur; 
und wenn man an Meuanders Versen die leichte 
Verschmelzung des täglichen Konrersionstones mit 
der fest gegebenen Form gerühmt hat, so sehen 
wir jetzt auch von diesem Standpunkt aus, wo 
wir die wahren Erben der grofsen attischen Ko- 
miker zu suchen haben. Herondas ist nicht nur 
eine verblüffende, bisher außerhalb. allen Ver- 
























Theokr. XIV 



































gleiches stehende Erscheinung; er ist als Dichter 
die erquicklichste Gestalt der ganzen spütgriechi- 
schen Periode, und historisch bietet er uns für 
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und Petron für das erste, 

Abschnitte der klassischen Zei 
Ähnliches zur Verfügung steht. 

.o kostbaren Dokumente, auch das von 
Renyon nachträglich gefundene “Addendum” hat 
‚nun Buecheler ediert — und übersetzt. Die Über- 
setzung, welche auch die kleinsten Bruchstückehen 
umfafst, ist in Iateinischer Prosa gehalten, aber 
einer echt Bucchelerschen Prosa, welche der 
Feinheit des ganzen Bändchens entspricht und 
wohl auch dem Geübtesten mohr Schwierigkeiten 
bereitet als die Verse des Originals. Unwillkür- 
ich denkt man an Scaligers Alexandra; aber 
während der geniale Franzose die Rätsel des 
Lykophron hauptsächlich um ihrer Dunkelheit 
willen vornahm und mit Hilfe seiner Festusstudien 
ein kokettes Virtuosenstück zustande brachte, at 
Buecheler für dus Verständnis gesorgt, denn 
seine Übersetzung giebt in sprechendster Weise 
so viel für die Interpretation, dafs sie in der That 
einstweilen den Kommentar ersetzen kann, den 
er uns noch vorenthalten will. Aber auch sonst 
zeigt die Ausgabe als solche eine Gestalt, die 
Epoche zu machen borafen ist: bei einer so 
scharfen Textkritik entbehrt der Apparat alle 
Gelchrtennamen. Die Neuerung wird gewils ver- 
‚iieden beurteilt werden. Wenn sie Nachahmung 
findet, allgemein aeceptiert wird, wo bleibt 
die Eitelkeit aller der Philologen, die nur konji- 
zieren, um in Ausgaben eitiert zu werden? Wo 
bleibt die Schätzung so vieler würdiger Häupter, 
deren Namen mit dem Gedächtnis der Klassiker 
unlöslich verknüpft ist? Wo gewinnt man den 
Maßstab für die Kunonisierung zum Sospitator? 
Buecheler nennt in der kleinen Vorrede diejenigen, 
welche ihm zur Emendation Beisteuern geliefert 
haben, und sugt ein andermal: „auetor quis 
euigque verbo fnerit primus, neque ego posen 
dicore si vellem, et qui dicere velle coeperunt, 
iguoselmus quo ex terrarum ac loctionis diver- 
sitate aut tihubante memorin non expertes fuerunt 
errorum.“ Man sollte auch wirklich von den 
Grundsatze ausgehen, dafs Dichter um ihrer selbst 
willen gelesen werden und dafs man, um die Per- 
sönlichkeit eines Philologen kennen zu lernen, sich 
doch nicht mit dem Durchsuchen kritischer Appa- 
rate begnügt. Im Laufe der letzten hundert Jahre 
hat man sich ja, freilich nicht ohne heftigen 
Widerspruch, gewöhnt, die Anmerkungen zu an- 
tiken Texten mehr und mehr zu entlasten (die 
Gootheforschnung ist noch auf dem umgekehrten 
Wege); fahren wir in diesem Sinne fort und 


rend für andere 
überhaupt. nichts 












































das dritte Jahrhundert so viel wie nur Pompeii | nehmen wir Buechelers Anregung wahr! Für die 
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aufgenommenen oder nicht aufigenommenen Wort- 
änderungen lastet doch stets die vollo Verant- 
wortung auf dem Herausgeber, mögen sie von ihm 
erfunden sein oder nicht. Zum Ersatz bietet 
nun Buecheler aus dem Schatz, seiner ungeheuren 
Kenntnis zahlreiche Verweise auf parallele oder 
erklärende Stellen, sowie kurze kritische Bemer- 
kungen und Erläuterungen, welche, ohne die 
Übersichtlichkeit zu beeinträchtigen, zusammen 
mit der Übersetzung wirklich das vollständige 
Gerippe eines fortlaufenden Kommentars repr 

tieren. Nur selten hat ihn das Streben nach 
Kürze allzuweit geführt und eine Unklarheit über 
die Lesart des Papyros aufkommen lassen. So 
muß man z. B. nach seinem Apparat annehmen, 
dafs IX 9 -näs überliefert sei, während nur das & 























mit Sicherheit zu losen ist und sich duher viele 


andere Möglichkeiten der Ergänzung als das schon 
von Kenyon vorgeschlagene jnäg ergeben. Über- 
haupt scheint B. zufüllig iv der Behandlung dieses 
kleinen. hochwichtigen Fragmentes — os ist das 
;e, in welchem der Dichter aus seiner Objek- 
tiyität heraustritt und sich uns persönlich giebt; 
die offenbar polemische Tendenz der letzten Verse 
verleiht dem. kräftigen Glaubensbekenntnis einen 
erhöhten biographischen Wert — nicht ganz so 
glücklich geschaltet zu haben wie sonst. Er läfst 
die beiden Schlufszeilen von «Atos abhängen, ob- 
gleich die Lücke am Ende des vorletzten am 
natürlichsten dureh das Finalverb ausgefüllt wird; 
ergänzt man sodann jenos s zu «düs (desson Sinn 
auch B. verlangt), so entgeht man der harten 
Wiederholung we-inäs. Das Subjekt ige in dem 
doppelten 7, das man dann freilich als Relativ- 
pronomen und nicht als Konjunktion schreiben 
möfste. Auch die Änderung dmdiovan für diriov- 
at» schein nicht nötig; du das Quantitätszeichen 
wie mehrfach sonst überliefert ist, so durf 
man es wohl dem Dichter zuschreiben; wer weil, 
ob nieht solche prosodische Scherze, mit kluger 
Sparsamkeit eingestreut, ähnlich wie heute die 
kleinen motrischen Verschrobenheiten in Vischers 
satirischen Dichtungen, als bescheidene, aber fühl- 
bare Würze dienen sollten! — Tndessen über 
igkeiten wird sich stets rechten Inssen, und 
es ist leichter als auch mur eine ongo Auslese 
der wirklichen Verbesserungen mitzuteilen, die 
dem Texte hier zu teil geworden sind. Dagegen 
sei noch mit einem Wort auf die angefügten 
Fragmente von On. Mattius' Mimiamben und auf 
die von Paul Rabbow und Hermann Schoone an- 
gefertigten Indices hingewiesen, welche nicht nur 
alle Worte und zwar die Eigennamen für sich 
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aufzählen, sondern durch eine dritte Rubrik 

“Memorabilin' den immanenten Kommentar such- 

lich, sprachlich und metrisch vervollständigen. 
Rom. R. Spiro, 








Laigi Valmaggi, L’arcaismo in Tacito, studio 
grammaticale-lossicografi. Torino, Vincenzo Boma. 
1801. 228. 80. 

Der Gegenstand dieser Schrift hat bisher noch 
keine genaue Darstellung erfahren. Dräger, Synt. 
und Stil des Tac., begnügt sich mit dem Satze, 
als taeit, Archaismen könne man „etwa notieren“; 
mereimonium, traeulenfin und ein paar andere. 
In dieser Hinsicht sei der Stil des T. verhältnis- 
mäfsig korrekt. Nippordey, Finl. zu den Ann. 
„Bei weitem weniger (als das Poetische) hat 
T. etwas anderes . .. das Altertümliche ..... 
schr vieles hat er dem ihm verwandten Sallast 
entlehnt, ohne aber in seine übertriebene Alter- 
melei zu verfallen.“ — Der Verf. obiger Studie, 
bereits durch verschiedene Abhandlungen über 
Fronto (Ivren 1887 u. 1880, Verona 1890) und 
als Herausgeber taeiteischer Werke (Dial. Hist.) 
vorteilhaft bekannt, hat es unternommen, die ar- 
chaistischen oder archaisierenden Elemente in des 
Tae, Sprache hervorzuheben. Er nimmt seinen 
Ausgang von der Stelle ann. XII. 37 ope Vo- 
1ogaesi. Diese Genetivformen auf -i, von frein- 
den Namen auf -cs, fingen bereits im 2. Jahrh. 
der Kaiserzeit an aufker Gebrauch zu kommen 
(Quint. 1. 5, 63). — Nach einigen Worten über 
„alte“ und „uenero® Schriftsteller, sowie über die 
Grenzlinien zwischen sog. Vulgarismen und Ar- 
chaismen, gruppiert V. letztere in folgender Ord- 
nung: morphologische, syntaktische, lexi- 
kalische, stilistische Archaismen. 

Von den aus fremden Sprachen stammenden 

wie 
pootien, grammatien (Dial.) nach alter lateinischer 

Weise dekliniert; die Eigennamen teils ebenfalls 

h griechischer Art. 8. Bf. 

e Angaben handschriftliche 

genau. Usipeti ist wohl 

Die Städtenamen auf 

















































haben ge 
; es findet sich sogar em in der Hi 
53 Nieopolem, was Beronldus verbesserte. Anı 
6 hat Ms coty = Cotyn (s. ann. XI. 15 coti 
— 8. 9 oben fehlt aun. I. 70 Visurgin (M), was 
freilich angefochten ist. — II. 6 hat die Ha. 
nahalem (pr. m. uahalnem). — Weiter erinnert 
V. an das als altertümlich anerkannte Adj. inermus, 
ferner, dafs Tac. stets die Formen ambos und 
duos braucht. — 
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407 13. April. 
Die Perfektform auf ere, von Cicero gemieden, 
ist bei den Historikern häufig, von Li 
wissor Einphaso angewendet (Wölflin, Liv. Kritik, 
8.7). Tae. berorzugt erunt für das Perf. pracs., 
ere ‚das histor. Perf. — Die zweite Per: 
Pass. auf re dagegen ist bei Li 









Im 
und Tac. ganz 











Die syntaktischen Archuismen sind begreiflicher- 
weise viel schwerer zu fi 


‚en und nachzuweisen, 
alischen. — Das vor- 
klasa. füngi «acc. kommt in späterer Zeit wieder 
in Aufnahme (ann. IIT. 2. IV. 38). Gewisse 
bindungen von Adjekt, mit dem relativen Genetiv 
sind als Modernismen zu betrachten, die besonders 
von den augusteischen Dichtern in Umlauf gesotzt 
waren; andere gehören Sall. und Tac, wie es 
scheint, als Besonderl wie vacuns, fertlis, 
secundus, acer, stremuns, €. gen. — 

Zu den lexikalischen Archaismen bei Ta. 
dürften aufser den von Valmaggi erwähnten noch 
zu zählen sein: auctus (subst.), dedecorus, dehortari, 
deridienlun (ubst.), incelebratus (Sall, frgm.), 
insolescere, oeeipero, quandogue = quandoeumgue, 
secus = sexus (hist. V. 13 virile ac muliebro secus 
führt V. an anderer Stelle an), status (v. sisto), 
tempestas = tempus, raniloquenti 
orare=sprechen, und bellum patraro rechnet V. 
hierher den Gebr, von imperare gerund. „in senso 
passivo“, h. 1. 52 ariditate imperandi; denn nur 
diese Auslegung lasse die überlieferte La. zu; 
vgl. Sall. Jug. 62, 8 ad. imperandum, Cie. fam. 
IX. — Ref. hielt früher eine Änderung des 
Textes an ersterer Stelle für geboten; indesen 
scheint sich ein befriedigender Sinn zu ergeben, 
wenn man das Gerundium als die „unpersönliche, 
absolute Form für das intransitive, überhaupt für 
das absolute Verb“ auffnfst (Weisweiler, das lat. 
Part. füt, Paderborn, 1890. 8.88, vgl. 65, 76, 
93 M) , dafs mit der genaueren 
Erkenntnis der ursprünglichen Funktion des Ge- 
rundiums auch an sonstigen Stellen die überlieferte 
Lesart sich genügend erklüren lassen wird, z. B. 
Germ. 44, 7 precario jure parendi. 

Was den Stil betritt, so betont V. ganz 
richtig, dafs die Tendenz zu kurzer, koapper Dar- 
stellungsweise, mehr als man vielfuch glaube, eine 
besondere Eigentümlichkeit der archaisie 
Schriftsteller sei; daselbe gelte von der Neigung 
zum Reim (vgl. Wölin), worin eine gewisse 
Verwandtschaft zwischen den späteren Frontonia- 
nern und Tacitus sich kundgebe. Überhaupt aber, 
sagt V. am Schluß seiner schr interessanten und 
anregenden Studie, genügt der, von einiger 
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betonte, Einflufs Sallusts auf Tacitus nicht, 
um die archaisierende Richtung im Stile des 
letzteren zu orklären, vielmehr scheint er an der 
allgemeinen Strömung seiner Zeit einen wenn auch 
mülsigen Anteil (s. Dial) genommen zu haben 
und ist bis zu einem gewissen Grade als ein Vor- 
läufer Frontos zu betrachten. — Schliefslich kann 
ich nicht umhin, des Verf. aufserordentliche Litte- 
raturkenntnis und umsichtiges Urteil, namentlich 
auch über die deutsche Spezialforschung, rühmend 
anzuerkennen. 
Frankfurt a. M. 
M. C. Muller, Iistorische Grammatik der 
Nlenischen Sprache oder Übersicht des Ent- 
wicklungsganges der altgriechischen zu den nen- 
griechischen Formen, nebst einer kurzen Geschichte 
der mittleren und newesten Tätteratur mit Sprach- 
proben und metrischen Übersetzungen. Erster 











Eduard Well. 

















Dand: Grammatik. Leiden, E... Brill. 1891 
2358.98. 4M 
Wir haben es hier nicht mit einer historischen 





Grammatik der hellenischen Sprache in de Sinne 
zu thun, in dem wir sonst von einer historischen 
Grammatik zu sprechen pflegen, dafs nämlich jede 
Form und jede Konstruktion in ihrer historischen 
Entwicklung von den ältesten bis in die spätesteu 
Zeiten herab verfolgt wird. Zu einer solchen 
unfassenden Bearbeitung der hellenischen Gram- 
watik ist, wie der Vorf. mit Recht bemerkt, die 
Zeit noch nicht gekommen; es fehlt dazu noch 
an einer Reihe notwendiger, unentbehrlicher Vor- 
arbeiten trotz der emsigen Thätigkeit, die sich 
wihrend der letzten Jahre gerade auf diesem Ge- 
biete zeigte. 

Der Zweck, den der Verf. bei der Abfassung 
des Buches verfolgte, ist ein anderer; or will, wie 
er uns 8. 16 mitteilt, erstens auf apologetische 
Weise, wenn auch nur in Umrissen, zeigen, dal 
die griechische Sprache und Litteratur als ein 
organisches, zusammeuhängendes Ganze aufzufussen 
ist, und zweitens durch die Fehler seiner Arbeit 
den Weg anbahnen, den die Forschung auf diesem 
Gebiete in Zukunft einzuschlagen hat. Von der 
Erreichung dieses Zweckes verspricht er sich daun 
als weitere Folge, auf die es ihm hauptsächlich 
ankommt, einen vollständigen Umschwung in der 
bisherigen Auffassung des Griechischen; denn wenn. 
inmal eingesehen habe, dafs die gesamte 
"he Sprache und Litteratur ein einheitliches 
organisches Ganze sei, so werde man sich auch, 
meint er, cher dazu entschliefsen, in der Schule 
mit der hentigen Sprache anzufangen und später 
in den höheren Klawen mit dem Studium des 
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13. April 


Altgriechischen fortzufahren. Es ist hier nicht 
der Ort, dieser Frage nüher zu treten; nur so viel 
will ich bemerken, daß die Verwirklichung dieser 
Forderung eine Stellung des Griechischen im 
Lehrplan bedingen würde, die es nie erhalten 
wird und auch nicht braucht. Doch mag man 
sich der Ansicht des Verf. gegenüber verhalten, 
man will, immerhin wird man die von ihm 
gegehene Übersicht nicht nur mit wohlwollendem 
Auge betrachten, woram or bittet, sondern mit 
aufrichtigem Danke begrüfsen, 

Der Verf. beginnt auf 8. 26 mit der Behand- 
lung der Aussprache des Griechischen; er redet 
r einer maßsvoll vermittelnden Richtung das 
Wort, deren Grundzüge er in Kürze auf $. 38 fg. 
entwirft. Daran schliefst sich eine kurze Über- 
sicht über die Geschichte der mittleren und neue- 
sten Litteratur. Dann folgt auf 8. 63 fig. die 
itorische Übersicht über die Grammatik, zuerst 
im allgemeinen, dann systematisch nach den ein- 
zelnen Wortarten. Dabei verführt der Verf. so, 
dafs er zunächst die heutige Hochsprache, dann 
die heutige Volkssprache, hierauf die attische 
Schriftsprache (500-400 a. Chr.) und schliefslich 
die homerische Volkssprache betrachtet. Aller- 
dings ist die letzte Bezeichnung schlecht gewählt; 
deun eine Volkssprache liegt im Homer gewils 
sicht vor. Die allgemeinen Bemerkungen sind 
jereils am Schlusse eines Abschnittes zusammen- 
gestellt. Aus der Syntax kommen nur die Pri- 
positionen und Abschnitte aus der Kasuslehre zur 
Behandlung. Den Schluß bildet ein Anhang mit 
Berichtigungen und Zusätzen. 

Der zweite Teil, der im Manuskript nahezu 
vollendet ist, soll eine Reihe von Texten, zum 
Teil mit metrischen Übertragungen und Noten, 
von den ältesten Zeiten der hellenischen Literatur 
bis auf die Gegenwart herab oder doch wenig- 
stens bis zum XIX. Jahrh. enthalten; auch soll er 
Ergänzungen hinsichtlich der Syntax und der 
Dialekte bringen. Möge er nicht zu lange auf 
sich warten lassen! 

Baden-Baden. 



































T. Sitzler. 


Auszüge ans Zeitschriften. 
Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen archäo- 








logischen Instituts. Römische Abteilung. VI 3. 
1891. 
8.254—257. F. Studniczka bespricht zu einer 
Abbildung im Text ein archaisches Thonrelief 


der Sammlung Santangelo. Es 
gestlt vom Gürtel abwärts, deren langes Gowand in 
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3 Streifen Reigentänze von Jün 











und die älteste Darstellung des einen Gefallenen ans. 
der Schlacht tragenden Mannes schmücken. Das Druch- 
stück gehört den Anfängen dos griechischen Kunstim- 


ports in Nalien an. 

8. 258-269. A. Mau, Bibliografia Pom- 
peiana. ($. Wochenschr. 1890 No. 17 8.407.) Auf 
die sich ergänzenden Arbeiten von Sogläme (I tempio 
nel foro triangolare di Pompei) und v. Dahn und 
Jacobi (Der griechische Tempel in Pompoi) 
nauer eingegangen. Zum Schlufs stellt der Verfasser 
kurz die Gründe zusammen, aus denen er die im 
Schlachthause („Pantheon“) von Pompeji gefundene 
Statue für Marcclus, den Neffen des Augustus, hält und 
Milanis Deutung auf den älteren Drusus (. 1.) 
beistimmen kann. (Forts. flgt,) 

8.270—278. E. Petersen erklärt eine grie- 
chische Bronze, die auf Tafel VIE in drei Ansichten 
dargestellt ist. Es ist ein nackter Bursche, der fest 
auf beiden Füfsen stehend die Hände oberhalb der 
gebogenen Kniee aufstützt. Ansatzspuren auf seinen 
Schultern und die Darstellung eines Kraters von Alta- 
mura, die im Text wiederholt ist, beweisen, dafs er 
früher einen Reiter trug und so an einem Ballspiele 
tilnahım. 

8. 279-284. 3. Six deutet als ein Porträt des 
Königs Pyrrhus von Epiras die Hermo 6150 des 
Neapler Nationalmuscums. Der behelmte, mit einem 
Eichenkranz geschmückte, bartlose Kopfist auf Taf. VIIL 
und im Text in drei Ansichten wiodergegeben. 

8.285--301. L. A. Milani zählt eine Reihe in 
Verona neu gefundener Altertamer auf. Her- 
vorzuheben wären ein jugenilicher, kurz-bärtiger Ci- 
sarenkopf von griechischem Marmor, den der Verfasser 
für den älteren Drusus hält, ein vieleicht zu ihm ge- 
höriger Torso, eine kopflose Statue. von junonischem 

via?) und cin Baumstumpf mit Gewandzipfel 
5 Enden. Dies Fragment 
hat Milani fr den Teil einer Kopie nach einem 
Original des grofsen Praxitelos. Zum Schlufs wird die 
Frage orörtert, ob diese Funde auf dem Domplatze 
einer Thermen- oder Cirkus-Anlage entstammen. Dazu 
Tafel IX. (Forts, folgt.) 
E. Petorsen, Funde, beschreibt 
ischem Marmor, deren 
n, jetzt im Thermen- 
sind, ferner einen 
ins den Torso einer 
Jünglingsstatuette vom Caelius im ‘Odeon’, endlich 
eine Statuenbasis im Orte botanico, mit der’ Inschrift 
Hvdoskig Hletos nevradlos [MoJarxdttoo ’de- 
yellow [feyov?], eine Basis, wenn nicht derselben 
Statue, so einor Kopie derjenigen Statue, deren Ori- 
ginalplinthe in Olympia gefunden wurde. 















































8. 302306. 















Berliner philologische Wochensch 
5. 
"4glorm in der alten argivischen Dronzein 
der Sammlung des Grafen Tyszkiewiez könne nicht 
als Eigenname gofafst werden, sondern bezeichne den 
jedesmaligen Vorsteher einer bestimmten Ratsver- 
sammlung. — 8.2591. C. Mehlis teilt. folgende 
Inschrift vom Brunholdisstuhl bei Dürkheim (Pfalz) 





9. 
eister, Der doforur in 


0. 









au 


mit: Deo Pan; sie wird, w 
Münzen, dor Konstantinischen Zeit angehören. — 











290-292. G. Wolff, Das römisch - germanische 

Centralmuscum in Mainz. — 

Jahrbücher des Vereins von Altertums- 
freunden im Rheinlande. 91. Heft 





Register zu den Jahrbüchern 61-90 und den 
1885 und 1888 zu Winckelmanns Geburtstage aus- 
gegebenen Festschriften verfafst von Dr. Bone. Es 

ebenso wie das Register zu den Jahrbüchern 1—6i 
das 1879 als Heft 65 erschienen ist, angeordnet. Zu 
den am stärksten vertretenen Stichwörtern gehören 
Altäre, Altertümer (röm.), Baureste, Gräber, Inschriften, 
Kirchen und Klöster, Ringe, Römerstrafsen, Thonge- 
füßse. Das 274 Seiten umfassende Registerheft ist 
für die Benutzung der Zeitschrift son höchstem Wert 




















und unentbehrlich. 

Mölanges darchöologie or d Due 
Dezember 1891. 
8. 417—436. 3. Toutain Epigraphie Africai 





veröffentlicht 1. die epigranhische Ansbouto oiner I 
dürch Algier und Tunis im April 1801, meist Grab- 
inschriften. IT. die Geschichte einer Inschrift von 
Aumale (Auzia). C.1. L. VII 9170 und 9171 bilden 
zusammen eine Inschrift, welche der Narbonner 
händler Baron noch intakt sah und Cagnat und Mau- 
pas mitteilte. Es ist die aus 7 Hexametern bestehende 
Grabschrift des Aclius Vitalis aus dem Jahre 305 n.Chr., 
Akrostich auf den Beinamen Vitalis. — 8. 437433. 
M. 11. Omont, Note sur les manuserits du diarkum 
Mtalicum de Möntfaucon (Bericht über seinen Besuch 
italienischer Bibliotheken). Über dieselbe Reise schrieb. 
Montfaucon auch von Rom an den Abb de Louvois 
Driefe vom 3. Februar 1699. — 8. 451— 
3. Toutain handelt Aber Altertümer, namentlich 
punische Gräber auf der Insel Galata nordöstlich vor 
Hafen Tabarka (Tunis). — 8. 457491. 1,don Dorez, 
‚ches et documents sur Ia bibliothöque du car- 
dinal Sirloto. — 8. 492 505. Potor Andr6 handelt 
Aber das Theater und Forum von Ostia, wo 1881 
Pater 
wie cine Inschrift. 
Sorerus restauriert worden, 
das Forum, in dessen Mitte 















































angiebt, von Septimis 
Hinter der Bühne 1a 














ein Tempel der Ceres. — 8. 506-514. Afrique 
Romaine, Chroniquo. 8. 515—-539. Bibliographie 
x. 
De Horatii carminibus amatoriis 





ordinandis, disp. II. T. 
mit Dezug auf d. d. Hart 
Angriffe angeführt, dafs die Mehrzahl der 


Anstöfse gehoben werde durch schürferes Eingehen 


auf den Spra 
Litteratur seiner 
Charakterbildung, 


ich, auf die Geschichte 
it, auf des Dichters Leben 
Bei den carm. amator. sei zu be 
achten, dafs sie nach den Epoden und Satiren und 
nach. vollendetem 30. Lebensjahre des. Dicht 

faßst selon. Danach wird aus den 29 Gi 
dieser Art_ eine Chronologie seiner Liebeshändel au 
gestellt: Um das Jahr 40 Inachia-Neaera-Pyrrha (ep. 
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15, e. 15); zwischen 34 und 31 fält Cinara, auch 
Tauconoo und Lydia genannt; seit 30 Myrtale-Phryne- 
Lyce. Danach falle ep. 12 in das Jahr 40 oder 3 
5 folgen ep. 15. 11. 145 c. 15 um 36 v.Chr. — 
8.40. 3. v. L(eeuwen) giebt aus den von Kenson 
edierten elass. texts from papgri weitere Spuren des 
Homerischen Digamma; 7'106, 3213, B 316, 
wo zu lesen zip BR Alukuerog, der Fehler sei alo 
erst nach Christi Geburt in die Texte gekommen. 
It. van Horwerden giebt einen be- 
Text der von Kengon zuerst veröffentlichten 
des Herodas mit kritischen und exe 
getischen Noten. Vorausgeschickt werden Bemerkun- 
gen über den aus dem 2—3 Jh. n. Chr. stammenden 
Papyrus, die Ausgaben von Rutherford und Bücheler, 
den Dialekt, Zeitalter des Dichters (seit Ausgang des 
4. Jh., noch unt. Ptolemäus Enorgetes) und Namen 
































(Herodas, nicht Herondas, das m sei ans der echten 
Schreibweise mit 7 entstanden. — 8.97—100 weist 
J. v. Leeuwen nach, dafs in dem 6. Mimus des 





Merodas Aare ein weibliches Kleidungs- oder 
Schmuckstück bezeichne, gelegentlich wird Alcacus 
fragm. aus den Genfer Homerscholien korrigiert: z 








ev img ri zegeakeer dgyalsan Egon. — $. 101—1 
setzt d. 





jaber scine Bemerkungen über das 
echt fort (veral. Wochenschr. 1890, 
10. interpolatus Juli 





©. 4) pecimia ti delebatur certa. quae nune petitur 
per üudieem erörtert werden. XVII. Apıd Ulpianum 
&x stipulatione non masci condictionem, wobei. die 
Stelo Ciceros (ib. 5) hure preunia nieesse est au 
data aut erpensa luta aut aipnlata sit erläutert wir. 











A. Fleckeisen, Zur Kritik des 
Plautus und Torentius, rechtfertigt Auluaria V. 701 
Tasart yieis = rag aus Verwechschung derselben 
den Greifen. In einem Auslauf Aber Platons 
Kratylos 414° wird emendiert dor Syıpds Dry und 
vor eieeg we der Ausfall eines Stzchen angenommen. 
das die Überleitung bildete. Zum Casinaprolog ich 
FE, nachtem or V. 61 ‚durch Streichung von et gehe 
Hat, mehrere Vorschläge zur Verbesserung des Textes 
von F. Schöll. Zu seiner Emendation von Ani 
708 erneht er die Existenz eines Al. seelerus 

im Siano von serlestus bei den “seteres“ und schlägt 
vor, dieses Ad. Adelnhon 159 sowie hei Plantus 
Most. 504 und ud, 436 einametzen. Adelnhoe 85 
ist nach Jo. Clericus” Emendation ill suliguis zu lese: 
me tantisper zu sten and für 

n tisom. 8.095.088. 0. Meltzer, 
Je des driten Panischen Krieges, 
orderung der Partei des Nasica, af 
ung ur mindestens 80 Stadien, vom 
auf Piatons Gesetze 704° zu: 

rück. — 8. 689-700. II. Magnus, Studien zur 
Überlieferung und Kritik der Metamorphosen Ovids, 
erweist mach Feststellung dor im fragmentum Bernense 
überlieferten Lesarten, dafs dasselbe nicht auf denselben 











































Zur Vorg 
fahre ai 

cine Neugri 
Meere erfolgen dürfe, 




















A 18. April. woch) 











Archetppus zurückgeht, aus dem unsere vollständigen 
Handschriften sämtlich geflossen sind (153 ist. das 
von beiden Seiten überlieferte pondere aquae Levior 
richtig und ie Valgata eine Interpolation; ebenso ist 
1190 vulaus Emendationsversuch für das tadellose 
orpus = Körperteil), sondern eine gänzlich unab- 
hinziee, bessere Reconsion darstelt, die an vielen 
Stlen, darunter 156 in julgura einen älteren und 
feineren Toxt biotet. Manche jüngere Handschriften, 
hean. iire Vorlagen, scheinen vollständigero Exemplare 
ürser Recension benutzt zu haben. — 8. 706-707. 
0. Linsenbarth, Zu Vergilius Aencis IV 402 se1. 
vectferigt die Angabe, dafs Ameisen Simereien ein. 
sumnch. — 8.707. F. Pollo, Zu Cicoros Cato 
or $08, Andet in der Verbindung von eommtnis 
it einem Dat. Sing, einen Denkfehler. — $. 70 
&.Friedrich, Die Parabase im Curculio des Plautus, 
führt halopkantarı (das angehängte ne is zu st 
403 auf den Stamm von. all 

in dom er quaerito statt Oppiam schreibt, 
Hinter 482 ein. — 8, 719-716. W. Schwarz, Die 
Totamophylacia. 
On in Ägypten, sondern das Amt der Flufspolizei, 
veche für Schutz der Schifahrttreitenden und der 
Talbrücken zu sorgen hat. — 8.716. E. Dittrich, 
Za Propertius IV 2, stell V. 19 sen, mit der An 
derung mendax fama. roges: allus etc. hinter 12 
— 8.717736. W. Liebenem, Bemerkungen z 
Tradition über Germanicus, vermifst in der Tac 
feschen Darstellung den Bencis für die Beh 
dafs zwischen G 



































































hat. Den Gegensatz der beiden Erscl 
mch dem Tode des G. Agrippina verschärft. Die 
Tradition, welche sich bildete, s chädlich 





genscht war, übertrug T. falsch auf eine frühere Zeit 
und baute darauf das in drei Abschnitten vorzeführte 
Drama. von der planmäfsigen Vernichtung des G. durch 
T. Was zunächst den Aufstand der Logionen a Rhein 
hetrft, so vorschleiert T. seine Gründe. Seine Dar- 
stellung vom Umschwung iu der Stimmung ist unwahr 
gegenüber der bei Dion und an einer Stelle Suetons 
urliggenden. Die Schilderun 











alt nicht reine Wahrhei 
stz zu Drusus_ gezeic 
8.736. H. Dei 
schreibt. VII TA, 
accessus, mu 


hier wird G Bild im 

Fortsetzung folgt 

Zu Cäsars bellum Gallienm 

, si ita nceidat. ci 

VEIT 38, 1: perterrito, 
Zweite Abteilung. 

465175. A. Rieder giebt eine Darste 
politischen und allgemeinen Lebens und der Glaubens 
wichten, im Anhang auch der Naturanschan 
des Reisebeschreibers Pausanias. ATS —A88, 

Meister, Über die Methode der griechischen Schu 
Iektare in Prima, wünscht möglichst umfassende 
Laktüre. — 8.484.491. P. Salkowski, Erläuternde 
Bemerkungen zu Cicero, de off. 13 vor: 
gleicht die antike Lebensanschanung mit unserer. — 
5.491502. K. Brinker, Die lateinische Kasıs- 
syatax auf Grundlage von Cäsar b. G. I-VII und Napos, 
giebt Materialien und zicht daraus Resultate zunächst 
für die Regeln vom Accusativus, die der Schüler auf 
der Mittelstufe Teruen mus. 
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Korrespondenzblatt für d. Gel- u. Realsch 
Württembergs 9/10. 

51-375. Maysor, Ist die Iateinische Schul- 

grammatik von Ellendt-Seyffert im Gymnasium 

beizubehalten oder nicht?, gelangt zu bejahender 


ten 








Antwort, indem or die in Form und Inhalt nach den 
it den 
ct 


Bedürfnissen der Zeit verbesserte 34. Aufl, 
Schulgrammatiken von Stogmaun, der zu wenig b 
und von Harre, der zu viel bictet, vorgleicht 
8.375—389. Klott, Das megarische Psephisma, 
erhebt Bedenken gegen Ullrichs Versuch, aus Thuky 
dides zu beweisen, dafs es nach der Schlacht 
Spbota gefafst sein müsse. Nichts in seiner Darstel- 
lung hindert, dasselbe schon vor der kerkpräischen 
Verwicklung zwischen Athen und Korinth anzusetzen, 
dieser Ansatz wird sogar nahe gelegt. TI sagt über 
seine Entstehung Nichts, weil er die ganze Wahrheit 
icht sagen wollte auf die Gofahr hin, dafs der Leser 
diese rrüümliche Meinung über die Entstehung erhält. 
Dafs aber doch das, worauf er 142 anspielt, von 
dem erst 167 erwähnten Psephisma verschieden ist, 
soll in der Fortsetzung aus Aristophanes erwiesen 
werden. — 8. 399-390. P. Weizsäcker, Zi 
Vergil Aon. 17680, orklirt concilins = reconeilias 
(du bürgst mir ja für das, was ich riskiere) und facis: 
du ertel it (auf deine V 

















































iger Studien 14, 1 

tacdt hl 171 Seiten die 24 
des Hekatdos von Milet. Die gege 
Echtheit erhobenen Bedenken worden erledigt. 
Die Untersuchung führt zur Beurteilung des Steplha- 
mus von Byzanz, sodann zur Betrachtung des auf 
Hekataos hinweiseuden Gedichtes des Avienus und zur 
Frage nach der Besiedelung Spaniens durch die Kaı 
thager. Es orgiebt sich, dafs diese keineswegs im 
6. Jahrhundert erfolgt war, und dafs der Periplus des 

















Arien um die Wondo des 5. und 4. Jahrhunderts 
zwischen IIckatäos und diesem 
Periplus liegenden Zeitraum erklären sich die Ab- 





welchungen bei Avicn, Die spanischen und gallischen 
Orts-und Völkernamen werden eingehend untersucht. 








hrift für die österreichische 
ALIN 1, Februar 1892) 
78-83. Simon Pre ber die dri 
ehe Deklination. Der Verfaser“ giebt 
üllo der Nogeln in diesem Kapitel 
der Grammatik dadurch zu beschränken, dafs die 
Stämme der Wörter angegeben und gelernt werden. 






Iatein 
einen Versuch, die 











Rezeı Verzeichnis philol. Schriften. 
Aristoteles 240gr. mol. 1. ci. Kuibel 0 U.de 
ed. 17 vun Herne 
trad. cn frangais par 7. 
20-24. Auorkennende Charak- 
ion von II. Richurds 
Baunack, d., Aus Epldauros: DIZ 6 8. 

Manche in dieser epigraphischen Studie enthalte 
Deutungen werden bekämpft und die Wisscnschaftlich- 
keit der ganzen Arbeit bestritten von I. Prelleitz, 
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teristik der drei Arlı 


186. 
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Berger, II. 
Erdkunde der Griechen III: DIZ. 6 8. 197. Wird 
anerkannt von Ä. . Neumann. 

Brockhaus, Konversationslexikon. 14. Auflage 


ZD1f. Auch für die Altert 
wissenschaft von hohem Werte. — e — 
Casagrandi, Le minores genes cl i putres 
ım: fer. de Tintr. publ. en Belg. 1 
lich. 5. H. 
;ours contre Verres. 
: 1C.88.258. 












Dir. in Q. Cae- 
ilium Zu einpfeh 
cW. 

Cicero, Ausgow. Reılen von Halın. III. 13. Aufl, 
von Laubmanm: Claser 1.2 8.07. Notiert. RC. S. 

Edwards, A. B., Pharaols, Fellahs and Explorers: 
Athen. 3357 8. 274. "Schr empfehlenswert. — Dass.: 
Satr. 1896 8.247. Ebenso. 

Elter, A., De forma urbis Romac: @.gl.A. 4 
8. 153-157. Der Boweis der Sad-Ost-Oricntierung 
des rom. Stadtplanes des Severus ist durch Hülsen 
und Elter abgeschlossen. Dafs die Zählung der Regionen 
durch Augustus auf einer Süd-Orientierung beruhe, 
bestreitet O. Richter. 

Euripides, Ipligenein at Aulis 
Clasır. 1.2 8. 151. 
Lewis Campbel 

Fausti Reionsis et Ruricii opera ex rec. 
brechi in 


























by England: 
Verdient genaues Studium. 














ngel 
BphW.9 8. 2751. Gründlich, JS. Zyeha. 
A,, Index Homerius: Claser. 1. 2 
T.D.S. 
Quacstiones in Aypiani ct Polybii 
dicondi genus: Nphi. 5 8. 67-69. Die Beurteilung 
der sprachlichen Eigenart Applans und des Polybios 
ist hier in erfreulicher Weise gefördert. JA Stich 

Goyau, G., Chronologie de Veinpire romain publice 
sous la direction de R. Cagnat: DI.Z6 8. 198. 
Fine recht genaue Arbeit, eine Art neuer Clinton, nur 
viel handlicher und weniger kostspilig. ZZ Dessau. 

Hartel, W. v., Patristische Studien I-IV: Claser. 1. 
2 8. 45-47." Von grofser Bedeutung für die Tertullian. 
forschung. W. Sanday. 

Hanr&au, B., Manuscrits latins do Ia Bibliothöque 
nationale: er. 6. 105-108. Wertvoll fr die Littera- 
türgeschichte des Mittelalters. A. Molinier, 

Hoadlam, Election by lot at Athens: Claser. 1. 
2 8.6062. Empfehlenswert. A. W. Macan. 

Immerwahr, Y., Kulte und Myihen Arkadiens 
Rer. 6 8. 1031. Werivolle Stoflsammlung. V. Birard. 

Isokrates' Panogyrikos f. d. Schulgebr. hsg. von 
Br. Kal: Clarer. 1.2 8.64. Recht brauchbar. JH. 
Clarke. 

Kuntze, 3. E., Die deutschen Stadtgründungen 
oder Römerstädto und deutsche Städte im Mittelalter: 
Rev. de Tinstr. publ. en Bel Von her- 

Ier Tänden. 
Cicero und der Schul 
praxis: BplW 9°S. 2867. Wird dem angehenden, 
ja auch dem in Sckunda und Prina wirkenden Latein 
Ichrer von Nutzen sein. Fr. Müller 

Lauchert, Geschichte «des Physiologus, und: 
Dhysiologus’i to islandske bearbejdelser ude. af 
Verner Dahlerup: DIZ. 68.190. Laucherts Arbeit 
fördert unsere Erkenntnis nur in schr wenigen Punkten; 






















































a Roche, D., 

















Geschichte der, wissenschaftlichen } Dahlerups Ausgabo hebt sich von ihr höchst vorteil 


ec, 
s von Weifsenborn-H. J. Müller. B. IX-X. 
3. Au. Buch XI. d Aufı: Glaser. 1. 2 5 
Sehr willkommen. M. 7. Tutham. 
Mani M., Geschichte der christ 
chen Pocse! latar. 1. 3 8.50 
Al Erwartungen, sondern aberrit ie. W. Sanday 

Mauneros Lie In anclnt Egypt and Ausri 
From the French: Satr. 1896 8. 247 f. Lebhafe 
Darstelung. 

Mayor, A., Übungen dos lat. Stils für mittlere 
Gymaslaikscn: Nphl.6 8. 781. Die ganze Anlız 
ist im Prinzlpe abzulehnen, doch zeugt das Buch on 
Hunger Bring und. barundernswerier Baloenbei 
Mer Schaunaland, 

Meyer, W., Di 
Aenandor und Pi 
hc 

Mono, Grammar of te homerie dilee, 2. A 
‚Rer. 6 8. 104. Entspricht allen Anforderungen der 
Winsenschat. Am. Maunee - Dası: Keen de 
Finn pub en Bey. 1. Lobende Anzeige von Kr 
Hp. 

Seneini, F., De Terentio eiusqne fonibus 

98.278375. Dar Verf hat ich um Tara, 
in! ie ericchischen Komikerfagmente und um den 
Test des" Donat verdient gemacht, dl. Pngelirelt 














icht nur 














athenische Spruchrede des 
: LO.8 8.2571. Verdienst 


















Papyros Ebors übers. von Dr. med. 17 Joachim: 
LLC. 8 $. 254-957. Ganz verfehlt. G. E. 

Paton and Hicks, Inseriptions of Cos: .lthen. 3359 
8.3491. Tachtige Leistung von hervorragender Be- 
deut 








2 
Pötrargue, Lettres a Bo 
er. 68. 108 £." Wertvoll durch 
P de Nolhar . 

Petronii Cena Trim. mit deutscher Übersetzung 
und erkl. Ann. von Z. Friedländer: NphR.5 8. 701. 
Die Worterklärung hat schr gewonnen, dio Übersctzun, 
trift den Ton dos Originals C. Wagener. 

Repertorium bibliographieum opera Z.udoric 
Hain: DIZ.6 8.183. Musterhafe Leistung. A. 
Kochendörfer. 

Riemann et Goelzer, Grammaire grecque com- 


0, par V. Develny: 
Feststellung der Citae 


















plöte: ev. de Finstr. publ. en Belg. 1 8. 42-45. Die 
wissenschafliche Seite ist zu wenig betont, sonst be 
zeich Buch einen Fortschritt. Em Boisacy. 
urieius s. Faustus. 
hanz, Geschichte dor röm. Litteratur I: NphR.5 





Kann wegen mannigfacher Vorzüge neben 
den Werken von Teufel, Dernhardy u.a. recht. wohl 
bestehen. 0. Wii, 

Schäublin, Über den platonischen 
NphR, 5 8. 64-67. Willkommene 
inthals Ausführungen. M- 0) 
Schliemann, Bericht über die Ausgrabung, 
: 10.8 8.2084, Enthält trotz des geringen 
Umfanges eine Fülle wichtigen Materials. Ed. M... 

Simcox, The writers of the New Testament 

1.28.72. Dem Buche fehlt die letzte File; 
jedenfalls ist es nur mit großer Vorsicht zu benutzen 

Sittl, C., Die Gebärden der Griechen und Römer: 
TC. 8 8. 264f. Wenn auch die Disposition recht 




























anfechtbar ist und Lücken und Mifsgriffe nicht fehlen, 
so wird doch das Buch zur Interpretation alter Dicht“ 
und Bildwerke reichen Stoff liefern. 

Studien auf dem Gebiete des archaischen Lateins 
herausg. von W. Studemund. 12. I: DLZ 6 
$. 18%. Übersicht über den Inhalt der in diesen 
Bänden vereinigten für die Plautusforschung nützlichen 
Abhandlungen 

Tertullia‘ 








us. rec. A. Reiferscheid ot G. Wisso- 








wa. I: Claser. 1.28. 45f. Das Hauptverdienst 
ligt in der genauen Vergleichung des Codex Agobar- 
dns. W. Sanlay. 


Thiele, R., Vorlagen zu Übersetzungen ins Lat 
für die Prima d. Gymn.: BphW. 9 $. 287. Prak 
nal schr empfehlenswert. Fr. Müller 
Traube, I., Überlieferungsgeschichte römischer 
Schriftsteller: Her. 68 1041. Inhaltsangabe von P.1. 
Troost, K., Zenonis Citiensis de rebns phys. doctr, 
fundamentum cx adiectis fragmentis constituit: Bl W. 
98. (268) 271-273. Gegen die Anordnung. Mfst 
sich manches einwenden. P Weulland 
Vorgil, Acneid X by Oteen: Clasor. 1. 
Erfült seinen Zweck. B. 8, Shuckburgh. 
Wendland, P., Neu entdeckte Fragmente Philos: 

















28.67. 
















laser. 1.2 8,24. Von hoher Beide 

Zixa;, Agınzal nagaıngia 
BphW. 9 8. 266. Wenige Konjekturen si 
sprechend oder wahrscheinlich, die meisten unbrauchbar. 






'eno and Cloanthes 
98. 288-271. 


by Pearson: BphW. 
Schr dankenswert. 2. Wendland. 





Mitteilungen. 
hendemie des inseriptions ot bellenlettres. 
19.26. Februar. 

Perrot macht Mitteilung von einem in Kirkkiliscch 
bei Adrianopel gefundenen gewölbten Grabe, welches 
verschiedene Kunstwerke enthält; cs dürfte das Grab 
nes thrakischen Krieges aus makedonischer Zeit 
wein. — Vorgelegt: Haussoullior, Aristote, Con- 
sitution d’ Atıönes. — 20. Februar." Geffroy sendet 
Bericht von Ausgrabungen int. (Metapen, 
Aufgang zur Akropolis, Tompelfundament, Befostigungen 
des Iermokrates) nnd in Rom (Mosaikböden.) — 
Weil behandelt die Zeitbestimmuag eines der neuc 
Hyperides Bruchstücke. (gegen Philippides), welch 
der Zeit nach dem Tode Philipps anzugchören scheint 
(Vral. Köhler, Preuf. Akademie 29. Okt., Wochonschr. 
1891 8. 1356). — Le Blant, Römische Bronzetafe, 
beschrieben von Helbig (Sanco Deo | Fidio | d. d) 
— Vorgelegt: Chipiez, Lo Systöme modulire et les 
nroportions dans Tarchitecturo grecque. 






























In den N. . 1891 5. 209. 
handelt K. Hachtmann ausführlich über die neueren 
Erklärungen der letzten Worte von Tac. Germ c. 2. 

hält nicht nur die von J. Grimm 1848 geforderte 
Änderung von vietore in rieto für notwendig, sondern 
setzt auch dahinter einen von ob metum abhängigen 
gen. obi. eeferorum vin, wodurch der Sinn der Worte 












CHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 








1809. No. 16. 







re. Korruptel sich erkläre. Iı 
des philologischen Vereins (Zischr. 
XXV 11 S. 316) urteilt darüber 
„Die Änderung hat für mich etwas 
Überzeugendes.“ Wir glauben, die überlieferten 
Worte belürfen nicht der Emendation, sondern nur 
unbefangener Interpretation, die sich, namentlich bei 
dem Begrifl voeari, durch’ die bekannten Ergebnisse 
der Forscl 
st und den 
Schritt nach vorwärts machgeht, statt von den für 
(sten späteren Worten das Licht zur Be- 
18 der früheren herzubolen, wie das. bei 
@ victore geschehen ist. 
io Worte, die wir besprechen, Jauten: celebrant 
‚Tuistonem deum terra editum 
conllitoresque, 
tris Alios assignant, c quorum nominibus 
prosimi Oceano Ingacvones, medii Herminones, eeteri 
Istaevanes vocentur. Quidam . . . pluris deo ortos 
plürisque gentis appellationes, Marsos Gambrivios 
Suebos Vandilios, afhırmant; eaque vera et antigua 
Ceteram Germaniae vocabulum recens ct 
im, qui primi Rlenum trans 
gressi Gallos expulerint ac une Tungri, tune Germani 
vocati sint: ita nationis nomen, non gentis, evaluisse 
paulatim, ut. ommes, primum a vietore ob. metum, 
mox etlam a so ins, Invonte nomiue Gormani vo- 
earentur. 
Der Satz ‘Manno 1 













































Alios assignant e_quorum 
nominibus (3) vocentur” ist dem folgenden “quidam) 
pluris deo ortos_ plurisque (gentis) appellationes . 
affırmant' nach Wortlaut und Inhalt parallel, Beide 
geben nicht mehr den Gegenstand. der carmina un- 
üpna; als Gestalten der einheitlichen Volkssage werden 
nur Tuisto‘und Mannus bezeichnet. Pluris ist also 
zu ergänzen qua tris; ordos ist Substitut. von ‚filios. 
Deo We Manno; dei Tiuistonis 
(us ein Gott, auch nachdem W. Wacker- 
ihm den Urmenschen der germanischen An- 
io nachgewiesen hat. Aus gutem Grunde 
pluris filios: der Wunsch 
er einzelner Stämme, auch, Wie Inguevonen Her- 
minonen Istaevonen, einen von dem Gott der Volks 
sage enteprossenen besonderen Stammrater zu haben 
auch e deo ortorum nominihus appellari, war 
der Y: Nogischen Mythus der 
weder 
jre‘,') so wenig wie die pa- 
rallelen assignantes, sondern von T. befragte Glieder 
der Stämme, welche an dieser Versicherung. Inter- 
0sse hatten. 
In deren Mund hätte die Versicherung ‘ea vera 
&& antiqua nomina’ keinen Sinn; vielmehr bezeugt 
durch diesclbe der Schrifitelle,) dafs. die weniger 











































') Dagegen sind römische oder grischlache Schriftsteller 
hjeke yon fulsae apnd eos et Herculem inemorant" ©, 
aus lem Inhalt des Satzes und dem Pronmen cos 

heryorgelt, 
®Kritz: T. h. 1. paritor ut e.5 (il 
\’auum de rebns si 








nsyne, t fama 
narraie. iutere 








a9 18. April, 














verbreitete, von ihm?) an zweite Stelle gesetzte An- 
gabe der quädam doch immerhin thatsichlichen Rück- 
halt. hat, sofern di der Stämme 
zurückgeführten Nan 
bei. den Germanen sich finden. Auch der oben er- 
wälnte Parallelismus weist darauf, dafs die folgenden 
Worte von affirmant nicht mehr ablängig sind. Wie 
zu momina sent. so ist zu den fülgenden Worten 
‘ceterum Germaniao vocabulım recens et nupor adlitum 
est zu ergänzen. Denn diese Angabe zu machen 
hatten jene affirmantes gar keine Veranlassung; da- 
gegen wird der berichtenile Schriftsteller, der sachen 
yon den unter den Gormanen acltenden. altherge- 
brachten Namen für ganze Stämne gesprochen hat, 
urch natürlichen Gelankengung dazu geführt, eine 
Anmerkung über den in seiner Zeit üblichen Namen 
für das ganze Volk zu machen. Die Begründung 
und nähere Ausführung dieser schier Aussage giebt 
er nach der Auskunft seiner Gewährsmänner, wie er 
durch die Form der oratio obliqua andeutet. In- 
dessen, ob, wie wir vormeinen, sunt und af, oder 
beidemal exe, oder einmal letzteres, einmal eines der 
beiden ersteren ergänzt wird, ist für die Erklärung 
der folgenden Worte unerheblich 

Dagogen darf nicht übersehen werden, dafs Ger- 
maniae rocalmlum da steht, während man doch, da 
im Zusammenhang von, Völkernamen gesprochen "ist, 
ine Aussage über Germanorum vucabulum er- 
wartet. Daß cin Zufll diese aufällige Abweichung 
veranlafste, wird man wicht glauben. wollen; der 
Schriftsteller hat also nichts Gormanorum 

t auper additum. 
ichnet or als reerns 12 zu den 
inten antigua nomina und ale nuprr 
Da dieser Zusatz sicher nicht. cine Llofse 
Epexegese des recems geben soll, mußs der Begriff 
additnm genau erfaßt werde 
von aufsen 
nicht infolge seines Wese 
bei den Namen. der Ingaovonen Horminonen Istaevone 
; man hat sie gemacht, für das zu De 

im gegeben (datum). Von wem das gc- 
drückt der Schriftsteller nicht aus; aber 
das Vorhältnis von recene et nuper adılitum zu vera 
A ontigua deutet darauf hin, dafs nach. seiner 
Meinung diese Bezeichnung bei dem Bezeichnete 
selbst. sich micht Andet. Wie Klar uns di 
auch zu sein scheint, werden wir dach im. f 
vorsichtshalber Schlufsfolgerungen hieraus ni 



















































































Die Begründung des recens rt nuprr adlitum hat 

gelautet: qui primi Rhenum transgressi Gallos 
expulerunt ac nune Ti vocati sunt. 
Wir beobachten zunächst, dafs der Schriftsteller weder 
einen kausalen Zusammenhang zwischen den Aussagen 
des Haupt- und des Nebensatzes bezeichnet, noch 
einen temporalon; or schreibt woier “qui — transgressi, 
cum expellerent (bzw. expulissent)‘, noch “qui — expu, 














*) Wohl infolge, der Annahme, dafs die angeführten 
Namen nicht gentis uppelationes seien, sondern nominn 
nationt 

‘) Von einem hinzngefligten, zweiten Namen kan 
natärlich nicht die Rode sein. 
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lerant!.) Auch tune ist nicht, etwa “damals ent, 
50 dafs os auf die Zeit hinwiese, in der vorari en. 
rat: das auigt das dem une Germant vorangehenle 
nme Tungri unzweiflhaft. Zu letzterem ist ans 
“une — sunt’ das Prädikat zu entnchmen, uni zwar 
dem Tempus, welches allein zu une paßs.), Selbst 
vorständlich mußs in diesem “nune vocantur' vorıre 
genau dasselbe besleuten wie in “une vocati st. 
Vocantur aber kann so wenig wie oben. eoratur 
etwas anderes beieuten als ‘sie heifsen” oder sie 
nennen sich”. Also sagt der Schriftsteller nichts 
weiter als die im Relativsatze bezeichneten Suhjekte, die 
jetzigen Tungrer, haben damals, als sie als die ersten 
siegreich über den Rhein ins Gallierland einlrangen, 
Germanen geheifsen oder sich G. genannt. 

Damit orgicht sich, waram T. oben geschrieben 
hat: Gormaniae vocabulum rocens et nupor additun. 
Er konnte er 
manorum nomen r. et n. a. wenn jene framprean 
bereits diesen Namen führten. Ferner orgieht sich, 
dafs mit dieser Notiz erst ein Teil der beabsichtigten 



































Begründung gegeben ist. Dafs T. den ersten Tail 
nieht ebenfalls im Acc. cum Inf. berichtet, dürfe 
darauf weisen, dafs er ilm als Thatsache, den zweiten 





als Dlofse Anschar 
terisieren. will, 


1g seiner Gewälrsmänner charak- 
Ehe wir aber hierzu übergehen, 
an den Gedanken gewöhnen, von dem, 














ien und über den kriege 
es für Kelten 


bei T. bis jetzt wenigstens nichts au 








zu finden. 
Demnach kann in len folgenden Worten “ta m 
tionis nomen, non gentis, eraluit paulatim, ut omnes 


primum a victore ob metum, mox ciiam a se ipsk 
insento nomino Germani vocarentur' ta unmöglich in 
Sinne von itague verstanden werden; vielmehr weist 
85, was Ja auch am nächsten Hegt, auf das folzenle 
u hin. "Dorartig hat das nomen, welches nur cine 
iatio, die Völkorschaft der tranagrrasi bezeichnet) 
noch nicht einmal eine gene, wie die oben besprochenen 
gentis appellationes”) seine Bedeutung (ralisc) 
ausgedehnt (o), ul omnes Germuni vocarentur. Dal 
das hierin steckende (omnes Germani) vocati sul 











cht. einfach ‘qui transgresi (un) 
los erpuleruut  Winzuscte, ist De 
Schtensert und darf nicht Unnufgeklart bleiben; an der 
sabachteten Thatsacho_ kann cs aber abaolat nid 
ändern und darf daher einstweilen unerürtert bleiben. 
) Kritz: supple socenfurr cc. 30 auf al bl 
que Cherusd (st. vacat suu), Dune 
yofantur, c, A ut quomolo paulo ante Kl 
tus. rum), sie nune Danablun soquar. 
3 YarAnın. 3. 
9) Wie gens hier eine andere, weitere Bedentung g= 
onen haben sollte, ala es in den zunächst. sthenden 
Worten sicher Dat, vermgen wir nicht zu schen: auı 
te nach dem Vorhergehenden die Versicherung, das 
das Gesamtvalk noch nicht den Namen Germanen taz. 
Wenig Sion. Aber bei der Bezciehnung einer gen 
Siane des mächsten Zusammenkkangs wäre ae era 
näher Miogend und weniger aufallig gewenen. Dec <i 
Auch hier bemerkt, dafs von unserer Adflassung des Werte 
die Erklärung der hauptsdelich umstrittenen Warte ardt 
berührt wird 





schreibt, 






































von dem vorhergehenden rocati sunt verschieden ist, 
fat ohne we 
Perfektum bezeichnet den Eintritt des vocari und co- 
care heifst nicht mehr 'nenuen‘, sondern ‘benennen’. 

Wer mn bis ones Tacitu® Worte gelesen hat 
und dabei im stande ist zu vergessen, was or vom 
den Germanisten gelernt hat und was er von Com 
mentatoren der Germania gelernt zu haben glaubt, 
wer inflgedefsen nicht oben dem Schriftsteller die 
Gewalt anthut, zu ‘yocati sint’ *a Galli zu ergünz 
der weils, dafs cs sich um Übertragung des ursprüng- 
len Namens der ci B 
von dieser auf die Gesamtheit handelt, und d 
such hier nicht daran, dafs a eielore vocarentur das- 
‚ehe bedeuten sollte Ab 
sad die, nach denen allo benannt wurden, nicht ein- 
ich durch das Pronomen ill, sondern durch vietor 
zeichnet. Denn hätte die Völkerschaft nicht durch 
Üiren Sieg Bedeutung gewonnen, hätte es auch. ihr 
Same nicht, und die Desprochene Bedeutungsent- 
Sicklang wäre so nicht eingetreten: daher also oben 
der Zusatz “Gallos espulerin', ebenlaher auch. di 
Betonung des primi. 

Heifst a vietore hier nicht ‘son dem Sieger‘, 
kaum auch ob. metum bier nicht metus (Galli) fa 
@omdi cavaa bedeuten, sondern nur: infolge von mei 
Da in den bisherigen Worten des T. weder auf den 
Sinn des Worts Germanen reflektiert wird, noch von 
Furcht vor den ersten Trägern des Namens die Ree 
ist, beabsichtigt der Schriftsteller weder überhaupt au 
‚er Bedentung noch im besonderen aus dem Begrif 
&& Gefihrlichen und Geflrchteten das ‘omnes a vic- 
re Germani vocati sunt’?) zu erklären. Allerdings 
küunte das Wort Gormani, auch wenn cs, wie T. 
meint, deutschen Ursprungs war, für die vieti und 
apdsi infolge ihrer Erfahrungen den Wert. eines 
Apellativum gewonnen haben; aber dafs T. diesen 
Uastand, der den Kardinalpunkt der beabsichtigten 
Exklrung hätte bilden müssen, 
inmung des Nebensatzes angedeutet haben würde 
ss nicht glaublich. Er hat vielmehr diese, sci 
zolernen Erklärern freilich naheliegende Erwägun; 
üerhaupt nicht angestellt, was die Betrachtung der 
Öizenden Worte erhürten wird, was sich abor schon 
Bir ergiebt, sobald wir uns, statt an moderne 
zobgien zu denken, auf den Standpunkt des Schrift- 
selrs und seiner römischen Leser stellen, denen 
setus im eigentlichen Sinne sorgenvolle Gedanken an 
eisas Zukünftiges bezeichnete Dann zeigt sich näm- 
ich; die Bezeichnung der rechts des Rheins nach 
Sizenden, in denen man Angehörige und Verwandte 
“rvon da eingeirungenen Germani vermuten malste, 
zit ebendiesem Namen trat ein, als orst meins vorlag, 
Al Berührung und Bekanntschaft mit jenen und ihren 
raigen Unterschieden noch der Zukunft angehörte. 
Wir übersetzen daher ob metum, dem der Schrift 
ler keine Ergänzung gegeben hat und das keiner 































































nur in dieser Be- 
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) Narie ol durch ob metum erklärt werden; ander 

fo Men die Worte vor prinum near Ser nach 
I Ale wenden malt . 

Sy Wir"erwaresten dam wenlgstens nehum 

e n Zusatz mominds, der sich nicht von 
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bedarf: inflge der bangen Vorstellung, die man 
machte (nämlich von den so bezeichneten) 

Dom “primam a vietore ob motum’ stellt T. deut- 
lich gegenüber: mox a so ipsis. Daf or alto das 
zweite a so verstanden haben will wie das erste (aber 
nicht umgekehrt!) ist uns nicht zweifolha, und m 
der angedeuteten Einschränkung stimmen wir Müllen- 
hof zu, wenn er sagt: ‘a eietore kann nicht 
als a se ipeis verstanden werden, wenn man dem 
nicht «die unglaublichste Verschrobenheit. oder“ U 
geschicklichkeit des Ausdrucks autraut'. Doch ent- 
spricht dem a vietore wur a er, während ipeis_ den 
Gegensatz zu ob metum bildet: man benannte sie so 
auch nach ihnen selbst, man behielt die zunächst 
a vietore ob mtum zegebene Bezeichnung bei, als sie 
persönlich aufgetreten waren und man sie selbst 
konnen Iorute.") Die Gesamtheit, die nach und nach 
(sel. oben panlutim evaluisse) bekannt wurde, ent- 
sprach dem Milde, das man sich nach den ers 
ransgressi gemacht hatte von denen, die T. kurz zu- 
vor indigenae_minimeque aliarım gentium adventi- 
bus ei horpitüs mirti nennt, von der tantım au; si- 
milis gens, die er c. 4 50 beschreibt: habitus co: 
porum quamguam in tanto hominum numoro jdem 
Omnibus: truces et eaerulci ocal, ruilae comac, magna, 
corpora. Der Zusatz invento nomine erinnert daran, 
dafs German’, sofern cs ommes bezeichnen sollte und 
zur Bildung des Begriffs Germania führte, cin coca- 
bulum adıditum, kein verum nomen ist.') Von we 
T. sich diese weitere Anwendung des Namens aus- 
gehend gedacht hat, deutet er nicht an. Eine solche 
für den Zweck der ganz 
an nicht unwichtige Anıle 
achtens gegeben, wenn or darüber etwas Besonderes 
gewufst oder vermutet hätte, Er hat, scheint uns, 
über den Ursprung überhaupt nicht reflektiert, weil 
ihm nicht bewufst. sein konnte, dafs einer "seiner 
Leser bei der auf -anus wio Romanus Troianus aus 
gehenden 






























































‘on der Ermittelung des 
ständuisses ist meihodisch zu trennen die ganz 
verschiedene Frage, ob das, was T. erzählt, 






ist. Nur erstores war unsero Aufgabe. Was 
zweite betrift, möchten wir nur auf einen Punkt 
weisen. Bei T. steht nichts davon, dafs. die alten 
Deutschen sich auch nur im Verkehr mit Römern 
und lateinisch Rodenden, geschweige unter einander, 
Germanen wenannt haben. Die Ü 
der von anderer Seite orwiosene 
moch lange nach Tacitus” Zeit 
Selbstbezeichnung entbehrt haben, ist uns um so 
mehr wort, als sie sich ungesucht herausgestellt hat 
Berlin, H. Belling. 




















einer gemeinsamen 





1) Granor 







orklärt 








m momen seinel alenset wird, 
durch das richtige Verständnis der Worte @ se ipsis aus 
geschlussen. 


Vernntw. Hedakteur: Dr. Pr. Harer, Derlin 8.44 Luisenufer 83 


x 














ANZEIGEN. 


April. WOOHENSCHRIFT FÜR. KLASSISCHE PHILOLOGIE 181. No. 16. fer 

























R. Gnertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
Schönebergerstrafse 20. 








Socben 


Ausgewählte Briefe Ciceros 


und seiner Zeitgenossen 


herausgegeben 
Friedrich Aly. 
== 11 Tagen 80. 1,9 I, gebunden 2. 





non erschienen: 





Nachdem seino vor Jahresfrist: erachienene Cicero-Biographie von 
der Kritik mit einstimmiger Anerkennung aufgenommen worden ist, 
bietet Aly nunmehr eine Auswahl der Briefe dar, die den in 
den Lehrplänon gestellten Forderungen entsprechen dürfte. 
Textkritik, grammatisch-tilitische Bemerkungen und Übersctzungshllfen 
sind grundsätzlich ausgeschlossen. Die Einleitung sucht das Wesen des 
römischen Volksgeistes und den Wort dor Iteinischen Litteratur Im Gegen- 
satz zu den Hellenen, besonders aber die Bedeutung des Zeitalters Cieeros 
‚zum Verständnis zu bringen. Ein zweiter Absd 
Blick br Cicoros Leben bis zum Jahre © mit, 
ein dritter bringt das Notwendigste über dio Briefe. 
0 Briefe im ganzen in 7 Kapiteln gogeben. 
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X. P. Johanmon, Beiträge zur griechischen 
Sprachkunde. Upsala Universitets Arschrift 1890. 
Upsala, Akad. Buchh. 1891. 173 5. 8%. 6.M 
Die meneste Schrift des bekannten jungen 

Indogermanisten bietet, wie ihre Vorgängerinnen, 
des Nenen und Interessanten viel und zeugt 
wieder von der trefflichen Methode und der her- 
vorragenden Kombinationsgabe des Verfassers. 
Äußerlich zerfällt dieselbe in drei Abschnitte; 
von diesen stehen aber der erste und dritte in 
nüherem Zusammenhange: beide sind wesentlich 
etymologischer Forschung gewidmet und behandeln 
vereinzelte schwierige Fälle. Dazwischen steht 
eine grammatikalische Untersuchung. 

Joh. Schmidt's Anregungen folgend, erörtert 
‚Johansson zuerst. einige griechische Spuren des- 
Jeuigen Nominaltypus, in wolchem sich -r- oder «n- 
Stamm vereinigt, bezichungsweiso durch ein -t- 
oder -g-Element erweitert finden. Weun or den- 
selben zumal „in sachlicher Hinsicht kein geringes 
Interesse“ vindiziert, so behält er vollkommen 
recht. Eine ganze Reihe geographisch wichtiger 
Namen, wie Hierapytna (jetzt Tegd mrge), Akra- 
gas, Akarnanien, Halicarnafs, werden überraschend 
beleuchtet, der Lykabettos schr ansprechend als 
Lichtberg (oder Zeitberg), die Pelasger als Fels- 
bewohner gedeutet. Der Weg zu diesen Er- 
klärungen ist zwar hie und da ebwas umständlich, 
nirgends aber macht die Führung der Unter- 
suchung den Eindruck des Gesuchten oder Ge- 
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von Programmen, Dissertationen uud sonstigen Gelegenheitsschriften. 
exemplare an IL. Gaertnera Verlagnbuchhandlang, Berlin SW. 














"Fasz 8-12 — Athenneam EB-2UM. — Notiiederli 









„Schönoborgerstr.29, einsenden zu wollen. 











zwungenen. Man sicht hier, wie so oft, welche 
Fülle von Aufschlüssen noch bevorstehen mag, 
wenn erst die als sicher erkannten Lantgesetze 
konsequent bis ins einzelnste vorfolgt werden. 
Wohl möglich, dafs der eine oder andere Fall 
irrtümlich einbezogen wird; es eröffnen sich doch 
unansgesetzt none Perspektiven. 

Der dritte Abschnitt beschäftigt sich mit „ver- 
kümmerten Resten von -n-Stimmen, die meist 
or in Zusammensotzungen oder Weiterbildungen 
zu Tage treten“, und nähort sich dabei stellenweise 
wieder den zuerst behandelten Fragen. Hier 
wird u.a. didrog, früher zu lat. geminus gestellt, 
als Kompositum (dyi-dyo ähnlich sanser. dvandra) 
gefafst und dazu dindumos aus einem d 
also aus nasaliertem Stamme gedeutet 
ich worden die -t-Suffixe behandelt und im An- 
schlufs duran die Typen rag frrerog und Övoue 
drönerog als bereits ursprachlich nachgewiesen. 
Der Raum der Anzeige gestattet nicht, diese 
interessanten Kombinationen in der Stammbildung 
der Nomina näher zu besprocheı 

In dem dazwischen liegenden zweiten Abschnitt 
endlich. versueht der Verf, die schwierige Frage 
des griechischen Perfektums auf -x« ihrer Lösung, 
die sie trotz allen daranf gewandten Fleifies und 
Scharfsinns noch nicht gefunden, wenigstens otıwas 
näher zu rücken. Er giebt zu diesem Zweck 
zuerst eine sehr sorgfältige Zusammenstellung der 
auf Inschriften belegten Porfeeta anf -xa und 
komnt zu dem Schluse, dafs diese Bildungsweise 
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gemeingriechische war, nicht etwa eine der 
ionisch-attischen Dialektgruppe eigentümliche. So- 
dann folgt eine Übersicht der durch Anslogie- 
bildung erfolgten Verbreitung des x-Perfektums 
in chronologischer Anordnung; hierauf eine kri- 
tische Darlegung der hauptsächlichsten Erklärungen 
bezüglich des Mustertypus für die ganze Kategorie. 
Sehr richtig wird betont, dafs ein solcher in vor- 
griechischen Keimen zu suchen sei; es fragt sich 
nur, wo man solche finden darf. Johansson glaubt 
entschieden das -x- als stammbildendes Element 
auffassen zu sollen. Thm entspringt das Perfektun 
auf -x@ un Stämmen mit einer k-Erweiterung, 
‚lie er am evidentesten in 14-97-x-@ = fü-o-i erkennt, 
Der Reihe nach wird fx, dx, dx und 
alles ähnliche herangezogen, um diese Annahme 
zu stützen, auch die schwierigen. altitalischen 
Formen finden Berücksichtigung. Präsensstümme 
mit. demselben -k-Element nachzuweisen, will frei- 
lich nicht gelingen; beachtenswert erscheint da- 
gegen der Hinweis auf die Partieipialbildung lat. 
-eundus und Verwandtes. Johansson nimmt an, 
das stammbildende -k- habe besonders präteritale 
Funktion gehabt und sei in dieser auf die Einzel- 
sprachen übergegangen. Er wird sich sagen 
müssen, dafs seine Hypothese ebenso schwer sicher 
zu erweisen uls strikte zu widerlegen ist; dafs sie 
auf Curtins’ Anschauungen zurückgreife, hat er 
selbst anerkannt. Hier kommen eben der Schwierig- 
keiten zu viele zusammen; die Frage erweitert 
'h zu einer Betrachtung der Stammbildung übe 
haupt, und es müfsten für diese erst fostere Ci 
setze gefunden sein, um Anhaltspunkte für so 
besonders gelagerte Fälle daraus zu gewinnen. 

München. H. v. d. Pfordten. 
R. Dareste, B. Haussoullier, Th. Reinach, Recı 

des inseriptions juridiquos Grocquos. 

Schlufe) 

Wir wenden uns nun dazu, in Kürze den Inhalt 
dessen, was im ersten Heft geboten ist, mitzuteilen. 
Es enthält dro 1) Gesetze und Dekrete, 2) Akt 
und Verträge, 3) Ein Urteil. Den Anfang macht 
das Restitutionsgesetz von Halikarnafs, Dittenberger 

. 6, das von Kirchhof im Anfang seiner Gesch. d. 
gricch. Alplı. eingehend besprochen worden ist. Es 
folgt das Bestattungsgesetz von Julis, Ditenb. 408. 
469, Rühl 395., und das Trauergesetz von Gambreion, 
©. 3. 6. 3562, Dittenb. 470., belchrend wogen der 
analogen Bestimmungen im Zwölftufelgesetz der Römer. 
Den De ten Teiles bilden zwei Gesetze 
über Regelung von Schukdverhältnissen zu Ephesos, 
die mit den Ereignissen des ersten mithridatischen 
Krieges im Zusammenhang stehen, Dittenb. 253 und 
344. Das erste derselben enthält an seinem Ende 
einen Paragraphen (den cben mitgeteilten), welcher 
interessante Details über das griechische Bankierwesen 
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bietet. Es werde 
keit unterschieden: Ifnara, Eugefaens und dag dr 
Bvegigong. Die erste entspricht den in unsern Tagen so 
viel genannten Depots. Dio letzte bezeichnet Zahlungen 
gegen Pfand, sci cs gegen Faustpfand oder auf jpc 
thek. Was sind aber Ösgefees? Könnten darunter 
nicht Zahlungen gegen Wechsel zu verstehen sein? Die 
französischen Herausgeber speisen uns mit der Übe 

setzung „avancos“ ab. Zu belanern ist, dafs Professor 
1. Goldschmidt diese Urkunde in seinem schönen Auf 
satz „Inhaber-, Order- und exekutorische Urkunden im 
klassischen Altertum® Zeitschrift der Savi 

Band X (1889) p. 32— 

Das zw 
Klärung über das Hypothekenwesen in Griechenland. 
Es fragt sich, ob der Pfandgläubiger, wenn acht 
rechtzeitig gezahlt wurde und er sich durch Aupd- 
revons in den Besitz des Pfandes setzte, das gesante 
Pfandobjekt erwarb oder nur einen Teil davon bis 

ur Höhe des Wertes der geschätzten Summe. Ersteres 
hatte, früher Dareste angenommen. Dagegen hatte 
jeloch Szanto a, a. 0. ausgeführt, dafs der Gläubiger 
das ganze Pfand erhicht, aber nicht zu eigen, sondern 
nur den Besitz davon. "Er beruft sich auf die Worte 
des Gesetzes 1.77 zrglas elvas räs äußdorıs, wonach 
also nicht das Eigentum, sondern mur der Besitz 











te enhesische Gesetz gewährt einige Auf- 





























bestätigt werde, und er versteht unter dem Ausdruck 
mayxıngka, der sich 1. 78 unserer Urkunde findet 


(megi 175 naysrgoiag üv tes di 
„Besitz des Ganzen“, sondern m (dominium) 
Im Gegensatz zum Besitz (possesio). Die Heraus 
geber haben sich dem Wortlaut ihrer Übersetzung 
zufolge (s il y a contestation au sujet de la propriöte 
döfinitive) und nach einer Stelle der Vorrede (p. VI: 
erdaneier avait le droit de se mettro en possessin. 
de Yimmenble et, au bout d’ un coriain temps, su 
se convertissit en proprittd d@fnitive) der 

icht Szantos angeschlossen, während sie im Kom- 
mentare einen ganz leisen Zweifel nicht unterdrücken 
(- 47: La loi pröroit. copendant quun debat peut 
sölbver sur Ja mwapeıgafa; sans doute -Venvoi cu 
possession du ertancier m’entralnait pas ipso facto la 
{ranslation de Ia propriät6; ou encore la valeur 
du fonds pouvait d&passor lo montant de Ia 
dette). So fein die Erklärung Szantos ist: Jußlirewns 
possessio, rtapxıyala = dominlum, so kann ich 
doch das Bedenken nicht zurückhalten, ob hier nicht 
eine unserer Zeit aus dem römischen Recht geläufge 
Unterscheidung auf Zeiten und Völker übertragen is 
da dergleichen scharfe Bestimmungen noch nicht ia 
das Rechtsbewufstsein übergegangen waren. Dr Au- 
druck xuglas elvw zig dußdaeıs wenigstens kam 
schr wohl beieuten, dafs der Desitz und damit das 
Eigentum — angenommen eben, dafs zu Ephesus in 
Jahre 83 v. Chr. ein Unterschied beider Bogrifle noch 
Bicht existierte — von Rechts wegen auf die Gläubiger 
übergegangen sei. Ob Ausdrücke, wie [dußaeıg zii 
Ötaxaroyai im ersten ephosischen Gesetz 1. 54 oder 
&yev zai xgareiv auf einem Hypothekenstein C. 1... 
111199 (. 116. der besprochenen Sammlung) diesen 
Unterschied von possessio und. dominlum bezeichnen, 
bedarf noch genauerer Untersuchung. Der genannte 
Hypothekenstein würde dann, wie Szanto p. 283 3.2.0. 





Kane) nicht 
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selbst gesehen hat, beweisen, dafs der Gläubiger infolge | 
son Zahlungsvereäumnis Eigentum, nicht blofs Besitz 
erwarb. Wenn Szanto dagegen zeltend macht, dafs 
dort. diese Eigentumsübertragung xuıd amdjxas, 
aber nicht e loge erfolgte, so gilt dasselbe auch für 
die ephesische Urkunde." Auch hier heifst os ja | 
dem. . Aulünus eis zii . . zard nodkes 
Aovca 1 röpnare, also nach Verträgen. 80 wenigstons 
verstehen es die Herausgeber, welche xard mgdkers 
übersetzen conformöment & leur contrat, ebenso Th 

heim, griechische Rechtsaltertämer. p. 147. Anders 
urteilt freilich cin Gelchrter von allererster Autorität 
Gollschmidt nämlich hat in dem oben erwähnten 
Aufsatze, der den Merausgehern, wie es_ scheint, 
unbekannt geblieben ist, das Wesen der zrgäfıs zum 
ersten Male eingehend besprochen. Er versteht 
darunter die Privatexekution, also in unserm Falle 
dasselbe, wie die Außirevng, und glaubt, dafs dieser 
Begrifi mit den erwähnten Worten der Urkunde ve 
meint si. Ich kann mich ihm jedoch nicht auschliosen. 
Denn auch Zeile 45 #. 61 (mer 1ds agdSene); 67; 70 
des ephesischen Gesetzes wird mit rg@fis immer der 
Vertrag zwischen Gläubiger und Schuldner bezeichnet, 
und cs hat doch wenig Wahrscheinlichkeit, dafs so 
Hal hinterher dasselbe Wort in ganz anderer Beieutung 
gebraucht sein sollte, Besser hätte sich Goldschmi 
ıf das erste ophesischo Gesetz berufen, wo 1. 34 
57 mgädig wirklich in dem von ihm’ bezeichneten 
inne gebraucht wird. Aber, wie schon gesagt, Ist 
diese Urkunde seiner Aufmorksan 























































zeichnis von Mitgiften aus Mykonos, 
Um die Mitgift sowohl den Gatten für die Dauer 
der Ele, als auch der Frau selbst für den Fall des 
Todes oder der Scheidung zu sichern, wurde ihre 
Höhe und die eventuellen Sicherheiten in ein Offont- 











wo ein solches, 
wo vielmehr 
i 


ie attischen Verhältnisse hingewiesen, 
Register nicht existiert zu haben s 














in Athen cin solches. Standesamtsrugister 
gezeben hätte, Fälle eich gefunden hätten, in welchen 
nen und demselben Manne glei iwci Frauen 
Auerlobt wurden (Breyejdgen), nämlich eine als 

ne zweite als maldeej, mit der or cbensn, 
mit der ersten, Iogitimo Kinder zeugte? Dafs 











dergleichen vorkam und gesetzlich war, hat bekanntlich 
Duermaun angenommen und mit seiner bestechenden 





Beweisfübrung Philippi und Gilbert für sich gewonn 
Man sollte meinen, was in Athen rechtens war, hätte, 
auch in Mykonos gelten können. Nun, auf dem 
freilich nur kurzen Register, das uns erhalten ist, 
findet sich kein Anhalt dafür. Aber auch wenn wir 
das ganze Verzeichnis besäfsen, würden wir solche 
Verhältnisse wohl vergeblich darin suchen. 

Über das Grundbuch von Tenos, €. I. G. 2338, 
das in der Sammlung die siebente' Stele einnimmt, 
haben wir bereits einige Bemerkungen gomacht. I. 
Heifst es von einem gewissen Telosikls, er habe gckauft 
ziganov zöv dv vaks olskıus za vlov] dAtıy zu 
ühulov]. Daraus ergiebt sich zur Exidenz, dafs Övos | 
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QA6rng der Stämpfel ist, der Trog dagegen, in welchen 
das Korn gemahlen wird, Amos heifst, wio auch 
ic, Merm. XRVI p. 585 zu Merolas VI, 83 richtig 
annimmt (v. Wilamonifz hat mit Unrecht an derseb 
Stelle des Horodas ya gestrichen. Es ist zu schreiben 
Her yüg Ev neo xıh.). Schr gut ist in dem Kom 
mentar zu dieser Inschrift die Darstellung der verwandt- 
schaftlichen Verhältnisse zwischen den Personen, die 























Nr. 33. 36. 39. 40 orwähnt worden. Es ist folgendes: 
Chaorelas I. 
1 
Iphikrite, Gem. d. Chabyssios. 
\ 
Timokrates. Ohnerclas IT. Theile, 





Szanto a. a. 0. hat sich in der Darstellung dieser 
Verhältnisse stark vergriffen. Dui der Erklärung des 
wiederholt begegnenien Ausdrucks werfugon war auf 

V 1.42. 46 und dio Erklärung j. 41 zu verweise. 
Es folgt unter Nr. VEIT die Zusammenstellung 
sämtlicher bis jetzt bekannter ögos, d. i. Hypotheken. 
steine, 68 an der Zahl. Sie fiogen hier nun voll- 
ständiger vor, als in der ersten Sammlung von Dareste 
(Novelle rerue histor. do droit frag. et ötr. IX 1985 























PD). Sie dürfen im Augenblicke ein erhöhtes In- 
teresse erregen, weil uns durch die Auflindung der 
aritotelischen Schrift vom Staate der Athener das 








Wesen der solonischen S ‚hang 
mit welcher bekanntlich alle ögos abgeschaft wurden, 
r geworden ist. Die Hauptpunkte dieser 



















zweiter Hypotheken 
Athen erwiesen, las man früher bezweifete, ef. 1.130. 
Dagegen ungelöst bleibt die Frage, ob die Hypothek 
aus der ai Ex Aa entstanden ist 
will, oder aus dem Faustpf 
schaft, dem daveımös ni cup 
zu erweisen sucht. Daresto hat 
zu unserer Samı mit klaren Worten bekundet, 
dafs er ans ht Szunto gegenüber festhält, 
(Uhypothögue A Ephöse s’etait döja dögngte de la 
forne primitive d' uno vente ä rämörd.) 

IX der Sammlung enthält einen Unte 
Vertrag über die Austrocknung der Sampfe 
Erotria, zum ersten und bisher einzigen Male publiziert 
Eihemer. Archüol. 1869 N. 104. Er biote 
Verständnis mach der rechtlichen 
Schwierigkeiten, ist aber reich. a 
Einzelheiten. 

Den Beschlufs des Heftes macht eine richterliche 
Entscheidung von Knidos zu Gunsten von Kalyına 
in einem Geldhandel, zuerst publiziert 1983 von Nenton, 

it Greck Inseriptions in the Brit. Muscum IL 
Die Erklärung gicht eine schr lichtsolle Dar. 
stellung der ziemlich vornickelten Vorgeschichte, des 
Prozesses, sowie des Prozesses selbst, unter stoter 
Vergleichung der ähnlichen Inschriften 'von Epilauros 
>fay. Ey. 1887 p. 17, Olympia, Dittenb. 240, Itanos 
6.1.6. 2561 b. und anderer. Als besonilerer Gewinn 
sci die Rettung eines Stückes des attischen Heliasten- 
sides erwähnt, der in der Rede gegen Timokrates 
88 149-151 "überliefert, dessen Eehtheit aber. in 















ie Szanto a. a 0 
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Zweifel gezogen ist. (Fränkel, Herm. XIII p. 465. | mit Recht den Vorwurf zuziehen, nach einer 
466). Ein Stück dieser Urkunde wird nun durch | Schablone zn wniformieren und die berechtigter 





die Inschrift yon Knidos, wie folgt, geschützt 


Knidos 1.78, Dem, XXIV, 1. 
vidE dag Tutor rüs ORT dig DE 
us nernag 5 indnus brexu oi 
wirds dyub oire üldos ofre Ay otıe dh 
dyör od magung orde- ik elddros Quad oöne zu 
Zur Orden 






















6 nicht das erste Mal, dafs eine 
‚de, welche in cin 

‚en Fund 
wird (ef, Köhler, Hermes II p. 30. 
Akad. 1865, p 545 Anm). Möchte doch das Glück 
in dieser Bozichung die Forschung auch fernerhin. 
begünstigen! 

Dem ersten Heft, dessen Inhalt iz skizziert 
haben, sollen noch "zwei weitere folgen, deren jedes 
gleichfalls Gesetze, Akten und Verträge, sowie Richter 
sprüche enthalten wird, unter andern die Verträge 
von Orchomenos und Amorgos, die Tafeln von Horaklea, 
die Gesetze von Gortyn. Moffentlich Yüsen die Heraus“ 
igeber recht bald ihr Wort ein 

Berlin. 























3. Kübler. 


itatum Romana- 
t Carolus Jacoby. 


Dionysi Halicarnasensis an 
rum gqune suporsunt ci 














Volumen tertium. _Lipsiae. In aedibus B. 6} 
Teubmeri. 1891. 3.M 
Der vo 

güngern würdig an und ist glei 


Philologischer Akribie und 
kritik, welche auf sorgfültiger Erforschung der 
Hundschriften und genauer Kenntnis des Sprach- 
gebrauches des Dionys selbst, sowie auch anderer 
gleichzeitiger Schriftsteller der spüteren 6 
beruht, ein Umstand, der bei der Horanz 
Wagschale 








eines Autors besonders in die 
So hat denn auch Jacoby wit Re 


Gil, 





ingular 
in deu Worten Fus Aöyou zu olöperon 1, 
17, 1 gegenüber Grasberger beibehalten, der im 
Philologus 28 (1869) p. 347 den Plural Eus Aöyur 
verlangt; allein für den Singular sprechen 
nächst folgende in dem gleichen K: 
mende Wendungen Aöyor motedeu und Aöyor 
vugein, ferner Polybins dh, H, 4 1d drinne 
mög Aöyov zei. yerımaron diogdoiv zei av 
musqwehvenden, dumm 10, 2, 7 Ems Aöyon ıb 
wioßrov örödefer. Daraus geht. hervor, 
obensowenig an 6, 63, 1 zu rütteln ist 
Yioerav werge Aöyov vonahre üvıa, wo Grasberger 
falls den Plur. Aöyav im Texte schen möch 
freilich lesen wir in Dionys selbst 7, 53, 6 mezge 
Aöyan Aero, allein wollten wir diese einzige 
Stelle für di führten als maßgebend 
de legen, so würden wir uns 



















































| ai dans 1,4 

















ichkeiten des Dionys zu zerstären, der 
icht geringerem Grade als die andern 
en Genossen der zom; Variation des 
bt. "auevug lesen wir des öftern bei 
ıys, wo wir das Adjektiv erwarten; allein das 
Adverb ist geschützt durch analoge Stellen bei 
Polybius; mit Unrecht hat daher Kiessling 8. 45. 
die Adverbialbildung zu Gunsten des Adjektin 
verdrängt; aus Polybius sei nur erwähnt 1, 16, 8 
6 2. 
Wie wichtig die Autorität von Codex B ist. 
dem der Herausgeber mit Recht die Prürogatire 
kritischen Fragen einräumt, zeigt zur Genüge 
telle 8, hier ist im Chisianus 
liefert di yigwe ddod ywouerors während der 
Urbinas (B) ordoi bietet. Letztere Lesart hat 
Jacoby mit Recht aufgenommen im Gegensatz zu 
den älteren Erklärern und Herausgebern, welche 
































über- 











den Dativ oda setzten im Widersprüche wit 
der guten Überlieferung und mit den Regeln der 
Denn wird das Ziel der Bewegung 
bei yiyrsaden durch Ani bezeichnet, so 
bei nur 


Grammatik. 





ann hier- 
der Gevetiv Platz greifen. Was die 
Ibst betrifft, so erweist sie sich als 
eine Reminiscenz aus der Lektüre des Homer und 
bezieht sich auf das höchste Greisenalter, auf die 
Schwelle, die dieses vom Tode trennt, was 











sonst dureh reAevri; Blov ausgedrückt ist. Spätere 
Sch 





iftsteller, welche ihre Diktion mit Floskeln 
der Diehtersprache auszuschmücken pflegen, 
namentlich Dichter, gebrauchen sie mit Vorl 
auch bei Josephus Arch. 1, 13, 1 kehrt sie wieder 
in den Worten: "/ouxor de . 












sur dog 





HoR yeröpero 
der Dativ, au dem bisher noch niemand Anstot: 
genommen und der sich durch alle Ausgaben fort“ 
gepflanzt hat, in den Genitiv zu korri 

9, 55, 3 lesen wir nizge dimws jKon, was 
noch kein Herausgeber beanstandet hat. Es ge- 
braucht jedoch die spätere Gräzität zur Bezeich- 
mung der Tageszeit und der Himmelsgegend «i 
reihe Pol 2, 14, 4. 5,2 2. di 
1,425. 214,6. ai dual 2, 14, 4. 
5,104, 7; daneben findet sich 
zur Abwechslung der stärkere Ausdruck 7; zara- 
yogd Pol. 3, 37, 5. Dion. Hal. 5, 16, 1. Die 
einzige Stelle bei Polybius, die diesem Gebrauche 
widerspricht, nämlich 1, 42, 5 10 ngös ine mögo: 
beruht jedoeh sehr wahrscheinlich auf verderbter 
Überlieferung und ist von Hultsch iu agös draw: 
korrigiert worden. Da nun Polybius in Form, 











foren ist 
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Flexion, Konstruktion und Ausdruck für die nach- 
folgenden. Vertreter der xoj maßsgebend und 
vorbildlich ist, so vermute ich, dafs auch an der | 
obigen Stelle des Dionys der Sing, in den Plural 
abzwändern sei. 

Was die Adjektiva auf #05, cor betrifft, die 
der Herausgeber oft unkontrahiert gelassen hat, 
so halte ich es für ausgemacht, daß Dionys nur 
die kontrahierten Formen gebraucht hat. Es hat 
der Herausgeber jedenfalls Bedenken getragen, 
von der guten Überlieferung abzuweichen, allein 
«sind meines Erachtens, wie gesagt, die kon- 
trahierten Adjektiva unbedenklich anzuwenden. 
Bei Polybius z. B. findet sich keine Stelle, wo die 
Kontraktion unterlassen ist, ebensowenig bei 
Diodor. Das Zeugnis der Handschriften ist nicht 
iumer unbedingt zuverlissig und oftmals hat eine 
tesonnene Kritik das Richtige zu treffen. 

Im Gegensatze zu den ersten Büchern lesen 
ir 9,14, 8 zes Tißfwos; allein die Form des 
igenuamens lautet im Griechischen Tödkgıs; die 
Form Tißegis dagegen ist durch des Lateinischen 
kundige Abschreiber in den Text eingeschwärzt 


















































worden; nicht besser ist es mit der Flexion auf 
ws im Genitiv 9, 68, 2 bestellt. Doch darüber, 
sowie über anderes der Art werde ich bei einer 


andern Gelegenheit ausführlich handeln. — 

Zum Schlusse erwähne ich noch die Vorschieden- 
heit der Accentuation deganprolo» und dezar- 
enr; doch braucht diese Verschiedenheit nieht 
auffallen, denn der Nom. Plural lautet sowohl 
ei Aggangeeiun als 1& degwgena. Bei Polybins 
überwiegt die Form ai dezegeaie, während bei 
Dionys beide Formen sich die Wage halten; efr- 
940,1. 











Der Druck 


der Accent in Wegfall zu kommen, da die kon- 

{rahierte Form aus xe} dv entstanden ist. Ebenso 

it durchweg Saggehr für Sagaen anzuwend 
Bichst F. Krebs. 












Tetiani Oratio ad Graecos. Recensuit Eduardus 
Schwartz Leipzig, J. C. Hinrichssche Buch 
hu 1888. X u. 105 8. gr. 8. Preis: 





Unter den alten christlichen Apologeten des 
'hrhunderts erweckt die Gestalt des strengen, 
veltfächtigen Tatianos, der mit glühender Be- 
redsamkeit allem Hellenischen, der Wissenschaft, 
der Kunst und auch der Verkünstelung der Sprache 
interschiedslos den Krieg erklärt, auch heute noch 
ganz. besonders roge Teilnahune. Und ist sein | 
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Höyos eds "Elhqves auch den Späteren früh aus 
dem Gesichtskreis entschwunden, ja im Abendlande 
sogar schon vom 4. Jahrh. an niomandem mehr 
bekannt gewesen, so ist doch der Name des 
Mannes durch Vietor von Capun seit der Mitte 
des 6. Jahrhunderts durch die von ihm aufgefun- 
dene Erangelienharmonie, als deren Verfasser man 
aus Eusebios eben den Apologeten erschlofs, „im 
Abendland wieder zu Ehren gekommen und na- 
























mentlich in der deutschen Kirche nuch in Ehren 
geblieben“. Es ist Harnacks Verdienst, im 
Gegensatz. zu den wüsten Meinungen der Früheren 





und auch vielfach den irrige 
gegenüber, über Ti 


Aufstellungen Zahus 
nos° Leben und Schriften 
eudlich einmal, soweit dies jetzt überhaupt noch 
möglich ist, Klarheit verbreitet zu haben („Texte 
und Untersuchungen“ 1,8. 196232). Danach (vgl. 
na. O. bes. 8. 212 £) ist derselbe, aus griechischer 
Familie — wie Justinns — stammend, aber in 
Assprien geboren, in reiferem Alter nach langen 
Wanderungen durch die römisch-griechische Welt 
Is angeseliener Philosoph, der sich zugleich schon 
als Schriftsteller bekannt gemacht. hatte, nach 
Rom gekommen und dort um 150 zum Christen- 
tum übergetreten. „Er lernte Justin kennen und 
verehren, erlitt mit ihm zusammen die Anfein- 
dungen des. Orese ihn dem Tode nahe 
brachten, verliefs aber Rom bald wieder und ver- 
fulste zunächst für einen Kreis früherer Bekannter, 
aber unter der Form einer Rede an die Griechen, 
bald nach dem Jahre 152 eine Schrift, in welcher 
er seinen Übertritt motivierte und zugleich der 
hellenischen Kultur den Abschied gab.“ Wahr- 
scheinlich kehrte er auf einige Jahre in seine 
Heimat zurück, erschien aber dann wieder in Rom, 
wo er, anfıngs als gechrter Lehrer wirkend, bald 
durch seine Strenge und rücksichtslose Bekämpfung 
der weltförmigen Lebensweise der gemeinen 
Christen mit der Kirche zerficl. Noch um 170 
war er als Schriftsteller in Rom thätig, woselbst 
er auch höchst wahrscheinlich, unbekannt freilich 
wann, gestorben ist. Jener Aöyos mrgös "Elknvaz 
ist es, der uns jetzt in einer vortrefflichen, allen 
philologischen Ansprüchen gerecht werdenden Ans- 
gabe Eduard Schwartz’ vorliegt. Dafs die 
Öttosche Ausgabe auch dieser Apologie so 
strengen Ansprüchen wogen der wenig planmülsigen 
Ausnutzung und Verwertung der Handschriften 
nicht zu genügen vermochte, war eine Erfahrung, 
die man schon seit lingerer Zeit gemacht hatte. 
Um so dankenswerter ist es, du, wie uns der 
Herausgeber des Tatianos in seiner Praefitio mit- 
&. 1), durch ihn selbst und O. v. Gebhardt 
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die Veröffentlichung auch der anderen Apologeten, 
und zwar des Justinus, Athenagoras, Theo- 
philos und der Cohortatio (älschlich dem Ju- 
stinus beigelegt, von mir, wie ich hoffe, mit 
zwingenden Gründen in der Zeitschr. f, Kirchen- 
VIL, 8. 257-302 als ein Werk des 
os von Laodicen erwiesen) in neuen, 
hinsichtlich ihrer handschriftlichen Grundlage 
durchaus zuverlässigen Ausguben beabsichtigt it 
Ref, begrüßt in dem vorliegenden Tatianos den 
ersten, hocherfreulichen Anfang dieses Unter- 
nehmens. Wie über Leben und Schriften des- 
selben, verdanken wir auch über die handschrift- 
Tiehe Grundlnge seines Aöyog ngds "Ellqvas, wie 
der Apologeten überhaupt, die ersten grund- 
legenden Untersuchungen A. Harnack („Die 
Überlieferung der griech. Apologeten des zweiten 
Jahrhunderts in der alten Kirche und im Mittel- 
alter“, Heft 1/2 der „Texte und Untersuehungen 
zur Geschichte der altehristlichen Literatur“ von 
©. von Gebhardt u. A. Harnack. Bd. I. Leipzig 
1882). Dieser zeigte, worauf auch Schwartz 
(Praef. 8. 111) mit Recht sich bezieht, dafs Tatia- 
‚05 chenso wie Athenagoras allein durch die Be- 
mühungen des Erzbischofs Aretlias von Oisaren 
der Nachwelt erhalten worden ist, und dafs 
Tatianos' Aöyos agös Elinvas in der von Aretlın 
Schreiber Baanes im Jahre 914 geschriebenen 
Handschrift, dem jetzigen Cod. Paris 451 (früher 
1169, sodann 2271), ursprünglich seine Stelle gehabt 
hat, aber darans verschwunden ist (a. a. 0.8.25). 
Die jetzige Grundlage des Textes, sowie sie der 
Herausgeber wit grofser Sorgfalt und Umsicht 
hergestellt, bilden 1. der chemals Bessarion ge- 
hörige Cod. Mare. 343 (V) aus dem 11 
welcher, fol. 239r—276r Tatianos enthaltend, 
von O. von Gebhardt einmal, von Schwartz zwei 
mul verglichen wurde; 2. Cod. Mutin. III D 7 
(N), dessen erste dem 12. Jahrh. angehörige Hälfte, 
Äufserst sorgfältig geschrieben, Tatianos aufweist, 
wührend die zweite Hälfte (M ), ein Teil eines 


















































100 Jahre älteren Codex und nachlüssig geschrie- | 
5 | höchst anziehende Schriftsteller jetzt, wo Schwartz 





ben, nur den Schlußs des fyas nei 
(son iv 0? ui 8.49, 16 der Ausgal 
bietet; 
Hälfte de 
Tatianos. 


ichwartz') 
Cod. Paris. IT4 (P), in seiner zweiten 
Jahrlı. angehörig, fol. 1127-1: 












aus jen 
Frühzeitig hat Tatianos” Schrift schwere Toxt- 
verderbnis erfahren. Schon Eusebios, der in 
seiner Praeparatio evangelica und in der Kirchen- 
geschichte den Aöyos zreös "Eärvas anführte, las 
die Worte des Schriftstellers in schr verderbter 















Jahrh., | 








Fassung. Dennoch ist die Heranzichung der 
Euschios-Handschriften für die Herstellung des 
Wortlauts bei Tatinnos von Wichtigkeit, und 
Schwartz hat sich dieser mühseligen Arbeit auf 
seinen Reison nach Italien und Paris unterzogen, 
S.V seiner Praefatio zählt er die von ihm ge- 
prüften Handschriften auf. Ein wertvolles an- 
deres Mittel zur Besserung der Überlieferung des 
Textes hat der Scharfinn Schwartz" entdeckt, 
es ist die Beobachtung, dafs Tatianos den 
Hiatus streng gemieden hat. Dafs durch die 
Abschroiber in dieser Hinsicht viel gesündigt 
worden ist, zeigen die Codd. Mut. Mare. und 
Eusebios. Genaue Erwägungen führten den Her- 
ausgeber zu dem Ergebnis, dafs, wo ein nicht 
statthafter Hiatus überliefert ist, dieser ein sicheres 
Ziehen der Verderbnis ist. Ref. stimmt Schwartz 
hinsichtlich jenes Grundsatzes zu. Ein rhetorisch 
so gründlich geschulter Schriftsteller, dessen Sorg- 
falt in der Behandlung der Sprache, ganz so, wie 
sie auch die besseren gleichzeitigen Schriftsteller 
erkennen lassen, unbestreitbar ist, gestattet es 
5, dafs man seinem violfach. vorderbten 
Text gegenüber mit jener Handhabe der Bour- 
teilung, auf welche Schwartz uns hinweist, Erus 
mache. Natürlich ist Vorsicht geboten, da wir 
mit der eigentlichen, planmäßsigen Behandlung 
des Schriftstellers noch in den Anfängen stehen. 
Noch unendlich vieles ist bei Tatianos schwierig 
| und dunkel, und von den Gelehrten ist für die 
| Toxtbesserung bisher noch fufserst wenig gethn. 
| Von älteren hat nur ©. Gesner, von neueren 
| A: Nauck gelegeutlich einige Stellen behandelt. 
Für seino Ausgabe hat Schwartz It. Münzels 
besonders U. von Wilamowitz’ reiche Bei- 
ze in umsiehtiger Weise benutzt. Jedoch hat 
er anch von diesen entweder allein oder mit 
lotzterem zusammen nnternommenen Textesinde- 
| rungen schon jetzt sich veranlaßst gesehen, eine 
\ gunze Reihe in seiner Praefatio 8. VIT-IX wieder 
| zurückzunehmen und daselbst Besseros an die 
Stelle zu sotzen gesucht. Jedenfalls bietet der 






























































| eine so dankenswerte, sichere Grundlage geschaffen, 
den Philologen ein ebenso ortragsreiches Feld der 
Bearbeitung, wie es vor Jahrzehnten etwa der 
„Octavius® des Minueius Felix war. An den Text 
iofslich noch bemorkt — reihen 
. 44-47 Arothae Scholia ex cod. Paris. 
174 (P) exseripta, 8. 48-50 Fragmenta, S. 51-55 

ndlich reichhaltige Indices, und 
Index auetorunı, 8.5761 Inder 
nominum und $. 62-105 Index graccns, letzterer 
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wegen seiner groen Sorgfalt und Genauigkeit 
ganz besonderen Lobes würdig. 
Wandsbock. Johannes Dräseke. 






Fr. Schener, De Tacitei de oratoı 
codieum nexu et fide. Breslauer Philolo 
Abhandlungen. Bi. VI. Heft 1. — 49 8. 
Breslau, W. Köbner. 1891. 2 M. 

Die Schrift enthält zuerst einen Überblick 
über den gegenwärtigen Stand der Textkritik des 
Dinlogas, dann wird übor den cod. Ottobonianns 
(E) und die besonders von Hümer (1878) be- 
sprochene Wiener Handschr. gehandelt. — Erstere 
si von Michaelis falsch beurteilt worden, aber 
such Stending habe das Verwandtschaftsrerhältnis 
vicht durchschaut, zumal er die Wiener Ha, 
welche die Handhabe zur richtigen Lösung der 
Frage biete, nicht berücksichtigt habe. Sch. ver- 
sürkt auf Grand eigener Kollution den Beweis 
Hümers für die enge Verwandtschaft des Ottobo- 
zianms und des Vindobonensis (V,) durch An- 
fhrung einiger 60 Stellen und zeigt, dafs von 
den Germania-Handschriften auch der Hammelianus 
derselben Art sei. — Im $ 3 spricht Verf. über 
die Hs. CD«4, in betreff deren O. Binde das 
Richtige gesehen, aber nicht bewiesen habe: dafs 
tänlich diese eine besondere Gruppe (y) bilden, 
äe ebenso wie EV, (51) auf Y zurückzuführen 
si. wie die Vergleichung der Lesarten ergiebt. — 
8:3 M. ist ein Verzeichnis derjenigen Stellen 
gegeben, wo sich die Lesarten von ABEV, und 
(D4 gegenüberstehen. Geht yı mit AB zu- 
sammen, so bietet die Gruppe fust immer die 
Schreibart von Y, während y, willkürliche oder 
fihrlisige Korruptelen briogt. — Im $ 4 be- 
leuchtet Sch. die in D und E erkennbare Thätig- 
keit der Korrektoren. — $ 5 wird die letzte und 
wichtigste Frage, ob X oder Y die Henochsche 
Abschrift gewissenhufter aufbewahrt habe, er- 
örtert. Die betreffende Übersicht ist leider unvoll- 
ürdig, so fehlen z. B. allein e. 28 janten 


bus dinlogi 





3“ 


























hare (7) — hie (A), uriune — uruie, maximi — 
marima und die vornehmlich bezeichnende Stelle: 
smnia alin paenverat (Y) bezw. omnin depnca- 
EV, 


wrat (X). Auch die Beispiele, wo E be 
nit AB übereinstimmen, sind nieht. voll 
herungezogen. ein Mangel, der natürlich den Wort 
der vom Verf. aus seinem sonst ganz interessanten 
Niteriale gefolgerten Behauptungen einigermaßen 
Weeinträchtigt. Allein davon abgeschen, wird 
such diese Untersuchung für die Lösung der 
weisten Einzelfragen von keiner praktischen Be- 
deutung sein; wir werden auch fernerhin den Text 























des Dialogs „von Fall zu Fall“ zu beurt 
haben und bei den zahlreichen Verderbnissen 
häufig eher durch die sinnlosen Lesarten in AB 
auf dio rechte Spur geführt werden, als durch 
viele von gelehrten Abschreibern zurechtgemachte 
Varianten der anderen Gruppe. — Die letzten 
9 Seiten der Abhandlung füllt eine von Sch. an- 
gefertigte Kollation der erwähnten Wiener Hs. 
wobei alle Abweichungen von der Ausgabe 
Michaelis’ aufgeführt werden. — Das Latein des 
Verf. ist korrekt und gewandt, der Druck der 
Arbeit äufserst sorgsam überwacht. 
Frankfurt a. M. Eanard Wolf. 








Mareial, biografiteskij, oderk grafa Olsufjewa 
(Martial, eine Diegraphische Skizze von Graf 
Ölsufjon). Moskau 1801. 136 8. 1 Ruh. 


Der Verf., kaiserl. russ. Generallieutenant der 
Kavallerie, ist dem philologischen Publikum Ruß- 
lands durch seine Arbeiten auf dem Gebiete der 
römischen Dichtung wohlbekannt. Wie seine 
Beiträge zur Erklärung des Ovid und Juvenal 
durch die Übersetzung dieser Diehter von A. Pet 
hervorgerufen wurden, so steht auch vorliegende 
Skizze mit der Übertragung Martials durch den- 
selben, verdienten Übersetzer in Zusammenhang. 
Die wichtigsten Stücke derselben erschienen zuorst 
als Einleitung zu erwähnter Übertragung. In 
vollem Umfange veröffentlichte Graf O. seine 
Arbeit in Journal des Ministeriums für öffent- 
lichen Unterricht (1891, Heft 1), um sie dann 
als besonderes Buch nochmals drucken zu Insson. 
Verf. gliedert seinen Stoff in 9 Kapitel, welche 
folgende Überschriften tragen: I. Die Heimat 
Martials; seine mutmaßlichen Verwandten; das 
wrisjahr. II. Erziehung; Ankunft in Rom; 
Verwandten daselbst; Beschreibung des 
Iseren M.s; seine Ärzte. III. Die ersten Jahre 
seines römischen Aufenthalts; seine Gönner und 
Freunde. IV. Die Stellung M.'s in der römischen 
Gesellschaft; Oharakteristik seiner Werke. V. Der 
Aufenthalt in der Aemilis: Veröffentlichung des 
VI. Die Hüuser, welche M. in Rom 
seine Villa nnd sein Landgut. VI. War 
VII. Die Abreise 



































Hingebung in seinen Schriftsteller vertieft und 
die ganze umfangreiche Litteratur über ihn von 
den ersten Ausgaben bis zu den jüngsten Unter- 
suchungen und Ausgrabungsberichten gewissenhaft 
durchgearbeitet. Auf Grund seiner umfassenden 
Litteraturkenntnis giebt er gewissermaßen. eine 
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Geschiehte der hauptsächlichsten Streitfragen, in- 
dem er die wichtigsten Kontroversen Meinungen 
mi So nützlich diese Zusammenstellungen 
auch sind, »o wird durch sie die Einheitlichkeit 
der Darstellung gestört. Die Hinzufügung der 
Fetschen Übersetzung zu den zahlreichen in 
den Text eingeflochtenen Cituten aus dem Dichter, 
breitangelegte Darstellung, die Darlegung 
mancher recht elementaren 
scheint darauf hinzndeuten, 


















Verf, auch an 
Leser ohne spezielle philologische Bildung duchte. 





Diese Absicht, weitere Kreise des gebildeten 
Publikums für Martial zu interessieren, ist ge 
rade bei unseren Verhältnissen, wo es an allige- 
meinverstündlichen Schriften über das Altertum 
so sehr mangelt, durchaus zu bi Das 
jeloch die beständige gelehrte Polemik und 
die zuhlreichen, teils in den Text eingeschoben 
teils in mitunter seitoulangen Anmerkungen unter 
dem Text angebrachten Detailnntertuchungen in 
Widerspruch. Statt Darstellung und Untersuehung 
derartig miteinander zu verquicken, hätte Verf. 
wohl besser gethan, den eigentlichen Text von 
dem gelehrten Beiwerke zu entlasten und letzteres 
in einen besonderen für color che sanno bestimmten 
Anhang zu verweisen, wo er einerseits mehr geben, 
andererseits sich auch kürzer hätte fassen köunen. 

Die darstellenden Partieon des Buches sind 
durchaus gelungen. Graf O. hat es verstanden, 
eine rein objektive Würdigung Martials zu geben 
und der Eigenart des Dichters gerecht zu werden. 
Frei von panegyrischem Tone und ohne die sitt- 
lichen und litterarischen Mängel seines Antors zu 
verkennen, weils er seine Vorzüge in das rechte 
Lieht zu stellen. Die Hauptbedeutung Martiuls 
sicht er mit Recht in seiner ungewöhnlich scharl 
Beobachtungsgabe uud seiner genialen Fertigkeit, 

wenigen einfachen Strichen anschauliche Bilder 
zu zeichnen, Ei 
tiker zum unbewufsten Sittenschilderer des kaiser- 
lichen Roms worden Hielsen. Wogen dieser kultur- 
historischen Beientung Martials neben seinen 
künstlerischen Vorzügen tritt Graf ©. für eine 
größsere Berücksichtigung des Dichters in dem 
Lehrplane der Gymnasien und Universitäten ein, 
wobei er sich auf das Beispiel englischer Schulen 































































beruft, 

In der Darlogung der äufseren Verhältnisse 
Ms folgt Verf., wie billig, im_ wesentlichen 
iedländer, unter steter Berücksichtigung der 











Meinungen der anderen Gelehrten. Wo er mit 
Friedlünder nicht übereinstimmt, begründet er 
seine abweichende Ansicht. in ausführlicher Aus- 
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inandersetzung. In mehreren Füllen ist es ih 
der That gelungen, Frielländers Ausführungen 
zu berich jo hat er z. B. meines Erachte 





erwiesen, dafs das IX 18 (und VII 615 X 
X1 18) genannte sub urbe gelogene rus minimum 
von dem praedium Nomentanum verschieden ist 
an letzterem konnte unmöglich die aqun Mareia 
vorübergehen (8. 93). Die von Friedländer ge- 
billigten Einwände Philos gegen die Identi 
des 1 61 und 76 genannten Diehters Placens mit 
dem Vorfusser der Argonautien Valerius Flaceus 
werden gut widerlegt (9. 334). Richtig wird 
ferner bemerkt, dafs IX 93 nicht auf ein Gelage 
an der kaiserlichen Hoftafel bezogen werden kann 
(8. 46°). Die Abreise Martials ans Italien sotzt 
af O. nicht in dns Jahr 98, sondern wegen X 6 
in das Jahr 99, da die Annahme Friedlländers, 
schon ein Jahr vor seiner Ankunft in 
Rom erwartet worden, willkürlich sei (&. 16H). 
Dementsprechend füllt die Herausgabe des NIT 
Buches in das Jahr 102, nicht 101 (8. 135). Auch 
wird Verf, durin recht haben, dafs der Macer von 
XTT 98 mit dem X 17 und 18 erwähnten ide 
isch ist. Doch Jälst er sich bei der Bekämpfu 
des Stobbe-Friedländerschen Satzes, „dafs die 
Verwaltung der  prätorischen Provinz Baetica 
nach der konsularischen Legation bedenklich. er- 
scheint“, eine Konfussiou zu schulden komm 
wenn er die Sache so darstellt, als handele es 
sich um den Gegensatz zwischen kaiserlichen und 
‚en (statt zwischen prätorischen und 
schen). Statt des langen Exkurses $. 128 
hätte ein Hinwe ilmanns, Exempla 
Iat. 1151 Anm. 3 genügt (vgl. auch 















Traian s 








































dafs N. nach seiner Rückkehr aus der Aemilin in 
einem anderen Hause (V 22. 64; VI 27) zur 
Miete wohnte, als früher (I 108. 117). Wenn er 
aber unter den vieina Mausolen von V 64 wieder 
mit Becker das templum gentis Flaviae versteht, so 
hätte er vor allem den Einwand Friedländers, dafs 
dusselbe erst kurz vor 94 geweilt worden sei, 
widerlogen müssen (rgl. auch den dem Verf, wie 
es scheint, unbekannt gebliebenen Aufsatz von 
0. Hirschfeld, die kaiserlichen Grabstätten Rom 
Sitzungsber. der Berlin. Akademio 1880. 8. 
1139. 1166. 1107). 

fters jedoch haben die polemischen 
führungen gegen Friedländer mich nicht zu über- 
zeugen vermocht. V 34 will Verf. in Fronto und 
Flacilla wiederum die Eltern nicht des Dichters, 
sondern der Brotion schen, wobei er veteres 
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4 April 
jatronos — die einstigen (natürlichen) Beschützer, 
dh. Eltern erklärt! (9. 15 £) Den Aufstand des 
Saturnins verlegt er wegen IN 84 und Aurel, 
Victor 11 in das ‚Jahr 93 und hält IV 11 für 
üuchträglich eingefügt ($. 817). Doch beweist 
die Stelle des Aurel. Victor nichts für die Chro- 
uologie, und nur die Annahme, du Norbanus 
sechs Jahre von Rom abwesend war, erklärt cs, 
dafs der Dichter die in diesem Zeitraume vor- 
üßten Epigramıme demselben nengesummelt dar- 
kringt. Ganz unmöglich ist die vom Verf. (nuter 
Biligung der Konjektur des Serivelius in v. 1 
This litoreum Macor Salona) vertretene Auffassung 
von X 78, wonach Macer als Dalmatien verlassend 
und nach Baetica abreisend zu denken wäre 
(8. 118° und 129 Anm.): die Worte des Dichters 
sprechen offenkundig dagegen. Auch den Ver- 
such, für den Tod Martials ein genaueres Datum 
zu ermitteln („die letzten Monate des Jahres 102 
or die ersten des Jahres 103%) halte ich für 
verfehlt, da der Hauptfaktor in der 8. 132136. 
angestellten, übrigens etwas verworrenen Unter- 
schung in der Luft schwebt, nämlich die An- 
tabme, dafs das III. B. des Pliniüs keine Briefe 
ertält, die älter sind als Ende 102 oder Anfang 
103. Denn Alkbachs Nachweis, dafs die Briefe 
von Plin. TI bis in das Jahr 104 reichen, wird 
ticht widerlegt. 

Auch an direkten Verschen und Milsverständ- 
sisen fehlt es nicht. So soll z. B. IX 73 at me 
Ikterulas stulti docuere parentes die geringe Ver- 
rung Martinls für seine Eltern beweisen (8. 16), 
wihrend es doch offenbar ironisch gemeint ist. 
Eienso wird die Ironie des Rates vorkannt, den 
Nartial V 56 dem Lupus giebt: omnes gr 
tongne rhetorasque Devites moneo (8.32). Aus 
11.16, 6 vis ori sanus: etragula sume men wird 
gellgert, das M. sich einer guten Gesundheit 
efreute! Die Anwendung des geflügelten Wortes 
mo gikow in II 43 soll beweisen, dafs M. „den 
Pie im Original studierte“; dasselbe soll hin- 
Sehtlich des Kallimachus aus der Erwähnung der 
Aa in N 4 hervorgehen ($. 31. 70). Hispanin 
Tarraconensis wird (9. 1274) eine Senatsprorinz 
ztstat wit Berufung anf Mommsen Rt. G. V 58, 
«0 das Gegenteil gesagt ist. Dem Worto pila 
wird bei Catull (37, 2) fülschlich die Bedeutu 
Wirtshaus” zugeschrieben (8. 91 #) 
Clerions und Turnebus worden zu „ 
Izuatins Loyola“ gemucht (8. 4. 75). 
schwache Se 
de Bemerkungen 8. 16%. 23}. 31}. 73° (wo 
üßerdem der Ausdruck homo religiosus, den 






















































Tostkritik 
des Verf.; das beweisen 
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m Abschreiber braucht, mils- 
118% Von Interesse ist die 


Sehneidewin von ei 
verstanden. wird). 
Mitteilung. dafs I 49, 4 aquis (für equis) sich 
wirklich in 3 codd. der Esenrialbibliothek findet 
(8. 14% leider wird nicht gesagt, woher Ver, 
diese Kunde hat, noch Genaueres über die Hs. 
mitgeteilt. 

Die Ansstattung ist splendid. Doch wirken 
die fast auf jeder Seite wiederkehrenden Druck- 
resp. Schreibfehler in den Zahlen der Citate sehr 
störend. Auch in den fremdlündischen Namen 
sind zahlreiche menda tspograplien stehen ge- 
lieben. 

Trotz der lervorgehobenen Mängel ist das 
Buch des Grafen 0. eine schr erfreuliche und 
Ikommene Erscheimung auf dem Gebiete unserer 
einheimischen philologischen Litteratur, in der bis 
jetzt über Martial nur das Machwerk. von Au- 
drejewskü existierte, und auch die über den 
Nationen stehende Wissenschaft kanı manches 
Brauchbare aus ihm entnehmen. 

Kiew. 






























A. Sonny. 


Auszüge aus Zeitschriften. 

"Eatia 9—1 
8.144. Bei den Ausgrabungen in Daphni wurde 
gerade vor dem Aphroditcheiligtum eine Aphrodite 
bester Arbeit, gefunden, ‚ohne Kopf, noch wohlerhalten. 
— 8. 179. Im Piräus, in der Nähe des alten Theaters, 
würden Reste eines Privathauses und in dem lofe 
Ein schönes Mosaik; mit Medusenbaupt in der Mitte 


























Bescht 
S. 184. 
Athenacum 33583360, 
8.3131. R. Laneiani, Notes from Rom. L. 









bespricht die Inschrift zu Ehren des M. Antonius 
Terens, 'nogotiatori eeleberrimo suariae et poenariae'; 
erwähnt or eine in Gramadi bei Dschumaja 
ven Strymon gefundene Inschrift, ein Urteil 
des Kaisers Gordianus, in der angogobon wird, dafs 
das Original niedergelegt sci ‘Romao in porticu ther- 
varum). Eine andere in Rom in der 
della Polveriera bei Pietro in Vincoli gefü 
Inschrift beschreibt, wie der Stadtpräfekt Valorius 
Beilicius die (portieus Telluriensis” ausbaute, di 
Teil der Regierungsgebäude bildete. Diese p. stand 
zwischen dem Tempel der Tellus und den Thermen 
des Titus und Trajan, und so bezieht sich auch die 
obige Baı orticu thermaram Traianarum' 
darauf. In derselben Vin della Polveria wurde eine 
Proklamation eins Präfekten Tarracius Bassus_ vom 
Jahre 368 n. Chr. gefunden, ct 
Bürger, die sich. contra. dischli 
Sachen des frumentum und der loca spectacnloru 
vergangen hatten; interessant ist die Aufzählung der 
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verschiedenen Berufsarten, vor allem aber die Benennung 
Statuavalerienses, Clivum pullenses, Camartenses, d. 
Einwohner des Vicus Statuse Valerianae, Vicus Pullius, 
Campus Martius. — Im Tiherbett wurde eine Apollo 
statue aus griechischen Marmor, Kopie eines Bronze 
originals, gefunden, eines der erlesensten Exomplare 
des archaischen Typus, die seit dem Apoxyomenos 
in Rom gefunden sind, — Über das Vin del Sole 
fundene Marmorpiedestal mit der Inschrift Yudo- 
xigg Histo; Hevradios. Hokvxieiior (torejiov 
5. Pausanlas VI 7, 10. — Boricht über die Auflahrung 
der Frösche des Aristophanes in Oxford. — 3359. 
350. Gardners Behauptung, [s. W. 8. 382] die 
Statuen des Mausolis und der Artemisia hätten schon 
deswegen nicht in dem Wagen stehen können, da die 
Dimensionen des Kopfes des N. nicht zu denen des 
erhaltenen Pferdehauptes past tig, viel“ 
mehr sei dieses Verhältnis ein ganz. richtiges 
2'%; vergl. Kopf des Theseus zu dem des Helios- 
rosses am Partlenen = 1 : 2°, Durch altis 
in der Wirklichkeit 2, 
Nekrolog auf. Prof. 
Aistory of Sieily'. — 






































degli scari. Okt. 1891 

14. Carattoli. — Etruskische Inschrift auf 
ner Urne zu Bevagna. 

Inschriftfragment aus A 
idukts. bezüglic 












übe aka- 


Lomann, Zu Joseplus Antigu. 
Bs wird empfohlen zu schreiben. #75 
Meyeagobvia 16 Hgodır 1 ve margi adrig 
veld. — 8. 154-170. 4. x. Leouwen jr. 
die moksreie „49p»alov, eine Inhaltsangabe mit I 
weis auf die Fehler des Verfassers, der Abschreiber 
und des Herausgebers. — 8. 177228. C. Uhlen- 
bock, Baskische Studien. Die Erschei 
nen Sprache werden nach ing 

hspunkten dargestellt. Es ergiebt 

In indogermanischen 
Sprachen nicht gänzlich ausgeschlossen it, dafs jedoch 
vorerst eine genauere. Erforschung der basklschen 
Grammatik erstrebt werden mufs 






























iren do la sochötd de linguistique de 

Paris. VILA. 

8.435446. M. Bröal, Deutsche Wörter lat 
(im Auschlufs an“ eine Bespree 





oats Principles of English ety 
hd. chranz, ist mi 

is coronatus, us (cronatus) hervorgegangen. 2. Got. 

vadi ist Lehnwort von vadium—vadimonlum. 3. Ebenso 

nt von pactum (panct 1). 4. ahd, 

Köcher von Jat. care got. plahja 





Kranz, 
'ht von krono zu trennen, vielmehr 


nology)- 



























6. Über got. mes. 7. ahd. zeit, spät. 
tenda, 5. all oppidum). Lehnwort aus lat 
vieus — 8, 447450. M. Bröal, Notes ds. 
mologiques. 1. Atasus, Zusam 15 aus alla 





und avıs. 2. Zu Ar 
Hor. carm. 11 23,2. 


is im Sinne von reich. vergl. 
 Laridum von Lares. 4. dogry: 





das dagrd auf einer von M. Holleaux gefundenen 
Inschrift des Apollon Ptoios zeigt die ursprüngliche 
Bedeutung Freude’; Ableitung von defgu. 5. dus 
nicht von W. dam bändigen, sondern zu döpos gehöric. 
6. Osk, sivom, umbr. sevom, wird für ein Adverbium 
vom Stamme des pron. suus erklärt. 7. Über ah. 
sälidn. — 8.450460. E. N. Wharton, Über 
Wörter, welche statt eines erwarteten e oder 0 ein 
a zeigon. — 














jerican Journal of Archaeo- 





Reprints of tho A 








logy. VIE. no. 
Papers of Ihe Americain School of Classical Studies 
at Athens. V. Die Ausgrabungen der „Amerikanischen 


Schule“ in Eretria 1801. 
B. Richardson eine Skizze von der historischen 
Entwickelung der Stadt. — I. S. 14-21 stelt 
derselbe die in Eretrin 1891 gefundenen Inschriften 

0. n. 6 bietet den neuen Namen Adzoyain 
Krigiähe durch Rhotacismus aus Arzmäle. 
Metrische Grabschrift des Diogenes. — III 


1. 8, 4-14 giebt Rufus 














8. 21-25. Andrew Fossum berichtet über di 
Ausgrabungen im Theater, 8. 25—34 speziell über 
ie Skene, deren älteste Anlage der des Lykurgos 








Thoaters in Atlıen glich. Der spätere Neubau nahm 
auf die alte Anlage teilweise Rücksicht und. behict 
deren Oı ung bei. — V. 8.3448. Cl 
Brownson bespricht Cayon, Orchestra und den unter 
irdischen Gang des Theaters, welcher vom Proskenion 
te der Orchestra reichte. Dieser Ganz 

diente nur für den besonderen Fall, dafs ein $ 
spieler plötzlich von unten aufsteigen oder nach 
Awinden mafste, wie 2. D. der Geist des Dar 
















über die Ausgrabung eines oben solchen unterirdischen 
Ganges im Theater von Siky 








gang der Theogonie und kommt zu dem Schlusce, 
den ersten 113 Versen verschiedene Stücke 

ter solche von vierzeiliger und 
Un 


dafs 
gemischt sind, daı 
andere von fnfzeiliger strophischer Form. 
die. ursprüngli von den verschieden: 
Erweiterungen zu unterscheiden, ist der Text in ver- 
schiedenen 8: 










Verzeichnis der Drucke und 


Übersetzut von Catullus zu der seini 




















(La Chioma di Berenio). — 8. 456-464. An 
Piecolomini, Kritische Bemerkungen zu Aristoic 
Politein und Herondas.—8. 465488. C. Giambelli, 
io Lehren des Antiochos in Cicero De fnitn 
(Schlaf). — 8. 499. Giusto Grion, Über ler 
04. 130 (x. 3: non Aquilo inerepans, v. 12: pop 
loram yel humi inpotens). 
Annales de la facultö des Lottros de Bor 
deaux. 18914. 





8.276326. A. Dumöril, Bomerkungen über 
die Geschichte der Kaiserzeit vom Tode des Tiberins 
bis zum Beginne der Herrschaft Vespasians. 
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Acta sominarii philoloy 





rlangensis old. 





d. Mueller et A. Luchs, NV: Clawr. 1.2 8. 70, 
Inhaltsangabe. 
Archacologia Acliana: Acad. 1034 9. 212. 








Inhaltsangabe dieser von der Si 
of Newcastle-upon-Tyno veröffentlichten Arbeit 

Aristotelis quae feruntur de plantis etc. rec. 
0. Apelt: Classr. 1.2 8. 16-19. Gediogen. +. Cook 
Wilson 

Bacdoker, Egypt. Handbook for travelers. p. IL. 
Uper Egypt and Nubia: Satr. 1897 8. 286. Sicht 
viel höher als Murray. 

Berger, Ph., Histoire de Vöeriture: Zev. intern. 
de Tenseignement 2 8. 1951. Ein umfassendes und 
schön ausgestattetes Werk. 
icero in his letters by Zyrrell: Acad. 1034 
5.203. Gute Auswahl. 

Colloquium Pseudodositheanum Monacense 

„cd. C. Krumbacher: BplW. 10 8. 301 1. Gut. 
6. Götz. 

































Commentationes Woelfflinianae: DLZ. 8 
; 258. ; Mitteilungen aus dem Inhalt. JH. 
Schmalz 

Dissortati logae Halenses XI: 
(laser. 1. 2 8.70. Inhaltsangabe, 

Euripides Griechisch und Deutsch 
von Ulr. con Wilamowitz - Moellendorff: DIZ. 8 
8.255. Ein schönes Buch, das auch Nichtphilologen 





in die Hand nchmen sollten. 
10.9 8. 287-290. 


E. Bruhn. — Da 
Mit gröfstem Danke hinzu- 











meinen. E.Z. 

Fonnell, Indo-European VowolSystom: Clasr. 
1.2 8.56-58. Von herrorragendem Worte. #1. D. 
Darbishire. 

Gomperz, Th, Philodem: Rer. 7 8. 1311. Der 





Beweis, dafs Papyrus 994 von Herculancum von 
Philodemus stammt, scheint gelungen zu sein. My. 
De Horatio povta: Clasr. 1. 2 

‚gutes und anregendes Buch. 











“ Heibig, Führer durch die öfentlichen Sammlungen 
sischer Altertümer in Rom: Acad. 1034 8. 212. 
Sehr zweckmäfsig und empfehlenswert. 

Hogdkin, Theoderie Ihe Got 








Classr. 1. 2 





8.88%. Im besten Sinne populäre Darstellung. E. 
W. Brooks. 

Homori carmina rec. 4. Ludwich. II (Odyssca) 
%: DLZ.T 8.222. Die sorgsame Arbeit hat das 





Vertrauen zu Bekkers erster Ausgabe von neuem 
gestärkt. P. Caner. 

Momers’ lad Book IV-VI od. on the base of 
Ameis-Hentze . .. by Th. D. Seymour: Cluser. 





1.38.18. Vorirflich. W. Lauf. 
Kroll, W., De Spmmachi stdiis gracchs ci 
latinis: Z,C. 9 8.287. Sorgfältig und gediegen; aber 


dafs $. den Homer selbst gelesen habe, hätte nicht 
in Abrede gestellt werden sollen. 1. 

Lefmann, 8, Franz Bopp, sein Leben und seine 
Wissenschaft 1: 'DLZ. 8 8. 255. Die Pietit des 
Verf. berührt wohlthuend, wenn sein Werk auch nicht 
allen Anforderungen entspricht. KH. Oldenberg. 











Lindenschmit, L. (Sohn), Das rünisch gor- 
lichen Darstellungen 

: BplW. 10 8.290.202, 
Aufserordentlich daukenswort. 4. Wolf, 

Livius, BI 1 by Gremaughi Clasor. 1.2 
8.671. Recht brauchbar. M. F Tatham. 

de Marchi, Au 
sulae® di Roma anticı 










„in. 
Die „insuln 
nsbeschreibung könne 
sondern nur der Teil eines Hauses 
. 0. Richter. 

Marold, M., Über das Evangelienbuch dos Ju“ 
yencns in seinem’ Verhältnisse zum Bibeltext, Clasr. 
1.258. Das Resultat ist unzureichend. IN; Sanda 

Menge, R., 1. Troja und die Trons, 3, Ithaka. 
BphW. 10. 302-306. Dem Lehrer des Grischischen 
dringend zu empfehlen. Chr. B. 

v. Müller, Jw., Handbuch II 2. A., 
w2AIX, V 1.3, VL, 
8.127.131. Aus einem Handbuch ist ein umfassendes 
Werk geworden, dessen von Krumbacher, Stengel, 
Schanz, Larfeld, 1. Ulrichs und Blass, bearbeitete 
Teile besonders gelobt werden müssen. Sul. Keinach. 

Handbook for travelers in lower and 
reiche Fehler 





nicht eim Haus, 



























Pauli, C., Alttalis . 
5. 277.381, 10 8. 309-316. Ein genaues Eingeh 
auf das Albanesische würde von Vorteil gewesen sein. 
Die Polemik gegen Deccko wäre besser unterblieben. 
Im ganzen: ein schönes Buch. 6. ‚Meyer. 

Plautus, Amphitruo, by Palmer: Olaver. 1. 2 
8.256. Im ganzen cine brauchbare Schulausgabe. 
W. Lindsay 

Fragments of early Roman Poetry ci. Iıy Merry: 
Acad. 1034 $. 203. Nützliche Auswahl, 

Pucch, Aim6, St. Jean Chrysostome et les ma 
de son temps; DI.Z.8 8.251. Wird anerkannt von 























Benrath, 
Quintilian lib. X ... by W. Peterson: L 
5.2001. les, was man von einer Spezi 


ausgabe Dilligerweise verlangen kann. C. W....n- 

Rochrich, M., De Calieis potisshmis codicibus 
recte aestimandis: NpäAt. 6 8. 867. Besonnene und 
gründliche Widerlegung des Standpunktes von Bährens. 
H. Kern. 

Sappho. 
Smith: Claser. 1. 
teilweise nicht übel, 
wunderlichen Eindruck. ./. WM. 

Schliemann, 1. Boricht über die Ausgrabungen 
in Troja 1890." 2. Selbstbiographie: ZpilW. 10 
8. 301-309. 1. Dörpfelds Aufnahme der Di 
eine ganz hervorragende Leistung. 2. Diese Bearbei 

h A. Brückner ist in hohem Grade di 





The songs of Sappho by. S. Hasly- 
8.65. Die Übersetzungen sind 
im ganzen macht das Buch einen 




















iemanng Selbstbiographi 
Dankenswert. F. von Dulm 
Socratos, Sozomenos, 
Athen. 3360 8.3706. Die 
und Hartranfı) sind schr dankenswert; die Über- 
setzung ist eine Revision der von Bagster-Bohn. 
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Sophokles, Antigone von Wecklein. 3 Aufl: 
BphW. 10 8297-301. Bietet für cine Schulaus- 
gabe etwas zu viel, ist aber an sich eine vortrefliche, 
Leistung. P. Deitweiler. 

Susomihl, Geschichte der griechischen 





in der Alesandrinerzeit 1: Bph W. 9 
8. 293-197. 





Deakemeene, Doch sind vu 








At, deren Schwerpunkt in 
Zusammenfassung fremder Forschungen” liegt. 
A. Ludteich. 








Swete, HM. B., The old testament 
according 0 Ihe Septuagii 
5.273. Dankbar hinzun 


Taeitus, Histories wa 


by 
Classr. 1.2 8. 35-40, Keino englische Ausgabe 





mit dieser den Vergleich aushalten. F. G. Hardy. 
Thucydides V od.by Graves: Acad. 1034 8.203. 


Gediogen. 
Yan der Vliet, Studia_Eeclesiastien. Ter- 
tullianus. 1: Glaser. 1. 2 8.471. Bietet. immerhin 





dem zukünftigen Tertullianherausgeber manches Be- 
achtensweite. W. Sanday 

Yogelreuter, O., Geschichte des griechischen 
Unterrichts in deutschen Schulen seit der Reformation: 
DLZ.8 8.254. Verf. war für seino Aufgabe nicht 
genügend ausgerüstet. X. Hartfelder. 

Weifsenfels, 0., Die Entwickelung der Tragdtie 
bei den Griechen: Nphit. 6 8. 87-90. Zweckent- 
sprechend, älteren Schülern schr zu empfehlen. A. Thilo. 




















1892. No. 10. 








Wendt, G-, Griechische Schulgrammatik: Nph.. 
74-77,'6 8. 90-94. Hat neben beienklichen 
Neuerungen schr beifallswerto Eigentümlichkeiten und 
wesentliche Vorzüge vor mancher anderen Grammatik. 
A. Grumme. 








Mitteilung. 

Academie des insoriptions et bellon-lettres. 

11. Mürz. 

Houzey, Ausgrabungen in Böotien, im Tempel 
des Apollo Ptoios. Dieselben ergaben Bronzetafeln, 
Vasen, Inschriften der Zeit vom 8. bis 6. Jahrhundert. 
— Blanchet beschreibt eine in Saint-Honort-les-Bains 
gefündene Terrakotte, welche Aphrodite von Genien 
umgeben darstellt. —— Vorgolegt: WLeriov dudixerros 
Aöyog viv 1 mgiror dxdodeis Io Äustonofgon 














Verzeichnis nen erschienener Blicher. 


Cicero, pro Milone, pro Ligario, pro rege Deio- 
taro ed. A. Nowdk. Prag, Storch. VII, 608. 8. 
A 0,80. 

Radtke, d., 
Hibros do arte reihoric 
28.8. Mı. 

Taeitus, Historiarum libri Let II rec. R. Nov 
Prag, Storch. 1058. 8. .M 1,20. 








Observationes eritiene in Corniici 
Diss. Königsberg i. P-, Koch. 








Vorantw. Redakteur: Dr. Fr. Harder, Berlin 8.42, Luisonufer 56. 
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h 
3.0 Stonaseh, Dinkte 





(0. enge) 
Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertati 


Rezensionsexcmplare an R-Gacrtners Verlagsbuchhandlun; 


Rezensionen und Anzeigen. 
Georg von der Gabelentz, Die $ 


schaft, ihre Aufgaben, Method 
Ergebnisse, 
@& 


Leipzig, Weigel. 
7 

a man auch immer in die Welt der 
versenkt, überall ist sie dem denken- 
den und forschenden Geisto interessant; überall 
vermag man Spuren eines geheimnisvollen Waltens 
aufzufinden, Rätsel zu lösen, dunkle Gebiete zu 
erhellen. Aber nicht jedem ist es gegeben, seine 
gelchrten Betrachtungen und philosophischen Re- 
fexionen über die Sprache und ihr Leben für 
Kreise so interessant und ver- 
alten, dafs man ohne allzugrofso 
Mühe und wit Lust dem Führer folgt. Ein so 
nregender, geschickter, aber auch kundiger Führer 
ist Georg von der Gabelentz, 
vortrefflichen Handbuche. 
gestaltenreiche Welt dor Sprache hineingreift, 
fesselt er durch die geistvolle, frische und leben- 
dige Art seiner Erklärung; Altes und Bekanutes 


1891. 
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berall, wo or in die 























is, Berl 





Wert verleiht und 


wirken geeiguet. 
so mau 





solche Vergleiche auf Schri 


Und was er findet, ist ein erhoblicher Gewinn 
für di 
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Te Manag 
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etchai  ri. hr 


worden geboten, 
insenden zu willen, 











mit selbständige Urteil und der Zuversicht, die 
einem aufmorksamen Beobachter des Lebens und 
Pulsschlages der Sprache durch langjährige sprach- 
philosophische und philologische Schulung. er- 





wuchsen. 


Was dem um 






h seine Bigenart 
lot, ist die durchgehe ‚pflogenheit des auf 
jem Gebiete des Chinesischen, Japanischen, des 
andschu und Maluischen heit 
iesen und anderen entlege 











'hen Verf., aus 
Sprachen That- 





suchen herauszuholen, welche auf unsere Auffassung 


‚on der Sprache 
ische oder In 


erhaupt und auf indogerma- 
ische Spracherscheimimgen im 
Ieron Licht zu werfen oder klürend zu 
ind. Gerade ihm, dem Kenner 

faltiger Bauformen und. Stile, m 
in seinen Studien und Kathedervortrügen 
und Tritt aufırü 














Sprachfors 





ıg. Denn unsere Sprach- 
schaftler sind nur zu schr ge 





igt, von ein- 








zeigt er von nenen Gesichtspunkten; Entlogenes | seitig indogermanischem Standpunkte aus die 
zieht er zur Klärung heran; oft deckt er neue | Sprache zu beurteilen oder die indogermanische 
Bahnen der Betrachtung auf, stellt neue Probleme | Sprachentwiekelung und -Entfaltung als vollkom- 
nicht: ohne Lösungsvorsuche. Oft genug auch | mens, unübertroffenes Muster anzuschen. So hoch 


wandelt er seino eigenen Wege, die von der ge- 
wohnten und üblichen Bahn fernab liegen, olme 
Furcht und ohne Schen zu verirren und ohne 
Hoffnung, dafs ihın viele folgen worden, aber stets. 





o 





Printed in Germany 











me much steht, so hat sie doch auch 
chattenseite. Schon H. Winkler, den Verf. nicht 
;eunt, hat aus dem Uralaltaischen den Bewei 
bracht, dafs die Sprachen unserer Familie viel- 
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fach an Umständliehkeit, Schwerfilligkeit und | Systoms des Banos der Sprachwurzeln, eingehenler 
Verhi n und durch die leichte, bequeme | gewürdigt werden. 





und klare, dabei äufserst einfuche Ausdrucksweise 
des Uralaltaischen und seiner Gruppen weit über- 
troffen werden. Und Verf. hat mu durch sein 
Werk erheblich dazu beigetragen, dafs die land- 
lünfigen Vorurteile gegen entlogene „minder- 
wertige® Sprachen vermindert werden, vgl. 8.375 f 
379 1. 386 f. 

Wenngleich er nun seine meisten Schlüsse mus 
abgelegenen Sprachgebieten schöpft, so unterläfst 
er es dach, wo irgend thunlich, nieht, aus der 
Muttersprache und den bekuunten Sprachen Bı 
ropus seine Beispiele zu entnehnen. Und dadurch 
wird für die Sache ein höherer Grad des Ver- 
ständnisses gewonnen. 

Wie der Titel Tehet, handelt das Werk von 
der Sprachwissenschaft, ihren Aufgaben, Methoden 
nd bisherigen. Firgebnson. 
betrift, so int in der Tat so ziemlich 
bracht, wos die Forschung bisher an he 
werten Ergebnissen allgemeineror Natu 
lich in jüngster Zeit aufzuweisen hat, und Ve 
registriert diese yebn 
sondern nimmt zu allen Stellung. So 2 
jünggrammatikern®, denen or nicht abgeneigt 
. 146). Ta Bezug auf m 
6 er ganz oder ähnlich wi 
gleiche seine Ansicht über die indogermanische 
Ursprache, deren Erschlielsung zwar verdienstlich, 
aber an Wichtigkeit hinter der Erforschung und 
Ausbeutung der morlernen Sprachen zurücktreten 
müsse ($. 185), seine Anschauungen über Laut- 
gesetz, Lautwandel ( MR), Analogie (211 M) 
a. Auch berührt, die strenge Unparteilichkeit 
des Verf. wohlthuend. So erkennt er die Ver- 
dienste Steinthuls um lie Sprachwissenschaft rück- 
haltslos an und wird ihnen 8. 47. 321. 372 volle 
gerecht. Selbst Theoricen aus alle 
jüngster Zeit, die von sich viel reden machten 
oder auffallend sind, werden berührt, wie €. Abels 
Gegensinu (212, vgl. 3059). über den Verf, übrigens 
ganz so urteilt wie wir B. ph. W. 1884, No. 1 
bs war nicht die Absicht des Verf., dureh Citate 
das Buch schwerer lesbar zu machen, sonst würde 
er Forscher, wie H. Winkler, Ph. Wegener, H. 
Osthofl, H. Paul, G. Meyer u. a, öfters au Stellen, 
wo. sich Anl lie Genannten finden, als 
Gewührsmänner haben anführen können. Und 
&s war wohl sachlich gerechtfertigt, dafs einzelne 
bedeutende Männer entwoder gar nicht oder nur 
obenhin genannt werden, während andere, wie 
Byrne ob seines genialen, aber sehr zweifelhaften 
















































gemeinen 




























































Was nun die 
Spruchwissenschaft 





üfgaben und Methoden. der 
nbetrift, so werden sie in 
den Büchern des Gabelentzschen Werkes 
mach jeder Richtung hin untersucht. Schon das 
1. Buch oder der allgemeine Teil handelt von deu 
Aufgaben und der Stellung der Spruch“ 
wissenschaft, von den Anregungen zu derselbe 
und von der Schulung des 


















prachforschers, die 





: eine. phonetische, ps} 
ehologische, logi gemein sprachwis 
schaftliche sei en Anweisungen zeigt 
sich der sonst so spekulative Sprachendenker a 
Pruktiker, dessen bewährte, 














ahroner 








Tech 
gehenden Sprachforscher zu 
8.177 £. das. dort mitgeteilte 
Schema zum Verwandtschaftenachweis der Sprachen 
zeigt. Überhaupt war es gut, dns einmal eine 
Autorität wie v. d. Gabelentz es scharf und 
drücklich betonte (8 39 M}, wie unerläfslich für 
den Beobachter sprachlicher Vorgänge, denen die 
Schnllogik ratlos gegenüber steht, die psycholo- 
gische Schulung, die Kenntuis des Seolenlehen 
ist. Wir, die wir, nicht unbeeintlußst von Stein 
thal, seit langen Jahren dus psychologi 
ment zur vollen Geltung zu bringen mit schwäche- 
ror Kraft versucht haben, wissen dies Eintreten 
eines so bedeutenden Mannes für die 
besonders zu schätz 
von der einzelsprachlich 
der genenlogisch - historischen Sprachforschung. 
Dafs sio beide getrennt, ja gegenübergostellt wer- 
den, obwohl sie ineinunder fliefsen können oder 
miteinander gehen müssen, hat seine Berech 
hat doch die einzelsprachliche Forschung 
Aufgabe. Welche, und wie die Spra 
worben inzelsprache erforscht 
wird, Jchrt Verf. 8. 5981; besonders nutzbringend 
ist die Anweisung der Darstellung der Einzel- 
sprache nach den Gesichtspunkten der Grammatik 
des Wörterbuchs, der Berücksichtigung zeitliche 
und örtlicher Besonderheiten in beiden, nach 


ch sonst dem 
gute kommt, wie 






























































Sprache und Schrift. In der histor 
Forschung scheidet Verl. zwei Ha 
isere und die innere Sprachgese 


zieht zu ersterem die Betrachtung des Verwandt- 
Hier hält. or die J. Schmidt- 
sche Wellentheorie für unanfechtbar insoweit, als 
sie die Möglichkeit eines Bruches zusanım 
hängender Mundarten von innen heraus erklärt 


(173). In dem 2. Unterteile „Die innere Sprach- 





schaftsnuchweises. 














geschichte“ werden die spruchgeschichtlichen 





13 % woch 





April 





Michte und 
and psychole 


Faktoren, u. a. das_ physiologische 
che Moment, allsitig beleuchtet 











Eine gewisse Berechtigung und der hodegetische 








anerkannt, in 
© der Faktor der Analogie geprüft 
Wir sahen schon, dafs Verf, sich hier 
Richtung der Sprachwissenschaft 
te; dal sie ihın sympathisch ist, zeigt er 
wiederholt. Dagegen verhält or sich mit Recht 
ühl gegen die neuer 


Lautgeseti 
gleicher W 
(195 M), 


















sehr reserviert und 
mehr und 
Wertschätzu 


mehr übertriebene Ausdehnung 
der 





logie, oho ihre Bedeu- 














fung an sich za verkennen, s. besoniers 8. 189 
und 416. Mit nicht geringerer Befriedigung wird 
man das I von dem  Bedeutungswandel 
225 M. lesen. Wie immer geistreich stellt 
hier die Ursachen und bewoge 





helles oder neues 
Kapitel von dem Binflufs des Vorkehrs oder von 
der Sprachmischung 81) dürfte auch einem 
Speialforscher auf diesem Gebiet wie H, Schuchardt 
heinen, und nicht 
geuug kann beherzigt werden, was als Zusatz. zu 
diesem Kapitel über die Wurzeln und Wurzel- 
forschung gesagt wird. 

Das IV. Buch endlich — 
Hingste — ist der allgemeinen 
gewihniet 466). Ihre Auf 
Iagen des menschlichen Sprachvern 

















nd zugleich das 







uud Form «der Rede (I. Die Rede. 11. Ihre E 
teilung nach 


IV 





stoff und Forn 
Die Betonung. 

oler Stimmungsmimik, VI. der 
it dem Stellungsgesetze. VII. Klassi 
Wörter u. ;prachwürderung oder Gesichts- 
punkte für die Wertbestimmung der Sprachen, 
Sprachschilderung, die allgemeine Grammatik und 
Wortschatzkunde werden in jo einem Kapitel be- 
handelt. Neu und dem Verf. eigentünlich sind 
hiervon die Kapitel über die Wertabschätzung der 
Sprachen, die nach einer Idee W. v. Humboldts 
in dieser Weise zum orsten Male ausführlich or- 
sogen und erörtert wird, und über die allgemeine 
Wortschatzkunde. Wir hoffen, dafs die hier ge- 
gebenen Anregungen weitere Beachtung finden, 
wind doch die Kritik an vielen Stellon wie 8. 441 f. 
geradezu herausgefordert. Uns fehlt der Raum, 
hierauf weiter einzugehen. Ds finden sich aber 
wie auch in den andern Kapiteln ganz originelle 
Beobachtungen, die sicherlich das gröfste Aufschen 
erregen werden. Origmell ist auch die Schreib- 
weise des Verf. Br trägt kein Bedenken, Worte 





HI. Die Wort- 


stellun V. Ausspracheweise 
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160%. No. AB4 
wie Sprachwärderung, deuchen, gefährlich zu ge- 
brauchen. 

Und noch eins, was uns wohlgefällt: auch die 
tax kommt in diesem wertvollen Buche zu 
hren. In vielen derartigen Werken geschieht 
Mau vergleiche $. 30, 146 
ulsor anderen Stellen 8. 454, wo die 
des Tnfinitivus histori der pscho- 
Modalität gefunden werden. Bull 
sei bemerkt, dafs der Verf. als geistreicher und 
feinsinniger Beurteiler der Sprachen ans ihrem 
Baue mit überzeugenler Kraft auf die Gei 
lagen der Völker und Rassen Schlüsse zu 
it, vgl. dazu 8. 408. 410. 445, 
418. 457 und den Schlaf. — Ei 
schr_ dunkenswortes Sachregister erle 








dies leider nicht. 
124 £, und 
Wurzel 























sführliches, 
chtert. die 













Kurz, x. d. Gabelontz führt uns hier, um- 
fussende Kemmerschaft mit: philosoplischem 
nd philologischer Gründlichkeit. voreinigend, 
wenig. betrotenen Pfaden in manche, 
jgnita, aber auch durch seine 
Werkstatt, dureh die We 
un} Gesetz suchenden Porschers, «don wir hier bei 
er Arbeit belauschen, endlich in die Werkstatt 
des sprachschaffenden Geistes des Menschen, oh 
Bedürfnisse des Philologen und Sprach- 
dem Auge zu verlieren, immer aber 
in einer Weise, die den Leser fortreifst und fesselt. 
Dank sei ihm zuguterletzt für das warme Wort, 
mit dem er 8. VI für die „scheinbar trockene, 
aber in Wahrheit lebensvollste uud anrogendste“ 
klassische Altertunswissenschaft den neueren Re- 
forımern gegenüber eiutritt. Und ein Philolog, der 
ses ganz sich eigen macht, wird 
prachunterricht zu einer 
des und Gesehmackes zu gestalte 
durch Ge 




















jemals 
forschers u 


















ein Buch wie 
den 





und da- 








Inseriptiones Gracoae metriene ex scriptoribus 





raoter Anthologiam collectao, odidit T! 

dorus Preger. Leipzig, Teubner. 1891. XNYI 

BIS Me 

Die Anregung zu dieser dankenswerten Arbeit 
hat Verf. von seinem Lehrer Rudolf School 
empfangen. Volles Lob gebührt der Sorgflt, mit 
welcher die Aufgabe gelöst ist: wir besitzen nun 
eine würdige Ergänzung zu Kaibels Bpigrammata 
Gracca & lapidibus conleota, Für die bei Diogenes 
Laortius überlieferten Inschriften hat H. Diels 
die Lesarten des Parisinus und des Laurentianı 
€. Wachsmuth die des Burhoniens beigestenert; 























15 April. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PITLOLOGIE. 10% No.1t. 4 
zu den in Frage kommenden Epigrammen der | No. 53. Zu der aus dem 6. Jahrhundert 
Anthologia Palatina sind die Lesarten der Hand- | stammenden Inschrift 





schrift von H. Stadtmüller mitgeteilt worden, 
desson Bemerkungen wir auch sonst nicht selten 
in dem Buche begegnen, 
No. 20 deutet Verf. richtig (gegen Kaibel 
Mus. XXVIIT, 438) die Worte Herodots 
Vin, Aaxedenporiom wir di vofro 1) di 
irn zöder minw-srgoliseiv. Bruygüppam mir 
von weh arjänen, Fo} vb To wärnos Eaiygam, 
elak uyeas ci dmixon; 1.08 
0: Miysaricon Iyumiögs d -Arungeneie 
itygdspas. Dieses Fmygdihus 
ben Sinne zu nehmen. wie. jene 
Butygduenn &rızognein, bezieht, si 
uf den Verfasser, sondern auf den 
daher kann die Grabschrift für die Spartaner sehr 
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Ynyuerion jmarıa 








von wir 










ist 








wohl ebenfalls von Simonides vorfafst. sei 
Mit Unrecht zweifelt Verf, den simonideischen 
Ursprung von No. 8 au: 




















or megudetrn 

ehe dyrgiue zguieros orig. 
Vgl. Frg. 4 (Bergk) des 
Gequonidrus Yard 
won D: 
schreiben Tizp) ist nicht ohne Wert 
schichte der religiösen Anschauung: 
scheint auch hier, wio in älterer 
als gütige Göttin, als Helferin. 
ischylos Agam. #61 der Herol 
di wir € deigeeron ondyos | hros ug Mörkeysen 
| Is 15, 00x ürdgunos, oaxos 
Yähore' iydkeıo, 
Ebenso $ der Bote mit Bezug auf 
Kapaueus: zigros 0° dmerker dei, & gi xgaivar 
Töyn. Diese Tyche mag yegenols von Thehen 
in (vgl. Pindaros Ol. XII, und Pausanias IV, 
30,6). Daselbst 825 Igg. sagt & werdhe 
Zei zul mokwögn | deinoves, ol di Küdpon zig- 
yavs | toiade diene" *, | mörgor zaigu zanolo- 
ifo nöhsag dest mutige * Tüye, | 5 10rs moysgoi 
ze Övadeinoras | diexvons xhaic nohepiggon 
Die hilfreiche Göttin Tyche erkenne ich a 
den Worten der Elektra Chooph. 138: dAgerv 
9° Open m ters | xurerzopai con, 
xl Gi KÄRDE wor närrg. Vgl. Agamn. 1667 (Chor): 
odx, dür dio Ogkame deig” övn woher 
Das beigefügte cs spricht nicht gegen meine 
Tussung, da es Ayam. 55 auch heilt: Frarog 


dl 5 ts "Andhkew | j Havh Zei wid. 














‚de licher 









Tyche er- 
berhaupt, 
So berichtet bei 

inds ze uw 











A Sprjon 


iron, | 1 
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| ER wi dyeb yoiocos pvgikardg ei zoloncis, 
| Akuiln ein Kuyeadän yerec. 
| (ini 2yci Phot., aurög &ych Suid., die Verbesserung 
von Cobet) giebt es eine scherzhafte Abinderu 
deren Wortlaut noch nicht völlig gesichert ist 
"ij ya ® vos maygeisös sin wohoanis, | tl. 
ein ya wifog Phot., Nakös ein Rya 5 
Cohet liest #7 mi; &yuin, wat, Naher si wi dw 
ward „festgedrückt, vollgestopfi“, Ritter 
ei &ya „son dem Künstler "is geschaffur. 
Tch glaube mit dem Verf, dafs nur N-4ZOC einer 
nlerung bedarf und schlage meinerseits dafür 
vor ZANGOR (als Püllwort gebraucht), mit Bezox 
anf die Farbe des Goldes nach Philex. prooc 
gloss. ist Kandds = zanaonıdjs. 

Na, In die erste Hälfte des 4. Jahr- 
hunderts setzt Verf. 
Lykaion: 








































eige dR Meinin fi av mgodöuge. 
ridins zaksmin di haben Hair ürde" eiogror. 
unge Zud Baaıleh wi cior Mgzadier. 








Die von Bergk geglaubte Angabe desKallisthene 
kann in der That nicht richtig sein, da zu Auf 
des 7. Jahrhunderts der Ausdruck 6 zeöros 
Ani aöge zgodörne wicht denkbar wäre. Ich ver- 
mise einen Hinweis auf die Trostworte des Chors 
bei Sophokles Elektra 173 fg: deigau yon 
Yägan, rixvor | En wöyas organ) | Zurs, is &yooi 
aärıa zei xgariver | B tor tasgehyf gülor 
siovon | 19" ols &ydeigeng imegdgdro mie‘ dm- 
hädov. | yedvos yüg etwagig Yeds- 

No. 68. Die korinthische Weihinschrift ans 
dem Jahre 479, liest Verf, 
Aid ig 























lürov 10 xai dygendger mohcıär 
Goran eSinevan Köngidı damoriıe 

OR züg 1okoyögomv Aujmaro dr "ygodire 
Midors Eikävan duginokn mgodöner, 











efolgt seien die Namen der 8 
billige die Lesung Euraner (akt 
von Bergk und v. Wilamowitz-Möllendorff any 
nommenen dad Jen = dstddnmer. Trotzdem denke, 
ich mit letzterom*) gegen den Verf. an weib 
Hierodulen, auf Grund der Überlieferung. be 
Athenuios NIIT, 573 
ERRdda vv wigureien 
Geömounos iorogei wei Tips dv 1 ifdönr, ci 
Kogfvänau Erargca qiEarıo ündg dis cv Kihinw 


ifterinnen. Ich 
) an Stelle ı 














zei üre di ni 














*) und mit Preller Gr. Mytlı+ 1, 3 








auıgglas als now vg ’dpgodiigg Eon ver 
di zei Sinwniöng Avaderıum cür KoguwAav nivaze 
1; 906 tür din xal vör danivoria zul ds Eraigus 
* idig year (Stadtwüller äragidas 70, 
FE. Preuner Övapgyrävtn, R. Schoell draygapiv- 
vor — ich meine: zdg Eraigug yaayirımr 
nimlich Zrafgag 2dig ist entstanden aus 
din 


ieus, d.h. 
drasgidse) zäg töre nomaaenug vi» beereler zul 
Feugor mugoimg (Stadtmüller _irgeamines, 
Kaibel dd rofs hegots uginus — ich meine: 
zei foregov meguodaug, d.h. soweit s 
spiter, zur Zeit der Stiftung, noch am 
Leben waren; denn der verstorbenen Hie- 
tudulen dachte man wohl nicht mehr) 
rtägee 1öde 1ö Eniygenpe. Nach meiner Auf- 
also jene Hierodulen selbst. das 
gestiftet, von ihrem peenlium. Tel 

(5 sie in der Inschrift ausdrück 
Überliefert ist in Y. 
Verf. nimmt desorde 
t sieh aber selbst nufkerstande, 

eine Gottheit. zu belegen. 
ilamowitz-Möllendorff falst durorig=damorig 
oder woigg d.i. mir daimorn, Necker Ins 
zydkörı, K. F. Hermann denne 4, N. Schm 
Hr aider eigeoden Küng nkaöneren, Si 
wöller will xanoriar, Lobeck. damals. 
schlage vor: 
A serie 
Frravar «Fine Kingidı dandaraı. 














Freiges mit der Variante 














ıg habe 
igeschen] 
glaube sog 
lich. bez 








hnet waren. 























idw 16 zei Aygenäyon nokwär 








Vgl. die Glossen bei Hesychü 
und dawovgyof: ei aöguen. 
auf ehrbare Frauen 
Dem Epigramım folgten die Namen der Stifterionen, 
und Verf. verweist z. B. auf No. 73 und No. 82. 
An der ersten Stelle begeguen uns die Namen 
der neun Archonten, an der letzteren zwölf 
Namen: aber die Zahl der Bürgerfrauen von 
Korinth wird doch nicht eben klein gewesen sein, 
© daß die Namen aller hätten ver- 
wichnet werden können, und an wenige A 
errählte zu denken, haben wir durchaus kein 
Recht. Bei dem Bittgange der Troerinnen zur 
Athene (Ilias VI, 87. 270. 287) int von den 
reeuai die Rede. Es will wir scheinen, als ob 
such der Ausdruck in V. 1 dafür sprüche, dafs 
die mit «de Bezeichneten wicht. die Gattinnen 
ud Mütter der Bürger sind. Überdies wäre bei 
diesen das Gebet um Kampfesmut und Sieg für 
die Männer gar nieht so besonders bemerkens- 
wert — ganz anders I 
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a Hierodulen, die * -AMFNTOPOC: „ier Helfern 


PHILOLOGIE. 1892. No Ir 





sich darauf auch später nicht wenig zugute thun 
mochten 
No. 33. Eine delphische Weihinschrift aus 
dem 5. Jahrhundert spricht: 

Gr Ten’ 'legana Hohitrkor Ogumiporkor, 

ardas Aevonöreus, zör ıginod‘ drdneran 
5 iöv Auugav zul zevıjeorıe vahdrımm 

*dageriov yauoon, dis desding denen, 
Pügdage vunjaur „08 sragaage 

Oönaon "Ehlaan geig' 85 &lsusegign 

dafs bei *.Fage- 
des Gelon, zu 



























Tel kann es noch nicht 
an Damaretu, d 
Gegen Bentloys Vermutung Aauage- 
tion macht Verf. selbst geltend, dufs es -Auuage- 
tete hei ste, und Meinckes Augeriov 
(hüos = dünos, Aagerıos = Auwagereios) wird 
schwerlich jemandem gefallen. Aber hätten wir 
selbst eine Beziehung auf Damarota gewonnen, 
so bliebe doch noch eine Schwierigkeit, in weich 
der Ausweg des Verf, mir nicht annehmbar c 
scheint. Nach Diod. XI, 26 hat Da 
1 Karthagern einen goldenen Kranz erhalten: 
dieser Kranz soll muu meh dem Vorf. mit der 
gesamten Kriegsbeute vereinigt, davon der Zehnte 
den Göttern geweiht und von dem Zehnten dieses 
Zelnten der Dreifufs für Ayollon gestiftet worden 
die Erwähnung von Gelons Gemahlin würe 
also ebenso wie die seiner Brüder nur eine Höf- 
Mußs es dann aber nicht auffallen, wenn 
areta anders erwähnt wird als die übrigen? 
Schol. Pind, Pyth. T, 155 (wo allerdings das 
mittlere Distiehon fehlt) den 

AdeAyoög yukoygovoipero» nennt? wenn schliel- 
lich gerade diese eine Beziehung in der 
sonst klaren Inschrift inkel ausgedrückt 
ist? Ich denke mir AAPETIOY entst 
AAAOTPIO 

Zu No. 















































indert n. Chr.: 






Videos "Hguxäios dpinovos vids aan. 





ernhardy dien dureh dyands oder etwas 
Ähnliches ersetzen wollen; Verf. vrklärt dagegen 
die Wiederholung desselben Wortes dem 
Streben, stattlicher erscheinen 
Ich würde dem Verf. beistimmen, wenn der Vater 
des Telephos ein gewöhnlicher Mensch. 
Horakles aber ist mehr, und 
nicht, dafs der Sohn dasselbe I 
der Vater. Indessen möchte ich dem Sohne das 
überlieferte lassen und statt. #MF MONO schreibe 
MReSieunog Iı 








us 





lassen 

















WOchk! 


um 
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2. Al 





Herakles in Athen, “tArkis in Kos, Iurjg auf | hat au 


den Münzen von Thasos und Smprna, Argay 
bei Lykophron 663. 

No. 208. Byria, ige 0 üia. 
mehrt die von Brunco dazu gesammelten 
um zwei. Ich vermag mich uicht mehr zu eu 
sinnen, ob Bruneo auch die folgenden 
Sprüche Salomos VI, 1; XI, NV, 
SAT, 26. 

No. 209. 
stichon 

‚Küklıorov 1ö Öixwöraror, Ahmor 0 üyieiren, 

‚0100 DR adyug), 0 
hat Stobaios die Lesart dferon 0° iyu 
selbe ist meines Erachtens durch Einwirkung des 
darunterstehenden 2g? entstanden. 

Auf 8. 64 füllt wir auf, dafs Verf. eilometra 
schreibt und nicht chiliometra. 

Mülhausen (Elsa). 


Athenagorae Libellus pro Chri 


Verf. 











In dem mehrfuch überlieferten Di 





1 nein. 





iv: die- 

















ich Lewy. 






ianis, Oratio 








de resurrectione eadaverum. oconsuit 
Eduardus Schwartz. Leipzig, J. C. Minrichs- 
sche Buchhandlung, 1891 und 143 8. 


ar. 8. Preis: 





Es ist höchst erfreulich, dafs Schwartz auf 
seine schöne Tatianos-Ausgabe nunmehr die des 
Athenagoras, des christlichen Platenikers, I: 
folgen lassen. Auch angesichts dieser Veröffent- 
liehung werden wir uns dukbar der Verdie 
A. Harnacks um die Apologeten des 2. Jalı 
a seinem in den „Text 
und en“ (I, 1/2. Leipzig 1862) er- 
schienenen Werke „Die Überlieferung der griec 
Apologeten des 2. Jahrhunderts in der alten 
und jm Mittelalter“ behandelt er 
gehend dio Schriften des Athen 
breitet sich 
und prüft. eingehend die Zeugnisse der Kirchen- 
vüter, von denen Euschios, 1 Rufians, 
selbst der gelehrte P’hotios völlig 
logeten Athenagoras un seine Werke schweigen, 
rend Epiphanios (aus Methodios von Tyrus) 




















che 





Er va 














und Philippos Sidetes (um 420). sich selhst 
ergänzend und st 
nicht 


tzend, aus Schriften, di 
ichr vorliegen, Zeugnis für Athenago 
Schrift ablegen. „N 
kann es nicht für zweifelluft. halteı 0 
(& a. 0. 8.180), „um das Jahr 300 hat man 

rus, noch ein Jahrhundert später in Konstanti- 
1 einen Athenagoı 11. fir den Ve 
ser der Apologie gchulten, deren handschriftliche. 
Überlieferung cine so auffallende ist. Aber mun 
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h schon um 400 das Buch höchst: wahr- 
lich unter demselben Titel gekannt, we) 
11. Jahrhundert bieten. 
icht minder sorgfältig erörtert Harnack das 
Selbstzeugnis des Buches und seine Aufschrift, 
von der er nachweist, dafs sie in verlültuismätsig 
alter Zeit geändert worden ist (9. 186). „und zwar 
0, dafa der geschichtskunilige Fälscher den Namen 
des Verfassers einfach gestrichen und die Adressaten 
Is M. Aurel und Ineius Verus vorgestellt 
wodurch die Mgeneie zegi Aguorarar in die Ge- 
folgschaft der Schriften des Justinns geri 
‚Auf die merkwürdigen Schieksale und di 
gen Umstände, denen die Schriften der einzelnen 
‚Apologeten ihre Erhaltung zu danken haben, weist 
auch Schwartz in der Pracfatio seiner Ansgube 
des Athenagoras hin. Dieser, von dessen Apologie 
der oben erwähnte Philinpos Sidetes nur noch die 
Aufschrift und zwar nicht einmal richtig kannte, 
würde vielleicht, wie so manche treffliche Schrift 
der ersten Jahrhunderte, spurlos verschwunden 






















































sein, wenn nicht Arethas von Cüsuren, 
dem Philologen und Theologen für seine die 
Zeugen des Altertuns dureh Vervielfältigung 





rettende Thätigkeit zum lebhaftesten Danke ver- 
pflichtet sind, die beiden Bücher des Athenagoras 
ern und die Schrift 

Hgi dvnniosus vergin (für welche doch die 
wenig geschmackvolle Übersetzung de resurrec- 
tione eadaverum statt mortuorum leicht zu ver- 
meiden war) gefunden, durch seinen trefflichen 
ichreiber Baanos abschreiben und iu seinen be- 
Sammelband der Apologeten, den jetzige 
is. 451 hätte aufnehmen lassen. Dies 
schrift (A) haben Schwartz und 0. vo 
rt unabhängig von einander verglichen. 
Der letztere hat über dieselbe schon in den 
„Texten und Untersuchungen“ I, 3 8. 11-16 
jur haudschriftlichen Überlieferung der griech. 
Apologeten. 1. Der Arethascodex, Paris. Gr. 
schr genaue Auskunft gegeben, die von Sı 
IV) nur durch wenige Nachträge er- 
ginzt wird. Nach beiden Zeugen sind zwei nach- 










































bessermde Hände in dem Codex. unterscheidhar. 

die durch 0. von Gebhardt mit Sicherheit al 

die des Arethas und des Baunes best 

worden Tehrreich. sind folgen 
hwartz", die ich hierher setze, weil ü 

lich gleichartige Bemerkungen wiederholt bei 

meinen byzantinischen Untersuchungen philologi- 





schen Lesern vorzutragen Veranlassung gehaht 
habe (es handelt sich um 
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heserungen, welche auf Arothas [a] zurückgehen): 
„qnod spiritus et accenfus apposuit fero omınes, 
verba saepe a Baane uno tenore perseriptn disin- 
sit. itacismos vel graviores eorresit, mon mirum 
in siro pro sacculo illo docto et sermonis Gracei 
antiqui perito, quoninm vol Tibrarios monachosune, 
nos ineptos eilitores solent inepte appellare, 
9. ct notitin etiam melins cor- 








malta ex sno ing 
rigere potnisse quum qui hodie se artis eritiene 
umpotes esse aloriantur, peritis notum est et 
infra saepe apparebit.“ Eine Reihe sch 
Filte behandelt Schwartz 8. V-VII und z 
als Arethas’ Änden ie oder un 












ingen meist 
mit. ist die 





richtig waren. 8 
‚ie für die Peststellung der ursprünglich 
es Schriftstellers in Betracht kom 

Hand des Arothascodex. Sio zu ermitteln hielt 
Recht für seine erste Pflicht. 
bewährten ( 








dio erste 





‚er Herausgeber 
Dats er sich s 
wtick und gli 
Vraucht 
ind 
von als Ahschrif 
ud 
eide von Schwartz selbst vergl 
Paris. 450. Die von diesen. dr rften 
ülhängigen, jüngeren Alters ul geringeren Wortes, 
verzeichnet Schwartz mit Sorgfalt (8. VII-IN) 
ud läßt dann ($. NI-NNIN) eine Übersicht 
aller Abweichungen jener drei Coiees (zu denen 
zcch der aus n abgeschriebene Cod. Argentor. 
] Hinzutritt) vom Arethascodex folgen, die von 





ner Aufgabe m - 
Klichstem Erfolge eutledigt hat, 
m gesagt so sellstver- 
Aus jenem Cod. Paris. 451 sind 
1. Cod, Mutin. 
Cd. Paris. 174 x. XI. (p) 
che Col. 











ist es. 































‚er gröfsten Wichtigkeit ist, weil nunmehr jedem, 


der es wünscht, die Möglichkeit gehoten ist, der 
Überlieferung mnmittelhar nahe zu troten 
des 


‚dan 
chen Wortlants des 





der Herstellung 
Schriftstellers Wie an Schwartz‘ 
Tatianos- Ausgabe, so sind auch an der vorliegenden 
die ausgezeichneten Indices besonders dunkenswert 
Befremilich w tef. die auf dem Umschlag 
des Werkes. befindliche Ankündigung. daß im 
IV. Bande der „Texte und Untersuchungen“, außer 
veröffentlichten Tatianos und 



















dem schon eben 
Arlenagoras nur noch Theophilos und Just 
(Apologia und Dialogus) erscheinen sollen, wühe 
rend Schwartz. in der Praefatio zu seinem Tatianos 
such die Cohortatio ad Graecos (wie ich sage 
ds Apollinarios von Laodicen) in Ansicht 
stellte. Es wäre schr belauerlich, wenn diese in 
oler Hinsicht hersorragende Schrift von der V 
Üfentlichung ausgeschlossen worden wäre: oder 
ol sie viellei Da 
erscheinen? orus- 


























des 











Ausgabe sei ebenso wie sein Tatianos den Philo- 
logen hiermit auf dus wärmste empfohlen. 
Wandsbeck. Johannes Dräseke. 











Quinti Smyrnaei Posthomoricorum Hibri XIV, 
Rocoenovit ct sclccta lectionis varietate instrusit 
mermann. Lipsiac in ac. B. G; 
1891. NNVIL 4038. KL8. 3,00. M 
Den Kritischen Untersuchungen Zimmermanns 
zu den Posthom. des Qu. Smyranens, dio in dieser 
Taitsch 13) besprochen wurden, ist rasch 
die dort in Aussicht gestellte Textausgabe gefolgt. 
Sie mufs als ein entschiedoner Fortschritt in der 
Textgestaltung des Quintus bezeichnet werden. 
Die Veränderungen, die hier der Text gegen den 
Köchlyschen bietet, sind zum weitaus größten 
Teile wirkliehe Verbesserungen. Nach dem Er- 
nor Krit. Unters, hat Z. sorgfältig 
wiederholt die Lesarten geprüft und bei mehr als 
einem Dutzend Stellen sich noch zu Änderungen 
entschlossen. So ist jetzt ein recht lesharer Text 
itstanden. Besonders angenehm llt es auf, dafs 
‚der Lücken viel weniger sind als bei Köchly. Wo 
jetzt noch Lücken vorhanden sind, werden si 
wohl auch, will man nicht zu Gewaltmaßregeln 
‚reifen, leihen müssen. Dafs der mutmatsliche 
Inhalt der ausgefallenen Verse unter dem Texte 
angegeben wird (meist nach Köchly), ist zweck- 
mäßig. Ganz glatt liest sich jeizt der Anfang 
des 1. Buches, und es wäre zu bedauern gewesen, 
wenn sich Z. durch. seine 
8. 11 ausgesprochenen Bedenken hätte abhalten 
sen, V. 10.M. zu heilen. CN 
ja gleich V. 72 eine ähnliche 
Konjanktion rs nachsteht, wie bei jener jetzt 
R — is Text bietet gegen den Ri 
15 Verse mehr, die sämtlich dem Codex Parrha- 
sianns entnommen sind, der als gleichwertig mit 
Cod, Monacensis, in dem sich aber nur lib. T-IV 
TI findet, anzuschen ist. Die ve 
vertei also auf lib. V-XT und NIT—XT 
Zum Teil füllen sie vorhandene Li 
ans (V 580, Dß, VI Sa, 1264, 
NIIT 4324, XIV 3860), zum Teil erscheinen 
aber auch entbehrlich (V 429, VII Tu, N 
332, 38a, und die Schlußverse des N. und 
NIIT. Buches). _Geradezu verdächt 
des jetzt vorhandene 














































































und 





















doppelten und unverbu 











denen Attributs zu wexeis VL Ich kann 
hier die Ansicht n du mi 
diese Verse i 
Kritikers frühester Zeit zu 


dessen Hs. einst Cod. M und P geflossen. sind. 
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Die gröfseren Lücken, die schwieriger auszufüllen 
waren, sind geblieben. Dafs es aber nicht allzu 
schwer ist, heroische Vorse zu bauen, um Lücken 
in einem Texte auszufüllen, dafür haben Rhodoman 
und Köchly in ihren Ausgaben des Quintus hin- 
reichend den Beweis geliefert. — Der kritische 
Apparat befindet sich iu knapper und doch über- 
sichtlicher Form zweckmäßig unter dem Texte 
einer jeden Seite. — Über die Handschriften wird 
sich Z. in einer neuen Auflage ausführlicher ver- 
breiten müssen, als er es jetzt p. NNVI der 
Praefatio gethan hat, Oder will er den Käufern 
seines Textes zumuten, sich noch die Kritischen 
Untersuchungen dazu anzuschaffen? 

Dals der neue Text des ( 
wacht nicht sein geringstes Lob ans. 
Bei VIT 492 ist unter dem Toxte cin = beizu- 
fügen; der Ergünzungsvers ist von Rhodoman. 
Bei VIIT 194 hat der Herausgeber ein 'ogo' ein- 
zufügen; denn «der Ergänzungsvers in dieser Form 
stammt von ihm; Rhodoman uud Spitzuer haben 
nur ähnlich lautende Verse vorgeschlagen. 103 
mus nach 3 2 richtiger k3 stehen, diese 














lerfrei zu 























dem 














Lesart findet sich nur in Köchlys kleinerer Aus- 
gabe, 
Kreuznach. 0. Linsenbarth. 
Karl Haupt, Livius-Kommentar für den Schul 
geiraeh,, Mn 1-5, enhaiend Dach. 1. 





46, 59. 88, 86, 132. Leipzig. 
1891. 8° kart., je 0,80 ‚Hd 
Der lobenswerte Zweck dieses Kommentars 
der Voranzeige hiels, neben 
immatischen Gesichtspunkt (und mehr als 
sen) Rücksicht zu nehmen auf In) 
1g des Lehrstofß 
Geschichtschreiber behandelt werden, 
diejenigen Stücke herauszuheben, 
tiefern Hinblick in Wesen und 
waraktor des römischen Volkes, eine Erkenntnis 
derjenigen Kräfte und Mittel erzeugen, die den 
Bau des imperium Romanum ermöglicht haben. 
Deshalb hat der Verf. dem Abschluß eines zı 
sanmenhängenden Krei 
mal 











































ine Anzahl von Themen angefügt, die den 
Anlafk bieten, das Gelesene nuch best 
sichtspunkten zu orduen und zu verarbeiten. 
Die Erklärung der einfachen grammatischen Er- 
scheinungen ist dem Unterricht selbst überlassen 
‚Nur an besonders schwierigen Stellen und sole 
wo der eigentünliche Sprachgebrauch des Li 
besonders scharf hervortritt, ist die erforderliche 
Erklärung sofort entwickelt. — Am Schlusse eines 
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‚deu Buches sind die zur Lektüre je nach den 
Schwierigkeiten ausgewählten Kapitel für die drei 
Klassenstufen Ib, IIa u. I übersichtlich zusammen- 
gestellt, 

Gegen dieso Grundsätze wird kein Pädagoge 
etwas einwenden wollen; man freut sich vielmehr, 
dafs die Firma Teubner im Gegensatz. zu manchen 
ihrer Schulausgabeı ‚men der Text des Autors 
geradezu nur als Substrat grammatischer und 
stlistischer Exereitien zu dienen scheint, einmal 
einen Anlauf in anderer Richtung genommen hat. 
Auch ein Lesen des Livins mit Auswahl ist nicht 
nur ratsam, sondern in Sckunda für manche Teile 
sogar geboten, soll nicht das Interesse des Schülers 
abgestumpft werden. Aber es kommt doch schr 
darauf an, wie die Auswahl geschieht, und hier 
älst mn die Art, wie H. meistens die einzelnen 
Klassenstufen ver- 





























3 Kapitel zusammen bleiben, sich mit der starken 
Betonung des im Kommentar so trefilich nach- 
„Ausummenhangs der Ereiguisse“ nicht 
gen. — 
Im ganzen richten sich m. Bedenken keines- 
wegs gegen den wesentlichen Tahalt des Komm.. 
u philosophisch-historischen Wert, den 
ich im Gegenteil voll anerkenue. Der Verf. ist 
wit Liv. und den Alten überhaupt, sowie mit der 
ejuschlägigen Litteratur nicht nur wohl vertrau 
sondern auch begeistert für den Gegenstand, seine 
Darstellung ist geistreich und anregend; Studenten 
und Lehrer können viel aus dieser Arheit lernen — 
für den Schüler aber, wonigstens fir den Sc- 
kundaner (H. deukt freilich auch au die Privat- 
lektüre des Primaners) ist der Komm. in der vor- 
Hiegenden (Gestalt nicht geeignet. Ds 
1. zu umfangreich und umständlich 
nur die oben angeführten Seitenzahlen. Mehrfach 
worden volle 6 Seiten zur Erklärung bezw. Um- 
chreibung ins Itenischen Kapitel aufgewendet; 
Umfang, der unwillkür 
Hung von den immensen Schwierigkeiten de la- 
teinischen Textes erwecken uf ngelt 
os trotz der zweckmülsigen Überschriften vielfach 
ın Übersiehtlichkeit, wobei ich die Schwierig- 
keit einer strengen Abgrenzung der sprachli 
süilisischen und der inhaltlichen Au 
nicht verkenn t der sprachlie 
druck des Verf, nicht immer klar und einfach 




































a ist er 
man vgl. 




































genug. — H. hat offenbar aus dem Vollen heraus 
und flott niedergeschrieben, sein Stil ist lebhaft, 
blühend und bilderreich, aber oft auch sorglos 





und unkorrekt, ein Übelstand, den ich bei einem 





pädagogischen Zwecken dienenden Buche 
wenigsten ignorieren kann. Eine gewisse Maı 
zeigt sich lerkehr von W 
dungen wie: Rechnung tragen, zur Geltung 
kommen oder bringen (z. B. H. VS. 77. droi 
mal}), Anforderungen gerecht werden (H. TS. 11, 
12, 30 n. 5) u. a. m. Allzureichlich ist der Ge- 
brauch von Abstrakten auf ung, durchschnittlich 
12 ‚ui ferner die Invorsion des Suh- 


am 























10 „derselbe“ für „er“, „dieser“ 





(Wostmaun!). Ausdrücke wie „Lasehheit“ (mehr- 
fach gebr.) sollten von der Schriftsprache ganz 
ausgeschlossen sein. Viele der angewendeten 





'romdwörter sind entweiler überflüssig oder dem 
'hüler nicht gelnfig, jedenfalls uber von zw 
haften Geschmack, wie: rationalistische Tend 
antiker Dilettantismus, ätiologischer 
Fiasko der Gewaltpolitik, Manörer zur Legalisie- 
rung s. Gewalt u. a. HT 8. 31 begegnet 
„Genesis des Attentats auf 8. Tullius“, und 8. 
gar der „Attentäter!“ Der stark zu 
Pleonasmen, zu ühertriebenen Wendungen und 
ungeordneter Bilderfülle, wofür folgende Stelle als 
Beispiel dienen mag, H. IV 8. 3: „Wir schen, 
Kap. 1 hat die Aufgabe gehabt, den Ralmen 
festzustellen, innerhalb dessen die Vorgänge sich 
abspielen, die aufgerogte Stimmung, die er- 
hitzte Temperatur zu zeichnen, welche der 
Handlung erst den Zauber frisch pulsierenden 
Lebens und. inlividneller Wirklichkeit. verleihen. 
Auf solch farbenreichem Hintergründe heben 
sich nun u.s.w.© Soviel Worte, so viel Tropen 
doch keine Klarheit und Einfuchhe 
mit noch H. TS. 34 „die führenden Reizreden 
n folgenden Geilunkengang im Auge“. — Aus 
des Verf. eifrigem Bestreben, recht drastisch zu 
zeigen, wie 
inhalt und die sp 
ken, ge 
hervor, wie H. I. ten, „wobei 
der Gegenstand ihrer eventuellen Sorge in ein 
indirekten Fragesatz. so gestellt ist, dafs er 
den Momenten der Ratlosigkeit umschlossen 
die Mitte genommen wird“; oder 5 ach- 
dem $ 1 in rex, patres, plebs die 3 Stützpunkte 
hervorgehoben sind, auf denen die Stellung des 
Servius Tallius beruht, brieht mit dem Anschlage 
der Söhne des Ankus das Vorderhen über deu ro- 
gierenden König herein“, 

Doch genug der Ausstellungen an der äufseren 
Form, die ich überhaupt gern unterdrückt hätte 
mit der Entschuldigung: minlma non curat 
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ich die Bedenken bei 
Für eine 


practor, indessen häuften 
fortgesetzter Lektüre immer mehr, 
zweite Auflage, die wohl nicht zu lange ausbleiben 
rd, empfehle ich also dem Verf. eine tüchtige 
Überarbeitung, die Vornahme von zahl 
Streichungen nnd besondere Rücksicht 
St; dann wird der gute Kern des Werkes erst 
recht „zur Geltung komment. 

Dafs ich auch über manches Sachlich 
sonders vom pädagogischen Standpunkte a 
H. nicht übereinstimme, versteht sich hei so um- 
fangreichen und vielfuch vom Goschmack ab- 
ingenden Ausführungen fast von selbst. Indessen 
werde mins am, nur einiges vorbringen. — 
wie bereits bemerkt, «den Lesestofl, der 
t der Schüler entsprechen, verteilen, so 
die leicht fortschrei« 
Charakters“ zufallen, 
N 2, 
31.39 In Obersekunda 
„im Einklang mit. dem Geschichts- 
pensum“ (als ob wir wüfsten, welchen Lehrplan 
die nächste Ära uns bescheeren wird!) diejenigen 
Stellen behandelt werden, welche die Entwicklung 














ber 
mit 
































zB. 
=. 
sollen. di 


























tautswesens, w chtungen, bringen, 
v3 8. 17. uf Dor 
Prima bliebe der Rest. Gegen ein solches De- 
en, buchstäbl en, sind jedoch 





schwere didaktisch zu erheben. Man 
sche ferner dio Verteilung I. III 8. 87: Ib: 
©. 43. 6. 48 Opfertod der Verginia, und 11a; 
©. 45, 4-56 Mannhaftes Auftreten des Verlobten 
der Verginia. Das gehört doch zusammen, die 
Kapitel nämlich. 

Vortrefflich versteht. sieh der Verf. 











darauf, 





den kunstvollen Periodenbu analysieren, die 
Feinheiten der Wortstellung, die Wirkungen von 
Allitteration, Tonmalerei und anderen Kunst- 





he Auch die Winke für eine 
gute deutsche Übersetzung sind höchst schätzens- 
wort. Im ganzen geht H. auf sprachliche Dingo 

icht oft ein, wenn aber, dann recht ausführlich; 
er allerdi 16, 1 Nu- 









gs schr schönen 





mitor—ostendit, widmet er z.B. allein fast zwei 





Dat er wicht jeden textkritischen Exkurs 
im Komm. gemieden hat, gereicht ihm weniger 
Vorwurf, als daß einzelne Betrach 
Art zu breit geraten sind, so ist H. VS. 42 mehr 
als eine Seite auf Erörterung der Lesart revo 
tribulns bezw. iure vocatis trilubus verwend 

Kleine Widersprüche finden sich 
teilen über Livius' Eigenschaft als Historike 

























HM. 18. NIT „hier zeigt sich des Schrift. 
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&, XIV „und so können wir uns | era 

H. IV 
Unsicherheit in Fragen der Kriik#, von der 
kindlichen Methode“, von seiner Parteilichkeit die 
Rede ist; „L. stellt... das Auftreten des Vor- 
teidigers. der Gerechtigkeit: ganz im Sinne der 
patrizischen Überlieferung dar.“ 

Auch die Phrasen von dem „sittlichen Recht 
der römischen Weltherrschaft“, von der „Mission“, 
der „Humauitüt“ Roms müssen selbst. bei der 
Jugend eigentümliche Gedanken I 
sie eben noch von dem 
der r. Regierung gegen harmlose Nachbarn ge- 
lesen hat. 





„tie neue Frau, priveramprisa era „ie allia- 
42, wo von des Liv. | stehende Frau“, vitrieus: aus vir ter „er zweite 
Mann“, zusammengesprachen virter, welches virtrins 
(sel. pater) ergab, paenularium: Lehnwort ans 
genvokägeor „Kegnmäntelchen“, sonarium: gric 
Lupeigeon ef. porsöna von Ze), ohturar 
Eiymon zrgis, stuprum=arnggis, mutto 
Euphemismus, gehirt zu god (Aristopl. Pit 
„Bruder Liederlich“, prospere hängt zusammen 
it zngosgegig, redimire: durch Rückbihlang et 
den aus redimiti (ef. dialömatus), properaro- 
tumelia =zortauplie „lie Sondierunz 
ervorrufen, wenn | wit dem zörros“ (nicht mit der wid), Fetiali 
ischen Verfahren | Adicktisbihlung von fütia, qprie, gpreie Botschaft 
jpnreie), triumphus=rginugos, gancım 
Eiymon pi, gurgusti n_ „Schland 
täre, enge Thtre*, 
Eine Übersicht und | rondio=regyr-die (ci 
Werke, sowie ienfassende Charak- | i romonia: die „geige- 
toristik_ seiner Quellenbenutzung einerseits, der m. die El 
sprachlichen Darstellung andererseits, hat H. dem | Gezenstand, prolytac: gowesene Iytao „Löser im 


Sinne des Lösons juristischer Streitfragen, nutrire 
Techrer. überlasen wollen, Wäre cs nicht dach | u eklig ui ne mus zu 


Skizze vorauszuschieken | peculator: dh Justaposition entstanden wi 
derer Stelle uuszusparen, | Iator, „ pecunia = pecu-unia „ir 
die M mtviche, vom dem Ad). yarrıs 3 
„ofen, offenbar“, on milrohen, an 

kündigen“, durch ückbildung ist oimen entstanden 
suwill u, paludaz griech. Leln 
8.9 M) oder wo er dem | wort, tndit denomin. von tndes, tuditis „Ham- 
„vorzuempfinden® sich | wer“, funditaro cf. funla, fundarc, funditor (sper- 
influfsten Wirkung des | do T.chnwort (#lfs „Kauzc), 
u ist semitisch (Klelaph). 

Antarc=foctare, causc u foetere, vinalen 

vom Stammme olere durch Jnstaposition, ambulare 
geht zurück auf @rapoki, Violarc von vioa, „Tüten, 
tscheidenten Eingreifen der Frauen | blutig machen, verdunkeln, verw 

ho ete Und u ar daran | letzen, verschren, boflecken, # 
für den Unten Eiymon gegeE (gegeilie), rau 
ur deu FR Dh eine Yarltlın 




























zrgogegee», co 









































besser gewesen, eine kleine 
nd den Raum d 
wo der Verf. sich 
der Forschung ei 
hafte Etymologicen zur Sprache bringt (a. B. II. 1 
8. 4 Füber „Silvia e 
ichüler etwas gleich 
bemüht, was von der unbe 
poetischen Tnhalts erwartet werden muls! Als cine 





































solche Stelle mit. fast üherschwenglichen Aus- 
drücken bezeichne ich u. a. H. 18. 10 „In dem 
schließlich. 
steigert 
schlietsen. si 













undaner?) kühle 












Reflexionen logischen Mythus“. 


Eduard Wollt, 








bedeutet also „Hülle, Hülse, 
nenfsijstraus, dio Proviantmenge, qua miles 
in mensem instruitur, cervis: cer— zig, wurzeh 
hafter Bestand der zweiten Silbe ist scho (scher 
A ührer“). Die Adverbia auf -itus be 
in den 1. in qnem, wenn man das erste Gliol 

dachte, war aber 
‚lacht, so drückten sie den 








kle Wörter. P 
Wien, 1800, 
3. M. Stowasser, Eine zweite leihe dunkle 
Wörter. Progr. d. k. k. Fraiz-doseph-Gymn. 
Wien, 1891 5 
Wir können nicht leugnen, dafs wir uns sowahl 


ver. dk. 























dreh «die Gründlichkeit. der Arbeit als auch durch | t..a quo aus. Hotac ist ein Iateinisch dekli 
die viclfach recht ansprechenden Kiymologien sch | niertor semitischer Plural von macella (ma-khelı 
ozogen fühlten; minder angeuchm berührt einen | „Iürde“), metaphorischer Ausdruck, vom 





tie etwas rasche Reloweise, 
Wir be it, die Resultate «i 
suchungen zu ve 
statt ve Tagel 





Üier (astor) übertragen, -tndo, -tas: die mit 
letzterer Endung gebillsten Sulmtantiva drücken dar 
hnen: ullageris: | Wesen der Sache aus, die mit ersterer Endunz, di 
Jris, mieas griech. | auf tui, tueri zurückzuleiten ist, 
Tahmwort, wozu auch der Kosename Mix zu zichen | das äufsore Ansschen (das „G'schan“) z.B. I 
it, m wende (werds), moxicius aus | „as Khrbarscheinen“, careitudo „das Blindscheine 
olsi'icins „neu auf dem Hofes, amocna locas „an | Initinm geht zurück. auf itaro „wicdorholt schen“ 
Stadtmänern befindlich, städtisch, «dam {est | im „ıas wiederholte Gehen“, erassus hemich 
Hatox: „Vorstecks, „vorsteckte Aue“ nontum ist ein Part, Perf 
1 heifst „Ersonnenes“, daher 
| „Mittels, roseilus geht zurück’ auf cadere, 





iigen uns da get“ 





















de 


















Tunicn: so 
mit. get 


itisches Lehuwort, sachlich wie sprachlicl 
(ei9ein) zusammenfallend, noverca>nora 
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dium mufs gedeutet werden durch e 
discidere „auseinamlerfallen“, adseı 
auf ein Part. adsns und heifst 








machen“, ecco=äge, scuticas-Nawdizj, excotra 
doris „Schildnatter“), vorei 


Eras (ahi) + cctra 
von dem semitischen phered (eigen 
burdo: Nobenform der yanzn Sin 
amussis: semitisches Lhmwort, ci 
Lelmwort (ya 

liches argirig, zggöeue, a7goTane wi 
cachinnare verbindet den Stamm vor 
hinnire „lach-w 

amp 

















ze" Guy „au zneite, 
zarantoki, Cutasta: zu 
zard und asta=hasta . 
zeeraegeis (durch. die Mittelstufe 












caluero—zaraktn (caluo ef. seluere); wer aber 





ein solches caluere treibt, ist c 
(xahkvöperos), calmnus wid seine 1 
mit Recht genannt die calumnia, car 
yillus) „herun ni 

Brax. 








B. Benseler, 
buch. 9. verbesserte 





jechisch-doutsches 










Benseler ist a 
hier anf die 


mein bekannt. Es 





go erfahren hat. doc 
ig zu erwähn 
an der Verbesserung und 
Werkes gearbeitet hat; man ist dies 
wüdlichen Herausgeber längst gewuhnt 








sind es an erster Stelle die Artikel aus 


Testament, denen eine eingehende Ol 


wurde. Da aber infolge der nütig gewordenen An- | 


und Zusitze der Umfang 
fig anzuwachsen schien, 
ber dazu entschlicfsen, du 












von weniger Wichtigem Platz zu schaffen, und so 
je lateinischen Beileu- 


opferte er vom 9. Bogen an 
tungen, wo slo nieht synonymen, otyın 
ähnlichen Zwecken dienten 
Ausweg unter den obwaltenden Un 
nächsten Auflage worden ohne Zweifel 
Bogen dem Beispiel der andern fo 
Zum Schlufs will ich noch c 
beifügen, die sich mir aus einer Drüfu 
















Imches auf das 8. Buch Ierodots ergehen habe. 
ılers angegeben 


yes dgapen is unter, dyan an 
als unter neigen. — d 

Jemand v 

Herodot 8, 
dies ist richtig; 10 da’ 
sition zu dem in Arhyor Yoga den 
vel, das fole. doigon dE oi day) 
Beädseden Er konron wird mit Portı 
häuser „bei sich zu Rate gehen 
inderer@” erklärt; aber Terod. 6, 
Gronovs Deutung „es auf sich all 


























How), cerussa spiegelt ci 


hern® (sel. „wicherndes Gelächter“), 


re (app. instigaro), eapronac 





sche Schulwörterb 


Veränderungen hinzuweisen, die. die 


Ikommmung des 





fs der leichteste 
tänden. Dei der 


ige Bemerkun 









ırr 





n verschollenes 
‚cht zurück 
anwesend 














1. „Manltier“), 
„© von phered, 


der („wi 
in ward mit 


castula geht 
denken an die 
Versteizerung®, 





zungen; 


in ealuormenns 
Tätigkeit. wird 
Hari (ozunde 


6. Hergel. 
Schulwörter- 
esorat von &, 


v. 1801 


von B 
gt daher, 








M 
ii 


ist es auch 
Autonricth 








von dem uner- 
t. Dieses Mal 
zu teil 











des Buches un- 
so mnfste sich 
irch Weglassung 





logischen. oer 


auch d 








des Wörter 
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Bo. 17. 170 


Anch sonst angemessener ist als die andere. — 
Art der Behandlung c 

; aber Herod, 8, 192 heist cs „Vor: 
Haben, Anschlags. —— rusgöo mit Fi 
ber vl. Hlorod. %, 128, wo os vom Pfeil gebraucht 
ist. — Sengg fehlt, val, Merod, 8, 4. — Unter 
Frgnein best man: jan. Srgridreg, dnsnos; aber 
iterod. 8, 115 heifst cs dran Sıguworbp: 
Unter oredgeo» fehlt die Deilentung „Versammlungs- 
ort#, val. Merodot 9, 79 

Baden-Baden. 3. Sitze. 




















Auszüge aus Zeitschriften. 


ungen des Kaiserlich Deutschen archäo- 
ischen Instituts. Athenische Abteilun 













Tateo- 
VII die Reste einer 





405. Paul Wolters, Rote 
phoros, veröffentlicht auf Tafel 









groß aus Athen: erkennbar 
ist ein Reiter vor einem Grabmal, hinter ihm drei 





‚Jünglinge. Darstellungen von Tod und Begräbnis sind 








in Attika auf Lekythen und sogen. Prothosisrasen be- 
äukt, von denen der Verf, eine Zusammenstellung 
Wir haben in Almen die oft genannte Tatro- 





ploros var uns, welche zur Einholung des Brautbades 
diente ul auf die rabhügel der Unverheiratoten go- 
stellt wurde. In letzterem Valle wurden sie auch aus 
or statt Thon angefertigt Die Darstellungen 
er Gralwasen zeigen den Verstorhenen wie dio 
Grabreliefs im Kreise seiner Familie. — S. 405-410. 
"8Surögos Koveol&or veröffentlicht rei Inschriften 
lat. Toopffer, Koisches 
rückte koische 
Ahlung der Personen 
Kulthandlungen verpflichtet 
werden? sie sollen ein Opfer darbringen (Deörtı) und 
eine Hatte errichten mroruyeiaden). Als sl 
worden genanut der Püchter des Frachtzolles 
(6 darnuiros run dran vo die 
von Getreide, Wein, Iolz u. w., 
ner von Kalynnischem Wein, die Steuorpächter der 
öffentlichen Warte (vi drogd 





















































dayonia) ‚akralen Einkünfte, der guinsros 1cr 
dran zirkou yüs (Grundstück der F%), die Stener- 
pächter om Weihrauch, Hülsenfrüchten, Pökellleisch 
man sd Paul Wol Relief aus 
Akarnanien, veröfentlicht auf Taf. IN die Grabstele 
eines bärtigen Leierspielers vermutlich aus dem Anfang 





les Y, Jahrhunderts, welche bei Anaktorion in Akar 
nanien zu Tage kan. — 8. 437-440. 1. 11, Mordte 
mann, Kyzikenische Inschrift, giebt nach Ahklatscl 
genauere Abschrift des Textes der Inschrift, welche, 
iur in diesen Mitteilungen NIS. 304 M, publiziert 

441. F. Miller von Gaortringen giebt 
zu seiner Veröffentlichung «des Denkmals 

















Kö zıh. — 
us und Schwe 
mit. Ausschluls | 
109 yalst mr 
nehmen“, die 


Ohairemons von Nysa. — 8.441 1 Litteratur. 8.419. 
Funde. Das leutsche archüologische Institut. It 
nde Jannar Ausgrabungen in Athen begonnen und 
ie alle Wasserleitung freigelegt, welche Trinkwasser 
jarktplatz führte und wahrscheinlich in ci 
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die. berühmte Enneakrunos, mündete. 
Sitzungsprofokolle. 





451. 


Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen 
logischen Instituts. VI,d. 
8.201- 217. II. Winnefeld, Tus 

tum des jünger Vitray hat uns. keine 

genaue Beschreil a gegeben. Erst 

Plinius in seinen Briefen (V.6. II 17) beschreibt sei 

beiden Landsitze, die Tusci bei Tifernum im obe 

Tiberthal und das Lauren vutum an der 

Meeresküste: sie sind nicht wesentlich von der Villa 

des Hadrian, deren Reste bei Tivoli gefunden worden 

sind, verschieden. W. versucht eine Rekenst 
der Anlagen. Das Laurentinum war ein subu 
und schlofs sich daher mehr an den Plan des 
hauses an. — $. 218-238. Ad. Michaelis, 
izzen jordischer Künstler des XV 
Anknüpfend an einen Stich von Ilieronymus Kock, 


archao 































1. 
darstellend den oberen Statuengarten im Palust Valle 


Capranica, giebt M. einen Überblick über di 





Entstehung 








der Valleschen Antikensammlung, der reichsten Privat- 
sammlung Roms im 1. Drittel des Cinquerento. — 
5. 230-249. Franz Studniezka, Ein Denkmal 





des Sieges bei Mi 





on. 1886 wurden wostlich vom 





Erechtheion unter vorpersischen Marmorträmmern die 






Bemalung gefunden 
Reiters selbst nicht orhalt gt las burbarische, 
Hippotoxotenkostüm, welches die Vasenmaler Ama. 
zonen, Trocrn, persischen, äthjoplschen und skythischen 
Schützen zu geben pileren, nbar ist ein Porser 
dargestellt, eine Weihgahe für den Siog von Marathon. 
Der Teller des Aslmolcan-Museums in Oxford (abgeb. 
Klein Tieblingsnamen, Titelild) ist eine Wiedergabe 
jener Statuo und weist durch seine Inschrift Miärudrz 
eidg deutlich auf den Sieger von Marathon. Der 
der Statue war Athener oder . 
P. Hartwig, Zwei Schalenbilder des 
Epiktet, publiziert auf Taf. V 1. das Iunenbild einer 





























Schale in Baltimore: ein Silen auf einer Kline Yiogend 
hebt eine Spitzunphora an den Mund. Die komische 
Pointe liegt ‚darin, dafs er aus dem „als“, statt aus 





dem Becher trinkt. Parallelen hierzu auf Vason sowie 
auf Münzen von Kyzikos und Terone. 2, Schale im 
Musoo Torlonia in Trastovere — Rom: ein nackter 
Ephebe halanziert auf dem linken Knie einen Krater. 
— 8. 28-262. Franz Studniczka, Ein Opfer- 
betrug des Horn It eine epiktelische Schale 











, bes 




















in Wiens Hormes führt einen als Schwein vormummten 
Hund an einen Opferaltar. Augenscheinlich handelt 
es sich um e Das Vor. 
bild für die Scene ist, wohl auf der Bhne zu such 

— 8.254971, Ferdinand Dümmler, Zu den 


Vasen aus Kameiros, 
NYI 107118 publizierten. rlol 
zeigen wie die Graffitti von Kameiros ı 
das auch in den rhodischen Kolonien 
Akragas geherrscht hat: es war offenbar 
bis zur Rez n Alplabets im V, 
in Gebrauch. Der Enphorbos-Teller muls argivischer 
Tmport sein, da argivischen, aber 
nicht zum Hhodischen stimmt. Folglich müssen auch 







Die von Sal 




































die mit jenem Teller stilistisch verwandten sogen 
rhodischen Vasen aus Argos stammen. Der rhodische 
Stil ist aber früh im östlichen Mittelmeergebiet nach 
geahmt worden. Die geometrische Kultur von Kamei 
r0s steht der dor Dipylongräber sehr nahe. Der rein 
geometrische Stil hat in Kameiros bis Ende des VIL. 
‚Jhrh. gedauert, Dann kam der argivische Import, der 
von den einheimischen Töpfern sofort nachgeahmt wurde. 
Da die mykenische Keramik bis gexen 800 v. Chr. in 
7g0S geherrscht hat, so scheint sich der rhodische Stil 
irekt aus dem mykenischen unter Einflufs fremden 
Imports, wie der athenischen Dipylon-Vasen entwickelt 
zuhaben. — 8. 274. Franz Winter, Polyphem, 
veröffent VI einen rotfig. Krater im Besitz 
von F. Cook in Richmond: Polyphem Hegt schlafend 
am Boden, drei Gefährten reifsen unter Leitung des 
Odysseus einen Daum aus der Erde, dabei Satyrn. 
Die Darstellung ist von Kuripliles" Kyklops inspirirt 
Die Vase w 





















































das Drama ist um 415 v. Chr. ent- 
r Anzeiger. 





1891, 4. 


standen. — Archäolog 
5. 161-169. 
strebungen 


ch 
Bericht aber. 
österreichischen 














Bozu; 
werbungen der Antikensu 
Dresden, Karlsruhe und Wien. S. 12190. Sitzungs- 
berichte der arch. Gesellsch. 8. 191.  Institutsnach- 
richten. $. 192 1. Bibliographie. 





n von München, 





















Philologus 50, 
81-385. 6. 

eellen. 1. Geburt des 7 Die von Immerw 

behandelte Pansaniasstelle (VIE 8,2) darf nicht. mit 





dem  Poseidonkultus 
kombiniert werd 





m boötischen Arne (Chaironeia) 
weist icht auf Iyrien, 
sondern ist arkadische Lokalsage. — 8. 386-400. 
6. Busolt, Zur Gesetzgebung Drakons. Die Dar- 
stellung derselben in der Politeia dürfie echt sein, 
ohme jedoch auf unmittelbarer Kenntnis der Urkunden 
zu beruhen. — 8.400. €. Radinger, Konjekturer 
zur Politeia, — 8.410120. A. Bauer, Ansichten 
des Thukydides über Kriegführung. Dieselben sind 
oft unterschätzt, Ti, hält nicht zurück mm 

Ansicht. über die Notwendigkeit von Neuerun; 
dio erfolgreiche Vorwendung von Leichtbewaffneten 
gegen Hopliten, über die Erfolge der syrakusaniscı 
Reiter, aber die Unberechenbat 









































K 





das Ausharren 
dem eine 
s. 136 

Hieraklides. 


1 Glauben für di 
nnerung geweiht werden sollt 
C. v. Holzinger, Aristoteles 
Heraklidischen Fragmente se 

jetzt gefundene Politeia an, sie sind 
ron Horakleides aus Ierakleia im Pontu 
der sie nicht aus Didymos schöpfte, 
— 8.446. 0. Crusius 











und 


446. 
1 


sich genau an li 











dem ja 
1zuschreiben, 
sondern unmittelbar aus A. 


















fahrt Beweise dar der 
Trimetor zu betonen und seine Abweichung nur eine 
prosodische ist. — $. 447 v. 

römischen Chronologie Die 


auf schr_ wenigen astronomisch sicheren Grundlagen. 
Durch die Nundinalbuchstaben ist das Problem des 
römischen Kalenders wahrscheinlich zu lösen und das 
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Schema des Flavius zu ermitteln. — $. 458-408. 
Heinze, Anacharsis. Dieser Gegner der Gymnastik 
an vertritt eine im ganzen Altertum bemerk- 

1g und ist wahrscheinlich von den Kyuikern 








Faber, Zum Fünfkampf der Griechen, mit 
trägen zur Erklärung des Pindar. 1. Der Spworwurf 
war nicht Zielwurf, sondern Weitwurf. 2 

war ein Dreisprung. 3. Der Ri 
letzte, ihm ging der Speerwurf voran, Sprung, Lauf, 
Diskos machten den Anfang. 4. Schauplatz war (as 
Stadion. 5. Sieger war, wer im ganzen am erfülg 
reichsten gekämpft hatte, wozu der Sieg jm Ringkampf 


















nicht unbedingt. erforderlich war. — 8. 498. Dil. 
565. M. Potschenig, Zu Ammian XXI und 
— 5. 499-500. estle, 





sken. Dafs man Gegenstände’ der Verehrung durch 
Anlegen eines Schmuckes in Gütterbilder verwandelte, 









lag nahe und ist durch Vasenbilder erwiesen. Ge 
fundene Göttermasken, namentlich aus Terrakotta, 
mögen diesem Zwecke ge . 8. 506. 






€. Haeberlin wiederholt des Ta 
“draucus' für raucus (Juv. Sat. 11,156). 
528. B. Todt erklärt und berichtigt 19 Stellen 
Äse s 14. Fr. Cauor, 
Theognis (Fortsetzung zu Phil. 49, $. 662) weist 
Anzahl von Dittographieen nach. — 8. 545—549. 
Holzapfel, Konjekturen zu Pintarcls Biograph 
Fortsetzung folgt. — 8. 550-565. Th. 
Über den Verfasser des bellum Africa Aus 1,55 
285 47,8 u. a. Stellen sowie aus dem Verschweigen 
gewisser Einzelheiten folgt, dafs der Verfasser in der 
egion gestanden hat, vielleicht diese als Logatus 
Pollio. steht” weder zu dieser Legion in 
Beziehung noch hat er den ganzen Krieg als Auzen- 
zeuge mitgemacht, 300568 Tampel, 
a. 5. Hohuidees. Die Benennung weist auf 
Plan bei Larisa und dessen Pelager (io 
B 843). Dort also lag das Heraion, dort fanden 
die xallsorere statt. — 8. 569570. 3. Baunack, 
Weihgeschenklisten aus dem Kabirion, erklärt die von 
IR. Meister bearbeitete Liste (Ir. der kgl. süchs Ges. 














































d. Wiss, 1891 8.1). — 8. 570-573. I, Meister, 
Die Weibinschrift aus dem kretischen Asklepiei 
Erklürung un Übersetzung. (el. Baunack im Phil, 






N. F. 11 577) — 8.578-576. BE. Kl 
Konjckturen zu Doethins de phil. consol 

. Grusius, Nachtrag zu und 
genaue Abschrift des ‘Liederfragmentes’ zeigt deutlich 
für die droizeitige Länge. 


cum 3361. 3362. 
8. 409. In der Numismatie Society vom 
März sprach F. D. Baker über Münzen aus 
Magnesia am Mäander, . 
Dazu Tiemerkung von Head. — $. 412. Dörpfeld hat 
bei seinen Grabungen zwischen Arvopag und Pnyx 
drei stelae in situ gefunden, deren eine in Buchstaben 
des begimmenden B., solchen. des be- 
sinnenden 4, Jhds.'die Inschrift zeigen "Ogog Ads. 
Dicht dabei wurde cin kleines Gehaude in Form eines 
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7 mit einem Altar an dem 
herum befinden sich Wasserleitu 
verschiedenen Richtungen hin verlau 
stammt offenbar aus ‚ler Zeit vor den Perserkriegen, 
und war wohl ein kleiner Tempel, wie man e 
solchen in der Nähe der Enneakrunos erwarten mufste, 
8.443. Im Theater zu Eretria ist nach 

Ite Pollards die östliche Halfte der Orchestra 
östliche Parodos freigelegt. Parallel der 
alten Mauer aus Porosstein läuft cine andere aus 
Marmor, aus späterer Zeit. Die Orchestra hat etwas 
über 9 Meter Durchmesser, und das Proskenion beginnt 
einer Entfernung von 1,25 Meter. Von der Mitte 
der Orchestra bis zur linterwand des Proskenion 
gelt ein unterirdischer Gang. 


‚ange gefunden; rings 
sanlagen, die nach 
Dies Gebäude, 


























Saturday Ioview 1890 
8.324. Nokrolog au 





E. A. Fre 





Bulletino di archeologia o storia Dalmata 1 
8. Publikation neuer Inschriften aus Salo 
und. der ‚gend, darunter eine “pischna', d. I. 
g0. — 8,9. Fortsotzung der Beschreibung 

der 1891 für das Muscum zu Spalato erworbenen Thon-, 
1113. 7. Kaer, Forts, der Arbeit 

Örtlichkeiten an der alten Strafe 















zwischen Salona und Narona. 
Seances et travaux de Vacadmie d. sc. mor. 
et pol. 3. Mi 
8.281—309. R. Daroste, Das Krininalrecht 





in den ‚Gesetzen Platons; dazu S. 303 £. Bemerkung 
von Waddington, 








Zeitschrift des Vereins für Volkskunde I, 4, 

8.369 — 377 sucht L. Tobler eine genaue Begrifi- 
abscheidung von Mythologie und Religion zu gu- 
winnen. Die Begrifie schwanken, oder man nennt die 













Religion heidnischer Völker Mythologie. Es ist 
daher das Wesen der Religion z Die 
Mythologie ist einerseits ebiet. (die 





ursprüngliche Auflassung der Naturwelt), andererseits 
Teil der Religion und zwar des theoretischen 
Es werden danı die Gegenstände 
nd die, welche beiden, Mythologie 
und Religion gemeinsam sind, aufgezählt, das Wesen 
‚der Religion im Unterschiede von der Mythologie 
(& im Glauben an höhero Mächte b. im Kultus ders, 
bestehend) und anhangsweise die Frage besprochen, 
ob von einer christlichen Mythologie die Rode sein 
könne. Die Frage wird bejaht. 8. 377-403. 
fang des friesischen Sprai 
Oidenturg von P. Kollmann. — $. 403-413. 
io Menghini, Kritische Übersicht über die 
nische Volkslitteratur 1890. — 
ejöi, Zu den deutschen, bi 
8421-481. 

tur ; 








































und 


Mario 
Vorstellung 
431-443. Nehrin 









© ethnographischen Arbeiten der 8 














vornehmlich 0. Kolbergs (Sch 
folgen Kleine. Mitteilungen 

anzeigen. $.48—-460. Aus den Sitzungs-Protokallen 
des Vereins für Volkskunde. Literatur 
des Jahres 1890 (Si vichst 
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Asien (Inlogermanen 461 
Völker etc), dann die ab 
Register. 






Rezensions- Verzeichnis philol. 
Aurolius, the thou 
reprintesd from the revised 
Claser 1.2 8. 60. 
Bäumker, Ch, 
griech. Philosophie 
durch. die Kritische 
I Her. 
Bergson, 
Ber. 88. 152 
1. 





Aıriften. 

of the emperor M. Aurelius 
translation of G. Fang: 

Vordionstll. «A BB. Mayor 

Das Problem der Materie in der 

er. 8 8, 152.  Nlervorragend 
Behandlung Textstele 














der 





1, Quid. Aristoteles de loco sense 
Wortvoll, in gutem Latein geschricbe 











., Über die Echtheit des Laeianisch 

AphR 6 8 SA. Unechtheit 

des Dialogs ist auf 

Puetzolid, 
Dahl, D. 

Titteraturs historie 





unzweifelhafteste nachgewiesen. 





Ca 











sind Plan und Ausfl 
begrüfsen. @. ©. W. War. 
Drack, Materialien zur Einübung der griechischen 
Ice, Nphlt.6 8.941. Praktisch. 
inides, at Aulis... by elinton 


E 
im allgemeinen gereinigt, der Kommentar für 


S. Hadlam: BphW. 11 8. 3301. 





Der Text ist 
die 
Schulo brauchbar. Wecklein. 
Finsler, G., Die Orestie des Aischylos: 
8. 81-83. Mit Recht weist P. der Welt 
des Aischylos einen wirksamen Anteil an der 
seiner Dramen zu, aber mit Unrecht beseitigt er. di 
usgleichende poetischen Motive. 
Chr. Herwig. 
Fränkel, M von Pergamon, I: 
‚Rer. 88. 149-151. Sorgfältige Herstellung des Textes 
Reichhaltigkeit «des Kommentaros werden gelobt 
Sal, Reinach, 





Npht.6 

















Ouyra 


es institutions 
1 France, ige revu et 


li 




















omplötd ... par €. : BpkW. 11 8. 340— 
345. Klar durchdacht und schön dargestellt. HL 
Schill 
Garofalo, D., Die leges saerıta von 2 
‚Rer. 10 8.186. Inh be von (3. Gayan. 
eorgii, I, Die antike Aunciskriik: 7,0. 10 








finnige, wertvolle Leistung. ZI 
uperz, Th., Die Schrift vom Staatswesen der 
wid ihr neuester Beurteiter: 1.7. 9 S. 300. 
Der Inhalt der Polemik gegen Ruh wird im 
gebilligt von S. Bruck, 

Guide-Jon 
Zu empfehlen, 

Hain, L., Repertorium bibliographic 
















Le. 108. 3346 8 
hard mentaio- 
Glaser}, Verdient empfohlen zu werden, 
3.0. Otcem, 
Helbiz, W., Führer durch die öffentlichen Samın 
lungen Klası, Altert. in Rom: 4.0. 10 8. 332334. 





ulserst verdionstlich. 7. 


S. 
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1. 


PINLOLOSTE, 


Ilerodotusi.... by Macanlay: laser. 1.2 














$. 64. Die Krklirmg ist gar zu kurz gehalten 
ES. Shuckburgh. 

Johansson, Beiträge zur griechischen Sıradı 

Iker. 8 8. 146-14. Die Behandlung der 

tk kann als alschliefsend angesehen 









laser 






L2sht 
Auch nach Marolds Ausgabe a 
Sauday. 











Kohn, M., De usu adjeetivorum . . . pro sab- 
stantivis . and 7 : Bpu WW. 115.382 
Lesenswert, G. Behvenilt 

Kubl, Geschichte des frühere 











Aulich. 1: Bpk 1. 8. 3451. 

des Materials, aber mehr Orts- als Schulgeschichte. \ 
Lehner, ., Über die athenischen Schater 

zeichnisse des 4. Ihr PLZ, 9 $. 296. Verf, lat 





ie 





rkundlichen Thatsachen zu einem zusammen 
hängenden Bilde vereinigt und die Lücken der Uhr 
ieferung durch meist annchmbare Hypothesen ausz 





















Aal, Problems in grck hing Sa 10 
8.3506. Klar, anzihend, uber coras zu selhtberaht. 
Millard, Lacani sutenia de dei, ct a 
Glaer. 1.2 5.08. Dankenewrt. W. B. Heiland 
Mono, D. D., N Grammar of ihe Home 
3a Irpkbe.118.993530. Den denen 





Homorikern zu empfehlen: nicht ein in die W 
einschneilendes, aber ein entschieden 
J. Wackernapel, 

book of greck archaeology: Sıtr, 
Wertvoll, wenn auch nicht durchweg 
‚so besonders nicht in der Behandlunz 
ku 








Murray, 
1899 5. 3401. 















inpersis: BphV.11 8.3316 Das 
ist mehr wahrscheinlich als sicher. Mecklein 
Hanwadünovkos, Zıwpoki sis 1,p intogiar 
tig zug die Buehymaorais nova 
8.334. Dor Abschnitt über antike 3 
spärlich ausgefallen. © 
Pergamon, Die Inschriften von Pergamon vu 
Fabrieine, ©, Schuchlardt, M. Fränke I: 
rkennende Inhaltsangabe 










P5 






Potronii Cona Trimalchionis mit deutscher Über- 
setzung von 4. Frielländer: dead. 1036 8. 26 
Höchst anerkennende Besprechung von Aob. Fili. 
Proger, Th, Inseriptiones gracene metricae 
" 10 8.326. Besonnen und verst u. 











I 










iiani X... by Zkterson: 
2-34. Mit Freuden zu begrüfsen, A. $, Wiki 
Rtabo, A., Die Redaktion der üschineischen Rede 
gegen Ktosiplum. — Reich, I, Die Frage der oc. 








zweiten Reilaktion der I Kranze: Bphl il 

334. Angabe des Inhalts. Thalheim. 
alfeld De bibliorum sacrorum val- 

i BphW1ı 8.3371. We 

sentliche Bereicherung der lat, Lexikographie. dd 
Agent, 

ullard, II IL, Martin of Tours: BplW. 11 
340. ' Gute Benutzung der Quellenschriten 
neueren Bearbeitungen. .ld. Hilgenjeld 











und di 
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Semitelos, „fogdwmzi ei 
S. 148%. Die Beobachtun 
HL. Weil herausgegebenen Tragädien sind wohl durch 
dacht und niemals überflüssig... Desronsseanz. 
Speyer, d. S., Observationes ei emendatimes: 
Bpläß. 11 8.334337. Das 1. Kapitel 0 ver- 
s recht Dankenswertes, went cite 
des dritten. verlienen. vielfach 
1. Mueller. 
uffel-Schwabe, History of Roman Literature. 
. from dhe 5. de hs G. CM, Mur 
Charnsteristik des Werkes von 
4. Nettleship. 
‚biliss DZ. OS. 206. 
le Schrift ist cine wertvolle Gabe, obwohl 
die Vermutungen des Verf. nicht alle wahrscheinlich 
sind, zumal da die Überlieferung noch vielfach erzünzt 
werden I. Huemer. 
De 


Eiguniögn: Bter.8 
über die sichen von 






























prologorum Plantinorum 
indole atquc na S.S41, Bringt größere 
Klarheit in die schwierige und vorwicke 
E. Redstob. 

Troost, K., Znonis Ci 
‚loctrinae fündamentum: Aer 8 8. 15 
sind innen, die Ausführu 
md übersicht manches. 4. Herr 

Zeitschrift für wisse, 









is de relus physieis 
. Die Absichten 
bietet nichts Neues 














ftliche Theologie 





hsz. von Ad. Hilgenjeld. Goneralregister vom 
Jahrg. I-XXXIIT bearb. von Fr. Wäre: LO. 10 
S.3136. Au sich ein daukenswertes. Unternehmen; 


leider eı 
Anfordorun 





richt die Ausführung nicht allen berecht 
1. Sehm. 











Mitteilung. 
Archtologische Gesellschaft zu Berlin. 


März-Sitzun 





In Vertret den. eröffnete 
Ierr Conze di ngezungenen 
Werken vor: Brunn-Arnlt, Griechische und römische 
Porträts; W. Klein, Griechische Vasen mit Lichlinge- 
inschriften (aus den Denkschriften der Wiener A 
demo); I Hartl, Die Taandeseermessung in Grischen- 
Hand; ders., Über die neueren Vermessungsarbeiten 
auf der Balkanhalbinsel; Conze, Ober Darstellung 
des menschlichen Anges in der antiken Skulptur; 
Roscher, ‚Mythologisches Likon 21; Curtins, rel. 
tektur und Plastik; Th. Schreiber, Una aucra con- 
user, Hapiramlien, Des milder de. ones; 
Yogaohoyızov dekriov 1891; Schuchharidt, dus 
grabumgen auf der Heisterburg; A, Iarnack, Die 
rieehische Übersetzung des Apologeticus Tertulliuns; 
Wecklein, Über die Stofe und die Wirkung der 
griechischen Tragödie; American journal 05 archuca 
logy, März-Juni 1891; Journal” of hellenie atudica 
Oktober 1891; Ti. Meinach, Les surcuphages de 
Sidon (Gazette des boaux arts 1992); Bulletin. de 
orr.hell. 1891 Y, Vi; Rendiconti VL 12; Bulletino 
Dalmato XY 1; Athenische Mitteilungen des arch. 
Instituts XVI 4. 











rilievo pittwrieo; Decombe, 
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Der Vorlegendo verweilte besonders hei dem 
satz von Wolters in den athenischen Mitteilungen, 
in welchem ihm der Nachweis. der auf attischen 
mällt Verstorbener aufgestellten Lutro- 
gröfserer Fxidenz als bisher erhoben zu 
in aber Dei der Veröffentlichung 
eines der hervorragendsten Sarkophage von Sidon 
von Th, Reinach. Man wisse ihn zustimmen, dafs 
ange kein Autikenfund gemacht sch, wie der dieses 
Sarkophages mit ‚len ganz an attische Kunst sich an- 
schlielsenden Relicfbilderu tranernder Frauen, welcher 
der Aufmerksamkeit nicht nur der Fachmänner, so 
dern aller Gebildeten und für Kunst Empfünglichen 
wert sei. Der Direktor des kalserlich ottomanischen 
Museums, Mandi-loy, habe sich. durch. diese 
deckung und ihre Sicherung in der That cn 

meinen Dank verilient. 
Herr Hübner übergab der G 
assers als Gesch 





































Nige- 


Auf- 
M. IR. de Dorlangu, 
eine Übersicht 
alt der Schrift gab. 
Her legte Plotograpieen vor von 
einer archaischen im Louvre befindlichen Bronzehi 
Langyerier, Notier des Bronze Antiqnes No. 00); 
sie stellt einen. unbekleideten. Jünzli Schritt. 
stellung dar, der in seiner erhobenen Rechten einen 
Speer schwang; der Tinko Arm fehlt. Der Vortragende 
erläuterte eingehend unter Berücksichtigu 
wandter Monumente das beachtenswerte anatu 
Detail, «las in dieser Bronze ein Werk altäginetisch 
Kunst erkennen Jafst. Die Figur wird demnächst im 
Jahrbuch des archäologischen Institnts abgebildet 
And bespruchen werk 







































die Wiederholung eines in Olypi 





gefundenen Torsa 

















in einer als Askloplos restaurierten Dresdner Statue 
nachgewiesen. Mei der jetzt in Angrifl genommen 
Prüfung solcher Restaurationen in Dresden ml auf 
Anlafs einer Äufserung des. He 
sich aber herausgestellt, dafs di 

Imchr einen Zews, wie ihn auch 








suchen näher liegt, darstellt, 





Verzeichnis neu erschienener Bücher. 
Blass, Fr., Die Entdeckungen auf dem Gebiete 
en Philologie im Jahre 1891. Mel 
2088 1 
‚erklärt von J. Stoenge, 
VI 32U.428. 








ersitätsbuchhandlu 
70, Itde für Mure 
Gotha, Pertes. Text und Kommentar 
HM 07 

Plasberg, O., De Cieeronis Mortensio. dialngo. 
Diss, Leipzig, Fock. 808. 8. A 1,90. 























Sehweht, II, Do documenis oraoribus atticis 
insertis ct de Jitis instrumentis prioris alversns St 
phanum orationis Dremosthenicar. Diss. Königsberg, 


Koch. 898. 8. A 1,20. 
v. Sybel, L., Wie die Griechen ihro Kunst or- 
warben. Rode. Marburg, Elwert. 22 8. 8. .H.0,50. 











Verantw. Rodaktosr: Dr. Harder, Merlin 3.4 Laiscunter &. 








April. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE 


PHILOLOGIE. 1802. No. 17. 480 


ANZEIGEN. 


N. Goerinerd Verlag, $. Heyfelber, Berlin SW. 


Sacben er 





Übungsititde 
im Anfchluß an 


, Ciceros Rede über den Oberbefehl des 
En. Pompejus 
zum mändlichen und fapriftlichen Überjegen 
aus dem Deutjcen ins Lateinifche. 


Rad) den Anforderungen der neuen Lehrpläne 


€. Zimmermann, 
Oertner om Aachen Womnafam zu Nafenbunı, 


8. Kart. 00 «Me 


Sprache und Religion. 


Von 
Dr. Georg Runze, 


or an der Universität zu Berlin 








= Auch u. d. Titel: Studien zur vergleichenden Religions- 
wissenschaft. Heft I. 


SVT und 230 








N. Gars Verlag, 9. Senfelder, Sein sw. 
Serders 
Briefe an Ioh. Georg Hamann, 


Im Driginaltert Herausgegeben 
Otte Hofmann. 


VI und 264 Seiten. 6 Mar 








Yernhard 

und die nun vorliegende Yublifaion Bereits aufmerfiam. 
Serbers 2 

erftieinen wietfad) in neuem Yihte, Much in den Bisher ungebrudten 

As Samanns Wricfen, melhe der Sermmsgeber angefügt hat, finden fih be 

mertenömerte Mitteilungen über Zeitgenoffen und ‚jeitverhät 














== Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma T. ©. Weigel Nachf. in Leipzig be 


betr. im Preise ermäfsigte Werke aus dem Gebiete 
. Gaortwers Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 





upfan madhte fürsich ouf die Bedeutung diefes Brieflundes 


fung am Weimarer Sof und fein Lerbäwis yı Gocthe 
ten 











Das Recht 
In dem Streite 
zwischen Hale und 
Hofmann 


über die Tempora und Modi in la- 
% 







Selbständige 
brauch" der Tempora 


Verlag von Ferd, 
In Paderbi 













zur Erkennmie 
|| der geistigen Entwicklung 
| und der 

ı  Sehriftstelerischen olive Plalo. 
Eine Studi 












Chur mr. Wechmsehnge) 





Gries Verlag, I eyfeder, Berlin ST. 





Die Doktordissertationen 

der deutschen Universit 
in den Jahren 1885/86 bis 1889,90. 

Statistische Betrachtungen. 
Naht einem 

Aber die D 
der französischen Uniresitkten. 








Von 
Dr. With, Altınamn, 

















der Sprachkunde. 
Druck von Lxonbard Simion, Berlin SW. 
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Fortschritt des Königlichen Gymnasiums 
Were inch). 3 





er, Die 
ypischte Gebrauch 
SITE griechischen Porie 





Eekling 








Die Herren Verfasser von Pr 
Rezensionsexemplare an R.Gaerti 














me Many 6.4 
FRANZ HARDER. Aner iiedes.k 
Berlin, 4. Mai. 1892. No. 18. 





5 bei den attschen Reinern. 
wi 








And. (Rraetchhe no > 47 
one yahrblicher Air Falle 


Nr 
aedike 

heart, yo 
Wirnerst 


Bullen 








ges 








Rezensionen und Anzeigen. 
Fetiehri des Königlichen Gymnasiums mit 
ealklasson zu Schneeberg, durch welche zu 
der am 30. Oktober stattfindenden Einweilung des 
nenen Schulgebäudes im Namen des Lehrerkollegiums 
ergebenst. einladet Prof, Dr. Walther Gilbert, 

Rektor. Schneeberg, 1891. Druck von C. M. 

Garter. 80 8. 

Wir wählen aus der Festschrift eine speziell 
Klasisch-philologische Abhandlung. von Interesse 
au. Dieselbe führt den Titel: „Kritische und 
exegetische Bemerkungen zu Orids Tristi® von 
Dr. Paul Vogel und ist abgedruckt auf 8.440 
der Sammlung. Die Arbeit zeichnet sich durch 
genane Sachkenntnis und grofse Sorgsamkeit im 
einzelnen aus und hat für die Kritik der Tristien 
um s0 gröfsere Bedeutung, als der Verfasser 
durchweg an die neuesten Leistungen auf diesem 
Gebiete anknüpft. So zieht er insbesondere 
Abhandlung Tanks: „de Trist. Ovid recons 
Greifswald 18794, durch welche die Textkritik 
der Tristien in ganz neue Bahnen gelenkt ist, 
ünd die darauf im wesentlichen beruhenden Aus- 
gaben von Güthling, Ehwald und Owen bei, ferner 
Barsian, Jahresberichte, Band 1: Recensionen von 
Riese über Madrig, adv. erit. Il, Bührens (Jahrb. 
f. Phil. 1873 p.59), Mähly (Zeitschr. f. österr. 
Gymn. 1873 p. 99), Haupt (Hermes VIT. 11) 
Band 14: Riese über Tanks oben erwähnte Schrift 
Band 30: Ehwald über Kraffert (Progr. Aurich 
































Printed in Germany 








1883), Brandt (Jahrb. f. Phil. 1883), Schulz, 
quest. Ovid., Greifswald 1883, Sedlmayer, Or. 
carmina seloeta, Prag-Leipzig 1883; Band 43: 
Ehwald über Schonkl (Archiv f. lat, Lexikogr. 
1.266), Th. Bergk (Opuscula I, 655), Wilamowitz- 
Möllendorf (index lect Gotting. 188%), Machly 
(Progr. Basel 1886), Polle (Jahrb. £. Phil. 1985), 
Güthliogs Ausgabe, Leipzig 1884, Morkel-Ehwald, 
ed. IT. Teubner, Schulze, röm. Blegiker, Berlin 
1884. 

Es ist sit Tanks Arbeit allgemein anerkannt, 
dafs der ältere Teil des Laurentinuns (L), ferner 
der Guelpherbytanus (G), Palatinus IT (P), Var 
canıs (V), Politianus I (A), nicht der Palatinus T 
Merkels und die ihm verwandten Handschriften 
die zmverläsigsten Tesarten enthalten. Vogel 
erkennt mit Recht den in der Teubnerschen 
Bibliotheca erschienenen, von Ehwald recensierten 
Text als den besten an und geht daher in der 
vorliegenden Abhandlung zunächst nur auf sole! 
Stellen ein, wo nach seiner Ansicht die Ehwald- 
schen Lesarten einer Verteidigung bedürfen, al 
dann auf solche, wo er ans triffigen Gründen von 
Ehwald abweichen zu müssen glaubt, und zuletzt 
auf Verse, die Ehwald als verdorbt bezeichnet, 
und die er zu heilen versucht. Zu billigen ist 
auch des Verf. Urteil (8. 25) üher Owens Aus- 
gube. Es ist sicher, dafs dieselhe den höchsten. 
Wert hat, weil sie die einzige ist, welche d 
gesumten kritischen Apparat, der mit größter 
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Genauigkeit züsammengetragen ist, enthält und 
auch deswegen stets mit Anerkennung genannt 
zu werden verdient, weil Owen einen bis dahin 
unbekannten codex, den Holkhamicns (H), der 
mit LG AP V verwandt ist, benutzt; doch rügt 
Iafs Owens Konjekturen schr oft recht un- 
klich «ind, wenn er andererseits auch sein 
Bestreben, die Überlieferung, wo nur irgend mög- 
lich, festzuhalten, lobt. Im allgemeinen hält er 
mit Recht den Owenschen Text nächst dem 
Ehwaldschen für den besten, abgeschen davon, 
dafs beide Texte vielfach völlig übere) 
Dio von Vogel aufgestellten, ziemlich zahl- 
reichen Konjekturen, auf die sich unser Referat 
hauptsächlich bezieht, erscheinen nirgends will- 
kürlich oder schwer verstündlich und verdienen 
schon deshalb allgemein bekannt zu worden; der 
von ihm geübten Kritik mangelt es ge 
sunder Methode. Wir heben als besonders in- 
teressant folgende Vogelsche Konjekturen und 
Auffassungen aus der großen Menge des darge- 
botenen Guten hervor. 
Trist, I. 1. 112 schlägt Vogel folgende Les- 
art vor: 



























„res procul obseura Iatitantes parte videbis: 

Hi quin, quod nemo neseit, amaro docent, 

Hos tu vel fügias vel etc.“ 
und übersetzt: „Drei Bücher wirst du in einer 
verborgenen Ecke stehen sehen: weil sie, die 
schrecklichen, Liebe lehren, meide sie, die ent- 
setzlichen.“ Die auffällige Wiederholung des 
Demönstrativpronomens und die ebenfalls etwas 
anstösige Wortstellung von hi, os erklärt Vogel 
tig aus der Absicht, jene drei in scharfen 
Gegensatz zu cotera turba zu bringen. 

1.2. 63 schreibt er: „Si, quia quam merui 
poenam, mo pordere vultis: Culpa ote.“ und über- 
setzt: „Wenn ihr, weil ich eine Strafe verdient 
habe, mich gleich töten wollt, so wilst.“ Vogel 
glaubt, dafs quoque aus quia entstanden sei, ähn- 
ieh wie I. 1. 112 quod zur Verwirrung mit bei- 
getragen habe; ferner liest er poenam mit 12 aller- 
üngs schlechteren Handschriften uud orklürt das 
Ausfullen des m schr einfach durch das fol- 
gende me. 

1.5.62 schlägt er vor: „Detulit in Geticos 
sors Inerimosa sinus“ und glaubt, daß sors Incri- 
mosa einerseits zu Sarmaticosque, Sarmatis ora 
vorstümmelt, andererseits durch dazugesetztes 
Caesaris ira erklärt worden und letzteres alsdann 
in den Text gekommen ist. 

1.9. 14. Hier polemisiert Vogel gegen Ewald, 




















der nube statt des in den besten His. stehenden 
mocte gesetzt hat, Nach Bursian, Bd. 43. 8.373 
hat Ehwald nube geschrieben, weil in L nocte 
über einer Rasur steht. Diesen Grund erklärt 
Vogel für hinfällig, da nach Owens Angabe nocte 
von derselben Hand herrührt. 

1. 10. 7—8. Der Verfasser liest: „Et pariter 
flnetus fert ac salientia longe Acquora.“ Ehwald 
hat (sgl. Bursian, Bd. 43. 8.270) konjiziert: Et 
pariter Anctus fort (Owen: ferit) atque silentia 
longe Acquora, doch ist es nach Vogel entschieden 
kein Ruhm, wenn ein Schiff silentia aequora aus- 
hält oder durchschneidet. 

IT. 86 schreibt Vogel: „Inque suo cladem 
pondere tracta ruunt“, indem er an die Ansicht 
Ehwalds, dafs dieser Vers verdorben und die von 
allen Hss. aufser L. überlieferte Lesart ipsa un- 
haltbar sei, anknüpft. Er schliefst daher richtig 
aus der von L gegebenen Lesart ipse, dafs hier 
inque gestanden habe und in quodam ein zu der 
Prüposition in gehöriger Accusativ stecke. Ebenso 
glaubt Vogel, dafs auch bei TI. 277 in den ver- 
schiedenen Formen von quidam ein Substantivum 
steckt, von dem vitii abhüngt und schlägt dort 
vor: „Atgue metum vitii quieunque hoe (d. I 
meo carmine oder auch hine) eoneipit, errat.“ 

Zu II. 111122, an welcher Stelle sich schon 
viele bedeutende Kritiker versucht haben, bemerkt 
Vogel, dafs in 115, obwohl L Vi, G H P u.a. 
sic haben, wohl sit quoque zu schreiben sei, indem 
quoquo im steigenden Sinne stehe, wie auch Orid, 
Motam. I. 145, II. 60, IX. 434, XT. 435, ferner 
1.292, IT. 396, XTIT. 63 u.a. Nach ihm hat 
die ganze Stelle folgenden Sinn: „Jedoch ist mein 
Haus in dem Sinno klein, dafs man es als eins 
bezeichnet, welches schon zu der Väter Zeit be- 
rühınt war, welches keinem andern an Adel nach- 
steht, und welches weder durch Reichtum noch 
durch Armut sich bemerkbar macht, so dafs ein 
Ritter, der aus ihm stammt, nach keiner von 
beiden Seiten hin auffällt. Gesetzt aber, unser 
Mans sei sogar wirklich unbedeutend an Habe 
oder an Geblüt, mein Talent ist nicht schuld 
daran, dafs es ruhmlos blieb.“ 

In II. 419 zieht Vogel mit Recht die Lesart 
mixta, die sich in den meisten Hss. und auch in 
6 H von zweiter Hand findet, den Konjekturen 
tecta von Tank und saneta von Owen vor 
II. 507 schreibt der Verfasser: „Qunegue 
mihi poonae est, ros ost Inerosa poßtao“ und über- 
setzt: „Der Stoff (d. h. Liebeshandel), der mir 
Strafe einbringt, bringt dem (dramatischen) Diehter 
sogar pekuniären Vorteil.“ 
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MIL. 6. 78 interpungiert er: 
„Quique est in caris animi tibi candor amicis — 
Cognita sunt ipsi, quem colis, ista viro.“ 

In dem Umstande, dafs die Fassung des Penta- 

meters sich nur in I findet, in allen anderen Hss. 

dagegen cognitas u. a. steht, erblickt Vogel m 







igkeit des L. 

MIT. 7. 28 konjiziert der Verf. treffend: 
„Tu quoque sis poenae fucta quieta mene“, indem 
er bemerkt, dafs das schr gut zu desidine v. 31 
passende quieta schr leicht in sequuta übergehen 
konnte. 

In IH. 8. 36 schreibt Vogel sinnreich: „Astat 
fortunae forma quorenda meae*, d. h. das Jamme 
bild meines Schicksals. Legere in dem Sinne 
„genau betrachten“, wio Vorg. Au. VI. 755, be- 
sagt, wie Vogel richtig bemerkt, dasselbe, was 
haeret, astat, ante oeulos, spoetabile eorpus ans- 
drücken. 

HIT. 10. 11 schreibt Vogel passen 
nutzung von Madvigs volat: 

„dum volat ct borens ot nix agitata sb arcto 

Zu TIT. 12. 2 schlägt Vogel vor: „Lon 
antiquis vim moderatur hiems“, indem er in 
Macotis das vermilste Vorbum finitum sucht und 
übersetzt: „Nach Ablauf des Jahres müfsigt der 
Winter, welcher länger war, als die früheren, 
seine Wut“, 

IV. 1. 103-104 verteidigt or die Lesart der 
Hs., welche Rioso und Gäthling haben, und hält 
Ehwalds Ronjektur atque ita, de mit Recht für 
umötig. 

IV. 3. 83. Vogel schlügt vor: 

‚„Utero temporibus, quorum nune munere fota est. 
Ehwalds Konjektur (vgl. Bursian, Bd. 43. $. 270) 
aeta est giebt entschieden einen guten Geilauken, 
doch entsteht, wie Vogel richtig bemerkt, durch 
facta est et patet eine Tautologie. Er übersetzt 
richtig: „Benutze die Zeitumstände, durch die 
du jetzt begünstigt wirst“. 

V. 1. 2324 liest Vogel richtig 

‚„Quod suporest, animos ad publica c; 

Et memores jussi nominis esse m 
Ebenso nimmt Vogel V. 6. 
besten Hs. verbürgte Lesart: 
tempore nostro@ an. 

Schliefslich vordienen noch folgende Vorschläge 
Vogel Erwähnung: 

41 zutgue At, insidias, si quid diee 
PA Abnuerim quotieus adnuerimgue, putant“. 
Insidias putant erklärt er durch: „Sie vermuten 











unter Be- 























Owens, von den 
„quam si non 











eine böse Absicht“. Die Lesart ontspricht ziem- 
lich den Buchstaben der Hs. 

V. 10. 6 Vogel meint, dafs etwa zu leson seit 
„Saera quod immodico frigore laesit hiems“. Das 
von Ehwald vermifste Objekt zu Inesit findot or 
Andureh gegeben, dafs sich das handschriftliche 
qnod auf Jatns zurückbezicht, 

Dresden. 








Löschhorn, 








Zur Revision der Prinzipien 
senschaft. Stuttgart, G. J. Göschen- 
sche Verlagshandlung. 1891. 608. 8. 1,50 M 
Die vorliogende Schrift ist aus der Bearbeitung. 
eines Vortrages hervorgegangen, welchen der Verf. 
in Frühjahr 1891 vor der sprachvergleichenden 
und germ.-romanischen Sektion des 41. Philologen- 
tages in München gehalten bat, und zwar stellt 
ie, wie wir aus dem Vorwort erfahren, nur den 
Vorläufer umfangreicher psychologischer und er- 
konntuis-theoretischer Untersuchungen zur Phonetik 
dar. B. unterscheidet in dieser Wissonschaft zwei 
große Gebiete, melische Phonetik (Musik) und 
artikulierte Phonetik (Sprache) und begründet. 
diese Zusammenfassung mit der „Gemeinsamkeit 
des Materials der Stimme“; sei es doch uns ebenso 
wie den Alten kaum möglich, ein absolutes 
Kriterium für die Scheidung des artikulierten vom 
melischen Organ, der Sprachstimme von der Sing- 
stimme anzugeben. Man erkennt hieran, wohin 
den Verf. sein Systematisieren führt. Als ob blofs 
irgend ein einzelner Gesichtspunkt und nicht auch 
praktische Erwägungen für die zusammenfussende 
oder getrennte Bearbeitung verschiedener Wi 
gebiete malsgebend wären — abgesehen davon, 
dafs doch nur die Vokalmusik mit der Sprache 
das Material der Stimme gemeinsam hat, die 
Instrumentahmusik dagegen ihr schon erheblich 
ferner steht. Nach dem Prinzip des Verf. mülste 
man z. B. auch Mineralogie und Goschichte der 
Plastik zusammenfassen, weil beiden das Materi 
des Steins gemeinsam ist. Solche Verknüpfungen 
können wohl zu einzelnen fruchtbringenden Ergeb- 
nissen führen, niemals aber ein System begründen, 
nach welchem die ganze Wissenschaft zu arbeiten 
verpflichtet. wäre. 
ie nun folgenden Auseinandersetzungen über 
die Grundsätze der Sprachwissonschaft beziehen 
sich erstens auf die Lautforschung, deren dre 
verschieiene Richtungen, die grammatische, di 
physiologische (oder genetische) und die phy: 
kalische (oder akustische) einer kurzen Prüfin 
unterzogen werden. Hervorgehoben wird der be- 
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deutende Anteil, den die Klangfarbe, welche durch } 
die in der Tonwelle mitschwingenden Teiltöne 
bedingt ist, an der Bildung der Vokale wie der 
Konsonanten hat. 

Zweitens untersucht B. die Prinzipien des Laut- 
wandel. Er verwirft den Ausdruck „Lautgesetze® 
für die historischen Lautänderungen, bei denen es 
sich lediglich wm nackte Thatsachen handele, 
während der Charakter der Gesetzmäßigkeit viel- 
mehr jenen übereinstimmenden Bvolutionen der 
Lautfügung inne wohne, welche aus dem Ver- 
hältnis der Lautstufen zu einander hervorgehen (?). 
Dafs der Ausdruck „Lautgesetz“ für Lautwandel 
kein zutreffender ist, wird jedem Sprachforscher 
bei dem Streit un die Ausnahmslosigkeit der 
Lautgesotze klar geworden sein. Er hatte früher 
eine prinzipielle und methodische Bedeutung, indem 
er kurz kennzeichnete, dafs allen Lautveränderuugen 
nicht die reino Willkür der Sprechenden, sondern 
bestimmte psychologische oder psychophysische 
Gesetze zu Grande liegen. Lautgesetz sollte 
so viel als gesetzmäßig verlaufender Lautwandel 
bedeuten, und so verstanden mag der Ausdruck 
noch jetzt Geltung behalten. Als das im Lant- 
wandel wirksame Agens erkennt B. mit Recht den 
Accent, dessen Einflufs auf die Lautbildung in der 
Sprachwisseuschaft seit Verners Entdeckung in 
immer steigendem Mafse Beachtung erfahren hat. 
Aus neuerer Zeit sei namentlich an K 
Geschichte der schwäbischen Mundart (Stralsburg 
1890) erinnert. 

Als den dritten und wichtigsten die artikulierte 
Systematik bedingenden Faktor bezeichnet B. die 
Wort-, bezw. Neubillung und versteht darunter 
die Sprachschöpfung, welche ihm unzertrounlich 
von der künstlerischen Verwendung des Wortes 
in der Poesie ist, also Poetik, Rhetorik, Stilist 
Er wünscht, dafs die hierauf bezüglichen Unter- 
suchungen „sich anch einmal planmäfsig zu einer 
methodischen Einheit zusammenschlössen, statt 
immer nur verzettelt zufälliger Liebhaberei zu 
dienen“, und stellt hier der Philologie Berei 
rungen ihres Inhalts und Umfangs in Aussicht, 
die, wie er sich (S. 66) ausdrückt, weit hinau 
führen über die mit der Zeit doch gar zu dürr 
werdende Weide einseitig auf sich selbst be- 
schränkter wiederkänerischer Eilitorenthätigkeit 
und obligater Konjekturenreifserei. 

Was sich aus den Ausführungen des. Ver 
Erspriefsliches und Gewinnbringeudes für die 
Sprachwissenschaft ergeben wird, müssen seine 





















































































nur eine von vielen möglichen Betrachtung 
weisen darstellt, dafs man Sprachgeschichte noch 
unter ganz anderen, nicht weniger berechtigten 
Gesichtspunkten ansehen kann. 

Berlin. Paul Kretschmer. 





Hugo Bitimner, Stnd 





zur Geschichte der Mc- 








tapher im Griechischen. Erstes Heft: Über 
Gleichnis und Metapher in der attischen 
Komödie, Leipzig, Teubner. 1891. gr. 8. Geh. 
3.M 286 

Robert Thomas, Zur historischen Entwicklung 
der Metapher im Griechischen. Inaugaral- 
Dissertation. Erlangen 1891. 1418. 








Sigmund Reichenberger, Die Entwicklung des 
ischen Gebrauchs von Götternamen 

chischen Poesie bis zum Ende 

des alexandrinischon Zeitalters. Karlrahr 
1891. 1188. 2,40 .M 

Eine p ‚che Betrachtung der Metapher 
führt an die Wurzel dor Sprache, des Mythos 
und der Poesie und zeigt, dafs sie nicht ein 
der Reıe, sondern eine notwen- 
dige Form unserer Anschauung ist, wie ich in 
meiner Schrift „Das Motaphorische in der dich- 
terischen Phantasie® gezeigt habe. 

Wer die Metapher als ein verkürztes Gleich- 
nis definiert, wie es seit Quintilian Brauch ge- 
worden (VIII 6, 8: in totum autem metaphora 
brevior est similitudo eogue distat, quod illa com- 
paratur rei, quam yolamus exprimere, haee_ pro 
ipsa re dieitur) und Blümuer chenfalls zur Basis 
seiner Erörterungen macht, der ‚charakterisiert 
das Wesen der Metapher keineswegs.‘ Den 
erstens sid alle Wörter sinnliche Lautbilder in 
Bezug auf ihre Bedeutung an sich und von An- 
fang an Tropen; ja der Tropus macht das Wesen 
des Wortes aus, und sodann zeigt die intimste 
Metapher, die Naturbesechung"*), daß wir das 
Schen kann vom Beseelen trennen können, dafs 
wir — vom Gekicher der Wellen, dem Ianuen 
des Windes, dem Flüstern der Zweige, dem Lachen 
des Himmels, dem Rasen des Feuers, dem Stöhnen 



















































®) Weit richtiger kann man mit Aristoteles (Poet. 21) 
1 der Metapher das Schema der Proportion (srd 16 
deioyor) in der Weis finlen, „dafs Metapher und Gleich“ 
nis ans einer Proportion hervorgehen, deren Verhältnis: 
verschiedenen Sphären angehören, so dafs alsı 
icht etwa die vertauschten Begriffe selbst die 
Gleichung bilden, sondern die Verhältnisse. 
innerhalb derer sie an den einandor entsprochen- 
den Stellen erblickt werden” (Gerber, die Sprale 
le Kunst IT 1, 1. Aufl. 5.0, 
#*) Vergl.' meinen Aufentz 
beseelung bei den Griechen“, Ztsc 
123 

















„Die. poetische Natar 
. Völkorpsgchologie 
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und Klagen des Wasserfalls u. s. w. redend — 
gemäfs jenem in uns unabweislich wirkenden 
Prinzip des Anthropomorphismus unser Wesen 
auf die Aufsenwelt übertragen, der uns zwingt, 
ales aufser uns Befindliche umangestalten, um es 
uns begreiflich zu machen, und an alles das Mafs 
unseres Ichs anzulegen. Wie die Aufsenwelt nur 
für uns existiert, soweit sie für unsere Sinne wahr- 
uchmbar ist und in diesen reproduziert wird, so 
ist auch die Metapher keine unnatürliche hyper- 
bolsche Steigerung (wie Bruchmann wollte), gegen 
die sich der Verstand skeptisch wie gegen ver- 
altete Dogmen verhalten müfste und die man nur 
durch ein einzuschmuggelndes „hilfreiches gleich- 
sun“ erklären könnte, sondern ein sprachliches 
Wilerspiel jenes inneren Umwandlungsprozesses, 
weichen die Welt im Geiste des Menschen er- 
führt. Ist doch alles Vergängliche nur ein Gleichnis! 























Fine historische Untersuchung der Metapher 
hat daher den Nachweis „des Einflusses“ zu lie- 
fern, „den die Entwicklung des menschlichen 





Geistes in Kultur, Litteratur, Kunst u. s w. anf 
die Metapher ausgeübt hat“, wie Blümner (8. IX) 
— freilich mehr in technischer Hinsicht — als 
seine Aufgabe kennzeichnet. Er unterscheidet 
zunächst — nicht eben glücklich: naive (unbe- 
wüßste) und künstliche (bowufste) und technische 
Metaphern. Das führt nicht in das 
des Metaphorischen. Es handelt sich bei diesem 
am wechselseitige Übertragung des Inneren und 
Äutseren (Konkreten und Abstrakten, Bl. XII). 

80 wertvolle und reiche Voruntersichungen 
ir über die Metapher bei den griechischen Tra- 
gikern haben, so fehlte doch bisher eine eingehende 
Behandlung der Komödie, und freilich kann diese 
auch nicht entfernt an Erhabenheit der Poesie 
‚ich mit jenor messon, sondern bietet — poctisch 
genommen — eine Verflachung und Vergröberung, 
wenn auch nach der kulturellen und selbstver- 
stindlich nach der komischen Seite hin eine Be- 
reicherung festgestellt werden mag- 

Blömner untersucht mm die Metapher 1. hin- 
sichtlich der Übertragung allgemeiner Be- 
griffe, d.h. von igenschaften, welche die Be- 
schaffenheit. körperlicher Gegenstände bezeichnen 
6rie groß, klein, laug, rund, tief, hell, dunkel, 
und von Zeitwörtern, die allgemeine 
Thätigkeiten oder Zustände bezeichnen (wie bo- 
wegen, ziehen, worfen, stützen, liegen, stehen, 
zeiben, rupfen u. ü), II. wie der Mensch (der 
menschliche Körper, allgemeine körperliche Zu- 
süinde and Thätigkeiten, die äußeren Lebensum- 
stände, Familie und tägliches Leben, Kultus, 
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eligiöse Feste, Mythologie, Ackerbau, Viehzucht, 
Jagd u. dgl., Gewerbe und Künste, Handel und 
Verkehr, Schiffahrt und Reisen, Kriegs-, Staats- 
und Rechtswesen, Historisches, Ethnologisches 
u. dgl), TIL. wie die Natur herangezogen wird 
(Tierreich, Pflauzenreich, Mineralreich; die Ele 
mente, Astronomisches, Meteorologisches; Land 
und Moer, Geographisches). 

Die Arbeit will lediglich Spezialuntersuchung, 
Vorarbeit und Ausschnitt aus einer umfassenden 
Geschichte der Metapher im Griechischen. sein. 
Ihr Wert und Zweck daher ist vor allem ein 
lexikalischer; die Lexika werden mannigfich be- 
richtigt; die deckonden deutschen Wendungen 
werden herangezogen und machen die sonst natür- 
lich recht nüehterne Lektüre fesselnder. Aber 
eins ist bei. solchen Detailarbeiten lexikalischen 
ls doch wohl Hauptbedingung, nämlich, dufs 





















sie das also zergliederte Muterial in zuvorli 





selbst die Dissertation von Morel, de vocabulis 
partium corporis motaphoriee dietis (Lips. 1875), 
weil sie nur eine „unvollständige Zusammenstellung 
dieser Metaphern® biete. Aber leider ist die 
Zusammenstellung von Metaphern auch 
bei Blümner keine vollstündige. 

Das schöne Buch von Hense (Poetischo Perso- 
nifikation in griechischen Dichtungen wit Berück- 
sichtigung lateinischer Dichter und Shakespenres, 
Hallo 1869), das, vom Standpunkte einer vor- 
gleichenden Poetik, keine Vollständigkeit liefern 
kann noch will, birgt allein schon eine grofse 
Anzahl von Ergünzungen. 

So sielt man doch den Grund niehtein, wenn 
2.B. 8.39 des Xenarchos donddos sreggoauinarov 
xöros zur Bezeichnung einer Schüssel angeführt 
wird und Antiphanes unerwähnt bleibt, der dom 
Brote einen weilsen Leib zuschreibt (Omph. 1): 
mög yüg @v us elyeris yerds divan' dr Kel- 
etv zo &x riade areyng, Cov udv ägrovg keuxo- 
Supdrows. 

Hermippus legt dem Jahre ein ana bei: 
Övondgeran 0° evuavris, dv ÖR mequgegis veheunjv 
oldeplar 080° degiv äye, wunkiv Bd 1 möne 
oR maiceran 01° Änigas Ömnukgan 1gogifon, 

Unter den Metaphern von der „Seele“ fehlt 
Aristoph. Ran. 470 nehavozägdios nerge. 

Wie inkonsequent Blümner vielfach ist, zeigt 
der Umstand, dafs or selbst die izp als (meta- 
phiorische) Personifikation eines Abstraktums auf- 
faßst und deshalb 8. 57 Philem. 110, 3 ärar nor’ 
Qrdgeimoer ; mim yeAg anführt, während er 

































dann auch unter der Rubrik „Kopf“ die an die 


ku u 
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ein Arist Pac. 665 gerichteten Worte 
zegahiv mot megidyeis; Arist. Plat. 611 di 
die mevia bezüglichen: xgeirror yüg nor srlovıv 
darin, a6 0 Büv wide manga win weyakiv und 
vieles andere hätte anführen müssen. Doch da 
Eigen, Heria, Hiotvos, Ajuos u. a. selbst auf- 
treten und Tg doch ebenso gut wie z.B. Nixn 
— die Stelle Menand. fr. 218 j ermardrıe yıld- 
rehuig 6 mugdivos Nine” jnav elwevig 
Emose' det bleibt unberücksichtigt — als Personen 
gulten, gehören sie überhaupt nicht unter „Gleich- 
is und Metaphern“. 

Wohl aber ist als interessante Parallele zu 
Plut. 611 anzuführen Arist. Vesp. 584, wo dem 
Testament ein Kopf zugeschrieben wird: xAden 
ineis ang zjv weyaliv emövus vi Öiading. 

8.41 heifst es — es sei auch als Probe der 


















Behandlungsweise ausgeschrieben —: „Auch Me- 
taphern von den Augen sind in der Tragödie sehr 
gewöhnlich und fehlen in der Komödie nicht. 






Ar. Eecl. 1 u. 11 wird die Lampe als sol 
bezeichnet, öpte resp. dyderAuds higron. a 
lich ist hier ein etwas pathetischer Ton ange- 
schlagen, ebenso wie Ach. 1184, wo Lamachos 
tragisch die Sonne di xAenöv np anreilet, cf. 
Soph. Trach. 203. So heifst auch Nub. 285 di 
Sonne in der melischen Chorpartie une aidigos, 

nd Alexis 89 (IT 325) der Mond werds änpe, 
wio Aesch. Pers. 426; ef. Sept. 
nifikation beruht Men. monost. 179: ar Hg 
öydahpös, üs rd märd' dgd. Alle diese Metaphern 
sind poetische im strengen Sinn des Worte.“ — 
Ja, beraht es nicht auch auf Personifikation und 
es nicht hochpoetisch, wenn die Wolken — und 
ie Beseelung bleibt auf das feinste angepalst dem 
objektiven Wesen der „Segler der Lüfte‘) — 
Nub. 290 von sich. selber s 
tnksaxönn One yahıv, Y. 
Oxordg dyogeinede, 300 
üyröpevas zohvjgaron, während die — mensch- 
liche — Frauenzimmernatur deutlicher durchblickt 
elta vor Dodo &y9gov Bugoodeymy Hay- 
Aayöva iriz) jgeimde ergenyör, ads dyeis 
zogen. Dem Lachen der zigg darf der Blick des 
möbsiog. sich anr . Pac. 239 Toov xunor 
zei 10 moiänor vd Bhänneros. Frei poetisch 
sind aber metaphorische Wendungen wie Ran. 924, 
wo Kuripides di ‚en Worte des Aschylos 
als solche bez das Aussehen von Ge- 
v Böcue deidex” einen, 
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Entwicklung des Naturgefühls bei den 
mern 151, 





Griechen und 
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yois Eyovia za Aöyons, del” dere nogwogund 
und Eubul. zagıroßlfyagos nite, vgl. Henze 8.45 
Unter „Nase“ 8. 41 dürfte auch wohl an Eecl. 
v. 5 erinnert werden, wo es von der Lampe heist 
uxtjgm Auuzrgds jldov tuuds Eyes, ebenso werden 
ihr öpna, yovai und zügas beigelegt. Zu 
(8. 44) gehören auch Nägel, also auch Ra 
Tira nos Öloravor Öveigov mäumeıs-Övegas neydhon 
&ovra; — und warum werden zur Erholung in 
der Öde von Zalilen die schönen Citate Itan. 
(8.44), Lys. 306 (8. 46) u. a. nicht ausgeschrieben: 
Wenn 8. 46 unter „Fußs® Ar. frg. 530 ggdnejer 
zeets zödas Eyovaav angeführt wird, dürfte auch 
wohl wor Bailavılov Ar. frg. 89 seine Berech- 
tigung, erwähnt zu werden, haben, sowie Ar. 
Ran. 820 &inad" imzoßdpora und Pac. 613 zei 
midos mänyels im’ ders drrekdxumer mid und 
1313 ds dgl mäcav dnkga mkenodcw don 
Bvuugev mwiavanbvons dgfwons hier oder unter 
„Gehen, Laufon® m. ü. (8. 25) zu eitieren waren. 
Man fi h_ vergebens, weshalb. neben 
1£9ygxev 1) zägıs (Nenander) fehlt: Ar. Ran. 808 
Gr j moimas obgl mwr@dsgae nor, weshalb neben 
der Bezeichnung der Brunst der Weiber in der 
Lysistrate als sion, des yadros als wönen 
gehmirros und yuyj vovorae u. dgl. die un- 
gleich bezeichnendere Stello (Ian. 939 £) fortge- 
lassen wird, wo Euripides von der Dichtkunst, die 
er aus des Äschylos Hand „geschwollen hoch von 
stolzem Pomp und ungeschlachten Worten“, über- 
kommen habe, sagt: „So mergelt’ ich zuerst sie ab 
und mindert’ ihre Schwere durch kleine Vers’ und 
Wasserkur und Zittwersam’ und Kerbel® .. iopras 
dv mgduaon bee zul ao Bdgos dyenlar 
Envikions xal megındıo veveklom kevxoks, x 
eroywiudror xı2. und Crations fr. 











































x 1 Heürgn voran zig yalvas, — Unter 
‘zechen’ vermilst man Ar Ach. 981, wo der 
möbenog ein mgofrıos drig genannt wird, unter 





. 56) Nub. 420 dvoxoioxotrov 18 pr- 
ier hütte auch Platz finden können 


eins, und 
die schöne Stelle Thesm. 43, wo lautloses Schweiz 








dem Volk und der Natur geboten wird, da die 
Musen bein Agnthon weilen: &yiw de muois 
wirsuos aiöig, zöpa BR morron mi xehadı 
rhauzöv . . muvaw 16 ydom zarazoydade, — Li 
nlachen® ( und „plaudern® könnte man 
auch wohl die Porsonifikation der zöeız zählen 
Pac. 538 596 wir, üdge olov mgös dlkjdus ka 
Jodaw ai nöheıs duckkayetanı zul yehaon opera 
— Pu dnoreie, wer u. fu gehört auch Ar. 
Vesp. 1151, wo von einem Kleidungsstück (Persc 
felbel oder Kaunake) gesagt wird: oinor deideuz- 
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dig Heguöv jmagd Ti yo xarjguyen, und zu den 
59 „naturalia® bezeichnenden Metaphern Ach, 
0 (vom Kohlenkorbe): uno 105 dkons DR dig 
Pagling non @uzwiv 6 Adgnog dveriinaer done 
are, 

Unter die Rubrik „Wohnung“ u. co) 
füllt Arist, fr. I (Com. Attie. 1, p. 392, Kock) 
ix Oragioros dgromihor har, iv' dor wg 
vo» idın, unter „Gewand“ (Bl. citiert Ran. 145%) 
wurde doch übersehen Tan. 1337, wo der Traum 
„schwarzleichenbahrengewandig“ genannt wird: 
Öveigon nelavovexveinova, — Wenn „Familie und 
tägliches Leben® abgehandelt wird, sollten all- 
gemeine Begriffe wie „Mann“ — Vesp. 923 heilt 
s von einem Hunde xenöv ändert» ävdge noro- 
gayisaror — und „Weib“ — Arist. Pac. 690 
soll Trygaios die Örcign zum Weibe nchmen —, 
und „Jungfrau® — Ar. Nub. 298 magdvor dyußgo- 
gögor, vom Mehl Antiphanes fr. 52, 9 dyı 
magHvov Apois xögns, vom Aal Ar. Ach. 88 
gaßeıga meviixovia Kunden zogüv Ertudı — 
nicht fehlen — Ebensowenig unter „Vater“ Ar. 
‚Nub. 569, wo die Wolken den Äther neyaZivunor 
indregov marke‘, aldigu arınönaron, Biodginnone 
Adyroy nennen. 

Blümner lehrt 8. 72: „Auch für Metaphern 
von “Sohn? haben wir keine Beispiele aus der 
Komödie“. Können wir aber hierhin nicht zählen: 
Ar. Ran. 22 hövvons, viös Sıavion, d. i. „des 
Fasses“ Ach. 1150 Yırslpagor 100 Wiexddog „Sohn 
des Sprühregens“, d. h. or sprudelt beim Sprechen 
und besprüht seine Nachbarn, Vesp. 1267 !4ne- 
vias oöx zw Kgußilor? Für „Kinder im allge- 
meinen“ ist zu ergänzen: Strattis nennt (I. 3) 
die Brote des Weizenmehles Kinder zw de du 
‚mav Beydvan orudahıdos, Aristophanes Ran. 1 
den Traum weialung vexrg nardı. 

Blümner findet „das sonst so beliebte Bild 
der Geschwisterschaft nur einmal: Plut. 549 wird 
die Armut als Schwester der Bettelei bezeichnet“. 
Könnte nicht Arist. fr. 294 Teugyla rors näan 
dr 9girmonon Eigivns gilgs 10006,» Dıydang ıc, 
eh; hinzugefügt werden? — 

Doch wozu die Beispiele für Nachtrüge 
sie zumeist schon bei Hense, wenn auch n 
zu finden sind — häufen? Ich gab sie für en 
75 Seiten. 

Zichen wir den Schlufs: so schätzenswert der 
Versuch einer solchen Sammlung von Metaphern 
nach allen möglichen Rubriken (eine Spalte. im 
Sachregister beginnt: breit, brennen, Brettspiel, 
Briareos, brodeln, Brot, Brücke, Brühe, brüllen, 
brammen, bunt, Bapalos, Buthros, Busen) fir 
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diesen oder jenen Philologen, sei es nun für Text- 
kritik in der attischen Komödie, oder sonstwie 
auch sein mag: Vollständigkeit ist, wie wir schen, 
von Blümner nicht erreicht worden, und. diese 
kann doch allein nur eine solche Zusammenstellung 
bedentsam und wertvoll machen. — 

lafs folgt 

















Leonhard Lutz, Die Ka: 
attischen Rei 

der. grice 

des K. Neuen Gymnasium 
Dauer) 1891. 40.8. 8. 
istrollen Abhandlung über die 
den attischen Reduern*) läfst 
Lutz gewissermalsen als Anhang eine solche über 
die Kasus-Adverbien folgen. Wenn der Verf. 
auch diesmal betont, daf ihm persönlich eine 
Wertüberschätzung solcher Arbeiten  fernstehe, 
dafs vielmehr die Veröffentlichung. vorliegender 
Abhandlung dem Zureden seiner Freunde verdankt 
werde, so möchte Ref. sich doch die Bemerkung 
verstatten, dafs Lutz übermäßig. bescheiden, 
nach des Ref. Ansicht sind diese grammatischen 
Untersuchungen ebenso wichtig, wie alle anderen 
Studien auf dem Gebiete der Philologie. Nur 
auf dem Wege solcher Arbeiten ist der Zukunfts- 
bau einer historischen Grammatik des Griechischen 
erreichbar. 

Doch wenden wir uns zu der Abhandlung, 
selbst. Tin „allgemeinen Teile“ derselben giebt 
Lutz zunüchst eine vergleichende Frequenztabello 
der Kasıs-Adverbien und Prüpositionen, aus 
welcher hervorgeht, dafs erstere bei Antiphon im 
Verlältvis zu den letzteren um häufigsten (wie 
3), bei Lykurg, von dem ja freilich nur die 
Leoeraten vorliegt, am seltensten (wie 1:46) vor- 
kommen. Dem Antiphon steht hinsichtlich der 
Häufigkeit des Gebrauches am nächsten De- 
mosthenes, dem Lykurg am nüchsten Isokrates. 
Im ganzen sind es 35 Arten von Kasıs-Advo 
die zur Verwendung kommen, von denen 2, drdo» 
und &nodev auch in Verbindung mit dv bez. 
@ö vorkommen. Nur 3 Arten, dis, Zrexe und 
#80 finden sich bei sämtlichen zehn Reduern. Die 
Zahl der Arten ist begreiflicherweise am gering- 
sten bei Lykurg (7), am gröfsten bei Demosthenes 

5) und demnächst bei Aschines dagegen 

bei Tsokrates, wo sich nur 18 Arten finden, 
tigkeit des Gebrauchs am gröfsten. 

‚dverbien erscheint, 


&in Beitrag zur historisch 
chen Sprache. Programm 
zu Würzburg. (Bo 





















































*) Vergl. des It. Besprechung in dieser Wochenschr, 
189. No. & 
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als Eigentum eines einzelnen oder einiger weniger 
Reduer; es sei hier nur bemerkt, dafs Big und 
möge (noggardro) sich wur bei Tsokrates und 
Deimosthenes finden. Mit Recht hebt Lutz her- 
vor, dafs für die Häufigkeit des Gebrauches we- 
niger dio Liebhaberei der einzelnen Redner als 
der Inhalt der Reden maßgebend ist. Der ab- 
ngige Kasus ist fast ausschließlich der Genitiv. 
Bei eig steht der Accusativ, bei Au, önod, dran 
tlg dor Dativ. 

Was den „besonderen Teil“ betrifft, so be- 
dauert Ref, daß nicht alle Stellen angeführt 
sind, was bei dem verhältnismälsig geringen Um- 
fange des Gebrauches der Kasus-Adverbien wohl 
möglich gewesen wäre. Auf Einzelheiten einzu- 
gehen, versagt sich der Ref., indem er vielmehr 
auf die feißsige Zusammenstellung selbst verweist. 
Besonders macht er auf die überaus sorgsame und 
gründliche Behandlung von Zvexa aufmerksam 
(0. 9—18). Hier spricht Lutz zunächst von den 
verschiedenen vorkommenden Formen dieses Kasus- 
Adverbs (eivexa, Evexen, Erexa), sodann von der 
Stellung (Voran-, Mittel- und Nachstellung), end- 
lieh vom Gebrauch. In Bezug auf die Stellung 
hätte L. vielleicht noch erwähnen können, dafs 
Isokrates entweder zorrov 0° Frese oder, wo de 
nicht zu verwenden ist, Erexe zorzou (VI, 35. 
XN, 1) schreibt. — Der Druck ist korrekt und 




















übersichtlich, auch die Ausstattung verdient Lob, 
Berlin. 


Max Koch. 





communi Math 
Libor ad fitem codes Florentin 
Fosta. Leipzig, B. G. Teubner. 
153.8 1,80 
Sachlich würde die wissenschaf 
wenig verloren haben, wenn ihr die 
„leg zowig nadnuansig dnswrjurs“ so uzu- 
gänglich geblieben wäre, wie das bisher der Fall 
ar, denn dieselbe kennzeichnet den „sch 
stiker und unselbständigen Kompilator“, 
hrist zu reden, noch entschiedener, 
als munches andere seiner Werke. Man kann 
kaum mit vielen Worten weniger sagen, als 
Jamblichus, und vom Standpunkte des Historikers 
der exakten Wissenschaften aus ist dem Buche 
überaus wenig zu entnchmen. Das schlielst je- 
doch keineswegs aus, daß eine den modernen 
kritischen Ansprüchen genügende Ausgabe auch 
dieses litterarischen Erzeugnisses aus der Zeit 
des allgemeinen Niederganges erwünscht war, 
und dafs dieselbe, wie sie nunmehr vorliegt, als 
eine verdienstliche Leistung zu bezeichnen. ist. 
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Immerhin mag die Geschichte der Pädagogik 
dieser Schrift auch insofern einige Anfmerks 
keit zuwenden, als sich in ihr deutlich jenes Ie- 
rühmte „Quadrivium® vorgebildet zeigt, welche 
für weit mehr als ein Jahrtausend den gunzen 
gelehrten Unterricht souverän beherrschen sallte 
Auf diesen Pankt ist, soviel wir wissen, noch wicht 
aufmerksam gemacht worden, aber dafs es sich 
so verhält, das dürfte aus dem Anfangssatze des 
32. Kapitels hervorgehen, wo wir folgendos les: 
WEDOS 0 Ban af masnanf Deopig ui m 

laden Briore nadynurnnäg dmızeugetr, olov nıgi 
tar terrägan arorgelan yeonergieäs 5 deu dupuaäs 
f dquorwzäs, za megi tüv üllan down 
ist gar nicht unmöglich, dafs die späteren Spste- 
matiker, Botthius, Cassiodorius u 
diesen Gedanken hielten, als sie di 
ilung der mathematischen Di 





















eiplinen. prok 








m dieser langweiligen Erörterungen noch 
ein oder das andere der Beachtung würdige Ob- 
jekt erkennen lassen; solche aufzusuchen, den 
Weizen von der massenhaft vorkommenden Spreu 
zu sondern ist keine einfache, aber, wenn man die 
Anschauung Krumbachers aus dessen Einleitung 
zur byzantinischen Litteraturgeschichte sich zu 
eigen macht, eine nicht zu umgehende Aufgabe 

Die Herstellung ten Textes war keine 
leichte Sache, da es an Vorarbeiten in hohem 
Malte fehlte. Nicolaus Suutellius hatte zuerst un 
die Mitte des XVI. Jahrhunderts auf diese Schrift 
des Jamblichus hingewiesen, aber erst Villoison 
gab den griechischen Text 1781 im zweiten Teile 
seiner „Ancedota Gracen“, aber, wie Hr. Festa 
darthut, in nichts weniger denn vollkommener 
Gestalt. Nachher beschäftigte sich einzig. der 
Däne Früs mit der Textreinigung, aber seine 
„Introduetio“ (Kopenhagen 1790) hat keine V 
breitung gefunden und ist jetzt so selten, daf der 
gegenwärtige Herausgeber sieh nur mit Mühe 
ein Exemplar daron verschaffen konute. Er selbst 
stützte sich in erster Linie auf einen Laurentianns, 
während ein Cizensis und eine Handschrift der 
St. Markus-Bibliothek in Venedig nur subsidiär 
Verwendung fanden. 

Die neue Ausgabe ist, von einer Zusammen- 
stellung der Florentiner Scholien abgesehen, mit 
einem Namen-Index und einem sehr sorgfältig 
gearbeiteten Wortverzeichuisse ausgestattet. Für 
den Philologen als solchen bleibt also. nichts zu 
wünschen übrig; wer jedoch den Inhalt als Hanpt- 
sache betrachtet und durch die lesbaren lateini- 
schen Übersetzungen der Heibergschen Klassiker 


























woche: 
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Ausgaben etwas verwöhnt ist, der würde gerado 
in diesem Falle eine erleichternde Version als eine 
recht angeuchme Beigabe eupfinden. 

München. 8. Günther. 





Herausgegeben 
Neu bearbeitet. von 
Gütersloh, C. Bertels- 


inisches hesebue 
drich NHofman 

ler. 36. Aufl. 
1891. 1,45 Me 
Der von Stiller bearbeiteten 
Teshuchs von Gedike-Rofmann ist in kurzer 
6 30. gefolgt. Auch hier ist dor Herausgeber be- 
mibt goneson, yon dem Gesichtspunkt des praktischen 
Unterrichts aus das Buch zu vervollkommneı 

seinen hervorragenden Platz in der Reih 
Üönngsbücher zu sichern. Deshalb 
arkasische Wörter nach Möglichkeit geilgt worden; 
in der 3. Dekl. ist die Unterscheidung der konsonan- 
chen und J-Deklintion aufgegeben und statt dessen 
die Fiesion_ der Subst. und Ad. getrennt Lchandelt 
worden. Ühungsstze und Stücke, die zu schwer 
irschienen, sind geändert worden; an manchen Stellen 
Si bei der Behandlung der Pr der Kon 
fon quod und der indirekten Fragesätze ist cine 
Vermehrung der Übungsbeispile erfolgt. Im ersten 
Abschnitt des „Lesebuchse sind die Fabeln und 
langen solche Reihenfolge gebracht worden, 
aß sie bereits in Quinta neben den Ubunzsstücken 
islsen werden können. Wünschenswert wäre es, um 











































dafs für Sexta 
'eine gröfsere Anzahl von Fabel 
Aillangen vorhanden wire. Für das zweite Scmester 
der Quinta und für Quarta ist der Lesestoff reichlich 
bemessen. Könnte sich der Herausgeber entschliefsen, 
außer der vita des Miltindes und dem Abschnitt 
ber Themistokles noch. ci igston vitae 
ds Nepos in einer berichtigte ie Quartaner 
passenden Form abzudrucken, so käme er vielleicht 
unit den Wünschen mancher entgegen, die jone vitae 
gern in der Quarta lesen möchten, ex aber für bedenk- 
lich halten, sie in der im Nepos überlieferten Fassung 
den Schülern in die Hand zu geben. _ Kraetsch. 

























Auszüge aus Zeitschriften. 
Wiener Studien 13,2. 





ogie und 
des sertorianischen Krieges. IV. Kampf 
des Sertorius mit Pompeius 77-75. Brief des Po. 











peius an «en Senat. V. Die drei letzten Jahre des 
Krieges TA—71. Tod des Sertorius, wahrscheinlich 
in Jahre 72 = 682, Perpernas Niederlage und I 










; Die beiden Feldherron kehrten Ende 71 
zurück und feierten ihren Triumpf über Spa 
dem ersten Januar 70 SEITE 
Jung, Tertulli 
st über alle Verhältnisse des Reiches gut orientiert, 


63 
vor 
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erklärt, Losonders aus dem Garnison 
Tegio III. Augusta. Er giebt die besten N 
Mauren, Parther, Marcomannen und Sarmat 
über den Aufenthalt des K 
und aber n der 










. Frankfurter, 1 
torine Augustac. — 
Über die Quell 
Die Hauptquellen dieser 
Erstlingsschrift des Lactanz sind Varro und Cicero, 
— 8.293. F. Stolz, Sirempse. Das Wort 
(hält in seiner zweiten Halfte einen Pronominalstann 
it Sufüx, die ersto ist durch Rlolazismus aus sis 
si vis cutstanden. — $. 300-311. K. Wotke, 
Die. griechische Vorlage der lateinischen Krew 
fndungslogende. Textahdruck, — $. 312 
Wossels, Bruchstücke einer optischen Schrift, 
nyrusfragu 





















Ta. 
te. — $. 3240. 3. Rozwadowski hält 
Plautus Capt. 93-87 für nicht 











M. Stowasser, Das Pyrruusorakel enthält. aufser 
Yerso Aio te, Asnidn, ct, noch ei 
unianischen bei Porph. zu Hlor. ars poc 
S.920%. 3. Schmidt (W lie orto' statt sdie 
quarto' Caes. b. x. 1.26. — 8327-329. J. Hilborg, 
Ein Vers aus Plilemons Thesauros ad Alt, 
120,3. “Rlinton’ ist falsche Vermutung. — 8. 329 
332, S- Reiter, Johonne Kanabatzer Magier, 
Collation des Cod. Par. K. 
Wessely, Aloxandri Nig 

Haft sieh durch ein Aayplisches. 
auf welchem steht (son 




































meosenvınov vırgog" 











Classical Review 1.2. 





& Convays wird ab 
und dafür folgende aufgestellt: regenius 

ar. = düpen) + Adjektiv. 
rm un = nen erklärt 













er I. 
I. Jackson, Bemerkungen zu Herondas. 
8-11. W. Wyse, Bemerkungen zu den 
Flinders Petrio Papyri. — & 111. E.R. Wharton, 
lat. morma sei (wie englisch Lrsuuare) nach dem 
Buchstaben L, benannt; dazu wird gezeigt, 1. dafs 
einigen italischen Alphabeten einen rechten 

2. dafs es im ewruskischen, faliskischen 

neunte Buchstabe war, 

‚das Derivativ von nona, norma 
— 8.72. W.R. Hardie, Zu Antiope, 
Verden 1e, unigös yig Aumord" iduikie, 
6. Smith, Arist, Post. An. I, V2B; 
Erklärung mit Beibehaltung des od vor auazrirtonmn. 
—M. 1. Earle, Soph. Anti. 24: unecht. — Ders. 





























streicht Wera. 139 xerd on Ders. 
Hiest Aeschpl. Ag, 13251. 1ois &uors uaögoug &y- 
‚Jeois, yorov tirovan, wi areremr dan. — Ders. 
über vegd (s. Class, rev. 1891, Jul). — 8. 74. 


8. G. Owen bespricht meh 
logo agrarin IL. ($ 2. 4 7 


Stellen aus Cie. de 


al. 
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in das Metrum zurück, — 8. 753-766. ‚F. Läders 
iopile in Petronius Sat. 48. — S. giebt sprachliche, geographische und litterargeschicht- 
"Inzre in Proklos’ Komm. zu Plat, | liche Randbemerkungen zu Xenophons anab. I-IV; 
Timacus ist von Trzog zu trennen und mit Sket. | in letzterer Beziehung vergleicht or Diodors Bericht 
(Weltall) in Verbindung zu bringen, wie | und was Plutarch im Leben des Artaxerxes vorbr 
auch der Name “/azrop6vns in der Anth. Plan. mit K. J._Liebhold vermutet in 
Visrämanis. — Platons Gorgias 503 Ü tofıo d? ziguns zurds di 
— ——— | m; D ragumerds Irdoıp dm ro Yegameiı 
Wezzenbergers Beiträge. XVII xarcgagıkouerin, dA diapazapive; E 
8.1-55. K. F. Johansson, Über den Wechsel iv da orö' övıa, — 8. 109 
von parallelen Stämmen auf =, m, «7, U. 5. Knaack, Zu den griechischen Epigrammatikern, 
die daraus entstandenen Kombinationsformen giebt Niterarhistorische und kritische Bemerkungen zı 
indogermanischen Sprachen. — 8. 132-144. A. Poseidippos, Asklopiaes und Hedylos, Theokritos und 
Die Laute der griechischen Sprache Il, behandelt die | Aratos, Aeonidas von Tarent, Apoll, Riod., Ties- 
aus g-Tauten entstandenen Labiale im Griechischen | doridas un goras. — $. 77517: 
zuerst vor 0, u, dann vor g und A, zulotzt vor 6, vermutet @ 618 ir 
arten: Solmsen, Zur Plural: 
ra, erklärt gortyn. rs als alte Plural- 
bildung der neutralen i-Stämme auf + (vgl. avest 
ei)s neben -r4 Host *rja in mogar. ad ion. Zone, | mit rhythmischen und sprachlichen Gründen verteidigt 
wie rgfa neben skr. {ri. Unmöglich kann das @ | — S. 779-792. K. Manitius, Zu Mipnarchos 
der griechischen Neutr. Pl. allein von den i- und n- | Kommentar der Phainomena des’ Aratos un des 
Stämmen ansgegang doxos, teilt den Inhalt der Schrift ausführlich 
verbindet lat. sibil it, verbessert mit Hlfe eines zurückgestellten Globus 
stoß“ aus *svidhjo- oder *svidhj „base. | eine Reihe von Abschreiberfehlern, ergänzt nach dei- 
— $. 149-150. 0. Hoffmann, Zur indogerman. | selben Iickenhoft überlieferte Stellen und findet Sparen 
Tautlchre. 1. Lat. pio „sühne, büfse“ gchört zu gr. | davon, dafs der Text des II. wiederholt einer mehr 
1afon, ved. cäyate „straft, richt sich“, got. fijan | oder weniger sachverständigen Resision unterzosen 
asson“, lat. poena zu gr. mod zi. kadnd | ist. — 8.792. E. Dittrich schreib 
Aitache, Strafot. Der u laut ist kv, | zu Apollonias Argon. 13% ögos Map 
Koraus im Lat. p, im T (Km 3 W. Liebenam, Bemerkung 
än-neodtov, kyjr. meicen), sonst im Gr 5, kommt in der Fortsetzu 
vor hellen Vokalen € (wei) wurde. Damit vergleiche | zur Kritik der taciteischen Erzählung von den 
man die Behandlung des Anlautes in gr. ig thess in Deutschland. Trotz der Ausführlichkeit sind 
gig, lat. ferus, altbulg. zveri germ. bör Dar aus | die topographischen Angaben gering, die chronolagischen 
curop. *zhvör, westeurop. ghver. Mit anlautend ;onügend. Mit der Tendenz, ne virtntes sileantur, 
kv, ghy sind auch anzusetzen: zdonage wirft Tacit 
@s. got. fidvor, reAos „Schar“, lat. populus, | das Idealbild 
gern. folk, Heowonas boiot. Oö-ysoros, att. | die Erfolge der Römer ins Grofse gemalt; ihre Ver- 
&derka all, gpevog lat. fonus. I. Anlautendes | luste verschwiegen oder verdeckt. Beim Vergleich 
ph liegt vor in geäydven" dawverer, Ägger Mesych., | mit der Germania zeigt sich hier ein Überwachen 
skr. phalgüa zuichtig“; dyeAdn geht, skr. | der historischen Phrase; dichterische Wendungen und 
phala „Fra . In betonter geschlossener Silbe | romanhafte Ausschmückung lassen sich nachweisen. 
vor Gutiuralen wird en em im Lateinische Für die Abberufung kennt Tacitus in Motiv 
z.B. quinque, einge, tingo; vor Labialen und | Angst u obwohl Tiberlus Grand hatte, 
Dentalen bleibt en em z. B. contum, tempus, tenuis. | und Auı unzufrieden zu scin. Er hatte nich 
- eine grofse Offensive entfalten, sondern nur der National: 
Neue Jahrbücher für Philologie und Päda- | chre Genugthuung schaffen sollen. Da auch die Recht- 
gogik. Il. fertigung des Erfolges ausblieb, rief Tiberius, der 
rste Abteilung. solbst durch Diplomatie etwas orri in Befulgung 
s 50. I. Düntzer, Über den 7/goyıyDeis | der vorsichtigen Aufseren Politik des Augustus ien 
veyögos des Aischylos, erweist gegen It. West- | ehrgeizigen und thatenfrohen Mil den kon 
phal, dafs derselbe von Welcker tionellen Formen ab. — $. 216. MH. Lews giedt 
stück der Trilogie bezeichnet Nachträge zu B. Schmidt‘ Alte Verwünschungsformeln. 
Vorstellung von der Handlung an. — $. 750-751. | Der germanische Volksglaube kennt förmliches Über 
" Polle, Zu Demosthones’ Friodensredo $ 24, | tragen einer Krankheit auf einen Baum; die Teracliten 
erklärt zngös adverbinl “aufserdem’ und tor olon&rors | schicken 
Boris as von Borken aba cc. Inf. | di. den 
152. 0, Höfer, 7 7 
R efayyehix), schreibt V ka | 8.518-527. K. Brinker, Die lateinische Kasıs 
Kagvav Immörge Orädrdgen und konjtiert karz | ayntax auf Grandlage von Cäsar und Nepos 
vorher Navzxror. — 8.752. E. Dittrich führt | setzung giebt das Material und das Resultat für Dat 
ein Bruchstück des Euanthes hei Athennios 296° | und Gen. Schlufs folgt. — $. 527544. R. Thiele, 




































































































































































eite Abteilung. 
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ir Gestaltung der Iateinischen Lektüre im Gymna- 
sium, stellt den Umfang der möglichen Lektüre fest 
(in N auch Senceas und des jüngeren Plinius Briefe 
und Terenz). Wie die dafür zu schafenden wahren 

sein müssen, wird an den Philippischen 
eden des Cicero veranschaulicht. 








Gymnasium 1-3. 

18.1—12, 28.49--62. M. Wotzol, Das Rocht 
Streite zwischen Hale und En. loffmann 
'Tempora und Modi in Inteinischen Temporal- 
sätzen, untersucht zunächst, was man unter Relativität 
dor Tempora zu verstehen habe. Er stellt dem eigent- 
lich relativen Gebrau pf. und 














I des Ind. und Konj. 








Plusq. nieht nur einen rein absoluten (Acqui 
oppida receperant mur 
auch einen zwar absoluten, aber praktisch relativen 





(2. B. Phacdr. 11: Jupus et agıs venera, 
Inpus tune latro intulit) gegenüber, in dem ei 
Handlung (einen Zustand) nicht lediglich als in dem 
Momente des Eintretens der Haupthandlang geschehend 
(bestehend) bezeichnen sollen. Der streng relative Go- 
branch kommt hauptsächlich bei nachgestelltem Impf. 
und Plusq. vor, bei vorangestelltem nur da, wo der 
Vordersatz mit dem Hanptsatze schr eng. zusammen- 
hängt (iurgii causam intulit agno, qui venerat ot stabat; 
quod acgrotabam, afui). In streng temporalen Neben 
sätzen, d. i. solchen, welche auf die Frage wann? 
antworten, ist überhaupt absoluter Tempusgebrauch 
anzunehmen. Zu diesen gehören Sätze mit postguam 

"In letzteren it der Ind. Impf, und Plus als 
absolut mit praktischer Relativität aufzufassen; aber 
65 ist nicht richtig, dafs alle Indikative nach postguan 
(te. absolnten Tempusgebrauch zuisen. Das Ports das 
sich mit posfguam verbinlet, erklärt dafs 
dasselbe, kor- 
relativen Inhalt von vorherein bei üborgeordneiem 
Perf. hist, nötig war. In Sätzen mit erzäblendem cum 
liegt im allgemeinen relativer Tempusgebrauch. vor. 
Damit. ist der berechtigte Kern in Hoffmanns Auf 
stellungen gerettet. Wenn die Hypothese Halos auch 


stabat 





























abgelehnt werden mufs, ist doch seine Schrift verdienst- 
voll, 





besonders weil sio den Parallelismus der quie 

‚nen nachweist und für die 
um Sätze eine Stellensammlung biete, 
. Meyer, Der neue Aristoteles und 
Ne, empfichlt für dieselbe eine Überarbeitung 
der "40qvedan rokıteie, mit der man aber noch cin 
wenig warten möge. 














Rezensions- Verzeichnis philol. Schrifteı 
Ammonius in Porphyrii isagogen ed. Täl. dd. 
Busse (= Comm. in Aristotelem gracca Vol. IV p. I11): 
TEN S. 356. Sorgfältig und umsichtig. Wälrd. 














Becher, F., Zum 10. Buche des Quintilian: 
DLZ. 10 8.329. Verdienstlich, 


Bonnet, N 
8. 162-164. 


La philolgie elassique: Zier. 9 
Ervägungswert. 2. Zrjay. 
Druckmann, Fr, Griechische und römische 
Dorträts I: DEZ. 10 8,338. A. Fürster wünscht 
dem Werke, das in der Ausführung das Höchste leistet, 
ungestörten Fortgang. 
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Cicero in his letters ed... Iy A. Y. Tyrrel: 
Claser.1.2 8.061, Brauchbaros Schulbuch. G. E.Jeane. 
v. Cohausen, Die Altertümer im Rheinland: 




















NphR. 7 8. 108. "Solehen Schriften ist die weiteste 
Verbreitung zu wünschen. J. Jung. 

Curtius’ Griechische Schulgrammatik. 20. Aufl 
von W. von Hartel: Claser. 1.2 8. 71. Notiert. 














Buripides, transl, by Fawton: Claser. 1. 2 
8.65. Ohne besondere Bedeutung. W. 8. Hadley. 

Georgüi, IL, Die antike Auneiskritik: BpAW. 12 
8. 366-368. " Eine schr beachtenswerte Leistung... 
Zingerle. 


Harris, J. Rondel, A stud 
laser. 1.2.8. 42-4. Bahn 
Hoffmann, O., 
laser. 1. 2 8. 54-56, 
‚Kenntnis der griech. Dialekte, C 


of eodex Bezae: 

T..K. Abbott, 

hen Dialekte. 

Yon hoher Bedeutung für die 
E. Bennett 






















Homeri .... Odyssen rec. ... A. Zundieich: 
12 1. Jedenfalls der Ausgangspunkt 
Odysscokritik. W. Zuaf. 





ns, Grammaire greeque, 3. &l.: Class. 1. 
Veralteter Standpunkt. .). 4. Monlton. 
Jovons, A history of greck 

Glaser. 1. 28.69. Änorkennend notiert. R. C. S. 

Inscriptions juridiques greeques . .. par Dareate, 
Haussoullier, Reinach 1. BphW. 12 8. g 
Wird nieht nur dem Juristen, sondern 
Philologen gute Di 

Juyenal, Septitn par). Uri: Npllt.7 
8. 101-103. "Ohne besonderen wissenschafllichen Wert. 
K. Rüttweger. 

Kawczynski, M., Essai comparatif sur Vorigine 
et. Vhistoiro des ryihmes: BpAW. 12 8. 376-379. 
Weiter Blick, reiche Übersicht, klare Erkenntnis, 
überraschende Einzelbeobachtungen sind der Schrift 
nachzurthmen, ‚schon sich auch manche Tertimer 





























darin finden. " Fr. Spiro, 

Lübke, Lessico Iadotto da A. Murero: ir. 20 
8.492-495./ Drauchtar. 0. Zuretti. 

Lutz, Die Kasus-Adverbien bei den attischen 
Reduern: Classr. 1.28.59. Notiert. F. C. Marchant. 

Matthias, Bornh., Zur Geschichte und Organi 





sation der römischen Zwangsvorbinde: DLZ. 10 8.333. 
Die Grundanschauung des Verf. wird bekümpft von 
Joh. Sehmie 

Muller, I. C., Historische Grammatik der hel- 
chen Sprache: NphR. 7 8. 105.108. Völlig ab- 

















zuleimen. K. Krumbucher. 

Paton and Micks, The inscrintions of Cos 
Acad. 1097 8.293. Mit größter Sachkenninis aus: 
geführt. ll 





Pluto, Gorgias od. on the basis of Deuschle- 








Cron's cd. by hodge: Clasor. 1.2 8.641. Brau 
bar.) Adam. 

Proger, Th., Inseriptiones Graccao mein 
‚Riv. 20 5. 490-49; 





(obenswerte Enginzung der 
1g von Conny. O. Zuretti 

Roichert, C., Über den zweiten Teil der Odyss 
BphW. 12 8. 3576. Der Wert der Schrift beruht 
darin, dafs durch scharfsiunige Anwendung des analy- 
tischen Verfahrens gezeigt wird, dafs dieses ganze Ver- 
fahren cin unrichtiges ist. Im einzelnen enthält. die 
Schrift manches Gute. 2. Cauer. 
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Schmid, W., Der Atticimus. II. Bd.: Bph W. 12 
8. 358-363. " Schr anerkennende Besprechung von P. 
Egenoly 

Schmidt, Bornh., Korkyräische Stadien: Z.C. 11 
8.359. Reich an fruchtbaren Beobachtungen. 

Schrader, O., Victor Hein: D7,Z. 10 8. 320. 
Treffliche und tief aufgefafste Biographie, wenn auch 
nicht frei von Irrtümern über Hehn als Menschen. 
0. Seeck. 

Les Scolies_genevoises de Tiliade ... par. 
Nicole: Nphlt. 7 $. 98-100. Die Wichtigkeit der 
Pablikation wird anerkannt, die Tesgestaltung weniger 
günstig beurteilt von Sit. 








itzlor, J., Präparation zu Horodot VIIT: NphRt. 7 
S.111 6. Praktisch, 
Sobolewski, $., Do praopositionum usu Aristo- 





phaneo: er. 9 8. 1641. Sorfällig und umfassend, 
Hervorzuheben ist die Durchführung der Form eis für 
&. A. Martin. 

Studia biblica et oeclesinstica 
{he unirereity of Oxford. Vol. I 
366. Inhaltsangabe. Genauer eingegangen wird auf 
Sanday's Abbandlung “The Cheltenham list of the 
camonical books. of the Old and New Testament etc." 
von A. Hilgenfeld, 

Susomihl, Fr., Geschichte der griechischen Lättera- 
tur in der Alesandrinerzeit: DI.Z. 10 8.328. Treue 
md emsige Sammlung des Materials. . Spiro. 














Swete, The old testament in greck according to 
he Septuaginta, IL: Claser. 1. 2 8.401. Dank 
wert. W. E. Daniel. 

Weifsenfels, O., Die Entwickelung der Tragtdie 
bei den Griechen: /C. 11 8.3696. ‘Es ist nur zu 
hoffen, dafs nicht nur Schüler, sondern auch ein weiteres 
Publikum sich als Leserkreis finden werde. E. Z. 





Verzeichnis nen erschienener Bücher. 

Bywater, J., Contributions to the textual eriticiem 

of Aristorles Nicomachean Ethies. Clarendon Press. 
Sh. 2,6. 

to, O., Velia, colon 











Focese. Contribute per 
In storia della Magna Greein. Roma. 978. 8. 1. 2,50 

Kietz, G., Agonisische Studien. 1. Der Disbos- 
wurf bei den Griechen und seine künstlerischen Motiv. 
Diss. Laipzig, Fock, 1078. 8. und 1 Taf. M 2,00. 














Marina, G., Romania c Germania, orvero il 
Mondo Germanico secondo le relazioni di. Teile. 
Trieste. L. 6. 

Schulze, W., Quaestiones epieae. Gütersloh, 





Bertelsmann." VII, 5758. 8. 12 M 
Stocchi, G., Aulo Gabinio ed i suoi procesei, 
Torino. 5888. 8. In 5. 
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ien und Anzeigen. 

Brut Graf, Rythmus und Motrum. Zur Syno- 
armik. Marburg 1891. Einert 978. 8. 2,40.M 
Der Hr. Verfasser will eine Geschichte der 

Begriffe Qu9pös und metrum geben, d.h. den 

Wechsel der Bedeutungen verfolgen, den diese 

Ausdrücke im Laufe der Zeit bei den verschie- 

“sen griechischen und Iateinischen Schriftstellern 

elihren haben. Aber er beguügt sich nicht mit 

disen beiden Begriffen, sondern zieht auch andere 
verwandte wie dguduös, numerus, versus, moi, 
molar, in den Kreis seiner Untersuchung und 
benutzt vielfach die Gelegenheit zu mehr oder 
ninder ausführlichen Exckursen über Fragen, die 
wem Thema nahe liegen, z. B. über das Ver- 
hltnis der owoıxof, Quäpszof, pergnoß zu ein- 
über die Spuren varronischer 

den späteren Metrikern (8. 44. 61 f, 

(0), über die Lehren von den naxgäs naxgöregus 

und den breviores brecibus, von den kyklischen 

Daktylen u. gl. 

Im ersten Teile der Schrift giebt Hr. Graf 
zach einer kurzen Begriffsbestimmung von 
af Grund der Etymologie eine Darlogung des 
den Griechen 
(Wiato 8, 9 , Aristoteles 8. 15 fl, Aristoxenos 

20 f., Dionysios von Halikarunfs d. A. 8.21 #. 
wi Aristides Quintilianus 8. 30 M); im zweiten 





























Berlin, 11. Mai. 













O,Lücke, Mürgers Homer 
BegEecden Mahl 










Ken den inderipd Se Weller Mer ! 
Fern en erchrumr er 





u uud sonstigen Gelegenheitsschriften worden ehe 
i inoborgorstr. 20, einsenden zu willen, 








igt er sich mit dem Sprachgebrauche der 
Nateinischen Theoretiker und zieht jetzt auch den 
Begriff numerus in die Betrachtung. Hier wird 
ausführlich Cieero behandelt (8. 45-58), dann 
Varro und die an ihn sich anschliefsenden Metriker 
bis Augustinus, endlich Quintilian ($. 86 

Dafs der Boden, auf dem sich diese Unter- 
suchung bewegt, ein schr schlüpfriger und es oft 
recht schwor ist, bei dem Schwranken des Sprach- 
hs volle Klarheit in jede einzelne Stelle 
erkennt der Verf, solbst nicht; trotz- 
dem hat er es leider nicht vermieden, die Erör- 
terung des Hauptgegenstandes häufig durch Ab- 
schweifungen zu unterbrechen und das ohnehin 
schon weitschichtige Material olıne Not durch 
ferner liegendes zu vormehren. Darum fehlt es 
der Untersuchung an rechter Klarheit und Über- 
sichtlichkeit und, während es doch gerade darauf 
übgeschen war, die oft sehr verschlungenen Füden 
zu entwirren, sicht sich der Loser zuweilen in 
zecht unbehaglicher Weise in das Gewirr hinein- 
gerissen. Um so mehr vermißst man daher am 
Schlusse der Schrift eine Zusuumenfasung der 
Ergebnisse, wofür die Inhaltsübersicht p. VI f. 
doch nur einen unvollkommenen Ersatz bietet, 
ls mit Recht sieht der Verf. den Terminus 
&r9ndg Für einen ursprünglich orchestischen an, 
aber schwerlich wird er Beifall finden, wenn er 
meint, das Wort habe zunächst ganz 
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Gang‘, Lauf’, ‘Vorwärtsbewogung’ bedeutet; denn 
offenbar ist gerade die Regelmäfsigkeit und Ord- 









die adiız wurjars, wie 
sagt, das wesentliche Mo- 
„der Etymiol.? p. 352 dus 
Wort geradezu mit Takt’ übersetzt, wird doch 
wohl recht behalten, wenn er, indem er an den 
regelmäßigen Wechsel des brausenden Meeres 
denkt, den {wöds “lem Moore ahgelanscht' sein 
lälst, — 

Da der Gang der Untersuchung 
auch den Gebrauch von Srhythmus' im Sinne von 
“Musikstück‘, "Gesungstück’ zu berühren, so füllt 
es auf, daß, sich Ir. Graf über die ‚rhythmische 
Dichtung bei der Besprechung von Maximus 
Vietori IGK so Aufsert, B1 ge- 
o sonderbare 


nung iu der Beweg 
Pinto Legg. II, p- 
ment, und FE. Carti 




































same nur darin, dafs in den Takten — bei der 
accentuierenden Poesie wirklich, bei der Iyrischen 
nach der Meinung der Metriker — keine geregelte 
Ordnung der Silbenguantitäten statt habe; das 














Wort 
igste, seits um cantieu 
also Best 
für musikalischen Vortrag ist das Gemeinsame 
beider Dichtungsurten. 

Die öfters horvortrotende Polemik gegen 
Westphal ist weder ansprechend in ihrer Form 
noch gründlich genug und wenig fruchtbar in 
ihrem Ergebnis. Hr. Graf wendet. sich nament- 
lich gegen Westphals Erörterungen über 
dehnten Längen und verkürzten. 
p- 294, Allgem. Metrik® p. 367); aber was or 
dubei vorbringt, dus ist zum größten Teile schon 
von J. Caesar in seinen „Grundzüge der griechi- 
schen Rhpthmik® (1861) p. 155 (gegen Rosbach) 
gesagt worden, und dessen Besprechung der be- 
treffenden Stellen des Dionysios (de comp. c. 11 
u. 15) und Marius Vietorinus hat Westphal bereits 
. Auflage der Metrik berücksichtigt. Offen- 
ir sind in diesen Stellen ganz vorschi 
Dinge durch Unklurheit und Mitsverstündnis mit- 
einander zusammengeworfen, nämlich einerseits 
liche Beschaffenheit der Sprachsilben, 
der 














































auderseits die Größe der rlytlmischen Chronoi, 





dio sich nicht anf den zweizeitigen und einzeitigen 
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beschränken, sondern auch über den zweizeitigen 
hinanf- und unter einzeitigen hinabgehen 
Weon diese Dinge von uuklaren Leuten zusam 
geworfen wurden 
stand m 
miker und Musiker, die ja auc 
der natürlichen Silbenwerte zu ihrer Aufgabe 
chten, eine Analogie fanden zwischen der ver- 
iedenen Beschaffenheit der Silben und der ver- 
seliedenen Gröfse der rhythmischen Chronoi. West- 
phal aber hat das Verdienst, aus den Entstellungen 
der Überlioferung den richtigen Korn heraı 
sehält. zu 
Auch die Irrtümer, die der Hr. Verf. Westphal 
a seiner Auffassung ılor Dionysiosstelle üher 
die sogenannten kyklischen Fülhe (de comp. 
zum Vorwürfe wacht, weil er die Messung 

; auf 










so mag dazu vielleicht der Un- 





















der 




















Beobachtung des recitiereuden Vortrages zu- 
‚führt, der die Länge als zweizeitige nicht 
r Geltung kommen Tiefs, vermögen wir 








Hingegen befriedigt uns wenig 
Ürklürungsversuch des Verf. der die Be- 
ug @oyos für diese Länge davon 
will, dafs sie sei, wie der @l0yos der 
Dipodie; denn um 
Nefsbarkeit handelt os sich, wonn von Alogie die 
























Oscar Bie, pfertypen in 
der Antike. Mayer und Müller. 1891. 
3. 1008. 3,60. 

Bei der hohen Wichtigkeit des Typus in der 





Entwicklung der antiken Kunst werden in dies 
Gebiet einschlagende Arbeiten stets mit Interesse 
aufgenommen werden. Auch das vorliegende Buch, 
wolches das typische Eleu 
Stellungsmotiven dor 








ent in Komposition und 
mpfgruppe behandelt, 
wirkt in mancherlei Beziehung anregend und 
klärend. Das enorm ausgedehnte Materinl, welches 
den gröfseren Prozentsatz. aller überhaupt erhalte- 
neu antiken Gruppendarstellungen umfafst, mag 

ngel des Buches entschuldigen, dennoch 
man sich des Eindrucks nicht erw 
ob der Verfüsser seine & 
gestellt hätte, 




















u, als 
t zu schnell fertige 
erscheint weder stofflich noclı 
formell iu genügender Weise durchgearbeitet; 
vergleicht man sie mit seiner Erstlingsschrift über 
die Musen in der antiken Kunst, so kann man 
die vorliegende Arbeit nicht als einen Fortschritt 
bezei 

Weshalb Bie seine Darstellung wit den atti- 
schen Kampffriesen, dem des Theseions und des 











so” 


Tempels der Athena-Nike, beginnt, auf die or ja 
uuchher im Verlauf der Arbeit noch einmal zi- 
rückkommen mufs, ist n 
‚den Ostfries des Theseion knüpft der 
Bemerkung, dafs die Ostfriese absichtlich gern 
eentral komponiert würden; sollte dies. wirklich 
mehr als blofser Zufull sein? Recht gut 
ülgende Behandlung der orientalisch-reulist 
Kampflarstellung in ihrem Gegensatz zur gr 
chen; Aür die erstere ist der Ausdruck „epischer 
Stil“ (p. 19) in Hinsicht: auf das gleich darauf 
er Homer Gesagte nicht schr glücklich gewählt. 
Das Prinzip der Kampfgruppe ist das eigentliche 
Nerkmal hellenischer Kunst; ihre Entwicklung 
und die der Einzeltypen uns vorzuführen unteı 
sinmt der Verf, auf 8.38 und verfolgt die Sche- 
mata von den ältesten Monnmenten altionischer 
Kunst bis in die römische Zeit des Ver 
Hinweis auf eine richtige Auffassung dieser Typen- 
tradition, den der Verf. auf 8. 155 giebt, ist recht 
ingemessen. 

























































Das Bach liest sieh nicht gerade ange 


der til ist breit und schwülstig (vgl. 8. 13, Z. 


12 8.67, 2.158, 8.109, 7.35 fl 
auch nicht frei von Nachlüssigkeiten. Aus 
vie Mehrsconigkeit, hüpfendo Kilbewogung, Vor- 
sellstindigung des Typus,  Spreizbeinstellung, 
Galleranfsatz (d. i. ein Aufsatz über Gallier 
stellungen‘), der fliehende Umblickende, der 
inickend (2) hinsinkende Besiegte sind keine er- 
reilichen Bereicherungen des deutschen Sprach- 
gebranchs. 
önigsberg i. Pr. 























M. Lehnerdt, 














3. Prigge, De 
capita duo. 


osoi robus gostis ı 
Diss, Marburg 1891. 





Nach einer kurzen Einleitung, in welcher mit 
ufülliger Übergehung der neueren auf die Thosens- 
sıge und Darstellung bezüglichen Litteratur mr 
de 1865 erschienenen Analecta Heyd 
sen Stoff behandelnde Vorarbeit bezeichnet 
werten ($. 4), stellt dor Verfasser dasjenige, was 
von den alten Schriftstellern über das Amazoner 
Abenteuer des Thesens und über den Raub der 
Melena durch diesen überliefert worden ist, mit 
treng methodisch durchgeführter Scheidung der 
Wellen klar und übersichtlich zusammen, so dafs 
wine Feststellung des thatsächlich Gegebenen 
weiterer Forschung als zuverlisige Grundlage 
nen kann. Anders steht es mit einigen daran 
üugekufipften Schlüssen, welche die Entwick 
der Sage und die Entstehungszeit ci 
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Nur einen Punkt will ich 
Wenn Pr. auf 8. 6 ans den beiden 
fs der Amazonenkampf des Horakles 
int wird, 











erst un die Mitte des 7. Jahrhunderts bekannt 
geworden ist, schliefst, auch die guize Sage s 
erst kurz vor 600 entstanden, so legt er diese 
Schweigen der Schriftsteller eine viel zu hohe 

















Bedentung bei, denn ite Grund wird durch 
von anderen Amazonen 
Dieser 


Auffassung widerspricht aber Thatsache, 

is schon in der archaischen Kunst für den Kampf 
des Herakles mit der Amazone ein fester Typus 
entwriekelt worden ist. Ebenso unglanbhaft it die 
nde Annahme (8. 14), dafs 
Äschylos, der den Einfall der Amazonen in Attika 
Pindar zuerst erwähnt, diesen $ı 
'n habe, da nicht n 























1 Sagenzug 
dio Verbindung der 








das ihne 

age vor den Thescen dargebrachte Opfer 
ihre Feier an den Boödromien anf ein weit 
Alter dieser Vorstellung deuten. Ob freilich bei 
diesem Abentener dein Theseus sogar der Vorr: 
vor Herukles einzuräumen ist, wie v. Wilamowi 
Moellendorff, Kuripides' Horakles 1 8.302 zu 
weison sucht, bleibt deshall, zweifelhaft, weil in 
'r Kunst Herakles früher als jener als 6 
der Amazonen gekennzeichnet worden ist. Jeden- 
falls aber muß Prigges Vermutung (9. 16 £), dieser 
Amazomeneinfall sei nur als ein rückwärts. ge- 
worfenes Spiegelbild der Porsoreinfälle zu be- 
trachten, zurückgewiesen werden; kommen doch 
auch bei Homer und in den Gründungsagen 

fatischer Städte Amazonon überall selbst in das 
Land ihrer Geguer. Äschylos, Pindar, Herodot, 
Ursprung 








































der Sage in diesem Falle noch kenne 
nd sie dann gewiß nichb nur so ge 
Offeubar riefen die Perserkrie 





ige eben nur von neuem ins Gedächtnis zurück. — 
Im zweiten Teilo der Abhandlung wären die 
Analecta Thesen von L. Volkmann, Halle 1880, 
der ebenfalls über den Raub der Helen handelt, 
zu berücksichtigen gewesen. Der Ausiruck ist 
Niefsend, durchsichtig und, von einzelnen Versehen 
wie imminuerant $. 15, subaiderant 8. 20 abgeschen, 
‚ılerfrei. Von Druckfehlern ist mir nur Atttien 
5 aufgofalle 
Warzen. 



























H. Stending. 
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Hugo Blümner, Studien zur Geschichte der Me- 
tapher im Griechischen. Erstes Heft 

Robert Thomas, Zur historischen Entwicklung 
der Metapher im Griechischen. 





Sigmund Reichenberger, Die Entwicklung des 
mischen Gebrauchs von Götternamen. 
(Schluts) 


‚Auf einem ganz anderen Boden der Betrachtung 
steht die Erlanger Diskertation von Rob. 
Thomas. 

Wenn er freilich in der Einleitung darauf hin- 
weist, dafs schon die Alten (Aristoteles und 
Quintilian) erkannten, „dals nicht alle Metaphern 
Erzeugnisse und Mittel rhetorischer oder. poeti- 
scher Kunst sind, sondern dafs viele vom Bedürfnis 
geschaften sind und der Sprache des fü 
Lebens angehören“, so hätte eben der Schlufs ge- 
zogen werden müssen, dafs der Quellpunkt dieses 
sogenannten “Lropus' viel fiefor, als man gemein- 
hin anzunehmen pflegt (— und Vorurteile ausrotten 
ist die schwerste Arbeit in der Wissenschaft! —), 
nämlich in der allgemeinen menschlichen An- 
schauung liegt. Nur nz. vorschleiertes Ge- 
fühl hiervon hat Quintilian (VIIT 6, 6), wenn er 
gt: I fnchmus (. e- translatione utimur), aut 
quia necesse ost aut quin significantius est, aut, 
we dixi, quia decentius.“ Wie nüchtern er die 
necessitas fulht, zeigt der Zusatz: Necessitate 
rustiei ‘gemman' in vitibus (quid enim dieereut 
aliad?) ot sitire segetes' et ‘fructus Inborarı 
nocessitate nos “darum hominem’ aut ‘asperum'; 
non enim proprium erat quod daremns his alfec- 
tibus nomen. Weit genialere Gedanken bietet 
uns Giambattista Vico (Prineipi di una scienza 
a delle mazioni 1 




















































er dichternchen Pbantunio“ hingewiesen hab, 
Auch die dem — mehr gelehrten als schart- 
Sinnigen — Buche Brink 
ie Binteilung in Sprachmetaphern (unge- 
suchte und unwillkürliche) und Autormetaphern 
(rhetorische oder poetische Kunstmittel auf eigene 
Verantwortung () gebildet) kann ich in. keiner 
Weise für berechtigt halten, noch auch die 
Gottschall [nicht Gottschalk, wie Brinkmann und 
um auch ‘Thomas schreibt] entlehnte: in inkar- 
ierte und poetische Metaphern . 
Erstens nümlich ist os ein Wahn, als ob in 
der schöpferischen Diehterphuntusie nicht allzeit 
derselbe Sprachgeist wirksam sei, 
Vorzeit, da im holden Glauben an 
von Geist und Welt der mytheubildende Mensch 
seine Götter nach eigenem Bilde schuf, unbewufst 
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dns Ich an die Natur verzettelnd — dem Rinde 
gleich, das noch heute, mit allem Gegenständlichen 
auf du und du stehend, dieses nur nach dem 
Mafse seines kleinen Wesens mifst —, als ob 
nicht auch hento noch in der ewig im Flusse b 
griffenen Sprache, besonders in den größeren 
schöpferischen Geistern, die nichts in blofer Ie- 
exion ergrüheln, sondern schon in der An- 
schauung, dem schönen Scheine hingegeben [der 
drum noch nicht Lug und Trug zu sein braucht!), 
diehten, derselbe Anthropomorphisimus mächtig 
sei, so dafs sie immer neues Gold dieser Wunde 
gube des menschlichen Geistes entheben. Und 
sodann ist es doch nur ein ganz Aufserliches Mo- 
, ob. die Metaphern als solehe dentlich er- 
kennbar oder im Laufe der Zeit schon vermischt 
verblafst (wie abgebrauchte Münzen) sind. Jedes 
Wachstum im geistigen Leben beruht auf Asıo- 
eiation und Antlropomorphismus (vgl. mein Kieler 
Osterprogr. 1890). Aufseres und Inneres, Siun- 
liches und Bildliches rinneı este 
ineinander; und dieser Vorgang spiegelt sich 
wieder in der Sprache, in den Metaphern, d. I. 
den Übertragungen von dem einen Vorstellungs- 
kreise auf den andern 
'oweit nun die Metapher eine Waudlung der 
Wortbedentung im Organismus der Sprache Ir- 
zeichnet, will Thomas sie untersuchen und somit 
einen Beitrag zur griechischen Bedeutungslchre 
liefern, wofür noch wenig geleistet ist (gl. N 
Hecht, die griech. Bedeutungslehre, eine Aufgabe 
der klass. Philologie, Leipzig 1888). _Angere 
durch Heordegen und ‚emasiologischen 
Forschungen, hat or die griechische Litteratur 
von Homer bis zu Pindar, Äschylos und ihren 
Zeitgenossen „auf Sprachmetaphern durchgear- 
beitet“ und führt 83 Wörter vor, „deren Bede 
tung in Bezug auf Übertragung innerhalb dieses 
Zeitraums eine für uns wahrnchmbare Eutwicklung 
durchgemacht hat“. Es handelt sich also um „ie 
Konstatierung der Thatsuche, dafs ein Wort so 
und so lange nur im eigentlichen Sinn und von 
einer bestimmten Stelle an auch metaphorisch 
gebraucht erscheint, manchmal aber auch nur un 
das Aufkommen einer bestimmten Übertragunz 
meben und nach andern“, Interessant ist bei 
diesem Prozesse, wie teils die eigentliche und die 
metaphorische Bedeutung nebeneinander bestehen, 
teils die jüngere die ältere verdrängt. 

Solche Untersuchungen haben den wert- 
vollen Zweck, nicht nur neues Licht auf diese 










































































oder jene Stelle zu werfen, sondern vor allem 
einen Blick in das Worden der Sprache zu er- 
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möglichen; die typischen einzelnen Fälle führen 
an zu einem allgemeinen Gesetz, zur Erkenntnis 
der Sprachpsyehologie; und wie wichtig die Zu- 
rückführung der freieren (abgeleiteten) Wendungen 
auf die ursprüngliche Bedeutung auch für die 
Schule ist, leuchtet von selbst ein; leider Gottes 
Haben die Spezinlwörterbücher dies so lchrroiche 
Verfahren, d. h. die treffliche Schulung des Geistes, 
weiche in dem Auffinden jener Fäden liegt, die 
von der einen zu der auderen Bedeutung führen, 
inmermehr untergraben: dus Lexikon - Wälzen 
ist nichts mehr für verzürtelte Generationen, und 
dis Geheimnis des Unterrichtens wird ja im 




















schr ein Kunststück, bei welchem man den Pel 
wuschen soll, ihn aber nicht nafs machen darf! 

Dats derartige spruchgeschichtliche Unter- 
suchungen nicht nur in das Wesen der Sprache 
überhaupt, sondern auch in deu Charakter der 
euzelnen Litterafurporioden und der einzelien 
Diehter hineinführen, wird anch durch die vor- 
Hiegenide Arheit Bei Homer begegnen uns 
iele Wörter der eigentlichen sinnlich 
Bedeutung, gemäls seiner Naivitüt (vgl. auch m 
Ent. des 

























punkt einer Eatwieklung bezeichnet — nben 


Rudimenten einer frühere 
sitze zu neuen metuph 
weicher Abstand ist 2 


Sprachepoche die An 
en Bildungen. Aber 
ischen ihm und Äschylos 
vad Pindar auch in dieser Hinsicht! Man sicht 
eben: es ist immer das Einzelne, wenn es richtig 
betrachtet wird, ein Abbild des Allgemeiı 
Vom vagen Etywologisieren hält Thomas 
sich meist frei; überhaupt macht die Arbeit einen 
verständigen Eindruc Wir finden Beispiele 
von Verengerung (Determination) der Wortbereu- 
tung z.B, bei duixew: urs rasche Bewegung 
setzen‘, dann auf lebende Wesen eingeschränkt: 
“rerfolgen‘, endlich ‘streben nach’, oder bei zuü 
stuupf,  kraftlos matt, empfadungs- 
‘taub, stunpkinnig, blöd 
Wir schen, wie die zunächst sinnlich “eine 
Strecke im Raum durchmessen, zurücklegen" 
deutet, dan vom Raum aufs Geistige übertragen 
wird: ‘zustandebringen, vollenden’; Ara: bei 
omer sinnlich fusse um lege Hand an‘, dam 



































(irrös) dann übertragen: 1. auf das 
haupt (4271 angel [m öfeten] üdiren, wie unser 
stechende Schmerzen), 2. auf einzelne Sinne 
3) auf den Geruch “penetrant’ d 406, b) auf den 
Geschmack: ‘bitter, herb, c) auf dus Gehör: 








wün KLa 
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‘gellend‘, und davon übertragen auf das Gemüt: 
verhaßt' u. 
, über einzolues zu streiten; je 
das die Richtigkeit der leitenden 
inken nicht. beeinträchtigen, die mit 
verständiger Beweisführung entwickelt werden. — 

‚Neben der Motapher spielt in der Sprach 
besonders in der poetischen, die Metonymie eine 
Hauptrolle. Und so fafst auch Heerdegen in 
seinen semasiologischen Forschungen die “Transla- 
tion’ oder Bedeutungsübertrugung teils als meta- 
phorisch, teils als metonymisch, und Thomas weist 
gelegentlich auch auf diesen Wandel der Bedeu- 
tung hin, wie z. B. bei @yeir, das ursprünglich 
Versummlungsplatz' bezeichnet und sodanı das, 
was dort stattfindet. Reichenberger umgrenzt 
Aufgabe dahin, dafs er den Bedeutungs- 
wandel der Götternamen vou «der lebensvollen 
Auffussung der Persönlichkeit bis zu dem abge- 
Dlafsteren Bilde ihres Wirkungskreises (wie "ders 
für Schlacht, *Aygodien für Liebesgenufs, Eiyauorog 
ir Feuer, Mofoc für Gesang, Anwjerg für Getreide, 
Bäxyos für Wein, “idrs für Totenreich, dafnar 
für (gutes oder böses) Geschick u. ü.) darstellt. 
Zu den Griechen bis zum Ende des 
alesandrinischen Zeitalters, mit Ausschlußs der 
Komiker, „deren Stil sich mehr dem sermo pe- 
destris nähert, und deren Untersuchung daher 
weniger Ausbeute versprach“, 

Es ist nun recht interossaut zu schen, wie bei 
Homer diese Ausdrucksweise nicht etwa noch i 
den ersten Anfüngen, sondern sofort in vollkom- 
wener Ausbildung uns entgegentritt und mit mals 
voller Boschränkung in der Anwendung doch auch 
gewisse kühne Bildungen verbindet. Vielfach ist 
freilich, besonders bei “tens, schwer zu scheiden, 
wo eino dichterische Vorstellusg der Persönlicl- 
keit des Gottes aufhört und der metonymische 
Gebrauch für Kampf), ‘Feldschlacht' beginnt, Der 
letztere ist auch nicht etwa zur Erreichung eines 
besonderen Kffektes an bestimmte Fälle gebunden, 
sondern findet sich ohne Unterschied neben den 
‚gewöhnlichen Appellativen. "yastoz und 2Aygo- 
den sind von Homer je einmal metonymisch ge- 
braucht; dns für dio Unterwelt orst in Hermes- 
Hymans, nodee als Lied in der zweiten Nekyia 
der Odyssee. — Wie dies in späterer Zeit mach- 
wirkt, wird einsichtig und anschaulich (um Schlußs 
sogar durel eino Tabelle) dargethan. Der Gebrauch 
beschränkt si wenige Götternamen, und di 
Entwieklung, welche us Euripides_ vergegen- 
ärtigt, hält die alexundrinische Zeit fest, so 
tens, Kingıs, “Udgs, "Hyasoros, wodaa; das von 



















































































































ymisch gebrauchte dafuov, und die 
als Fluch? von Sophokles verwandte Zquwis treten 
zurück. in der leichten 
Liebes- und Weinpoesie der E} 
Anthologie stehender Ausdruck, 
Zeig (bei Arat) begegnen, die früher verein 
sich fanden; ganz. neue Schöpfungen der helleni- 
stischen Zeit sind ’Erud (wie vorden der mäun- 
liche Evvälios für Krieg‘), Tırd für den Tag 
(als weibliches Seitenstück zu Tirdv) und Angers, 
@önıg, T9Sis zur Bezeichnung des Meeres. Ganz 
selten werden "Hyauoros und Aureng, während 
Vuleanus und Ceres bei den Römern so überaus 
häufig sind. Überhaupt wird man bei. diesen 
viel zahlreichere und kühnere Bildungen Auden, 
gemäfs dor angeborenen Neigung zur Abstraktion 
und Reflexion, so dufs was bei den Griechen, wenn 
auch die lebensvolle Anschauung verlierend, doch 
poetisch bleibt, bei den Römern. schliefslich zur 
Geschmacklosigkeit erstarrt. 

Es würde eine dankbare Aufgabe sein, wenn 
ichenberger den Verzweigungen dieser Rode- 
, wie er verheitst, weiter nachgehen und 
das Bändchen über die Römer bald. nachfolgen 
Inssen wollte. 

Solche Untersuchungen, welche von dem Go- 
danken der Entwicklung getragen werden, sind 
iunmer fruchtbringend. 

Kiol. 



































Alfred Biose, 


Zänard Reitz, De praoponit 
Pausaniam periogetam usu locali. Dissert 
inaug. Freiburg i.Dr. 1801. 81 8. 

gensatz zu A. Rüger, der in sei 

Erlanger Dissertation „Die Prüpositionen bei 

Pausanias“ (1889) die Sache rein statistisch an- 

gefufst hat und, olne auf Einzelheiten einzugehen, 
'ht viel mehr als „Erequenztabellen® liefert, hat 

sich Verf, auf cin kleines Gebiet beschränkt, in 
dem er nur die eine Präposition. sr herans- 
greift und auch diese nur, soweit sie örtliche 











s orig apud 





















Bedeutung hat, in Betracht 
dafür aber 





icht zu reichli 





der Präposition öafg wiederholt eine fulsche Br- 
klürung veranlafst hat, bestimmt ihm dazu, die 
Bedeutung der Prüj in jedem einzelnen 
Valle nachzuweisen, n geht er zı 
Arbeit wäre übersichtlicher, die Lekt 
ermüdend, wenn er da, wo die Bed 
Zweifel zulüst, sich da 
Stellen 





die 
iger 
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1. Na. hi 


dem Geneiir 





ergab sich von selbst: 1. 'Yrtg m 
1. Bei Verben der Bewegung, jedoch zur 
eine scheinbare ist (zadfenr, drözem, driogu 
2 zur Bezeichnung der Lage a) jenseits, b) ober- 
halb. 11. “Yreg mit dem Aceusativ. 1. Zur Be- 

ichnung der wirklichen oder scheinbaren Be- 
2 zur Bezeichnung der Lage a) jenseits 















Hierbei macht Verf. die fir Pansanins nicht 
eben schmeichelhafte Entdeckung, dafs sreg hei 
Bezeichnung der geographischen Lage oft nicht 
vom Standpunkt des Periegeten aus gebraucht it. 
sondern unüberlogt aus den Quellen entnomnra 
ist. Aus diesem eigentümlichen Gebrauch der 
Präposition zur Bestimmung der Lage von Küster- 
punkten und Inseln folgert Verf., dafs Pansanias 
für die Küstenbeschreibung einer Quelle gefügt 
ist, die von den Säulen des Herakles ausgelt uud 
von da zuerst die Nordküsten des Mittelmeer 
von Westen nach Osten durehgeht und dann in 
derselben Richtung auch die Südseite. Er findet 
diese im Artemidor. Bewiesen hat or dies, nach 
meiner Ansicht, für die Nordseite, weniger über- 
zeugend dagegen für dio Südseite. Es komut 
hier nur die Westküste Kleinasions in Betracht. 
Wenn hier Pausanias in seinem Exkurs über die 
ionischeu Städte im Süden anfüngt, so mag die 
seit Herodots Zeiten allgemein üblich ge 
sein. Es war ja auch ganz natürlich, mit der 
wichtigsten, mit Milet, den Anfang zu machen. 

In grammatischer Hinsicht sei hervorgehol 
dafs im Gebrauch des Geuetiss und Acensatiis 
zur Bezeichnung der Lage ein Unterschie) 
schlechterdings nieht wahrzunehmen ist. Der 
‚Accusativ, der in älterer Zeit in dieser Bedeutung 
fast gur nicht nachweisbar ist, steht bei Pausani 
iel mehr hinter dem Geuetiv zurück (66:$)) 
der allgemeinen Neigung der 
das Gebiet des vierten Kasıs anf Kosten 
der beiden andern ol 
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vis or K. 
<e 0E Tadgin zul Ai 
Minrros. VI 6.4 [xei] zurd (u 
Randbem. d. Riecardianus) 16 
1 Magdevon. VUN 41. 10 <xugior> Kaiteiar 
mir änbeigem. TI 26. 7 aduenos Cai) igir 
NIE 12. 8 rölder inte arıon (statt cn 
IN 3.9 wird die Überlieferung önie eis wogryis 
gut gegen Dindorf und Schubart, die do hab 
wollen, verteidigt. Ob aber Verf. darin recht 
t dem Genetiv in örtlicher 
Teutung auf die Verbindung mit zig beschriukt 





ing 1oi 
Aid. VD 





















57 11. Mai, 
(138.1 u. IM 24. 4) und deshalb die bei 
widersprechenden Stellen ändert (VIL. 2. 11 





Hegrcpov in ind Hegydmp oder vrrd Higyanov 
und VIII 37. 6 ind nv dyakdrov in img r.d), 
in nur eine umfangreichere Untersuchung, 
sich nicht auf Pausanias beschräukt, lohren. 
Schliefslich sei noch bemerkt, dafs Verf. die 
e von Hypsus und Genussa nach dem Texte 
des Pausanlas anders zu bestimmen sucht, als dies 
yon Curtius geschehen ist. 
Berlin 











H. Kallonberg, 











Ängorle. Pars II. Libri VL 
dobonae et Pragac, F. Tempsky, 
1890. VIL u. 245 8. 8. 

minor, ebenda, 217 8. 8 .M 1. 

Nach verhältniomälig kurzem Zwischenraum 
liegt. uns das zweite, Buch 6-10. enthaltende 
Bindehen der Zingerleschen Liviusausgube vor, 
auch dieses in 2 Ausgaben, mit und ohne k 
schen Apparat. Der Text ist in dieser Partie im 
allgemeinen konservativer konstituiert als von 
H.J. Müller. Auf letzteren geht die gröfste Zahl 
von aufgenommenen Konjekturen Neuerer zurück. 
Daneben ist Luterhacher wit 5 Verbesserungen 
vertreten (ü, 20, 8 interque eos; ©. 23, 3 Um- 
stellung von ferox vor cum, gut, 7, 15, 5 ortus 
est ct, schr zweifelhaft, e. 35, 4 eritis, 8, 23, 10 
Einschub von domum rediere am Satzeude), 
Harant mit 2: 6, 42, 8 errorque und 7, 40, 2 
tum (gut). Eigene Vermutungen hat Z. au 

Stellen aufgenommen: 6, 18, 9 di vor 
ngefügt (wohl unnötig), 7, 2, 4 parvn 
aque, c. 41, 4 ne quis utique, qui tribunus 
eet., 8, 7, 21 veluti morso (probabel), c. 8, 11 
sensim so referehant nach Madrigs Anleitung, 
1 Palaepoli nuntium miserat (so 
er) Roman; per Coruelium comportum, 
lectum ce 0, 9 militaribus versi 
bus non An 
wähnt 2. 
Apparat, die, wi 
schrift für ö 
worden sind. 


7 





Liysiao, 6. 
H,O. 




































































der Zeit- 
begründet 
Auch die chungen sind 
Neifsig benutzt. Mit rühmenswertem Fleifs hat 
der Herausgeber die rudis indigestague moles der 
Drakenborchschen Noten durchsucht und nutzbar 
gemacht, Nur scheint er hie und da doch einer 
Überschätzung der yon ihm herungezogenen alten 
Ausgaben verfallen zu sein, wie Ref. schon bei 
Besprechung des 5. Bündehens in dieser Wochen- 
schrift (1891 n. 41.8. 1120) gezeigt hat. Da 

soll die Nützlichkeit solcher Notizen wie zu 


jene, grü 





tor. Gymnasien von ihn 
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1892. N. 10. 


sı8 





10, 43, 9, wo Weilsenborns Konjektur in modio 
schon in 3 alten Ausgaben sich findet, nicht be- 
stritten werden, obwohl es auch hier wohl nicht 
der namentlichen Aufführung der Ausgaben be- 
durfte. So ist es Z. in vielen Fällen gelungen, 
neuere Konjekturen schon aus alten Ausgaben 
nachzuweisen oder auf ältere Gelehrte zurückzu- 
führen; nachzutragen ist einiges: so ist 9, 33, 3 
Cornelissens Konj. schon von Wesonberg geiufsert, 
©. 27, 7 J. RP. Gronors pedite steht schon in 
dem leider in Buch 9 und 10. von 7 


2. nicht be- 
utzten eodex Upsaliensis, 10, 22, 4 hat vor 




















Sieshye schon Weifsenborn quamgqüe vonge- 
schlagen; 9, 12, 2 mulste vor Madvig (media 
lapsos via) Ruporti (media via lapsos, was 





Luterbacher aufgenommen hat) genaunt werden, 
und anderes, worüber unten. Die wichtigsten 
uten der Hanpthandschriften sind, wie es 
scheint, ziemlich korrekt angegeben (doch s. H.J. 
Müller im Jahresber. des phil. Vereins XVI, 
wonach jedoch Z. selbst keine Schuld 
Bedanerlich ist jedoch, dafs dio Lesarten 











trift). 
des wichtigen codex Upsaliensis, wie schon er- 


wähnt, in den Büchern 9 und 10 nicht verzeich- 
net sind, obwohl die Kollation vorlag von seiten 
Hüggströms in dessen Excorpta Liviana (Upsala 
1874). Über ein Dutzend älteren oder neueren 
Gelehrten oder alten Ausgaben zugeschriebener, 
allgemein reeipierter Lesarten finden durch 
denselben Bestätigung, z. B. 9, 5,9 ad parentos 
(von 7. noch J. F. Gronor zugewiesen), 10, 28, 8 
voeiforari (Sigonlus), c. 46, 8 coloniisque 
(Madvig). Nur selten vermißt man im Apparat 
einen Hinweis auf eine in den Text gesetzte Kon- 
jektur, wie 9, 39, 9, wo impetum Konjektur 
Bekkers ist, die durch den Upsal. bestätigt wird, 
während dio übrigen Hss. impetu bieten; 6, 36, 
rührt die Set Punktes hinter Valeri 
von Harant her. Erwähnt werden konnten noch 
Lesarten wie 9, 6, 12 sub quod missi (Ups, od. 
Camp. gebilligt von II. J. Müller und Luter- 
2, 3 quo urbem opp. (Ups., Peri 
, Laterb,), c. 40, 2 eaolaverant (Stroth, 
II. 3. Müller), c. 17, 3 in re bellien (I. 4. 
Mile), ©. 7, 12 nenatng consultum (od. eb, 
Madvigd; 10, 8, 6 mobilitatis (ed. vot., I. 
Müller) c. 18, 1 cum statt dum (J. F. Geimen 
H. J. Müller), endlich konnten c. 9, 6 zu den 
Worten nune vix servus oro ita minotur 
quisqua einige der zahlreichen 
Besserungsrorschläge (die jetzt vollständig I. d. 
Müller 2. d. St. bietet) erwähnt werden statt der 
ackten Vi auf Haupts opuse. T, 150. — 














































ewreistung 
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Die Interpunktion des Textes ist sorgfältig. Doch 
findet sich nach immer das Komma vor dem Acc. 
© Inf. In der praefatio p. V füllt die Vernach- 
lüssigung der Flexion in den Worten contra 
Georges ot L.Muellor um so mehr muf, als 2. 
sonst. selbst ein Muelleri Luterbacherique 
01,22 ht scheut. Die Ausstattung 
des Werkes ist gut, der Druck korrekt (nur 8. 122, 
2%. 28 im Toxt ist dus eine so zu streichen). 
Offenbach a.M. Wilhelm Heraeus. 
Otto Lücke, Bürgers Homerübersetzung. Berlin 
1891. R. Gaertners Verlagsbuchh. 4° 1,50.M 
Der Verfasser, bekannt durch seine üufserst 
gedicgene und. interessante Abhandlung. 
und Homer (Progr. Ilfeld 1884), giebt zunächst 
as. Opsbikhte der Eaktalung sea 
Homerübersotzung. Die Daten des Erscheinens 
der jambischen Bruchstücke, die, Rhapsodien ge- 
‚bgedruckt 
0, sind: 1771, 1776, 1776 Ihapsodie 
in Wiclands Deutschem Merkor) und 1784, in 
welchem Jahre die hexametrischen Bruchstücke 
erschienen. Es sind Stellen aus dem 1, 
4. u. 5. Buch der Ilias jambisch wielergege 
die hexametrischen Proben sind mehr 






























aus 
den letzten Büchern entnommen, mus Buch 20, 





. — Die Proben aus dem Jahre 1 
wurden nicht nur von Gleim, sondern bekanntlich 
auch vom Weimarer Hofo unter Führung Goothes 
auf das lebhafteste und freudigsto begrüfst. 
Schon aus dem März 1 
würdige Brici 

















Geist der Geniezeit belehrt und hier wieler seinen 
Platz finden möge: „Da hast du w 
Briefe. Lass dirs in deinem Wesen leidlich 
dass dirs auch einmal wohl werde. Freu d 
der Natur, Homers und deiner Teutschheit, 
Üborsezz wenn dirs recht behaglich ist. Es ist 
alles übrigens Stückworck in der Welt ansser der 
Liebe, wie St. Paulus spricht 1. Cor. 13. Cap. 
Goethe.“ (Wein. Ausgab. IV, 7. Nachtr., schon 
bei Strodtmann, Briefe u. . w. I, 203.) Auf die 
Übersetzung subskribierte man, und April 1778 
schickte Goethe nach Wöllmershansen 51 Lonisdor. 
. Ausg. IV, 3, 8. 218) — Obgleich bald 
s in Hoxametern erschien und Bod- 
schung, auch Bürgers eigenes Inter- 
esse an seiner Arbeit erlahmte, die Teilnahme 
für ihn blieb wach und lebendig in Weimar. 
Noch allgemeineros Interesse sowohl für den 
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SCHE PHILOLOGIE. 


2 Nu 50 
worden der 2. und 3, Teil der Lückeschen Ab- 
handlung hervorrufen, die wir beide nur 
hier skizzieren können. Mier wird ein ausch 
liches Bild entworfen von der Stellung und 
deutung Homers zur Zeit unserer Klasiker. Nach 
Lessing geht der Verf, auf Herder 
Homers Gesängen wie 
stillen Grund der menschlichen Scelo“ sah, nicht 
nor seinen Humanitätsbegriff in ihnen schon fand, 
sondern gleich den bekannten englischen Schriften 
von Blackwell und Wood (1735 u. 1769, von V' 
1776 und von Michaelis 1773 vordeutscht) ge- 
schiehtliche Auffassung zum ersteumal sch 
tonte. Dieser Standpuukt wurde von den St 
und Drängern füst gefihrdet; in den wilden 
impfen der Mias sahen sie himmelstürmende 






























sie e Stimmung wiederzufinden, 
weswegen denn auch Werther mit seinem Homer 
sich in die Natur füchtet. Nach einer Übersicht 
über die vorbürgerschen Übersetzungen wir dann 
Bürgers Stellung zu Übersetzung erörtert 

Diese sollte vor allem volksmäßig sein, daher 
das uns befremdende jambische Metram, welches 
den Ton der volksmäfsigen Ballade angab. Hexa- 
meter seien viel zu gleichmällig trotz der ver- 
langten epischen Ruhe, unsere Sprache hätte nur 
nig reine Datylen, meist nur Trochäen; der 
möglichst beste deutsche Hexameter reicht kaunı 
an den rauhesten griechischen. Der Hexameter 
sei für Übersetzungen in unsere Sprache über- 
haupt nicht tauglich, nur für freiore Gedichte. 
Tndessen unter dem Eindruck der 1781. erschie- 
nenen Volsschen Odyssee bekehrte sich sowohl 
Bürger zum Hexameter als auch der bisher anders 
land; im Anschluß hieran begründet 
eigene Ansicht, dafs der Hexa- 
r trotz. Goethes Meisterwerke seinen Platz 
sich in unsern Dichtungen nur erzwungen und 

den obigen Satz umkehrend — denselben mehr 
in Übersetzungen als iu Originalgeilichten ver- 
diene.*) 

Im 3. Teil folgt eine sachliche und sprachliche 
Würdigung der Bürgerschen Übersetzung. Di 
dumals landläufige Clarkesche Übersetzung ist 
mitbenutzt, dem damaligen Stande der Forschung 





























spricht u. Goethe deswegen einen „Vorwurf nicht ersparen 
kann“. (Was ist übersetzen? $'SA. Vorw. zu Kari 


Lehrer des Deutschen wie für den des Homer | Mippolytos 1891.) 
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Treue gegen das Original und Treue gegen die 
gene Sprache ist Genüge geschehen; gegen die 
französierenden Übersetzungen, in denen, wie in 
der des Berliner Akademikers Bitaub£ (seine pros. 
Übersetzung der Nias erschien 1764) den homer. 
Helden das Haar ü la frangaise gekrüuselt war, 
ist ein grofer Fortschritt erreicht; die Hexameter 
freilich sind besser als die Jamben. Besonders 
zu loben ist, dafs Bürger die Kpitheta, deren 
Wert er anfangs unterschätzte, schliefslich vie 
übersetzte, so foäng = farrenäugig, unter dem 
Beifall Wolfs (Kl. Schriften 11, 640-622), 
zaAliageyes= prüchtigbemihnt, xogrJatolos 
buschschüttelnd ete. Die Übersetzung mil 
als Ganzes daran, dafs Bürger ihr jen 
als lächerlich erscheinende Volkstüwlichkeit geben 
wollte, welche or, selbst seiner Natur nach weit 
entfernt von einer naiven Auffassung des Gebote- 
nen, durch jenes Suchen und Finden von veraltete 
mengebildeten, „körnichten 
beabsichtigte. Daher denn xaxöv dupeeorö 
Höllenschmerz; dauvoriy= Bübin, sogar die „ans- 
















































gemergelten Schenkel des Hephnestos, in der 
Geonazia v. 37: ind Brian duiorro dom. 
Daher auch jene mittelalterlichen Wörter und 


Wendungen, wie Apollo Güldenschwert, Degen, 
Junker, Ritter, Knappe, Sasse u. &. w., ein Ver- 
fahren, das z. B. Wieland lobte. Endlich stammen 
diher seine eigenen Nenbildungen, wie der „Traf“ 
1. 9: pre 0° dpi micos ji 
dee = es brüllte der große Schild. v 
Trafe; bewinke 
gegenpapnen® TI. 5, 408; 
Zoran; hier hätte nen müssen, 
dafs Bürger selbst in einer Anmerkung daft auch, 
die Wendung: „Vater, Vater rufen“ für das 
griechische Wort vorschlügt. 

Dies sei der dürftige Abrifs einer schr 
haltigen, wissenschaftlichen Abhandlı 








den 
7 und „ent- 
o mann 











welche 
kein Fachgenosse, ohne Verguügen, Nutzen und 
Belehrung genossen zu haben, aus der Hand 


legen wird. 





George des Araberbischofs Gedichte und Briefe. 
Aus dem Sprischen übersetzt und erläutert von 
V. Ryssel. Leipzig, 8. Hirzel 1891. Gr. 8. 
WMOS. 7M 
Die Syrer sind als feifsige Übersetzer grie- 

chischer Schriften bekannt. Durch diese ihre 

Thätigkeit haben sie sich um die (wenn auch nur 

nach Seiten des Tnhalts in Betracht kommende) 

















Überlieferung der Werke des klassischen Altertums 
und damit um die Bildung und Gesittung des 
Morgen- und Abendlandes unsterbliche Verdienste 
erworben. Ex gehören dahin, auser den Schriften 
des Aristoteles und zahlreichen naturwissenschaft- 
Hichen und medizinischen Worken, besonders ein- 
Schriften des Pi , Lukianos und 
ios. Auch manche Schrift der Alten, die 
ursprünglichen Wortlaut nieht nchr 
Fostbriefe des 
Athanusios, die Schrift des Plutarchos „Über 
die Übung“, der ps ‚che Dialog 
Hegi wuzis wud die Rede des Themistios Weg 
dgerie, haben sio uns in Übersetzung erhalten. 
Gründlichen, unsere Kenntnis firdernden Aufschlufs 
über derartige Leistungen der Syrer verdanken 
wir V. Ryssel. Er veröffentlichte zuerst 1880 
in_seinem „Gregorius Thaumaturgus® die 
Übersetzung zweier bisher unbekannter Schriften 
Gregors aus dem Syrischen“: „An Philagrius über 
die Wesensgleichheit“ (8. 65—70) und „An Theo- 
pompus über die Leidensfühigkeit und Leidensun- 
fähigkeit Gottes“ (8. 71-99). In einem kleinen, 
meiner Schrift über den „Brief an Diognetos® 
(Leipzig, J. A. Barth 1881) u. a. angehängten 
Aufsatze (Zu Vietor Rysscls „Gregorius Thauma- 
turgus“ 8. 200-207) machte ich zuerst daranf 
ierksanı, dafs Rpssels Annahme, mit der Ver- 
öffentlichung seiner deutschen Übersetzung. der 
hrift „An Philagrios über die Wes 
gleichheit“ den Kirchen- und Dogmengeschichts- 
forschern einen in der griechischen Urschrift 
verloren gegungenen, wortrollen Schatz des christ- 
lichen Altertums neu geschenkt zu haben, eine 
ge war, dafs vielmehr der aufs beste überlieferte 
griechische Wortlaut der Schrift unter den 
Werken des Grogorios von Nazianz mit dem 
äreiov novaydv mwegi Hröugrog 
und bekannt ist, und habe sodann, 
ion „Gesamm. patrist. Untersuchun- 
gen“ (8. 103168), für die Abfussung dor Schrift 
gerade durch Gregorios von Nazianz einen, 
ich hoffen darf, erschöpfenden Beweis erbracht. 
Auf den textkritischen Wert der syrischen Über- 
setzungen griech. Klassiker (a. B. für Isokrates’ 
Itede an Demonikos und Lukianos’ Schrift Argl 
von gan Qdiug nunreicn ıh Öuapokf) hat Ryssel 
ferner in einer dem Jahresbericht des Nicolai- 
mnasiums zu Leipzig 1880. (Progr. Nr. 453) 
beigegebenen, sehr gründlichen Abhandlung hin- 
gowiesen und an einem besonders gut gewählten 
Beispiel, der yon Sorgius von Itäs-nin in der 















sin ihre 
vorliegt, 































































































ersten Hülfte des 6. Jahrhunderts angofertigten 


11. Mai. WOCHE! 








Übersetzung der fälschlich Aristoteles h 
Schrift Megi xöanon 48) lebendig veran- 
schaulicht. Auch die vorliegende Schrift, obwohl 



















erwünschten 
Grade die B 
über dessen Leben der Übersetzer 8. XV-XIX, 
schr lehrreiche Mitteilungen macht, um das Jahr 
640 1. Chr. geboren, im Sprengel von Antiochia 
aufgewachs htigen Lehrern, besonders 
dem berühmten Bischof Jakob von Edessa gebildet, 
ward 686 zum „Bischof der Völker“, d. h. der 
am nordöstlichen Rande der arabischen Wüste 
lebenden arabischen Völkerschaften geweiht und 
starb im Jahre 721. Esist bowundernswert, welche 
Fülle nicht bloß kirchlicher, sondern. klassischer 
hellenischer Gelehrsamkeit: dieser an der äußersten 
Reiches lebende Sprer 
sich verci Er liefert damit den Beweis, in 
wie erfreulicher Weise „die griechische Litteratur 
zu jener Zeit eine Heimstätte im fernen Osten 
‚gefunden hatte und wenn nicht weitergebildet, so 
doch selbständig orfufst und für die tiefere Erkennt- 
is der biblischen und dogmatischen Fragen weiter 
verwertet wurde“ ($. XID. Wir sehen Georg in 
seinen gelelirten Briefen streng logisches Verfuhren 
anwenden, philologische Untersuchungen und prü- 
fende Erörterungen in einer W. 
fast an den Wissenschaftsbetrieh 
erinnert, und das alles in der Kunstsprache 
griechischer Wissenschaft, die da zeigt, wie innig 
vertraut der Mann mit den großen Geistern des 
hellenischen Alter‘ Der besondere Beweis 
für lotztores Nogt in der Thatsche, dafs Goorg 
inon Teil des Organons des Aristoteles, md 
zwar die Schriften Auerpyogieu, Hegi dguprstas und 
"rahuered agörege Übersetzt und mit Einleitungen, 
Anmerkungen und Erläuterungen verscheu hut. 
‘0 wichtig mn zwar, nach Ryssols Urteil (. VD) 
dieses berühmte Werk Georgs für die Textkritik 
der Werke des Aristoteles ist, „so dafs 
Berücksichtigung dieser syrischen Über- 
tragung bei einer neuen wissenschaftlichen 
Ausgabe keinesfalls versäumt werden darf, 
so hat der Übersetzer doch von der Veräffeut- 
lichung desselben absch er bietet in der 
vorliegenden Sch n schrift- 
stellerischen Erzeugnisse Georgs. Vor allen ist 
sein Brief an Johannes den Styliten (8. 65 M), 
der über einige für letzteren schworserständliche 
Stellen in den Briefen des Jakob von Hiessa 
handelt, voll von klassischer Weisheit. Gleich die 
Beantwortung der ersten F Bedeutung 


































































ar die selbständig 
























age nach de 
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des Wortes ögos (5/66) zeigt den gründlichen 
Kenner der logischen Schriften des Aristo- 
teles, aus denen heraus Goorg, die einzelnen 
logischen und sprachlichen Begriffe sorgfältig unter- 
scheidend und klar und anschaulich darlegend, 
höchst. beachtenswert auch für jeden heutigen 
Leser, die gestellte Aufgabe zu lösen weils. In 
dem Briefe an den Preshyter Josua lesen 
philosophische Erörterungen über d 
und Stufenord 














Einteilung 
ıg der Lebewesen (orale), die 
auf Aristoteles’ „Tierkunde* VIII, 1 zurück 





gehen, Ähnlichen Ausführungen begegnen wir in 
dem zuvor genannten Briefe ($, 69) bei Beant- 
wortung der (6.) Frage: „Wie viele generelle und 
allen gemeinsame [eig. umfassende] Verschieden- 
heiten haben die Wesen?“ 
‚ganzen zehn he entsprechend der 7, 
Kategorien“ (8. 70), fügt er hinzu. Die Beant- 
wortung der 2, 3. und 4. Frage bietet mancherlei 
Wissenswertes zur Erklärung volkstümlicher grio- 
ehischer Reie- und Spruchweise. 8.67 erzählt 
Georg im Anschlufs an Gregorios von Nyssa (Migu 
Patrol. Gr. XLVI, 8. 240C) die orgötzliche Ge- 
schichte von dem Affan in Menschenkleidung, der 
von seinen Herrn in Thenter zu Alexandı 
geführt wurde, unter ungehenrem Beifall und 
chauer wie ein Monsch schönstens 
tanzte, dann aber plötzlich bei 
blick von Nüssen und Mandeln, die ihn 
vor die Fülse rollten, der Zucht vergessend, sein 
jowand mit Krallen und Zähnen herabrifs und 
sich auf die Früchte stürzte — das Ganze der 
köstlichen, von Hauff (IV, 8.126) so launig 
erzählten Geschichte „Der junge Engländer“ un- 
gemein ähnlich. Unmittelbar nufgriechische Über- 
lieferung gehen zurück die Ausführungen über die 
Fabel vom blinden Hündehen in der Kiste (8. 39) 
ber das Sprichwort „Eulen nach Athen® (Plarz' 
ivag, vgl. Aristoph. Av. 301 und Hesychios) 
Wert, den der häfsliche Äsopıs für 
nen Merrn, hatte (8. 68). Auf die 
tronomischen und. geograp 



















































über de 
antlins, si 













bedeuten 

















Kenntnisse Georgs ($. 116 ff, besonders 8 
8.1268), die auf ge he Quelle 
sei. hier 





Buch nieht ohne vielseitige Be 
Hand lege 
Wandsbeck. 






Johannes Dräscke. 








Aug. Waldeck, Late chulgrammatik 
nebst einem Anhang über Stilistik. für alle Lehr: 














Anstalten. Lialle, Waisenhaus. 1891. VIIL, 1448. 
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(Air Rücksicht auf dessclhen Verf. 
„Praktische Anleitung zum Unterricht in der 
Tnteinischen Grammatik“. Halle, Waisenhaus. 1892. 

29 8) 

Als. wir in den letzten Jahren wiederholten Auf- 
sätzen A. Waldecks über die dilaktische Form- 
gebung in der Tateinischen Grammatik in den „Lehr- 
gängen und Lchrproben® und „Neuen Jahrbnchern 
begegneten, mufsten wir gleich im stilen die Vor- 
mutung hexen, dafs diese Gedanken sich zu einer 
neuen lateinischen Grammatik auswachsen würden. 
Und so ist es mun geschehen. Wor jene Aufsätze 
gelesen hat, weils sofort, was den Verf. ver 
den Überreichtum an Jateiischen Gramm: 
zu vermehren. Und wen das Vorwort di 
matik nach nicht genng belehrt, 


























or Gram 
der findet. alle 
Motive voreinigt in den ausführlichen Erwägungen, 












welche Waldeck in seiner gleichzeitig erschienenen 
„Praktischen Anleitung zum Unterricht in 
der lat. Grammatik“ (Halle 1892, 224 $.) über 





es erricht angestellt hat. Letztere Schrift 
enthält außerdem nach. allgemeinen. Betrachtungen 
über Grundlage, Zweck, Inhalt und Ferm der It. 
Grammatik und ihrer Regeln eine genaue, durch alle 
Teile durchgeführte praktische Anweisung zur D- 
handlung dieser Disciplin. So schätzbar dieser aus 
langjähriger Praxis geborene praktische Teil nament- 
Hich für jüngere Lehrer ist, so fordert er ıoch vi 
fach zum Widerspruch heraus; und die theoretische 
Erwägungen, die und für 
fassung des neuen Lehrbuchs zugleich bestim 
gewesen sind, bringen nicht gerad aber mchr- 
fach Ausgesprochenes in anderer Form, Nach des 
Verf. Ansicht nämlich entsprechen die bisherigen It. 
Grammatiken mach Anlage und Fassung der Regeln 
dem didaktischen Zweck wenig, enthalten nicht nur 
viel mehr Material, als der Schüler nötig hat, sondern 
«s wird namentlich auch der Stof in einer Form ge- 
boten, die dem Schüler ci Aufassung schr 
erschwert, ja vicfach unmöglich macht, dage 
mechanische Gedächtnis überlastet. Uni hieraus 
springen dann zum grofsen Teil d 
dieselben 
fine Unlast und Schlafheit der Schüler. Dafı 
wirkliches Behalten einer solchen Masse von 
Formeln, Regeln, Ausnal erkungen one 
ein inneres. zusammenhaltende und zwar ei 
solches. Behalten, wie es dure Zweck einer 
schlagfertigen Verwendung gefordort wird, der Durch- 
schnittsmasse der Schüler nicht möglich. ist, 
Geraht allgemein vo 
breitet, ‘dann auf eigene Faust durch 
Auswahl, Verkürzung und Umforn 
hetfen, so daß die gedruckte Grammatik dam 
die Bedeutung eines Repotier- und Nachschlagehuchs 
als die eines Leitfadens erhält, aber der einheitliche 
Plan des Unterrichts geht so verloren. 

Diesen vom Verf, lebhaft empfundenen Übelständen 
will er in vorliegender Grammatik abhelf 
bietet nur den nöt wendig. zu len 
in kurzer, behaltbarer For. Die Fo 
50 zusammen, dafs sie nur 34 Seite 
Syntax, 90 Seiten stark, faßst die zugehö 
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scheinungen möglichst zusammen und. führt sie auf 
den inneren Grund, soweit or dem Schüler verständ- 
lich ist, zurück, um das Gedächtnis zu, erleichtern, 
den Verstand in Anspruch zu nehmen. Überall dient 
ie Muttorsprache als Grundlage, nicht blofs als 
die naturgemäfse und notwendige Apperceptionsstätze, 
sondern zugleich, um das Verständnis derselben durch 
die Vergleichung mit dem Lateinischen zu fördern 
den Unterricht in der lat. Grammatik zum Sprach 
unterricht überhaupt und damit zu einer Schule des 

Denkens zu gestalten. 

Nun giebt es allerdings eino grofse Zahl älterer, 
in unseren Schulen gebräuchlicher Grammatiken, die 
solchen Anforderungen nicht genügen. Auf der an- 
deren Seite aber ist des Verf, Absicht und Wille 
bereits in neueren Jateinischen Grammatiken verwirk- 
licht. Die seinige unterscheidet sich von diesen 
hauptsächlich durch Mafs und Umfang des Lernstofls, , 
der hier aufs äufserste eingeschränkt wird, und durch 
(die abweisende Stellung, welche sie der Sprachwissen- 













































schaft gegenüber ci rein 
wissenschaflicher Dinge in den Unterricht, wie die 
Stammtheorie und die Unterscheid Zeitarten 
und Zeitstufen u. a., widerspricht nach des Verf. Mei- 





nung direkt dem Zwock des Unterrichts, der Schaffung 
eines Klaren, folgerechten Denkens. Dem Anfänger, 
der erst für die Wissenschaft zu erziehen sch, schade 
ine solche „wissenschaftliche“ Behandlung nur. Verf 
verschmäht. Also jegliche Formerklärung, Ichrt mar die 
infachen Formen des Sprachgebrauchs mehr in geord- 
ineten Beispielen als in abstrakten Rogeln, übergeht 
alles, was mit dem Deutschen übereinstimmt. Diese 
Ginseitige Mervorkchrung. der alten mnemonistischen 
er „Einoxereiermethodes, deren Absolutimus nur 
durch” die stete Nücksichtnahme auf den deutschen 
Sprachgebrauch  gemildert wird, 
Anhänger und Freund ü 
Unten 



























esten. Lohrplän 
worden wohl noch 
hr Lehrer in stiller Resignation zu 
it nehmen. Wir bedauern das, aber die Ge 
der Thatsachen und äußere Rücksichten zwingen 
dazu. So wird denn das Wallecksche Buch gar 
zumal den ‚den alte 

Seyfort Hngst abzuse cn, wilkon 
Mi in sich dl ispunkte des 
Verf. zu eigen, erkennt punkt. als 
angemessen und richtig mit. der 
Ausführung, wie sie hier vorlisgt, jm großen un 
ganzen zufrieden sehn. Manche Kinzelheit kann wicht 
gebiligt werden. Verf, der ausdrücklich. (Prakt. 
Anleit. $. 10. 11. 17) verlangt, dafs nichts gelchrt 
werden soll, was nach dein j tandyunkte der 
Wissenschaft unrichtig ist, dafs Falsches in dem he 
gebrachten Lehrstoff_ durch die. Sprachwissenschaft 
ichtigt werden soll, dafs der lat. Unterricht u 
nisse der Wissenschaft versto 

er durfte demgemäfs $. 32 auch nicht Ichren, dafs 
in potui das / nach £ ausgefallen sei. Solche Laut- 
regel giebt «S nicht im Lateinischen, wio wir schon 
oftmals ausgeführt haben, vielmehr geht potwi u. s. ©. 
und Part. potens auf ein altes Verbum potöre zurück, 
Wissenschaftlich unhaltbar ist S. 65 der Ausdruck, 
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dafs der Ablativus comparativus „statt quam mit dem 
‚Nom. oder Suhjckts Acc. steht“.” Nach dem Vorgange 
Synt. der indog. 
Wissenschaft anerkannt, dafs mar 
darf, sowie dafs dieser Kasusgel 














sagen 
h wegen seines, 

parativas an- 
Verf. durchaus 








us, mit. welche 








‚om Ablativ beginnt, ohme den Abl. 
comp. gleich hier anzufügen. 
Die Kürze der Formenlchre wird wesentlich. da- 





durch erzielt, dafs Verf, auf das Verzeichnis der 
Verba völlig verzichtet. Die ganze Lehre vom Verbum 
beschränkt sich auf“ tabellarische Aufführung der 











rogehnäfsigen Konjugation. Ebenso fehlen in der 
Syntax die Partizipialkonstrukti Dasellst, ist 
also von dem Abl. absol. gar nicht die Rede; diese 


Verbindung wird vielmehr als bekannt vora 










Selbst eine Inhaltsübersicht oder ein Ri 
für umötig schalten. Mehr Anerkennung wird die 
che Verkürzung der Satzlchre finden. Die 
Einteilung der Sätze nach den Katogorieen des Ur- 
teils, «des Bogehrens und der Frage ist Aurchaus 
zweckmäfsig, ebenso die Einteilung der. adverbi 
Nebensätze. Die Einreihung der innerlich al 
Urteils-, Begehrungs- und Fragesätze vollzieht. sich 
auf der so geschaffenen logischen Grundlage schr gc- 
schiekt und in diesem Teile können wir cine glück- 
reinigung des mnemonischen Pr 
rationellen erblicken. Die ganze Tem 
f. ad 116-124) 
Freilich verzichtet Verf. hier gänzlich 
des absoluten und relativen 
scheilet die Bezichung der 
io temporum 
daraber unsere Aufserung in Retlwischs 
Jedenfalls, wie man darüber 
onderer Betonung 
tellte und mit Entschiedenheit und Konse 
durchgeführte fassende Kategorie der „inner- 
lich abhängigen“ Sätze (8. 83 u. ö,), welche 
nur den Iauptunterschied des lat. und deutsc 
brauchs, sondern auch den Kern der Lehre 
vom Acc. c. inf, vom finalen ut und faktischen guo-, 
von der oratio obliqua u. a. Klar erken 
aufserordl zur. Vereinfachung und 
Erfassung eines wichtigen Teiles der Syntax. 
‚darf unter allen Umständen beanspruchen, dafs man 




























dem 
Moluslchre (8. 
10 Seiten ein 
Unterschied 











und 






ul. 
Jahresber. IV, IV 











































über alle die Teile seines Unterrichtsgehinles, die 
der Kritik nicht gefallen, wicht eher aburteilt, als 
man die Begründung oder Rechtfertigung seines Ver- 
fahrens in seiner „Prakt. Auleitu 





Gegen den sülisischen Anhang (20 Seiten) haben 
wir nichts einzuwenden. Überffüseig erscheint uns 
8.42 oben das, was über ut in bi 


















beschränkender Bedeutung gesagt ist, in Al 
weichen vom Deutschen in diesem uche kaum 
stattfindet. — Druckfehler sind nicht vermerkt, sie 
kommen aber vor, so 8. 00 praesse, 119 Anis st. 
Aus, auch ist in dem dort genannten Satz huine 





me eomstantiar «pero fore, ut nmguam poeniteat, 
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der für das Lateinische ein untrennbares Ganze bildet, 
dus Kom . 120 Aecsssi, 128 
Achaei. Die typögranlische Ausstattung lfst an 
Schärfe und Übersichtlichkeit nichts zu wünschen übrig. 


Golberg. . Ziemer. 









Auszüge aus Zeitschriften. 


Journal ofllolleniestudies. XIL2. Oktober 1891. 








Ss. CP, Über das Mekatompedon, 
das an der Stelle des Partlienon stand. (Taf. XVI- 
sum). 298 -333. J. A. R. Munro, Bericht 
über di auf Eypern (Polis tes Chrysoch 






) 
11. Tafeln. — 8. 334-349. 
P. Hartwig deutet die Kampfseene, welche auf den 
inten einer Kylix im Musenm zu Palermo dar- 
ist (No. 2351) auf Herakles und Eurytos. 
$. 330-355. Jane E. Harrison, Mythologische 
Studien. 1. Die drei Töchter des Kekrop. Eine 
Untersuchung des Kultus und der Inschriften lehrt, 
dafs Ierse nicht ‚scnstand der Hersephoria war! 
Pandrosos war eine Form der alten Erdgöttin Gaia 
Themis Eileithyia, vieleicht auch Anesidora und Pan- 
dora, später ersetzt durch Demeter Thesmoploros. 
Ihrem Kultus gehören die Merscphoria. Ayluuros ist 
üttisch-kyprische Form von Erinys Tilphosea, 
mahlin des Enyalios Ares, deren Kult in Theben 
heimisch war. Ihr Fest sind die Piynteria. — 
356-805. Louis Dyer, Vitruvs Bericht über 
bische Bühne. Er kommt zu dem Resultat, 
daß man auf Fra Gioconlo zurückgehen müsse. — 
art Jones bespricht 2 Vasen 
Hydria des Brit. Mus. E24, 
nes Stamnos im Bositze von Friedrich 
or in Stuttgart, auf denen der Kampf zwischen Pe- 
Teus und Thetis dargestellt ist; hierzu Textabbildungen 
Tafıln. Aufzählung dor übrigen Werke dos Phintias. 
In der Zeitbestimmung kommt der Verf, zu ei 
Standpunkte, der zwischen denen von S 
Klein die Mitte hält. Auszugehen ist von. dem 
Ostrazismus des Megakles, 487. — 8. 381-383. 
Sidney IL. Barnsley wendet sich gegen die Be- 
itz, in No. 1 des Journal, dafs die 
Tuürpfosten am Nordthore des Erechtheums. jü 
scien, als das Abrigo Gebäude. — 8. 380. W. U. D. 
Rouse publiziert eine bei Memphis 1890. gefunde 
griechische, Inschrift vom Jahre 157 m. Chr. 
wähnt werden darin die Orte MiAehıg und Hhadgpoi 
385-397. BA. G. Bericht über die Fort- 
te der griechischen Archänlogie. — 
view 1904. 
Nekrolog auf Miss Amelia Blaudford 
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S.ATBL. 


Ewarıls, 





eum 33693305. 

173. In der Society of Antiquarics vom 31. Nirz 
sprach Haverficll über eine von einem “unvollkommen 
romanisierten Kelten’ dem Mars und der “Victoria” 
des Alexander Severas geweihte Dronzet 
zeigte er, dafs der Flufmame Adur eine E 
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von Drayton ist und vor 1710 nicht vorkam, also 
auch nicht zur Bestimmung der Lage von Portus 
Adurni benutzt werden kann. — 8.477. Halbhorr 
t der Herausgabe eines Corpus_ der kretischen 
ten beschäftigt. — 3304 8. 307. Bericht über 
die Sitzung der ellenie Society vom 11. April; u.a. 
las Dyer über Athenes Eiumischung in die Gestaltung 
der Schicksale der Helden. — 8.509. F. Havor- 
, Römische Altertämer in Chester. 8 Inschriften 
. 8.5341. Nekrolog auf 
Miss Amelia Blandford Eiwards, von M. Betham- 
Edwards. 




















Journal of the British Archacological Asso- 
eiation. 31. Dez. 1891. 

277-285. Syer Cuming, On Vossels of Samianı 
Ware, versucht eine Terminologie der samischen Ge- 
Mfse aufzustellen, welche den Vasenformen gerecht 
wird und zugleich in Einklang mit den von den 
klassischen Schriftstellern gebrauchten Bezei 
steht. Die einzelnen Ausdrücke (guttus, poı 
thus, calix, acratophorum, galcola, I 
acotabulum, paropsis, patina, mortarium 
worden zusammengestellt und erörtert, 











The Journal of Philology. AN, 40. 

159-161. Rob. Eilis bes 
führung zu Laer. HL 1011, dafs Servius zu Acı. V1.596 
son Latcrez und nicht von Vergil spreche, aus ci 
Handschrift von Macrobius Comm, 

zum Somnium Scipienis, sarc. XXI. — 8. 162 
174. W..R. Paton, Verbesserungen zu Plut. de Is 
& 08. — 8. 175-181. II, Nettleship, Erginzende 
kungen zur lat. Lexikographio: actus. adolore 
ambiguosus. civitas. conditio. canduro. ductus. oero. 

utia. ges. immorlor. Ämportunitas.Tonginu 
manifestare. mediastrinus. mirari.nectere moras. nedum. 
nemus. nenia sorieina. oblaqusare. par = drei. prac- 
&ipio. quaesitor. subicio, Tirania astra. — 8. 181. 
Ders., das überlieferte tonltralla Laer. 111105 it 
zu halten; zur Erklärung der Form vergl. tonitrum 
bei Prise}, 210 Hortz und Asper in Hagens Auccd. 

Uelv. 41,20. — 8. 182. Fr. C. Conybeare, Io 
Odyss. XVILASG scheint Phil statt veAdYorıaz yasscn- 
dor re Aadörrsg gelosen zu haben: s. Philos Quacst. 

in Genes. 9.245 cd. Aucher: 

in armenischer Übers. vun c 





Munros Aus- 




























Chr. erhalten, 








und die botr. Worte bedouten: ‚sub ommi spec 

ignoti”. — 8.183190. H. Nettleship, Bemer- 
kungen über das Vat. Glossar No. 3321. — 8. 191— 
201. Peskett, Cavsars Invasion in Britannien. 





‚r spricht sich für Gesoriacam als Abfahrtspunkt, für 
Deal als Landungsstelle aus. — 8. 202200. Hugh 
Macnaghten, Bemerkungen zu einige 
Eur. Helena. — $. 207-236. Rob. Ellis, 
das Ätna-Mskr. der Rchligerana, No. 125. — 8. 237— 
ntersuchung über 
(. phil, XVII SU 
293. John E. Mayor, 
Bemerkungen zu zahlreichen Stellen aus Juvenal VILL 
— 8.294311, W. Headlam, Vermischte Kon 
‚jekturen (Aesch. Prom, 558, Babrius XLV, 7; Acsch, 
Prom. 707, Suppl. 174, Agam. 543. Chocpl. 697, 











{W. 1890, 8. 465]. — 8. 252 











WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 10 















530 





688. 785. 

fr. 4 Borg 

Anaereon (I 
1 


Soph. frag. 620 = Schol, OY, 39. Soph. 

then. XITI 604 f. urip- Androm. 275. 
Chrgs. Or. 11T. 135) fr. 2. Schol, 
71; beiläufig werden andere 
Stellen besprochen und. verbessert). — 8. 312-314. 
3. B. Postgate, Tibull, 111, 55-58: Inic datus, 
& pleno memorabile munus ouili, dux pecoris curtas 
auxerat hircus opes. Martial IV 74, 1-3: torv 















statt parvis. V38, 1-6: ‚qundringenta scea', qı 
dieis, oüwa wigile. — 8.325318. 3. D. Duft, 
Luer. V 5641: mec nimio solis maior rota nec minor 






autem esse potest nostris q 
V.IOBLT. Nach 1081 ist 
Inhalts ausgefallen 
que revis 


ino Zeilo otwa folgenden 
et quom progeniem yarvam nidos- 





. 





American Journal of Archacolagy. VILNo. 12} 
März Juni 1891. 
1—18. Charlos Waldstein, The Mantinci 
Reliofs, sucht die Annahme von Fougdres zu erweisen, 
dafs die drei 1887 bei Mantineia gefundenen Marmor- 
reliefs identisch mit den von Pausanias VII 9 erwähnten 
Reliefs seien, welche die Statuen der Leto, Apollons 
und der, Artemis schmückten und Moroe si Mag- 
olug eek» darstellten. Mofce hat Fougeres mit, 
Recht. in Modows geändert. Die Reliefs schmückten 
wahrscheinlich die Vorderseite der Basis. Ihre tech- 
































nische Behandlung, sowie der SUl der einzelnen 
Figuren entspricht am meisten der Kunst dor prasite 
lischen Doriode. Es steht also nichts im Wege, in 








ihnen die von Pausanias beschriebenen Reliefs zu 
schen. — 8. 19.24. Allan Marquand, A. Phocnician 
Bowl in the Metropolitan Museum, veröffentlicht auf 
Taf. 11 eine silberno Schale aus Kurion mit 
in vior konzentrischen Kreisen angeordneter Dekorat 
in der Mitte Isis und Iorus. — 
Germano di 8. Stanislao setzt seine Abhandiu 
über das kürzlich auf dem Coolius in Rom entdeckte, 
Haus der Märtyrer Johannes und Paulus fort. — 
54-64. Theodor Mommsen veröfeutlicht und 
erläutert das im März 1890 von der American School 
of Classjeal Studies in Plata gel 
diokletianischen Eaikts, dessen gröfserer Teil schon 
aus anderen Quellen bekannt ist. — 8, 65 #. Bücher- 
8. 81-197. Archacologienl Nows. $. 206 
es of Periulicals. 


































Berliner philologische Wochenschrift 12 
il. Mouscl, Dor von der Preufsi- 
emie der Wissenschaften wu 
M. gieht einige Wiuke für mögl 
praktische Gestaltung der Arbeit. — 14 8. 417-419. 
K. Krun tschrift für Byzantinistik 
— 158. 4501, Ausgrabungen zu Kı 
bach in der Pfalz. — 16,8. 4811. Ders. über e 
südlich vom Landstuhl, in Obernhi 
Viergötteraltar (Ayollo, Herkules, Juno, 
zu Speyer. — 8.482, 

. 198. (Nauc 

3? pjäkkor yenuds düden \kyw]; ei. Mahatiy, 
Yapyr. I, 1. 8. 514-516. N. Meister, 
Über zwei von Koldewey voröffentlichte Inschriften 
aus dem äolische 









































Besonders wird gez 
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ten dioso Inschriften für die Dinlckt- 
igkeit sind. 


in wolchen P 
forschung vom Wi 








Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit 
rift für Geschichte und Kunst. X 11. 12. 
Nov. Dez. 1891. 

No. 91. Bericht über das bei Waldshut aufgen 
römische Gebäudı 92. In Worms wurde 
öm. Thonmaske mit Resten von Bomalung, ohn 
eine Schauspielermaske, gefunen (abgeb. 

1. K. Miller giebt eine 7 
der röm. Kastell in Württemberg, im ganzen 19. 
No. 111, Mehlis berichtet über Römerstrafsen in 
der Rheinpfalz. — No. 113. In Don wurde das 
Grabmal eines Reiteruborsten Vonatorix, Sohnes des. 
Duco, von der ala Longiniana, gefunden, im oberen 
Teil das Relief eines Reiters mit erhobener Lanze. — 
No. 114. In Neuss wird die Ausgrabung der castra sta- 
tiva von Novacsium fortgesetzt: sie wird ein klares Bild 
von der Einrichtung eines Logionslagers geben 

NT, 1. Jan. 1892. No. 1, Bericht über 
Ausgrabungen von Höchst-Nied und Rödelh 

rankfurt a. M., wo namentlich zahlreiche Zi 








chic 













































it Hormeskeil auf dem Plateau des 
röm. Anlagen ausge — No, 3. 
Köln wurde die Grabschrift « 

1 entdeckt. 






15 Freigelassenen 





tie 13-15. 
8.207. In Daplı 












Meiligtums des Avaiıns, gefunden, 
Säulentrümmer. „Genaueres darüber 
von Aaumorgörkons. — 14 8. 2% 
der Gesclschaft Hagruszös vom ? 


In der Sitzung 
April Tas Harca- 
Cidps über Arist. “49. oA. 37, Hokitns über ib, 6, 
Bahn über Spk. Oel. Col. 47 und 38, Agaydıoys 








über das neuerdings anfgefundene Haus im P 
15 8. 237 £. Ders. gieht eine eingehende Beschreibung 
dieses Hauses. — 


publique en Belg; 





m 





C., Nachweis, dafs in de 
sammlung des Jullan No. 39 an den Philosophen 
Hustathios gerichtet ist, wio No. 76, und dafs wir 

dem der Sammlung 














Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
BphW. 13 5. 400-402, 





Die 
1. Gur- 


Als, Fr., Cicero 
Charakteristik ist im wesentlichen richtig. 
dit, 

Anuleius, Amor und Psyche, von K. Weyman: 
Bayer. Gymm. 1 8. 0. Sachıkundige Bohanlung. 
6." Schen 

war 





is de Jubainville, Les noms gaulois 
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Obschen manches Widerspruch heransfordert, doch im 
ganzen eine. geiliegene Leistung, 

Aristoteles, Staat der Alhener, übersetzt 1. von 
Hagen, 2. von Poland, 3. von Kenyon, 4. von Poste, 
5. von Dymes, 6. von Perrini, 7. von Zureiti: Rer. 10 
8. 179-183. Am wenigsten genügt Dymes; Hagen hat 
den ersten Teil gut übersetzt; Ferrinis Übersetzung 
ist wertvoll, besonders durch die Mitarbeit von Mlafs; 

Ü 1x wird nur von Poland übertrofen, 
in Text und Anmerkungen ausgez 
B. Haussoullier. 
Aristoteles, De anin 
189. Textabiruck des Vat 
Untersuchungen. My. 

Athenagorae Iibellus do resurroctione cadaserum 
rec. Bl Gyeld 6 8. 237-243.  Fratat 
Ad. Jülicher. 




























alle früheren Ausgaben. 

Bloskes (der lat. Sprache, Für 
die unterste Stufe des Gymn. bearb. von A. Müller. 
9. Auf 





grofse Vorzig K. Enling. 

Cyprian los... rer. A. Peiper: 
Aphik. 8. 103-105. Überall zeigt sich die bessernde. 
Hand des Herausgebers. P. Mohr. 

Demosthenes, Lptinca von B. Sundys: Re 
S. 1836. Eine der besten Cambrilge-Ausgaben. 
Bauat 

Dissertationes Halenses XL. 1. Hildelrand, 
De verbis intransitive et causative apud Homerum 
usurpatis, 11. Psch, Quacstiones Zemodoteae, IL. 
Meiner, Ad scholia Aristophanea. historic: 

S.184L. 1: sorgfältig, I: wertvoll, III: Heilig, aber 
nicht erschöpfend. A. Martin. 

Dumont ot Chaplain, Les ceramia 
Gröce propre Il: Bull, erit 6 8. 109. Übersicht über 
dio von den Heransgebern getroffene Auswahl. E. 
Beurlier. 

Engelmann and And 
Homer’s Mad and Odyssey: 
Empfehlenswert, . 

Euripides’ Miypolytos „. von v. Wilamowitz 
Moellendorft: BplIV. 13 8.389-394. In allen Teilen 
des Buchos finden sich zahlreiche Dinge, die mn 
beanstanden mufs. Wecklein. 
echt, Griech, Übungsbuch für OT: Ztechr. 
fd. Gymn. 9/5 S. 155-160. Die Anordnung des 











10 


























trial Atlas to 
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igen Golegenbeitsschriften worden gebeten, 
„Berlin SW., Schüöneborgerstr. 20, einsenden zu wollen, 











Rezensionen und Anzeigen. 

& Bette, Thebanischo Heldenlieder. Unter- 
suchungen über die Epen des thebanisch-argivischen 
Sagenkreises, Leipzig, Hirzel. 181. 191 8. 
Dr 

berochtigtes Aufsehen hat Bethes Nach- 

weis (Hermes 26, 5393 M) erregt, dafs Proklos 

«ine angeblichen Excerpte der troischen Epen 

in Wahrheit einem mythologischen Handbuche 

eulehnt hat, weshalb seine Angaben für die 

Wielerherstellung der verlorenen Heldengedichte 

gänzlich unbrauchbar sind. Diese negative That 

Ton gröfster Bedeutung für den ‘Kyklos' findet 

‚Hit ein glänzendes positives Gegenstück in der 

gücklichen Wiederherstellung der thebanischen 

ken. B’s Buch gehört zu den hervorragendsten 
phibologischen Publikationen der letzten Jahre 
and bringt eine völlige Umwälzung in unserer 

Kenntnis dieses Teiles des Kyklos hervor, wohei 

s natürlich nicht ohne schmerzliche Trennung 

von mancher festgewurzelten Meinung abgeht. 

Weickers im wesentlichen noch unangetastete 
Autorität. ist mit einem Schlage beseitigt. Bei 

Lektüre von B’s Untersuchungen begreift 

zn nicht, wie man sich so lange mit Welckers 

ininnigen und phautasiovollen, aber willkürlichen 

Neulichtungen hat bernhigen können. Freilich 

gehörte, um die Aufgabe endgültig und erschöpfend 

fen zu können, dazu die virtuose und unfehlbar 
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analyse, über die Bethe wie kaum ein zweiter 
verfügt. 

Die wnorganischen Sagenklitterungen später 
Mythographen lösen sich bei seiner Behandlung 
unter dem Scheidewasser ätzender Kritik in ihre 
Bestandteile auf, und unter diesen erscheinen dann 
mehr oder weniger deutlich die vorwitterten Ru- 
dimente uralter Sagenbildungen. Jedes gewonnene 
Bruchstück wird vor dem Gebrauche peinlich anf 
seine Sauberkeit geprüft und mit andern Stücken 
desselben Ursprunges vorsichtig zusammengesetzt. 
Die erstaunliche Aneinanderfügung der unscheiu- 
baren und zerstreuten Splitter zu grolsen, ge- 
schlossenen und Iapidaren Epen ist ein würdiges 
Gegenstück zu der glücklichen Wiederherstellung 
des  pergamenischen Gigantenfrieses. Nirgend 
gerüt B. in den so naheliegenden Fehler, eine 
wahrscheinliche oder nur annehmbare Kombination 
als sicher oder bewiesen hinzustellen: er hält die 
verschiedenen Grade wissenschaftlicher Evidenz. 
überall scharf und sicher aus einander. Dafs B. 
auch dio höchste der uns zugünglichen Stufen 
historischer Erkenntnis nicht überschätzt, zeigt 
das Motto seines Werkes: ‘Das Wahrscheinliche 
selten wahr" Anderseits verfolgt er die 
‚jedesmal gewonnenen Ergebnisse mit einer un- 
erbittlichen Folgerichtigkeit, um unter der Berück- 
sichtigung aller denkbaren Möglichkeiten und 
Einwände die Sachlage nach jeder Richtung in 
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Die Ergebnisse sind zum gröfsten Teil von einer 
verblüffenden Hinfachheit und erscheinen dem 
Leser schlicfslich als selbstverständlich, worin die 
beste Gewähr ihrer Richtigkeit liegt. Wie B. 
höchst verzwickte Probleme kunstvoll aufrellt, so 
dafs jeder zu folgen im stande ist, kann hier nicht 
näher ausgeführt werden. In seiner ruhigen und 
berlogenen Method besitzt das Work eine er- 
ziehende Kraft; von Anfang bis zu Ende macht 
der Leser den Denkprozeis des Verfassers in 
voller Doutlichkeit durch und ist so im stande, 
an jedem Punkte die Ergel nachzuprüfen. 
Da dieselben zum gröfsten Teil abschliefsend sind, 
werden sie in kurzer Zeit das Gesamteigentum 
aller werden, die sich mit hellenischer Literatur, 
Sagenkunde und Kulturgeschichte beschäftigen. 














1. 

Vier Epen läfst B. in ihren Hauptlinien vor 
unserm geistigen Auge wiedererstehen: die Oidi- 
podie, des Amphiaraos' Ausfahrt, die Thebais 
(Epigonen) und die Alkmeonis. Einfach ge- 
staltet sich die Auffindung des Kernstückes der 
Oidipodie, denn überraschender Weise stellt sich 
als solches herans die Erzählung in den Scholien 
zu Enripides’ Phoinissen v. 1760. Sie trägt 
Pisanders Namen, Welcker hatte sie deshalb dem 
Fülscher Pisander zugeschrieben, und so ist die 
Erzählung bisher nicht zu ihrem  gebührenden 
Recht gekommen. Nach Ausscheidung einiger 
fremder Bestandteile ergiebt sie cine ganz. origi- 
melle und völlig in sich geschlossene Sagenform. 
Da sie mit der Notiz des Pausanins über die 
Oidipodie und den Odysseescholien ans der gleichen 
Quelle zu A 271 stimmt, kann der Schluß nicht 
abgewiesen werden, dafs der Gelehrte Pisander 
— denn für einen solchen werden wir den Mann 
halteu müssen — uns hier die Hypothesis der 
alten Oid ufbewahrt hat. Thr_ leitender 
Grundgedanke war danach die Beleidigung und 
Rache der Hera yanonrölos. Diese zürnt dem 
Laios deshalb, weil er den schönen Chrysippos 
verführt hat. Zur Strafe sendet sie den Thebanern 
die Sphinx oder richtiger die Phix, ein böotisches 
Lokalungeheuer dos Berges Pixerov, halb Weib, 
halb Schlange, welches erst später mit der rütsel- 
haften asiatischen Löwenjungfran identifiziert wor- 
den ist. Auf Teiresia Rat macht sich Laios 
auf den Wog zum Heiligtum der zürnenden Hera 















































auf dem on, um die Göttin zu versöhnen. 
einem Dreiweg (der also nicht der 
Phokis ist!) stölst er unerkannt mit 
seinem Sohn Oidipus zusammen. Der ist von 
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Laios einst am Kithairon ausgesetzt und dam 
von einem Hirten aus Sokyon (unrichtig gewöhn- 
lich Sikyon genannt!) aufgezogen worden. Oidipns 
erschlägt den Laios samt seinen Begleitern un] 
nimmt dem toten Herrscher Schwert und Gürtel 
ab. Von hier zieht Oidipus nach Theben, besiegt 
dort im Kampfe die granso Phix und bekomm! 
zum Lohne die Königsherrschaft über Theben und 
die verwitwete Epikaste zur Gemahlin. Die Neu- 
vermählten wollen zur Hera Teieia auf den Ki- 
thairon, wie vorher Laios. Si kommen an den 
unscligen Kreuzwog, hier erinnert sich Oidipas 
des Totschlages und erzählt der Epikaste unter 
der Vorzeigung von Laios' Schwert und Gürtel 
davon: so erkennt sie in ihrem Gemahl den Mörder 
ihres ersten Gatten. Sie erkennt auch den Sohn 
in ihm, als ein alter Pferdehirt aus Sekyon auf 
dem Kithairon von Oidipus den Lohn für die 
Wohlthaten fordert, die er ihm einst in früher 
Jugend erwiesen hat. In der Verzweiflung erhängt 
sich Epikaste; Oidipus blendet sich, bleibt. aber 
König und heiratet die Ruryganeia, welche ih 
vier Kinder gebiert. 

Vermutlich hatte dann die Oidipodie noch 
weiter von ihrem Helden berichtet, dafs or später 
seine zweite Frau verstiels, un die Astymedusı 
zu ehelichen. Astymedusa verleumdet in der Art 
der Potiphar die beiden Söhne des Oidipus von 
der Euryguneia bei ihrem Vater, dafs or ihnen 
flucht. Das vorauszusetzende Ende des Gedichtes 
— der Kampf des Eteokles und des Polyneikes — 
hüllt sich in undurehdringliches Dunkel. 

Da die Oidipodie fast ausschließlich in Boiotien 
spielt, und der Lokalkaltus der Hera auf dem 
Kithairon den ideellen Mittelpunkt der Handlu 
bildet, vimmt B. wahrscheinlich als den Ort d 
Entstehung des Gedichtes Boiotien solbst an. Für 
seine kulturgeschichtliche Stellung ist das merk 
würdige püderastische Motiv bedentsam. Da das 
Aufkommen der Knabenliebe in Griechenland 
wohl mit der Einwanderung der Dorier in ursi 
lichem Zusammenhang steht, wird um diese Zeit 
die ältere Sage von Laios' Frevel durch Here 
tragung des neuen ud bis dahin unerhörten 
Greuels uingestaltet worden sein. 

Wenn die Oidipodie ihrom Inhalte nach eine 
Sonderstellung zu den andern Epen des gleichen 
Kreises einnimmt, so scheint mir doch für ihr 
Verhältuis zu alten boiotischen Sagen bedeutsan. 
dafs sie ihren Helden (vorausgesetzt, dafs die 
Astzmedusasage zu ihr gehört) nicht weniger ul 
dreimal unter die Haube kommen lätst. Das 
weist doch wohl auf eine äußerliche und deshalı 
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junge Kontamination einander  widerstreitender 
Gebilde der Sage von dem unseligen Herrscher 
der siebenthorigen (sit venia verbo!) Stadt. 


N. 

blendende Leistung ist die Wieder- 
erweckung des zweiten Epos, der Ausfahrt des 
Amphiaraos, aus seinem Todesschlummer. Nicht 
genug damit, dafs os bis auf den Titel verschollen 
war, daß ihm sein mehr erkennbarer Nebenbuhler, 
die Thebais, in den etwa zu ermittelnden 
wirkungen auf spätere Dichtungen eine erdrückende 
Konkurrenz machte, so hat Weleker unter allge 
weiner Beistimmung dem Gedicht als solehem sei 
Sonderexistenz genommen, indem er es ohne weiteres. 
der Thebais indentifizierte. Damit schien das 
Schicksal des Amphiaraoslicdes endgültig besiegel 
es zu neuem Leben erstandan. Aus dem 
iefst B. zunchst mit Recht, dafs Am- 
phiaraos im Mittelpunkt des Interesses gestanden 
und sein Tod vor Theben das Gedicht abgeschlossen 
haben mufs. Aber warum konnte nicht die The- 
bais den argivischen Seher-König in der gewünsch- 
ten Weise und Begrenzung feiern, wie es Weleker 
wollte 










































Unmöglichkeit dieser Gleichsetzung ergiebt 
sich ans B.s überraschende Nachweis, dafs viel- 
wehr Thebais und Epigonoi ein einziges Epos 











bildeten. B. nimmt die Vereinigung als eine ur- 
sprüngliche an. Ob wit Recht, wagt Ref. nicht 
zu entscheiden (vgl. unten). In "Amphiaraos‘ 
Ausfahrt’ können aber nicht, die Epigonen ver- 





herrlicht gewesen sein, das ist wegen des Titels 
undenkbar. Den durchschlagenden Grund fir die 
Gleichsetzung von Thebais und Epigonoi findet 
B. in Theons Notiz in den Apollonioscholien 
1308), dafs die Thebais erzählt habe, wie die 
von den Epigonen dem delphischen Gott geweihte 
Teiresiastochter Mauto von Delphi nach Kolophon 
gezogen sei. Hier greift nun die mythographische 
Untersuchung ein: B. weist eine doppelte 
sion über den Zug dor Sieben nach. Das 
Epos hat sich ganz in dem vorauszusetzenden 
Rahmen des Amphiaraosliedes gehalten, ulso ist 
der Wahrscheinlichkeitsschlufs berechtigt, dafs es 
“Aupuigso 2thacıg hiefs. Das andere hat den 
Tag der Sieben eng wit dem der Epigonen ver- 
bunden: darum wird es Oyßais-’Ensyorm getauft 
werden müssen. "Amphiaraos’ Ausführt’ hat dem 
Pindar bei seiner neunten nemeischen Ode vor- 
geschwebt, wo. die Scholien die erläuternde Er- 
zählung des Mennichmos von Sekyon bewahrt 
haben; ergänzend tritt Herodot V 67 hinzu. Es 
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eröffnet sich uns da ein Blick in ein uraltes, sonst 
verschollenes Gebiet. argivischer Sagongeschichte. 
Die gemeinsamen Herrscher von Argos, Amphia- 
Faos und Adrastos, ontzweien sich mit einander. 
Adrastos fieht nach Sekyon, kehrt aber zurück, 
indem er seine Schwester Eriphyle an Amphiaraos 
zur Frau giebt. Die Schwäher schwören ein- 
ander, sich dem Urteilsspruch der riphyle zu 
unterwerfen, falls unter ihnen wieder ein Streit 
ausbrechen sollte. Der all tritt ein, als Aphia- 
raos nicht mit Adrastos nach Theben ziehen will. 
Da besticht Adrastos seine Schwester mit dem 
berühmten Halsband. Vor Theben kommen dann 
alle sieben Helden um. Die wildesten Recken, 
Tydens und Kapanens, hat die “Ausfahrt' für alle 
Ewigkeit gezeichnet. In einem Kardinalpunkt 
unterschied sich dieses Gedicht von der Theb 
s kennt nicht den Vorrat der durch Polyneikes 
bestochenen Eriphyle. Aus Eigennutz handelt sie 
allerdings auch hier, aber der eigene Bruder 
Adrastos ist es, der sie durch das Halsband 
Iert. Sodann aber hat sich Amphinros durch 
einen Eid verpflichtet, ihrem Urteilsspruch auf 
jeden Full zu folgen, also kann er nicht seiner 
Sohn Alkmeon die Rache auftragen |?], und die 
Ausführung diesor Rache bildete doch den zweiten. 
Teil des Gedichtes Opßeis-Eriyoros. Endlich aber 
Anknüpfung der Epigonensage 
an den Zug der Sieben durch den nach der späteren 
Überlieferung allein übrig bleibenden Adrastos, 
in Adrastos kommt ja in der “Ausfahrt' neben 
andern sechs Augreifern auch um. Es ist 
ine schöne Entdeckung Useners, die B. mitteilt, 
dafs Adrastos und Amphiaraos ale “Adrestos” und 
“Amphios vermummt in der Tlins B. 828-834 
unter den trojanischen Bundesgenossen erscheinen, 
um auch ihr Ende im Kampfo zu finde 
Vermutungswoise teilt B. der “Ausfahrt ine eigen- 
artige Version «der Kindheitsgeschichte des 0 
zu, nach welcher dieser kaum geboren in ei 



























































Küstchen ins Meer geworfen [da die Handlung 
zunüchst in Theben spielt, fragt man hier: 
Strand 





ind bei Sckyon an di 
Die waschende Königin P 
und schiebt ihn, selbst kinderlos, ihrem Gemall 
Polybos unter 
Die Sagen der “Ausfahrt' sind hochaltertümlich, 
die Formung des Gedichtes verlegt B. nach Asieı 
ion terminns anto quem für seine Entstehung 
alten wir, wenn os gelingt, die Zeit der Thebais- 
io Ti 
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woch 
un. 

In der Thebais ist Amphiaraos nicht mehr 
selbständiger König, sondern mufs sich dem Willen 
der Edlen fügen. Tydeus ist es, der diese z 
Kriege gegen Theben aufstachelt. Um nicht mit- 
gehen zu müssen, verbirgt sich der Scher. Da 
kommt Polyneikes mit dem Halsbande der Harmo- 
mia und. besticht Eriphyle, die hier die Tochter 
des Iphis ist, dafs sie den Versteck des Gatten 
verrät. So erklärt sich sowohl der Todeshafs des 
Amphiaraos gegen Tydeus, dem er hekunntlich 
seinem letzten Augenblicke die Unsterblichkeit 
raubt, als anch der Muttermord des Alkıncon an 
der verbrecherischen Verräterin Kriphyle, die hier 
nicht als Schiederichterin auftritt. 

Nun stimmen die attischen Tragödien sowohl 
in der Liste der Sieben als auch in deren Charak- 
teristik überein. Da mit der letztern die Feind- 
schaft. zwischen Tydens und Amphiaraos aufs 
n welcher die “Ausfahrt‘ 
, 50 ist bewiesen, dafs die Thebais die 
r die Tragiker gewesen ist, wie auch an 

Aus dem unglücklichen 
‚mpfe entkommt allein Adrastos auf seinem 
terrosso Arion, dessen Herkunft eheuso wie die 
des Halsbanles der Harnionin im Epos erzühlt war. 

Wichtig ist es, da nach B. die herkömmliche 
Verwendung von Pindars sechster olympischer 
Ode für die Thebais unrichtig ist. Hier ist von 
der feierlichen. Bestattung der gefallenen sechs 
Angreifer dureh Adrastos die Rede; so aber kann 
die Thebais nicht erzählt haben. Das grofsartie 
Bild. des Vernichtungakumpfes der Argiver fordert 
die Leichenschndung der feindlichen Anführer 
durch die Thebaner: dafs mit Polyneikes Leiche 
so verfahren ist, ist ja längst bekamnt. Die Be- 
stattung wurde erst in die Sage von thebanischer 
eingesetzt, als der Totenkult allgemeine 
Verbreitung in Griechenland gefunden hatte. In 
Übereinstimmung mit Weleker nimmt B. für die 
Thebais an auf Grund der beiden Oidipus’ Plüche 
enthaltenden Bruchstücke, dafk Oidipus zwar noch 
ig blieb, aber, geblendet und körperlich 
ichen, sich nicht mehr von seinen Söhuen die 
nötige Ehrerbietung zu verschaffen weils, weshalb 
ihnen facht. Auf welche Weise Polyneikes 
vertrieben wurde, lälst B. unentschieden. 
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Quelle 


sich voranszusetzen war. 






















































w. 
Über den Zug der Epigonen ist die Über- 
ieforung eine doppelte. Beide Reihen der T 
ditionen schließen sich zu abgerunleten und zu- 
summenhängenden Geschichten. In der einen 
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steht Allıneon als Anführer im Mittelpunkt, ihre 
Epigonenliste schliefst sich an das Amphiaraosliel 
in der zweiten Version palst die Epigonen- 
reihe zu den Vätern aus der Thebais, während 
Führung über- 
nimmt, Die zweite Überlieferung giebt offenbar 
den Schlufs der Thebais wieder: die Epigonoi. So 
bleibt für die erstgenannte als Quelle nur die 
Alkıneonis, welche, wie v. Wilamowitz nachge- 
wiesen hat, erst um 600 v. Chr. entstanden ist 
In den Epigonoi zieht der thebanische König 
Laodamas nach einer unglücklichen Schlacht mit 
einem Teile des Volkes aus Theben fort zu den 
Encheleis in Illyrien, wie es einstmals sein Ahnhierr 
Kadmos gethan hatte. Unter den Zurückgeblie- 
benen befinden sich Teiresias und seine Tochter 
Manto, die dem Feinde in die Hände fullen und 
als Weihgaben nach Delphi geschickt werden. 
Unterwegs stirbt der Scher an der sagenheiligen 
Quelle Tilphosen, während seine Tochter im Auf- 
trage Apollons nach Kolophon zieht, um dort das 
Orakel von Klaros zu gründen. Anders die Alk- 
meonis. Mier füllt Lmodamas. Die Thebauer 
hon deswegen unter Teiresias' Führung aus der 
Stadt. Der Seher stirbt auch in dieser Fassung 
der erwähnten Quelle, die Thebaner wandern 
weiter nach Thessalien in die Hestiaiut 
Teil von ihnen zurück. Hinsichtlich 
Alkıneons Muttermord und dessen Sühne wichen 
beiıle Epen bedeutend von einander ab. Nach 
den Epigonoi wird Eriphyle durch den “Poplos 
— einem Gegenstück des Halsbandes — bastochen, 
ihren Sohn in den Krieg zu schi Turück- 
gekehrt tötet der dann die Mutter und irrt, von 
den Furien getrieben, deshalb wahnsiunig und 
ruhelos umher. Nach einem lingeren Aufenthalt 
in Psophis bei Phegeus ndet er später eine 
dauernde Ruhestatt und inneren Frieden auf den 
augeschweinmten Laganeninseln des Acheloos, den 
Behinaden. Wie berichtete dagegen die Alk“ 
Hier tötet Alkmeon, gehorsam seiner 
hnespflicht gegen Amphiaraos, Eriphyle bereits 
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vor dem Zuge und wird auch schon vor diesen 
une 


von der Blutschuld befreiet. Nach der Eiuus 
von heben erobert er dann mit Diomedes A 
lien und Akaroanien, um hier als Fürst zu herr- 
schen, während Diomedes mit Agamernnon vor 
Troja zieht. Der um 600 lebende Dichter der 
Alkmeonis wollte einerseits die kolonisatorischen 
Bestrebungen Korinths in Ostgriechenland ver- 
herrlichen, anderseits aber hatte er mit der That- 
sache zu rechnen, daß Diomedes in der Sage vor 
Troja kämpfte. 
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Für dio Datierung der Thebais ist die That- 
suche von der größten Wichtigkeit, dafs sie schon 
von Kallinos gekannt worden ist, der um 650 
dichtete. So rückt sie unerwartet hoch hinauf: 
in das achte Jahrhundert. Wegen der Manto- 
Sage der Epigonoi nimmt B. an, dafs sie nicht 
fern von Klaros entstanden ist — etwa in Kolo- 
phon — dessen Orakel ja als Filiale Delphis er- 
scheint, Nachweislich ist auch damals bereits der 
Verkehr zwischen Kleinasien und dem Sitz der 
Mantik im Mutterlande bereits ein schr reger ge- 
(Vorausgesetzt bei der Datierung ist 
allerdings, dafs die Thebais im engern Sinne mit 
den Epigonoi schon damals ein Epos bildete. Man 
könnte aber auch eine spätere Zusammenschweifsung 
des alten Kernes mit der Fortsetzung aunehmen.] 
Die Vermittlung zwischen Delphi und Asien weist 
B. Korinth zu. Korinthische Kolonisationszüge, 
haben sowohl in den Epigonoi als auch in der 
teren Alkmeonis ihren iythischen Niederschlag 
gefunden. Anderseits ist freilich Korinth nieht 
ursprünglich in die thebanische Oidipussage ver- 
ochten, sondern hat, wie wir sahen, Sekyon von 
seinem Platze verdrängt. In einem besonderen 
Epimetron zeigt B., dafs dio übliche Gleichsetzung 
der homerischen Stadt Ephyra mit Korinth un- 
richtig ist. Das verschollene Eplyra, die Burg des 
Sisyphosgeschlechtes und der Sitz der Bellerophon- 
sage, mul in der That im Winkel des rose- 
vährenden Argos gesucht werden. 

Am Schlufs einer ‘Nachlese’ stellt uns B. über- 
raschenderweise weitere Untermehnugen über 
Oidipus in Aussicht, Vielleicht entschliefst er 
sich später zu einer Rekonstruktion der Epen des 
troischen Sagenkreises. Bei seiner virtuosen Be- 
herrschung des Stoffes und der Methode würde 
er mun mach der Zertrümmerung von Proklos' 
Autorität sicher zu ebenso bewundernsworten 
ingebnissen gelangen, wie er sie jetzt für die 
nischen Heldenlieder erreicht hat. 

Berlin. Bogen Oder. 












































Romania e Germania ovvero il monde Germanico 





secondo le relazioni di Taeito e nei suol vori 
caralteri, rapporti ei influenze sul mondo Romano. 











Studio del Prof. Dr. Gi Trieste, 
Libreria F. H. Schimpft, c . pp. X. 
SS. 278. 


Esist den drei romanischen Völkern: Franzosen, 
Italienern, Spaniern, gemeinsam, auch in uns 
Tagen uoch, zwei Arten von Schriftstellerei zu 
vermischen, welchen wir in Deutschland im vorigen 
‚Jahrhundert und noch zu Anfang des XTX. ebenfalls 
häufig in einem Buche vereinigt begegneten, die 
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aber bei uns soit dom Siege der reinen und strengen 
Grundsätze der geschichtlichen Schule scharf aus- 
einander gehalten werden, so daß wir eine Ver- 
mengung nicht ohne Widerspruch ertragen: ich 
meine, die methodische wissenschaftliche Quellen- 
forschung und Quellenverwertung, nur für Fach- 
genossen bestimmt, einerseits und eine gefüllige, 
volkstömliche Verarbeitung solcher Forschung 
anderseits, für einen gröfseren Leserkreis einge- 
richtet, durch eine der dichterischen sich nähernde 
schwungvolle Sprache beflügelt und mit zahl- 
reichen Betrachtungen allgemeinerer Art durch- 
blümt, 

Nachdem ich — für meine Person — eine 
besonders lebhafte Abmeigung gegen solche 
Mischung ausgesprochen habe, beeile ich mich, 
beizufügen, es wäre ungerecht, jener nun einmal 
vorhandenen romanischen Bigenart nicht voll 
Rechnung zu tragen und derartige Bücher mit 
‚teutonischer“ Herbe zu beurteilen: diesen Fehler 
mußs gerade ich beflissen vermeiden, — dem der 
Herr Verfasser im Anhang ohnehin schon allau- 
viel „teutonica ammirazione“ (für Armin!) schuld 
giebt, 

Tch will mich also darauf beschränken, zu sagen, 
dafs mir und wahrscheinlich vielen anderen „Teu- 
tonen“ dus dankensworte Buch des eifrig roma- 
ch gesinnten Verfassers — Professor doch wohl 
Triest? — noch besser gefiele, enthielte es 
h jeuer Vermengung völlig, die aber in diesem 
le durchaus nicht so weit geht, und so störsum 
kt, wie in gar vielen andern französischen, 
ienischen, spanischen Werken auch der Gegen- 
wart, 

Und um dus mir unerfreuliche Geschäft des 
Rügens gleich zu Anfang und rasch zu erledigen, 
hebe ich hier gleich noch hervor, dafs der Herr 
Verfasser zwar im ganzen auch die deutsche 
neuere Litteratur mit löblicher Vollständigkeit 
herangezogen hat, dafs aber hier gleichwohl ein- 
zelne beianerliche Auslassungen stören: weder 
Branners noch Schröders Lehrbücher der Ge- 
schichte sind benützt, lobhnft vermisse ich das Buch 






































über die Entstehung des deutschen (soll heifsen 
germanischen) Königtums, während dessen „Kleine 


ind, und nachdem der Herr 
Verfasser so freundlich meiner andern Arbeiten 
(Urgeschichte, Deutsche Geschichte, Völkerwan- 
derung [v. Wiotersheim ]) gedacht, beklage ich, 
dafs er nicht die genane Erörterung des Tacitei- 
;pruchgebrauchs von prineipes, reges, no- 


Schriften“ erwähnt 








schen 
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biles, pagus im ersten Band meiner „Könige“ 
kennen gelerat hat: sie würde ihm bei Auslegung 
Ireicher Stellen der Germania einerseits Aus- 
‚en, anderseits überflüssige Bemühung und 
— nach meiner unmafsgeblichen Meinung — 
auch manchen Irrtum erspart haben. 

Aber nun genug der Ausstellungen! Viel mehr 
Frende macht es mir, lobend die mancherlei Vor- 
züge des mit Eifer, Fleils und Liebe geschriebenen 
Buches hervorzuheben. 

Dasselbe besteht, abgesehen von einer Ein- 
leitung, welche die verschiedenarlige, wechselnde 
Würdigung des Taeitus als Quelle für germanische 
Geschielte bespricht, aus zwei schurf getrennten 
Teilen: der erste (p. 1—142) bringt den Toxt der 
des Tacitus und zu jedem Kapitel des- 
eingehende Erläuterungen in der Gestalt 
von durchgi 
(neben m: 





























t) 
recht wortvolle Angaben, zumal auch an Litteratur, 





in diesem Sommerhalbjahr bei A 
legung der Germania im Seminar vielfach auf den 
hier gesammelten Stoff verweisen werde. 

Der zweite Teil (p. 14 ) stellt dar „die 
Beziehungen zwischen der römischen und der 
germanischen Welt und deren Ergebnisse“: das 
ist nun freilich ein so unermellich wei 
Rahmen, daß man ein recht erh 
der gesamten Staats, Rechts-, Bildungs- und 
Wirtschafts-Geschichte Europas von deu Tagen 
Cäsars bis auf Karl den Grofsen, selbst bis zum 
Untergang der Staufer in denselben einstellen 
innte, ja nach der Fassung des Titels, mürste. 
Und es soll daher kein Vorwurf mit der Andeu- 
tung ausgesprochen sein, dafs die Ausführung 
hinter dem unerreichbar gesteckten Ziele zurück- 
bleibt, 

Es worden nun unter jenem Gesichtspunkt 
erörtert die 'htlichen Quellen über die Ur- 
des germanischen Volkes (p. 142-151), die 
m germanischen Bevölkerungen und 
teren „Volksrechte“ (p. 152162), der 
be der alten Germanen (168-170), 
und Rechtseriehtungen der Germanen 





































Sitten 
(176-193), Unterschied zwischen dem klassischen 





(d.h. griechisch-römischen) und dem germanischen 
Geist (p: 198-211: die gofihrlichste Aufgabe in 
dem Buch‘), das Werk Roms (an den Germu 
nämlich: die Romanisierung vor allem); hierher 
gehörte aber auch ein Abschnitt: „das Werk des 
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Germanentums an Rom“, wobei zwar einmal die 
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Barbarisierung des Römertums durch Germanen 
und andere Barbaren und die hierdurch beförderte 
Auflösung des Reiches von innen heraus, ander- 
seits aber aueh die wohlthätige Einwirkung der 
Germanen auf die römische Welt hervorzuheben 
war; haben sio doch ein halb Jahrtausend hi 
durch die Grenzen des Kuisorreichs als tapferste 
Wächter verteidigt, dann bei der Niederlassung 
in den römischen Provinzen wirtschaftlich ersprief- 
lich gewirkt durch Nonschaffung eines Standes 
von mittleren und kleinen Banern, welcher schon 
vor den Tagen der Graechen durch die Latifund 
Sklaven- und Kolonen-Wirtschaft im West 
zu Grundo gerichtet war; ganz abgesehen von der 
leiblichen Erfrischung und Verjingung des Blutes 
und der Erkrüftigung an Geist und Sittlichkeit, 
welche den Provinzialen durch die Mischung mit 
Goten, Franken, Burgunden, Langobarden zu- 
geführt wurde; denn dafs die hierdurch geschaffe- 
men romanischen Völker iu Frankreich, Italien, 
Spanien, Portugal ganz erheblich höher standen 
und stehen als das verlotterte Provinzialenrömer- 
tum des IV. Jahrhunderts, kanu nicht bezweifelt 
werden: diese Wohlthat verdankt Rom und die 
Weltgeschichte den damals und jetzt noch vi 
fach verachteten und gehalten Germanen: das 
sollte man in Paris, in Madrid und — gerechter — 
wohl auch in Triest hedeuken. — Es folgt die 
stellung des Kampfes zwischen der römischen 
und der germanischen Welt, der Folgen desselben 
und des Einflusses des Christentums, endlich des 
Einflusses des Germanischen auf die römische 
Welt in den Gebieten der Sprache und der Litte- 



















































ratur. Der Anhang bringt schr liebens- 
würdig und freundlich gehaltene Anführung meines 
Urteils über Armin (aus der Urgeschichte). 





Von dem schönen Eifer des Verfussers erhält 
auch ein „Teutone“ so günstigen Eindruck, dal 
er ihm raten möchte, in ähnlicher Weise wie die 
Germania des Tacitus auch andere Quellen der 
germanischen Urgeschichte, z. B. Cäsar, Strabo, 
‚dere, mit durchgängigen 
erläutert, herauszugeben: es wäre 








erkunge 
ein duukenswertes Unteruehmen und die Gefihr 
des Rhetorischen und Pathetischen und kühner 


allgemeiner Betrachtungen 
würde die „Teutonen® mit neidloser Freude er- 
füllen, den „klassischen“ Mitforscher wieder zu so 
stlicher Arbeit beglüickwünschen zu können 
Felix Dahn. 


ausgeschlossen. Ex 








Homeri Dias. 
Cauer. Pars I. 





Scholarum in usum edidit Paulus 
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Mit diesen beiden Bändchen hat Cauer seine 
Homoransgabe beendigt. Vom wissenschaft- 
lichen Standpunkte aus kann dieselbe, wie ich 
in dieser Wochenschrift 1890 No. 19-21 des 
näheren dargelegt habe, unmöglich gebilligt 
werden. Die Wissenschaft verlangt, dafs funda- 
mentale Lehrätze erst bewiesen werden müssen, 
ehe sie als gültig angenommen werden dürfen. 
Von seinen fundamentalen Lehrsätzen aber hat 
er keinen bowiesen; kaum dafs or es der 
Mühe wert achtete, einen derartigen Beweis auch 
nur zu versuchen. Damit hat er seiner Leistung 
Ischweigend selber das Urteil gesprochen. So- 
hr alle und jede wissenschaftliche Begı 
dung fehlt, kann sie für nichts Besseres genommen 
werden als für ein Produkt reiu subjektiver 
Willkür. Das ist, wie durch des Herausgebers 
eigene Schuld gegenwärtig die Dinge liegen, ihr 
ünausbleibliches Schicksal. Darüber sollte or sich 
nicht durch allerlei Nebensüchlichkeiten hinwog- 
tinschen, wie z. B. durch den ihm gelegentlich 
gezollten Beifall derer, die, ganz ebenso unbeküm- 
mert um die allernotwendigsten Forderungen der 
Wissenschaft wie er, ihre Phantasie gern in ähn- 
lichen. grund- und bodenlosen Regionen. herum- 
schweifen lassen. Er sollte sich auch nicht ein- 
reden, dafs der von mir wiederholt ausgesprochene 
Tadel aus irgend einem andern Motive entspringe 
als aus dem von mir ausdrücklich. angegebene 
beispielsweise also durchaus nicht etwa aus einer 
gewissen angeborenen oder anerzogenen Scheu, 
die homerische Textkritik über die Alexandriner 
hinaus bis zu Peisistratos oder noch höher 
fortzuführen. Eine solche Scheu existiert bei 
gar nicht. Wie jeder vernünftige Mensch würde 
ich zehnmal lieber nach dem Peisistratischen und 
hundertmal lieber nach dem originalen Homer- 
texte greifen als nach dem alexandrinischen: das 
ist s3 selbstverständlich wie etwas nur sein kann. 
Aber mir ohne jeden Beweis ein beliobiges 


1891. 
Fitio 





























































Phautasieprodukt als die ältere und echtere Textex- 
for aufnötigen zu Inssen, das geht mun einmal 
ebensoschr ‚0 inuere Natur, wie 


gege 'he Überzeugung. Den 
Mangel an Beweisen tadle ich an Cauers 
Homerausgube: das ist die Hauptsache. Gegen- 
er diesem Grundfehler des Buches treten alle 
anderen für mich weit zurück. 
Fin Buch aber, das eine der elementarsten und 
gerechtesten Forderungen der Wissenschaft völlig 
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aufser acht lüfst, kann zum Schulgebrauch 
nieht ompfohlen werden. Die Schnlo ist nicht 
der geeiguete Ort für heilenkliche Experimente, 
nicht einmal, wenn diese Experimente “in corpore 
vili” geschehen können. Sio hat unendlich höhere 
und wichtigere Aufgaben zu erfüllen, als sich 
die orthoepischen, orthogra 
Streitfrngen der modernen Homeriker zu bekü 
mern. Entweder si 
Änderungen notw 
notwendig beweisen lasse 
dann müssen sie fortbleiben: 
es nicht für Schulansgaben. 
Die wenigen Noten, welche die ‘größere' Aus- 
‚gabe von der ‘kleineren’ unterscheiden, sind nach 
Gesichtspunkten ausgewählt, die 
klar zu erfüssen mir nicht gelungen 
oder doch Entbehrliches macht sich breit, während 
Nützliches und Wichtiges fehlt. Als Probe mögen 
die beiden einzigen Noton der orsten Seite dienen. 
sie gehören zu N 10 und Tauten wörtlich 
„0? 0] 000° libri; disiunxerat Heyne.“ „dAnomeo- 
Ay] Bekker (1843 et 1858) ot alli editores, 
Almomwonvi lbri fero omnes, dinde moi» A; 
v. K 515%. Sonst fund der Herausgeber zu N 
Die erwähnten 
ind, wie aus der zweiten Anmerkung er- 
hellt, die Handschriften. Man erschriekt förmlich, 
wenn man. dieselben hier gleich zu Anfang (und 
ebenso später noch schr oft) bei einer “Variante” 
genannt findet, die handschriftlich bekanntermal 
überhaupt gar nicht sicher feststellbar it. 
noch mehr wundert sich natürlich das 
dafs manche 
degräper 9 st. donfäuer, auch wi 
ebenso. gut, ja noch besser durch Handsch 
beglaubigt. ist wie jenes ord", 
schweigen übergangen wurde, 
Beide Ausgaben enthalten ein 
aan’ und zeichnen sich dureh guten Druck und 
geschmackvolle äufsere Ausstattung aus. 
Königsberg i. Pr. Arthur Ludwich, 























der si sind unnötig. 
ein Drittes gieht 





























iber, 
wie z.B. 
in sie reichlich 
ten 
einfach mit Stll- 





wirkliche Variante, 
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‚Adam, R., De Ilorodloti ratione historien quac- 
Hectac sive de pugna Salaminia ata 
Piatacensi. Dissert. Berl. 1890. 56 8. 

Die Austößse, die Herodots Erzählungen der 
Schlachten von Salamis und Plataiai enthalte 
sind zwar nicht so unbeachtet, als es nach dieser 
Schrift den Auschein hat, aber die Polemik ihres 
Verfussers gegen die angeführten modernen Ge- 
schichtswerke ist (berechtigt. Die Geschichte 
von dem Ratgeber Mnesiphilos, woron A. seinen 
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Ausgangspunkt nimmt, ist nicht nr wiederholt 
beaweifelt, sondern auch bereits als einer Themisto- 
kles feindseligen Überlieferung entnommen be- 
zeichnet worden; auch den delphischen Orukol- 
spruch über Salamis hat man längst als ex eventn 
verfertigt erkannt. 

A. vermutet nun, dafs in der Beschreibung der 
Schlacht von Salamis zwei widersprechende Über- 
Hieferungen, eine halikarnassische und eine atheni- 
sche, in der Beschreibung der Schlacht. von 
Plataini zwei gleichfalls widersprechende Berichte, 
ein athenischer und ein spartanischer, verbunden 
seien. Der Verf. bespricht dus Verhältnis der 
Perser des Aischylos und des herodotischen Werkes 
ausführlich, erörtert zahlreiche, teils wirkliche, 
teils nur eingebildete Schwierigkeiten der Er- 
zählungen des Herodot und sucht im Anhang die 
bei ihm überlieferten Zahlen der Schiffe und 
‚Truppen, wie mir scheint, sehr künstlich, als sche 
matisch berechnet zu erweisen. 

Es liegt in der Natur dieser Untersuchung, 
dafs allen vorgebrachten Argumenten mr eine 
sehr bedingte Beweiskraft innewohnt und also 
auch die gewonnenen Ergebnisse schr problematisch 
sind. A. aber überschätzt die einen und trägt 
die anderen zu sicher vor; er glaubt im Brust, 
die Herodotforschung von der unfruchtharen Be- 
schäftigung mit den Reisen und Vorlesungen d 
Schriftstellers auf ein ertragreicheres Gebiet zu 
führen. Zugegeben, die Ergebnisse dieser „inneren“ 
Quellenkritik, die in einem der letzten Bände 
des Hermes zu der seltsamen Behauptung der 
Beuutzung von „NMemoiren® des Dikaios. durch 
Herodot gelangt ist, wären zuverlissiger, als sie 
es thatsüchlich sind, so müßte doch ihr von dem 
Verfasser dieser Schrift so hoch eingeschätzter 
Nutzen für die Beurteilung der Ereignisse selbst 
noch immer als ein geringer bezeichnet werden. 
Ob eine Nachricht halikarnassischer oder 
her Quelle geflossen ist, bew 
ihre thatsächliche Richtigkeit ebenso- 
wie in anderen Füllen die Zurückführung 

auf Ephoros, Tiheopompos oder 
r. Diese nühere Bezeichnung 
der Quellen thut nur wenig zur Sache, wich 
ist es, sich darüber klar dafs Herodot 
seine Erzählungen ans der Volksüberlieferung ge- 
schöpft hat; daraus erkliren sich aber schon 
manche Unklarheiten und Wil 
sie brauchen nicht. alle 
Berichterstatter zurückzugehen. 

Eine fruchtbare Kritik seineı 
berichte 
























































wenig, 
von Angaben 
andere Gewährsm: 














Schlachten- 
& auf das Suchliche eingehen, 
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rischen SI 





die Vorgänge vom mili 
teilen. Das hat der Verf. dieser Schrift unter- 
lassen, er will nur Quollenforscher sein. Es ist 
allerdings schwierig, mit Herodats aus der Volks 
tradition geschöpften und militärisch daher mei 
ganz unbrauchbaren Angaben auf diesem Wege 
weit zu kommen, allein H. Delbrücks Unter- 
suchungen, die A. eitiort, beweisen doch zur Ge- 
nüge, dafs der unbedingte Glaube an Herodots 
Berichterstattung seit K. W. Nitzsch durch diese 




















Dissertation nicht zum erstenmal erschüttert wor- 
den ist, 
Graz. 


Adolf Bauer. 










Y; with an Into 
by F. W. Kelser 
and A. 1. Boston 1891 





Vorstehend angeführte, auf der University press 
in Cambridge gedruckte Sehulausgabe der vier 
ersten Bücher von Nenophons Anubasis ist in 
einer so schönen, ju prächtigen Ausstattung her- 
gestellt, wie wir das in Deutschland mit unseren 
Schulbüchern leider noch wicht gewohnt. sind 
auf kräftigem Papier ein deutlicher, starker 
Druck, scharfe Lettern, großer Zwischenraum 
zwischen den Zeilen n. s. w., dazn ein einfacher, 
aber gediegener Lederband: alles macht einen 
(erst wohlthuenden Eindruck. Und dem treff- 
lichen Äufseren entspricht das Tnnere. 

















Die „introduction“ hehandelt, nach unseren 
Verhältuissen und Bedürfnissen wohl zu ausführ- 
lich, zunächst die Geographie und Gesc 
sowie die Kultur- und Militärserhältnisse  di« 
persischen Reichs im 5. Jahrh. v. Chr., bespricht 
sodann die Expedition des Cyrus, erörtert danach 
Kriegswesen der Grieehen, namentlich. der 
hischen Söldner bei Cyrus, giebt einen Lebens- 
und eine Würdigung Nenophons und bietet 
endlich eine kurze Übersicht über den Tuhalt der 
7 Bücher der Anabasis 

51-186 bieten den Text der vier Bücher 
mit Inhaltsangaben über den einzelnen Abschnitten 
und einigen Plinen und Skizzen, die an geeit- 
























meter Stelle eingefügt sind; so zu I 4 ein Plan 
der sgrischen Thore, zu 1 8 eine Skizze der ersten 


Aufstellung in der Schlacht bei Kunaxa, zu I 1 








zwei weitere Skizzen der zweiten ($ 6) und dritten 
(89) Aufstellung, diese vier in verschiedenen 
Farben; ferner Skizzen zu IV 2 (Pas im Kar- 





Auchengebirge), IV 3 (Überschreitung des Ken- 








trites), endlich eine Zeichnung zur Verdeutli 
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der verschiedenen Aufstellungen und Bewegungen 
miekoloune. 





sich nach Aufsühlung der „Helps to the study of 
he Anabasis“, worunter viele und wohl die wich- 
tigsten deutschen Ausgaben und Schriften zur 
irung dieses Workes sich finden, noch auf 
acht Seiten ein Verzeichnis von „Idioms and 
phrases“, häufiger vorkommender Wendungen mit 
englischer Übersetzung, anschliefst. — Den Be- 
hlufs des Buches. bildet ein 160 Seiten um- 
fasendes „Vocahulars“. — Beigegehen ist eine 
Karte und vier Tafeln mit Abbildungen; und zwar 
sind auf diesen, ebenfalls in vorschiedenen Farben, 
üs einzelnen Gattungen der persischen und grie. 
chischen Soldaten und ihrer Waffen schr deutlich 
und schön dargestellt. 

Die erklürenden Anmerkungen sind also schr 
umfangreich und das liegt nur zum geringsten 
Teil an der Art des Druckes, viel mehr daran, 
dafs schr viel und vielerlei, und zwar manch 
namentlich Sachliches, recht ausführlich erklärt 
it. ische, besonders das S; 
verschiedene Schulgramn 



































Für alles Gramm: 
taktische, ist auf zwi 








iiken verwiesen, daneben aber auf alles aufinerk- 
sam gemacht und alles erklärt, was dem Aufünger 
wur irgend Schwierigkeit bereiten kann, wenn er 
such keinerlei größere griechische Sätze gelesen 
ud übersetzt hat; z. B. wird ermahnt yidazus 
und gelazds zu unterscheiden, 1 1, 1 findet sich 
zu Hoilsıd die Frage „why two accents?“, 11,8 
zu oiz: „why not od or oßg#© und dann ist anf 
die Grammatiken hingewiesen. Oft wird die Über- 
‚etzung gegeben, oft durch Andeutungen oder 
Fragen das Finden derselben ermöglicht; auch 
die rhetorische Seite, die Wortstellung u. s. w. ist 
überall gebührend berücksichtigt, namentlich aber 
auch alles Sachliche ausführlich erörtert, oder 
dafür die betreffende Stelle der Einleitung ange- 
führt; zuweilen sind auch noch kleine Zeichnungen 
zu beserer Veranschaulichung gegeben. 

Auf Einzelheiten will ich nicht eingehen, obwohl 
iv nicht mit allem, was in der Erklärung geboten 
ist, einverstanden bin, z. B. 110, 9, x. dazu „Berl. 
phil. Wochenschr.“ 1885, 8. 875 f. Dor Text ist 
in wesentlichen nach Cobet gegeben, aber mit 
viel reichlicherer Interpunktion; im Kommentar 
ind manche Anlehnungen an uud Entlehnungen 
aus deutschen Werken und Ausgaben unverkenn- 
bar. Dies gilt auch von dem Wörterbuch, in dem 
duneben auf Angabe der Etymologie und der 
durans folgenden Grundbedeutung der Wörter 
— auch der Eigennamen, z. B. Seroyür — viel 
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scheint, 
ist mir schr interessant gewesen, diese 
nd auch innerlich gute Ausgabe kennen 
zu lernen, die beweist, dafs bei unseren Vettern in 
Nordamerika die Lektüre von Nenophous Ann- 
basis in den höheren Schulen sorgfältig gepflegt 
wird 
Ratzeburg. 





W. Vollbrecht. 





sun 





F. Hoffmann und W.Votsch, Lateinise nes- 













buch für die mittleren Klassen höherer Lehr“ 
stalten im Anschlufs an Iateinische 
se Teubner. 


ingsstoff für das Gebiet dor 
und der Pronomina liogt 
des nenen Übungsbuches, wahl 
ta berechnet, vor. Ein folgender zweiter 

formen des Verbums, Tenpus- 
bung bringen, und zwar im 
lusse an die Stegmannsche Grammatik; jedoch 
Überschriften dafür 
ieben anderen Grammatiken ht werden 
Auf 170 Seiten. zusammenhängenden Über- 
ingsstofes folgen übor 50 Seiten Einzelsätze, so 
dafs der Lehrer nach Belieben bald diese, bald jene 








für die Qu 
Teil soll. die Non 


































zur Einnbung der Kongrucnz und Kasuslchre v 
wenden kann. In ei ikto weichen die Üb 
stücke vor ir diese Klasse ab 
Sie icht an die Tai 
sondern eı Stoflen aus dem Alter- 
tun auch solche aus der mittleren und neueren Ge- 





Schüler 


schichte. Dafs diese Abwochselung für 
i aber. die 


ieressant sein mag, ch 
‚eckmüfsigkeit aus verse 













wie Stncko über das 
ricd, den dritten 

als auf 
ethische, 
An 







tufe, vgl, 
Jahresber. f. d. oh. $ 
Stoff aus le 
















bricht es wahrl her ab 
vocubulorum mafs der Schüler arb der. sole 
Stücke und dazu noch mit der oologie. des 
Casar und Cicero außser der des 


soll, 
uns nicht befreunden, 


ind zwar cin Quartaner! D 
Der Wortschat 


des. Nopos 
gendgt vollauf für Quartaner, der Cüsars für Tortianer, 


was darüber ist, ist vom Übel 











Die ganze sonstige Einrichtung des Buches vor- 
dient Anerkennung. Da den. Stücken 
über da den. Umständen 
nach untadlig, Druck und Ausstattung lobenswert. 





Colberg. 8. Ziemer. 





woch| 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Westdeutsche Zeitschrift für Gesch 
Kunst. 4. 
8.205340. Haug sctzt seine Studie über die 
Viergöttersteine fort. 11. Archiologisch mythologische, 
Besprechung der einzelnen Götterfguren. _dJuppiter 








kommt seltener vor, weil die Viergöttersteine meistens 
oder immer Postamente Alr Juppiterstatuen gewesen 
sind. 





‚Am häufigsten dargestellt ist Juno, meist als 
mit. Acerra oder Scepter 

; ferner Ceres bezw. Proserpina; Minersa 
durch Helm, Schild und Lanze sowie die Eule charal 
terisiert; Herkules mit Keule und Löwenfell, die 
Hesperidenäpfel in der Hand, auch im Kampf mit der 
‚Amazone oder dom Löwen; Mercur mit Schlangenstab 
und Beutel, Apollo mit der Leier, vom Greif oder 
om Raben begleitet, endlich etwas seltener Mar 
Vulcan, Vietoria, Fortuna, Venus, Sol, Luna u.a. 
I. Gruppierung der Götterfiguren. Gewöhnlich ist 
auf jeder der vier Seiten eine Gottheit dargestellt, 
am häufigsten verbunden sind Juno, Mercur, Herkules, 
Minersa. IV. Die Viergöttersteine als Teile grüfserer 
Denkmäler. Sie dienen in der Regel als Hauptsockel 
zu der Gruppe eines mit einem Giganten kämpfenden 
Reiters, welcher, wie die Inschrift d. O. M. beweist, 
Juppiter sein soll. Die Darstellung Juppiters in der 
Tracht eines rönischen Kaisers erinnert an die Reiter- 
statuen römischer Kaiser, welche im Kampf mit wilden 
Tieren begrifen sind. Der Typus der Gruppe gcht 
auf attische Grabreliefs wie das Deukmal des Dexilcos 
in Atlıen zurück. 



































della R. Accademia d. sc. di Toı 
123. F, Patetta veröffentlicht zu 
des Florus, Diakons von Lyon, + ca. 860. — 2. 
cenzo de Vit bespricht im Ansc 
ift von Pais den Weg, den die Cimbern 

Italion zu gelangen, und den 
Er sucht die Resultate dieser 


















Niederlage. 
Schrift zu wilerle 








Bulletino di archeolog; e storia Dalmata 2 








8.1720. Fr. Bulic, Nene Inschriften aus 
Salona. 21-23. Ders, Über Altertümor im 
Distrikt Imotschi. — 8.23—25. P. Kaer, Forts, 





der Arbeit 





‚er die Lage der römischen Ortschaften 

trafse zwischen Salona nnd Narona 
Nckrolog auf den am 2. Jan. 
bei Treviso verstorbenen, um die Erfarschu 
dalmatischen. Altertümer hoch. verdienten Fre 
Dr. Lanza de Casalanza. 














m Werke zu erklären sucht: 1. 
der Atome, 2. Ablenkung aus der parallelen Bewegung, 
3. Annahme einor „Natur“, 4. Glaube an die Gött 

„Epikur glaubt an «lie Götter, weil die Gottesideo ein 
Dsychologisches Faktum ist.” — 8. 94-100. 6; 














HE PHILOLOGIE. 1808. Ei 
Boissier über M. Bonnet, Le Latin de Grögoire de 
Tours, T. Wie kam es, dafs die lateinische Sprache 
die gallische verdrängte? Steht das Vulgürlatein der 
klassischen Latinitüt als Gegensatz gegenüber und 
was ist aus dieser geworden? Darüber belchrt u 
die Sprache Gregors. 

















Listy flologick6. I. I. 
Fr. Groh, Quomodo Plautus poetas 
cos secutus sit. I. Plautus habe zwar meist die 
besten Autoren der neuen Komödie benutzt, aber 
ich die mittlere. nicht gänzlich vernachlässigt 
17-51. V. Steinmann, Homerisch 
11. &ppo, dp und Komposite; gide 
und Komposita; j. — 12. Bemerkungen zu Nalerı 
Konjekturen in der Mnemosyne XIX 3. — 8. 51-34 
M. Mayer, Bemerkungen zu Steinmanns Homerischen 
Studien. 


























Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 

Adam, 
BplW. 14 8. 
manches fraglich erscheint, 


Die Aristotelische Theorie vom Epos 
2 Interessant, wenn ancı 
Weckl 











Aristoteles, “4dvalor molıreia, cdd. Kill 
eu Wilumowitz: Wärtt, Korn. 1112 8.522, Grünt 


lieh. Miller, 

Aristoteles, 49. mol.: Bayer. Gymn. 18.294 
bespricht . Melber die bis N 1891 darüber 
erschienene Litteratur. — d. Gymn. 23 
8. 144-155 giebt P. Mayer eine vollständige Littera 
turübersicht, 

Beck, I. W., 0! 
Flori epitomaın de 1 
Vortroffiche. Vorarbei 
Rall. 

Bertoletto, I 
Wortsall. 2.6. P. 

Bonnet, Le Latin de Grögoire de Tours: Amer 
‚Journ. of philol, X2 $. 221-229. Von bleibenden 
Wert uni grofsom Intorosse für Latiisten und Roma 
nisten. M. Warren. 

Catall übers, von Frese: BphW. 14 8. 
Abgelehnt von A. Rafıberg. 

Cicoros Reden, Jahresbericht über 1890-189 
von FL Iauterbacher: Zischr.f. d. Gymn. 18.2 
233 39-39. 















ationes erit. et palaeogr. ad 
to Livio: BplV. 14 8.4361. 
für eine Neuheransgabe. Fi 





yari Eilenisti, IT: Aer.12 9.230 











S. 426. 














, A, Saflo: 
von $. Reinach. 
Damascii dubitationes et solationes ed. Rudll 
er. 12 8.224-232. 1. Herr giebt eine Anzahl Ver- 
besserungen und beweist, dafs wir zwei Bruchstück 
von D. besitzen, das eine aus De primis princpi, 
das andere aus dem Kommentar In Platonis Parmeniden. 
Ebeling, H. Schulwörterbuch zu Homer. 5. Aufl 
AphR. 8 S116L. Tüchtig, wenn auch noch hier 
und da verbesserungsbedürftie. 4. Kluge. 
Enhemeri reliquine collectae a Geyza Nmelhr: 
25. 400. Guto Fragmentsammlung. 1. Dil 
‚Euripides übers. von Bruch. III: BplW. 14 
8.421 (. ‘Liest sich leicht, fast wie ein Original: 
allerdings ist die Übersetzung stellenweise sehr frei 


Rer. 12 8.2234. Abgelehnt 
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und folgt nicht immer dem wissenschaftlich am meisten 
begründeten Toxte. Wecklein. 

sert, L., Rlesus im Lichte des Euripideischen 
Sprachgebrauches: NplH. 8 8. 120 f. Sorgfältige, 
geliogene Untersuchun Steinlerger. 

Freeman, Eüw., The history of Sicly. 1. 1; 
BplW. 14 8,428-434. Grofser Scharfsinn, erstaun- 
liches Wissen. 3. Lnpus. 

Harre, 1. che Schulgrammatik, 1. (3. Aufl) 
ud 2, Teil; 2, Kleine Lat. Schulgramm.: G'ynınasium 4 
$. 125-130. 1. In dor Syntax besarf namentlich die 
Lehre von den Nominalformen des Verbums dor Um- 
arbeitung. 2. Ganz ausgezeichnet. Weineriler. 

Hoffmann, 0., Die griechischen Dialekte 1: 
Iudogerm. ‚Anzeiger 117. Das Neue, was in dem 
Bache steht, konnte IL. in einem Aufsatz von 1-2 Bogen 
sagen, das Buch als Ganzes ist überflüssig. F Solmaen. 

Woraz’ Griechische Studien von Arnold, neu 
Yrsgg. von Fries: Korr. 11/12 8. 523.525 
Dankenswert 

Kroll, G., De Symmachi studis graceis et lt 
DLZ. 128. 402. ine von den notwendigen Vor- 
arbeiten für eine Geschichte der späteren 1a 
Prosa. I. Hühner. 

Krumbacher, Geschichte der by 
Gymn. 1 5. 60:60. Genügt den 
rungen. A. Waguer. — Dasselbe: Zischr. j. d. 
Gym. 2/3 8. 185-141. Steht keinem der bisher er- 
schienen Bindo des Handbuchs an anregender Kraft 
mach. 0. Weilsenfeh. 

Kühner Ausführl. Gramm. d. 
3. Aufl, v. Blass: Indogerm. 














































griech. Sprache I, 
Anzeiger LSA. 











Bass die Haupterrungenschaften der neueren 
Sprachwissenschaft spurlos vorübergegangen. R. Brug- 
L.ofmann, $, Franz Bopp: Rer. 12 $. 221-228. 





Anerkannt von P. Henry. 

Middleton, 7. IL, The remains of aneient Rom 
Sat. 1901 8. 393-395. Wertvoll nicht nur für den 
Touristen, sondern auch für den. Archäologen. 

Monro, A grammar of the Homorie. dialect. 
2. ed: Indogerm. Anzeiger 1251. Die Lautlchre 
Heibt fast gänzlich unbericksichtigt. 2. Kretschmer. 

Muller, Il. C., Historische Grammatik der helle 
nischen Sprache. 1: BplW. 14 8.487.443. Gänz- 
Jich abgelehnt von G. Meyer. 

Risberg, Do nomnullis locis Aramemı 
ac: ph. 8 8. 117-120. Besomen 
K. Frey 

Rochehlav 
BphW. 14 8. 
Blick: geschriebe K. 

Rohde, E., Psyche: Indogerm. Anzeiger 111. 
Ein Werk, klassisch in seiner For ierhaft in 

2. E. Mogk. 
hreiber der sp 
Iw. v. Müllers Jahros- 
ufs folgt) von M. Der 











S., Essay sar le comte de Caylus: 
Mit Sachkenntnis und weitem 

















echenig. 
Sappho. Ch W. Amen. 
vun. of plilol. X12 8. 229-237 die soit 1881 er- 


schienen Schriften über $. (Riedel, Wharton, Lunak, 
Colin), 

















Schädel, L., D. opischo Thoma dor Odyssco und 
die Tiresiasweissagung: Nphäl. 8 8. 1151. Ist auch 
dem Hauptergebnis nicht beizast bieten och 
die Einzeluntorsuchungen H. Klinge. 
Schiller, Il., Leitfaden für den Unterricht in 
der Geschichte des Altertums: Ztschr-f. d. Gymn. 23 
. 165-179. Einführung wird nicht gewünscht, ge- 
Negentliche private Denutzung empfohlen. Z2. Urteradorf. 
Schulbücher in dänischer Sprache. 1. Weilbach, 
'ormlaere; 2. Aars, gracsk litteraturhisto 
3. Seher, Movedpunkter af den graeske Litteratur- 
historio; 4, Rafn, Hovedpunkter af den latinske Litte- 
historie: Nordisk tidskrift for fü. X 3 8. 217- 
1. Den Vorgängern noch nicht vorzuziche 
2. Wohlgeeignet, 3. Glückliche Stofbegrenzung. 4. 6 
lungen. K. Hude 
Sellar, W. Y. 
: Athen. 8365 
d die Ausführun 
Sjöstrand, N-, 



































The roman pocts of Augusta 
530 £. Besonders beachtensweı 
über die Oden des Hora 
Quibus temporibus modisque 




















quamvis, nescio an, forsitan, similes voces utantur: 
NphR. 8 $. 125 1. Fleifsig und wohlgeordnet. .). 2. 
Sturm, 





The Old Testament in_greck according (0 the 

Septungint by Swete: Athen. 3365 $. 532 1. Verdien 

das gröfste Lob. 

Tibun, Ausg von Pd. Meier 

fürtt. Korr. 11/12 8,521. Im ganzen brauchbar. 7, 
cu entdeckte Fragmente Philos: 

' Sachkenntnis, sichere 














Methode. H. von Arnim 
Xonophons Anabasi, für don Schulgehrauch v 
. Korr. 11/12 8.520. Teufel be: 

Stellen Kritisch 











spricht, einzelne 


Mitteilungen. 
ie Ludi sacoulares, 
szoculares hat Th. Momn 
Berlin einen Vortrag gchalten. 
ses Vortrages sind. ausfüh 





Über die Lu 
27. April 
gebnisse d 
in den Co 
et septimoram (Annuario della r. accad. 





















8. 225—274), wo auch der hergestellte Text der 
gefundenen Inschriften veröffentlicht 
heben ist 18 des Wortes saccıl 


Etymologie nieht feststcht, das auch 
bestimmt. begrenzten Zeitraum bezeichn 
der Zahl der Quindecimviri der von Tibull noch be- 
sungeno M_ Valerius Mossalla Messallinus, endlich. die 
Bedeutung des Carmen saeculare, welches nach di 
Worten der Inschrift „Sacrificioque perfecto puc 
XXVIL quibus demuntiatum orat patrimi ct matrimi 
et puellac totidem carmen coeinerunt codemque modo 
in Capitolio, Carmen composuit Q. Horatius Flaccus“ 
an zwei Stellen gesungen ist. Wahrscheinlich wurden 
die ersten und die letzten Strophen auf dem Palatin 
gesungen, 7—15 auf dem Kapitol. So erklärt sich 
die Anrufung der Götter und bobus albis. v. 49 
Die Prozession voranschaulicht cine Münze, auf welcher 
Mälchen vor Augustus hintrete 
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Ausgrabungen im Heraion zu Argon. 
u einem an dio “Nati 











der Ausgrabungen dor 
m Horaion zu Argos. Hier 
is des neuen Tempels völlig 
elegt worden, darunter aber sind Reste des 
älteren, 429 v. Chr. niodergebrannten Tempels, sogar 
noch Teile der vorkollten Balken, gefunden, dazu 
eine Fülle von Terracotta- und Bronzegegenständen, 

or als ine. Aufser Architck 
hrero pr 
deren einer zu den er- 


ist des 5. Jahrh, gehört, — 

























volle Marmorköpfe gi 
esensten Werken derk: 





‚Acad6mie des inseriptions et bolles-Iottres. 
1. April, 

Buot (Almeria) sendet Bericht über 
‚dung einer römischen Stadt (zahlreiche Denkmäler und. 
Inschriften). — Geffroy, None Ausgrabungen in 
Megara Hyblaca, besonders Vasen. — Thiers (Nar- 
bonue) berichtet von Ausgrabungen (Basis mit Inschrift 
ber 1. Ayonlus Chaercas). — Schlumberger 
(Catana) beschreibt die neu entdeckten Metopen von 

nunt (1. Europa, 2. Sphinx, 3. Merakles. Hinter- 
grund rot gemalt). — L. Havet, Über die Bedeutung 
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von “cursus' (Satzschlufs mit viersilbigem Paroxytonon 
und vorangehendem Proparoxytonon oder mit. viersil- 
bigem Proparoxytonon und vorangehendem Paroxytonon 
oder mit dreisilbigem Paroxytonon und vorangehenden 
Paroxytonon), welche bereits in der Prosa des Spm- 
machus erkennbar ist. 
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Rezensionen und Anzeigen. 

E Herzog, Geschichte und System der rön 
n Staatsverfassung. Zweiter Band: Die 

Kaiserzeit. von der Diktatur Cäsars bis zum Ro- 

ierungsantritt Diocletians. Erste Abteilung (XXI, 

#02 8). Leipzig, Teubner. 1887. Zweite Ab- 

wlung (VIL, S. 603-1031). 1801. 18. 

Ein bedeutsames Werk ist mit der im November 
vorigen Jahres ausgegebenen Schlußshülfte des 
2. Bandes zum Abschlufs gelangt. Über den ersten 
Band von Herzogs „Geschichte und System der 
tinischen Staatsvorfassung“ ist seiner Zeit von 
Soltau in dieser Wochenschrift (1885 8. 1286 fg.) 
Veriehtet; wenn der zweite Band erst jetzt zur 
Anzeige gelangt, so geschieht dies deshalb, weil 
ier erste im Jahr 1887 veröffentlichte Teil des- 
‚ben erst durch die Vollendung des Ganzen 
sioe rechte Beleuchtung erhalten konnte. Die 
beiten Teile des zweiten Bandes verhalten si 
wie schon äufserlich die zahlreichen Verweisun; 
wigen, vielfach wio Andentung und Ausführung. 

Die Verfassung des römischen Weltreiches dar- 
zutellen, ist eine der schwierigsten Aufgaben an- 
zeichts des zu Gebote stehenden Materials; aus 
werdlichem Dotail mufs der Bau zusammen- 
grimmert worden. Die Spozialforschung ist un- 
»läsig bemüht, kleinere Gebiete aufauhellen, 
she allerdings immer der Gefahr zu entgeh 
über der Fülle der Einzelheiten das Gesamtzicl 








































aus dem Ange zu verlieren. Um so mchr ver- 


dient unsern Dank, wer es unternimmt, in einem 
umfassenden Werke Geschichte und System der 
Verfassung darzulegen. Das vorliegende ist aus 
dem Stadium der Quellen selbst herausgowachsen; 
überall spürt man hindurch, wie der Verfasser 
durch jahrzehntelange Beschäftigung mit. diesen 
Fragen, durch gründliche Sachkenntais und liebe- 
volle Vertiefung des ungeheuren Stoffes Herr 
geworden ist; eine wohlthnende Klarheit der 
Ausführungen geht durch das ganze Werk, durch 
energisches Erfassen der Probleme werden hundert- 
fach behandelten und noch öfter eitierten Quellon- 
stellen neue Seiten für unsere Konntnis abge- 

Dafs es auf einem Gebiete, wo so zahlreiche 
Fragen noch im Flusse sind, an Meinungsrer- 
schiedenheiten nicht fehlt, bedarf keiner Ausein- 
ündersetzung. Herzog. bezeichnet aber überall 
scharf die L sere Kenntnis der Dinge 
auf Grund des jetzt bekannten Muterials erreichen 
kann, und vermeidet sorgfiltig, wo Zweifel am 
Platzo, den Ausdruck apodiktischer Gewihei 




















Wie im ersten Bande ist auch in diesem 
Trennung von Geschichte und System durchgeführt, 
über deren Vorteile sich der Verfasser Bd. I 





p- XLY, Ba. IE p. IV äußert. Nicht durchweg 
ist. diese Disposition gebilligt; dal. sio 
Unzuträglichkeiten mit sich bringen mufs 
der Verfasser sich selbst am wenigsten verhehlt. 
Dats eine solche Anordnung nicht künstlerisch 



















schön wirkt, ist 
und Anschalichkeit aher hak das Werk 
schieden gewonnen, und das ist doch schliefslich 
die Hauptsache: „um die Koustruktion eines Bau- 
works klar au machen, sind nicht nur Grund- und 
Aufrifk, sondern auch die Durchschnitte nötig“, 
bemerkt Herzog treffend; gern wird man auch 
dem Verf, zugestehen, dafs das Mitsliche und 
Störende einor solchen Scheidung in den meisten 
Fällen geschickt überwanden und die unvermeid- 
lichen Wiederholungen auf ein geringes, schr 
wohl ertrügliches Mals zurückgeführt sind; wir 















Hinsicht ohnehin. 

Der erste Teil (ge 
hält nicht eine Geschichte der 
allein, sondern, man darf wohl sagen, eine römische 
Kaisergeschiehte im Umris überhaupt. Diese 
Erweiterung hat nicht überall Zustimmung. ge- 
funden; dafs Herzog dabei vielfach Dinge erörtert, 
welche streng genommen zu einer Geschichte der 
Verfassung nicht unbedingt notwendig sind, mag 
zugegeben werden; ich möchte aber, im Ge 
satz. zu den übereifrigen Kritikern, die am liebsten 
schon im Titel eines Buches einen groben Fehler 
entdecken wollen, jedem Autor sein gutes Recht 
erhalten wissen, sich seinen Stoff nach eigenem 
Ermessen zu gestalten. Es ist immer gut, wenn 
man einem Werke wie dem vorliegenden nach- 
rühmen mußs, dafs es mehr bietet, als die Eti- 
kette des Titels verraten kann. 

In vier großen Abschnitten, überschrieben 
dung des Prineipats“, „das Prineipat als 
y ,  „verfussungsmäfsige Kaiserfolge von 
Nerva bis Commodus“, „Ausgänge des Prineipatst, 
wird der Stoff vorgeführt. Die nühere Bogrün- 
dung dieser Gliederung, deren Bezeichnungen 
t durchweg für glückliche kann, ist 
232, vgl. 8. 332. 445, gegeben; auch Herzog 
vorkennt nicht, dafs eine solche Gruppierung nach 
Perioden schwierig ist. Der Umstand, dafs that- 
h der Persönlichkeit der Herrscher der 
weiteste Spielraum gestattet ist, erschwert jede 
Subeumierung, während anderseits sich doch die 
Umbildung des Prineipats in eine. militärische 
Despotie und Monarchie in mehr oder minder 
deutlichen Wandlungen vollzieht, für welche nach 
meiner Auffassung die Beteiligung des Senats 
an der Reichsregierung ausschlagggebende 
Moment bildet. Es ist bemerkenswert, dafs jedes- 
mal nach dem Sturze einer Dynastie cine Renk- 
tion des Sonats erfolgt, der sich dann erinnert, ein 
Gegengewicht gegen autokratische Bestrebungen 





chichtliche Übersicht) ent- 
Stautsverfassung 
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zu sein. Die erste Periode, „in welcher das Prin- 
eipat die Züge der Tyrannis trägt, in dem grie- 
chischen Sinne des Wortes“, dehnt Herzog bis 
D aus; „uur teilweise tritt die Regierungs- 
weise des Vespasian aus diesem Nahmen heraus 
Das Charakteristikum dieser Epoche, dafs die 
Person des Herrschers alles bestimmt und die 
Funktion der konstitutionellen Faktoren zurück- 
drängt, palst aber doch ebeuso gut auf zahlreiche 
Regierungen des 3. Jahrhunderts; die letzte Pe- 
riode „Ausgänge des Prineipatst, eine mehr chro- 
nologische Angabe als eine nach dem innern Wesen 
der Regierungen seit Septimius Severus gewählte 
Bezeichnung, wäre mı. E. als Militärkaisertum zu- 
treffender gewesen. Die nühere Darlogung S 445 
wendet sich zwar gegen diesen Namen, doch 
scheint mir diesor Widerspruch nicht hinlänglich 
durchschlagend. Ich komme darauf noch zu 

Es ist nat 
Referat de 
die 

































von Herzog entwickelten Ansichten 
ührliche Würdigung zu teil werden zu 
lassen, die sie überall verdienen; ich mufs mich 
darauf beschränken, an einzelnen Beispielen zu 
welche Stellung der Verf. zu den Dr 
blomen der Kaisergeschiehte einnimmt. In dieser 
Beziehung ist schon die Einleitung zum zweiten 
Bande zu beachten, welche einen Überblick über 
die bedeutenderen Arbeiten auf diesem Gebiete sit 
Tillemont giebt und vor allem Herzogs Verhältnis 
zu Mommsens Staatsrecht präzisiert. Die Grund- 
Ingen dieses Werkes, in dem zum erstenmal mit 
genialem Blick und einer alles heherrschenden 
Meisterschaft die Entwieklung der römischen 
Staatsverfassung gezeichnet wurde, sind von 
Herzog wie von jedem andern Forscher auf diesen 
iebiete, aufser von Madvig adoptiert, und nur 
einzelnen Punkten sind teilweise unten näher 
zu bezeichnende Abweichungen vorhanden. 

Die Darstellung setzt ein mit der Diktatur 
Süsars, die das Fundament einer Geschichte der 
röm. Staatsverfussung unter don Kaisorn bilden 
mufs, denn in den wenigen Jahren, die ihm be- 
schieden waren, hat Cäsar an alles, was faul im 
Staate war, die bessornde Hand gelegt, und was 
sich überlebt hatte, durch lebenskräfigere Is 
tutionen zu ersetzen gesucht. Hat auch Cisar 
dieser Beziehung kein förmliches Programm auf- 
gestellt (8. 12. 28), so wird man doch iu der 
dreihundertjährigen weiten Geschichte finden, 
dafs überall die ischen Ideen des 
grofseu Diktators nachwirken 









































igkeit Cüsars wirl 
vornehmlich nach Dio geschildert, in dessen Dr 








richte wir den. Livins, also teilweise den Asi 
Pollio haben. tabula Horacleensis 
Herzog als aus drei disparaten Gesetzen bestehend 
au (8. 3), betreffs des Grundgedankens können bei 
dem fragmentarischen Zustand nur Vormutungen 
geäufsert worden. Den Plan einer Reichsver- 
messung durch Cüsar hält Herzog nicht für un- 
denkbar ($. 15), Cieoro erführt (9. 40. 60. 86) eine 
gerechte Bonrteilung. 

Die Schilderung von Cisars Wirksamkeit und 
die Abgrenzung derselben gegenüber Augustus 
Verdionste auf dem Gebiet der Verwaltung und 
Legislative ist wohlerwogen und überzeugend. 

Die Zeit von Cisarı Tod bis auf Tiberius wird 
sehr umfangreich behandelt. Mit Recht betont 
Herzog in der Einleitung: „Das wichtigste Problem 
einer Darstellung der Vorfassung des rüm. 
reichs besteht in der Definition der Auf 
Die augusteische Herrschaft war ein künstlicher 
Kompromifs — die Bezeichnung als Dyarchie vor- 
meidet Herzog soviel ich sche — und das Be- 
streben, die Monarchie zu verhüllen, erschwert 
die Beurteilung. Die Formen, in denen die Horr- 
schaft geübt wird, hängen vor allem von den 
Persönlichkeiten der Herrscher ab; nicht in ge- 
setzgeberischen Thuten erblickt Hlerzog die Fart- 
bildung der Verfassung, sondern dieselbe ist ihm, 
ich möchte sagen, die Evolution der konstitutiven 
Flemente, welche alle unter Augustus schon vor- 
So sind es also allgemeine Ver- 
isse, welche die einzelnen schon mit Olandius 
enden Wandlungen bedingen, mit einer ge- 
wissen Naturnotwendigkeit hervorbringen und den 
Zusammenbruch des Prineipats herbeiführen. Hin- 
sichtlich der Verfassung wird man dies zugeben; 
die Reichaverwaltung aber hat schr bald selh- 
ndige Wege eingeschlagen, durch die Minister 
des Claudins, durch Kaiser wie Hadrian und Sopt 
Sererns sind neue Formen gefunden, die den 
auch nach der planmälsigen administrativen Reor- 
ganisation durch Dioeletian und Constantin. die 
Jahrhunderte überdauert haben. 

Für Herzog ergiebt sich als Aufgabo der histo- 
rischen Darstellung möglichst genaue Bestimmung 
der konstitutionellen Grundlagen, Charaktı 
der gröfsern Perioden und Besprechung der 
zelnen Regierungen im Hinblick auf ihr Verhältnis 
zur augusteischen Verfassung. 

Was den ersten Punkt betrifft, so findet dieser 
durch den systematischen Teil wesentliche Er- 
gänzung. Herzog stimmt mit Mommsen darin 
überein, dafs der Priveipat mr die Vervoll 
digung der Magistratur in der Republik sein 
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sollte und nur von dieser Grundlage aus bagriffen 
und dargestellt werden kaun, doch weicht or ab 
rücksichtlich der Beurt 
Gowalt, der sog. lex de imperio Vesp., des Titels 
priueeps und des Zeitpunktes, in welchem. die 
Übertragung des Imperiums durch die Soldaten. 
gleichberechtigt geworden mit der durch den 
Senat, 

In der tribunieischen Gowalt sicht Mommsen 
höchste mit dem Principat notwendig ver- 
knüpfte bürgerliche Magistratur“, sie ist ihm 
„uamentlich in formaler Bezichung der rechte 
und volle Ausdruck der Herrschergewalt“; Herzog 
dagegen mist derselhen nur einen halbmagistra 
Charakter zu, sie sei in ihrer Beileutung 
für die Funktion des Prineipats schon unter 

\ugustus schr wesentlich beschränkt; „diese Ab- 
straktion tribunieischer Gewalt steht nicht ei 
ordentlichen Amte gleich“ ($. 680-689, vgl. 144. 
146). Der Unterschied der Definitionen reicht 
weiter zurück und findet seine teilweise Erklärung 
in_ Herzogs abweichender Auffassung des Volks 
tribunats der späteren Republik. Im Zusammen- 
hang damit steht, dafs Mommsen dio lex de imp. 
Vesp. als „die Kompetenzbestimmung der tribn- 
nieischen Gewalt“ betrachtet, 
einen Anschlußs dieser lex an die trib. Gewalt fi 
unwahrscheinlich hält, und er kann, wie schon 
von anderer Seite geschehen, nit Recht für seine 
Anschanung geltend machen, dafs in dem auf 
ns gekommenen Bruchstäck derselben mit einer 
Ausnahme nur Befugnisse erwähnt sind, die mit 
der tribunieischen Gewalt nichts zu thun haben. 
Die vielbesprochene lex gewinnt bei Herzog diese 
Deutung: Augustus waren zunächst eine Reihe 
Befugnisse verliehen, welche über die Gowalt des 
von ilun bekleideten Konsulats hinausgingen, dann 
weitere, welche wesentlich Ersatz für die kons 
larische Gewalt boten; „alles, was dergleichen 
ihm während seines Lebens bewilligt wurde, falste 
man dann bei seinen Nachfolgern in jener tral 
ischen, der Zusätze fihigen lex de imperio zu- 
sammen, die sich an die Übertragung des imporium 
e lex de 
688); 













































































Die neueste Unter- 
I. eomun. NVIIT, 





suchung von Cantarelli_ im 
194 fg., welche eine sorg! der ver- 
schiedenen Hypothesen Horzog nich 
des Titels princeps aus princeps 
& bei Dio vorliegt, sucht Herzog 
34 durch Angaben im Mon. Anc. zu stützen. 





















3. Mal 





Es würde allerdings dnrchaus in das System des 
Augustus passen, wenn er sich s0 gewisermafsen 
als Vortrauensmann des Senats bezeichnete, iimmer- 
hin bleibt es aber unaufgeklärt, wie schon sehr 
früh eine allgemeinere Bedeutung entstehen konnte, 
und die bekannten Stellen bei Tacitus z. B. I, 1: 
euncta . ... nomino prineipis sub imperium necepi 
1,9. III, 28 zeigen, wie mir scheint, dafs der 
Titel ohne jene Anlehnung als ein durchaus neuer 
aufgefafst wurde, von andern Erwägungen hi 
bgeschen. — In dem ganzen Abschnitt $. 45 
bis 126 über eine oft geschildert Zeit folgt 
Herzog im wesentlichen den guten Berichten Dios 
und Appians, bei denen, wie er 8. 99 treffend 
bemerkt, „auch die Motive zuweilen einfacher und 
natürlicher vorliegen, als in manchen neuern Dar- 
stellungen“. Mit großem Geschick sind die wich- 
tigsten Breiguisse herausgehoben, in allgemeinen 
Überblicken ($. 85. 96) wird die politische Si- 
tnation geschildert und verstündlich gemacht, dafs 
nicht: der zufällige Ausgang der zwei Schlacht- 
tage bei P in, sondern vor allem das 
fehlerhafte Vorgehen der Republikaner seit Cisars 
Ermordung die Katastrophe unvermeillich machte 


















































(8.99). Die verwickelte Frage der Verlängerung 
des Triumvirats wird 8. 93 fg. vgl. ner 
ausführlichen Besprechung unterzogen, die mir 
durch die Zeugnisse der Quellen nicht hinreichend 





gestützt erscheint. Festzuhalten ist an Augustus" 
eigner Äufserang, dafs er das Triumvirat. 10 Jahr 
nacheinander inne gehabt; die Annahme, daßs ihm 
diese Gewalt vor dem 1. Jan. 37, vielleicht im 
Vertrag von Misenum, verlängert worden 
zwar auf 6, nicht auf 5 Jahre ( 
Scharfsian vorgetragen, aber 
kann ich ihr nicht zagestehen. Die 
verschiedenster Art, welche diese Kontroverse in- 
volsirt, zu lösen, scheint unmöglich, wenn man 
nicht Mommsens Berufung auf „den theoretischen 
dafs bei konstituierenden Gewalten die Z 
grenze ohne verbindliche Kraft sei“, auch in 
diesem Falle für richtig anerkenut. — Auch in der 
Beurteilung der Gowalt, wie sie Augustus bis 
zum Jahre 27 übt, geht Herzog seine eigenen 
Wege. (Forts, falgt) 
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er. Akademie der Wiss. 1. K 
II. Abt. München 1890. Verlag der k. Akadem 
in Kommission bei G. Franz. 40 M 
Seit dem Erscheinen der „Monnaies grocques“ 
(1883) ist beinahe kein JahrZverflossen, in dem 
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nicht durch Imhoofs 
Numismatik_ und durch sie andere Zweige der 
klassischen Altertumswissenschaft, wie Geographie, 
Chronologie, Geschichte, Archüologie eine Menge 
meuer und wichtiger Anfschlüsse erhalten haben. 
1884 sind die „Münzen der Dyuastie von Per- 
‚gamon“ erschienen, 1885 die „Porträtköpfe“. In 
den Jahren 1885—7 hat Imhof gemeinsam mit 
y Gardner den „Numismatie Commentary on 
#, 1889 in Verbindung mit Otto Keller die 
„Tier- und Pflanzenbilder“ herausgegeben. Neben 
diesen Werken und verschiedenen kleiuen Aufsätzen 
sind gleichzeitig zahlreiche Einzeluntersuchungen 
eutstauden, und diese hat hahoof, wie er im Vor- 
art il, /in! ne veringenden Aubsug 
nengestellt. Die „Griechischen Münzen“ 

wiederum ein staillicher Band, bilden gewiuer- 
maßsen die Fortsetzung der „Monnuies grecgues“ 
und enthalten aufser dem vielen Nenen zu diesen 
ie älterer und neueror aan 
matischen Publikationen, auch zu Head, eine 
Menge Berichtigungen und Ergünzungen. Für 
den Verfasser sind diesmal feste Gesichtspunkte 
mabgebend gewesen. Besondere Beachtung hat 
er z.B. den Daten städtischer Zeitrechnungen, deu 
Wertzeichen, die sich anf der Kupferprägung der 
späteren Kaiserzeit finden, der Reichssilberprägung 
geschenkt. Aus der fast überreichen Fülle neuen 
Materials — mehr als 900 teils bisher gar nicht, 
teils ungenügend publizierte Münzen von etwa 
250, meist Kleinasiatischen Städten sind. be- 
sprochen — Einzelues herauszuheben ist schwierig. 
Von allgemeinen Interesse mögen folgende Re- 
sultate sein. 

ir wertvoll ist der Abschnitt Pontos durch 
die auf dem neuen Katalog des britischen Museuns 
beruhenden Beriehtigungen der alten Ansätze der 
städtischen Ären, und es ist lebhaft zu wünscher, 
daß Imhoof die Städtemünzen der pontischen 


































































paphlagonischen Provinzen, von denen er berits 








Katalog angelegt hat, bald im Zusammer- 
hang behandle. Der Beginn der Ära von Amsei 
ist jetzt auf 2 v.Ch. angesetzt. Das gleiche 
Datum gilt auch für Schustopolis. Amisos hat 
die sogenannte aktische Ära (31 v. Ch.).*) Komanı 
Zeitrechnung 35, vielleicht. schon 
Ih, Kerasos (54, Neocaesuren, Trapezunt und 
63 n.Ch. Die Bestimmung der Ären der 
idte ist noch vielfach unsicher. 
Für die Ärcn von Germauieopolis und Neoelaud 






















0. Kästner, de aeris que 
jani instituto. initium dern 


*) Dazu vergleiche 
ab. imperio Cassaris 
Leipzig, Fock 1800, 
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polis wird, allerdings frageweise, das Jahr 7 y. Ch. 
belassen. In Sinope, das 70 v. Ch. von Lucallus or- 
obert worden ist (Th. Reinach, Mithridate Eupator 
3.356, 1) wird bis auf Maerinus von 45 v. Ch, 
jäter, wie es scheint, von 70 v. Ch. an gezählt, 
in Abonuteichos, Amastris und Pompeiopolis nach 
der pompeianischen Ära (61 v.Ch.). Die Ära 
von Herakleia Bith. wagt Imhoof noch nicht zu 
























best bis weiteres Material vorliegt. Niko- 
media beginnt seine Zeitrechnung gleich Nikuca 
dem Jahre 283 v. Ch., obgleich 264 das 
(Th. Reinach, Rey. 





Die Ära von Epiphanein 
. mußs mit einem der Jahre von 68 bis 
© v. Ch. beginnen, ebenso die von Mopsuostia, 
Pompeiopolis und Alexandreia am Issos (8. 708). 
Ayrgalea Phryg. hat, Deutung des 
Zeichens 7 richtig ist, seine Ära zwischen 34 
nd 7I begonnen, d.h. dio sullanische Ära acvep- 
tert. Die Ära von Nysa Lyd. ist entweder die- 
jenige der Cistophoren (133 v. Ch) oder beginnt 
mit dem Jahre 84 v. Ch., der Wiedereinrichtung 
der Provinz Asia durch Sulla.”) 

Richtig erscheint mir die Deutung des 
Zeichens [9 auf der urgivischen Münze N. 16 als 
ereögakxor zu sein; diesen Münzuamen erwähnt 
Pollax 9, 70. Gleichzeitig gelangt Imhoof be- 
ziglich des Wertverhältnisses des Silbers zum 
Kupfer zu dem gleichen Resultat, das Brandis, 
Minzwesen $. 292 für Athen zur Zeit vor 
Alesander gefunden hat (73,6: 1). 


Die sich in zwei Serien teilendo Silberprügung 
son Chios aus dem ersten vorchristlichen Jahr- 
hundert stellt Inhoof 8. 654—7 zusammen. Den 
Namen auf den merkwürdigen Drachmen N. 398 
und 399, wohl der letzten Silberprägung von 
Chios, bezieht Imhoof auf Antiochos IV. E; 
von Kommagene (3872). Th. Reinach, 
zastie de Commagene, Rer. dt. gr. III, 
dagegen möchte diese Münzen cher Antiochos I. 
der II. zuteilen, da zu ihren Zeiten mehrere 
Fürsten, besonders Herodes, Chios reiche Spenden 
zukommen liefsen, das sich von der durch Mithri- 
dutes Eupator erlittenen Zerstörung noch nicht 
erholt hatte (Joseph. antig. Jud. XVI, 2, 2). 
Gegen diese Zuteilung sprechen aber Stil, Schrift 
ud Metallgehalt der beiden Münzen, 















































®) Der Ansicht Kul 





cheks, dafs die sallanische 
sem 24. September & zu datieren sei (Archepigr. 
ing. XIII, 8.8- 1 Wione 

).A.1 steht). hat sich auch Th. Reinach, 
Espator 8.211, 3 angeschlossen. 















Interessant ist ferner eine Bronze von Chios, 

auf deren Vorderseite 

PIN IMVCY 
ACcA 

400). Imhoof liest diese Aufschrift 
vov für doagıov jwuoe, und zwar wie 
ich glaube, richtig. Die Münzen mit. dieser 
Wertbezeichnung hat man bis jetzt irrtümlicher- 
weise für Halbasıtücke ausgegeben. Diese heifsen 
aber jaacigur, und donigrov iu bedeutet 
vielmehr 117, As. In dem griech.-Iat. Ps-Kyrillos 
8. 39 der Ausgabe von Stephanus ist daauglou 
fc mit sesquas = 1", As glossiert, und es wird 
daher dort das unzweifelhaft verdorbene daoagiov 
in doodgiov zu verändern sein. Die 8. 659 zu- 
sammengestellten Wertaufschriften und. Gewichte 
beweisen, daß zwischen Y, As und 11, As zu 
scheiden ist. In der spätesten Prägung von Chios, 
derjenigen mit Archontennamen, haben dio dasd- 
ia den gleichen Wert wie der dokis, also einen 
andern als im gewöhnlichen Verkehr (gegen 
Mommsen Staatsr. IIL 1 8. 761, 2). 

8. 756-67 behandelt Imhoof ansführlich die 
Reichssilberprägung in den syrischen Provinzen. 
Aus der Zeit nach Hadrian bis Sevorus sind nur 
wenige Silberprägungen aus der Münzstütte 
Antiochin bekunnt, von Antoninus Pins gar keine, 
von Mare Aurel nur zwei Tetradrachmen, ebenso 
wenige von Commodus. Nach der syrischen Silber- 
prügung des Pescennius Niger ist eine lange Serie 
meist schr geringhaltiger Tetradrachmen von Se- 
verus bis Volusianus erhalten, um zahlreichsten sind 
die Caracallamnzen. Imhoof weist nun schlagend 
nach, dafs Antiochia nieht. allein geprägt huben 
kann, sondern auch Askalon, Hieropolis in der 
Kyrrhestike, Boroia, Zeugma, Arados, Sidon, Tri- 
polis, Tyros und Gaza Reichsmünzstätten gewesen 
sind, und erwartet von einer zusammenfassenden 
Prüfung des gesımten vorhandenen Materials noch 
eine Vermehrung derselben. Dieso neu anfge- 
führten Münzstütten traten erst unter Caracallas 
4. Konsulat. (213— Thätigkeit. Die be- 
treffenden Gemeinden scheinen mit der Erteilung 
des Bürgerrechts auch das Recht, Reichssilber zu 
münzen, von Caracalla während dessen Aufenthalt 
im Orient (214-7) erhalten und dasselbe bis zum 
Tode des Macrinus 218 behalten zu haben. Unter 
Elagabal wird Antiochian wieder einzige Prüg- 
ütte. 30 Jahre später imitiert dor in Emisa 
residierende Sulpieius Antoninns das bereits fast 
wertlos gewordene Reichssilber noch einmal 

Von ebenso grofser Wichtigkeit wie diese Re- 
sultute sind für unsero Kenntnis des Provinzial- 


steht (X. 
iger 
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geldes die unter Magydos Pamphy 
gestellten Münzen mit Zeich 
der Regel auf der Vorderseite vor dem Kopfe 
stehen und offenbar Wortzeichen sind. Mit ge- 
ringen Ausnahmen es Prügungen aus der 
Zeit des Valorianus (253—9), Gallienus ( 
Claudius (26870), Aurelianus (270 
eitus (275-6), also zeitlich auf zwanzig Jahre 
beschränkt und geographisch auf Pamphylien, 
und dio angrenzende Kilikia Trac 














eine Kupferprügung, die sonst in keiner klein- 
Durchmesser und 


asiatischen Provinz vorkommt. 
eht der verschiede 






n Verhältnis zu den 
Wertbezeichnungen, im richtigen nur zu Sagalassos 
Pisid. Der Gegenstompel € beweist eine Raduk- 
ton des früheren Verkehrswertes um die Hälfte, 
die vielleicht erst nach Tacitus eingetreten ist. 
Das Zeichen IA ist auf dera doodgia zu deuten: 
welcher As aber gemeint ist, bleibt eine noch 
offene Frage. Vom 3. Jahrhundert an. komn 
Zuhlzeichen auf Assarien aufser in Chios, Pam- 
phylien und den angrenzenden Landschaften auch 
ikedaemon, Argos, Syros, Thessalien, Thessa- 


















Euxinus und iu Amastris vor (8. 686 £), chenso 
auf drei, von Head Krota zugeteilten Silbermünzen. 
Die ungewöhnlichen Wertbezeichnungen von 1: 

24 ital. As auf diesen Silbermünzen 
die durch Nero vorgenommene Reduktion des 
Denars von Y, auf Y,, röm. Pfund zurückzuführen, 
bei der die Absicht waltete, anch das schwankende 
Gewicht in den Provinzen zu regeln. 

(Schlats folgt.) 

















T. Macei Planti Rudens edited with cı 
oxplanatory notes by E. A.Sonnensch 
Clarendon Press. 1891. XAIT, 211 
sh. 6d. 





itieal and 
Oxford. 
8. 3. gebd. 





Seinen bekannten und anerkannten Ausgaben 
von Plautus Captivi 1880 und Mostellaria 1884 
hat Sonnenschein im vorigen Jahre in dem be- 
währten Verlage der Clarendon Press 
den Rudens folgen lassen in der stattlic 
wohltlmenden Ausstattung der englisch 
ausgaben nicht nur jenes Verlages. 
Druck zeichnen sich vorteilhaft a 
auch in Deutschland gern geschen werden. 
einer Einleitung von 20 Seiten enthält die Aus- 
ho auf den ersten 79 Seiten den Text mit 
‚em ausgewählten kritischen Apparate, der die 
Mitte zu halten bestimmt ist zwischen Schoells 
erschöpfender Darlogung und den gar zu unoll- 





un auch 





Papier und 
und wo 


Nach 











WOCHENSCHRIFT FÜR KLASS 











OHE PHILOLOGIE. 1802. No. 9. 5m 





gen und unvollkommenen Angaben Ussings. 
Daun folgen pp. 8186 die erklürenden An- 
merkungen, zu denen sich 187191 Exkurse über 
den Gebrauch von ecce, cccum, occam, em, 
hem und ehem, eu, euge und eugepae, sowie 
heu und chen gesellen. pp. 

dann noch eine kritische Appendix. 
wertvollen Bemerkungen und 203-211 ein gut 
gearbeitetes Register über die erklärenden Noten. 
Gewidmet hat Sonnenschein seine Ausgabe seinen 
Freunde Oskar Seyflort, dewen Verdienste um 











Ausgabe eine solche Auszei 
vollem Mafse verdient haben. Dem 


mit das 
Wertvollste an dem ganzen Werke sind. dieses 





Gelehrten eigene Bei sich durch das 
ganze Buch, Text, kritischen und exegetischen 
Kommentar, sowio die Appendix hindure 
und dem Rudens schr zu statten gekommen sinl. 
Auch ans dem Nachlafs von Brix hat Niemeyer 
manches für die Ausgabe beigesteuert, und ebenso 
spricht der Verfasser den englischen Professoren 
Nettleship und Palmer seinen Dank für ihre 
Unterstützung aus, wie dem Professor G. Ramsay 
für die Überlassung einer von W. Ramsay ange- 
fertigten Kollation des Vetus. Von früheren Er- 
klürern nennt or sich besonders Ussing neben den 
ülteren Lambin, Taubmann und Gronoy verpflichtet, 
ferner den Ausführungen von Brix und Lorenz 
in ihren Ausgaben anderer Stücke, sowie Langens 
„Beitrügen® und „Studien“, Fleckeisens für ihre 
liche Ausgabe sei allerdings durch 
und anderer Gelehrten Arbeiten 
jetzt antiquiert, die Verdienste von Schoells kri 
scher Ausgabe werden in vollem Umfauge a 
erkannt. Daneben ist aber auch die sonstige 
Plautuslitteratur wohl benutzt. In der That zeig 
besonders der exogetische Kommentar eine genaue 
Kenntnis und Durcharbeitung des von früheren 
Gelehrten Geleisteten. Vielfach werden Neuerungen 
und Änderungen zurückgewiesen, um. die immer 
konserrativer gewordene Richtung der Gegenwart 
ihalten. Denn freilich verwahrt sich Sonnen- 
gegen die Ausdrücke konservativ und 
radikal als mifsleitend, aber die „eerti fines“ werden 
von ihm doch ziemlich streng genommen, wie & 
ja allerdings j die Strömung der 
Plautinischen bringt, Vor allem, 
mit Recht, betont er den Wert und die 
Notwendigkeit einer genanen Kenntnis der Plau 
nischen und Metrik, die letztere frei 
tritt bei ihım selbst mehr zurück, wie z. B. ach 
seine Stellung zu der Hintusfrage zeigt. Was 
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die erste Aufführung betritt, so entscheidet or 
sieh für Teufels Ansotzung im Jahre 192 gegen 
die Potersens 209. Über das Original und die 
Ähnlichkeit mit der Vidularia wird auf Studemunds 
bekannten Vortrag auf der 36. Philologenver- 
sammlung hingewiesen, während für den Namen 
des griechischen Originals Schoells Vermutung 
Miga angeführt wird. Klar und eiuleuchtend 
sind die Ausführungen über die sconische Ein- 
richtung, wo auch Langens Vermutung über den 
Altar wohl nicht mit Unrecht zurückgewiesen 
wird, ef. Anmerkung 1 zu p.. NV. Auch die 
Aufgabe der Akteinteilung ist wohl nicht anzu- 
greifen. Etwas mangelhafter ist dagegen die 
Analyse des Inhalts ausgefallen. & X 
teilung auf die einzelnen Se 
billigen, da hierdurch der Überblick über das 
ze zu schr auser Auge gelassen wird. Dabei 
würe denn auch wohl eine etwas eingehendere 
Kritik über den Zusammenhang der Fabel und 
iber die Charakteristik der Personen statt des 
blofsen gelegentlichen „skilfully“ und dergleichen 
am Platze gewesen. Ich denke dabei an die wert- 
vollen Ausführungen von Lorenz in seinen 4 




































unter, wie p. 142 zu IT, 6 über die Trennung 
des Jünglings von deu advocati. So ist auch wohl 
die Verwerfung des Laugenschen Bedenkens zu 
v.1161 nicht gerechtfertigt, mit der dramatischen 
Wahrscheiulichkeit und psychologischen Wahrheit 
des Plautus ist es nicht nur an dieser Stelle 
nicht: weit her. Für die Abfassungszeit dor akro- 
ischen Argumente wird gegen Ritschl wit 
Seyffert an Teuffels Annahme festgehalten. Für 
die redenden Namen ist die Erklärung von 
Sceparnio, Trachalio, Labrax und Gripus leicht 
abzuleiten, gewundert. hat es mich, daß Usings 
Herleitung von Daemones allerdings nur mit einem 
„vielleicht“ gebilligt wird. Auch zu der Prolog- 
frago wird nicht entschieden Stellung genommen, 
sondern nur kurz und nicht ganz vollständig re- 
feriert. 

Sonneuscheins Hauptthätigkeit 
klärenden Anmerkungen, während er si 
kritischen Teile besonders mit eigenen 
turen schr zurückhaltend zeigt; ist ja sein kritischer 
Apparat, wie erwähnt, nur eine Auswahl, freilich 
weit gründlicher und sorgfültiger als der Using- 
sche. 8. konnte die, grundlegende Schoellsche 
Ausgabe benutzen, dazu das Apograplum des 
Ambrosianus von Stodemund. Darüber hinaus 
er für den Vetus die Ramsaysche Kollation 
mutzt. Dazu kommt die Verwertung fremd 


























den er- 



























alter und neuer Konjekturen, aber in dem oben 
erwähnten konservativen Sinne. 

Besonders vortrefflich sind die Konjekturen 
96 mandatumst Seyflert), 317 ad Silanum 
(eyflert), 321 ormatus (Sonnenschein), 1038 in- 
jus merum (Seyflert) und 1218 cum frude 
ort), dagegen ist wohl in IT, 6 zur Heilung 
der Verse von dem Mittel des Stammelus der 
Schiffbrüchigen vor Kälte und Nässe zu viel Ge- 
brauch gemacht, wenn man ja auch nicht bestimmt 
eine Grenze für dergleichen in der Komüie, zu- 
mal bei Plautus angeben kann. Man vergleiche 
nur die übermäßige Wiederholung des licet in 
HIT, 6, des eonseo in II, 8. An und für sich 
ist das Mittel ja ganz glücklich gefunden, wie im 
Truculentus 506 das Plappern des Kindes, in der 
Mostellarin die schwere Zunge des Trunkenen 
v. 331. Sehr bedenklich ist auch die freilich 
graphisch sehr nahe liegende Konjektur faxere 
v. 376, sowie 859 Palmers oxules dica, zumal 
da der none Sinn dem Zusammenhange nicht ent- 
spricht. Auch glaube ieh nicht, dafs die zu 1006 
empfohlene Leosche Lehre von der Ausstofsung 
des Schluls-s weitere Anerkennung finden dürfte, 
ebenso wie Sonnenscheins eigene Schreibung 
„rädlus“. Loci desperati bleiben natürlich auch 
nach unserer Ausgabe, so die beiden Horkules- 
stellen 161 und 490. — V. 260 erklärt 8. gra- 
vatus schwerlich richtig für ein Adjektivum. 
Was ferner zu 283 vitam colo= „keep body and 
soul together“ bedeuten soll, verstehe ich nicht, 
besonders mit der Verweisung auf Ter. Haut. 139, 
wo ebenso „vitum illam eolet inopem® ohne jede 
Schwierigkeit verständlich ist. 301 soll salsi von 
sulire herkommen, 396 ibidem mit langer 
Paenultima gelesen werden. 504 ist „plus boni 
gu fuit“ nicht so strong auf Palaestra 
zu beschränken, es isb eine Hyperbel. 583 nennt 
Sceparuio den Charmides barbarum, doch eben 
nur, weil er ihn nicht kennt, dieser für ihn also 
ein Fremdling 
satz zwischen Sieilieu und der germaun Graecin. 
ist praedieas doch mehr als infaches 
1046 soll in Erinuerung an Kochs 
Art. digm 
bei uxor sichtbar werden. Die Anmerkung 
den Gobranch von si zu v. 1021 hätte wohl besser 
der zu v. 189 verbunden werden. sollen, 
1054 ist optume entschieden einfacher ironis 
aufzufassen. 1130 ist vergessen, dafs die Mädchen 
ja längere Zeit bei Dacmones gewesen sind und 
Palacstras Geschichte gesprochen haben 
n. 1174 bleibt trotz der Anerkennung von 


































































































Langens Ansicht intus im Text stehen. 1178 
kann seelus unmöglich „misfortune“ sein, eben- 
sowenig wie an den angeführten Stellen scolus 
und scelestus. V. 138 ist die Verweisung auf 
1115 falsch, deun hier schreibt $. nicht pro 
oratione, was freilich Ussing nach Guliehmius’ 
Konjektur hat, sondern mit den Handschriften 
pro portione. Was soll 287 quöd=quond? 
In der Appendix beseitigt 666 die vorgeschlagene. 
Konjektur doch nicht den Anstols der Metapher. 
Gegen 1314 ist zu bemerken, dafs das wirkliche 
Gewicht für die Komödie keine Beweiskraft 
— Einige Anmerkungen sind auch wohl über- 
flüssig zu nennen, so 79 die Beziehung des qui, 
89 die Bezichung des vos, beides wird wohl nie- 
man auch ohne den ausdrücklichen Hinweis mils- 
verstündlich oder nur zweifelhaft erscheinen. Für 
wen sind endlich Anmerkungen wie 123 qui, 
365 seibis, 378 seibas bestimmt 
An Druckfehlern ist mir iin Text nichts auf- 
gestofsen, höchsteus der Ausfull eines Versiktus- 
zeichens in v. 905. In der Appendix p. 194 zu 
Y. 190 ist in dem Citat aus Cie. p. Mur. si für se 
zu lesen. Die Ausgabe zeichnet sich also auch 
in dieser Beziehung aus. Der Rudens eignet sich 

iner Ansicht nach schr gut zur Lektüre, und 
x ist zu bedanern, dafs noch k 
Einzelausgabe erschienen ist, während für Frank- 
reich schon mit dem Jahre 1864 die handliche 
Ausgabe Benoists vorlag und nun diese englische 
erschienen ist, mit der die französische allerdings 
keinen Vergleich aushalten kan. Um so wärmer 
ist allen Plautinern die Sonnenscheinsche Ausgube 
zu empfehlen. 






















































Friedland i.M. Langrehr. 
be condita liber VIIL. Für de 
erklärt von Franz Lutorbacher 

Laipai, B. G. Teubner. 1890. 928. gr. 8%. 


1,20.M 

Auch dieses Heft. von 
Kommentaren weist. die bel 
selben auf: eine Fülle feiner sprachlicher Beob- 
tungen und sachlicher Erklüru 








üler und vor allem wohl dem weiter- 
strebenden Lehrer geboten. In wenigen Punkten 
sind wir anderer Meinung, 2. B. ki u wir nicht 















abschen, wie e. 5, 7 in den Worten parem 
feroeiae huius consulem die figura brachy: 
logiea stecken soll: vielmehr steht par für 








aoquans oder aequiper: 
apparuit adacquasse e 
Ferner wird in der Erkl 


ns (vgl. 9, 27, 4 brevi 
ii odium). 
'g der Worte c. 6, 10 
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utrius exereitus imperator logiones hos- 
Hium superquo cas se devorisset cot, wo 
super gleich praoter sein soll (so freilich auch 
Weifsenborn und H. J. Müller), die sinnliche Be- 
deutung der Prüposition zuın mindesten ohne Not 
verlassen. Der Text weicht laut kritischem An- 
ig an 27 Stellen von der letzten (5.) Auf 
von Weifsenborn-TT, J. Müller (1836) ab. 
12 mi 








Cap- 
ınt L. das handschriftliche arguen do, 
wofür.jetzt meist mit Grunauer areondo gelesen 





wird, durch eine gute Erklärung in Schutz und 
spricht mit Recht gegen die Tilgung von dena- 
rios c. 11, 16 und für die handsehriftliche Lesart 
et herenle (ed. vot. nt herc.). Mit Rocht ist 
uch c. 6 die Tesart des cod. Upsuliensis 
eireumiens saueios aufgenommen unter Hio- 
weis auf Tacitus (der übrigens die ganze Stelle 
offenbar nuchgenhmt hat) aun. 1, 71 eireumire 
saneios. An 8 Stellen hat Lut. eigene Konjek- 
türen in den Text gesetzt, so 2, 13 die Worte 
in foodere bis prohibeantur an den Anfang des 
raphen gesetzt, mit der Begründung, dafssonst 
ht zu verstehen seis ce. 8, 3 ist pha- 
lanx similis st. phalanges similes geschrieben 
© 11, 6 adfirmabat statt adfirmando, um die 
Annahme oines Anakoluths oder einer Lücke zu 
vermeiden, c. 22, 4 petentibus absens statt 
absens pet; c. 23, 2 soripserat für miserat 
Romae; c.25,5 fiebant für paticbantnr, dasge- 
wöhnlich als Antieipation aus dem 
gruphen gestrichen wird; c.38, 16 <sese»equosque 
mach Madsigs (se equosque) Vorgang; enllich 
sind ©. 23, 10 nach respondissont die Warte 
Romam rediere eingeschoben, worin Zingerle 
ihm gefolgt ist. Ein Teil dieser Änderungen 
leuchtet durch die grofse Entfernung von der 
Überlieferung so wenig ein, dafs sie nur zur Ge- 
winnung eines lesbaren Schultextes gemacht, bez 
aufgenommen zu sein scheinen. — In den Anm. 
8. 13n, 23 v. u. ist „Gleichwohl sollen“ zu le 
Nicht korrekt ist 8. 37a, Z.5 v.0. der Ausdruck 
„das Volk wurde bei den Wahlen angefragt“. 
Offenbach a. M. Wilhelm Heracur. 
€. Meiffert, Do Sophoclis codieibus. _Disseratio 
inauguralis. Halis Saxonım 1891. 80. 738 
Die vielunstrittene Frage, ob der cod. Lauren- 
tianus NNNIL, 9 (L) als die alleinige Quelle 
unserer Sophoklesüberlieferung anzusehen. oder 
wenigsteus einigen der übrigen Handschriften, 
Paris. A und Laur. G, ein selbständiger Wert 
beizumessen sei, wird in obiger Schrift in Sinne 
Cobets zu Gunsten der alleinigen Autorität des 
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Ianr. beantwortet, aus dom alle übrigen Codicos 
abgeleitet seien. Zur Stütze dieser Ansicht wird 
der Nachweis versucht, dafs an allen den zahl- 
zeichen Stellen, wo offenbaren Korruptelen des 
Iaar. richtige Tesarten, besonders im Par. A, 
gegenüberstehen, die Emendation ans der im 
Laur. vorliegenden Schreibung oder aus den 
Scholien oder aus dem Zusammenhange lei 
schlossen oder sonst ohme Mühe ‘von Gramm: 
udig gemacht werden konnte. Wie man sicht, 
hängt die Boweiskraft dieses Argumentes schliels- 
ish von der Vorstellung ab, die man 
den Fühigkeiten der mittelalterlichen Abschreiber 
and der von ihnen beim Abschreiben geübten 
uns scheint dem Scharfsion und 

derselben zu zugemutet 
Iureh die Annahme, dafs, wie es doch wenigstens 
in Paris. A thatsüchlich der Pall, der nümliche 
\bschreiber, der an zahlreichen Stellen, wo die 
Eimendation um nichts schwieriger war, offenbar 
Unriehtiges oder Sinnloses stehen lief, in einer 
ganzen Reihe anderer Fälle während der doch in 
der Regel ganz mechanisch geübten Arbeit des 
Kopierens richtige Besserungen vorgenommen und 
namentlich metrische Anstöße bald bemerkt und 
dureh das Richtige ersetzt, bald wieder nicht 
beachtet haben soll, Dem gegenüber dürfte dem 
Unstande, dafs in allen Handschriften. dieselben 
Fehler und Lücken sich finden (wie unter anderm 
de Weglassung des erst von Turnehus aus Athe- 
os und Eustathios restituierten Verses Ant. 1167), 
sicht die entscheidende Bedeutung zukommen, 
die ihm vom Verf. vindiziert wird, da er sich 
ensogut aus der Gemeinsamkeit der Vorlage, 
fie durch die Annahme der Abstammung der 
ntlichen übrigen Handschriften aus Laur. A 
erklären läfst. Was den im Lanr. erst nachträ 
ish beigeschriebenen, im Par. A und andern 
Coliees aber vorhandenen Vers OR. 800 betrifft, 
» würde er freilich aufhören, für die Cobet- 
Dindorfsche Ansicht ein Hindernis zu  sci 
wein derselbe wirklich nicht, wie man bis 
ler allgemein annahm, erst von ganz junger 
Hand (mus dem 14. oder 15. Jahrhundert) 
herstammen sollte, sondern mit Thompson dem 
15. Jahrhundert, zuzuweisen wäre. Uns will be- 
ünken, dafs die ganzo in Rede stehende Frage 
kaum nach der einen oder anderen Seite endgültig 
ich wird entscheiden lassen, dafs aber die 
ölsere innere Wahrscheinlichkeit für die Lipsius- 
1. Sepflertsche Ansicht sprieht. Im übrigen wird 
Neiflrts Schrift auch wer mit den Anschauungen 
ires Verfassers sich nicht befreunden kaun, wegen 




































































ihrer Reichhaltigkeit und Gründlichkeit den wert- 
vollen Beiträgen zur sophokleischen Handschriften- 
kunde beizählen müssen. Sch. 

















‚Aem. Wendling, De Peplo Aristotelico quacstiones 

seleetae. Argentorati 1891. 8%. III, 825. 
iese Straßburger Dissertation bereichert in 
schr erfroulicher Weise unsoro Kenntnis des merk- 
würdigen Aristotelischen Werkes, über das trotz 
Schneidewins ausgezeichneter Abhandlung, mit 
der er 1846 seinen Philologus eröffnete, noch heute 
meist sohr irrige Meinungen verbreitet sind. Nicht 
mit Unrecht rügt der Verf. (p. 11 sg) Christs 
Notiz über den Peplos (Gesch. der griech. Litt.? 
8.527), in der leider fast jedes Wort richtig 
oder schief ist, 

Wendling läßt in dem ersten, wichtigsten Teil 
seiner Arbeit ($. 1—48) jenen Epigrammenkı 























denkt. Dor Poplos enthielt eine arıeri ion 
er bohandelte unter anderem die Liohesv 
nisse der Götter und die Rinsetzung der bx 
tendsten’ Festspiele, ferner entnahm ihm Porphy- 
rios Angaben über Genealogie und Schiffszahl der 
Führer gegen Ilion nebst ihren Grabschriften — 
das ist etwa, was sich aus der neuesten Roseschen 
Ausgabe der Aristotelischen Fragmente (Leipzig 
1886) über das Werk entnehmen liefs. Wendling 
zeigt nun in eindringender, klarer Beweisführung, 
dafs im Peplos auch die Erfindungen behandelt 
waren — zu denen auch die Stiftungen der Spiele 
gezählt werden —, und dals dieser Teil des 
Werks indirekt eine wichtige Quelle für die Kata- 
loge der Erfindungen bei Plinius (VII 191-209) 
und Clemens Alexandrinus (strom. I, 16 p. 361 sa. 
Pott) geworden ist. So erscheint das Werk als 
eine Sammlung von vorwiegend kultnrgoschicht- 
lieh wichtigen Nachrichten. Diesem Interesse 
dienen auch die Angaben über Gonenlogie und 
Schiffszahl der homerisghen Heerführer, dem es 
ist eine feine Bemerkung Kaibels (p. 17 n. 1), die 
der Verf. vielleicht weiter hätte ausführen sollen, 
Anßs bereits Thukydides (I, 10 59.) den Schill 
katalog als Quelle für die griechische Kultur- 
geschichte benutzt. Danach ist dus Werk als 
eine Vorarbeit. für die kulturgeschiehtlichen Ar- 
beiten der Peripatetiker, vor allem Dikaiarcls 
zuschen, und eben deren systematische Worke 
haben die formlose Stoffsmmlung wohl schnell 
verdrängt. Porplyrios scheint den Peplos noch 
selbst benutzt zu haben, während Diedor fir die 
interessanten Notizen über Meriones und Idomenens 
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(V, 79), die genau dem Zeugnis Porphyrios über 
die Behandlung der einzelnen Hocrführer im 
Peplos entsprechen (p. 40), vielleicht Apollodors 
Werk über den Schiffskatulog als Mittelquelle 
benutzt hat (p. 44 qq). Dafs auch in den Katu- 
logen Hygins vieles auf den Poplos zurückgeht, 
hat der Verf, sehr wahrscheinlich gemacht. 

Die auffallendo Thatsache, daß der Peplos in 
zwei wichtigen Glossen (Rose Arist. fr. 638 und 
ANY, p. 605) unter Theophrasts 
‚Namen eitiert wird, weils auch ich mir nicht 
anders zu erklären, als durch die Annahme einer 
Herausgabe des unabgeschlossenen Werks durch 
Theophrast (p. 15), der sein abweichendes Urteil 
Aristotelischen Angaben in zahlreichen Füllen 
te. Merkwürdig bleibt dabei freilich, dafs 
daneben ein besonderes Buch Theophrasts steel 
ienndtav orwähnt wird (schol. in Pind. OL. 
NIT, 27). 

Auch im einzelnen wird man dem besonnenen 
Urteil des Verf. meist. beistimmen können. Me- 
thodisch falsch scheint mir (p- 26) in Hygins 
30er Fabel die Herstellung von Aristoteles statt 
des von Schneider vorgeschlagenen Patrokles. Da 
wir Patrokles als Verfasser einer Schrift eg tv 
’o9uior aus Pluturch quaest, com. V, 3, 4 
kennen, dürfen wir hior seine Spur nicht verwischen, 
und daß Aristoteles keine schwerere Änderung 
des überlieferten Eratocles sei als Patrocles, wird 
dem Verf. wohl niemand zugeben. Nicht gut- 
heitsen kann ich es ferner, dafs dor Verf. (p- 14) 
ohne weitere Erklürung die Worte Plinius’ VII, 
205 athleticam Pythius*) noch zu dem Katalog 
der Festspiele rechnet, die Form athleticam und 
die folgenden Worte pilam husoriam Lydus Gyges 
zeigen, dufs Plinius hier von der Erfindung der 
jetik, nicht von der Einsetzung der Pythischen 
piele spricht, wenn auch beides in seiner Quelle 
wohl zusammenhing. 

Mifsverstanden hat W., wie mir scheint, den 
für den auch 




















































derungen vorschlägt. Hier 
ist alles in Ordnung, d.h. so wie es der Verfasser 
der Kataloge gewollt hat: Er benutzt eine Quelle, 
welche die Priorität in der Erfindung der Schrift 
den Griechen wahren will und sie deshalb den 
Parzen beilegt, damit sucht er aber die ihm sonst 
bekannten Nachrichten zu vereinigen. So läfst er 




















ist sicherlich für die auch von W. gebilligte 
has zu schreiben, die ans einer jüngeren Hand- 

Pliius-Ausgaben und sogar in Papes 
griechischen Eigennamen geilrungen ist, cfr. 
110, 





Unform 
schrift. in unse 
Taxikon di 
Hsg fh 











IRIET FÜR KLA: 








die ersten Buchstaben von den Parzen erfunden 
worden (ungeschiekt schliefst er die späte 
Hellenen hinzuerfundenen Zeichen gleich an), 
diese, als Erfindung griechischer Göttinnen, grie- 
chischen Buchstaben (has antem graceus) bringt 
Mereur den Ägyptern, von denen sie dann erst 
Cadmus den (sterblichen) Hellenen übermittelt 
Albern ist das olme Zweifel, aber dem letzten 
Redaktor der Hyginischen Kataloge durchaus zı- 
zutrauen. 

Im zweiten Teil seiner Arbeit (p. 49 
handelt W. die bekannten Epigramm 
den meisten neueren Gelehrten Aristot 
spricht. Auch hier bringt der Verf. gute Beob- 
achtungen. Wichtiger als der Versuch, die FE 
gramme 7 und 19 mit dem zeitlich nicht genan 
fisierburen Mnesalkas zu verknüpfen. (p. 30 sa4. 
ist der, wie ich glaube, gelungene Nach 
sag), dafs der Epigrammendichter mit- 
ıs Lykophrons Alexandra entlegene Gele 
höpft hat. (bes. ep. 14, 23 und 4) 
Unerwiesen ist dagegen die Benutzung des Kall- 
muchos. Der Gedauke, der in dem 28. Epigramn 
folgenden Ausdruck gefunden hat: 

Göpa iv dv növun Hgodiov Tevdgndivo; vier 

zerrcu dvofztiaron, roivoue tiußos Eger. 
kehrt allerdings bei Kallimachos (ep. 18, 3 
und 17, 3 sg.) wieder, aber or ist viel zu wen 
prägnant, um daraus eine Abhängigkeit zu folgern. 
beide Dichter verwerten wohl altes überkommenes 
Zwischen Lykophron und Diodor (oder 
‚ht Apollodor) müssen also die Epigramme 
entstanden sein, und man wird geneigt se 
nicht zu tief herabzudrücken, weil sie Dioder 
schon für einen organischen Bestandteil des Poplos 
zu halten scheint. Mit der doch immerhin be- 
fremdlichen Thatsache, dafs längere Zeit nach 
Aristoteles' Tode eines seiner Werke eine so aus- 
giebigge Tuterpolation erfahren hat, und dafs dar 
gernde diese interpolierten Verse fast allein von 
dem Werke auf uns gekommen sind, findet sich 
der Verf. etwas leicht ab (p. 58 29); wiewohl 
es sicherlich zu billigen ist, dafs er die Frage 
‚nach dem Ursprung der Epigramme von der nach 
der Eehtheit des ganzen Peplos trennt. Das 
Hauptargument für den Aristotelisch-Theophre- 
stischen Ursprung des Poplos entwickelt der Ver. 
in dem Epimetrum I de Stratone et Ephoro 
(- 61-69); diese Verweisung einer für den 
Hauptinhalt der Dissertation hochwichtigen Frage 
in einen Anhang scheint mir nicht schr zweck- 
mäßig. Er sucht darzuthun, dafs Plinias wm! 
Clemens Alexandrinis die aus dem Poplos stau- 









































































ss Mai. 
menden Nachrichten Stratons Werk über die Er- 
findungen (sign Zlaygon dio) entnahmen 
Clemens nennt Straton unter seinen Gewährs- 
wännern (strom. 1, 16, p. 364 Pott), Plinins 
ihn im Quellenverzeichnis des 7. Buchs auf, eitiert 
ibn aber fm 7. Buch selbst nicht. Hat Straton 
den Poplos benutzt, so ist damit dessen Echtheit 
bewiesen, leider vermag der Verf. diese schr an- 
sprechende Hypothese nicht mit unbedingt zwin- 
n Gründen zu erhürten. 

Ein zweites Epimetrum bespricht die Kapitel 
—277 Hygins. Dem Kerne nach für alt und 
der Verf. die Kapitel 221— 
5, der Rest ist aus 
Muster dieser älteren 
unter Mitberücksichtigung der be- 
kanntesten Dichter von einem unwisseuden Stümper 
zusammengeflickt, der sich bei Benutzung der 
Fabeln arge Irrtümer zu schulden kommen liefs 
(0. 73 sq,) und auch die älteren Kataloge nicht 
selten interpolierte. 

Erschöpft hat der Verf. seinen überreichen 
Stoff noch nicht, aber wir dürfen hoffen, dafs er 
Vei_ einer Fortsetzung seiner Untersuehungen in 
in der (p. 61) von ihm selbst angedenteten Ri 
tung zu weiteren wertvollen Ergebnissen gelangeı 
wird. 
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Berlin, A. Körts 
0. Kreiz, Do Luciani dialogo Toxaı 
Progr. d. Gymnas. z. Ofenburg. 1891. 





Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, 
die Hypothese von der Unechtheit des Toxaris, 
die zuerst J. Bekker ausgesprochen und sein 
hüler Js. Guttentag in seiner Abhandlung: „De 
subdito, qui inter Ineianeos lgi solet, dinlogo 
Toxaride® ausführlich zu begründen versucht hat, 
dureh nochmalige Beleuchtung der kriti 
Grandsätze Guttentags und eingehende Prüfung 
der von ihm angezweifelten Stellen zu widerlegen 
nd somit die Schrift „über die Freunds 
als ein echtes Produkt Iucianischen Gei 
Ansprach zu nehmen.*) 

Zunächst ist hervorzuheben — und dies wollte 
wohl der Verf, in ersier Linie darthun —, dafs 
die von G. für die Uncchtheit der Schrift geltend 
gemachten inneren Gründe: die Übertreibungen 
in der Erzählung selbst, ferner das Bestreben 
„gravioribus ita adiungere leyia, ut rerum de- 
seriptio inopta sit“, endlich die Neigung zu Tau- 






























Auch J.Sommerbrodt Int fickkers Hypothese fest- 
gehalten, doch ohne eingehende Begründung seines Urteile 
(sel Ausgei. Schrift, Einleit. $. 10) 
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tologien doch höchst subjektive Kriterien sind, 
und dafs Luc. wie die von Kretz ungezogenen 
Analogien beweisen, in dieser Hinsicht sich grofse 
Freiheit gewahrt hat. Gewis ist es richtig, dafs 
besonders die als 5. Beispiel einer hocliherzigen 
Freundschaft mitgeteilte Erzählung von Demetrius 
und Antiphilus (capp. 2734), nach welcher der 
erstore seinem eingekerkerten Freunde nicht nur 
jede überhaupt denkbare Erleichterung schafft, 
sondern sich schließlich selbst als des Sakrilegiums 
schuldig angiebt, nur um mit dem Freunde ver- 
eint zu sein, rhetorisch aufgebauscht ist, ebenso 
wie auch. die Beispiele septhischer Freund 
die Toxaris änführt, die Grenzo des Wahrschein- 
lichen weit überschreiten. Indesen liegt darin 
allein noch kein Kriterium gegen den Iuci 
Ursprung der Schr 

Weiter ist der Verf, bei Beurteilung der ein- 
zelnen Stellen, die nach G.s Ansicht inhaltlich 
oder sprachlich Anstofs darbieten, mit Besonnen- 
heit und Sachkenntnis zu Werke gegangen. Es 
ist freilich nicht zu verkennen, dafs im Perioden- 
bau wie in stilistischer Hinsicht der „Toxuris“ 
an „neglegentine“ reich ist, jedoch auch in an- 
dern rhetorischen Schriften. Tmeians, wie iu den 
nrgohchsal® und nicht zum wenigsten in dem 
nöröge» dudiosulos“ selbst lassen sich, wie 
Schwidop, Du Mesnil, Rothstein u. a. hervorge- 
hoben haben, ähnliche Unebenheiten zahlreich 
nachweisen. 

Ich selbst möchte den beachtenswerten Aus- 
führungen des Verf, noch. folgendes hinzufügen. 

1. In grammatisch-stilistscher Hinsicht findet 
sich neben manchen Abweichungen auch vieles, 
was au Lneians Schreibweise erinnert, so 
der Gebrauch von de aj=Th@ wi, ferner die 
etwas willkürliche Abwechslung im Gebrauch der 
Konsekutivpartikeln ste und ds, die häufige An- 
wendung der Negation ji statt or, sowie einiges 
andere, was Kretz 8, 18 und 19 zusammenge- 
stellt hat. 

2. Der Umstand, dafs Mnesippus, welcher als 
Vertreter des Griechentums in diesem Dialog uuf- 
tritt, sonst nirgends als Sprecher bei Lucian 
erscheint, beweist nichts für die Unechtheit der 
Schrift, da auch andere fingierte Personen, wie 
Hermotimus und Lexiphanes, mr einmal als 
Trüger eines Dialogs bei Imeian begegnen. An 
Persöulielikeit des Seythen Toxaris aber An- 
stofs zu nehmen, ist um so weniger berechtigt, 
als der Schriftsteller auch in seinem „tvigagug“ 
dus Lob der Gymnastik durch den Mund eines 
Barbaren vorkünden läfst, um desto nachdrück- 
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licher die Liehtseiten dieser Kunst geltend zu 
machen. 

3. Ähnliche Unwahrscheinlichkeiten und 
phantastische Schilderungen, wie sie u. a 
auch in der Brzählung von dem Seythen Abauchas 
outhalten sind, der lieber Gattin und Kind opfern 
will, als das Leben des Freundes, weisen auch dor 
„ragaperienog“ und die „Anders iorogfan“ auf, 
be ich den Rhetor Incian 
wiederzuerkennen, dafs der Scythe trotz seiner 
Versicherung schlicht und ohne Übertreibung zu 
reden, die fast unglanblichen Erzählungen des 
Griechen noch zu übertrumpfen sucht. 

4. Dals der Schrift der ausgeprägt ncianische, 
satirische Charakter fehle, wird jeder Unbefangene 
zugestehen, indessen tritt doch anch gelegentlich, 
wie in cap. 38, der dem Schriftsteller eigene 
Humor und die Neigung zu sophistischen 
würfen deutlich hersor. Wer mit Erw. Rohde 
(der griech. Ioman u. s. w 8. 336) die Schrift 
als einen Roman auffaßst, kann m. E. an der 
Autorschaft Lneians nicht zweifeln und 
wird in derselben vielmehr einen Vorläufer der 
in der späteren Gräcität und namentlich in byzan- 
tinischer Zeit so reich entwickelten Romanlitteratur 
schen, durch welchen der vielgewandte und viel- 
gewandorte Lacian dem Geschmack der Zei 
genossen entgegenkam. 

Dessau. 






























Paul Schulze. 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Rerne des ein 
br 


es groques. Nr. 16. 
Döcembre. 
S. NNNI—LXVON. Geschäftliches der „Asso- 
eiation pour Veneouragement des Endes grecquest. 
nis. Zusammenstellung der von der 

n Preise, 
M. Dubois, Strabon et Polybe 
ner Preisschrit „Examen de 
de Strabon® eutnomu pi 
gen zwischen Strabon und Polybios in 
ng von der Aufgabe der Geschichte und 
der Geographie. Detont wird hierbei weniger die 
wörtliche Übereinstimmung einzelner Stellen als die 
Gemeinsamkeit der Ideen, die K tat der beiden 
Schriftsteller, besonders in ihrem Streben nach Ver- 
allgemeinerung der Einzelheiten. — 8. 357-376. 
Th. Reinach veröfintlicht zum ersten Male eine 
hoc! schrift von Kos, ein Sakralgesetz, 
das Aber die Abgaben und Zölle auf’ dieser Insel ganz 
neue Aufschlüsse giebt, wie in einem Kom- 
mentar ausgeführt wird. Die Inschrift wird mit grofser 
Wahrscheinlichkeit auf die Zeit zwischen der Nicıder- 
age. des Antiochus und derjenigen des Perscus (187. 


1891, Octo- 
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—167 v. Chr.) angesetzt. Seither auch publ. von 
Joh. Toepffer, Athen. Mittel. XVI. 4. 8. 411- 
432._ Vgl. dieso Wochenschr. n. 17. Sp. 470. — 








8.377—382. P. Tannery bespricht die verschiedenen 
fir ein mathematisches Epigramm des Die 
antos (Problem Änderungen 

2 [a al 
15 grög nach 
einer vorzüglichen Phototypie des „Sarcophage des 
Pleureusest, ciies der schönsten ans dem hc 
Funde von a 




















Une ui 
eropole royale A Si ris, Lerone 
und diese Wochenschr. n. 17. Sp. 478. — 8. 385 
chlumberger behandelt die Geschichte 
er byzantinischen Reliquie, eines Kuochen- 
stückes vom Schädel des heiligen Akindynos 
(Märtyrer unter Diokletian), das cin Silberplätichen 
mit der Aufschrift AKINAHINOS (sie) trägt. Di 
wurde zur Zeit des vierten Kreuz 
stantinopel nach dem Abendlande ent- 
der Cistercionser Abtei 
von Rosibres (Franche-Comtö) wieder zum Vorschein 
Eine ansfübrlichere Darstellung Folgt im „Bulletin 
monumental®. 8. 388390. A. E. Contoldon teit 
eine Inschrift aus Chersonesos (Sebastopol in der 
Krim) mit, die den vollständigen Eid der dansogzoi 
enthält. Überraschenil sind die wörtlichen Übercin 
des athenischen 
Die Inschrift wird vorläufig auf di 
rh. x Chr. angesetzt 391 
Reinach eine Dedikations- 
s Alexandria (Ägypten). 
—396 enthält in franzüsicher Übersetzung den 
der Rektoratsrede von G. Mistriotis, Professor der 
griechischen Litteratur an der Universität zu Athen 
Dieselbe behandelt die Gründe der alten und der 
modernen griechischen Civilisation in_geit 
reicher Weise (Ta aiıa toü dazalov zul tof vow- 
tägov Ehkqyuxoö nolstugwoß. Athen. Sakellarios. 53 1.) 
— 8.3976, Correspondance grocque, welche 
von nun an statt durch D. Bik6las durch L Lesorst 
























stimmungen mit einzelnen. Par 
Bulouteneides. 













































wird. — $. 399401. Sitzungsprotokolle der „Asso- 
eintion“. — 8. 402 £. Verzeichnis neu eingegangener 
Schriften. — 8. 404-413. Rezensionen (Comptes 
Tendus bibliographiques). — 8. 414482. Eine schr 
sorgültige und reichhaltige Bibliographie anı 

des &tndes grecques (1890— 1891), nach 
lichen Gesichtspunkten recht praktisch und abersichtlich 
geordnet, — 


tischen archäo- 


Jahrbuch des Kaiserlich Di 

logischen Instituts. VIL, I. 

8. 1-24. 0. Puchstoin, Die Säulo in der assr 
rischen Architektur. Die Säule hat der echt as 
rischen Palastarchitektur immer gefehlt und ist erst 
als Bestandteil des hethitischen Chilani an den Tigris 
gelangt. Solche Chilani, die wie griechische templa 
in antis mit zwei Säulen geschmückt sind, erscheiuen 
oft abgebildet und entsprechen den im Hebräischen 
| Ailam genannten Ilallen. In der Mitte des 8. Jahrh. 
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gelangte die Säule aus den syrischen Ländern na 
Assyrien. Unter Sanherib und Assurbaniapal drang das 
heritische Säulenportal immermehr in den um Tigris 
heimischen Palast ein. — 8. 25-31. Fröhner, 
Trojanische Vasenbilder, veröfeuticht auf Taf. 1 eine 
Koritbische Chgtra der Sammlang van Branteghen 
in der Mitte Achill auf einer Klino liegend, links 
Thetis sich ihm zuneigend, und Odysseus, rechts ein 
Grei, den die Beischrift als Piyyens bezeichnet, wo- 
für wan auch Pofrexoz hat lesen wollen. II. Kar 
hischer Aryballos jm Pariser Münzkabinett: dargestellt 
ist das trojanische Pford im Augenblick, wo die Achter 
anf einer Strickliter heraussteigen und den Kampf 
mit den Troorn beginnen. Das Bi it in vier Streifen 
angeordnet und umfalst 44 Personen. Unleserliche 
Beischriften. — 8. 3242. Paul Kretschmer, 
Zmei Perscus-Sagen auf atischen Vasen, bespricht I 
as Bild einer schwarzfigurigen Amphora, Gaz. arch. 1 
Taf. 29, welches de Witte auf Porscus und die Gorgo 
geleute hat, und bezieht es vielmehr auf Persens’ 
Sumpf mit den Bakchen, vl. Fausan, 123 1. 20, 4 
San, Dion. 47, 446° I, Teuta' Krklärng Ser 
ähenischen acer JErne. der. 1899 Tal 5 
sind widerlegt und die Darstellung 
Di Bezogen wo Dersons in der Versanı 
Seriphier das Beia besteigt, um fhnen das Medusen- 
haupt zu zeigen. — $.42—-58. Ernst Assmann, 
Nautisch-archäologische Untersuchungen. Auf. einer 
gricchischen Amphora des Polledrara Grabos zu Vulci 
im Brit. Mus, ist ein Schif dargestellt, dessen hoch 
brachte Segel auf ägyptischen Kinfufs deuten 
Die Vase stammt wahrscheinlich ans Nankratis. Im 
Brit Mus, befinden sich ferner die Stelo eines Di 
hysodoros mit dem Bilde eines schlank  geha 
Äriessschiffos in Relief und das Relief eines Schifes 
ans Ulika. — $. 54-67. Oscar Hauser, Die 
sannte wagenbesteigende Frau, ihre Tracht. und 
Beleutung. Die Figur ist schon wegen der speziell 
Art ihrer Überwurfstracht keine Frau, sondern ein 
Main; ebenso ist Apollon den Wagen besteigend auf 
einer schwarzfigurigen Iydria dargestellt, sowie auf 
einer schwarzfig. Lekythos in Berlin n. 2006. Die 
änechlicho Frau ist also vielmehr Apollon, daher das 
8-71. Alfred 
kles mit dem abgeschnittenen Löwenkopf 
7 Kunstm 
cams hin, welche Heralles mit einem Iclm in Form eines 
weikopfes darstellt, Diesclbe Kopfbedeckung trägt 
Herakles auf dem aiginetischen Ostgiebel. — 8. 73-81. 
in Mayer, Mykenische Beiträge, publiziert 
. 72 eine mykenische Scherbe mit einem laufenden 
Ser und einem darüber schwehenden Mann, ähnlich 
dem bekanten Tirynther Wandbilde, und bezicht. die 
Darstellung auf den Stirfang mit’ Hinweis auf die 
Darstellung der Trengoxadkäyıc auf einem Smyrna 
Rei, son auf die Tanropolenfesio der Kenasi 
schen Tonier. 
























































































































Archäologischer Anzeiger 1802, I. 
8.1—6. Der röm. Grenzwall in Sndwest-Deutschandl 
a ıd Archäologie. 8.7—26. 
Gesellschaft Dez. 1891 
Bibliographie. 
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1800. No, 








Notizie degli Scav 
8.9281. F.Barnabei, Eine gen 
im Julihoft veröffentlichten Ravennatischen Inschrift 
$. 302.] hat ergehen, dafs nicht Augustac, sondern 
stali) zu lesen, so dafs die auf die Form 
Augustao gebauten Schlüsse in Wogfall kommen. — 
8.8204. Dors. veröffentlicht eine Inschrift, in der 
zum erston Male der aus Itinerarien bekannte Vicus 
Helyilus (Umbrien) erscheint. — 8. 337. Abbildu 
des. kürzlich im Tiberbett gefundenen Apollo. 
5. 340. F. Colouna. Bei Minturno (Campanl 
wurde in einem Grabe eine Goldmünze des M. Juli 
Philippus gefunden; der Typus ist derselbe wie. der 
der Silbormünze bei Cohen IV 8. 176 Nr. 8. — 
S.341£ N. Porsichetti, Dericht über Reste der 
Sularia bei Antrodoco (Sabinil. — 8. 342 1. 
Ders., über einen Votivstein aus eiuem Heilietume 
dor Vacuna im oberon Velinohale. — 8. 345-347. 
P. Orsi berichtet über einen grofsen Münzfund 
Avola (Siillen); er stellt die Vermutung auf, dafs 
üies dio athenische Kriegskasse war, welche die 
Avantgarde des Nikias samt dor abri 
fortwarf, um sich den verfolgenden Bit 
entzichen zu können. — 8. 348-354. Dors., Boricht 
storischen Nekrupole bei 
Funlobjekte erinnern zum 
Funde in Troja u. Mykene. 
orklart nach. eigener De 
ie von G. Italia Nicastro beschriebene, 
Grabanlage für mittealterlich — 
veröffentlicht einen zu Prilo 
Catania) gefundenen Grabstein aus spätr 
(ünlichen Darstellungen: Mühle, öros 
ntäg mit sup); darlber cin Rad, von einem N; 
in Bewegung gesetzt; darunter eine Quxrg; an 
Seite, cin 1einavon, eine dgis, ein ıdgros und ei 
kan. 















































Dors. 





















Academy 1835—1x41. 
8.231. HonryH. Howorth, Über die Anfänge 








der persischen Geschichte. II. [8. W. 8. 363]. — 
8.2371. M. F. Wilson, Bericht über die Aufbrung 
der Frösche" 





1892. — 1811. Howorth, Über die 
Anfänge der persischen Geschichte. III. 8. 379 f. 
Bericht über die Sitzung des Eaypt Exploration Fund 
vom 11. März. — 8. 381. d. Raine teilt zwei 
römische Inschriften aus New-York mit. — Boricht 
über die drei neuen Metopen von Selinus. 














Athenacum 3366. 
68. In der Numismatie Society vom 21. April 
behandelte Warwich Wroth einige der vom Dh 
Museum 1891 erworbenen antiken Münzen 

statere aus Syrakus, aus Avola stammend. 2. Stater 
der Akarnanischen Liga, mit Elefant. 3. Siüborminze 
aus Epidauros, vorn Kopf des Asklepios, hinten die 
ganze Gestalt: wohl Nachbildung der von Thrasymedes 
für die Epidaurier N 
münze aus Selge wit ste ‚her. Darste 
vielleicht die Styraspflanze hedouten soll. 
Münzen von Kyrene, auf der 

— 8.5751. MHalbherr bespricht 























5. Zwei 
ir das Gorgoncion. 





ısammenfassend. 
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die bei dor Eischregulierung in Verona gemachten ] manches besserungsbedürfi 
Funde, die Entdeckungen auf dem Grofsen St. Dern- | geschickt. A. Polaschrk. 
hard, die Funde in den prähistorischen Nekropolen | Caetani-Lovatelli, Antichi monumenti; 
zu Copezzato und Castellazzo bei Parına und zu | Ianea archeol.: Rö BplW. 15 5 
Arcevia, sowie die in den Nekropolen von Numana | 471. Anerkennonde I abe. Z. 
(Pieonum), Tod, Corneto-Tarquinia und Vetulonia. — 

S Die Ausgrabungen in Silchester werden 
demnächst wieıler aufgenommen word 


der Anhang ist recht 












2. 
1. 






alt 













Nordisk tidskrift for füologi X tatibas I: ZOG 49, 2 8. 1791. 9. Prammmer erkennt 
8.177197. R. Törncbladh verüfenlicht einen | den Flcifs des Verf. an. 
auf der Nordischen Philologensersammlung in Stock: | Dal, P. v., und Jacobi, I., Der griechische 
holm 1886 gehaltenen Vortrag (in schwedischer | Tempel in Pomp: 7,C. 12 8. 414 f. Drauchlare 
wache) über den freieren Gebrauch des Plalis bei | Grundlage. 7. 8. 
orgilius, dor, |  Euripides, Hippolgtos, griech. und deutsch son 
ıd der Gebrauch des einen oder anderen Numerns | U. von Wilamowitz-Moellendorff, Zter. des 
Ohr und Geschmack des Dichters | gr. 1891 8. 409 f: Wendet man auf Wilamonitz den 
im streng durchgeführten Begrifsuntorschied. | selben strengen Mafsstab an, nach dem er seine Ver 
216. G. lu Selchau, De peripolis | zünger beurteilt, so fehlt es z. D. einzelnen Iprischen 
is, meint, dafs di m’ 5. Jahrhundert | Partiecn an yortischer Färbung. Im übrigen zur 
gröfstenteis leicht bewa er waren, die ein | vorzaglich. Ti. Reinach 
Is Be: | Euripides, Dake 
oyhan | Zee. des'ct. gr. 1891 8. 410, Text und Kommentar, 
(sa. mem. 11.5) hat sich ihre Z ung und | bei denen sich Verf, der eihüife von U. x, Wilmositz 
ihr Dienst geindert. — 8. 237248. K. Hude | erfreute, verdienen alle Anerkennung. 74. Keinach 
bespricht Thukydides IL 35-40, um daran die | Fecht, K., Griechisches Ühungsbuch für Uber 
Ausgaben von A. Crofset, Poppo-Stahl, Classen-Steup 1416. A Siole skizziert kurz 
zu elarakterisieren. — 8.248. 25 elbe und | die Anordnung des Stofes. 
M. Cl. Gertz geben Konjckt stoteles | Gomperz, Ti, Die Schrift vom Staatswesen der 
Y49gvabo» mokizela, zum Teil in Übereinstimmung | Athener und {hr neuester Deurteiler. er. des & 
mit englischen und deutschen Kritikern. — 9.1601 8.4071. Verf, hat im ganzen recht; jedoch 
©. Jörgonsen, De duobus Iocis Mostllrie 1 moft DH. Keinach mehrere Einzelheiten, besonder: 
vermutet 11,10 für uiuis ein onomatopoictisches Ver. | die Stellung von Gomperz gegenüber der Anmahn 
bum im “clamas it II 1,54: | von Interpolationen und Umstelungen. 
ut operam su eonteram. ochische Sakralaltertümer: Jahresbericht 
in Im. v. Müllers Jahresborichten LAXHL S. 1:2 
Gl, fo), vn, dr Mara, 
Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. em, A ea ber ee 
Alten, J., Über die Bandes wird anerkannt von K. 
Homer: 2003,28. 177. u, 4. 3, de Horatio porta: 200 43,2 
frage. A Rzuch. 12-124. Peerlkamp redivivus! Abor die Maflir 
ristoteles Hol. Apr. ed. G. Kailel er "keiten dos U ’schen Baches beruhen auf einer verkehrten 






































































































Wilamowitz- Moellendorf: BphW. 1 ichters. JM. Storaswr. 
Durch Annahme von Lücken und Tnterpolationen | _ Horatius fd. Schulgchr. von Krüger. 12. Auf 
werden öfter Mängel erklärt, welche schr, wohl dem | It; Aplılt. 8 $. 122 f Gut... Kipper 
Verfasser zur Last füllen können. Fr. Cauer. Jelok, F,, Über den Gebrauch der Präpositionen bi 
Bacchius, D. Ei des D. ... von Co. | Ipsiod IN: ZoG 1771. Zeugt von eingehender 





Jan 1. 2: BphW. 15 8.4621. Schr dankenswert. | Boschäftigung mit dem Gegenstände. dA. Azach 
E. Graf. Ihne, W., Zur Ehrenrettung des Kaisers Tiberis, 


















Berger, Ph,, Histoire de Weeriture: Aer. 13 | deutsch von I. Schott: BpkW. 158.471. Dankens 
8.241.244. Sorgfltig und V. Henry. | wert. H. Schiller. 

Bibliothöque des monuments figures groes ei | Immorwahr, W., Die Kulte und Mythen Arkı- 
romains 1. I: DLZ.13 8.444.  Verdienstlich. P. | diens. I: BplW. 15 8. 464-469. Fleifsige und 






Herrmann. nützliche Schrift. W. I. Roscher. 

Keller, O., Lateinische Volkseiymologie: 1C. 12 
11-413. Trotz manchen Widerspruchs im einzelner 
wird das Ganze anerkenuend besprochen von 6. Mr. 
Richtige Methode, | — Dass.: Aer. 13 8. 214.247. Ebenso inhaltrich 
K. Jacoby, als übersichtlich. AM. Brial. 
o bello Gallico, her. v. J Prammer, | Kubitschek und Frankfurter, Führer, durch 
nem Anhang über rüm. Kriegswesen v. NplR.8 8.127 6, Recht empfehlenswert. 
706 33,2 8. 126-130. Im Text ist | J. Jung. 





















Kalinka 





Mal 


Lambros, J. 
zuglug 'Ehleidos 
gr. 1891. 5 
üie Unterstüt 
reichhaltig. 
Leo, 
& emend.: laser. V13 8. JB. Postgate 
ist mit der Texigestaltung nicht einverstanden. 
HI. de Mueller, De Teletis elocutione: BA. 
S.4601. Dankenswert, P. Wendland. 
eole, 1. Les. scolies generoi 
2. Tirage A part rectifie des Seolics du c 
Ren. des &.gr. 1891. 5.408 1, Ei 
Heisige und sorgfältige Ar 
besonders wegen der Scholien zum ANI. Gesang. 
Ti. Reinach 
Perthes, O., Die Mitschald unseres höheren 
hulwesens an der Überfüllung in den gelchrten 
en: NphRt.88. 126f. Inhaltsangabe. 0. Dingel- 
dein. 
Potronii Cena Trimalchionis erkl. und, übere, v. 
ri VB 8. 116-118. ob. Ellis 
Nachträge zu dem “ausgezeichneten” Werk, 
Raure, O., I. Les gens do lettros A Rome, II 
De scriptorum cum imporatoribns inimicitiis: ter. 13 
. Enthalten einiges Beachtenswerte. 2 


“raygayi; ar vonugudrn iz 
1. Hekomörvgeos. Rex. des &. 
3124. Gut disponiert, genau und durch 

z von Imhoof-Blumer aufserordentlich 
Reinael. 











Th. 
F., Culex carmen Vergilio aseriptum rec. 








































Tajay. 
hode, P., Thrnnorum captura 
Vortrefliche, i 
Ribbeck, W., 
5.1391. Trigt den Anforderungen der neueren For- 
schung zu wenig Rechnung. /% Stolz. 

Rothe, D. Beieutung der Wiederholungen fd 
Homerische Frage: Nphlt. 8 8. 1131. Zustimmende 
Besprechung von ZI. Kluge. 

Sabbadini, R., 1. Diografia docnmentata di 
Giovanni Aurispa, 2. Oronologia documentata della 

li Giovanni Lamola: ZOG 43,2 8. 120-122. 
Wertvolle Beiträge zur Geschichte des Humanismus. 
K. Wolke, 

Sallusti, Mistoriarum reliquiae od. B. Mauren- 
Irecher 1: DLZ 13 8. 434. Schwierige Rekon- 

Scheindler. 


: BphW. 15 
Killer. 





























eraktionsarbeit A. 


Indogermanischer 
Bild von der Eite 
















Ficklüng Welns. _W. Streitberg 

Schwartz, Ed, Scholia in Euripidem yol, I 
Closer. 13 $. 1191. Musterhaft. FB. Tarbel. 

Sophokles von Wunder- Wecklein. II 3: 
Trachin. Ei. Ill: DLZ. 13 8. 433. Auch jetzt ist 
der Text der Trach, moch recht. hilfbedarftig. 
ekter, 

Steinthal, IL, Geschichte dor Sprachwissenschaft 


2. Aufl. is DLZ.18 
3 durch Guggenheim. 


bei den Griechen und Römern. 
Dankensworte Bear 
E. Toller. 

Taylor, J,, The origin of tho Aryans: Indogerm. 
Anz. 193. Äufserst klar und anzichend geschrieben. 














Th, 1. Geschichte des neutestamentlichen 
Kanons. 1. Bd. 1.2. 2. Harnack, Ad, Das 

Testament um das Jahr 200. 3. Zahn, 
Bemerkungen zu Harnacks Prüfung der Geschichte 
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LE. 12 8.398395. 
’kte und entschlossen 





des noutestamentlichen Kan 
1. 3. Diese gelehrte, gesch 
Verteidigung der traditionellen Anschanung zeigt deut- 
h deren Unhaltbarkeit, 2. Hat einen selbständigen 
Wert als orientierende Übersicht. Schm. 
Ziegler, Th., Die Fragen der Schulref.: Bpl W 15 
8.472175. Lehrreich uud lesonswort. A. Hartjelder. 


















Mitteilung. 


Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
3. März bis 28. April. 

3. März. Diels Iogte das Mimoire sur le discours 
AiNyperide com ne vor, welches Revillout 
über die 17 Kolumnen des von ihm erworbenen 
Hyperides-Papgrus aus Taris übersendet hatte. 
17. März, Schrader: Die Vorstellung vom word 
xegwg und ihr Ursprui 4. März. Wirschfold 
Die ägyptische Polizei der römischen Kaiserzeit (nach 
apyrusurkunden). — Conze teilt die Beschreibung 
eines auf 
welchem sich aufser den Resten vo 
missen die Abbildung eines Gebäudes und Jedors 
von dessen Thür einer aufrecht gestellten von 
Schlange umwundenen Fackel befindet. — Vorgelogt: 
A. Busse, Die nouplatonischen Ausloger der Tsagoge 
ds Porphyrius. 2. April 

von Nord-Sprien. 
g ihrer Lage 
. 27 und Eagrius IV 11, ilschlich Adragyon. 
‚Joh. Malalas 8. 347). — U. Köhler, Die Zaite 
der Herrschaft des Peisistratos in der moÄsrela AUr- 
hop. Wauptquelle war Merodot, Die bei Herudot 
fehlende Angabe über die Dauer der 1. 2. 3. Tyrannis 
ıd des 1. Exils des Peisistratos ist. willkürli 
Derechnu 
unter Arch. Isagoras 
der älteren Geschichte ist unsi 
teles Ober das 2. Exil des P 
gut unterrichtet wahrscheinlich durch Ortstral 
28. April. Diels: Zu Herondas VI und VII. 



































































Verzeichnis neu erschienener Bücher. 
Aeschylus, Prometheus vinctus. With, intro- 
Auction and notes by G. Pfuistowe and F. Musom. 
live. Sh. 5,0. 
Jumperz, 3. 
in Spanien 211 





Der vömisch-kurthagische Krieg 
Diss. Berlin, Weber. 378. 8. 





06; 


1, with intrd 
2 Sh. 1,6 
Murray, &, Handbook of Greek archacology. 





tion by Z% Allerofi and 














With. numerous illustrations. Murray. 482 8. 8, 
18 5h. 

Piutarch, Lives of the Grai With intro- 
Auctions, notes and Indices by Z. Underhill. Claren- 





don Press, Sh. 4,6. 





Veruntw. Redakteur: Dr. Fr. Harder, Merlin 8.42 Luisenuter st 
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R. Gaertners Verlag, H. Heylelder, 
Berlin SW. 


Thurii 


seine Entstehung und seine 


Entwickelung bis zur siellischen 
Expedition. 
Yon 
R. Pappritz. 
74 Seiten gr. 80. 10.% 


In August Neumanns Verlag, 


Fr. Lucas in Leipzig erschien 


oben und ist in allen Buchhandlungen 


zu haben: 


Der Athenerstaat 


Eine 
aristotelische Schrift. 
Deutsch 


Martin Erdmann. 
Mit Einleitung und Anmerkungen. 
8 1188. Prols 1 4 


Als Soparat-Abdruck ist sochen 





Das Recht 
in dem Strelte 

zwischen Hale und 
Hofmann 
empora und Modi in 
hen Temperalsätzen 
Dr. M. Wetzel, 
Preis «IE 000. 

enthalt 











‚d_ bezogener (i 


Selbständiger „un 





brauch der Tompora Im Latel- 
nischen. 
Verlag von Ferd. Schöningh 





in Padorborn. 





R. Gaortners Verlag, H. Hoyfelder, 
Berlin SW. 


Bürgers 
Homerübers 


Yon 
Dr. Otto Lücke, 


Oberlchrer aan Königl. Gymnasiam 
















10 Seiten 4% 1.0 M. 





IR Gaertners Verlag, H Heyfell 


%5. Mai. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 








tzung. 


100. 


No. 2. 


502 





ANZEIGEN. 


R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
Schönebergerstrafse 
































Socben ist neu erschienen 


Ausgewählte Briefe Ciceros 


und seiner Zeitgenossen. 
Zur Einführung in das Verständnis des Zeitalters Cieoros. 





Herausgegeben 


Dr. Friedrich Aly. 








2. Abdruck, 


= 11 Bogen 8%. 1,0 M. gebunden 2M. 


Nachdem seine vor Jahresfrist: erschienene 
der Kritik mit einstimmiger Anerkennung aufgenommen worden ist, 
bietet Aly nunmehr eine Auswahl der Briefe dar, die den in 
den Lehrpläuen gestellten Forderungen entsprechen dürfte, 
extkritik, grammatisch-stilistische Bewer 
sind grundeätzlich ausgeschlossen. Die Einleitung sucht das Wesen des 
Fünischen Volksgeistea un den Wort dor Inteinischen Litteratur 
. besonders aber die Bedeutung des Zeitalters Ciceros 
zum Verständnis zu bringen. Ein zweiter Abschnitt. gieht einen. Über- 
Dlick ber Cieoros Lehen bis zum al a Worten; 
in dritter hringt das in werden 






iero-Biographie von 
































ler Jahre 61-3 in sich Mrgt, 
klärendes Vorzeichnis der Eigennamen erleichtert das Vorstä 


Ein er- 

















Gaertners Verl 


Deuffde Sefhidte 
ven Dr Kar Sampreä, 


gieiem Umfange und Preife folgen; in üfnen wird die Erzähfung Bis sur 
Segenmart Sinab geführt werden 





































Jeder Yand Biber ein abgefcfoffenes Ganye. 
‚ce Setiansfareibung favf sub dam Zen u 
Garen BEREIT RER Samen le 










SER aan Ian 
Aneceprung une 


Bosliszem (cut Die yaistiite Märme war Bet, Me de dan Bere ni 
Aut Aetem ana ums u prätenitin Aalenwerp aufn. Terfen TeNer. Et 
Fosars Teui. 1.8. Oomnafalmelen Marz def 47 
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Druck von Leonhard Simion, Berlin SW. 


ter. Berlin 9W. 


WOCHENSCHRIFT 


FÜR 


KLASSISCHE 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 














































Beer En wen 
Ei FRANZ HARDER, Be Den... 
9. Jahrgang. Berlin, 1. Juni 1892. No. 22. 
sing een hu "| sent, Bier Mer 2, nn de gran" 

een a War mer 

4 Te nee aremaons-Vernaichnut Br 

SEN EBENE: Aigen. Klare dcs Inernion 6 klletien 8 
BR Veran an ecke Mäder 






Annan ER ! 





Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sonstigen Gelegenbeitsschriften worte 
Rezensionsexemplare an R. Gnertners Verlagsbuchhandlung, Berlin SW., Schönebergerstr. 2, eine 


Reze 
Festachrift des K 

Schneeberg. Schneeberg 

CM. Gärtner. 798. 4%. 

Die Schneeberger Festschrift, in deren Bingaug 
der Rektor Walther Gilbert zur Feier der Kin- 
weihung des neuen Schulgebüudes, welche am 
50. Oktober 1891 stattgefunden hat, durch ele- 
gute lateinische Distichen einladet, enthält aufser 
einem kurzen Überblick über die Begründung und 
des Schneeberger Gymnasiums n 
er von E. Heydenreich geschriebenen Geschichte 
des Schueoberger Lycoums vier Abhandlungen 
philologischen Inhalts: R. Fritzsche, Zur Ge- 
schiehte der mythologischen Wissenschaft; 
P.Vogel, Kritische und exegetische Bemerkungen 
zu Orids Tristien;*) O. Uhlig, Die consecutio 
temporam im indfrekten Fragesatz bei Tacitus; 
W. Gilbert, Abgerissene Bemerkungen über den | 
ethischen Gehalt der Odlen dos Horuz. 

Wir beschränken uns auf einige Bemerkungen 
mu den Resultaten der an vorletzter Stelle ge- 
nannten Schrift. Das Hauptergebnis derselben 
ist die Seltenheit des Konjunktivs der conjugatio 
periphr. in indirekten Pragesätzen bei Tacitus. 
Derselbe findet sich, wenn wir von den vier mit 
dem Gerundivun gebildeten indirckten Frugesätzen 
absehen (H. IV 35. A. III 32. 71. XIV 7), bei 





en und Anzeigen. 


glichen Gymnasiums zu 
1891. Druck von 









































*) Vergl. die Anzeige dieser Abhandlung in No. IN. 
” pi hei 


Printed in Germany 





‚cm Historiker nur dreimal: 
euset. H. IV 86 traditurus foret. A. II 30 habie 
turus foret (suf den schon in einer früheren Schrift 
1 behaupteten vermeintlichen Unterschied 





Agr. 42 iturume 

















von 
zwischen esset und forct an diesen und ähnlichen 
Stellen hätte U. nicht kommen. sollen), 





der Konjunktiv Perf, der conjug. periphr. 
mur ein Beispiel hat: A. III 53 neseio an su« 
surus fuerim. Andererseits giebt es eine Reihe 
von Stellen, wo Taeitus zum Ausdruck des offen- 
bar, wie U. richtig bemerkt — nur H. II 76 
an . .„ardaum sit würde ich nicht hierherzi 
vorhandenen Futurbegriffs sich mit dem Kon]. 
Präs. oder Tmporf. begnügt: D, 

inder, quando ineipian. M. IT 12 quisnam eritus 
Joret, intra domum opperiebatur. A. XIV 13 
an studia plebis reperiret, anzius. HT 14 anzin, 
nonam ezereitmun wis erumperet nd. vielleicht 
uch A. III 52 pensitato ... mm eoereitio plus 
dumni ferret. XV1 30 eonsultacerat, — an cognitio 
senatus mihil atroz adferret Da aber offenbar zu 
ier scharfen Bezeichnung des Futurbegrif an 
jenen 3 Stellen eine dringendere Veranlassung vor- 
lag als an diesen 6, so bleibt es immerhin noch 
eine offene Frage, ob wir von einor Abneigung 
des Tacitus gegen «ie Formen der conjug. periphr. 
rund heraus reden dürfen, zumal da auch noch 
zu konstatieren bleibt, inwieweit der Sprach- 
‚gebrauch anderer Schriftsteller in diesem Punkte 
mit dem des Tacitus übereinstimmt. 


















39. interrogat 




















39 1. Juni. WOCHEN: 








In der Wahl des Konjunktivs in dem von 
einem Perfekt abhängigen ind 
abgeschen von ein paar 








len, 








die ie 
wöhnlichen Norm Abweichendes: er setzt 
solchen Fällen meist den Konj. Imporf.; den Kon 
einos Haupttempus nur, wenn in dom Porfekt ein 
Präsens enthalte: Die Ausnahmen werden 
gebildet wie HM. TTAN üncertum fuit, 
insidias an proditionem . . . corptaverint (5 Beispiele) 
und A. I 76 cur ulatinuerit speetaculo ipse, varie 
trahebant (2 Boispiele). U. hätte 
Stellen nicht voneinander trennen sollen: 
ersten 5, meint er, liege in incertum fi 
etiam mine ineertum est enthalten; 
otzton steht er als völlig gesotzwidrigen 
ratlos gegenüber. Und doch liegt an allen sieben 
Stellen dieselbe Erscheinung vor: ein Auseinander- 
chen des Standpunktes oder Anschanungskreisc« 
in Haupt- und Nebensatz. Hierüher hat, scheint 
mir, niemand  treffender gehandelt als. Kluge. 
Endlich hätte U. sich dureh eine Beobachtung 
von Reuseh nicht zu der, wenn auch schüchtern 
vorgetragenen Vermutung verleiten lassen sollen, 
dafs A. 139 reerpit in recipit zu Ändern sei. 
Georg Andreson. 





in 

















diese sieben 
an den 





























E. Horzog, Goschichte und Systom der röm 
schen Staatsvorfassung. (Forts) 

8. 211 Augustus' Herrschaft war im Grunde 
eine Militärmonarchie, doch trat deren Churakter 
minder offenbar zu Tage aus mehreren Gründen, 
wie Herzog ausführt. Aber seit der Kasernierung 
der Garde in Rom durch Tiberius wurde dies 
immer deutlicher und die Ereignisse nach Neros 
Tod bewiesen, dafs os trotz aller Bemühungen des 

untus nicht gelungen war, seine durch Wale 

gewalt errungene Stellung ine bürgerliche 
Verfassung überzuleiten. Betreffs der Errichtung 
der Stadtpräfektur hält Herzog (S. 244) dara 
fest, dafs sie kurz nach Tiberius' Regierungsantritt 
(wegen Tac. A. 1, 7) erfolgte, und macht den 
pienibln, Vorchlg, dis Tilbesprochenen u 

ierten 20 Jahre des I. Piso bei Tac. 
VI, 12 als rande Zahl zu nehmen. All Schwierig. 
keiten sind damit freilich nicht gehoben. Tiberius 
hat doch diesem Amte, das unter Augustus schon 
vorhanden war, nur einen andern Charakter 
geben, und es lät sich denken, dafs Pixo berei 
früher als Nachfolger des Statilius Taurus dasselbe 
te, Tiberius aber, da Piso zu seinen Vor- 
bei. der Neuorilnung der. Pri 
fektar keino Veranlassung fand, die Person dex 
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Inhabers zu wechseln. Die Bezeichnung des 
ekten Fragen | Aprippa ls sobersten Poleichef‘ im J. 21 hal 





Zu 
um Sejan zu sth 
er diesen 
andanten ein- 






deshalb an Macro wendet, w 
der Hund als ardekom 
gesetzt hatte. — Schritt für Schritt werden die 
einzelnen Regierungen besprochen, um di 
sie in der inneren und äufseren Verwaltung des 
Reiches geleistet, welche Modifikationen des 
augusteischen Prineipats sie bewirkt, darzulegen. 
Überall baut sich das Werk im engsten Anschluß 
an die Quellen auf, deren. kritische Besprechung 
jedem Abschnitt voransgeschickt wird. Moderne 
Litteratur ist wenig notiert; es ist m 
billigen, wenn solcher Ballast in 
verwiesen wird; dio wohlfeile Rüge, die jetzt in 
zahlreichen Recensionen. wiederkehrt, dafs dies 
und jene Schrift nieht eitiert ist, lüfst sich recht 
oft dadurch beantworten, dafs ein Autor, der auf 
Grund der Quollen arbeitet, nicht nötig 
Abhandlung zu neı ie er zwar gewisse 
weise eingeschen, aus der er aber nicht 
konnte. Herzog hat in dieser Beziehung ein für 
allemal anf Bursians Jahresberichte verwiesen. Di 
allgemeinen Übersichten über die einzelnen Pe 
rioden enthalten eine Fülle schöner Bemerkungen 
ber den äufsern Bestand des Reiches ist am Ende 
eines jeden Abschnittes zusammenfassend berichtet. 
Herzog läßt die Umbildungen der Verfussung 
allgemeinen Verhältnissen herauswachen 
und zeichnet sie auf dem Hintergrunde des ge- 
samten politischen, sozialen und geistigen Leben“ 
der Zu Zustände, das Wachstum 






































ie Handbücher 





































Verhültnisse (8. 121. 3 
über Taeitus und Plinins, 8. 493 f. 
), das allmähliche Siuken des durch 
Augustus nen belebten Nationalgefühls (8. 181. 
352. 398) werden mehr oder weniger eingeh 
behandelt und besonders die Veränderungen 
Parteigegensätzen und Interesengruppen ($. 172 
57) schärfer ins Augo gefalkt, als es meist bis 
her geschehen ist. 

GegendieCharakteristik der einzelnen Herrscher 
gestalten ist nichts einzuwenden, doch scheint mi 
ie Initiative des Senats bei der inl 
Majestätsprozesse — ihre Aufrähln: 





























es war auf I 





handlung zu verweisen i 
tigt und dadureh das Bild zu Ungunsten des 
Tiberhus get Das Ver as Vespasinn 
zu seinen Söhnen ist zutreffend aufgefafst; das 


zu wenig berü 














507 1. Tuni. woch 
Titus sich die Übertragung der Gardopräfektur 
erzwungen, ist durch die Quellenzeugnisse, sofern 
man sie vorarteilslos abwägt, nicht zu beweisen. 
Oft genug begeguet uns auch sonst in der 
schichte der Versuch, dem Kronprinzen eine 
Geguerschaft gegen den Vater unterzuschieben. 
Die häufig zu günstige Beurteilung des Titus er- 
scheint mir 8, 299 fg. auf das rochte Mafs zurück- 
geführt, Hervorzuheben ist. weiterhin die treff- 
liche Schilderung von Trajans Regierung; dafs seine 
Stellung zu den seuntorischen Kreisen ungestört 
bb, war gewils auch dem Umstand zu verdanken, 
ılfs dieser erste provinziale Pri 
blikanischen Liebhabereien ls. vorurteils- 
freier gegenüberstand und ihnen deshalb sogar 
äutkerlich, selbst auf den Münzen Konzessionen 
ehte. Die politische Beilentung des durch Hadrian 
geschaffenen Beamtentuis, welche Hirschfeld zuerst, 
viher ergründet hat, wird hervorgehoben; damit, 
Veginut für die Kaiserzeit ein menes Stadium, 
„lu welchem der Mechanismus der Verwaltung an 
die Stelle des Spiels konstitutioneller Interessen 
und Ideon tritt“ (8. 366). Für schr gelungen 
halte ich den Versuch Horzogs, durch eine Ana- 
Iyse der Quellen darzulegen, weshalb in dem 
Bilde, das die Historiker von Hadrian geben, 
starkes Licht und ebenso starker Schatten unvor- 
wittelt nebeneinander stehen (8. 372): die wenigen 
Kütee, in welch gerechte Würdigung dieses 
Kabers und. seiner Zeit gegeben wird, 
zu dem Boston, was üher diesen Gegenstand 
ist. Nur der Einflufs, den schon Mitte des zweiten 
Jahrhunderts hervorragende Juristen auf die An- 
schanungen üben, durfte vielleicht schürfer her- 
vorgehoben werden. Herzog betrachtet. di 
Epuche als eine Zeit höchster Blüte, wenn sich 
auch schon unter der glänzenden Oberfläche der 
Übergang zu den Zeiten des 
Reiches vorboreitet (£ 
mit Gibbon hält er dafür, 
im Altertum niemals einen äußerlich befriedi 
‚dern Zustand erlebt habe als unter den Anton 
Wen es ihm im Rahmen seines Werkes gestattet 
gewesen wäre, von dem Leben in den Landstädten 
des römischen Reiches eine ausführlichere Dar- 
stellung zu gebon, so würde die Wahrheit diesor 
Behanptung vielleicht noch offenkuudiger geworden 
sein. Der großen Pest gedenkt Herzog nur kurz 
in einer Anmerkung 8. 392, aber es kann doch 
wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs 
demie den. 
gang des an gegeben hat. 
verdient auch die schön durchgeführte Gegen 
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| schers einen größeren Einflufs 
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des Antonius und Mare Aurol 8. 394, 





htlich des 3. Jahrhunderts findet Herzog 
8.446, dafs der Prineipat dieser Zeit als Epoche 
der Soldatenkaiser nicht genügend charakterisiert 
sei. Gewils hat er recht mit dem Hinweis, dafs 
die Übertragung der Kaisergewalt durch die Sol- 
daten nicht allgemeine Form sei, dufs die Stützen 
der Gewalt, wie sie Sept. Severus übt, ohensowohl 
bürgerlicher ilitärischer Art sind. Aber er 
muß doch weiterhin solbst zugestchen, dafs auf 
Sovorus nicht Mnner desselben Geistes gefolgt 
sind, sondern Vertreter der rein persönlichen 
Willkür, dieser (mit Ausunhme des Severus 
Alexander) „Ansturm des prinziplosen. Soldaten- 
kaisertuns gegen die Contralgewalt“. Wählen 
wir also die Bezeichnung a potiori, so dürfte 
gogen die Charakterisierung dieser Regierungen 
als Militärkaisertum nichts einzuwenden sein, und 
der Rat, den der sterbonde Sevorus scinen Söhnen 
gab, kennzeichnet mehr als alles andere diese 
fürehtbare Zeit, in der der nackte Absolutismus 
die Schöpfung des Angustus zu Grabe trug. Doch 
das ist im Grunde eine Frage untergeordneter 
Natur. Der Auffassung dieser letzten Epocl 
wie sie bei Herzog fm einzelnen gegeben ist, wi 
man die Zustimmung nicht versagen 

Tin einzelnen ist hervorzuheben: $. 460, vgl. 
1005 vermifst man den Hinweis darauf, dafs. die 
Frage der Soldatenehe auch nach Wilmanns Be- 
merkungen noch kontrovers und lotzthin mehrfach 
behandelt ist. 8.488 war die Parallele mit Nero 
naheliegend, der, ebenfalls zu jung, nn voll mit 
iner Porson einzntroten, ein Ministerrogiment 
(Seneen-Burrus) einführte (8 Die Herrschaft 
des Alexander Severus bezeichnet Herzog als auf- 
geklürten Absoluti Art (8.497) und 
weist der Persönlichkeit. des jugendlichen Horr- 
als gewöhnlich 
angenommen ist; der wahre Sachverhalt bleibt 
in diesem Fall so gut, wio in all den zahlreichen, 
wo ausgezeichnete Ratgeber einem Horrscher zur 
Seite stehen, dunkel, die Verantwortung und das 
Verdienst nach der einen oder andern Seite he- 
stimmt abzugrenzen, meist eine unlösbare Aufgal 

Was die inneren Verhältnisse betrift, so ist 
es von Interesse, die allmählich eintretende Tron- 
nung der bürgerlichen und militärischen Ver- 
waltung zu verfolgen. Herzog sicht Ansätze dazu 
schon unter Sept. Serenis (S. 446. 448), dessen 
Verdienste kurz, aber zutreffend in den Worten 
zusammengefulst werden: „Dafs die Formen der 


römischen Vorwaltung in den Stürmen, welche 

















































































WOCHE! 





dns Reich im Verlauf des 3. Jahrhunderts hein 
suchten, so viel Halt gewährten, um überhaupt 
noch dio Ideo eines römischen Gomeinwesens zu 
rotten, ist nicht zum wenigsten der durch Sovors 
achtzehnjührige Regierung denselben gegebenen 
neuen Kraft zuzuschreiben“ (8. 471). Alexander 
Severus geht auf dieser Bahn weiter vorwürts 
wobei Ulpians Einfluf nicht zu verkonnen ist 
(8. 499); die einzelnen Stadien dieser Entwickl 
welehe dureh Gallienus bekannte Verfügung eine 
bedeutende Steigerung erfuhr (8. 558), treten bei 
Horzog wit allor überhaupt erreichbaren Dent- 
lichkeit hervor. Seine Darstellung der Geschichte 
der letzten Zeiten des Prineipats zeichnet. sich 
durch große Übersichtlichkeit aus, auch im ei 
zelnen ist zu den vielen unaufgeklärten Fragen, 
welche diese Periode der Zerrüttung und Wirr- 
nisse nur zu reichhaltig aufweist, manche schützens- 
werte Notiz zu verzeichnen. Doch jch kann darauf 
icht genauer eingehen, bemerke nur zu 

8. 517 die Zeuguisso für das Christentum des 
Philippus ersch icht so zwingend, vgl. 
auch Nenmanns ausführliche Besprechung der- 
selben; zu 8. 570, da Vaballaths Titulatur durch 
v. Sullet richtig gedeutet ist, hat inzwischen Wileken 
aus einem griechischen Papyrus erwiesen. 

Noch fehlt os ums Ietaillierten 
ri onstant 























































suchmn 
Verfassung, die ebenso dem gerecht wird, was von 
den Kinrichtungen der frühern Jahrhunderte über 
nommen ist und was zwei der geninlsten Impe- 
ratoren neu geschaffen haben. Auch Herzog 
macht bei Dioeletiun Halt, mit. einem Rückblick 
5. 597602), aber doch auch wenigstens mit 
urzen Ausblick, der vortrefflich gelungen 















'hte der römischen Staatsvorfassung 
von Angustus ab überhaupt erst der Endpmukt 
bei Constantin gegeben ist, durch dessen und 





















seines Vorgängers staatsmännische Energie auf 
ien der Grund für di 

Jahrhunderte gelegt ward. Erst damit 
gewisser Ruhepunkt erreicht; die dioele- 





ng gewinnt ih 
volle Erklirung, besonders was die Verwaltung 
angeht, doch nur im Zusammenhang mit der 
ie ist kein durchaus Neues -- Hor- 
fg. deuten. dies au 
an —, sondern ein in dor Butwieklung der 
fassung im dritten Jahrhundert präformirtesSys 
desson Grundlagen, was die hierarehische Ordn 
angeht, mar durch ngelhafte Überlieferung 
der frühern Zeit uns weniger deutlich erscheinen. 
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Hoffentlich 
solchen Darstellung der diocletianisch-e 
nischen Verfassung, die den erwähnten ( 
punkten gerecht wird, erfreuen, 

Besondere Beachtung hat Herzog in der g 
Darstellung der Art und Weise geschenk 
welcher die Nachfolge vorbereitet ward und die 
Thronwechsel sich vollzogen (gl. 8. 142. 15%. 
76. 805). Cäsar hatte den geeigneten No- 
it ungenützt vorübergehen lassen, 
iglich gewesen wäre, unter Hinweis 
auf die Interessen des Reichs, seinor Gewalt eine 
über den Tod des Tnhabers hinaus wirkende ge- 
setzliche Sanktion erteilen zu lassen. Augustus 
hat zwar dureh verschiedene Kombinationen, die 
ein grausames Schicksal bis auf die letzte ver- 
eitelte, dio höchste Gewalt dauernd an sein H 
1 fesseln gesucht, ist aber einer p 
örterung der Frage ausgewichen, weitem. der 
Versuch, den cr während seiner Erkrankung im 
3. 23 machte, einen Nachfolger zu ernennen, ge- 
scheitert war (Dio LIT, 31). Wie Mommsen ans 
dem Charakter des Prineipats als einer Magistratur 
die Unmöglichkeit der Vererbung desselben fül- 
gert, so ergibt für Herzog aus dem 
Grunde, weil keine Gewalt dem Regenten erblich 
übertragen war, dafs von einer rechtlich verbind- 
lichen Designation zur Nachfolge nicht die Rede 
sein konnte. Etwas anderes war es, wenn neheu 
dem Prineops einer Porsönlichkeit eine solche 
thatsächliche Bedeutung gegeben wurde, dafs e 
bei der Vukanz des Tlrones nicht mehr ang; 
sie beiseite zu schieben. Es scheint wir, di 
Herzog in diesor Beziehung der testamentarischen 
Kinsetzung als Erben kein Gewicht beilogt; eine 
genaue Betrachtung der Thronwechsel zeigt aber. 
wie ieh hier nur m. B. das 
bezeichuend ist u. a. Suetons Ausdrucksweise 
Hat doeh auch Octavian seine Pri 
ne Berechtigung zum Ein- 
u Angelegenheiten damit 
begründet, dafs er der Privaterbo seines ermordete 
Adoptivvaters wur. 

Daßs die Erhebung zum Imperium durch die 
Soldaten erst im 3. Jahrhundert gleichberechtigt 
mit dor durch den Sonat war, sucht Herzog 8. 502 
zu erweisen; der erste barbarische Kaiser Maxinin 
hat allerdings die Anerkennung des Senats nicht 
nachgesucht, aber seine Nachfolger sind ihn darit 
u Philippus lälst sich durcl 
die ophemeren Prätendeuten 
tto des 3. Jahrhunderts gehen aus Ni- 
litürrevolutionen hervor 


können wir bald einmal uns einer 
stanti- 











































































































wi 
Ich kann nicht finden, dafs durch Maximin ein 
novum geschaffen wurde, welches die Bestellung 








‚des princeps für die Folgezeit g 
selhst hat, sobald es die Verhältnisse gestatteten, 
sich des Usurpators ontledigt. Die Frage, ob 
and wann die Ernennung zum imperutor durch 

nit der Übertragung 
s enat wurde, ist that- 
sichlich niemals zur Entscheidung gebracht, weil, 
was Taeitus A. XII, 69 sagt: sententiam militum 
«euta patrum consulta nee dubitatum est apud 
jrovincias für eine ganze Reihe von Thronwechseln 
zit. Der Sonat hat auch ungebeten seine Legi- 
fimation gegeben, z. B. bei Saverus, und so 
eine Klärung der Sache vermieden, bei der er 
doch nur der verlierendo Teil sein konnte; dafs 
in allen Fällen der Thronerledigung für den 
Senat die freie Bestimmung der Persönlichkeit 
uisgeschlossen war (8. 604), müchte ich nicht 
Iehaupten und so ergeben sich für mich einige 
nen der 8. 610 fg. dargelegten An- 























Im zweiten Teil (System der Verfassung) be- 
spricht Herzog nach einigen Vorbemerkungen die 
inen Verhältnisse der Stellung des Princeps, 
Jana schr ausführlich dio verschiedenen Gewalten, 
sowohl die prokonsularische (Heerhefehl, Provinzial- 




















ieische, und. die politische und 
he Hilfsgewalt, also die Stellung zu Senat und 
Exekutive in der laufenden Verwaltung, 
‚ben den profanen Geschäften auch die 
seligiösen Funktionen berücksichtigt sind (8. #89). 
Das kaiserliche Reichs- und Hofbeamtentum, die 
Titel und Ehren des Kaisors erfahren eine kurze 
Darstellung. Sodann erläutert Herzog die Stellung 
der republikauischen Magistraturen und des Senats 
unter dem Prineipat und schliefst mit einer Er 

örterung der auf die einzelnen Klassen des Volkes 
hezügl 
der 
Stellung, der Ansbreitung 
Bürgertums, sowie der stän 
8.09. (Schlufs fol) 























jichen Verhältnisse, ihrer persönlichen Rechte 
duurch bedingten  gesellschaftlichen 
des 





Latiner- und 





?. Imboof- Blum 
ige und Di 









Neu klassifiziert worden 8. 5 
‚er Cyeladen. Poicessn auf Keos hat nicht 
münzt. Die archaischen, zum Teil anepigrapl 
schen Sübermünzen, die beinahe ausschliefslich 
auf Keos gefunden worden sind, sind Julis, Karthaia 











2. 602 





zuzuteilen; sie fallen. in die zwei 
Hälfte des 6. und in das beginnende 5. Jahr- 
hundert. Eine Münzgruppe mit der Weintranbe 
als Typus spricht Tmhoof Karthain ab und weist 
sio Julis zu. Eine zweite Serie von Münz 
falls die Weintraube zeigt, aber in 
Form als auf den julischen, gehört nac 
in dessen Numismatik sie eine Lücke ausfüllt 
Prägort der Oinochoomünzo N. 58 ist mach der 
neuen Lesung der Aufschrift Melos. Die Reihe, 
der diese Münze angehört, ist etwas vor, dlie- 
jenige mit dem Apfel kurz nach 500 v. Ch. go- 
prägt worden. 

Aus. einer vergleichenden Prüfung der auto- 
nomen Kupferprägung der pontischen Stülte er- 
giebt. sich, dafs die Portri 
(8.560 £) in das letzte Viertel des zweiten Jahr- 
hunderts, etwa 118-110, fallen und der Kopf- 
typus den jugendlichen Mithridates darstellt, der 
als Injähriger Knabe 121 König von Pontus 
wurde. Die Bildnisso der Grofsbronzen N. 
deutet Imhoof ebenfalls auf Mithridates, die 
einigen Münzen dieser Serie vorkommenden Namen 
CKOPLA und AINT auf von Mithridates eingesetzte 



































auf 











Statthalter des Bosporus oder andere hohe Beute, 
n Numen das königliche Geld Iw- 
Eine zweite, bisher 
7) möchte Imhoof 
pfer- 





die mit. ihr 
zeichnen durften oder liefken. 
unbestimmte Münzgruppe (0 
als letzte in die Jahre (5—47 zu sotzende K 
prägung des Mithridates, deren Prägort 
kapacon war, erklären.) 

Mehrere Städte sind aus der Numismatik zu 
streichen, so Din Bithyn., dessen Münzen dem 
pontischen Diospolis (früher Kubeira) gehöre 
ag. Dagegen erscheinen andere 
Städte zum erstenmal: Himilion Paphlag. (leider 
ist die Münze nicht abgebildet worden), Holmoi 
gleiche Münze hat v. Sallet, Z. f. Num. 
Taf. TV 2, auch behandelt, aber den 

lange 































gedeutet). Die Münzen N. 46 
in dem phryg. Kihyra, sondern in einem in Ps 
lien zwischen Syedra und Side gelegenen 
Kibyra # wixgd geprägt worden. Fornor sind neu 
Kerai und Termessos bei Oinoanda in Pisidien 
(über letzteres vgl. Petersen und Tuschan, Reisen 
in Lykien, Milyas und Kibyratis 8. 177 £., diese 








. 772 £. bomorkt Tmhoof, 
inzen von Neocuosaren 








‚ontischen Münzen vgl. Th, 
00H, 20. 


>) Zu don besprochen 
Reinach Mithr. Eup- 8. 2, 











Claudius an die pontische Stadt dieses Nameı 
nicht als gesichert zu betrachten sei und diese 
Münzen cher einer Stadt der Provinz Asia ange 
hören; diese Stadt ist höchst wahrscheinlich Phi- 
Indelphia Lyd. 

Die Frage, ob die schr seltenen Münzen mit 
der Aufschrift TANTPON oder TANTPA als 
eigene Prägung von Gangra oder des müs Täyyge 
gelegenen Germanicopolis zu betrachten seien, 
wird zu Gunsten der letztern Stadt ontschieden 
und die Aufschrift 4PX. P-4®. zu dggeorden oder 
dezeıörols Haykayovias ergänzt. Die auf 
Münzen Sc$asrf genannte paphlag. Stadt schlägt 
Tanhoof vor mit Kytoros zu identifizieren. Die 
von J. P. Six vorgenommene Zuteilung der auto- 
nomen Münzen mit dem Ankertypus an Apollonia 
amı Rhyndakos Mys. ist jetzt durch die neue Er- 
werbung des Berliner Münzkabinetts_ gesichert. 
Gegen Waddington giebt Imhoof die Münzen 
N. 423—5 Apollonia Salbake Kar., das im Quell- 
gebiet des Harpasos, eines Nebenfinsses des 
Mäander, liegt. An der Zuteilung der Münzen 
mit Artemistypen und dem Monogramm FEP an 
das kappadokische Hieropolis-Komana am Saros 
hält Imhof fest, während Th. Reinach (Mithr. 
Kup. 12/3) vorzieht, sie einem zwischen 
Tyana und dem Tauros gelegenen Hieropolis- 
Kastabala mit berühmtem Heiligtum der Artemis 
zuzuweisen.) 8. wird eine An- 
‚on besprochen, die sich auf die von 
vollzogene Neugründung einer in Verfall 
geratenen, auf die Attaliden oder Selenkiden 
rückgehenden Stadt: Stratonikein Lyd. bezichen. 
Kolossae Phryg. ist nach Typus, Anordnung der 
ift, Stil und Gewicht seiner Münzen jed 
idramos benachbart gewesen. 
Germanike Bith. wird nach dem h 
das die Byzantiner Lopadion nannt 
Man si 














































igen Ulubad, 
, verlegt. 
t, daß für die antike Geographie von 
Kleinasien, in welcher der Verfasser schr bewan- 
dort ist, manche neue Aufschlüsse erhalten werden. 
Auch für die Geschichte sind einige neno Resultate 
zu verzeichnen. Aus dem auf gleichzeitigen, etwa 
im 1. Viertel des d. Jahrhunderts geprägten Peyga- 
sosmünzen von Leukas, Ambrakin, Dyrrhachium 











*) Th. Bent hat nach Athcı 
fin nordöstlichen Kilikien die Muinen von Hieropolis- 
Kastahala gefunden; auf den Inschriften erscheint. die 
Bed Hegaata (Strabo NIL SIT). A engl. Meilen von der 
Küste hat er auch die Trümmer einer grofsen Stadt ent- 
deckt, deren Inschriften auf Olbn deuten (Class. rev. IV 
SER. 

















I. No ol 
und Korinth (9) stehenden X oder X schliefst Imhoof 
8.549 £., dafs die genannten Städte wahrscheinlich 
ine wenn auch nur kurz dauernde Symmachie 
(£ wäre Initiale von oupnazia oder aranagızir) 
geschlossen hatten, ähnlich wie Ephesos, Samos, 
Rhodos, Kuidos, Jasos nach den um 394 geprägten 
Silberstatern mit _IYN. 8. 559 wird aus einer 
Silbermünze von Amisos gefolgert, dafs Sabina 
Hadrians Gemahlin, als deren Todesjahr in den 
„Porträtköpfen“ ca. 136 angegeben wird, Ende 137 
oder Anfang 138 noch gelebt hat 
Den Archüologen interessiert die Deutung de« 
Dionysoskindes auf Bronzen von Nikaca als 
Anövvoos Anevling; wit dieser Darstellung ist m 
vergleichen eine ähnliche des zwischen zwei 
banten auf der Cistn mystien sitzenden Dionyso 
kindes auf Münzen von Magnesin Jon. 8. 645 t 
ist die Erklürung des bärtigen Mannes in 
der Gruppe auf einer Münze von Kyzikos als 
huxvopögos, der als Einzelfigur auf Münzen von 
'Teos und Antiochia Kar. vorkommt (Taf. VI 5 
und 6). Zu der Erklärung von N. 212 (Alesar- 
dreia Troas) mag die Frage erlaubt sein, ob hier 
vielleicht eine ähnliche Sage zu Grunde liegt, wit 
die von dem durch ein Wunder unverschrt wieder- 
aufgefundenen Palladium von Ion (Th. Reinach 
Mithr. Eup. 8. 203 m. A. 2). Ein höchst eigen- 
tünliches Kultbild ist der Stierbakchos auf Münzen 
von Skepsis (N. 2315). Interessant ist ferner 
der als Dionysos erklärte Kopf auf Münzen vor 
Teos (X. 36972), der als ü zig öl Wis 











































hörvcog (C.. 6. 3092, Lebas-Waddington Vor 
arch. II 110) mit der Turmkrone geziert ist 
Hervorzuheben wäre noch ein bisher unbekannter 


Name der Kybele MIDAE DEAE (N. 488 un a 
Colonie Crema Pisid 
Wie es bei der sorgfältigen, auch die kleinsten 
Einzelheiten berücksichtigenden Arbeitsweise des 
Vorfussers zu erwarten war, ist auch dieses Werk 
mit. vortreflich angologten Registern versehen, di 
jeden nur wünschenswerten Aufschlufs bieten 
Die Tafeln eind in der Lichtdruckanstalt von 
J. Brunner nach der bekannten Manier hergestellt 
die Münzbilder mit verschwindend wenig 
nahmen vorzüglich gelungen. Auch die 
Ausstattung ist sehr schön. Die doppelte Dagi- 
nierung rührt duvon her, dafs dus Work in den 
Abhandlungen der bayer. Akademie und als 8-1 
erschienen ist. Der Druck ist schr korrekt. 8.54 
2.7 x. 0. 1. anepigraphischer. 8. 560, Z. 15 v. 0. it 
das @ zu streichen. 8, 
1. Ptolemaion. 
ebenso 8. 6) 








































0. Consiner 
u. Voy. 8. 67 





os 


A. 1 Marquardt ® 8. 677, 
7.1 1.0. CTPATONIKEON. 8.738, 2. 20 v. 0. 
Ramsay 2, 

Hinzuzufügen habe ich noch otwa folgendes. 
Zu dem Abschnitt „Thrakische Fürsten“ ist auch 
Hück, das Odrysenreich in Thrakien, Herm. 26, 
8. 76-112 an vergleichen. Über die richtige 
Lesung der Aufschrift EYBP 8. 531 s. diese 
Wochenschr. 1890 8. 1424, 1 und Rey. d. &t. 
gr. 1891, 8. 317. Die Münzen N. 175—7 (Per- 
ggumon) betrachtet J. P. Sic Num. Chron. 1890 
8.197 £ als eine Prägung der Gongyliden und 
teilt die Münze N. 190 ibid. 8. 188--90 Prokles, 
den Dynasten von Teuthrania zu. N. 698 (Hiera- 
polis Phryg,) scheint nach einem auf der hiesigen 
Stadtbibliothek befindlichen Exemplar Augustus 
Ier Name des Beamten lautet 


























zu zeigen 
XAPOHLAHZ SOSTPATOY. 
In N. 697 8.739 ist statt [7O|STOMOS zu lesen 





[om romoz. 
Was bei Imhoofs frühern Werken einen so 
wohlthuenden Eindruck machte, tritt auch. bei 
diesen neuen, so wertvollen Untersuchungen wieder 
heil zu Tag. Umfassende Beherrschung des Ma- 
terials, durehäringender Scharfsinu in der Auf- 
findung und Ergänzung der historischen Ent- 
wicklung und des Zusammenhangs ganzer Münz- 
serien, kluge Zurückhaltung in problematischen 
Fällen, namentlich wenn das Material noch nicht 
vollständig gesammelt. vorliegt, Übersichtlichkeit 
der Anordnung, sorgfältige Angabe der Gröfsen- 
nd Gewichtsverhültnisse, das alles sind Vorzüge 
die Imhoof nicht genug. wachgeri 
nen. Dem Verfasser ge 
Dank für das an neuem Materinl 
Resultaten so reiche Werk. 
Winterthur (Schweiz). 



























und neuen 








Adolf Pfe 





Lndovicns Pallat, De fabula Ariadnaca. Dis, 
Berlin 1891. Heinrich und Kemke. 66 8. 5" 
1,80. 


Bis vor kurzem hielt man es für eine aus- 






gemachte Sache, dafı Theseus ein mythol 
Autochthone der attischen Landschaft 
an war. Die Aufnahme des ausschli 
schen’ Nationalheros in die älteren Halbgötter uls 








jüngeresGegenstück des Herakles, seine dichterische 
Verklärung sowohl, wie seinen Kultus schrieh man 
olitischen Faktoren des sechsten Jahrhunderts 
mit der steigenden Bedeutung Athens habe 
sich dann von da aus die Theseussage allmählich 
über ganz Griechenland verbreitet. So unanfecht- 
bar diese Aufstellung erschien, so ist sie dennoch 
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sicher unriehtig. Die Überzeugung, dafs die 
Gestalt des Thesens auf ein viel höheres Alter 
Anspruch erhebt und weit über die Grenzen 
Attikas von vornherein ihr Licht verbreitete, bricht 
sich neuerdings mehr und mehr Bahn. Darauf 
hingewiesen zu haben, ist namentlich Toopffers 
Verdienst. Einen Beitrag zu dieser Rehabili 
liefert Pallut mit seiner füchtigen 
‚chen Dissertation über den Mythns 












Ariadue. 
Die Abhandlung zerfüllt in finf Kap 
1. de religionibus Ariadnaeis, IT. de antiquis 
fabulne forma, III. de recentioris fabulne forn 
atque aotate, TV. de Bacchi Ariadı 
V. de corona Ariadnae. 

Der erste Abschnitt 








ie coniugio, 





über den Kultus der 
Ariadue verdient ein allgemeineres Interesse. 
Welche Schwierigkeit hat nieht die Brk 
des Labyrinthes bis in die neueste Zeit bereitet! 
Die einen orklärten im Geiste von Allegorowitsch 
Symbolizetti das Irmgebäude von Knossos für ein 
Bild_ des gestirnten Himmels mit seinen. ins un- 
endliche verschlungenen Bahnen, ein anderer hat 
vor kurzem im geraden Gegensatz hierzu als steif- 
leinener Rationalist. alles Ernstes behauptet, das 
Labyrinth Bergwerk gewesen: eine Deutung, 
über welche Euheimoros seine Freude gehabt hätte. 
Überraschend aber schlagend ist die Erklürung 
von Diels, welche P. mitteilt. Mit Verzicht auf 
logorisierende Luftgespinste wacht Diels auf 
Parallelen in andern griechischen Kulten an 
merk: Bleusix mufsten die Mysten 

irdisch ünherieren, desgleichen gab 
in Delphi ähnliche nächtliche Irrungen. W 
haben also. die im Labyrinth 
zu verstehen als die Hypostase einer 
handlung, welche zu Ihren der Göttin Arindne 
stattfund. Denn dafs die kretische Prinzessin in 
ihrem Wesen mit Porsephone verwandt ist, haben 
bereits andere erkannt. Sogar der Paden der 
Ariadne konnt bei Diels als Appurat des Kultus 
zu seinem Recht. Es ist überliefert, daß Theseus 
und seine Erretterin. den jostanz auf Delos 
zum Andenken an die Windungen des Labyrintls 
zuerst getanzt und eingesetzt haben, Jünglinge 
Nädehen waren dabei wie die Hiogenden 
eng aneinander geschlossen, indem 
gemeinsam ein Seil anfulkten. Solche Seile 
worden in delischen Inschriften ausdrücklich. er- 
wähnt. Auch in dem bekannten Künstlermäre 
ie Daidalos, der Erbauer des Lahprinthes, den 
Faden durch das. vielgewundene Schneckenhaus 
zicht, sicht P. ein Gegenstück zum Ariadnefaden. 
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Weil Theseus aly adorierender zogpyig der Göttin 
naht, hält er nach hildlicher und schriftlicher 
Überlieferung eine Lyra in der Hand. Von Kreta 
und Delos abgeschen finden wir Nachriehten über 
eine göttliche Verehrung der Arindne In 
ischon hokrern un in Argos 

s nr vermisse. ich in der vorgefragenen 
den eigentlichen Mittelpunkt «les Ta- 
Wu 















nt P. domelbon nicht mit einer Silbe. Sicht 
er etwa in ihm, wie andere, ein Wild des Baal 
Moloch, der mit Thescus und Ariadne ursprüng- 
Jich nichts zu thun ha 

Tu dem zweiten Abschnitt de antiquissima fa- 
bulao forma beschäftigt sich P. mit der Fassung 
der Sage bei Homer und Ilesiod. Von Ariuine 
ist bekanntlich in einer vielbehandelten Stelle des 
Frauenkataloges der Nekyia die Rede (4 311— 
gilt als ausgemacht, dafs hier eine 
che Interpolation vorliegt: das bestreitet D. 
mit Recht. Wenn er noch an Wilampwitz! An- 
sicht festhält, dafs der Verfasser jener Partie des 
Frauenkataloges die Kyprien vor Augen Intte, so 
ist auch dieses jetzt zweifelhaft geworden, nach- 
dem Bethe in oiuor opochemachenden Untersuchung 
die völlige Unglaubwürdigkeit der Angaben des 
Proklos über den epischen Kyklos 

t (vgl. Hormes 26, 610) 
in ihrer jetzigen Reaktion 
verwerten. In den Scholien lesen wir die Fassung, 
des Aristophanes von Byzanz, welche der späteren 
;genform angepafst ist. Eine dritte Lesart haben 
ie Erklärer des Apollonios von Rhodos vor Augen 
schubt. Tn dieser letzten war Dionysos überhaupt 
noch nicht mit Ariadne verbunden; Thesens ver- 

st. seine Geliebte nicht aus Untrene, sondern 
Artemis ist es, welche sie wit. ihren. sanften 
Pfeilen dahinrafl 

Das Motiv des ungetreuen Liebhabers erscheint 
vielmehr zuerst im Aigimios des Hosiodos oder 
des Korkops: Theseus giebt seine Errettorin schnöde 
auf aus Liebe zur Aigla, die in Panopos wohnt. 
Das ist. bedeutsam, denn in der Nähe von Panopos 
bei den opuntischen Lokrern wurde ja Arindne 
göttlich verehrt. 

HIN. Die verlassene Kreterin tröstet sich mit 
der Liobo des Bakchos: das ist erst ein Supplo- 
ient zu der älteren Fassung. Wer ist dor älteste 
enge ir die Ergänzung? P. zeigt gegen Wagner, 
a zu der Erzählung des Scho- 






























age nicht au 































ij ierogia sragd Degexiön keinen Glauben 
wohl hat wahrscheinlich Pherekydes 
oder Hellanikos berichtet von der göttlichen Iuter- 
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No. cos 


vontion, die dem Thescus die Geliebte entreifst. 
Das melden auch Vasenbilder aus dem Ausgang des 
sechsten und dem Anfang des finften Jahrhundert 

IV. Aber die Hesiodeische Theogonie nennt 
doch schon v. 947-949 Arindne als Gemahlin 
des Dionysos? Allerdings, aber P. beweist durch 
ine Analyse der betreffenden Paı iesichts 
joren Ursprung derselben, so daß dies 
r das Alter des Mythus in sich zerfällt 
Fibonso leicht wiegt Hygins Bericht. Desgleichen 
kennt die monumentale Überlieferung erst vom 
lert an Arindne als Gen 
Weingottes, der in früheren Zeiten wahrsehei 
jerhaupt als unbeweibt galt. Wie ist dann aber 
e Sage entstanden? Ihren Ausgangspunkt kann 
sie nur in Naxos gehabt haben, wo beide göttlich 
verchrt wurden. Im Kultus der Oschophorien 

ien zu Athen galt Ariadne si 
des Gottes. First Sp 
haben das geglaubt, als die naxische Sage al- 
gemeine Verbreitung gefunden hatte. Die be- 
sprochene Stelle der Ni t eine Konti 
nation aus der älteren und jüngeren (naxischen) 
Fassung der Sago. 

V. Der Kranz der Ariudie wurde unter die 
Sterne versetzt: das ist alexandrinische Über- 
lieferung. Auf der bekannten Schale des Euphro- 
nios sehen wir, wie Theseus von der Aphitrite 
den Kranz empfüngt; dies hatte auch Mikon auf 
im Gemälde des Theseus-Heiligtums dargestellt 
« und Hygin berichten den Mythos. 
wendet sich gegen Robert, der den Mythos 
für Euripides‘ Thesens in Anspruch nimm 
vermutet Lykophron oder Euphorion als I 
Quelle. Theseus habe ursprünglich wiehts mit 
dem Meere zu thun|?], sondern «ei in seinem Wosen 
it Apollo vorwandt: dies ist ein Punkt, auf 
denen Stellen seiner Abhanllung 
hinweist; hier wird die Untersuchung in Zukunft 
einsetzen müssen. Also habe Thesens in der 
ältesten, heute verschollenen Fassung der Sage 
n Kranz der Arindne-Persephone vermutlich 
cht aus den Moorostiofen, sondern ans der Unter- 
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vortreflichen Disser- 





















































































welt an das Licht. gebracht 
Papier und Druck d 

tation sind rühmenswort, 
Berlin. 











Eugen Oder. 


Totonkultas bei 
.  Fehlkirch, 


von Wolffersgrün, D 
Völkern. 6 
ar. 8% 
Diese Fortsetzung 
WEM Dh. 
sprechung der Grabmäler i 








der vorjührigen Arbeit (x 
1891, No.8, 8.215) umfafst die Be 
Nach ein- 





09 





woch| 





OHRIET 





leitenden Worten über Graberrichtu 
schändung werden eingehender besprochi 


und Grab- 
die Mastabas, 
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1802. No, so 


überdies verdi 
tor gelernt zu werd 






die meisten 
, und die wonigen 











die Pyramiden, die Gräber des mittleren Reiches, | andern werilen de It schaden. In 
speziell die der Nekrupole sülwostlich von Abydos, 
A und le Gronen von | einzelnen wird sich bei eingehender Beschäftigung 





Siat, endlich die Hspogaen von Theben. 

's wohl nirgends 
entgegen, aber die Arbeit liest sich gut; Neues wird 
man aus_ derselben allerdings nicht erfahren. De 
St ist nicht immer der beste, 0 8 7, I1, 14; di 
vorletzte Zeile auf 8. 37 ist vorlorbt. 


Brax. 6. Hergel. 


















Kuutzmann, Pfaff, Schmidt, Lat 
und Übungsbücher fr Soxta 
Anschlufs an die lateinische Schulerammatik von 
si Erster Teil: Für Sexta. Leipzig, 
Teubner. 1891. geb. 1,604 


Das. vorliggende Loschuch verdankt nach der 











Erklärung der Verfasser seine Entstehung dem 
schen Verlagsbuchhau 


Wu 
verfalste, 
Die Verf, I rfahrungen, aus 
u Übungsbüchern ähnlicher Art gewonnen 
hatten, zu Nutze gemacht, und ihr Lesebuch macht 
den Eindruck einer gewisenhaften und verstä 
digen Arbei 
verfahr 



















ukt, 
eignotes. forn- 
jöglichste Gliederung un 





der og 
Übungsstücken Triviales oder Unger 
zuhalten gesucht und 



































mit dem Buche noch 
Verbesserung bedarf, 


jauches finden, was einer 
Des Beispiels halber will 
ich die Stücke über die erste Konjugation und 
die Pronomina_ (p. 30-39) herausgreifen. Hier 
findet sich Stück 1 p.30 unter No. 4 der Satz 
ora et Jabora. Diese ans den Stammbüichern der 
Schüler wohlbekannten Worte sollen wohl Ie- 
deuten: „bete und arbeite“; das können sie aber 
nicht heilken. Der Satz mufs gestrichen. werden, 
ebenso No. 4 in Stück XVIT p. 35. Muß 
Stück Vb. p. 31. nicht heilsen revo 
tück IN p. 33 is mox in nachklassischer Weise 
für deinde gebraucht. 2 Zeilen vorher. ve 
man regis hinter Allum. Stüc 
falschem Gegensatz zu adolesc 
heifsen non solum iuniores sed 
Stück _XVIT p. 35 ist Satz 8 inhaltlich schwach, 
der Imperat. sunto falsch für den Konjunktiv, wie 
umgekehrt Stück IT p. 36 der Konj. laudetis false 
ist für den Imper. Stück Ip. 36 liest man am 
ichlufs Imperator Augustus post Vari eladem si 
potens non erat in dem Sinne von: Als der K. A. 
die Kunde von der Niederluge des V. hörte, ver- 
Nor er fast die Besinnung. Ich halte den Satz in 
dieser Form (was soll hier das Imperfoktum? 
für unbrauchbar und würde ihn streichen, wenn 

Endlich erscheint 
7 am Schlufs die oft 














hi 































tes; os mx elwa 
ulti 




















































pa es Fortschreiten in der Anorduung des | mifsb art. vietoriam  (pracelarım) 
Stoffes erstrebt. Zu loben ist es auch, dafs sie | ab iis roportavit, die man nicht anwenden sollte. 
den Schülern bald und in reicher Fülle zusammen- | Für ipsi wäre besser si. E. Kraotsch. 
hängenden Lesestoff bieten. Der Schwerpunkt 
des Buches soll auf den Iateinischen Lesestück 
been; En dmlchen, une u schlielsen sich Ausıäge’ans Zeieehrifien, 
hinter jenen | Rheinisches Museum 47 

Umfang stehen sie freilich nicht viel hinter h h 

en L 5 Ss. 161. Il Die Staatsschriften 
zurück. Über die Anordmung des Stofes Hefe | After Ihr praktischer Zweck war le aicn 

ich streiten: sum und die erste Konjugation | cines griechischen Weltreiche mokedon 





lernen die Schüler vollständig erst nach Absol- 
vierung aller 5 Deklinationen und der Komparation 
der Adjektiva kennen! Auch übersteigt das Mas 
des Stoffes die Anforderungen, die man an einen 
Sestaner stellen kann. Die Pronomina wenigstens, 
vor allem das pron. rolat. und die Pronominal- 

i mach Quinta. Darin scheinen 
dafs 
bei einer Wiederholung 
ergangen werden können, durch 








iva_ gehöreı 



















Königen erteilten sie Auskunft und Rat. lin sol 
auch die Gesotzsammlungen sein, 

in welchem der zweite Teil, di 
bestehenden Rechte, wichtiger waren als der we 
schiehtliche orste. Mit Hilfe der Fragmente werden 
o Titel von 98 Einzelschriften fest 










grofses Korpus, 














steilt. So haben wir cine Grundlage für die Bew 
ung der Hohsreit, deren Abschluß nicht vor 
Beginn des Jahres 323 anzusetzen ist. — S. 207, 





Av. Domaszewski bespricht. die Dislokation des 
römischen Hceres 68 n. Chr. auf Grund von Josephu 
beil. Jud. 116, 4. Die Angaben des Josoplu 


werden inschriflich bestätigt und sind Aberhaupt zu- 
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on 1 





In der Untersuchung der Dislokationen 





verlissig. 
















ınd Detachirungen darf mau nicht vergessen, dafs 
überall Cadres und Auxiliaria zurückblichen.. — 
8.219. 0. Henze, Dion bei Philo, bezieht sich au 












KR. Ausfelds Dissertation über die Philonische Schrift 
Ihegi soR are anovdador elven &Aeidegon. Di 
Beispiele des Freiheitsgefühles weisen der 

schen auf e he Qu Ko 





I. Nie 
Namcı 
reitung. des 





es 40 x. Chr, en Erginzun 
Abkandlung (Sshel list. Z. 44 u, 40). 
werden die. Vorbere zur Übers 











co genau beschrieben und diese wird auf den 
10. Januar geselzt. Ferner wird die den Gesetzen 
nisprechende Stufenfolge der Senatsbeschinsse geuen 





F. Blass, Demosth 


Cäsar nachgew 269. D 
garoipen und 


sche Studien, IV. Ausgehend vor 
ganiou beweist B, erschieil_ der 
Futura Medi und Pascivi im Genus Verbi 
als im temporalen Charakter liegt, und. dafs man von 
präsentisch 5 














utur (durativ) ein aoristisches (Ei 
Hanllung) u 
besondere 

W. Fröhner, 





wird, 


durch 





h 
digkeit. wio durch überraschende Einfachheit aus- 
zeichnen, zu Pausauias, Plinius, Tabula Minen des 
Theodoros, Dorsi (Cicero, Strabo, Yancgprikern, 
land ws, Anthologia Jatina, Vergil, Catll, 

‚chen Inschriften und Syu- 































)— 8312. Ihm, Mippia- 
rien, für las nicht erst. unter 
Constantinos Porphyrogennetos. ontstandene Sammel 
werk. — 8.319. A. Gereke weist nach, daß die 
Notiz über Mencdemos bei Dieg. Lacrt. auf eine 
Bühnendarsteilung und zwar wahrscheinlich das Satyr- 
drama Menedemos les Takophren  aurlickgcht. — 





. do Boor, Die via Ördong des Eunapi 
eines Buchl und bildete 
einen Teil der großen ‘Weltgeschichte in Kinzchlar- 
stellungen 4. W. Dittenborger, wc 
griechische Kaiserinschriften aus Mium. — $. 325. 
Joh. Schmidt (Giefsen), Zu dem Ealikt des Ulpius 
iseianus Ep. epigt. V j. 630, Berichtigung 
erklärung. 

























Bulletin de correspondance hell Julio 
Dezember 1891 


5. 4601481 





Henri Lechat veröffentlicht eine 
Epirus gefundene Dronzestatuette der Aphrodite 
Besitz von Karapanes. Die Göttin halt. in der 

inken eine Taube, in der Rechten eine — jetzt nicht 

ei Die Figur, welche aus 

nengesetzt ist, stammt ihrem Stile 

nach aus dem 3. Jahr. Die Patina ist von schöner 
grüner und bläulicher Färbung und offenbar künstlich er 
zeugt, vgl. die Baypets zaäxon bei Plut. Per. 159 BC. 

Die Bauern haben die Patina abkratzen wollen und 

dndurch das Kunstwerk sehr beschädigt. — S. 481 

487 giebt G. Radet eine Ephobenliste aus Kios in 



























Bitlıynien heraus aus dem Jahre 109 n. Chr., an der 
Spitze die Namen der Eplebarchen und Stratogen. 
- 8.487490. Hartekiöng handelt über die 
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1802. No. 9, on 






— 8.490492. 4. 
ription de I’Amphiaraon 
keorge Porrot bespricht die beiden 
goldenen Gefäfse aus Vaio und kommt zu dem Schlak, 
dafs weiler Form und Technik der Vasen. noch der 
instand der Darstellung dazu auffordern, deu Ver. 
der Gefäfse aufserhalb Griechenlands zu suchen 
d Meisterwerke der mykenischen Ku 
562. Y. Börard_ veröffentlicht 
ıs Karien, Lykieu, Pisidi 




























Bed errichtet. habeı 

Trayyörovkog giebt 14 Inschriften aus Almyros (Tas 
salien) heraus. — $. 571-608 voröfentlichen G- 
Radet und P. Paris 52 Inschriften aus Amorgr. 


















No. 29-30 ardı scheint Fa 
oder Feigere gefolgt. von ci zu sichen 
No. 43, 44, 47 interessante metrischo Grabschriften 
— 8. 608—625, L. Heuzoy handelt aber Statucn 





m eigentümlichen, griechisch-phü 
1860 auf dem Corro de los 
von Alic i 
No. 1 (Taf. XVII) Statue, 
ukgefifse in den Hünden, 
Es sind Worke einheimischer Kunst, ent 
unter dem doppelten Einflufs der Griechen 
und der Phönike 625-029, Th. Homalle, 
Observations Host at Inschrif 
Mykonos >) Tu ai 












Einst 
aus Astypalai 
Brief Madrians an Senat und Volk von Ast 
No. 4. 8 metrische Grabsch 0. 

15, Qr@9ger ie Nügıs nd äyuden 
Hoya EhsıYan, vca yügır drudide) 




















BE. Op antun ban Ai path 
stlistischen Unterricht im Lateinischen, weist nochmal 

einer Reihe bestimmter Fälle nach, dafs die son 

inski gerügte Schulprasis in Beschränkung des 
Sprachgebrauchs und Vorschriften über die Stell 
vklich noch besteht, wobei manche Regeln, welche 
ge der neuesten Lehrbicher aufstellen, genauer 
Dieses einseitige Verfahren billet 
für die Tektüre der Schrift 
keit verschiedener Auflassungen 
sollte mehr Berücksichtigung Sodann erheht 
das, was II. Schiller über la 





















beleuchtet. werden 
gerader 






















bungen neuerlich. geäufsert hat, und seat sh 
den im lichen übereinstimmenden Di 
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Schmidt, J., Kommentar zu Cisars Denknürdig- 
über den zall. Kriog: Aph]%.8 8. 1231. Zaigt 
manche Mängel. 4. Menge 
Scholia in Euripidem, coll. E Schu 
fer. 14.8, 272 6. Sorgfätiges Werk. Der Index 
analytiens wird besonlers gelobt von /1. I. 
























Schuchhardt, C., Schlimanns Ausgrabungen, 
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1. Ausg. hätten sorgfäliger geilgt werden. können. 
W. Leaf. 


Susemihl, Fr., Geschichte der griechischen Lättera- 
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8. April. 1. Havet, Über die rhythmische Prosa 
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storik dos Arietotels, in welcher Klon als 
Erdigoros genannt wird, eine Anspielun 
ier des Aristophaes. — 22. April 
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Chodannes berichtet aus Rom über seine Unter- 
suchungen am Pantheon, in welcher er Spuren 
Hadrianischer Zeit entdeckt hat. — M. Hollenux 
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Die Herren Verfasser von Progra 
Rezensionsesemplare an R.Gaertners Verlagshuchhandit 





Rezensionen und Anzeigen. 
. Bonnet, La philologie 

Tenees sur Vobjet et la methode des 

Fieures_ relatives A Tantiquitö groaquo et. romal 

Yaris, C. Klincksieek. 1692. II und 234 8. 3 fr. 50. 

Der Verf. bietet hier sechs Vorlesungen über 
ie verschiedenen Gegenstände und über die Me- 
thode des philologischen Studiums, denen man 
nachrühmen kann, dafs sie nicht blofs zusam 
geraffte Notizen enthalten, sondern mit einer be- 
rkenswerten Klarheit und dialektischen Gewandt- 
ien einheitlichen Grundgedanken entwickeln 
Das Buch enthält kauın etwas, was nicht auch 
bei uns in Deutschland gesagt worden wäre. 
Gleichwohl ist es nicht etwa. blofs ein Auszug 
aus den umfangreichen deutschen Arbeiten, 
denen der Verf, wie au vielen Stellen ersichtlich 
ist, sich bekannt gemacht, sondern zeugt in allen 
Teilen von selbständigem Nachdenken. Für 
Deutsche ist das Buch insofern von Interesse, als 
van daraus die Neigungen französischer Studenten 
der Philologie konnen lernt. Wer die Franzosen 
nieht blofs aus den Zeitungen kennt, weils, dafs 
auch sie eines ausdauernden Fleifses auf dem Ge 
biete der eigentlichen wissenschaftlichen 
fihig sind. Aber die Zahl jener entsıgungsvoll 
Arbeitenden, die für ihr weıler Lolm noch 
Genufs beanspruchen, ist dort nie so grols 































































wie bei uns. Das mufkte. ei 
diesem Jahrhundert bei den philologisehen Stud 
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ud sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten 
BerlinSW., Schönehorgerstr. 2, einsenden zu wollen. 


zeigen, welehe nunmehr nach Erledigung der 
Hauptsuchen die mühscligste Durchforsehung des 
Einzelnen und Einzelsten verlangen. Zu 
schen Zusammenstellungen grammatisch 
scher, lexikalischer Art und ähnlichen Vorarbeit 
welche in Deutschland mit einem unersättlichen 
Fleitse betrieben werden, und zu welchen man 
sich bei uns von allen Seiten drängt, fanden sich 
in Fraukreich nur wenige bereit. Einzelne Go- 
Ichrte sind ja bei ihnen mit gutem Beispiel 
vorangegangen, aber sie haben die große Masse 
der Stwlierenden für ihre Deukweise nicht ge- 
winnen können. ‘Den Generalstub haben. wir, 
ruft der Verf, aus, ‘aber die Armee fehlt uns.‘ 
“Bei uns, sagt er an einer andern Stelle, ‘möchte 
man immer nur blumige Wege betreten” Das 
Wahre, nieht das Schöne sei das Objekt jeglicher 
Wissenschaft. In Frankreich aber, klagt er, nehme 
das philologische Studium fust stets die Richtung 
nach dem litterarisch Interessanten. Vor allem 
also will er, dafs man weiter aushole und für seine 
Beschüftigung mit den alten Schriftstellern eine 
sichere Grundlage zu gewinnen suche. Um scharf 
und richtig erklären zu können, müsse man mit 
den Aufgaben der Toxteskritik vertrant sein. Des- 
halb rüt er seinen Studer (u 
graphie zu studieren 
zwischen verschiedenen Lesurten nach 
sätzen zu wählen. Ex glauhe 
über Varianten spotten zu dürf 
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an grammatische Regeln aufzählen, die 
ne Reihe fulscher Lesarten gegründet sind, 





von welchen jede einzelne unerheblich schien.’ | 


dem Kenner 





Freilich gebe es auch Varianten, 
auch nicht die Dauer eines Augen 
welcher Bedeutung erscheinen könnten. Von dem 
Übersetzen bei der Erklärung der Alten redet der 
Verf, nieht im Tone des Enthusiamus. Die Über- 
setzung sei nicht ganz ohne Nutzen, weil sie 
eiuen abgekürzten Kommentar biete, aber ı 
könne sie doch mur als ein notwendiger Übel 
gelten lassen. Eigentlich entferne sie mehr vom 
Texte, als dafs sie Sowie 
Sophokles und Horaz in moderner Sprache rodet 
hörten sie auf, sie selbst zu sein. Man suche viel- 
mehr, griechisch und lateinisch denkend, ihren 
Gedanken in sich von neuem entstehen zu lassen 
Solange man sich dazu wicht fähig gemacht habe, 
werde man die Alten immer nur unvollkommen 
verstehen. Daran schliefst sich eine haarscharfe 
Erörterung über die Aufgabo der Schriftsteller- 
erklürung. Dieser Abschnitt kann als omnibus 
numeris absolutus gelten. Wiewohl ein begeisterter 
Verehrer der strengen Wissenschaft, erklärt sich 
der Verf, mit Nachdruck gegen alles prallerische 
Hersorkramen eines für das Verständnis der b 
treffenden Stelle nicht notwendigen Wissens, 
welchem Gebiete es auch angehören möge. Die 
Grammatik z. B., sagt or, ist unontbehrlich für 
ie Interpretation; aber es ist nie 
ch, sie im Munde zu führen. Mit 
ütet er den Gedanken des Schriftstellers. 













































Nichts 
Fromdes soll sich dazwischen drängen und von 





der ganzen ihm gebührenden Anfmerksan 
Teil auf sich ablenken. Hilfe werden alle Teile 
der Altertumswissenschaft leisten müssen, aber 











zum Zwecke der Interpretation darf keiner von 
ihnen gemacht werden. Aher auch mit seiner 
Person soll der Interpret zurücktreten. Nicht 


seinen Geist soll er leuchten lassen, sondern den 
ken des Schriftstellers zur Klarheit heraus“ 
Auch das unscheinharste Texteswort 
mufs ihm heilig sein, aber alles Binzelne soll zum 
Ganzen streben. 

Tch erwähne noch die zweite Vorlesung, i 
welcher die Hauptperioden der Philologie mit 
sicherem Urteile charakterisiert werden und welche 
mit einer rückhaltloson Anerkennung der dentschen 
Philologie schliefst. In allen Teilen aber gehührt 
dem Buche das Lob, dafs es certum cursun tenet 
und alle Einzelbemerkungen für das scharf erfalste 
Hauptziel fruchtbar zu machen w 
Steglitz bei Berlin. 
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ee +") 
Geschichte und System der römi- 
taatsverfassung. (Schlnts) 

Man wird nicht erwarten. dafs auf dem engen 
Raum von 400 Seiten über alle diese genannten 
Themata gleich erschöpfend gesprochen ist, doch 
wird man nichts Wichtiges vermissen, sellst da 
nicht, wo es sich um die Reichsverwaltung handelt, 
äußerst knapp 
ige eigentümliche Ansichten 
Herzogs rücksichtlich dor Verfassung habe ich 
oben bereits berührt; dieselben werden nun im 
konsequent durchgeführt und scharf be- 

In das Einzelne näher einzugehen, 
ir der Raunı, doch 
machen auf das Kapitel über die finanzielle $ 
des Imperators (8. 656-080). in dem die 
schwierigen Fragen der Entstehung und recht- 
lichen Bedentung. des fiseus Caesaris anschaulich 
dargestellt: werden, auf S, 699 fgg. über die recht- 
Jichen Befugnisse des Princops bei den Magistrats- 
len und seinen Binflufs bei der Priester- 
bestellung, auf S. 720, wo die ursprüngliche 
kaiserliche Jurisdiktion nicht als ein Ausilufs des 
Merrscherrechts erklärt wird, sondern als sich aus 
der Hilfsgowalt entwickelnd, weil das kaiserliche 
Verfahren zunächst den Charakter der Hilfe hatte; 
die weiter Ausführung auf 8. 722 zeigt indes, 
wie wenig diese Annahme die Schwierigkeiten 
hinwegzuräumen geeignet ist, welche mit Ursprung 
und Entwieklung der kaiserlichen Rechtsprechur 
besonders der höchsten Strafgewalt verknüpft si 
Daß thatsächlich dem princops ein allgemeines 
digungsrecht verlichen sei, bezweifelt Herzog 
doch ist die fuktische 
usbildung eines solchen und seine Reception 
unter die kaiserlichen Gorechtsame dureh die 
Juristen erfolgt. Von 8. 810 ab werden die Ver- 
hältnisse der republikanischen Magistrate und des 
Senats unter dem Prineipat einer schr eingehenden 
Betrachtung unterzogen, welche in den wesent- 
Tiehen Punkten mit Mommsens Staatsrocht 
sammentrifft, Eine zusammenfassende Darstellung 
und Kritik der politischen Machtstellung, welche 
der Senat unter den Kuisorn hat, wird man hier 
vermissen; der Hinweis auf die einzelnen Te 
giernngen kann uns dafür um so weniger eut- 
schädigen, als gerade die präguante Hervorhebu 
der allgemeinen Gesichtspunkte, die übersichtliche 
Gestaltung des massenhaften Stoffes, wo neben 
sorgfültiger Erwägung des Details die gesamte 
Entwicklung zu berücksichtigen nicht unterlasen 
wird, einen besonderen Vorzug des Herzogschen 
Werkes ausmacht, 


E. Herzog, 


schen 


















































































Dor letzte Abschnitt beschäftigt sich mit den 
Klassen der Bevölkerung im Reiche nach ihren 
persönlichen Rechten uud der dadurch bedingten 
gwellschaftlichen Stellung. Gerade auf diesem 
Gebiete sind die gröfsten und schwersten Aufgaben 
noch ungelöst, wenn man die Masse der Bev 
kerung, den dritten Stand, ius Ange falst; 
wirtschaftliche Lage desselben während der ersten 
drei Jahrhunderte bestimmter zu definieren als 
bisher geschehen konnte, mul eines der grofsen 
Probleme jeder Kaisergeschichte bilden. Die Mo- 
diikationen, welehe der Prineipat hinsichtlich Er- 
werbung und Bedeutung des Bürgerrechts ge- 
bracht hat (8.911), unterzieht Herzog einer über- 
sichtlichen Besprechung und zeigt weiterhin, wie 
durch das Eingreifen von seiten des Staates erst 
in die Verhältnisse der höhern Gesellschaftskreise, 
dann auch in die der niedorn Bevölkerung. die 
Klasenbildung sich vollzicht ($. 955). In letzterer 
Beziehung kann Herzog nur die Anfänge dieses 
werkwürdigen Prozesses darlegen, zu dessen nüherer 
Klärung übrigens noch Spezialarbeiten nötig sind 
ie kastenartige Gliederung der bürgerlichen Be- 
vülkerung vollendet sich erst jenseits des Zeit- 
puuktes, mit. welchem seine Darstellung schliefst. 
In der schwierigen Frage nach der Orgunisation des 
Rütterstandes_ folgt Herzog Mommsen, doch will 
er desen grundlegende Behauptung, dafs die 
sguites Romani der Kaiserzeit zufolge der Ord- 
mung des Augustus ausschließlich equites equo 
vablieo gewesen seien, erst seit Tiberius, be- 
simmter vom Jahre 23 ab, gelten lassen, unter 
Berufung auf Pl dio gauze 
Untersuchung $. 961-974 ist ebenso unsichtig 
wie überzengend geführt. Zum Schluß werden 
de wesentlichen Punkte für die Beurteilung der 
mehflichen und sozialen Stellung der plebs in 
Kürze hervorgehoben; man wird Herzog auch darin 
Recht geben, dafs in der Stadt Rom be 
läogiger mittlerer Bürgerstand im modernen Sinne 
wicht nachzuweisen ist, weil die Bedingungen 
zur Heramsbildung eines solchen: selbständiger 
freier Besitz und Erwerb fehlten. Viel günstiger 
gen die Verhältnisse in den landstüdtischen Ge- 
meinden. Herzogs Erörterung dos Vereinswesens, 
welche von dem Grundgedanken ausgeht, da 
üe Verwaltung von vornherein mit der Kon- 
zesion eigene positivo Zwocko verfolgte ($. 938), 
gelenke ich demnächst an einer andern Stelle zu 
| Peleuchten. 

In einem Schlufswort hebt Herzog die Ur- 
schen hervor, welche die Absicht des Urhebers 
8 Prineipats, eine befriedigende soziale Ordnung 
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zu schaffen, scheitern liefsen, trotzdem dies 
zweiten Jahrhundert anscheinend gelungen 
er findet, dafs die Folgen des Absolutismu 


im 





mit 
ihrer ganzen Schwore gerade auf das wirtschaftliche, 
Leben fielen ($. 1007), dafs die Reichsverwaltung 





zwar als Mechanismus gut arbeitete, aber es nicht 
vorstand, die reichen Quellen des lteiches frucht- 
bar zu machen, vor allem die Blüte des munici- 
palen Gemeinwesens zu erhalten und dem dritte 
Stand die ihm für das Volksleben gebührende 
Bedeutung zu geben. Gewils sind diese Botrach- 
tungen zutreffend, es wird aber noch einer Rei 
Rinzeluntersuchungen bedürfen, ob damit di 
de für den Niedergang des autiken Leber 
im dritten Jahrhundert erschöpft sind. Die freien 
Gemeinden des Ostens z. B. waren in arger Zer- 
rüttung, wie Plinius' Briefwechsel mit Trajan 
zeigt, ehe von einem Druck des Absolutismus die 
Rede sein kann. Der Absolutismus lähmt und 
erdrückt die freie Entfaltung der lebendigen 
Volkskrüfte; das lehrt die Geschichte, ebeuso aber 
ist wahr, dafs ein im innersten Korn gesundes Volk 
ihn auf die Dauer nicht ertrügt. Die Entwicklung 
des Prineipats zur Despotie geht parallel dem 
allwühlichen Versiegen der römischen Volkskraft, 
wofür schon die Abnahme der Berölkerang ein 
sprechendes Zeugnis ablogt 

Wirkung des Absolntismus äufsert sich in dem 
Verfulle des römischen Reichs, so ist ebenso rich- 
tig, dafs in der Auflösung des römischen Wesens 
die Ursache des Absolutismus Ing. 

So giebt Herzogs Werk nicht blofs den Stand 
unseres Wissens von der Entwicklung der rüm 
schen Stuntsrerfassung in Ilnrer, präziser Forn 
sondern bietet auch der weitern Forschung frucht- 
bare Anregungen. Auch diejenigen, denen der 
Gegenstand des Buches nicht so nahe liogt, wie 
dem Referenten, werden sich, so möchte i 
glauben, gern in dasselbe vertiefen. Die vor- 
stehenden Bemerkungen legten nicht den Wert 
darauf, Bedenken in einzelnen Punkten Geltung 
zu verschaffen, wie solche bei den hier in Reıe 
stehenden Fragen immer vorhanden sein werden, 
aber in Horzogs Werk gegenüber der Summe des 
Vortrefflichen kanm ins Gewicht: fallen, sondern 
einen Einblick zu geben in den Gang der Dar- 
stellung und iu die Art und Weise, wie der gauze 
Stoff behandelt ist; so schliefen wir mit dem 
Ausdruck uneingeschränkter Anerkennung dessen, 
hr vollendete Werk Herzogs für 
'r rönischen Staatsvorfassung 






















Wenn man sagt, die 























was das munm 

unsere Kenntn 

geleistet hat, 
Jena. 








W. Liebenam. 





Otto Keller, Lateinisch 
Verwandtes. Leipzi 
10.4 
Verfasser behandelt eines der interessantesten 

Kapitel der Sprachgeschichte. Er beginnt im 

ersten Abschnitt, „Lateinische Volksetymologie“, 

mit der Latinisiernug von Ortsnamen, besprieht 
dann Personennamen, auch mythologische, ferner 
einiges aus den Sakralaltertümern, Namen von 

Sternen, Winden, Tieren und Pflanzen, Mineralien, 

Körperteile, Krankheiten und verschiedenes Authro- 

pologische, Speisen und Getränke, Gewerbe und 

Landwirtschaft, Handel und Verkehr, Schiffswesen, 

Militär, Stauts- und Rechtswesen, Litteratur, 

Spiele und Künste, Tod und Grab, u. x. w. Die 

griechische Volksetymologie bildet de 

hang. Der zweite Abschnitt, „Et 

‚Formen von Lehnwörtern,“ onthü 

Lehngut im Griechischen und chen, grie- 

chische und  mitteleuropäische Lehnwürter im 

Lateinischen, u. a. Deu Beschlufs bildet einiges 

über römische und. griechische Menschenopfer 

(Argei, sub corona vendere). 

Das Buch ist also reichhaltig. Es enthält 
auch sohr viel Gutes. Um etliches herauszugreifen, 
so schen wir aus einer keltischen Irgenzburg (at 
dem Flüsse Argenza) die römische „Silberstadt*, 
Argentoratum, werden, Treveri in Treeiri übergehn 
unter Einwirkung des anklingenden fresriri. Die 
ische Greuzfestung Castrum Cireense oder Cir- 
cesium in Mesopotamien ist dus Kürlimis des Alten 
Testaments. Volksotymologischer Binflufs lies in 
späterer Zeit die Schreibung Bonjjacius (von fucere) 
einreifsen statt Bonifatius von fatum (= Edwgis, 
‘w01g05). Veronica ist aus Begerixae gebililet 
worden, unter Anlehnung an Verona und unter 
dem Einflufs der häufigen Ableitungssilbe iews, ca, 
Fius der schönsten und merkwürdigsten Beispiele 
der ganzen lateinischen Volksetymologie ist cu- 
duccus nnd caduceum, entstanden aus xrgieor, 
zagöxoon, wit Aulehmung an cadueus „ver- 
edanken an Merenri 
Totengeleiter. Aus dem griechischen Pı 
nyelalopeces — vextakeirexeg machte die 
Katinität. das bisher unerklürte nitalopiees, vorn 
mit Anklang an nitidus, hinten mit Angleichung. 
an schr gewöhnliche Endungen. Der Habicht 
wird aus einom „Schnelllieger*, uixezzenjs, zu 
einen „Ergreifer“, aceipiter, volkstümlich acceptor. 
Einen schlechten Witz hat sich die lateinische 
Volksetymologie erlaubt, wenn sie aus zgianıs, 
„Sügefisch“, ein „Bückerweib“, pitrir, gemacht 
hat. Die griechische Arzneibezeichnung dxkeııor 
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8". 


Volksetymologi 
Teubner, 1891. 387 









































































doris 
günglich“ und im 
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„das Auszuschlürfende® wurde lateinisch zu ler 


| fmarium, und dies später zu unserem „Latwerge. 
| In der Volkssprach 





ist sarcophagus zu sacrophagun 
geworden, ebenso strangulare zu transgulare mit 
Anspielung auf gula „Kehle“. Man fulste postu- 
mus = post humationem patrie natus und schrieb 
daher posthumus. — Spuren von Humor finden 
sich nur dürfüg, und manche der volksetymolo- 
gischen Witze muten uns ziemlich frostig a 

Aus der griechischen Volksotymologie sei 
erwähnt die einleuchtende Deutung der Maxdgu 
"joo« als ursprünglicher Melkart-Inseln. Die 
mythologische Figur der feuerspoienden Aipurge 
ist Personifikation einer Erdpechquelle (157 chi 
mar „Erdpech“) an der Südküste Kleinasien. — 
äßge, besser ge, ist zweifellos aramäisches 
7937 ehäbhra „Genossin®. — @dyraxos entspricht 
dem hebräischen Namen TFT Tiphsüch „Über- 
führ“, Ich bemerke, dafs nach Lagarde Abh. d. 
Gött, Ges. d. Wiss. NNNV, 131 Xenophons Ki 
meraden Odynaxos für *Tätyayos gesagt hätten 
Adyıpazog. Friedr. Delitzsch, As- 
32 nennt ein taplahu „Ruhestätte“, 

Zu dem Kapitel „Volksetymologische Mythen 
bildung“ will ich eiuon eigeuartigen Beitrag aus 
dem talmudischen Schrifttum liefern. Im Midrasch 
zuın Hohenliede T,4 heifst es: An dem Tage, 
welchem Jerobeum die zwei goldenen Kälber auf- 
richtete, wurden die ersten zwei Hütten in Rom 
gebaut, welche einstürzten, wieder hergestellt 
wurden und abermals einstürzten. Rs war aber 
ein alter Mann dort, Namens php xp "Abe 
Qölön, der sagte: „Wenn ihr nicht Wasser vom 
Enphrat holt und damit den Lehm zum Bauen 
zubereitet, wird der Bau keinen Bestand haben “ 
Man fragte: „Wer schafft uns das herbei?“ Abba 
Qolon erbot sieh dazu. Er vorstellte sich als 
Wei er (ohvomaing) und zog von Stadt zu 
Stadt nd von Land zu Land, bis er an den 
Kuphrat kam. An seinem Ziele angelangt halte 
er Wasser aus dem Euphrat und füllte es in die 
leeren Weinfüsser; damit wurde dann der Lehm 
geknetet, und der Bau war dauerhaft, Seitdem 
hiofs es: „Eine Stadtgemeinde, die keinen Abba 
Qolon hat, verdient nicht den Namen Stadtge- 
meinde.“ Und sie nannten es auf römisch [737 
bäbklin „das babylouische*. — Diese Sage, welche 
auf den gogen Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. 
lebenden Rabbi Levi zurückgeführt wird und die 
Gründung Roms als Strafe für Isracls Abfall von 
Gott hinstellt, bat bisher meines Wissens auch nicht 
den Versuch einer Deutung erfahren. Von dem 
Schlufssatz a erkenne ich in "ill 























































gehend 





Qolön = Vater Qolon eiuen mdrgun xohur 
patronus eoloniae (sgl. Dietionm. des antiqu. 
1,2 8.1318: dafs nur eine Kolonie, nicht auch 








Rom selbst, einen patronus eoloniae haben konute, 
bedachte der Provinziale nicht), und sodann im dem 








Borisuig: das r des 
Diphthongs wurden also schon konsonantisch 
gesprochen wie neugriechisch at 








ar, mer). 








Vf. erwartet selbst nicht, das alle seine Er- 
klärungen ungeteilte Zustimmung finden werde 
Wenn die Zurückführung von cottana „eine Art 





Kleiner Feigen“ (dafür spätlateinisch coetana nach 
eeetus) auf Fp gäton “klein“ einlenchten soll, so 
müfste daran erinnert werden, dafs neuhebrüis 
«ie Hülsenfrüchte, Erbsen, Bohnen, SP git- 
mijjöth, von demselben Stumme 














%P „klein sein“ 











heifsen. —- Zu dem barditus der Gallier wäre noch 
zu verweisen auf Hesychios Bugdoi donden zug 
Takäraıs. — Zu der Glosse nurus bruta (= „Braut“) 
bemerke ich, dafs jm Hebräischen 7 killa sowohl 





Schwiegertochter“ als auch „Braut bedeutet. — 
Höchst unwahrscheinlich ist die Deutung von 
Zeueky als „Nebenfran, ursprünglich „Dienerin“, 
auf Grund der Hesyehios-Glosse ZaneAev" Bugitagov 
rdgdrodo» Deiyss. — Die Ableitung des lat 
nischen persona von mgöswzror erscheint recht 
gewagt, obgleich Vf. darin mit 1. Hayet. über- 
einstimmt. — Vf. billigt Movers' Erklärung von 
Aduwaxos = 75% lüppesüch „an der Üborfuhrt“, 
obgleich es kaum denkbar scheint, dafs ein s 
fischer Ortsname so mit der Präposition 9 I ge- 
bildet sein sollte. — Die willkürliche Ausetzung 
einer dinlektischen Nebenform ribbon neben 127 
rimmön „Gran md die Annahme eines 
u rummän oder roma in 
* rora, zu griechischem * döf@, da, dir, 
d wohl niemand billigen. Dasselbe gilt 
von der Eutwickelungsreihe afeirıque , olonismen, 
— Das Wort metellus 
„Söldner“ vergleicht Vf. mit hebrüschen thalal 
„beschützen“. Ich kenne ein solches Wort in 
dieser Bedeutung nicht. Dagegen bedeutet 5% 
mässil, das Purtizipium des Hiphil von ®; 
„seh 
als sei der Teufel nur um des gı 
Bäklew „serlenmden“ willen ein „Vater der Lüge 
geworden, ein duößolos. Vielmehr bezeichnet schon 
hebräisch jeß dafan den „Anklüger“ und wird 
von den IXX durch duäfodos übersetzt. Damit 
fällt auch die Annahme, dafs drößolog ursprünglich 
vichts als volksetymologische Umwandlung des 
hebräischen „eshul oder z6hibl“ sei. Der 














































nägil, 





















„Fliegen-Baalt (2. Könige I, 2) heifst ausschliefslich 
biäl bhibh, bei den LXX Bdak Mora. 
dem, doch wohl semitischen, Namen 
Zidaxgos für die sühnenden Menschenopfer ar 
Thargelienfeste, welche den Schutz Apollons gegen 
Pest erwirken sollen, möchte ich nieht mit dem 
VL. au 7% hicha Abgrund“ denken, sondern 
an 72% Sübhäch, welches im Piel und Hiphil vom 
Beschwichtigen wilder Moereswogen gesagt 
wir Febha- 
chim. — Die, angeblich mit Kadwos gekommenen, 
Tegegeion in Böotion hält Vi. für gräisiorte 
semitische OY2} gibborim Ebenso gut, 
vielleicht noch besser, 

Opg2 Küptörinherheizichen können: die Philistor 
sollen ausgewanderte Bewohner von “23 Kupktör 
Kreta?) sein. Hitzig ZIDNG IX, 747 M. wollte 



































der Dry Gsürim wiederfinden. Übrigens weils 
ich nicht, weshalb Vf. die Kabiren nicht wie alle 
Welt Mi (böirim „Starke“, sondern fir 
‚ilborsm hält, — Den in Spanien und In 
auftauchenden Theresia führt Vf. auf eine 
fülschlich als Frauenname gedeuteten, Vulgürnomi 
nativ Teresia ol Tergeotes zurück, 
Meines Erachtens lag den katholischen Spaniern 
der im Alten Testament vorkommende Frauenname 
SE Tirsi, bei den LNX egaü, viel näher: vgl. 
Trabelta 

Doch ob auch manches, VE. vertritt, 
Itig, vieles andere zum mindesten bedenklich 
im ganzen. verdient das umfangreiche Werk, 
offenbar die Frucht langer und mühevoller Arl 
warme Anerkennung, und ich freue mich auf 
das angekündigte zweite Buch, in welchem u. 
die Etymologie vieler einzelner echtlateinischen 
Wörter besprochen werden soll, die in der „Volks- 
ctymologie“ berührt wurden. 

Mülhausen (Blsals). 




































Heinrich Lewy. 


Chr. Bartholomae, $ 








Sprachgoschi Heft, 
nisch sk und skh. IL 
Tateinisch eräs. Hallo a. 
1801 22880 TM 


Bartholomaes Studien zur  indogermanische 
Sprachgeschichte bewegen sich dem  Haupt- 
forschungsgebiet des Verfassers gemüls vorwiegend 
auf dem Boden der indischen, iranischen ul ar- 
menischen Sprache. Von den in dem nenen Heft 
enthaltenen beiden Abhandlungen bietet: jedoch 
zweite Ergebnisse, welehe auch für die klasst- 


















prachen, besonilers die Inteinische von 
Wichtigkeit sind. B. geht von der kleinen Zahl 








a Tun 





vedischer Prüteritalformen aus, welche vor dem 
Personalsuffix den Diphthongen ai enthalten z. B. 
‚d verbindet hiermit die indischen Aorist- 
formen anf is «it, wie agrabhis agrabhit, deren 
# die regelrechte schwache Farm von ai bildet. 
Zu skr. dis ait verhält sich lat. äs üt in eras erat 
wio lat. Mätitä zu gr. zug, d.h. i ist in be- 
kannter Weise Vokal ausgedrängt 
worden. dem Resultat, 
dufs lat. eras erut und skr. üsin äsıt sich zu einom 
Paradigma ergünzen und die Tränmer einer alten 
ünthematischen Aoristbildung mit dem Element 


drarüis 


















Dieselbe Abstufung 

der Konjugation in der 9. indischen P 

Pundmi punimde, die er mit den Entsprechungen 

in den verwandten Sprachen behandelt, in skr. 
zdgrabhit, Io 





ö und die 





riten osk. fine lat. Das Iat. 
I. 
welchem aufserhalb der Zusammensetzung *blura(üt 
=lat. juat zu entsprechen hat. Die Wurzelform 
biue- erscheint in Kompositen zu bhr- reduziert, 
weil hier außer dem Accent der folgenden Silbe 
noch der Ton des davortretenden ersten Konıpo- 
sitionsgliedes einwirkte, vgl. gr. Feg-gF-Ialo-s, 
lat. du. Folgorichtig sind dem Vorf. auch 
tulat tagat venat volam und das Plusqnaunperfektum 
videras viderat Aoriste gleicher Bilduugsweise 
Mit lat. ers erat. verbindet er ferner die homer. 
ing. Apr, die er anf älteres de uridg. exit 
lat. eat zurückführt, und die gricch. Aoriste anf 
kon. dmersora, epidaur. gie und Erde, 
wozu die Form mit & in Au-nadrs, tkal-y gar 
us. w. vorliegt. 

Weiter zieht B. auch die abgel 
des German., Lit. und Lat. in den Kreis seiner 
Untersuchung und erklärt sich gegen die bisher 
augenommenen Kontraktionstheorieen, da die An- 
sicht, dafs. 
amäjet. kont 1, in nichts eine Stütze 
finde. Das @ in lat. amas osk. sukarater umbr. 
portatu könne nur auf altem ä beruhen, lat. 
Joräs jodätis seien also Aoristpräsention mit -i- 
und mit ahd. boras lit. däudote identisch. In ent- 
sprechender Weise erklärt der Verf. lat. habes 
abet wus * khabhösi klabhci, indem er hier & in 
den gleichen Bildungen konstatiert, wo dort & 
auftritt, und demgemäßs auch die Prüsensformen 
der 4. lat. Konjugation, welche er aus ursprach- 
Hichem -1j0, -ii, «ii herleitet. Zuletzt geht er 
noch auf den Ausgang von lat. fit und dessen 


vedehas sedebat. 
Tmperfekt enthält nach B. den Aorist * bhrafi 


























‚ton Vorba 














at. amäs amät aus 
# sei 


* amäjes 
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Verhältuifs zu it. Zuoai ein: er sicht die Endung | 
-il (it) als einen ulterorbten Präteritalausgang 
an, sei es nun dafk it oder -ait (gl. lt. Dura) 
oder eit als Grundform anzusetzen ist. 

Am Schlusse falst B. seine Auseinandersetzungen 
noch einmal dahin zusammen, dafs es drei For- 
mationen seien, aus 
1. Prüsensstä 
stämme mit di, . Prüsensstämme mit 
äjo-. Durch Vermischung und gegenseitige Beein- 
fussung der verschiedenen Bildungsweison kamen die 
in historischer Zeit vorliegenden Formen zu stande. 

Dies sind in aller Kürze die Hauptresultate 
der zweiten Abhandlung, soweit sie die beiden 
klassischen Sprachen betreffen. Man wird schon 
aus diesem Überblick entuchmen, welche Fülle 
von Formen und Fragen der Verf, unter dem 
Titel „altind. ders > lat. eräs® vereinigt hat. Un- 
streitig liogen seiner Untersuchung richtige Beob- 
achtungen zu Grunde — ich rechne dahin nament- 
lich die Bezichuugen, welche zwischen dem + und 
dem di gewisser indischer Verbalformen ange“ 
nommen worden. Dagegen bezweifle ich, oh 
der Verf. recht hat, das Element a aller der 
Präteritalformen, welche er heranzicht, auf ur- 
sprüngliches @ zurückzuführen, wofür es au einem 
entscheidenden Kriterium durchaus gebricht. E 
eingehende Prüfung aller der vom Vorf. auf- 
gestellten Hypothesen muß indessen hier unter- 
bleiben, sie würde eine nicht weniger umfangreiche 
Abhandlung erfordern als die zu kritisierende selbst 
— Das Studium des Baches wird durch den 
Mangel einer klaren und übersichtlichen Anordnung, 
welche bei dem weitschichtigen Material doppelt 
wünschenswert wäre, schr erschwert: eine Glie- 
derung des Stoffes in einzelne Kapitel würde dem 
Laser deu Überblick über die gewonnenen Er- 
gebnisse bedeutend erleichtern. 

Berlin. Paul Kretschmer. 

















































Hub. Schmidt, Observationes arı 
carmina Hesioden. In Di 
8. 105-176. 








Mal. XI, 





Die Ergebnisse dieser Arbeit entsprechen nicht 
dem durauf verwendeten Fleiß; sie sind zum 
größten Teil schon bekannt. oder negativ. Neu, 
aber sehr anfechtbar sind folgende Resultate: 
1. Die Pfählung des Prometheus auf Vasenbildern 
beruht auf einem Milsverständnis von Hesiod, 
Theog. 522 M. Diese Stelle ist nach Sch. so zu 
erklären, daß Prometheus derartig an eine Säule 
gebunden wird, daß die Fesehn durch diese ge- 
trieben werden, von einer Pfählung also nicht die 








[21 8. Juni. WOCH 











Rede ist. Diese einzig richtige Auffassung sei 
durch die sf. Vase Gerhard A. V. I, 86 (Bau- 
meister Denkm. II, u. 1567) vertreten. Rof. wurde 
durch die vorgetragenen Gründe nicht überzeugt. 
2. In der weiblichen, mit einen Füllhorn ver- 
sehenen Figur auf der Basis der porgamenischen 
Parthenos haben wir Pandora zu erkennen. Dieser 
Tepus ist von Pheidias erfunden, der in 
richtig eine Erdgöttin erkennt und sie dar 
einem Füllhora verschen hat. Die Deutung wird 
. unannehmbar bleiben, bis Sch. auf anderen 
Darstellungen der bildenden Kunst dus Füllhorn 
als Attribut der Pandora nachweist. Auch ist es 
kaum glaublich, dafs Pheidias die Pandora in der 
Scene, in welcher or im Anschlufs an Hesioi ihre 
Geburt darstellte, als Erdgöftin auffafste. Auch 
die Deutung der übrigen Figuren der 
nieht einwandfrei. Man vgl. z. B. die Zu 
stellung Aphrodite, Athena, Chariten, Horen. — 
3. Von den Darstellungen der Enthauptung der 
Medusa, die im allgemeinen in Kl-Asien ent- 
standen sind, lehnt sich das Bild der Vase Mor 
4.4. 1855, Taf. IT, 8. 14 an dio hesiodeische B. 
schribung an. Hier entspricht der Vorgang im 
Gegensatz zu andern Bildern genan den Worten 
des Theog. 270 f. Pegasus fliegt zum Himmel 
eupor, Chrysuor bleibt anf der Erde zurück; 
‘perali® humi quasi sorpens apparet’. Wenn nur 
Chrssaor bei Hesiod nicht peyus hielko und als 
treitharer Held vorzustellen wäre ‘3 0' @og ggiasor 
iger werd gem glg! — 4. Von den Dar- 
stellungen des Kampfes zwischen Herakles und 
Ares entspricht die auf der Schale des Pamphaios 
Non. d.. XI, 24) ger 
; Freilich mufs man manche Unwahrsehein- 
mit in Kauf nehmen. Der dem Jolaos 
entsprechende Wagenlenker soll Ares sein, und die 
ieiden Flügelknaben vollends, son denen der eine 
ine Blume hält, Deimos und Phobos. Und wes- 
halb sind letztere dargestellt? “Pamphacus quo- 
Ham, quaceungue in pugna aceiderunt, una eu- 
ermque pietura pingere non potuit, per Phobum 
et Deimum (sic!) ad pugnam  volantes exitum 
Imgnae Marti fatalem siguificare volehat’ (8. 169). 

Referent schliefst mit dem Wünsche, dafs 






























is ist 




































ein 





berufenerer Berichterstatter über diese Arbeit 
günstiger urteile, als es ihm selbst möglich war. 
Liegnitz, Posmansky. 





Sephokles’ Elektra. Deutsch von Adolf Müller. 
Meldorf, Albers. 1892. 1198. 8". 1,20.M 
Vorliegende Übersatzung wird beim Lesen ge- 

wifs jeden philologisch Gebildeten befriedigen 
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al fesseln: ist sie doch fust durchweg in einem 
edlen und klassischen Ton geschrieben, ohne dafs 
die charakteristischen Merkmale des tragischen 
Ausdrucks ganz verloren gehen. Wer den Jei»os 
und den folgenden zoynös v. 86-120 M. in des 
Verfassers Versen liest oder audere Teile des 
Werkes, wie die Klagerede der Elektra v. 1126, 
der wird sich dem Urteil nicht entzichen können, 
dafs man durch die Überse soweit. dies 
möglich, denselben Ei 4 hat, wie 
von dem Lesen des griechischen Originals. Die 
Jamben sind mit 6füfsigen Jamben wiedergegebei 
die Chöre lehnen sich, unter Vormeidung des 
Reims, an das alte Metrum in freien Versen leicht 
an und sind in der Art Klopstockscher und 
octlischer Oden gehalten. Es ist selbstredend, 
dafs man bei einer Übersetzung von ca. 1500 Versen 
ner mit dem Übersetzer übereinstimmen 
wie es überhaupt bei dergleichen litterari 
schen Arbeiten schwer ist, von einem sicheren Stand- 
punkto dem Verfasser zu rechten. Doch 
seinen Platz finden. Auf die 
Parouomasien hätte noch mehr geachtet werden 
en, besonders wenn sie, durch Wiederholung 
desselben Wortes entstanden, leicht im Deutschen 
stehen bleiben konnten. V. 847: Auoi 0° ofıg &u 
309° üg yüg di" dw, geoddos dvagmandel; — ist 

it ligen Nimmer kommt der 


















































“doch mir Un 
‚bte mehr, Ewig ist or entrissen‘, schwach 
den verschiedenen 





Gel 








wiedergegebei 
Zeitformen v. edvan in Verl 
den sprachlichen Reiz der Stelle. Auch v. 989: 
in Div alaygbv aloygäs ıois als meyunian 
et heißen: “denn schimpflich leben 

Schn ern Schinpf, ebenso 
Guxgös zreomjeeie Üyxos dv aungh 
en — durchaus heifsen mußs: in winzger Urne 
kommst du, ach, welch winzge Last" nicht: 
“leichte mine dir, 
Y. 1154, zu behandeln, “Mutter ohne 
Matterherz’ giebt die Wi 
als des Verfassers: vo 
0, 6 margBov döpe mit: ‘0 lieb" Vater] 
und 73 7&gor mit ‘mein Alter’ zu übersetzen geht 
nicht an; das eine erinnert zu schr an bekannte 
Volkslieder, das andere an gewisse studentische 
Ausdrücke, beides vernichtet das tragische Pathos. 


















Last‘. Schwerer ist schon 
Wendts 

















Wen v. 843 vovderjpere Predigten’ sind und 
man bei v.299 1ard" üesıer Host: ‘so belfert 
sie, so ist das nicht zu tadeln; cs ist ziemlich 












treu dem sophokleischen Urbilde. Aber des 
ters xaxög Anno, v. 291, gab keine Veranlassung 
zu der unedlen Wendung: ‘verreck® in Elend 
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Dies in Bezug auf den Stil des Ganze 
suchliche Bemerkungen hätten wir noch bei v. 682: 
edaynu” dycwos zu wachen; “lie Perl’ iu Hellas 
Dinden’ ist doch zu disparat von dem, was es 
heilst: Schanstück, was vorn vor den Waren ge- 
bunden war, diese anzupr Bei v. 140 
ra Ögnig “das erschrockene Vögelein‘, und 
ArShonesor ist wit Recht an 
Scholienerklärungen zurückgegangen, warı 
bei v. 179: z00r0s züg ehuagig Hedgt ‘di 
ist eine Göttermacht, ist zu nichtssugend. 
V. 715: advres vapsnıyuero bei der Beschreibung 
der pythischen Kampfspiele heifkt nicht: alle, alle 
ohne Unterschied; sondern: alle wild durchein- 
ander gewengt. Schr zu bedauern ist, dals bei 
v. 197: dükos dw ö ygdmes, igos ö wrefag wol 
feilen Konjekturen zu Niebe wit Umstellung übe 
setzt ist: ‘Lust lockte zur That, List wirkte den 
Tod’. 8o wird otwas ganz Alltügliches darans, 
während die überlieferte Antithese ägas ö xteiras 
dus Ungewöhnliche und daher echt Diehterische ist 
V. 1140: @$Aror Bdgos — den teuren Rest (v. d. 
getragenen Aschenurne des tot geglaubten Orest) 
ist zu allgemein gesagt; Schiller hat wohl die 
Stelle im Auge, wenn er in der ‘Braut von Messina’ 
von der za tragenden Leiche Don Cesars sag 
“eine unbeglückende Last‘, diese Worte hütten 
Vorbild sein müssen fir eine Übersetzung, 

Doch, wie gesagt, dies kann den günstigen 
Eindruck des Ganzen nicht vermindern, und so 
sei diese Arbeit. allen Fachgenossen empfahl 
welche eine neuere, ge 
vielleicht für nicht grie 
gebrauchen wollen. 


Berlin. 














die alten 
icht 
2% 




















































ckvolle Übersetzung, 
isch treibende Schüler, 





H. Morsch, 


5. Aureli Anguetini oper“ 
, de duabus anı 


sectio VI. De uni 
us, contra Fortunatum, 
Adimantum, contra eyistulan Fundament, 
contra Fanstum, contra Felieem libri dio, de na- 
tra boni, Secundini Manichaci ad sanctum Anzusti- 
am epistula, contra Secundinum; acceıunt Kuodii 
de file contra Manic et commonito 
Angustini ano fortur, rec Zycha ( 
seript. eeelos. Tat. vol. N 
1891-1892. F. Tempaky. 
8. Preis 28 M 
Die in dem vorliegenden 
vereinigten Schriften August  dieMan 
sind durchwegs so gut überliefert, dafs di 
des Heransgobers eine verhältnismi 
Die älteste Über 
beste, 
folgen braucht; wo hingegen 
Handschriften von verschieden 


ate 



























stattlichen Bande 








Arbeit 
g leichte war. 








ferung ist zugleich auch. die 








so dafs man jm allgemeinen nur dieser zu 





mlich gleich alte 
Insson vorliegen, 
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wie in der umfangreichen Schrift gegen Faustas 
& wird die jedesmalige Wahl der 
passenden Lesart nicht eben schwer gemacht. So 
ist der Zweck, den die Wiener Sammlung im 
Auge hat, eine kritische Revision mit branch- 
barem Apparat zu bieten, auch hier erreicht. 
Dafs der none Text sich von dem der Mauri 
Ausgabe nieht allzu weit entfernt, findet seine 
Erklärung zum Teil in der Benutzung der nä 
lichen Haudschriften; nur verführen die Mau 
unkritisch und fulsten zudem auf ungenanen 
Kollationen, wie ihr noch jetzt in der Pariser 
Nationalbibliothek  befdlicher Apparat zeigt 
Dagegen weist die neue Ausgabe in der Vor- 
Aührung dor handschriftlichen Lesarten 
liche, vielfach 
So stelit zu 


























ne pein« 
enanigkeit auf. 
s (ie ubigne) 
L; trotzdem diese Schreibung jedesmal 
wieder aus L angeführt. Aus den wichtigeren 
Handschriften findet sich. jedes e für ae oder ac 
statt e, jedes et verzeichnet. Dies mag dert 
gerechtfa 
Handschrift beruht: sonst genügt ja ein Hinwei 
in der Vorrede vollständig. Manchmal wird 
+ mit unnötiger Breite vorgeführt, wie 385. 12 
dauid (is La m. waram nicht lieber 
kurz daud 1"? Während es sonst üblich ist, im 
Apparat nur die vom Text verschiedenen Le 
arten anzugeben, hat Zycha gar nicht selten das. 
was im Text steht, auch im Apparat angeführt 
So steht 419, 5 nnd noch oft im Text intellegen- 
tibus, fm Apparat nichts als intellegentibus L'; 
wie ist dies zu verstehen? Ohne Zweifel hätte 
sich durch eine vernfnftige Vereinfachung des 
ats, abgeschen von der sonstigen Zweck- 
mälkigkeit, auch einiger Raum gewinnen lassen. — 
In der Orthographio hat der Herausgeber Ein- 
heitliehkeit erstrebt (aber nicht erreicht), was 
ich als keinen Vorzug, sondern als einen Mif- 
Ite. Solange nicht sämtliche Schriften 
in der Wiener Sammlung vorliegen. 
aphie, bezichungs 
weise über die seiner Überlieferung, nicht urteilen- 
Es würe daher das Richtige gewesen, überall die 
Schreibung der besten Handschriften zu berück- 
sichtigen und afluens Aumanias Athlans (siehe 
Orosius!) ca belun Dauitieus deleramentun 
ebraeicus Indaeismus lmeusta musito pinna reunne 
ropperio Sara Seariota seripulus  sepulchram 
Seraphin teloneum Zmprna aufzunehmen. Vor 
Deklinutions- und Ko 
Derticksichligen ahsortus 700,19, Da 
hueresem (oft), isdem (oft), Moysei 442 





wird 
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445. 8 und 17, satauan 85, 20 
. 24, Thoman 75], 26. 
His vor dem Rolati an schr vielen Stellen 
ügerechtfertigterweise wit is vertauscht worden. 
Indem. ich zur eigentlichen Wortkritik übergehe, 
muß ich zunächst bemerken, dals trotz der guten 
Überlieferung doch hie und da auch das Ein- 
greifen des Herausgebers nötig war. 
habe ich die aufgenommenen Vermutungen ni 
doch werden ihrer wohl fünfzig sein. Unter diesen 
sind einige treffend, manche nicht ungeschickt, 
manche aber auch mnötig oder schlecht. 28, 5 
schrieb Angustin inter studentem et stwliosum 
inter enranı habentem atque enriosum, inter ere- 
deotem et eredulam, nicht et inter eredulum, 
wie Zycha anf Grund des Schreibfehlers ineredu- 
ham in einer Handschrift vermutete. 67, 5 ist 
überliefert me alind tam manifestum in omnium 
egnitione positun interrogautem 
wmötig. 77, 5 lesen wir nach Hartels Konj. in 
inmittendu uoce quod pracco bone facit nach dem 
Schreibfehler imittenda für emittenda in M: vgl 
ae emissue. 6139, 20 dest 
derio moxio daemonum in porcos ire wolentium 
petentiamguo permisit. Die Über! 
petentique ist. sicher® richti 
etere von den daemones auf deren desiderium 
übertragen werden kan. 805, 10. exurrexit 
Petrus in  medio au Überliefert ist die 
ch nadyrör natürlich discen- 
schreiben war. An anderen Stellen 
km man mit der aufgenommenen Lesart oder 
mit der ganzen Behandlung nicht. ci 
33, 18 bietet 



































<tam> in war 











7. 6 species uoci 















nein. 





eentium, weshalb 











erstanden 
beste Handschrift prorsus 
7ycha aber schreibt mit den übrigen 
vgl. 36, 3 omnino non wideo. 42, 19 
sola est auetoritas, gune commonet stultos, ut ad 
spientium. fostinent; so die ed. pr., aber die 
cold, festinetur, was ebenso richtig ist wie 5, 20 
deeidatun 3, 1 war mit der besten Über- 
ieferung eonfluit zu 304, 24 bieten 
üe besten Handschriften richtig nisi quia, wur 
etze man hinter narratur. Pankt. 308 
der Apostelstelle Rom. 11, 24 mit 
der ed. pr. geschri s oloastro (dEexdang 
D hroud alle codices incisus lesen. 
Woher die Finstimmigkeit, wenn dies falsch ist 
Dem ist aber nicht so. Denn wenn Annan 
AYIL 1, 9 schreibt ilicibus incisis somilas inmenere 
constratas, so meint er natürlich „aus den Wurzeln | 
berans abgehaueno“ Bäume, wie auch. b 
selben ANVII, 5, 22 manus ineilit Mi 
dit steht. 362, 12 schreibt Zychn in der Stelle i 

































den 














| rreergun 


| des ersten Krieg 
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Matth. 3, 10 seenris nd radices arboris posita est 
nach Eugippius, obschon bei demselben die Hand- 
schriften DPT ebenso wie au der Angnstinusstelle 





alle eodiees arborum lesen und der griechische 
Text ıcv dördgu» hat. 528, 10 war im wesent- 
lichen nach den Handschriften herzustellen non 
ei poterat seribi libellus nisi ab ipsis. pergue 














(per quem codd.) hanc acc: 
wenientem in 


et neoessitatem 
uns suas bono consilio regerent. 
fortasse aufzunehmen. 1 steht 
einem Citat aus Panstus quod sit deterins (sit 
für est), wofür Zycha quo s. d. einsetzt; vgl. aber 
11,9 und 594, 11, an welcher letzteren Stelle 
it den Maurinern gegen alle codd. und gegen 
die cd. pr. quo geschrieben wird. 670, 9 lesen 
quo se inclinauerat gegen die eodices; ist 
denn inelinare wicht a 

Bine ganz. eigen 
ihrer Überlieferung der Bri 
A Antwortsch 
nur dureh einen Carnutensis (0) sau. 
Diese Handschrift leidet an Verderbnissen, aber 
sie ist doch nicht so schlecht als es nach den 
Änderungen der Herausgeber scheinen möchte: 
namentlich die Manriner haben viel gesündigt. 
Über diese aber kommt Zycha im wesentlichen 
ht hinaus und bekundet hier einen Mangel an 
kritischer Einsicht, der mitunter gerechtes Er- 


























































1 zu zeigen, welchen Weg 
die Kritik. in diesen Sch wandeln hat, 
will ich eine Anzahl von Stellen teils kurz, teils 





ausführlich besprechen. _(Schluls folgt.) 


Auszüge aus Zeitschriften. 


12-1. 
ten 










Yalı 





8. 170, 












Monacensis 333, Ithapsol 
E. Maass, Theokrits Dionysos (NNYI) erläutert aus 
iner_ von Kontoleon  Athenische Mitteilungen, ver- 

n Altarinschrift ans Mayı welche de 






ich noch top: 
Namen sind 
jebenzahl hat 
die. Melden 
der hervo 








Nie. 
‚ler Thebais erfunden, u 
ropa. nach 


ter Dichte 





treten zu lassen. 


It. Diels, De Dionysi 





de 
Lexikon cı 
Taxikon Po 


‚Amphilochia des Plotius nnd seinem sowie a 
iebt. sich die grofso Lückenhaftigkrit des 
num und des Cod. Galcanıs. — 8. 202. 





8 Im, 
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K. Strocker, Zu Erotian. Das Hippokrateslexikon 






des E. verbindet grammatische und medizinisch-bo 
tanische Gelchrsas Aristophanes wird am meisten 
eitiert; seino Fragmonte sind durch Vermittelung des 









Baccheios an E. gelangt; doch hat E. aufser di 
Hanptquelle noch andere. Niger, Pampl 











u Verse, welehe die Werke des Dichters aufzählen 
mit der Sammlung der Hymncn beginnen, dem 
10. Jahrhundert ontstammend, ein Beweis für 

nd die Deschafenheit seiner Gedichte, 

(ein Vers wir noch von Politianus etiert). — 8. 315. 

A. Bchr beweist, dafs Plin. m. h. VI d, 121 durat 

adhne olme alle’ Kritik, mittelbar oder“ unmittelbar 

aus Mer. 1181 (ds ud zofıo Ara Zr) entnommen 
8.316 























. — 8.317. 
Vietor (40, 25 33, 6: 
450. R. Meister, 
Bastropheden « Ins) bronzenen Stufenbasis 
(beschrieben He 129); Lo] ana | Buch 
Meugot Authguar. Hqugoi bocal. = yanıcal. 
1. W. Wellmann Sostratos, ein Beitrag 
Sucloranıyeo des Alan. Es werden die 
über fte behandelt 
des Sostratos hiels regi BAyıv 7 daxirev, andere 
Schriften von ihn werden angegeben, die Bruchstücke 
3. Vahlen, 
Latztere ist 

























Euripides suchte den Sopl 
8.306. MH. v. Arnim, Eutstehung und Auordnu 
tensammlung” Dies von Prusn. 
ulung der Reden Dios ist eine Auswahl aus der 
dem Syuesius bereits bekannten San 
dieser las den Euboleus in der uns vorliegenden 
Anfang und sm Schlaf verstümmelten Form. 
‘hen ist noch or. 15-30 und or. 52—t 
oltau, Zur Chronologie der hispan 
206, cin Beitrag zur Quellenkritik des 
Polybius glich die Ereignisse des rümi 
s mit dem Olympiadenjahre aus. 1 
r Quelle, die nach Kriegsjahren rechnete 
Tod der Seipionen flschlich 212 statt 211 
ansetzte. Die scchs dem Polyhius wörtlich entlehnten 
Stellen hat Livins später eingeschoben. Jene Quelle 
x Clandius, der s den Polsbius benutzte. 
— 8. 440. "Th. Boissevain, Zonaras’ Quelle für 
(die römische Kaisergeschichte von Norva bis Severns 
Alosander. Zonaras gicht nur, was Xiphilinus hat, 
in kürzerer Fassung. — 8.453. A. Hlöck, Der 























































Nachtrag zu Ierm. 






8. 76M. Auskunft gi 
der Akropolis (Delt. arch, 
dafs 386/5, also. zwischen Medokos 
König 1. herrschte, welcher die alten Beziehungen zu 
Athen wieder anknüpfte. — $. 403. Fr. Burger, 
Stiehometrisches zu Heradot Paris. 1633 (1 bei 
Stein) hat von II TI bis zu Ende in Zwischenräumen 
am Rande den Buchstab 100 Zeilen des 0 
ginals (64 bis 68 Zeil . Auch Par. 
h ur 

Verwandtschaft. — 


203), welel 
1 Kotys, € 






























Mekatompedoninschrift: oheqpar tapısTov „Vorrat 
kammer“ anzulegen wird den opfernden Frauen ver- 
boten. — 8. 474. W. Dittenberger, Dionysos 
Demoteles. Der Beiname ist inschriflich gesiher: 
Inuorekyjg ist sonst ein sakrales Wort, wurde aber 
allmählich = Önudng. — 8.478. 11. Diels, Erkirung 
einiger Lesungen der Genfer Iias-Scho sn 
B. Kübler, Zu Tertullian De speet. 10. — S. 480. 
Berichtigungen zu XXV 8.447 und XNVI 320. 
8.481. M. Wellmann, Alexander von Myndos, der 
Zoologe, eine Quelle Allans, zugleich Vorlage des 
Athontos. „Auch mythologische Bemerkungen standen 
in seinem Werke sregi Low. Plutarch benutzte ihı 





























chenfalls. Er lebte frühestens unter Augustus-Tiberis, 
Aus ihm schöpfte Ällan auch die Paradoxa. — 8. 5 
3. Goffkon, Zur Kenntnis Lykophrons. Zweck dieses 





Dichters ist völlige Verwirrung des Lesers, Mit sinr 
Kontamination der Quellen mufs jedo auf ihm fahenie 
msthologische Untersuchung rechnen. — 8. 5ät. 
Kaibel, Zu Merodas. Vollständiger Text der 
Gedichte VI und IV. — 8.593. E. Bethe, Prokls 
r cnische Br it 
Cyklus; it den ven 
gefundenen Apollorfmgmenten vergleichen. See Aa 
gaben über den Inhalt sind aber unzuverläseig. A 
kyklische Gedichte sind mr nachzuweisen 1) Theis, 
3) Kypricn, 3) kleine Mins. Dagegen heifst auch di 
gesamte Mythologie xüxdas bei Dionysios und Lei 


























Apollodoros. — 8.634. A. Kiossling, Zu Tac. Au 
IV 43 über Volenchus Mosch 635. Fr. 
Pichlmayr, Zu Sextus Aurelius Victor (s. S. 317) 








S. 636. 11. Hollander, Zu 8. 173: Rhapsode 
varlanten in den Homerischen Uyınnen nachzuneisen, 
scheint nicht möglich. 


nanischo Forschungen 13. 4. 
Wermann Hirt, Vom schleifenden 













dann die 
it n Urindogerma- 
hen. — 8.232 255. Arwid Johanuson, Zu 
Norcens Abhandlung über Sprachrichtigkeit. Schleicher 
hat in der Frage der Spra 
eschiehtlichen, nicht 
aturgeschichtlichen Stanıpunkt yertrete 
sodann den rationellen oder Zw 
punkt und tritt im Gegensatz za Norcen für cine 
Ausmerzung überflüssiger Fremdwörter ein. — 
Oskar Wiedemann, 
einischen. Der Anlaut von lat. vapor, gr. xan- 
wöc, got. aflwapjan, lit. keäpas ist micht auf ie 
g-, sondern auf ge- "zurückzuführen, denn aus kt. 
Ket rauchen‘, abe. Aypit seden, ak. kippimi 
“walle auf geht hervor, dafs das «in apor 
nicht. bIofs Iabiale Entwickelung ist. Auch in I. 
inetus: preufs. quaits, lat. in-eitare: it, keötı it 
ig. ge- anzunehmen, dagegen lat. vermis von hr 
kimi- zn trennen. — $. 257 f. verbindet derselbe zu 
saihean Sschen' mit Tat. insegue, in-quam, gr. Dorint 
sakzti_ sagen. 
reitberg, Der Gent 
tischeslavischen  Auslautsgesetze, 

















et, den 
J. bekämpft 












































und die bat 
. 300-318. 


Pur. 


637 


8 Juni. WOCHENSCHRIFT F 








Chr. Bartholomac verteidigt sei 
ablautender Flexion der nt- Participia gegen J. 
Schmidt und Kretschmer und bekämpft die vor 
ersterem aufgestellte Erklärung, von Dvope, Qvöneros. 
Die Formen döpe, zeipa und dunaros, gelparos 
reichen alle in die ursprachliche Periode zurück, aber 
dpa, zen sind ursprünglich Accusativo des Mas- 
kulins, nich 329. Gustav 
Meyer, . dvog wird mit 
Iat. asiuns auf ein „nördliches“ Wort arnas zurück- 
geführt, dessen Herkunf noch, nicht ermittelt si 
2. Etymologie von neugr. yeidagos, Esel. 3. Lat. 
mulus aus ® mus-lo und alban. murk aus * mun-ko- 
sind stammverwandt und bedeuten eigentlich „kleiner 
isch“. 6. Karisch räß« (Steph. Dyz. s. v. The) 
‚Fls@ gehört zu sabin. teba (Varro r. r. 11, 6). 
7. Tarentin. woAyds für Bohycs ‘Schlauch" zu 
bulys air. bolb ‘Sack. 8. Makedon. «Anörgogos 
Abornart zu asl. kleni nld. Zehne Femme. 9. Nig- 
dr, pers Sparda (Name von Lydin auf den Keil- 
inschriften) und Ziiagıg = Züvdog bei Joann. 1 
schen anf eine Grundform irardi. zurück. — $ 382. 

Stolz erklärt lat, strufertärius als ein Drandva- 
Kompositum etrues Opfergebäck und jertm 
Opferkuchen, 333-436. Jakob Wacker: 
nagel, Über ein Gesetz dor indogerm. Wortstellung, 
greift zuerst Thumbs Erklärung von wer aus au dr 
and von wu» aus »F Zr an und stellt fest, dafs diese 
Formen von Homer an mit Vorliebe an zweiter Stelle 
des Satzes erscheinen. Die gleiche Stellung wird für 
den Dativ ol 
überhaupt nachgewiesen. Auch die Partikeln dr 
Üga; ab, yäg, 06, dire, mir, win, oiv, 
piegen hinter dem ersten Worte des Satzes zu stehen. 
Dasselbe Stellungsgesetz gilt für das Indisch-Iranische, 
(ls Lateinische und Deutsche, 
Anzeiger für indogermanische Sprach- und 

Altertumskunde I 1. 

8.389. Albert Thumb, 
Sprachforschung 


e Annahme nicht 






































ıd die enklitischen Pronominalformen 
de, 
























50-81. Bibliographie. 
berg, Die indogerm. Sektion auf dem Münchener 
Philologentag. $. 85. Personalien. 





Revue archeologique. Jan. Fobr. 1892 
1—44 handelt Ch, Chipiez über die Nat 









Le Blant, Notes sur u 
iunes; 8. 55 goschnittener Stein, auf der 
Seite Perseus mit Gorgoneion und, Harpe, auf der 
anderen: giye noddyge, Hegweis ae dig. — 
865-155. Sal. Reinach, Chronique d’Orient. 
5. 156 Bulletin mensuel do Tacad&mie des inscrip- 
ons. 
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Apollodorus. I Fragmenta Sabbaitica ed. A. 
Papadopulos- Kerameus. 11, Epitome 
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bibliotheen, A. Wagner: Rer. 15 8.288-290. Aus 
gezei Sal. Reinach. 

Bonnet, M., La philologie classique: DLZ. 15 








8.492. Geschickte Übersicht über 
der Altertumskunde. M. Hert 
Bary, 3. B., A history of the later Rom: 
from Arcadius to Irene: Dpk W. 17 $. 530-5 
treffliches Werk, A. Krumbacher. 
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Campbell, ., A guide to greck trageiy for Eı 
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schriftsteller des 
Gelehrt und Iosenswert. F. G. Hardy. 
Gurtius, E., Die Stadtgeschichte vor 
tee. den &t. gr. V. (1892) 8. 1451. Defrie 
aller Vorzüge nur halb, weil die Zeit, ab 
Resultate zu bieten, noch nicht gekommen ist. 
nützlichsten ist A. Milehhöfers Stellensammlung 
athenischen Topographie. Anicus. 
Demosthenes, Ausgew. Rodon von Westermann 
Bi. 1. 9. Aufl. von E Üocenberg. Rev. des dt. ar. V 
(1892) 8. 144 1. Die Neuerungen halten das richtige 


Glaser. V13 





























Mafs, Einiges wünschte man anders. ug. Michel 
Denkmäler griechischer und röm. Skulptur... . 

hrsg. von Brunn- Bruckmann 14. LE 

8.491-493. Im ganzen mustergültig. 7. &. 
Duemmler, F., Prolegomenn zu Platons Staat 


DZ. 15 8. 509. 
richtigere. Würdigun 


Trefiche Vorarbeit für eine 
Piatos. . Pohlmann. 
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man bei dem Entwurf der ganzen Zeichnung vom 
Ormament ausging. So wirkt es auf die 
dekoration bestimmend cin und giebt dieser 
Charakter, indem es die Rücksicht auf die tektonische 
Form der Schale hervorhebt. Im Gegensatz 
zeigt sich in einer andern Dekorationsreihe eine m 
für dio das Wesentliche darin 
auf die tcktonische Gestalt 
n Darstellung zulisbe auf. 
grgchen oder wenigstens stark zurückgesotzt it. Am 
entschiedensten. tritt sie da hervor, wo selbst die 
Henkel nicht mehr als Aufserliche Trennungsglicder 
empfunden werden, sondern die Darstellung cinheit- 
ich aber beide Seiten der Schale herüborgeführt it, 
so zuerst bei Kupkronior und an ihn anschlisend 
bei Aieron und Brygos. Aber auch auf den Schalon 
‚dieser Meister, bei denen zwischen Vorder- und Rück- 

















künstlorische Auffassun; 
liegt, dafs die Rücksic 




















seite geschieden ist, pflegt die Trennung entweder 
gar nicht oder durch ein knappes, nur den 
blatt 






unter den Henkeln füllendes Palmett 
während da 
der Form, 
und in jener ersten Gruppe überhaupt üblich. ist, 
hier niemals vorkommt. Zeigt sich so bei den ein 
zelnen Künstlern ein deutlicher Unterschied in der 
Dekorationswei allgemeinen, so gicht sich die, 
stilistische Eigenart noch bestimmter in der formalen 
Ausbildung der Palmette zu erkennen. Dies gilt 
namentlich für Duris, Zfieron und Brygor, und er- 
möglicht für Rückführungen unbezeichneter Schalen 
diese Meister, wie sie aus Vergleichen von Stil 
nd Kompositionsart der figärlichen Darstellungen 
vorgenommen sind, eine Art sicherer Kontrolle, 
(Eine ausführlichere Darlegung des Gegenstandes 
wird im nächsten Heft des Archäolog. 
scheinen.) 























Herr Sci 
wesend, sprach 
Niederdeutschlandl 
Früher ist die Anschauung, daf auch in Nieder- 
deutschland Spuren von der römischen Occupati 
des Landes sich finden müfsten, allgemein vorbreitet 
gewesen. Der Oberstlieutenant Schmidt hat in den 
dreifsiger Jahren unseres Jahrhunderts auf dem 
St. Annenberge bei Haltern a. d. Lippe das. erste, 
Römerlager festgestellt (Zischr. f. vuterl. Gesch. u. 
Altertumek. Münster 1859. 61 1); machlor 
hat Hölzermann (Aokaluntersuchungen, die Krirge 
der Römer und Franken betreffend, 1878) von zwei 
weiteren auf derselben Linie, dem Heikenberge bei 
lanen und der Bumannsburg, die Pläne publiziert 
(Taf. IHN. IV). Aber hierbei ist es auch geblieben 
Nachdem sowohl Schmidt wie Hölzermann früh ge- 
rben waren, verbreitete sich immermehr. die An- 
sicht, dafs die Römer in den rcchtsrheinischen 
ländern keine festen Plätze gehabt hätten ($. v. Co- 
hausen, Der röm. Grenzwall 8. dem neuen, 
Allas 'vorgeschichtlicher Befestigungen in Nieder- 
sachsen von v. Oppermann-Hannover“ wird sur nicht 
mehr mit der Möglichkeit rönischen Ursprungs einer 





uchhardt aus Hannover, als Gast an- 
ber römische Befestigungen in 












































NSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





1 N 2 


Befestigung gerechnet, sondern die ganze Masse der- 
selben zwischen Ems und larz aufgefafst als eine 











nach einheitlichem System von den alten Germanen 
gegen einen unbekannten Feind im Norden angelogte 
Katte, 


Das Aufkommen solcher Auflassun 





war. Aus dieson Schriften entnehmen wir, 


dafs 
Drasus schon im Jahre 12 y. Chr. die Friesen und 


eustoidias wbique disposuit, per Mosam plumen, per 
a er a a he den 
Cine und Ih 166: nik erat dam cn Germandı quad 
vinei_posset praeter gentem Marcomannorum. 
















































keineswegs durch neue Eroberungszüge geschah, 
sondern durch die allzu schroffe Civilpraxis. gegen. 
über denjenigen, wolche bereits angefange 
hatten, sich mit römischen Sitten zu be 
freunden (Dio_LYI, 18) trotzdem heifst es 


bei demselben Dio und bei Vi 
des Varus sich in jenem So 
im Cheruskerlande befu 
dafür, dafs. wir selbst hier noch 
Anlagen suchen dürfen. 

Mit dem Aufstande des Armin wird die Römer- 
herrschaft in dieser Gegend gebrochen; aber bei de 
Chauken sind die römischen Besatzungen steh 

Die Chaukı 









leius, dafs das Lager 
er an der Weser, 
n habe, ein Beweis 
nach Spuren römischer 



















Chr, chensagnt "wie. die re 
Ak Yin Chauris eorptarere seltenen pracsidtun 
pin erlur crdiun Lynn, a a 
Befehlshaber wird ein prarfetus eusrorun erw 
Die Chanken halen duch na 

















(Tac. An. 1, 60. 11, 17) und erst. Kaiser 
at, wie wir wieder aus Tacitus orfahren (An. 
Jahre 47 n. Chr. die. rämise 

ihrem Gebiete zurückgezogen 

um auf dieser Grundlage 

n Ort und Stelle nachweisen? 

'ht. wiedergefunden. Es mufs 
icht in der Nähe der Quellen 

ippe gelegen haben. Und richtig sale man 








Was können wir 
heute 





‚och 
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sich, dafs es dort kei 








haben könne, sondern eine gesicherte Verbindung mit 
iem natürlichen Statzpunkt am Thein, Castra 
Vtera bei Wesel an der Mündung der Lippe, gehabt 


habaı 





iüsse. Diese Verbindung ist dann festgestellt 
worden in Gestalt zweier Römerstrafsen, 
ördlichen, der andern am südlichen Ufer der 
deren jede in rogelmäfsigen Entfernungen von etwa 
1 röm. Tagemarsch mit Kastellen besetzt gowesen 
zu sein scheint (s. Mölzermann Taf. B). Taider 
wissen wir erst von wenigen derselben Näheres. In 
einem Kastell der nördlichen Strafso, auf dem Annen- 
berge bei Haltern, sind eine Menge eiserner Waffe 























der 
burg, deren römischer Ursprung ebenfalls 
h Funde” von Eisen- und Bronzesachen, Ziegeln 
und heller Topfwarc sicher gestellt ist, hat Hölzer- 
veröffentlicht, Der Grundrils z 
lichkeit, dafs 
regelmäfsiges Viereck als Kernwerk aufse 
einer besonderen ausgedehnteren Umwallung gedeckt 




















wird. Diese Eigentümlichkeit weicht völlig ab von 
den bisher bekannten Römerkastellen; sie kehrt aber, 
wie wir nachher schen werden, gerade bei den 





neuerdings im Chaukenlande festgestellten wieder. 
ade so wie Aliso mit dem Rhein durch eine 
Etappenstraßse verbunden war, war anzunehmen, dafs 
es auch mit den Kastellen im Chaukenlando der Fall 
gewesen sel. Und auch diese Verbindung ist gc- 
funden. Von Wesel zieht eine römische Strafse, ge- 
deckt durch die Kastelle von Bocholt, Stadtlohn und 
Aabaus-Burgsteinfurt, dirckt nach Rheine a. d. Ems. 
Ihr Vorhandensein hat schon Hölzermann geahnt 
‚die definitive Festsetzung hat sich der jetzige Kloster- 
Kammerpräsident Herwig-Hamoyer. verdient, genact, 

Auf dieser Strafse z0g Caccina, als im Jahre 16 n. Chr. 

ınicus sein Heer in drei Teile teilte, von denen 
der erste zu Schiff den Rhein hinunter über das 
Meer die Ems hinauffuhr, die Kavallerie als zweiter 
durch das Bataverland ritt und Cieina mit dem 
dritten von Wesel aus direkt nach dem verabredeten 
Punkto an der Ems marschierte, 

Nun kam ich im Sommer 1890 infolge einer 
Aufforderung des Herrn von Stoltzenberg-Luttmersen 
dazu, weit Ostlich von der Eis, 1 Stunde nördlich 
von Osnabrück eine Bofestigung freizulegen, welche 
in ihrer Anlage durchaus römischen Eindruck machte. 
die Wittekindsburg bei Rulle. Der Grundrifs 
zeigt. ein nicht ganz regelmäfsiges Viereck, dessen 
Vorder- und Rückseite besondere, einen Halbkreis 
beschreibende Wälle decken. In den Wällen steckt 
überall eine 1,15—1,20 m dicke Mauer aus wenig 
behauenen, aber regelmäfsig geschichteten Kalksteinen 
mit reichlicher Verwendung von Mörtel. Auf der 
Ecke liegt ein runder, auf der diagonal gegen- 

‚nden ein viereckiger Turm. In der nach 
dem Bachthal gelegenen Seite ist cin Thor erhalten, 
n Türmen Hankiert. Die Mafe 

chen Fuls: die Wall 
go Turm mifst 20: 20° 
10° breit und 15° lang u. s. w. 




































































das Thor ist 
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(Schuchhardt: Ausgrabgg. auf der Wittekindeburg 
bei Rulle, Mitt. d. hist. V. z. Osnabr. NV, $. 369 
388). Trotz dieser gewichtigen Anzeichen für römi- 
schen Ursprung wagte ich in meiner Publik 

jener Ausgrabungen nicht, denselben als sicher hin- 
zustellen. Das Kastell war in seiner Art vereinzelt 
in den ostemsischen Ländern. Sollte es, römisch 
sein, so mufste sich eine Ketto finden, die es an 
einer Heerstrafse entlang mit der Ems verband. 

Tch überlegte, welchen Weg die Römer von der 
Eins gegen das Cheruskerland gewöhnlich genommen 
haben möchten. Dabei fiel Meppen ins Auge als der 
Punkt, bis zu welchem ihre Schife sicher hinauf- 
gefahren sind, denn hier mündet die Hase; sie ver 

und 
igt zugleich den natürlichen Weg aufwärts gegen 
Sadosten. Dei Meppen liegt auch die Wekenbrz, 
wegen ihrer regelmäfsigen Gestalt und mehrfacher 
römischer Münzfundo schon von verschiedenen Seiten 
für römisch angesprochen war. Weiter aufwärts fand 
ich auf der vortreflichen Fundkarte in von Altens 
Bohlenwege auf 1 Tagemarsch Entfernung die Ast- 
barg in der Mitte zwischen Meppen und Quakenbrück 
ıd an der den rechten Winkel der Hase abschnci- 
denden Chaussee südöstlich die Burg bei_ Rüsel 
(Ankum) wieder in derselben Entfernung. Auf diesen 
drei Burgen habe ich im Sommer 1891  gegraben 
und bin zu der Überzeugung gekommen, dafs sie 
Whatsichlich alle römisch sind (Sehuchhardt, Drei 
Römerkastelle a. d. Hase, Mitt. d. histor. V. zu 
Osnabr. 1891, 8. 315-359; mit 2 Taf 

Für die Wekenborg lehrte das 1. die regelmäfäge 
Gestalt mit fast rechten Winkeln; 2. die Mafse von 
150:200 rüm. passus Seitenläuge, welche zugleich 
der Empfehlung des Vegetius entsprechen, dafs man 
bei rechteckigen Lagern iten am besten im 
Verhältnis von 3:4 abstecken soll; 3. das Profil der 
Umwallung: der Wall steigt von innen langsam an 
fallt nach aufsen schrofl ab, darauf folgt eine breit 
Berme und schließlich ein spitzgeschnittener Grabe: 
4. die schon früher im Lager gefundenen römischen 
Münzen; 5. die Grabstätte vor der Burg: ich erub 
13 2. T. sehr abgeflachte Tumuli aus, in denen sich 
verbrannte Knochen mit. verkohlten Holzbohlen über 
deckt nebst gelegentlich einigen Urnenscherben fanden, 
aber. keinerlei weitere Beigaben. Auch am hen 
sind die römischen Gräber vor den Kastellen in al 
licher Weise durchaus einfach, während germanische 
immer viele Beigaben an Wan und Schmuck cat 
halten. 

Die Ascburg ist ebenfalls nur durch Erdwälle br- 

ie hat genau die Gestalt des Steger Burg 
warts an der Lippe (Iölzermann Taf. X). Die Mate 
sind gering, etwa 60:80 m. Hinter den Wälka 
nden sich ringsum die Reste kleinerer Lehmhänser 
Gestalt einer Ya—I m starken Schicht von ver 
ntem Lehm mit Holzkohlen durchsetzt. Der Fu 
boden war an einigen Stellen mit. kleinen Kies 
ion gepflastert, das Fundament der Hanswink 

Fällen aus größseren Findling- oder Eien- 
, die etwa 1 ım voneinander lagen, hergstlt; 
in ähnlicher Art. wie das dor Sollatenbaracken zul 
der Saalburg, inzelfunde waren hier reichlich: 
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eiserne Waften, wie Beil, Tanzen. und Pfeilspitzen, 
ferner Messer, Scheren, Mufeisen, Sporen (sersibert), 
auch Schmucksachen, eine bronzene Gürtelschnalle, 
vergoldet, Kästchenbeschläge, dazu heilgelbe, hart- 
gebrannte_ feinprofiierte Topfscherben, ofenbar röm 
schen Importe. Die gröfsere Menge war von ger- 
nanischem Thon, aber römischer Forrn, die besonders 
an den sorgfältig proflierten wulstigen Rändern kenn 
lich war. Ein Vergleich der Originalfunde in den 
Muscen zu Hombarg (Saalburg-Mus), Frankfurt, Mainz 
erwies alles — abgeschen von der letztgenannten Topf- 
als einheitlich römisch 
Burg bei Rüssel z 
Viereck, das außen durch 
gedeckt wird. Sie stimmt mit der Aschurg in der 
üligen Gleichheit des Profis von Wall und Graben 
(Durchmesser 29--30 m = 100 röm. Fuls) und der 
Anlage der Häuschen mit gepflastertem Fufsboden. 
Auch die einzige Scherbe, welche gefunden wurde, 
zeigte bei germanischem Thon die römische Form. 
Die drei Kastelle liegen an der Strafse, welche 
die kürzeste Verbindung zwischen der unteren Ems 
mitleren Weser (Minden) bildet, Erst wenn wir 
sie mit Kastellen besetzt wissen, erklärt sich, dafs 
Tacitus z. B. über den Marsch des Germanicus von 
der Ems zur Weser (Ann. I, 6) kein Wort verliert. 
Nach diesem Ergebnis wird man nicht mehr 
zögern, auch der Wittekindsburg bei Rulle, welche 
in der Nähe einen wichtigen Durchgang von Osna- 
















































rück gegen Osterkappeln deckt, römischen Ursprung 
zuzugestehen. 
Schliefslich habe ich im Herbst noch auf der 





Ieisterburg auf der Hohe des Deisters zwischen 
Neundorf und Barsinghausen acht Tage gegraben und 
hier genau dieselben Mauern, Türme und Thore, 
auch nach denselben Mafsen gebaut wie auf der 
Wittekindsburg bei Rulle, gefunden (Schuchhardt, 
Ausgrabungen auf der Heisterburg. Zischr. d. hist. 
V. £. Niedersachsen 1891, 8. 208-290). Auch im 
iern sind hier bisher schon die Fundamente und 
mit. Platten gepflasterten Keller von 7 Häusern frei 
gelegt worden. Ich stehe nicht an, auch 

für römisch zu halten. Die Gegend ist. di 
des Cheruskerlandes. Aber nach den vorhin ange- 
führten Berichten der alten Schriftsteller. ist dieses. 




















den Römern ebenso unterworfen gewesen 
erade seine 


das Chaukenland. Varıs hielt hier 
Sommerlager, und es wären sicherlich 
Cherusker gewesen, die den Aufstand 
wenn nicht gerade sie sich durch die Römer arg be- 
drückt gefühlt hätten. 

Auch die Heisterburg zeigt im Grundrifs wieder 
ein regelmäfsiges Vierock mit davon abzweigenden 
Aufsenwällen. Dafs diese Form bisher nur in Nieder- 
Germanien sich gefunden hat, erklärt sich zur Genie 
aus dem weit höheren Alter der hier befindlich 
Kastello gegenüber denen am Limes, die erst aus 
dem 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. stammen. Die 
icherheit brachte eine stärkere Bofestigu 
Auch scheint das Schema des regelmälsigen 
Rechtecks überhaupt erst späteren Ursprungs z 
Die Alteburg bei Köln u 
beide erst in allerjangster 
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als römisch erwiesen und beide bisher die ältesten 
Kastelle am Rhein, zeigen das eine eine fünfeckize, 
das andere eine schr merkwürdige sechsccki 
‚Auch das Thor der Alteburg, des 
fach durch die rund einbiegendo Wallmauer gebildet 
wird, zeigt eino aufllligo Verwandtschaft mit dem 
‚Thore der Heisterburg. 

Die Fortsetzung. dieser 


















auf Feststellung ganzer 


Kastellketten gerichteten Untersuchungen wird hoffent- 





der römischen Horresbowegungen und damit auch 
zur Auffndung der grofsen Schlachtfelder führen, von 
denen noch keines vollig go 

Limesforschung Haben unsere Kasello die hesondere 
Bedeutung, dafs sie — und zumal die im Cherusker- 
Hande — aus einer engbogrenzten Zeit, stammen und 
damit. in den rheinischen Gegenden zur Unterscheilung 
der älteren Anlagen von den späteren wesentlich bei 
fragen konnen. 

An diesen Vortrag knüpfte sich eine schr lebhafte 
Besprechung, an welcher sich aufser dem Vortragenden 
in hervorragender Weise einige Mitglieder der gerale 
in Berlin tagenden Limes-Kommission, die in der 
Gesellschaft als Gäste anwesend waren, nänilich, d 
Herren von Hertzog, Zangemeister und Kofler, 
beteiligten. In dieser Besprechung fanden neben dem 
lebhaften Interesse für die Ausführungen des Horm 
Schuchhardt doch auch die Bedenken gegen seine 
Annahme, dafs die von, ihm besprochenen 
römischen Ursprungs sei 



































sichert rOınis 
die anfallenden Vorbargen, für die es weder in der 
Lätteratur einen Namen, noch Anhaltspunkte in der 
Tagerbeschreibung und’ in späteren Rastellen gebe, 
endlich auf die Konstrukt 









bei denen der Mangel jeglicher Fundamentierung cher 
auf gormanische als römische Anlage schl 
Es s 


‚sen lasse. 
auch die Möglichkeit nicht abzuweisen, dafs 
nanen die ursprünglich römischen Burganlagen 
umgebaut hätten und hierdurch die Scheidung zwischen 
Darbarischem und Römischem schr erschwert sch. 
Auf jeden Fall sel die Fortführung der ergebnisreichen, 
Ausgrabungen und die Aufbringung grüßserer (cll- 
tel hiorzu in hohem Grade wünschenswert 
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Rezensionen und Anzeigen. 

A. Schmekel, Die Philosophie der mittleren 
Stoa in ihrem geschichtlichen Zusammenhang dar. 
asellt. Borlin, Weidmann. 1892. VIII, 4838. 14.M 
Für die Erforschung der Quellen der philoso- 

phchen Schriften Ciceros ist im letzten Jahrzehnt 

in Deutschland verhältnismäßig wenig geschehen: 

s scheint, als ob bei der grofßsen Schwierigkeit, 

za bestimmten Ergebnissen zu gelangen, eine ge- 

wise Verzagtheit und Ermüdung auf diesem 

Arbeitsgebiet eingetreten wäre. Vielleicht hängt 

auch damit zusammen, dafs neuerdings die Unter- 

suchung über die Quellen des Philosophen Seneca 
wergischer in Angriff genommen wird; so viel 
ist jedenfalls gowils, dafs ohne Horbeiziehung des 

Sneca die Frage nach den stoischen Quellen, die 

Cicero benutzt hat, in vielen Fällen nicht ent- 

stieden werden kann. Wie unsicher die Re- 

‚altate hinsichtlich der philosophischen Schriften 

ds letzteren heute noch sind, beweist wohl am 

besten die Thatsache, dafs, was bisher für dns 

Alergewisseste galt, dafs nämlich Cicero in den 

twei ersten Büchern de officiis im wesentlichen 

ds Panitius Schrift wegi rar xadjxovrog wieder- 
jebe, jüngst nicht ohne Geschick bestritten worden 
it (Klohe, de Ciceronis librorum de ofieiis fon- 
hıs, Greifsw. 1889). Man könnte angesichts 
des skeptischen Rückschlags fast anf die Ver- 
matung kommen, dafs Klohe sich den freilich 
yicht ganz unberechtigten Tadel Thinneonrts 
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(Essai sur les trait6s philosophiques de Ciedron 
ot leurs souroes groeques, Paris 1885), es sei ein 
Fehler der Deutschen, dafs sie in diesen Quellon- 
fragen zu bestimmte Resultate erzielen wollen, 
sich allzusehr u Herzen gews.nacn habe, Um 
so erfreulicher ist es, nun das Werk eines deut- 
schen Gelehrten begrüßen zu dürfen, dor mit 
frischem Mut und kühner Zuversicht diesen 
schwierigen Problemen auf den Leib rückt. Denn 
— um dies gleich zu bemerken — der Schwer- 
punkt und die Hauptbedeutung des Schmekol- 
schen Buches liegt nicht in dem, was der Titel 
besagt, also in der Darstellung und Aufhellung 
der Philosophie der mittleren Stoa, sondern in 
den Quellenuntersuchungen, welche der erste Teil 
des Workes enthält. 

Zur mittleren Ston rechnet Schmekel den 
Panätins, Posidonius, Hecato, Mnesarchus, Dion: 
sius. Ein Motivierung dieser Abgrenzung. hätte 
‚jedenfalls in einer Einleitung oder wenigstens in 
dem Vorwort gegeben werden sollen. Es ist ja 
immerhin fraglich, ob man die mittlere Stoa nicht 
schon mit Diogenes und Autipater beginnen lassen 
soll, da diese bereits den Einflufs des Carnendes 
erkennen lassen. y. Arnim hat sich zwar dahin 
ausgesprochen, Diogenes und Antipater seien so 
völlig abhängig von Chrysipp, dafs sie für unsere 
Kenntnis mit ihrem grofsen Vorgänger in eine 
Gestalt zusammenfliefsen (Hermes, 1890, p- 491), 
und ich stimme ihm darin in der Hauptsache bei. 
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Wonn man aber, wie dies eben auch Schmekel 
thut (p. 368 u. 5.), auf Grund der bekannten von 
Cicero berichteten Differenzen zwischen Antipater 
und“ Diogenes dem letzteren eine wesentliche Ab- 
weichung von dem strengen e 
der Stoa zuschreibt und gleichzeitig behauptet, 
Panätius und Posidonius vertreten den strengeren 
Standpunkt des Ar 
derum an Diogenes sich anschliefke, so. beg 
man nicht recht, warum gerade erst mit P; 
die mittlere Stoa beginnen soll. Denn alle die 
Freiheiten, welche der letztere und Posido 
gegenüber den stoischen Dogma sich gestatten, 
selbst ihre platonisierende Psychologie, würde für 
die Umbildung der stoischen Lehre nicht so 
schwer ins Gewicht fallen als die Preisgebung 
des obersten Sutzes der stoischen Ethik, dafs nur 
das honestum gut und nützlich ist. Wie verkehrt 
jedoch diese Annahme ist, dafs Panätius dem 
Diogenes gegenüber eine strengere ethische An- 
schauung vertrete, werde ich a. a. O. nachzuweisen 
Gelegenheit haben. Man kann also damit, dafs 
Schmekel die mittlero Ston erst von Panitius 
an datiert, ganz einverstanden sein, ebenso damit, 
dafs er sie mit Posidon aufhören läßt, nur wäre 
zu wünschen gewesen, dafs er die 3 andern, 
Hocaton, Muesarch und Dionysius, ganz aus dem 
Spiel gelassen hätte. Denn mit demselben Rccht 
hätte er auch noch andere Vertreter der Stoa 
herbeizichen können, z. B. den Apollodor; neben 
Panätius und Posidonius aber machen diese drei, 
von deren Lehre und Eigenart so blutwenig zu 
ist, doch eihen gar zu ärmlichen Bindruck, 
bedenklicher ist jedoch ein anderer 
Mangel des Schmekelschen Buches. Er will die 
Philosophie der mittleren Stoa — sagen wir kurz 
des Panätfus und Posidonins — darstellen und 
untersucht zuerst die Quellen für die Lehro dieser 
n Philosophen, berücksichtigt aber dabei für 

is I und II und de leg. I 
Io rop. 11T), sowie de rop. 1 und II, für Posi- 
donius mar de mat. deoram II und I 
jextus adv. phys. I, 13-136) und T 
I (= Varro Ant, rer. div. I). Auch für 
grenzung der Quellen giebt or keine Motivierung, 
und das ist denn doch nicht so beientunglos. 
Schmekel erweckt dadurch den Schein, als wären 
dies die einzigen, wenigstens die einzigen sicheren 
Quellen für die Lehre dieser Stoikor. Er selbst, 
aber benutzt bei der Darstellung ihrer Lehre in 
wsgedehntestem Mafse auch andere Schriften 
Cieeros, namentlich do div. (I für Posidonius, II 
für Pawätius). Da wäre es denn doch angezeigt 






































































ISCH PHILOLOGIR. 180%. Ni 





gewesen, daß er im ersten Teil seines Werkes, 
wenn er nun einmal nicht alle nach seiner Ansicht 
in Betracht kommenden Schriften. untersuchen 
wollte, wenigstens klar und deutlich Stellung ge- 
nommen hätte zu den diesbezüglichen Ergebnissen 
anderer Forscher. Statt dessen überrascht uns 
als dritter Abschnitt des ersten Teils eine Unter- 
suchung über die Quellen des Carnendes-Clito- 
machus, die ja nur sch indirekt mit dem Thema 
des Buches zusammenhängt, insofern sie. darthun 
soll, dafs Cicero in de fato nicht den Posidonius, 
was meines Wissens kein namhafter Gelehrter 
behauptet hat, sondern den Clitomachus benutzte, 
wie schon Thiaucourt dargethau hat, dessen 
treffliches Buch Schmekel aufallenderweise wit 
keinor Silbe erwähnt, obgleich er in den Resultaten 
meist mit ihm zusaimmentriff. Man merkt chen 
daran, wie auch an der für den Hauptzweck oft 

zu ausführlichen Analyse der einzelnen Bücher 
Ciceros, dafs Schmekels Buch aus einzelnen 
Quellenuntersuchungen hervorgegangen ist, die zu- 
nächst keine direkte Bezichung zu dem jetzigen 
Hauptinhalt des Buches hatten. 

m nun aber auf das Ergebnis dieser Quellen- 
untersuchungen selbst zu kommen, so hat Schmekel, 
was zunächst de off. 1 und II betrifft, den inneren 
Zusammenhang, die Einheitlichkeit der Darstellung 
ihre durehgängige Abhüngigk 
gegen Klohe in über 
wenn es ihm auch nicht ganz gelungen ist, 
vorschiedenen Binteilungen der Ethik resp. ıer 
Tugend, die sich daselbst vorfine 
1,155 II, 185 1, 19) m 
klang zu bringen, und wir Kloh 
Stücken, z. B. in der Ausscheidung des 4. 
von off, I, werden recht geben müssen. Dafs die 
magaitudo an lo der fortitudo vertit, 
ist noch nicht gerade ein Zeichen späterer Lahre 
denn wenn sie auch in der eigentlichen Schul 
sprache als Unterabteilung der Tapferkeit figu- 
riert, so bringt doch die populürere (und zugleich 
elogantere) Art der Schriftstellerei des P 
es von selbst mit sich, dafs diese so verwanlten 
termini beliebig miteinander vertauscht werden 
können, wie dies ietot der Fall ist 
Dagegen erkennt Schmekel mit Recht in der De 
finition der Tapferkeit als virtus propugmans jo 
aequitate eine wesentlich verschiedene, oflalır 
dem Panütins angehörige Fassung dieses Bogrif 
Eine Vereinigung der beiden Momente (Seelr- 
d Vorkumpf für Billigkeit) findet sich 
worauf hätte hingewiesen werden könet- 












































































Unriehtig aber und, wie so viele andere schief 
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Behauptungen, von mangelhafter Kenntnis der 
alten Stoa zeugend ist es, wenn S. meint, die 
Begriffe aeqnitas und caritas, die Forderung der 
Rücksichtnahme auf den Nächsten seien spät- 
stoisch. Was das letztere betrifft, so erinnere ich, 
zur an die aldnuoarog als eine echte und ursprüng- 
lich stoische Tugend, die gerade zu den bezeich- 
vendsten Merkmalen gehört, welche die stoische 
Ethik von Anfang an von der eynischen unter- 
schieden (vgl. auch Zeller TIT, 1. 288). 

Die enge Verwandtschaft von de leg. 1 und de 
op. III, sowie die Gemeinsamkeit ihrer Quellen 
hat 8, mit Glück darzuthun versucht. Ob aber 
diese Quelle Panätins ist, möchte ich bezweifeln. 
Nach meiner Ansicht weht darin cher ein posido- 
vischer Geist: die platonisiorende Erinnerunge- 
theorie, das pristinum domieilium, die Andentung 
der Unsterblichkeit der Soolo (leg. T, 24 ote.), die 
nigiöse Auffassung des Lebens (ib. 
«onsulto), die begeisterte Schilderung des 6] 
des Weisen (rep. I, 29), die Hervorhebung der 
Gottgemeinschaft und des Kosmopolitismus (log. 
1.39), die dualistische Lehre von der in den 
Sianen sitzenden imitatrix boni voluptas (leg. T. 47), 
überhaupt der mehr idealo und strenge Zug 
scheint mir zu dem nüchternen Panätius weniger 
zu passen. Jedenfalls muls noch eine sorgfältige 
Sichtäng der Bestandteile dieser Bücher vorge- 
sommen werden, ehe man dieselben als Quellen 
fir des Panätins Lehre verwenden darf. 

Auf die Übereinstimmung von Cie. nat. deor. 
I nit Sextus adv. phys. I, 60-136 haben schon 
Hirzel und Wendland hingewiesen. Doch ist es 
Schmekels Verdienst, diese Frage eingehend er- 
örtert und, wie mir scheint, za einem abschliefsen- 
den Resultat gebracht zu haben. Nicht so über- 
zengend ist dagegen sein Versuch, eine Benutzung 
ds Posidon auch in nat. d. I, 115—124, ja sogar 
schon vorher, nachzuweisen: der Widerspruch 
iwischen 85 und 123 (Epieurs Glaube an Götter) 
festeht thatsüchlich und läfst sich nicht weg- 
uten, wie ich a. a. 0. auszuführen gedenke. 

In Tase. disp. I benützt Cicero, wie s0 ziem- 
lieh allgemein angenommen wird, ebenfalls den 
Posidenius. Auch Schmekel entscheidet sich da- 
fr, sucht jedoch gegen Corssen nachzuweisen, 
ls der zweite, (ron $ 82 an) nach einer 
andern Vorlage und zwar nach Crantor zrgl 
"ördong gearbeitet sei, den Cicero schon in seiner 
Corsolatio benutzt hatte (so übrigens schon 
0. Heine und Thiaucourt). Ohne hier auf einzelne 
Schwächen in der Beweisführung Schmekels näher 
umgehen (r. B. auf p. 145 u. 148), möchte ic 
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nur die Ansicht aussprechen, dafs eine Benutzung 
des Posidonius im ersten Teil von Tusc. I jeden- 
falls nicht in dem ganzen Abschnitt (27-81) statt- 
gefunden haben kann, und meiner Verwunderung 
darüber Ansdruck geben, daf man sich bisher 
bei der Annahme, Tusc. I und das somnium 
Seipionis in ep. VI stammten aus derselben Quelle, 
so ohue weiteres beruhigt hat. Für schr voreilig 
mofs ich auch Schmeckels Identifizierung von 
Tusc. I und Varro ant. rer. div. T (dessen Frag- 
mente er in sehr dankenswerter Weise zusammen- 
gestellt hat) erklären. Cicero hätte — um von 
vielem anderen abzuschen — eine unontschuldbare 
absichtliche Täuschung begangen, wenn er, trotz- 
dem dafs in seinem Original von Strafen nach 
dem Tod die Rede gewesen wäre, den Satz auf- 
stellte resp. gelten liofs, dafs die Verstorbenen, 
wenn sie fortleben, jedenfalls selig seien (I, 25. 44). 
des Schmekelschen Buchs 
ische Darstellung der Philo- 
der mittleren Stou. Ohne ungerecht zu 
sein, kann man sagen, dafs dieser Teil von ziem 
geringem Werte und, da im dritten Teil 
unterschiede der mittleren von der alten 
und zwar weist gründlicher behandelt werden, 
überflüssig ist. Dafs Schmekel kein wirkliches, 
in sich abgerundetes System zu geben vermag, 
liegt jawohl großenteils un der lückenhaften 
Überlieferung. Aber es hütte sich immerhin auch 
nor mit Benutzung der sicheren Quellen weit 
Besseres leisten lassen, und es zeigt sich in diesom 
Teil ein oft sehr bedenklicher Mangel an gründ- 
licher Kenntuis der stoischen Lehre wie an philo- 
sophischem Verständnis überhaupt. Auch die 
Darstellung ist oft nachlässig, unbeholfen im 
sprachlichen Ausdruck und namentlich ohne log; 
schen Zusammenhang, worüber der fl 




































drücke den aufmerksamen und kundigen Leser 
nicht hinwegzutäuschen vermag (gl. insbes. p. 
‚oben und 267 unten). Von einzelnen Irrtümern 
menue ich hier nur die fulsche Auffusung der 
xowi alsımmg (265 A.) und des Begrifls dro- 
agonyudvor, sowie die Behauptung, dafs die za“ 
ögun» xbgng wit dem Hegemonikon identisch 
sei (200). 

Einen wesentlich besseren Eindruck macht der 
dritte und letzte Teil des Werkes, welcher das 
Verhältnis der mittleren Stoa zur „Vergangenheit“ 
und ihren influfs auf die Folgezeit in meist sach- 
kundiger und selbständiger Weise erörtert. Was 
schon Hirzel (Unters. zu Ciceros phil. Schr. 1, 
240) ausgesprochen hat, dafs wünlich die platoni- 
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sierende Richtung in der Ston auf den Einfluß 
des Carnendes zurückzuführen sei, weist Schmekel 
im einzelnen nach, indem er freilich dabei diesen 
Kinftufs wie überhaupt die Bedeutung des Car- 
meades oft ungebührend überschützt. Weit größer 
war jedenfalls umgekehrt der Binflufs der Ston, 
insbesondere des Panätius, auf die Skopsis: den 
diese hat keinen Stoikor zum Skeptiker, wohl 
aber jene manchen Skeptiker, vor allem den 
Antiochus, zum Stoiker gemacht. Schmekel wird 
us dieser Thatsuche vollkommen gerecht 
Höchst oberflichlich handelt er 
dagegen von den jüngeren Stoikern, die ihm offen- 
bar wenig bekannt sind: sonst. könnte er nicht 
behaupten, dafs die Lehre des Musonius und 
Epietet wie auch des Seneca in allem We 
lichen den Standpunkt des Posidonius zeige 
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mmonhangs zwischen der 
geren stoischen und der neupythagoräischen Lehre, 
besonders die genauere Unterscheidung zweier 
Richtungen innerhalb der letzteren, einer stoisch- 
platonischen und. einer peripatetisch-platonischen. 
(0. 403—438). Dagegen halte ich es fir verfehlt, 
wenn Schmekel iin Schlufs seines Werkes das 
Vorwiegen der Ethik und des ethischen Interesses 
in dor alten St jor Physik in Ab- 
. Wenn er auch damit recht 
haben mag, dafs er die Wichtigkeit der Physil 
im stoischen System und. deren wissenschaftl 
Bedeutung überhaupt etwas höher anse) 
Zeller, s0 wird es doch dabei sei 
dafs die stoische Philosophie ans dem e 
Interesse heraus geboren ist und 
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ihren Schwerpunkt in der E habt hat. 
Adeif Bonhöße 
M. Manitios, Geschichte der christlic 





nischen Poesie bis zur Mitte des 8, 





hunderts. Stuttgart 1801. d. G, Cottas Nach. 
folger. BIS SS. Mack 
Die Literatur über die christlic 





Diehtung ist in den letzten Jahrzehnten teils durch 
Neubearbeitungen der Texte, teils durch Unter- 
suchungen mannigfacher Art in einer Weise an- 
gewachsen, dafs der vorliegende Versuch, ci 
zusammenfassende Darstellung in der Form eines 
Lescbuchs für weitere Kreise zu bieten, als zeit- 
gemäls und gerechtfertigt erscheint. Bährs Buch 
Die christlichen Dichter und Geschichtschreiber 
Rom ist bekanntlich veraltet, Ebarts.treffliches 
Werk aber lückenhaft. Teuff ke 
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sichtigen allerdinge auch die spätere Litteratur 
ebensosehr wie die ältere, allein sie bieten der 
Hauptsache nach doch mur Notizen und Schlag- 
wörter. Diesen Übelständen ist nun durch das 
Buch von Manitius abgeholfen, welches eine voll 
ständige, die neueste Literatur in ansgedehntestem 
Mafse. berücksichtigende Darstellung enthält und 
dem Leser den Tuhalt der einzelnen Dichtungen 
in ausführlichen Analysen zur Kenntnis. bringt. 
Der in leicht. fliefsender und gewandter Form 
vorgeführte Stoff ist auf drei Bücher verteilt, von 
denen das erste die Anfänge der christlichen Poesie 
und ihre Vertreter im 3. und 4. Jahrhundert, das 
zweite die Blütezeit im fünften, das dritte den 
Verfall im sechsten bis achten Jahrhundert schil- 
dert; innerhalb der einzelnen Zeiträume ist die 
Scheidung der Autoren nach Ländern durchgeführt 
Diese Anordnung mufs als sehr übersichtlich Ie- 
zeichnet worden und läfst auch trotz. der sch 
bar üufßerlichen Bohandlungsweise die innere Ent- 
wieklung und den geistigen Zusammenhang ı 
aufser acht. Die Beurteilung der 

tungen oder Diehter ist zumeist richtig. wio dem 
auch die Verskunst auf Grund eigener und fremier 
Beobachtungen in der Regel treffend gekenn 
zeichnet: wird. Das Buch kann daher als eine 
he Leistung allen Freunden der christlich- 
nischen Litteratur bestens empfohlen werden 
in den Einzelheiten nur weniges aus- 
zustellen sein dürfte. Hinsichtlich des carınen ds 
44) entscheidet sich der Verfaser. 
icht ohne Vorbehalt, für die Antor- 
Dagegen meint Brandt (Uber 
schichte der Prosaschriften des 
Wien 1891, 8. 181), wenn Lactane 
schrieben habe, so könne dies nur 
'r frühesten Periode, vor dem Übertritt 
zum Christentum, und zwar nur in der Weie 
geschehen sein, dafs eine christliche Behandlung 
des Phönixmythns seine Vorlage war. Wenn al 
der beste Kenner des Lactanz es für unmöglich 
hält, dafs diesor das Gedicht als Christ verfaßt 
be, #0 ist damit seine Autorschaft überhaupt 
ganz in Frage gestellt und die Beweiskraft der 
Überschriften Lactatii und Laetautii in der zweit“ 
und drittältesten Handschrift, sowie der Zengnise 
Gregors von Tours und des Anonymus de dubis 
nominibus von gar keinem Belang. Das Gedicht 
de beneficiis suis Christus hilt Ref. mit Brandt 
für eine Fälschung. — 8. 56: Der Titel der 
des Juvencns lautet richtig evangeliorum 
ht. Hibri evangeliorum. Das carmen de 
Macchabneis (9.113) war mit den mafgebonden 













































































Handschriften dem unbekannten Hilarius, 
dem Vietorinus zuzuweisen, de Pascha einem 
Cyprianns. Der afrikanische Ursprung des carmen 
adversus Marcionitas ($. 149) ist durch Ox6 nicht. 
erwiesen worden; vgl. Berl. philolog. Wochenschr. 
1889, 8. 147 #. Hinsichtlich des einst in Lorsch 
vorhandenen, jetzt völlig vorschollenen Crosconius 
kann die Vermutung (8. 315), derselbe sei 
dem donatistischen Grammatiker Creseonius 
identisch, auf keine Weise für zutreffend erachtet 
werden. Desgleichen ist nicht einzusehen, weshalb 
der Zusatz dum esset in vinculis zu der Über- 
schrift dor satisfactio Dracontiü (8. 328, Anm. 2) 
als unecht bezeichnet wird. Nicht ganz im Ein- 
klang mit der in der Vorrede ausdrücklich her- 
vorgehobenen Beschränkung auf die rein christ- 
lichen Stoffe steht u.a. die Berücksichtigung dor 
Mrikaner Luxorius, Felix und Florentinus 8. 341 f, 
nderseits der weit bedeutendero Coripy 
insofern Erwähnung findet, als in seinen Epen 
auf das Christentum Bezug genommen wird. X. 





























Heinrich Welzbofer, Sophokles’ Anti 
Beitrag zar Geschichte und Beurteilung des antiken 
Dramas. Berlin, Oswald Sechagen. 1892. 608. 1A 

In der Einleitung wird über die xddagang des 

Aristoteles, über den ursprünglich religiösen Cha- 
rakter des gr. Dramas gehandelt, sowie der Unter- 
schied zwischen dem antiken und modernen Schau- 
spiel betont. Nachdem man schon 8. 4/5 geleson 
hatz ich weils, dafs meine Meinung das Staunen 
manches Lesers erregt, aber ich bitte diesen, vor- 
ürteilsfrei meiner Darlogung zu folgen, die, wie 
ich hoffe, die Richtigkeit meiner Auffassung und 
zahlreiche Irrtümer der Litterurhistorie und Asthe- 
decken wird,‘ — liest man 9. 21 wieder, 
bei der Neuheit der Auffasung des Verf. 
die Botrachtung eines einzelnen Dramas leichter 
zum Ziele führen könne‘ 

Die “neuen Ansichten’ des Verf. bestehen wohl 
in Bezug auf die Antigone iu folgendem: 

phokles hat mit der Antigone einen wenig 

örif gethan (8.24); wie die ganze 

‚chylus und Sophokles ($. 27) einer 

chuld enthehrt, s0 zeige auch Antigone, 

keine solche, das ganze Stück sei von “düsteror 

Lebensauffassung' (8. 24) durchweht; wie Ödipus 

für unwissentlich begaugene Freyelthaten ohne 

huld leide, so fände auch Antigone einen un- 
rdienten Tod für eine gute That, Sie sei eine 
ärtyrerin, eine Blntzeugin, wie Verf, denn am 

Schlufs, 9.59 behauptet, dafs gerade deswegen 

dies Stück erhalten geblieben, während andere 




















































Meg ion wogen ihres Widerspruches mit christ- 
lichen Ideon verloren gegangen seion. — Nou ist 
diese Ansicht von der Antigone als einer Märty- 
rerin nun gerade nicht, ebenso, wenn vielleicht 
auch nicht mit denselben Worten, spricht, sich 
Günther (Grundzüge der tragischen Kunst. Leipz. 
1885) aus, der übrigens in seinem sonst vortrefl- 
lichen Werke gerade hierin, wie in der nahe- 
liegenden Schuldfrage, stark übertreibt. 

Aber diese Ansicht ist auch falsch, das geht 
u einfach aus den orgreifenden Klageworten 
Antigones hervor bei ihrer Fortführung, v. 805 f; 
so hätte niınmer eine christliche Märtyrerin 
klagt; der Dichter hat sich wohl gehütet, seine 
edlo Heldonjungfrau so zu vorzeichnen, das All- 
‚gemein-Menschliche, die echt-griechische Lebens- 
freude kommt hier so schön zum Durchbruch. 
Der Verf, verwertet 8. 50 diese Stelle ganz vor- 
kehrt. ‘Schwankend wird jetzt auch der Charaktor 
der Antigone. Ebensoweni 
die Ansicht von der 
der Autigone; nennt sie der Verf. doch nachher 
selbst (8. 32) fein halsstarrisches, fanatisches Weib‘, 
spricht 8.31 von “ihrer herben und abstofsenden 
Strenge. — Auf die allbekannten Worte des 
Chors: dA) abrövowos Lün« worg di — m 0° 
auröyvwos ülse' dgyä braucht man kaum auf- 
merksam zu machen.‘) 

Wir begnügen uns, noch andero Ani 
Verfassers anzuführen, welche wahrscheinlich ‘die 
‚Neuheit seiner Auffassung’ bezeugen sollen. 8. 
Sophokles mufste bei der Bohandlung eines solchen 
Stoffes in zahlreiche Widersprüche geraten, 8. 31 
bei der Binfachheit des Stoffos kann von Expo- 
sition, Vorwieklung, Katastrophe nicht die Rede 
sein, 8.43 findet er die Schilderung der erdieh- 
teten Thatsachen, wie die Jungfrau das zweite 
Mal die Bestattung vollzicht, unwahrscheinlich 
und gezwungen, 8. 38 wird die Figur des Wächters 
getadelt als ‘ein Zugeständuis an die rohere Ge- 
schmacksrichtung der Zuschauermenge‘, 8. 
wundert sich dor Verfuser, dafs Kroon die Art 
der Strafe für Antigone Ändert und fügt hinzu 
“wie ja überhanpt solche Volksdramen Mangel an 
Sorgfalt zeigen’, Sophokles hahe hier verschiedene 
Überlieferungen vorgefunden, welche er beide, 
“wohl infolge eines Verschens, oder Vergessens, in 
sein Drama aufnahm, 

Und das Ergebnis? $, 56 lesen wir es ja: 
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) Über die Schulltrage 
Lips, dar Streit ühor die Trug 
suchungen yon Lips und R. 3. v. Wernor, 
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“Das wesentliche Ergebnis m. Botr. ist, dafs 
zwischen dem antikeu und modernen Drama ein 
gewaltiger Unterschied ist, und dafs die ästhetischen 
Forderungen unserer Zeit auf Sophokles’ Dichtung 
nicht anzuwenden sind.’ Und darum ist das Buch 
geschrieben? Welcher Verständige hätte jo dies im 
allgemeinen bezweifelt, und hat denn der Verfasser 
nicht selbst während des Schreibons gemerkt, wio 
entsotzlich unhistorisch chen sein Verfahren ist, 
die Antigone nach dem Malso seiner modernen 
Ästhetik zu beurteilen? Hat er denn nicht in 
v. Wilamowitz-Möllendorils Buch ‘Einleitung in 
die attische Tragödie‘ den Abschnitt gelesen: 
“Was ist eine attische Tragädie? — Überhaupt 
ist aus seinem Buch Studium der einschlägigen 
Litteratur nicht ersichtlich; wie kann or 8. 37 
behaupten, dafs noch in späteren Zeiten Ver- 
weigerung des Begrübnisses eine gewöhnliche 
Strafe für Landesverräter war? ein Blick in die 
Wolff-Bellermannsche Ausgabe (8. 4/5) hätte ihn 
eines besseren belchrt. Ebensowenig zeigt er sich 
aber auch in allgemeineren ästhetischen Dingen be- 
wandert; Goethe wird genannt; jedoch 8. 48 er- 
staunt der Vorf. darüber, dafs in dem ‘rhetorischen 
Kampfe zwischen Hämon und Kreon beide rocht 
zu behalten scheinen”. Auch dies wäre nicht ge- 
schrieben, wenn er Goothes Worte gekannt, bei 
Eckermann (III, 8. 121 #, 21. März 1827). Hier 
heist es, die sophokleischen Figuren wülsten die 
Motive ihror Handlungsweise immer so überzeugend 
darzulogen, dafs der Zuhörer fast immer auf der 
Seite dessen sei, der zuletzt gesprochen; darin 
bestehe eben das Meisterhafte der Charakteristik. 
Berlin. M. Morsch, 























Tho bollum Catilinae of C. Sallustius Crispus 
edided by Charles George Herbermann. Boston 
and New York, Leach, Sheweil and Sanborn. 8%, 

a. XIV. 182 8. 








Vorliogende Sallustausgabe ist in engem An- 
schlufs am Schmalz’ 3. Auflage bearbeitet. Der 
Toxt zunächst ist, ubgosohen von der Interpunk- 
tion, ganz wiverändert. Die notes stehen hinter 
ihm &.49—114. Mit Rücksicht auf die amerika- 
nischen Verhältnisse, nach denen die den Sallust 
lesenden Schüler im Lateinischen weniger weit 
vorgeschritten sind, hat der Herausgeber den an 
sich doch schon reichlichen Schmalzschen An- 
merkungen noch ziemlich zahlreiche Bemerkungen 
‚grammatischen und historischen Inhalts, sowie Über- 
setzungshilfen hinzugefügt. Trstere bestehen öfters 
einfach in Verwoisungen auf die Grammatik, teil- 
weise freilich über recht elementare Punkte, z. B. 1, 











1 ne transeant wegen des Modus, 1, 3 zu quam 
mazine, 6, 2 zu una moenia, 7, 6 zu cas diciti 
20, 2 zu spectata mili, 20, 10 zu üllis ommia_ come 
nuerunt. Sonderbar berühren uns auch Fragen, 
wio: 6, 1 who was Aonens? 8,4 why is ro 
expressed here? 20,4 why ix za feminine? Aufser 
diesen überreichlichen notes bietet die Ausgabe 
noch 8.115182 ein vocabulary. Wie weit die 
amerikanischen Schüler alle diese Erleichterungen 
nötig haben, entzieht sich natürlich unserer Beur- 
Doch drängt sich dem gegenüber bei 
der jetzigen Lago dor Dingo einem unwillkürlich 
der Wunsch auf, dafs es so weit auf unsern deut- 
schen Gymnasien nie kommen möge! 
Dresdon-Neustadt. Theodor Opitz. 

















8. Aureli Augustini operum sectio VI... ri. 


Jos. Zycha, (Schlufe) 

896, 7. Secundinus fragt, wie es Augustinn 
beim jüngsten Gericht ergehen werde: Porsa (d.i. 
Manes), quem incusasti, non aderit. hoc excepto 
quis_ te flentem consolabitur? quis Punicum sal- 
nbit? Mufs es schon Staunen erregen, dafs 
Augustin Punieus statt Poenus genannt wird (war 
übrigens Secundinus nicht auch ein Afrikaner?), 
so ist der Gegensatz Hentem . . . Punicum vollenis 
unhaltbar. Nun scheint C hier punitum zu haben; 
943, 15 bietet er ponitum, 23 ganz deutlich 
punitum. Also ist punitum herzustellen. Hätte 

igens Secundinus wirklich Punicun geschrieben, 
so würde es Augustinus gewils nicht versäunt 
haben, eine solche Anspielung auf seine mala 
fides in gewohnter Weise nach Gebühr zu beant- 
897, 23 ist at unrichtig und mit C ac 
zu schreiben. 18 steht nofum facio tue 
wimae bonitati, während C_sagratissimie 

lies sacrntissimae nach tuae sanctitati 
diesem Superlativ haben dio Hera 
geber entschieden Unglück, Während Secundinus 
im Eingung seiner Epistel Gottes serafissimae 
maiestati dankt (893, 6), wird dieselbe unter ihren 
ungeschiekten Händen in Augustins Citat 9 
zur secrotissima maiestas! Lies saeratissimar 
für segretissinae. 896, 19 soll Secundinus citieren 
il ıs super femur meum, während C sub 
liest und Augustin in seiner Antwort 940, 11 
pone manum sub femore meo bietet! 901, 4 
wird Tordanis (Nominativ) geschrieben, obschon 
in © iordannes steht. 905, 17 steht indicer, wäh- 
rend © diindieurer hat und demnach nur diindicer 
richtig sein kann; vgl. 914, 11 arbitraremnr für 
arbitremur in © und Cassian. Conl. XXI, 7, 
905, 19 steht existimare, während doch stimare 










































15. Juni. WOCHENSO 
in C nur die Geltung von acstimare haben kann. 
906, 28 ist enim (0) richtig, die Herausgeber 
908, 2 schreibt Zycha 
rationem woritatis, qune neo men nee tun ost, 
sed utrigne nostrum ad contemplandum propo- 
sita, Cposita) pernieneiae caligine serenatis men- 
bus pariter adtendamus. So bestechend die 
Erginzung anf den erston Blick erscheint, bei 
näheren Zuschen verliert sie wegen der Tauto- 
logie. Augustinus schrieb a peruieneiae eali 
serenatis; serenare a ist durch das synonyme 
purgare u gerechtfertigt und reiht sich den vielen 
ähnlichen Verbindungen an, die ich im Index zu 
Cassianus unter a- ab nachwies. 908, 11 dieimus 
deum patrem genuisse filium, ereasse per eum 
ereaturam inferiorem, quae utiquo non est quod 
ost ille, qui fecit et per quem feeit. In C steht 
ut für quae, quam für quod, und non ost fehlt. 
Also schreibe man inferiorem [ut] utique quam 
st ile. Die greuliche Interpolation hätte. sich 
leicht unter Vergleichung von 913, 22 entfernen 
lasen, wo Ü ganz ebenso ut ntigue statt 
liest. 910, 15 
tieris. Da in C errorisque steht, ist natürlich 
erroresque zu schreiben. 911, 10 sient eatholica 
edit fides. Fides fohlt in C; also nehme man 
tholiea in seiner bei Augustin so häufigen Vor- 
wendung für ecclesin catholien. 916, 7 potest 
vergere ad nihilum, quando peceat illa ercatura, 
«t portio, quao potest peccaro — cin sinnloses 
Gerede. Lies: potest uergere ad nihilum, quando 
peccat, ill erenturae portio, qua polest 
peccare, dl. i. die menschliche Seele. Denn die 
Materie kann nicht sündigen, also auch nicht 
die ganze oreatura. 918, 13 lesen die Ausguben 
dei uerbum incontaminabile dieimus, während 
in C richtig inmutabile steht, wie die ganze 
folgende Erörterung, besonders Z. 25  prolem 
geanisse mutabilem beweist. 918, 27 ist con- 
fiteri zu lesen; denn es entsprechen sich die 
atzglieder utrum denm eommntabilem dicere uel 
sredere — an incommutabilen deum dieere — 
an vero ita denm incommmntabilem confiteri. 910, 1 
ist wieder ipseque (C) richtig, woror ein Komma 
zu setzen ist, nicht ipsumgue; 
919, 18: Weshalb soll. das ii 
mit dem Dativ nicht richtig 
testas autem a summn dei potestate omnino dari 
nicht übel, wenn so. überliefert wäre. 
m moderari cedatur, woraus 
man unschwer omnium modera<t>rice datur 
gewinnt. 921, 16 leson die Ausgaben non est 
niram, © dagegen hat non est 

























































cum, woraus 
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inieum herzustellen war, das weit besser als 
mirum am Platze ist. 921, 18 ist denitatur ganz 
verkehrt und mit der ed. pr. desudatur einzu 
sotzen (desubdatur C). Was supplieium desudare 
heifst, kann man aus meinem Index zu Cassianus 
ersehen. 926, 16: Aus der Vermischung zwischen 
gut und böse entsteht entweder ein Drittes, das 
weder gut noch böso ist, oder die Vermischung 
bleibt erfolglos und es wird keine dritte Substanz 
geboren. Dies wird an der Vermischung von 
Pferd und Esel veranschaulicht: si ex illis aniıma- 
libus, quae supra (p. 925, 29) oommemorani, cum 
sibi miscentur, nihil alind quam mulus nel mula 
gignitur. C liest aut nihil und quam fehlt. Also 
ist zu schreiben aut nihil aut (aus aliut) mulus 
wel mula. Dafs dann Z. 20 fortzufahren ist aut 
siulla (nulla=si ulla C) ex corum commixtione 
noua natura oxisteret, Ichren Sinn und Zusammen- 
hang. 928, 1 ist eorporalis für temporali, 
2. 12 corporalium für temporalium mit C zu 
losen, wie denn auch 927, 30 infirmarum richtig 
überliofert ist; denn res infirmae und res corpo- 
rales decken sich. 929, 6: Was nicht richtig 
geliebt oder erstrebt wird, mußs durum nicht 
etwas Schlechtes sein; der Fehler liegt vielmehr 
in dem maßslos erstrebenden Subjekte. Beweis: 
quid est inter euneta uisibilin isto sole praeelarius? 
at si quisquam eius Tucem inmoderaius. c 
cupiscat, infert suis oculis bella jurgiorum, si 
aliguam potestatem nackus, qua possit inplere 
qnod ndpetit, domus wieinorum adpositas suis fe- 
nestris comminuit, quo sol penetralia eis caelo 
aportiore perfundat. © bietet vorum statt 
norum und anima quominus für eomminuit quo. 
Boido Änderungen rühren von Zychn her, der 
den eigentlichen Stein des Anstofses gar nicht be- 
merkt hat. Dieser liegt in dem sinnlosen infort 
suis ocnlis. bella iurgioram. Man schreibe suis 
necolis, wonach sich die Richtigkeit der Über- 
Hioferung eorum sofort herausstellt. Weiterhin 
ist zu verbessern fenestris adimat, quo nimius 
sol. Hinsichtlich der selten, begeguenden Ver- 
wendung von adimere im rein materiellen Sinne 
verweise ich anf das Wörterbmeh von Klotz; jeden- 
falls kommt kein anderes Wort dem überlief 
anima näher; nimius aber ist durch das vorher- 
‚gehende inmoderatius conenpiscat vollständig ge- 
rechtfertigt. 933, 14 solent corpora uleinae pa- 
Nudis exhalatione eorrumpi. © hat hinter palndis 
noch morbi; also versuche man wenigstens die 
passende Ergänzung morbicda). 934, 9 ist zu 
schreiben in natura summi boni, si enm recte 

itas (0 C), mullam prorsus mntabil 
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euporis inuenies (nueniro 0) nec a so ip | Teapod Schmidt, Der philotogische Universitis 
nee alterius euinslibet aecesau. sed tu (0 C) in | lehrer, seine Tailler Mar 


en natura, quaım Manichnens .. . persundet, quaere, 
tque responde, si potes, nude ista mutabilitas, qune 
non innata (inuita C), sed prodita est, cum 
hostis (moras C) aceederet? — Cum ostis wurde 
zu cum mostis und dann zu cum moras. Dafs 
diese Änderung notwontig ist, lehrt der unmittel- 











bar folgende Begrändungssatz mutari enim nee. 
ab hoste (oste C) posset, si mutari omnino non 
haben die Manriner richtig 
ist 


poset. 934, 17 
fuisse geschrieben; fecisse ist ganz. sinnlos. 
934, 19 ist ide richtig. 935, 3 lies nach C 
peecatis cam (nämlich suam naturam) inuoluit. 
935, 15. vermute ieh ista mali nescho qua natura 
si hacc sundendo fucit, in 
937,2 war mit 
97,2 
etium. pietate sun mullo con- 
© hat pietati und. su 
h muls es inigquitati et impietati 
941, 15 Abraham eantela humana taeuit 
deo suo eommittens eius pudieitiam eon- 
qui nisi fuceret, quod facero posset, 
deum fidere, sed deum temptare indicaretur. 
steht misi non und qui fehlt. Demnach ist 
zu schreiben conseruandam, ne, si non faceret 












(Daniel) 
pulsus terrore consensit. 
fehlt; nat 
heitsen, 
uxoren 





























WW. 1,21 isb zu verbeern at quam, si 
possetis, corte optaretis. 9 wides quid sit 
in hueresi et. doetei Statt hac- 





resi bietet C here 
it inhaeroro dootrinis. 
für so saltem, 





Ties uides quid 
lies si saltem 





Secundinus sich 
borufon. Augustinus erwidert, dafs unter Sündern 
nd Verbrechern (womit er alle Sektirer meint) 

ie schli u wenigsten zahlreich 
Bin Beleg Iierfür: etiam antiquorum ucl 
fabuluo wel historiae pauciores habent Medeas et 
pauciores Ochos et Bu Was 

t. Die Hand- 
lich paueiores 


















schrift hat estas, wonach. nat 
<Or>ostas herzustellen ist. 916, 
für sapientes zu schreiben. 947, 10 ist 
losen quibus dieit npostolus: do quibus 
verkehrt, vgl. Z. 12-15. 
ur richtig. 

ie Außsere Ausstattung des Buches ist 










ganz, 
947, 17 ist tonebru- 








die 





die Typen mitunter an 
übrig. In den Corrigenda 
sind nicht alle Druckfehler berichtigt. 


Graz, M. Petschenig. 








308. 8 
. Schmidts akadomisches Testament enth 
uswerte Grundsätze: "Wohl verfehlt eine 
ihre Aufgabe, wenn sie in dem jungen 
Manne, der Lehrer werden soll, nichts weiter al 
inen tüchtigen Spezialisten züchtet, aber es wäre 
in schlimmer Tausch, weun sie, um diese Rline 
zu vermeiden, aus ihm ein wandelndes Konvena- 
tionsloxikon machen wollte’ (8. 16); “Infolge der 
Veränderungen des preufsischen Schulwesens 
eine Abänderung der Prüfungsordnung. fir das 
Lehramt eintreten müssen: dafs diese nicht an 
die Stelle der Forderung einer tüchtigen wiser- 
schaftlichen Durchbildung in wenigen Fächern die 
einer oberflächlichen Vielwisserei sotze, ist der 
dringendsto Wunsch” (8. 28). Der Zwiespilt 


burg, Einert 



























& 
zwischen der spezialistischen Doktordissertation 


ıd dem generalistischen Staatsexamen würde 
durch nen zu beseitigen sein (&. 21). 
ie Schrift wird ein feindseliger Artikel 
der Kölnischen Zeitung vom 28. Dezember 1891 
widerlegt. Es ist sellstverständlich, dafs die Uni 
sitäten nicht heruutergehen dürfen: chen 
wendig ist os, dafs die akadonıischen Lehrer 
mit. ihren Schülern Fühlung haben. Die Mittel 
haben sie in der Hand, und den Beitenken des 
Vorfussers wird Rechnung getragen. du 
Wechsel zwischen allgemeinen Kollegien und 
Spezialkollegien bez. Sominarien: Aufgabe der 
Studierenden ist es, riehtig auszuwählen. 

Berl; 
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Auszüge ans Zeitschriften. 


’Eynegs degalayızj 1891. 
5.1. Chr. Tsuntas, 
darunter 1) Silbornes Gefäße, 
öiner belagerten Stal 

es. A 
nes Speorwerfers, A 
Tirsus gefundonen (Tir. $. 
Aus Ithammus. _ Marmorstandbilder 
Priesterin der Nemesis, 3) ci 





aus Mpkeni, 
uf welchem die Ver 
so dargestellt wird, 
beschreibt, 2) Bronzefieur 
von Schliemanı 
8.45. D.Stads, 
















1) der Tiomis, 









) eine Terme di Bi 
Verzeichnis der Auy- 
D, Sta6s, Aus Rhamns, 








madngögn. — 8. 63, 








Bruchstücke der von Paus. 1 33, 7. beschrichenen 
Werke des Phidias. — $. 71. d. Loonadro 
tepurio Zuygua (oristzung ans 1888 8 


rasen ie, 
t Fuls 0,25 hai 


, Darstellung einer 
Funden in Skyros 
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Krug hält, mit der Inschrift Tgaüs jde olvogdpos | in eaccabariis gfundenes Bronze-Halsband eines servus 
ze zegqwelog le zdöpten. — 8. 158. Th. So- | fugitivus, 19 mm hoch, 40 cm lang, mit der Inschrift: 
phules, Die Nike’ des Archermos. Wir finden alle | Servus sum dommi n las 
Merkmale der älteren attischen Kunst. — $. 183. | tene mo no fügiam de domo pulnc 
D. Mylonas, Marmorsarkophag aus Paträ mit Dar- | Gründe sowie der Name Scholasticus weisen otwa auf 
stellung der "Kalydonischen Jagd (abgebildet 1890 | den Anfang des 5. Jhds. n. Chr. hin. Ans dor Be- 
Tat9% 8.189. Chr Tauntass Kuppelgrab go- | ichnung de domo, pulvorata möchte man darauf 
funden in Kampos. — 8.191. A. Skias, Tisyros | schließen, dafs di ilalter als. vogio Arena 
auf Kreta riyn?), Tirngos“ Evıon Trope mö- | bezeichnee Gogend früher Vicus pulveratus 
Ka Rein Sch u Tr 2. Sionar. A Lanckan, Lie die On 
ıracfeetura urbana. zwische 
cademy 1042. and den Thermen des Ti 
971. Nekrologe auf Miss Amelia Biandford | $- 442]. — $. 3847. Chr. Hülsen besp 
Evans, von Reginalt Stuart Poole und J.S, 0. | Ansicht von Rom, die sich auf einem 1890 vom 
W. IL M., Über die von Kulakoraki zu | Städelschen Institut zu Frankfurt a. M. erworbenen 
Mr Vor. | Gemäle mit Darstellung der 1 
handensein zeist, dafs Panticapaeum von den Hunnen | befindet. Die Abbildung gehört zu der Gruppe, deren 
doch nicht so gänzlich zerstört wurdo, als bisher, | Häuptrepräsetant der Teppich von Mantua ist. Fi 
u.a. von Mominsen, angenommen wurde. — Wald, | Genaue Betrachtung Icrt, dafs sie nicht vor Sixtus IV 
1 über die Ausgrabungen zu Argos [s. W. $, 559]. | angesetzt werden kann. — S. 48-53. Enrico 
$. 505. In Narbonne wardo die Basis der Stame | Dressel, Bericht über die Ausgr 
Aponius Chaercas gefunden, der bezeichnet | Monte Tüstaceio. Weitere Beweise für die spanische 
Ind qunestor von Narhonne, acıil, | Provenienz der grofsen. spläroidischen Ampho 
dauvi, Samen, Inhaber der augustalitas von Syrakus, | —— 9 51-80. G. Gatti, Neue c 
Yalerıno, d anderen Küstenstädten Sizitions; | Eine Mamortafel, die als Verse 
eina 2. Ile n, Chr. — Shlinas hat in der Nekropole | der Nähe von S. Silvestro dient, zeigt auf der Ic 
a Hyblaca Ausgrabungen veranstaltet und | Seit die Worte: Hostes victos, Halla gaudet, Tante 
altreiche bemalte Yascn gefun Ro Vermutl cht sich dies auf die Ver- 
{reibung der Barbaren unter Aurelian, 271 n. Ahn- 
zeigt eine zu Trier gofundene Inschrift: V 
. Tlostes vineti. Ladant Romani. Of. de Rss, 
sott. IM p. 719: (gentes) pacate, (ndit)e Ro. 
— In einer Inschrift aus der Mitte des 4. dlnls 
wird ein Pontifex Herculis und cin reetor decuriae 
Hereuleae genannt, auf einer anderen findet. sich 
orkynuds Kigos; 8. 60 Fragment eines römischen 
Kalenders mit. Brwilnung der Tub Die 
folgenden Funde sind bereits nach den Natizie degli 
Sci tet worden. SB. Vireanti, Kunst 
ande. — 












































it des Mucius Seaovola 




















































Berliner philologische Wochenschrift 18-21. 
8.5461. A. Zimmermann, Etymologie von 
ergä und euspis, spissus. Ergo sei = e rogo, wo 
ui Dodeutang “Rictung' be- 

da’; 

Ga sei wohl Analogicbillung, ef. ultro, ultra und 
Älnliches, — In Cuspis sc der Stamm 'spid, vergl. 
all. spiz, das eu- aus co (cum) entstanden; zu dem 
Stamme 'spid gehöre auch spissus ‘gespickt, “voll, 
licht. — 19 8. 578580, 20 8. 610-012. G. 
Gandern Mostellari I . 




























Archetypus | Supplemont-Hoft zum 42. Jahrgang (1891) der 
in der Mostellarin 21 Zeiten enthalten | Zeitschrift für die österreichischen Gym 
habe, wird als “unwiderleglich” anerkannt, aber G. | mas 








heracht ii einzelnen die Unordnung der palatı 
Überlieferung an , als Segfirt. 
ilem Yitet er di 
Sendern aus zwei 
ber. Gegen einzu en wendet sich | Gebiet der klassischen Philologi 
Sofert anf 8.612 ul 837. — 21 8. 642-044 bespricht d. 1aoos die Ausbildung der Ku 
& Ludwich zeigt gegen Crusiüs (Pill. 1. 1891 | didaten” des höheren Schulamtes in Österreich und 
: rögäpgov bei Merondas | Deutschland nach ihren hanptsichichsten konkreten 
Betonung des Chotlambus nicht das | Gestalt 3-20 erörtert W. 
0, da diese Zeichen „ und u nur die 
aber Arsis und ‘Thesis 34 den Begin 
Beispiele der Iiashandschriften Ichren. | Prima [de 1. unserer Sex 
Sl rue. — | nischen Lesc- und Übunzsbuches von 3. St 
Ballettino della commissione archeol. com. | Dr. A. Scheindler dar. — F. Süfs Leschäftigt sich 
Hi Roma. XXL Janar Aller. mit einem Ministeria-Erlafs des vergangenen Jahres, 
3229. ML, Degrüfsung de oss's zu seinem | den Unterricht in den klassischen Sprachen auf der 
Geburtstage. = 8 11ee18. G. D. de Iossi | Oberstufe des Gymnasiums betroffni. (8. 34-41). 
eh ein kürzlich bei der Niederlegung von $. Maria | —— Denselben berücksichtigt T. Hrubf in einer Ab- 


Das Heft euthält eine Reihe dilaktischer Aufsätze, 
vr allem mit. ästerreic 























men, welcl 
























Geringsto beit 





| an der land des Iatei- 
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handlung „Zur Reform unsores Lateinunterrichtes®, 
(8.4159). — Nach einigon nun folgenden A 
sätzen über den Unterricht im Deutschen. u. 
skizziert J. 1,005 $, 104—108 den Inhalt der Hefte 
den Organs unsere, Gymunsialverins Das, uma- 
1 Gymnasium“ und beleuehtet endlich 8. Prauk- 
















Turter (Zur ir übor die Dezomborkonferenz' 
8. 109-128) nonyie Schrift „Die kaiserliche 
Rede und die Schule der Zukunft“, ferner F. Horn: 





mann, Die Berliner Dezemberkonferenz und die 
Schulreform, und dio zwölf Vorlesungen von Th. 
Tor „Die Fragen der Schulreform®. 





Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
, La podtigue. Photographie du Manu- 
1741 u fonds grecs de Ja Bibliothöque natio 
. des dt. gr. V (1892) 8. 144. Belt 
größten Anforderungen voll und gauz. 

Aristotelis De anima liber D. scc. 
ed. H. Rabe: BphW. 18 8. 549.552, 
dafs dio Vulgata den ursprünglicheren Toxt bilde, die 
Pariser Rez, eine Bearbeitung davon sei, ist nicht 
erbracht. Die Frage mach der Stellung der Vat 
Rezension ist gut beantwortet; cs muls noch, bevor 
dieser Rez. in eine neue Ausgabe Au ährt 
werden kann, die Reinigung des Textes vorgenommen 
worden. Ad. Busse. 

Dartholomac, Chr., Arisches und Linguisti- 
sches: 76.15 8.5291. Willkommen. I. 

Beaudonin, Fi., Le culte des emporcurs dans 
les citös de Ia Gaule Narbonnaise: ph W.18 8.560 1. 
Mi stetem Winblick auf das Ganze des röm. Reiches 






































geschrieben. 0. Hirschfeld, 

Bonndorf, Wiener Vorlegeblätter für archüo- 
Nogise ter. 15.8. 306 f. Beieutend durch 
Inhalt und Ausführung. Sal. Reinach, 






Deurlier, E-, 1. Do dirinis honoribus quos 
1 Alexander et succ. ots. 2. Le culte 
2 BplW. 18 8. 5601. Fleifsig und recht 
nützlich. 0. Hirschfeld 

Dlaydes, Adversaria in comicorum Graccoru 
menia 1:' DIZ 16 8. 328. Der Zweck dieser 
Veröffentlichung ist nicht zu erschen. (7. Kuibel 

Catull, Zu chioma di Berenice (Loxt, ital, Über. 
setzung und Kommentar) v. C. Nigra: Z5G 48, 2 

198. Wegen der Reichhaltigkeit der Aumerk 

Catulforscher unentbehrlich. 



























cd. 
Sorgfalt in der Foststellung des Textes, Klarheit 
Vollständigkeit der Erklärung, Frische der Darstellung, 
Weite des Blickes in der Einleitu 

Bourteilung der Überlieferung hat bei dem ohn 
notwendigen cklektischen Verfahren keinen Schade 
angerichtet. ZH. Noll, 

Cicoros ph 

endet 
des Klassischen Altertums Lehrern und Schülern 
A. Kornitzer. 
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1892. No. 3. 
Bph 
et dem augenbichichen 
Stolz, 





Consoli, $., Fonologia latina 2 ed. 
8.566f. Ent 
unseres Wissen 












Grivellari, V., Ippolito, trag. di Sencca: BphlW.15 
8,556. Ohne Kenntnis der einschlägigen Litteraur 
AR. Feiper. 

Demosthenes, ausgenählte Reden, 1. von Ä. 





von Westermann - Rovenlero 
Slameezla 
nd anfert 





2. 
©. Aufl): 206 48,2 8. 17-119. Fr 


auf 








Wünsche für spätere Auflagen. 
Fostus cd. Thowronk de Ponor. 
8.5301. Eine abschließende Beurteilu 
nach dem Erscheinen des zweiten Bandes möglich 
sein. 6. 

Freeman, History of Sicily III: Athen. 3367 
$.897. Vorient neben Grote und Gibbon gestell 
zu werden. 

Gardthausen, Augustus un 
Zischr. fd. Gymn. 8 8. 243-244. 





seine Zeit L1, 111; 
Dankenswert, 








des &t. gr. V (19%) 
Hinarai sind end 
aber auch positiven Gewinn. Th. Heinach. 

Hoadıa, W., icetion by lot at Athens: 
10.15 8.534. Im ganzen wird man den Gedanken 
des Vfs. zustimmen können. #2, 

Helbig, W., und Reis, 
öffentlichen. Sammlungen 
Rom: BphW. 18 8. 
und auch weiteren Kreisen au empfehlen. 
Wünsche worden gelufsert. Zr. Baumgarten 

Ientze, C., Schülerkommentar zu Momers 
Odyssee (EVD: 
nicht. unerheli 



















., Führer durch die 
ssischer Altertümer in 
156. Zweckentsprechend 

Einige 




















Illek, F. 

8.178. Betreffs cinzch 

Auseinandersetzung von Vorteil gewesen. cl. 
Klotz, R., Grundzüge alträmischer Metrik 





NphRt-9 8. 188-141. In den Hauptsachen dürfen 
ie Ergebnisse des Verfassers als gesichert. gelten. 
E. Redslob. 

Kuhner, Grammatik der gr. Sprache I, 3. Auf 
von Blajs: Zisehr. f. d. Gymn. 4 8. 220238, Ei 
hervorragendes Werk deutschen Fleifses. 0. Wa 


es 

Tadck, Fr., De Octavin practexta: BphF. 18 

557 £. Die sorgsame Untersuchung zeigt, dafı an 

des Tacitus nicht zu denken sc, und 

tigt die Annahme, dafs die ©. zur Zeit. der 
Flavier verfaßt sol. A. Peiper. 

La Roche, P., Sitze aus Cicero und aus der 
Schulpraxis: NphAt. 9 8. 141-143. Wertvoller Beitrag 
zur Methodik dos lateinischen Unterrichts. Erut 
Richard. Schulze. 

Lateinische Litteraturdenkmälor von Her- 
mann und Szamatölski, 111. IV.: TRZ,Z9 5.229231 
III (Naogeorgus, Pammachius heransg. von Bolt ı 
Schmidt. Trefliche Ausgabe. IV. (Melanchthon, Decs- 

« heraus. yon Harfeker). Eine Er 
von @. Kaueran. 
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Lombardo, E., Lumanesimo in Italia ci. in 
in: BphW.18 8.567 1. Vom deutsch-natio- 
jen Standpunkte aus erfreulich 
Indewig, A., Quomodo Plinius maior, Seneca 
philosophus, Curtius, lianus, Taci 
minor particala quidem usi sint: Nphät. 9 
Gründlich und einsichtsvoll. .. B. Sturm. 
Mahafty, 3. P., Soc 1 Greoce. 7. ci. 
Greek life and dh 
The Greck world under the Roman sway. 
It. des ct. gr. N (1892) 8. 188. 
anregende Schriften. Einzelne Digres 
wenig breit, die Komposition ist gelogentlich etwas Iax. 
Th. Reinach. 
Menge, Repetitorium der Iat. Syntax und Stiisti 
Auf: Ztschr. f. d. Gymn.4 8. 224.226. Ange: 
ich zu empfehlen. K. Schirmer 
Middloton, J. I, Tho remains of ancient Rom 
cad. 1043 8. 428 £. "Vollständig und schr dankens- 
nt. Pre 7. Richards. 
Murr, d., Die Pflanzenwelt 
Mythologie: BplW. 1 
zwar keineswegs vollt 
ist die Arbeit klar. 
ler 











































a der griechisch. 
Der Stoff 













, Un traitö de morale payenne 
ee. des it. gr. N (1892) 8. 150. Sorg- 
Filig und klar, aber durch zahlreiche Druckfehler 
eutstellt. Th. Reinach 

Pais, A, 11 teatro di Sencen: BpkW. 18 8.560. 
Sorgfahig un von selbständigem Urteil zcugend. A. 
Pripen 

Papabasileion, Georgios, 0 T 
zerayumgoerog Aoyoxkinog xai due 
Am. V (1892) 8. 148. Der Ar 
recht und der Angeprifle 
Bi has nn: a a hm 
jarchi_ Moralia_ rer. 
Nas Bow s 56 

Ei. Kurt 

Roth, Geschichte, 4 

Zuschr. j. d. Cyan. 4 8 
ist öfters nicht begeistern. 
He, E. 
Kampfes der römischen Republi 
Die Datierung der Schlacht I 
21. April ist überzemend; di 











Zanlöns 
Re den 















Bermardukis 
an Sorgfalt 











von Woster 
Die Dar- 
A. Hoffman. 
Beiträge zur Geschichte des Todes, 
Dipl W.18 8.558 1. 

R auf den 
Ausführungen  über- 














hanpt sind “lie reifen Früchte eindringlicher Studien’. 
K. Guli 









Isbiographie: 7.0.15 8, 
u begrüßsen, 

Schnorrbusch und 
Ihn: Zisehr. f. de 6 


Inschriften. ist mehr 





BA. 





cherer, Griech. 
mu. 4 8. 238-229. 
zu zichen. IN. 
Obserrationes ct 





ach“ 
Aus den 
Gemoll 









ute_ oder wenigstens nicht 

Thiele, B., Vorlagen zur Übersetzung ins Tat. 
f.d. Prima d. Gym: Nph/%.9 5. 143 1. Rocht brauch. 
tar. 0. Wuckermann 
Wirth, A., Danne in 
ApR.9 8. 141. Wertvoll, 








christlichen 
Oster. 


Legenden: 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 








102 Nu. 2%, 





Zooller, Grundrifs der Gesch. der rüm. Litt.: 
Zischr. fd. Gym. 4 $. 221-223. Ein geschickt ge- 
arbeitetes udd brauchbares lülfsbuch für rasche und 
bequome Orientierung. _P. Weizsäcker. 








Mitteilungen. 
De epigrammate Anthologiae Pal 











ala Palatin. distichen Ayo 
Callinachum seriptum hoce (X 
Kellineges 1b mübonne 1 malpnar 
ing ö yedıyas alte Kukkıpze 

vaticum une, esse Rhodium 
er queı 














(eonfirmavit Jacobs Anthol. Grac 
. Nome de hac ro dubitandi adest 
Sod quac de verbis distichi logendi 
interpretandi 

placent, Primum enim cur in altero versu pro co 
quod cst Aukdıpägov jotius logendum esset Auldl- 
Ayo, quoil auctore Bentleio (efr editionem Calli- 
machi Ernestianam. Lugd. Batay. 1761. 1 p. 416) 








































pro corto sumpserunt Brunck (Analect II p. 35%), 
Merkel (Prolus. ad Ihin Ovid. p. 339), Hecker (Com- 
montat. erit. do Anthol, Gracea Ip. 19), Dübner 
(Exit. Anthol, Palat. Didot. II p 383), Conat (la 





poösie Ale 
Litters 





untrine 9. 504), Christ (Gesch. d. Griec. 
p. 437), rationem attalit nomo. Deinte 











quam incerta sit ut arbilraria Christi conicet 
sic Jogi Aust. 
Archiuigen 10 zddague, 10 nehmer, 
5 Suhıvös vors 





ing, 6 yadımz 
emo non videt, 
Quadrat exp) 


Ana Kahklwazos, 
illam insam lectionen apte 
d. Griech. Lite: 
ratur in der Aloxandrinerzeit 1 p. 95): “las Kılgramım 
des Apollonios ist wohl als ein spöttisches Motto zu 
den ‚fire des Kullinuch 

video, in cam quam Suse 

Kuhktwugos 16 












Hagne, ıo mu 
6 Euhuds 
itıos 6 yadıpas true Kakkıpigon. 
sint, verla non sllieitanda esse 
do ct. distinguendo aulinvanı 
statim id quod sentio die 
isse viletur aptum quo 
Inse 
M ur, quisqiliao (efr- 
ro. Sost. 43, 94), vilis homo contempt 
tus. Cfr Pauli Ep. ad Coriuth 
aiyrıov audi 
etiam Praxinoe ila qua a Theocrito indueitur, de 
hominibus Toquens ex fraude ct fallaciis conllatis 
(Theoer. Ja. NV 50. Ad ingenium Battialae car 
pendum Apollonius epitheto Transit 
(&räıvog vors). Tum prior versus secludendus est a 
posterior, vero versus interpretem habemus 
Eustathivn, qui ad Odyss. I p- 63, 21 haec prache 














Rt 
erodo, sed. intern 
Atque mil quid 
Ayollonius liste 
sepulchro. Callim 
machus «i 












































en 


Toıdov 06, ön aitıov de mag’ 'Onigo 1ö ziy alılav 
100 yavonivon &gor. al dE ned Oyngov zul, dm 
Ömen div ai Alan 1uddamıv, ds Önlon 6 yadyaz 
dä eis 5 yedtms wine Kulämügen, Fran ine 

vos za vohdss @iog. Neque cur des Enstathlo 














derogetur go intellogere passum, Tan 
Avollonius, i. c. causam dicit, seilicet apud inferos 
deos, qui seripsit Causas Callimachl. Sie igitur 


seribi oportet. epigramm: 

Kallipaxos, 1ö xüdagua, rö nalyvıov, 

$  Eihyos vor, 

Atos 6 yedıyas Aria Kaddıpdyon 

Prima syllaba vocis Bidvos accentu est notanda; 

alia ost vox Evdixds, culus aenenda ultima. Cfr H. 

W. Chandler: Greek Accentuation? $$ 395 ot 387. — 

Praeteren animadvertendum est, lei hoc, distichen 

etiam in margine opigrammatis' qundragesimi tertii 

ibri Anthologine septimi, quo continentur epigrammata 
use Ann 































U Elias Janzon. 
*) Cuius imaginem ta fere, opinor, germanice reprac- 
sentare Hirebit 


Ator Kallinachos rer, der Aus 





Kinst 





„Gründe“ or schrieb; gründlich man bäfst 
Fu 








In 


CHE PHILOLOGIE. No. 





Acad6mie des inseriptions et belles-lettren. 
26. April, 

annes Untersuchungen am Pantheon ergeben, 

herrührt. — Cham. 

Actium (Apollotempel, 


en 








yoiscau, Ausgrabungen in 
Inschriften). 


Verzeichnis neu erschienener Bücher. 


Burnet, I, Early Greek philosophy. Black 
3778. 8. Sh. 106 
Corpus inseriptionum latinarum 1. Suppl. 1. 


(Inser. Hispaniae latinarum suppl, ed. Aem. Huehner. 
Adieeiae sunt tabulae geographieae II.) Berlin, 
Reimer. 8. LXI-OV, 51-54 u. 781-1224 fol. dt. 

Pernice, A., Labeo. Aömisches Privatrecht im 














1. Jahrhundert der Kaiserzeit. III, 1. Malle, Nie 
moyer. VII 309 8. 8. MB. 

Petrie, Fiinders, Ten ycars digging in Eaypt, 
1881-1891. Religions Traet Socieiy. 2018. 5 
sh. 6 

Soldini, Emilia, Drevo storia della satira in 
Grecin, in Roma e in Hain. Cremona. 1418. 15 
11,80 


art. od 





Jar: Dr. Br. Harder, Horlin $ 4, Lmisanter 














Zur Cäsar-Lektüre. 


Caesaris, €. Zutii, commentarli 
de hello galilco. "Für den Schul- 
gebrauch erklärt von Dr. H. Walther. 
ms 
1. Hoft, Ib. Lund IE nebst einer Ein- 
ieitung und drei Karten. 104 8. 

rasch. «1 1,90. 

2 Heft. Ib, DIE md IV 

Karten und 


3. Meft, lih.V und VL 888, 
brosch. „#050, 
4. Heft lb, YIL und VII. Mir 4Kürt- 
ühen. 1218 rosch. «150, 
Gaesaris, 0, Tui, de bello gallieo, 
Soumentarü septen cum commen- 
Harte, vetavo Ar Hirte Recensuit 
Dr. #. Wahher. 1 120 
Widmann, Di 








Seiner gu 













Caesar bellum. 
für Tortin und S 
Reahgynnneien, Pro- u. Ken 







gyunnasien. 
1. Heft. 0$. gr. 075. 
Ti. Heft. 1008 gm one 





. 
Aug m Mr er 


Verlag von 


Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


R. Gaertuers Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 





ANZEIGEN. 


N. Gaertners Verlag, 9. Yenfelder, Berlin SW. 


Englifßen Sprade 


2. Huf. 
m Anlage nach it das But) namenttih für Oynafien und 





ar Tenkige Scheenf 
Hall greifieren Sale beginnen 


= Bereits vielfach zur Einführung gelangt. 





Sprache und Religion. 


Auch u. d. Titel 












Kurzgefaßtes Lehrbud) 
er 












Pe Maren, 


66. 8%.=140 I. i Rene geb 1,0 Wi. 





t, welde den englifchen Untere 





n Seim 





Von 

Lie, Dr. Georg Runze, 

‚eesor am der Unveritäb zu Berlin. 

Studien zur vergleichenden Religions- 
wissenschaft. Heft 1. = 

SV und 296 Seiten &. 0 Mark 








ion, Berlin SW 





WOCHENSCHRIFT 
KLASSISCHE PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 


um 
FRANZ HARDER. 
Berlin, 22. Jun 



















nme nd Anm ie | 
R Müllenhoft, Dontsche Altertumskunde. TIL. Du. ( ie: Mnempsyne XX 
Kallenberg) : RE SU mn | "een N 
“ i l.Ba. ee 





Trsachn nem enchimmer Bächrta = oo > III: m 





terren Verfasser yon Programmen, Dissertationen md sonstigen 
sexcmplare an R.Gaertners Verlagahu) 


jelegenheitsschrifte 
andlung, Berlin SW., Schöneborgerstr.2 










Rezensionen und Anzeigen. Herodots über die 

Karl Millenhof, Deutsche Altertumskunde. | gleich nun dieses Stück schon im Jahre 18) 
Driter Band. Berlin, Weidmannsche Buchhanl. | geschlossen ist und seit dieser Zeit die Litteratur 
189%. XL. 3528. 10.M über diesen Gegenstand nicht wenig zugenommen 
Nachdem im zweiten Bande der deutschen Alter- | hat, fesselt die eigenartige Darstellung M.’s di 
tumskunde die Grenzen des ältesten Germaniens ksamen Leser auch da, wo er nichts Neues 
gegen die Kelten, en, Ästier und Slawen al ıgt. Seine Eigentümlichkeit, Ausichten, die 
gesteckt waren, war nun im dritten Bande zu be- | or gerade bekämpft, orst noch zu begründen, 
sinmen, wann die Arier in dieses Land zwischen | bevor er zu ilırer Widerlegung schreitet, ein Ver- 
Vier und Elbe, in dem sie sich nanen ent- | führen, das kein oberflächliches Lesen duldet, zeigt 
wiekelt haben, eingezogen sind. Die Mittel zur | sich auch hier. In Herodots Beschreibung der 
Beantwortung dieser Frage werden aus den Nach- | Skythen befindet: sich zwischen den Agathyrsen 
richten der Alten über das merkwürdige Volk der | in Siebenbürgen und dem Bug eine Lücke, d. h. 
Shstlien geholt. Wenn sich beweisen läßt, so | also, gerado das Land, das der Schauplatz. v 
fügert M., dafs nach der skythischen Einwan- | Darius’ Feldzug notwendigerweise gewesen se 
rung wit Ausnahme der Sarmnten kein anderes ist ohne Bewohner gelasse 
Volk bis auf die Hunmen über den Don gekommen | Lücke auszufüllen und zugleich das Unmögl 
it, wenn sich ferner dartum lift, dafs die über Darius‘ Feldzug 
Shythen oder Sarnaten nicht die Väter der Slawen | tigen, hatte Kolster (iu neuerer Zeit auch G. Mai 
Sid, so bleibt nur übrig, dafs letztere dann schon | das Land der Skython bei Herodot, Sanz 18 
vor dem Eindringen der Skythen die Wolnsitze | und 1886) die Budinen und Gelonen, bis zu denen 
in Europa hatten, in denen sie als Nachbarn der | der König vorgedrungen sein soll, aus ihren 
Germanen in der Geschichte erst in unseror Zeit- | lichen Wohnsitzen in die oben bezeichnete Lücke 
mehnung genannt werden. Daraus folgt aber | im Westen versetzt. Diese Ansicht erhält nun 
terhin, dafs auch das übrige Europa schon in | durch M. erst durch den Hinweis auf eine äh 
am frühen Zeitranme seine spätere geschicht- | liche Verwechslung Herodots in betraf‘ di 
iche Bevölkerung hatte, also auch d gyunen eine Unterstützung, wird aber da 
damals schon im Besitz der Länder zwischen Oder | folgenden Gründen als unhaltbar nachgewi 
ud Elbe waren. Diesom Beweis voraus geht als | 1. die anschauliche Boschreibung des Bı 
Grundlage eine Belenehtung der Nachrichten | landes mul von einem Augenzeugen ent 
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sein; 2. sie entspricht der Gegend; 3. durch eine 
Versetzung jener Völker würde eine Lücke im 
Osten entstehen. Daraus folgt, dafs der Kriegs- 
bericht auf einer Sage beraht, dio von sogenannten 
alten Perser- oder Mederschanzen veranlafst. sei 
mag, während der Bericht über «die Wohnsitze 
dor Völker nördlich vom Pontus davon unab- 
hängig ist und bis auf die Issedonen, die infolge 
des Umstandes, dafs die Skythen und Griechen 
von ihnen erst durch die Argimpäer hörte, vom 
Fuls des Thian-schan, von wo aus sie Dis zum 
Ural, dem Sitze der Argimpäer, Haudel trieben, 
auf die Ostseite des Ural versetzt sind, als gut 
beglaubigt angesehen werden mul. Da nun die 
Argimpäer nach Herodots Beschreibung. ein fü 
kisch-tartarisches Volk waren, die Finnen aber 
den Völkern dieses Stammes voraus nach Westen 
gezogen sind, so müssen die westlicher wohnenden, 
nieht tartarischen Thyssageten, Jyrken und Bi 
dinen eben Finnen sein. Als Beweis hierfür gilt 
ibm vor allem der Name der Wolgn, die heute 
noch. bei den finnischen Mordwinen Rhan heilst, 
was aber nichts anderes ist, als der 7% des Pto- 
lemins und agog des Herodot. Weiter west- 
lich folgen dann die Melanehlänen, Androphagen 
d Neuren, die die Urväter der Slawen sei 

sen, fulls letztere nicht Nachkommen der 
hen oder Sarmaten si Bevor jedoch N 
ieser Frage übergeht, sucht or erst noch di 
mmerierhypotliese Herodots zu beseitigen. Nach 
seiner Ansicht sind die Kimmerier nicht von Süd- 
raßland, sondorn yon Wosten her zusammen mit 
thrakischen Stämmen nach Kleinasion gekommen. 
Beweis dafür ist ihm die Geschichte der Besiedelung 
der Pontusküste durch die Griechen, die gerade 
in die Zeit der Kimmerierzüge füllt. Da die 
Griechen am Pontus nur Skythen vorfanden und 
da die Skythen sich selbst in ihrem Lande für 
Autochthonen hielten und auch von den Griechen 







































































bemerkt werien, dafs 
ten über den sk 
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Sitzungsber. der phi 
B.117) wur die Neurun für Slawen hält, die Melunchlänen, 
nd Andeophagen dagegen gleich den Iudinen zu «en 
Finnen zählt, 
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sich mit Mal 
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Magyaren ansicht Dies liefse 
eieführung vereinigen, nieht aber 
lts (Landeskunde von Skythien nach 
























Herodot. Halle 18%0), der anf Schafurik zurückgeht ul 
‚lie Budinen für Slawen hält, Wie sollen sich aber lie 
Annischon Melanchlänen ud Androphagen zwischen di 
slawischen Nouren un Dudinen geschoben haben? Denn 
an der slawischen Nationalität der Neuron und. der 

schen der Melanchlänen und Androplsigen zweifeln auch 





Sehafarik und Reicharit nicht, 
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dafür gehalten wurden, mufs ihre Einwanderung 
früher erfolgt sein, als Herodot anninut, 
Dieser Gesichtspunkt erscheint mir von grofser 
Bedeutung; denn noch neuere Geschichtsforsch 
wie E. Meyer (Gesch. des Altertuns I, 8. 547) 
und nach ihm A. Holm (Gesch. Griechenlands 1. 
8.385), der Verdrängung der Kimmerier 
durch die skthischen Skoloten in jenem Zei 
raume fest, wenn sie auch zugeben, dafs die 
Kimmorier nur von Westen nach Kleinasien ge- 
kommen leicht sind beide A 
sichten dahin zu vereinigen, dafs die Skyth 
schon längst die Steppen Südrufslands bewohnte, 
in jenem Zeitpunkte aber bis zur Donan vor- 
drangen, dadurch anf thrakische Völker drängten 
und so doch gewissermaßen den Anstofs zu den 
sogenannten Kimmerierzügen gaben. Doch wie 
dem auch sein mag, jedenfalls hat M. ein Recht, 
die Bewohner im Norden des Pontus zu Herodols 
Zeiten, abgesohen von den Taurern, die wohl 
Kaukasier waren, aber auf ihrer Halbinsel durch 
die Einwanderung der Skythen abgeschnitten 
wurden, als eine einheitliche Nation aufzufassen, 
























































und die U: hung kann nun zur Beantwortung 
der oben igung aufgestellten Fragen über- 
gehen. Die Behandlung der ersten Frage gestaltet 
sich aber unter den Händen M.s zu einer quellon- 
geschichtlichen Untersuchung ersten Hanges 
ü Reihe alter Geographen. Nur einige 
Punkte darans können hier Platz. finden. Hekr- 


täus von Milet hat recht reiches Material gehalt. 
ist aber bei den Späteron von Herodot ganz ver- 
drängt worden. Unabhängig von diesem sind nur 
der Periplus des Skylax von Karyanda, der in 
seiner ersten Gestalt auf Phileas von Athen zurück- 
geht, und Strabo, dessen Quellen der Zeit des 
Mithridates angehören, Bei ihm herrschen schon 
die Sarmaten nördlich vom Pontus, Überreste d 
Skythen finden sich mr noch westlich. von Ol 
und in der Dobrudscha, eine Veränderung. die 
der Mitte oder bald nach der Mitte 
des zweiten vorchristlichen Jahrhuuderts vollzogen 
haben muls. Die von Horodot abhängigen 6 
graphen zerfallen in solche, die noch nichts son 
den Sarmaten am Pontus wissen (Eudoxus von 
Knidus, Ephorus, der Chorograph des Mela, der 
Herodot mit Damastes von Sigenm verarbeitet 
hat und in dem M. Eratosthenes vermutet), un! 
solche, die jene Veränderung kennen (Plinie. 
Nepos, Varro, Sallüst, Vulerius Flacens, die römi- 
che Weltkarte des Agrippa und Augustus, Diony 
sius Periegetes, Aumnianus Marcellinns) Dei 
Schlufs bilden Marinus von Tyrus und Ptolemäus. 














sich etwa 






































ich kommen die alten Geographen mit 
wenigen Ausnahmen sehr schlecht weg; der In- 
grimm, den M. über jede oberflächliche, gedunken- 
lose Arbeit empfindet und der ihm zu einem 








schonungslosen Gegner macht, versteigt sich 
Marinus und Ptolemäus gegenüber bis zu den 
Worten: ‘Diese Systematiker sind erst die wahren | 





Sudelköche der alten Geographie, und alles, was 
der Admiral Plinius etwa Ähnliches geleistet hat, 
ist gegen sie nur ein Kinderspiel’ ($. 95). 

Die zweite Frage hat M. bereits 1866 in den 
Monatsberichten der Berliner Akademie dahi 
entschieden, dafs die Skythen keine Mongolk 
sind, wie Neumann behauptet hatte, sondern 
ebenso wie die ihnen benachbarten Sarmaten 
Iranier waren. Es müßste nun eigentlich die 
wanderang der Arior in Europa und ihre Son- 
derung in Völker folgen; da aber im zweiten 
Bande der Altertümer auf einen Abschnitt über 
die Geten verwiesen wird und da M. selbst auderı 
orts bemerkt, er habe seinem Aufsutze über die 
Geten in Ersch und Gruber (1857) kaum etwas 
hinzuzufügen, so hat der Herausgeber gemeint, 
diesen hier nach dem Abschnitt über die Skythen 
einzuschieben. In der That dürfte er, wenn ma 
ihn nieht in den Anhang verweisen will, keine 
pssendero Stelle finden. Er richtet. sich, wie 
allgemein bekannt sein dürfte, gegen J. Grimm, 
der Geten und Goten gleichsetzte. Nachdem nun 
so der Weg vollständig geebmet: ist, kanı die 
Einwanderung der Arier erfolgen. M. denkt sie 
sich folgendermafsen. Nachdem sie das kaspische 
Meer südlich und westlich umgangen hatten, 
zogen sie in keilförmiger Ordnung durch. Süd- 
ralsland, voran die Kelten, hinter ihnen die Ur- 
germanen und Uritaliker, nach diesen die Ur- 
hellenen, nach den Germanen die Väter der Eisten 
md Slawen, bis sie den Kaukasus erreichten. 
Itier trennten sich die Germanen von den Itnlikern, 
indem sie nordwärts um das Gebirge herum 
ihre Ursitze zwischen Oder und Elbe einzo 
wo sio erst im harten Kampfe um das Dasein ans 
Ariern zu Germanen wurden, wo die germanische 
stand. Das älteste Merkmal der voll- 
aogenen Abtrennung und das ersto Anzeichen einer 
besonderen Entwicklung der Germanen ist die s0- 
genannte Lautyerschiebung, die M. als Folge di 
grolsen Veränderung aufafst, die mit den Ur- 
germanen erfolgte, als sie sich in dem wilden 
Tande an der Eibe und Oder einleben mufsten, 
ebenso wie er die zweite Lautverschiebung mit 
der Übersiedelung dor mittloren Stämme von der 
Kite an don oberen Rhein und die Donau in 
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Verbindung bringt. Fin zweites Merkmal ist das 
Konsonantenauslautsgesetz, das nur s und r am 
Ende bestehen liofs. Dazu trat dann später das 
vokalische Auslautsgesetz, wonach alle kurzen a 
und i am Ende oder in der letzten Silbe ausfallen 
mufsten und das selbst erst eine Folge des neuen 
germanischen, auf die Sprache wahrhaft verwüstend 
einwirkenden Betonungsgesetzes ist 

Vor diesem letzten Teil über die Entstehung 
der germanischen Sprache ist jedoch noch ein 
wichtiger, leider nicht vollendeter Abschnitt über 
die Urbevölkerung Europas eingefügt. Im Norden 
ist diese spurlos verschwunden, während sie im 
Süden in den Basken, dem letzten Reste des 
einstmals grofsen Volksstammes der Tberer, noch 
fortbesteht. Dies giebt Aula, die Wohnsitze 
und die Verbreitung der Iberor, Sikauer, Sarden 
und Ligurer zu untersuchen und aus den $ 
resten festzustellen, wohin die Ligurer gehören. 
Leider ist, wie schont erwähnt, diese Untersuchung, 
icht zu Endo geführt; wir schen nur, dafs M. 
die Ligurer in Übereinstimmung mit den Alten 
von den Iberern wie von den Kelten scharf trennt 
und sio wohl für eine vorarische Bevölkerung 
hält. Tu betreff der Racter scheint M, über die 
Vorarbeiten nicht hinausgekommen zu sei 

Aus dem Gesagten geht schon hervor, dafs 
dio Aufgabe des Herausgebers, des Herrn Prof. 
M. Roediger, bei diesem Rande nicht so einfich 
wie beim zweiten war. Während dieser vollstün- 
ig druckfertig vorlag, mufste der dritte erst wie 
cine Mosaik ans seinen verschiedenen Teilen zu- 
mengesetzt werden. Nur die ersten 90 Seiten 
(die Skythen und ihre Nachbarn nach Herodot 
aus dem Jahre 1872 und der grofse Abschnitt 
über die Nachrichten der Alten über den Osten 
Buropas nach Herodot aus dem Jahre 1873) war 
ausgearbeitet. Iieran fügten sich zunächst 
Abhandlung über Ptolemäns und Marinıs (8. 91 
100) und die über die Sprache der Skythen md 
Sarmnaten (8. 101-125), beide abgedruckt 
den Monatsberichten der Berliner Akudemie 1866. 
Hierauf folgt (8. 125-163) der Ahilruck des Ab- 
tes über die Geten aus Brsch und Grube 
1,64 und dann endlich ($. 164-204) eine Mosaik 
in der Mosaik, die Einwanderung der Arier, die 
Urbevölkerung Europas und der Ursprung der 
Germanen. Mieryon lag druckfertig nur der Ab- 
schnitt über die Urbevölkerung Europas vor; für 
den wichtigsten Teil des ganzen Buches, den Ur- 
sprung der Germanen, waren wur verschiedene, 7.1. 
sich. widersprechende Bruchstücke da. Trotzdem 
finden sich, wie der Herausgeber bemerkt, schr 


























































































6” Juni 
wenig Worte im Text, die nicht von M. her- 
rühren. Handschriftliche Bemerkungen M.s zu 
den schon früher veröffentlichten Teilen sind 
natürlich verarbeitet worden. Dies gilt auch von 
den Anhängen, dio folgendes enthalten: 1. Grie- 
chische Inschriften aus Südrufsland (Hermes III, 
43946 und IV, 144). 2. Über die Weltkarte 
und Chorographie des Kaiser Augustus (Kieler 
Univorsitätsprogramm zum 6. Oktober 1856): 
D. die Völkertafel der Genesis (Götting. gel. Anz. 
1851, 8.168174). 3. Über die römische Welt 
karte (Hormes IX, 182 M). 4. Über den Anhang 
zu dem Provinzialverzeichnis von 297, und 5. die 
fränkische Völkertafel (Abh. der Berl. Akad. 1862, 
8. 518-539). 

Unterstützt worden ist der Herausgeber bei 
'r Arbeit von Herm Dr. 0. Pniower; das 
Register ist von Herrn Dr. B. Wenzel. 

Berlin. M. Kallenderg. 



























Alfred von Gutschmid, Kleino Schriften, horaus- 
gegeben von Franz Rahl, Dritter Band. Schriften 
zur Geschichte und Lätteratur. der nichtsemitisch 
Völker von Asien. Lin 
VII, 676 8. gr. 8%. 
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Mehr noch als bei den früheren Bi 
vorliegenden Werkes wird man bei dem jetzt er- 
schienenen dritten das Talent bewundern, mit 
welchem es von Gutschmid vergönnt war, sich in 
die verschieienartigsten Gebiete der Geschichts- 
wissenschaft einzuarbeiten, und verfolgen können, 
wie klar er jeweils erkanute, wo das Wissen noch 
Lücken darbot, wo die Forschung. einzuse 
te. Seine Thätigkeit mulste dabei naturge 
zunächst eine kritische sein; sie mufste das Ui 
t ausrotten, welches gerade auf abgelegenen 
historischen Gebieten, durch Dilettantismus und 
methodelose Arbeit mr zu gerne üppig wuchert, 
mn den Boden zu säubern, auf dem allein er- 
sprioßliche Forschung möglich wur. 
blieb dabei, nicht. steh 
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ben ist, so bietet doch gerade der vorliegende 
Band eine Reihe von positiven Leistungen a 
ersten Ranges dar. Von ungedruckten Arbeiten 
erscheinen in demselben das deutsche Original 
des bisher nur in verkürzter Form in der Eucı 
<lopaedia Britannica ausgegebenen Artikels über 
die Skythen, und die im Manuskript im Nachlasse 
vorgefündenen, über 80 Seiten langen Unte 
suchungen über die Geschichte des. pontischen 


























ud beginnt mit den Arbeiten zur Go- 
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1809. N. 00 
schichte Trans, wobei die 1888 von Noeldeke aus 
dem N: gegebene 
länder von 
Alexandor dem Großen bis zum Untergang der 
Arsueiden, als Ergänzung zu Rate zu ziehen it, 
man über Gutschmids Leistungen auf diesen 
Gebiete einen Überblick gewinnen will. Zunächst 
(ur. 1) worden die verschiedenen Männer do 
Namens Gobryas besprochen, von deuen nr der 
erste, einer der sieben Gegner des Pseude- 
Suerdis, größere historische Bedeutung besitzt, 
während der in der Kyrupädie anftretende Maun 
des Namens als reine Erfindung erscheint. Danı 
folgt (ur. 2) ein von Mühlau selbst mit einigen 
neuen Anmerkungen bereicherter Abdruck der 
Mühlanschen Übersetzung von Mirchonds Ge- 
schichte der Arsaeiden, und die hieran auknöpfen- 
den Untersuchungen Gutschmids über die Quellen 
und den Wert des betreflenden Abschnitts des 
persischen Chronisten. Ausführlich behandelt der 
nächste Aufsatz (ur. 3) den der Mitte des ersten 
achchristl. Jahrhunderts augehörenden Gotarzes 
und seinen Bruder Vardanes, wobei das Haupt- 

icht auf die chronologischen, wesentlich mit 
natik der parthischen Herrscher zu- 
üngenden Fragen gelegt wird, und uf 
die nach dem Werte der orientalischen Quellen 
für diese Zeit — Göderz ist bekanntlich einer 
Namen ‚der persischen Heldeusge 
no sich hieran anschliefsende Studie 







































zu den Fi 
schichte (ur. ir kurz, sie betont die That- 
sache, dals Arriaus Schrift wesentlich den Thaten 
Trajans gewidmet war, und dafs sich ihr Verfaser 
auch in diesem nur bruchstückweise überkon- 
menen Werke uls der uunsichtige Forscher erwies 
den die erhaltenen Schriften verraten. 

Zur Sasaniden-Geschichte ist zunächst zu 
;ennen ein Besprechung von Noeldekes Geschichte 
des Artachiir i Püpakäu, eines ans dem Pehleni 
übersetzten historischen Romaus über den 6 
des Sasanidenreiches. v. G. macht dabei aufmerk- 
ichkeit dieser Erzählung wit der 
, und erkennt im ihr eine alte ein 
der des alt- 
persischen Reiches auf den des neupenischen 
übertragen worden ist. Bemerkungen zu Nocliekes 
Übersetzung von Tubaris Sasanidengeschichte 
folgen. Die bleibenden Verdieuste um die Ge- 
schiehtswissenschaft, sich Noeldeke durch 
diese Übersetzung. und die beigefügten Aumer- 
kungen erworben habe, werden hervorgeholen- 
das ganze Werk. als. eine /musterhafte Leistung 







































os 2. Juni. woch 





bezeichnet. v. G. selbst ergänzt dasselbe dann durch 
ü otizen, kritische Äufserungen, 
Weiterführungen. einzelner Gedankengünge, Hin- 
weiso auf andere Quellen der verschiedensten Art. 

Von grofser Bedeutung für die Entwicklung 
der Mythenforschung war die nächste Arbeit (nr. 6) 
über die Sage vom heiligen Georg von Kappa- 
dokien, in welcher, auf Grund einer genauen 
Untersuchung der Legendo und ihrer einzelnen 
Tüge in den verschiedenen Versionen, der Versuch 
gemacht wird, die Identität dieses h. Georg und 
ra nachzuweisen. Sogar den Numen dos 
Heiligen Fedgyuos, "Mann dor Landbauern', erklärt 
der Verf. fir eine wörtliche Übersotzung eines 
uralten Beinamens des Gottes. Die Kirche habe 
dem vielverbreiteten Kulte des Mithra, welcher 
zu den lebensfähigsten des sinkenden Heidentums 
gehörte, dureh besondere Begünstigung des ihm 
entsprechenden h. Georg entgegen zu arbeiten ge- 
sucht, und zugleich durch die Verlogung des 
Festes von Christi Geburt auf den 25. Dezember, 
an welchem der Natalls Invieti gefeiert worden 
wi. Diese Verlegung sei durch den Bischof Julius, 
inen Zeitgenossen der Söhne Constantins (337— 
352) angeordnet worden — Eine chronologische 
Untersuchung über das iranische Jahr (ar. 7) sucht 
zu zeigen, dafa, wie schon Scaliger “mit gewohnten 
Scharfbliek” erkannt habe, die alten Raktrer ihr 
Wandeljahr nach dem Vorbilde des ihnen wahr 
ich durch Vermittlung eines dritten Volkes 
hekannten ügpptischen Sothisjahres eingerichtet 
hätten. — Hieran schliefsen sich eine Reihe von 
Besprechungen. Zunächst eine sehr anerkennende 
über das die Einfälle dor alten Russen in Tabn- 
tan behandelnde Werk Caspia von Dorn (nr. 8), 
dam eine ausführliche, schr scharfe und z. T. 
ironisch gehaltene üher Vämbery, Geschichte 
Bocharas oder Transoxaniens (ar. 9) sumt einer 
Erwiderung Vänbörys und einer Antwort Gut- 
schmics auf diese. Endlich (ar. 10) einige kleinere 
Anzeigen über Schriften von Windischmann, Dorn, 
Sachau, v. Baer, Tomaschek. 

Armenien ist erst durch Gutschmid in den 
Bereich der kritischen Geschichtsforschung ein- 
geführt worden. Seine eingehende Untersuchung 
über die Glaubwürdigkeit der armenischen Ge- 
tichte des Moses von Khoren (ur. 11) war nach 
r Richtung hin epochemachend. Ergü 
iselbe durch den zusammenfassenden Artikel üher 
Noses von Chorene aus der Eneyelopaedia Britun- 
vita, dessen deutsches Original in die Sammlung 
aufgenommen worden ist (ur. 12). Fortgesetzt 
worden sind Gutschmids Studien über den Mann 
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bekanntlich durch einen seiner Schüler, Prof. 
Baumgartner in Basel, der in seiner trefflichen 
Arbeit über das Buch “Die Chrie' (Zeitschr. d. 
Deutsch. Morgl. Ges. XL, 457 #) die Rhetorik 
des Moses eingehend behandelte. Gutschmid zer- 
störte mit kritischer Hand den Nimbus, den das 
Werk des Moses besafs, und zeigte, dafs vor allem 
seine Chronologi höchst vorworrene sei; sein 
Hauptwort lioge in der Religions- und Sagen- 
geschichte, sonst gebe er wesentlich eine tenden- 
ös gefärbte Geschichte des armenischen Adels 
und keine solche von Land und Volk. Von den 
übrigen armenischen Historikern hat G. noch den 
griechisch und armenisch erhaltenen Agathangelos 
behandelt (or. 13), wobei sich der arınenische Text 
als das Original ergab. Für wertvoll erklärt er 
in dessen Schrift das Leben des h. Gregor, dessen 
zweiter Teil streng historisch sei, während der 
erste zwar sagenhafte Beimischung zeige, aber 
doch in den Grundzügen geschichtlich sei: die 
Akten des h. Gregor und der heiligen Rhipsimen, 
die Vision des h. Gregor dagegen seien historisch 
so gut wie unbrauchbar. 

Des ausführlichen Aufsatzes über die Skythen 
(or. 14) wurde bereits oben gedacht; or stellt das, 
was von dem Volke thatsüchlich bekannt ist, klar 
und anschaulich zusammen und schliefst mit dem 
beherzigensworten Satze: ‘Vor einer schr ausge- 
breiteten, ausschliefslich von Dilettanten, nament- 
lich in Ostdeutschland, kultivierten Litteratur, die 
ans den Skythen Slaven macht, kann nicht 
dringlich geung gewarnt werden’ Dem Anfsatze 
folgt eine Besprechung von Cunos Skytlien, *las 
ünerquicklichste Buch, welches Referent seit fünf- 
zehn Jahren lesen zu müssen das Unglück gehabt 
hat’ (ar. 15) und eine kurze Arbeit über Saulakes, 
König von Kolehis (ur. 16). 

Von der Geschichte der kleinu 
wird ein Teil der phrygischen in dem Artikel 
Gordios (nr. 17) behandelt, welcher im ersten 
Teile die diesen Namen tragenden phrygischen 
Fürsten bespricht, dann auf den kappadoki 
gleichnamigen Parteigünger zur Zeit des Mith 
übergeht, um endlich andere Gordios aufzuführen. 
Weiter ist zu nennen eine anerkennonde Bo- 
sprechung von Schuberts Geschichte von Lydien 
(ür. 18) und die bereits genannte, in den fünfziger 
‚Jahren entstandene Geschichte von Pontos (ar. 19), 
zu welcher eine längere Besprechung von Moyer, 
Geschichte des Königreichs Pontos (nr. 20) die 
notwendige Ergänzung bildet. Letztere zeigt die 
Resultate, zu denen v. G. bei seinen Studien über 
die einschlagenden Fragen bis zum Jahre 1880 
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653 
gelangt war, und verbessert manche Punkte der 
früheren, ausführlichern Arbeit, welche ihrersei 
manche in der Besprechung nicht berührte Fragen 
eingehend erörtert. 

Für die Geschichte Indiens 
Arbeit über den König Nanda von Magalha im 
V. Buche der Historien des Pompejus Trogus 
vor (ar. 21), durch welche die historische Über- 
lieferang der Inder cine Stütze erhalten sollte, 
deren sie zwar eigentlich nicht bedürfte, “dio 
aber doch Skeptikern gegenüber, welche nichts 
für geschichtlich halten, was nicht bei den Klassi- 
kern vorkommt, nicht ganz zu verschmühen ist. 

Ostasien sind nur einige Besprechungen ge- 
widmet, unter diesen freilich befindet sich 
der hervorragendsten Leistungen Gutschmids, 
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ausführliche Anzeige von Richthofens China, 
welches er mit der höchsten Anerkennung. be- 
handelt, für musterhaft klar und 





work auf dem Gebiete torisch-geo; 
schen Litteratur erklärt. Von Rinzelpunkten bi 
sprieht er in dem Referate eingehend, bisweilen 
im Widerspruche mit Richthofen, die Entstehungs- 
it des Yü-kung, die Hanlelsstraßsen von und 
mach Sorica im Altertume und Mittelalter, d 
Namen Gina, Ci unter welchem das Reich 
der Mitte bei den abendländischen Völkern er- 
scheint. Von weitern Anzeigen sind aufgenommen 
worden (nr. 23) solche üher Werke von de Gocje 
(Geschiedenis der Ziegeuners), Wright (I 
of Nepal), Bastian (Die Völker des östlichen 
Asiens), Plath (Glaubwürdigkeit der ältesten ch 
nesischen Geschichte), v. Fries (Abrifs der 6 
schichte Chinas), Douglas (Life of Jenghiz Khan). 
lüssiges Register und ein Verzeichnis 
h und exegetisch behandelten und emen- 
dierten Stellen bildet auch dieses Mal den Ab- 
schlufs des Bandes, welcher vom Herausgeber, 
dem wiederum Prof, Noeldeke ratend zur Seite 
stand, mit gleicher Liebe und Sorgfalt bearbeitet, 
worden ist, wie die früheren Teile diews für die 
Geschichtswissonschaft im weitesten Sinne des 
Wortes unentbehrlichen Werkes. 

Bonn. &. Wiedemann. 













































Albrecht Dieterich, Ahraxas. Studien 
geschichte des spätern Altertums 
B. G. Teubner. 4,40 M 
Der Verfusser hat sich schon rühmlichst be- 

kannt gemacht durch seine Ausgabo des Leidener 

Pap. Vz Papyrus magica musei Lagduno-Batavi‘ 

et. Lipsine 1888. 





1 Religions 
Leipzig 1801. 
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Seine nene Arbeit ist gewidmet der Herstellung 
des Textes und Erklärung der Leidener Papyrus 
handschrift J 395 = W ed. Leemaus, der Bit; 
iegd dminakouneın Moväs ; Oydön Muicias, 
us welcher er im ersten Teil seiner Abhandlung 
en in 2 Rezensionen erhaltenen helle 
Weltschöpfungsmythus (Koauorasie) heran 
und vortrefflichen Erläuterungen versicht, 
während er im zweiten Teil nach eine Überblick 
über jüdisch-orphisch-gnostische Kulte und ihre 
magischen Bücher den ganzen Toxt mit kritischen 
Anmerkungen giebt, 

Die einzelnen Elemente, die in der zoqonuie 
hervortreten, solche des ägyptischen Mythus 
astrologischer Mystik, griechisch-stoischer Her- 
kunft, Phobos, Moira, der pythische Drache, 
werden aufs sorgfültigste besprochen und eine Be- 
trachtung der Entwicklung der orphischen Theo- 
‚gonieen daran angeschlossen. Nebenl 
e ganze Anzalıl kleinerer an verschiedene Gott- 
n gerichteter Zanbergesänge aus Wessels 
Griechischen Zauberpapyri aus Paris und London, 
an deren Herstellung zum Teil schon Herwenlen 
sich fruchtlos versucht hatte, lesbar gemacht und 
erklärt, Ein reiches Wissen, eine glänzende Kon- 
binationsgabe und sichere philologische Methode 
macht sich in der ganzen Arbeit wohlthuend be- 
merkbar. 

Von kleinen Ungenauigkeiten und Mängeln. 
wie solche bei einer derartigen die verschiedensten 
Gebiete der Wissenschaft in Anspruch nehmenden 
Arbeit kaum gänzlich zu vermeiden sind, habe 
ich mir folgendes angemerkt, 

Schreibfehler sind p- 58 Layard statt Lajarl, 
p- 60, Ann. 3 Brugsch statt Lepsius. 

Irrtümlich behauptet D. p. 73, Anm. 6: Sie 
4 Brüder Kasios, Li Iibanos und Brady. 
jersonifizierte Gewürze (Gruppe $. 354) haben 
ihre Analogie in dor Göttin Zuigra, die par 
Par. v. 1496 angerufen wird.” Gruppe sagt an 
der angeführten Stelle aber nur, dafs die Namen 
der vier Brüder mit den Namen von Gewürzen 
zusammenfallen. (‘Schr wahrscheinlich war von 
den Brüdern gesagt, dafs sie auf den nach Ihnen 
genannten Bergen den Göttern zuerst Aromata 
geopfert haben’) Vollends wie im Pap. Par. 
Y. 1496 in der daayayj dm Luigren 
Beschwörung mit Myrrhen, eine Göttin Zuign 
angerufen werden soll, ist mir unverständlich 

P. 80, Anm. 12 bemerkt er zur Vorschrit, 
bei der werreie Agovuei; sich der add eins 
schwarzen Schweines zu bedienen: ‘Daß cin 
schwarzes Schwein genommen wird, zeigt, daß 
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Kronos als Unterweltsgottheit gemeint ist.’ Diese 
Folgerung ist zu kühn. Tiere von schwarzer 
Farbe sind überhaupt bei abergläubischen Hand- 
Inngen schr beliebt. Boispielsweise heißt es in 
einer Wolfsthurner Handschrift des 15. Jahrh. 
Bi. 57 e. d. ‘Ffar die vele der augen, so nym 
einer swarezen kaezen haupt vnd prenn dus ezu 
pulver vnd plaes das puluer in die augen, so frist 
es das maylie schier abe,' Oswald Zingerle, Zischr. 
1. Vereins £. Volkskunde I, p-323; und in oiner 
Iangen rumänischen Bosprochungsformel gegen die 
Folgen des Würfes” sind alle darin erwähnten 
Gegenstände schwarz: 


















‘Zwei ergriffen ihro schwarzen Axte, 
‚men sie auf ihre schwarzen Schultern 
Machten sich auf ihren schwarzen Weg, 
Zogen langsam in den schwarzen Wald’ u.x.w. 











Nobert Presl, Veckenstedts Ztschr. f. Volkskunde 
3 p. 156158. 

Mehrfuch kann ich D.s Deutung von Douk- 
mälern nicht zustimmen, so wenn or p. 8%, Anın. d 
sitiert: ‘Löwenkopf als @öfos auf Schilden, die 
in der Zeusgrotte des Ida 1885 gefunden sind.’ 
Mlier ist doch der Löwenkopf nicht ein Bild des 
Gottes ®ößoz, sondern eiufuch ein Apotropaion, 
wie so oft, s. O. Jahn, Über den Aberglaubeı 
bösen Blick, Ber. üb. d. Verh. d. kpl. 
Ges, d. W. Phil-Hist, Kl. 1854, p- 485 0. Jaln, 
Die Lauersforter Phalerä. Bonn 1860. 4°, 
Bätticher, Tektonik, B. IV, p. 89 f. 
Über einige beachtenswerte geschn. 
4. Jahrh. n. Clr. (Ablı. der K. Ges. de W. 
Göttingen, Bi. 30) I, p. 14, 11,2 p.56, An 
Stephani, €. r. p. Ta. 1877, 9.26, 226, 234, 
ygl. über den Löwen als Apotropaion Stephani 
Cr. p- Ya. 1864, p 22; p. Ta. 1865, p. 49 
203; p- Ta. 1869, p- 139, und E. Lefebure, Rites 
&grptiens. Construction et protection des &ifices. 
Paris 1890, p- 52—58. 

Auf der Münze des T. Deidius ist nicht, wie 
D. p. 92, Ann. 5 annimmt, Phobos dargestellt, 
sondern der Prätor 1. Dei 
gend gegen einen aufständ 
Schar des Athenion, s. Babelon, Monn. cons. I, 
9.456, No. 3. Ebenso wenig sind Pavor und 
Pallor auf Münzen des L. Hostilius 
sehen. Mowat, Les pretendues figures de Pallor 
&t de Pavor sur les deniers de L. Hostilius Saserua, 
Revue num. 3° ser. tom. 9. 1891 p. 270-: 
klärt p. 971-275 die betreffenden Typen so: 
Amon tour je ne m’abuse, les deux figures di 
expressi 
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ne sont autres que le Gaulois et In Gauloise con- 
damnes au supplice de In devotio et entrainds au 
forum boarium pour y ötre enterres yifs. Co sont 
los hostine (humanae) dont Vimage devait eile- 
ment faire au nom de Hostus Hostilius, le premier 
aneötre de la gens & Inquelle appartenait Saserna 
et aieul du roi Tullus Hostilius, d’antant mienx 
que In eurin Hostiliu, bätie par ce dernier, se 
tronvait duns le voisinage immddiat du forum 
hoarium.* 

Dal, wie D. p. 95, Anm. 4 Mithras (Ghd. 
Denku. u. Forsch. XI, 1854, 8. 211 £, T.LXV) 
als Todesreiter dargestellt wird‘, ist durch nichts 
erwiesen; selbst über den Namen des Gottes, 
welchen das betreffende Bildwerk darstellt, ist 
noch im ungewissen. Ferner kann ich wicht 
finden, dafs das Pap. Par. v. 2112 beschriebene 
Zuidiov- drdguüs Asorıongöaunos regusuduerog 
again 1 debug Qißdon, Ay ac dgl, ci 
B8 aquoıeg& geigl abıod [An danis us neqwiligde, 
ix 08 1ob oröparos tod Movros wig aveirn 'nufa 
bestimmteste' (p- 53) an die drdgüvrss des sog. 
n, für welche auch Hübner, Denkmäler des 
Aion in York und Bonn, Bonner Jahrbb. Hoft 58. 
1876 p. M7—154, Taf. VIII und Oenyres de A. de 
Tongperier 3 p. 142-143 hätten angeführt wer- 
den können, erinnert. Ilier hat man wohl cher 
als an Mithras an eine ägyptische Gottheit zu 
denken, ebenso wie bei dem magischen Bild des 
Pap. Par. v. 2132:  mofmmov dexukon, &y' 
Yerkiydo Idar, drei D8 tig weyakig Aykın Buot- 
Aeıov "Ioıdos, mareirm DR vors mooi onelsror, Ira 
6 dekrög morg mar; 1ö xguvlov tod meeldton, door 
32 toÖrwy yAawsamı allougon ıö yogyünıor erde- 
Ögayuivgv, xarc wirken ı& dvöuura sabra“ uadug 
infarıyano ah7fßged, von dem D. p.53, Anm. 1 
sagt, dafs es ähnlichen Sinn wie das ersterwähnte 
Bid hatte. Ähnlich wie hier der Löwe über das 
Skelett, schreitet Amon in einer Darstellung in 
Theben als sperberköpfiger Löwe, mit 2 Urien 

nd dem Sonnendisens, über welchem sich 2 lange 
Federn erheben, am Kopfe, Lanzone, Dizionario 

mitologia ogizia p. 39, Tav. 39 und Horus in 
Tavis als Löwe mit reichem, auf 2 Widderhörnern 
ruhenden Kopfputz, Lanzone p. 669, über zwei am 
Boden liegende Feinde hin. Auf einom Hämatit 
des Museo Borgiano 3, 3, 45. ist dargestellt ‘un 
giovane nudo, la d. alla bocca, 1a s. abbassıta al 
fianeo (doch wohl Horus), caralea un lcone gra- 
diente alla d., il quale cammina sopra uno scheletro 
umano teso in terra), vgl. auch Matter Pl. TE, 
11 u. ITO, 1, welch letztere Gemme ähnelt der 
mit W. O. Müllers Worten bei Wiesoler, Göttinger 
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Antiken. Göttingen 1857. 4%. p. 30-34, No. 35, 
ab. so beschriebenen: “Corpus humanım capite 
leonino, dextra et fülmen, sinistra facem tenens, 
sorpente eireumplicatum, insistens leoni eurrenti 
eins pedibns suhjectus est scelotus ot ori imminet 
stella’ An die v. 2112 beschriebene Figur erin- 
nert die löwenköpfige Gestalt mit: schlangenum- 
wundenem Stab in der L. bei Matter PL.IE, 3 und 
die Gottheit der Gemme des Cat. Abbot No. 971, 
deren Beschreibung weiter unten mitgeteilt wer- 
den wird, 

Wenn D. p. 103 behauptet: “Wollte sich Julia 
Domna als grofse Göttin und Horrscherin dar- 
stellen lassen, so Tiefs sie sich die Mondsichel aufs 
Haupt setzen (Eekhel D. N. 7, 195197 u. 220), 
so hat er Eekhels Satz: “Augustarum caput 
seimper impositum Tanne’ (p. 220) nicht richtig 

bersetzt; nieht aufs Haupt, sondern an die 
Schultern wird die Mondsichel 
dies nicht der Julia Domna, sondern 
den Kaiserinnen des 3. Jahrh. eigentämlich. 

P. 110, Ann. 1 bemerkt or über eine Blei 
tessera: “Nebenbei sei erwähnt, dafs ich die Bei 
ft. der Münze, die als no. 13 von Eigel im 
bull. de corr. hell. VIIL veröffentlicht ist: KOPF 
KOZ als KOPHROSMOY deuten möchte. Er 
meint jedenfalls Pl. TIL No. 68, p. 11: "AOPY- 
KOC Nemesis debont tenant un frein, A ses pie 
une rone.' Die Abbildung zeigt deutlich in Über- 
einstimmung mit Engels Beschreibung Y und nicht 
E und Engel hat wohl recht, wenn or in Korykos 
den Namen der kilikischen Stat erkennt. Aus 
derselben Landschaft haben wir eine Bleitessera 
von Adana, Dumont, De plmbeis apd Graccos 
Tutet, Paris 1870, p. 66, No. 1 

P. 110 führt er au als Stütze dafür, dafs Luyör 
als Attribut der Moira die Wage und nicht das 
Joch bedeutet, worüber man auch 
Wieseler, Götting. Ant. p. 17-24, 
wird meine Deutung nicht wahrscheinlich, wenn 
sich auf einer gnostischen Gemme (Matter, hist. 
du guost. pl. TE fig. 10) eine Göttergestalt, eine der 
häufigen Universulgottheiten findet, welche eine 
Wage in dor Hand hält?” Wie das Attribut der 
auscheinond männlichen Gottheit der Gemme die 
an sich ganz richtige Vermutung stützen soll, dafs 
Geyöv bei Morge als Wage zu fassen ist, vermag 
ich nicht einzuschen. Aufserdem läßt es Matters 
Abbildung sehr fraglich erscheinen, ob wir es hier 
mit einer Wage zu thun haben. Die Gestalt hält 
wagrocht einen Stab, an dessen einem Ende ein 
einer Wagschale ähnlich schender Gegenstand sich 
befindet, von einer andern Schale ist aber nichts 




























































tesseris, 
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zu bemerken, das andere Ende des Stabes befindet 
sich ja in der Hand der Gottheit. 

Nachdem er p. 122—124 über die Identifizierung 
des Horus mit dem h. Michaol, wofür ganz be- 
sonders zu vergleichen ist Amölineau, Le christi 
nisme chez les anciens Coptes, Rev. de Yhist. des 
rolig. 8e anne, T. 15. 1887, p.52 ff, und mit 
dem h. Georg, über sperberköpfige, oin Krokeii 
niederstofsende Kriegerfiguren gehandelt hat, führt 
er fort: ‘Das gehört alles derselben Zeit an wie 
unsere Urkunden und so finden denn auch zwei 
guostische Gemmen (Matter, hist. du guost. Pl 
VI, fig. 10 u. 11) ihre Erklärung, die ganz den- 
selben Typus darstellen, aber den Reiter, desen 
Beziehung zu den Lichtgottheiten noch die Sonne 
neben dem Haupte andentet, ohne Sperberkopf 
und statt des Krokodils einen am Boden liegenden 
Mann.’ Wenn das derselbe Typus ist, so kam 
man chen jede einen Foind niederstof 
Aigur — auf wmzähl 
römische Kaiser ei 
dargestellt — hior anreihen. Die 2 Gemmen ge- 
hören zu einor besonderen Klasse, deren Rückseite 
Aufschrift ODPATIC © 
ist identisch mit Chabouillet, Cat. gen. des cams 
et p. gr. de la bibl. imp. p. 290, No. 
dem Haupte des Reiters ist noch OMSN erhalten. 
was wir nach der Aufschrift des Steines No. 
bei Chabouillot zu COAOMEN zu ergäuzen haben. 
Auch King, The Gnosties Pl. M, 8. p. 445 bringt 
den Typus, und ein in Beirut erworbenes Ex 
plar gelangte in die Sammlung des 
‘on, Fröhner, Sur une amulette basilidieme in- 
dite du musöe Napoldon II Caen. 1867, p-11. 
‚Au. 1. Sowohl Chabonillet als Fröhner erkennen 
in der Figur den König Salomo, der, wie Dieterich 
selbst p. 141-142 (vgl. auch Ocuvres de A. de 
Longpörier 3 p. 381) bemerkt, mit seinem Zanber- 
ring Gewalt über die Dämonen hatte. 

Mehrfach kommen hinsichtlich der Ableitung 
ägsptischer Namen Irrtümer vor. So wird p. 68 
‚Ann. 1 behauptet: *Oongosuygıs ist wohl ans 
0 . und Hor-mub= „der goldene Horus 
Gottheit der Morgensonne, zusammengesetzt und 
ist hier der Name des grofen schöpferishen 
Sonnengottes’ Der orsto Bestandteil des Wortes 
ist allerdings Osiris, der zweite aber Unnefer, was 
man gewöhnlich ‘das gute Wesen’ übersetzt, wäh- 
rend Le Page Renouf, Proconlinge of the sor. of 




























































als “the splendid or glorions Hare', welcher die 
Sonne sein soll (gl. dazu Lang, Academy 18% 





uni. 








, erklärt; für das Vorkommen des Namens 
in den Zauberpapyri s. auch Wessely, Ephesia 
Grammata No. 96 vis "Imdos @IYafadd« za} 
"aigsug Oeogviiggea, P. P. 12 V; und No. 205 
Brei elf äyyeio; tod gango Voogöwwonggs, A.2R. 
70, Anm. 3 erklärt D. als Beleg für die 
Identifizierung von Tlot und Moses “Thot-Mosis 
uch ein häufiger Name”, Was hat aber die 
grüzisierte Form des ägyptischen Namen Tehutimes 
mit Moses zu thun? Vgl. über die Formen 
Richard Piotschmann, Hormes Trismogistos. Leipzig 
18 1. 

P. 138 wird als Nebenform für Tißfzis much 
’Erußiges zugelassen. Dns ist nicht statthaft. 
Der Name ist zusammengesetzt ane pa (Art. poss. 
mase.) und bech, d. i. der Sperber = Horus, 
der dem Horus heilige, wie Pachnubis, der dem 
‚Chmum heilige, s. Lecmans' Erklärung der Inschrift 
HORVS- PABEC | I-P- AT, | EXANDRIN|VS, 
Bonner Jahrbb. Heft 7, p. 79; vl. auch L. Lersch, 
Bonner Jahrbb. Heft 11, p 167—168, der unseren 
Anßigis wachweist in der Form Pambokos und 
Pabekos bei Georg. Syneell. Chronogr. p. 360. a: 
Akyovn DR ui co ’Agrasigkoo wpuöge dvd 
vorzeiv Hayferd rohvona axvrordup wir ıv 
Häyege, dergokiyp DR wi megi wahr morumons 
5 zäeraanois Lupoepuero und bei Agat 














































11, 26: eye OR iv vor grafägen ngrige 
Haßixo ti Kırompeircn, rtarıinam ni depuo- 
Mir weh among div aegem a 





duıegu» daroreandin. Die p. 117 
Pach bezeichuete Göttin wird jetzt nicht mehr 
Pacht, sondern Sechet und ähnlich (vgl. Brugsch, 
Rel. p. 519 M) genannt, (Schlnts Kalt.) 
Kilian Seitz, Die Schule von Gaza. Ein 
geschichtliche Untersuchung (Ileidelborger 
Dissertation). Heidelberg, Karl Winters U 
buelihandlung. 1892. gr. 8. 528. 1,00.M 
erfreuliche, dankenswerte Arbeit, die Ref. 
mit Vergnügen gelesen. Wenn Fr. Nippold jüngst 
in seiner auregenden Abhandlung ‘Zu den Auf 
gaben der heutigen patristischen Forschung' (Hilgen 
felds Zeitschr, für wiss. Theol. XXXIV, 8. 313) bei 
Gelegenheit der Bespr. der Arbeit des Ref. über 
Marens Diaconus und den Siog des Christen- 
tums in Gaza (Ges. patrist. Untersuch, 8. 208) 
tlich bezeichnete, “iese zu schr 
vergessene Episode in einer seither der christ- 
liehen Kulturwelt völlig entrückten Ecke zu- 
sammenhä rt zu haben‘, und von 
diesor Leistung ‘zugleich ein erncutes Stulinm 
der Starkschen Untersuchungen („Gaza und die 
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es als verdien 
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philistäische Küste“, Jena 1852) in weiteren 
Kreisen’ erhofft: so ist mit der vorliegenden Schrift 
diese Hoffnung schon in einem schönen Stück 
verwirklicht worden. Was Stark in seinem treff- 
lichen Werke $17 (Litterarisches Leben. Schule 
von Gaza), 8. 631-645 gegeben, das hat Seitz 
nunmehr in seiner Schrift in weiterem, tiefer be- 
gründeten litterargeschichtlichen Zusammenhange 
ausgeführt, Schon Stark hob hervor, dafs eine 
auch nur übersichtliche Beachtung der in Sprien 
wurzelnden Litteratur uns “die Mannigfaltigkeit 
ihrer Stätten, die reiche Produktivität, ondlich 
auch dio bestimmten geistigen Gebiete, in di 
sie vor allem sich bewogt, leicht erkennen lasse 
müsse; aber er klagte doch auch zugleich, dafs 
diese Beachtung ‘ders 


































isher in irgend g 
noch gar nicht zu teil geworden 
639. Bir konnte nur auf di 
igen bei Bernhardy, G 









über d a und deren Vertreter 
bringt, ist schr dürftig, und noch dürftiger sind 
die Bemerkungen Christs (Griech. Litteraturgesch. 
78). Ref. hat wiederholt, auch in dieser 
schr. (Jahrg. 1891, Sp. 842), die For- 
ng ausgesprochen, dafs es nicht blofs daranf 
ankomme könne, die Abhüngigkeit jener im 
übrigen vielfach wit Unrecht verachteten Schrift- 
steller von ihren klassischen Vorbildern nach Zahl 
und Umfang der letzteren zu ermitteln, sondern 
dafs jeder einzelne dieser Männer aus der Schule 






























von Gaza, die schriftstellerische Persönlichkeit 
derselben in ihrer Wechselwirkung mit Zeit 





‚genossen, Schülern und Nachahıner 
geschichtliche Bedeutu 
Eutwicklung der by 
wichtig gewordenen Vi 





. dio kultur- 
ioser späten, für die 
ischen Beredsamkeit so 
roter der Rlietorik und 









Sophistik erfufst und zur Darstellung gebracht 
Diese Aufgabe hat Seitz mit 
ösen gesucht, er hat 
Blüte des 


werden müsse 
Geschick und Umsicht zu 
unsere Kenntnis der Kutwieklung und 
Schrifttums gerade im 5. und 6. Jahrl 
a durch seine gründliche Untersucht 
falls nicht unerheblich gefördert. Ob 
schon an der Zeit eine solche umfassende 
Untersuchung anzustellen, zweifelhaft er- 
scheinen, da sich die äufseren Umstände, unter 
denen z. B. Stark jone Zeit und jene Münnor 
kurz zn schildern unternahm, seit 1852 noch nicht 
Br erklärte (un. 0. 
seiner Darstellung “nicht der 
hen, irgend umfassenden Unter- 































Sant. Wwoch) 
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suchung, die außerdem noch gar nicht geführt 
werden kan, da ein großer Teil der hierher- 
‚gehörigen Schriften, so von Prokopios, Chori- 
kios, Aneas, Zosimos, noch nicht herausgegeben 
oder kaum ihre Existenz bekannt ist, die vereinzelt 
heransgegebenen, wie z. B. die Briefe, erst im 
Text zu reinigen und das Zusammengehörige zu- 
sammenzustellen ist, endlich Gedichte wie das des 
Johannes von Gaza erst der genwuesten, anch 
archäologischen Peststellung des Inhalts und Ge- 
kenganges. b Was seitdem an V 

öffentlichungen 
anf die von Förster im Bres 
verzeichnis herausgegebenen Schriften des Chori- 
kiox erschienen ist, das hat Seitz vorn 
Schrift verzeichnet und gewissenhaft benatzt. 
wir haben 






































Und 
!len Grund, auch abgeschen von den 





eben geäulserton Bader 






on, uns seiner Arbeit zu 
freuen. Im Eingange seiner Untersuchung (8. 18) 
versetzt er uns auf den Schauplatz, in das eigen- 
tünliche, rege geistige Leben Gazus im 5. Jahr- 
Iundert. Der Blick, den der Verf. hier auf die 
früheren Jahrhunderte wirft, würde allerdings an 
Klarheit und Anschaulichkeit noch gewonnen 
haben, wenn er sich jene für Gazas Geschichte 
besonders wichtige Quelle, des Marcus Dinconns 
Vita Porplyri episcopi Gazensis' (edita ex cod. 
Vindobon. mse. gr. IT a Mauricio Hauptio. 
Berolini MDECCHXXY) nicht hätte entgehen 
lassen. Dafs er des Ref, oben erwähnte Arbeit 
nicht gekannt, duraus soll ihm kein besonderer 
Vorwurf gemacht werden, der Verf würde aber 
us ihr vielleicht Veranlassung genommen haben, 






































sich nach der Schrift des Marcus Diuconus selbst 
mzuschen. Und sie — nuch des Ref. Ansicht 
(gl. Ges. patrist. Untersuchungen‘ 8. 230 |) 





bald nach 420 abgefafst — konnte ihm manche 
bezeichnende Einzelheit, für seine Schilderung an 
die Hand geben (vgl. Kap. 18 die Erinnerung an 
die Einnahme der Stadt durch Alexander den 

N in der Stadt vorhandenen 
‚chen der Frauen noch nach 
ng des 
‚flasterte Strafe zu be- 
Besonders lehrreich und in der 
hneten Weise ausgeführt sind nun 

















a). 


treten. 
oben gekeı 











die folgenden Abschnitte. Auf $. 9-21 handelt 
der Verf. über Prokopios, dewen Blütezeit unter 
Kaiser Auastasius (91-518) füllt. Sehr au- 


sprechend ist die Art und Weise, wie Seitz den 
Rhetor und Dichter Musäos, den Verfasser von 
‘Hero und Leander‘, den er in Alexandria zu suchen 
empfiehlt (8. 17), mit Prokopios uls jüngerem Zeit- 
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Ein- 


genossen in Verbindung zu bringen weiß. 
gehende Auskunft erhalten wir über die Lebens- 
Bedeutung, die Schriften und die durel 
Briefe ausgezeichneten Zeitgenossen des Prokopios 
(8. 13—17). Den von Mai (Class. auet, VI) a 
von Prokopios herrührend veröffentlichten Kom- 
mentar zum hohen Liede spricht der Verf. dem 
Gazier ab. Auch Ref, der bei 
Forschungen auf denselben geriet, 
spiele anderer Gelehrten folgend, sich seiner bir- 
her unbedenklich als eines echten Werkes des 
Prokopios beilient. Die Frage der Eehtheit ver- 
dient jedenfalls noch genauer geprüft zu werden. 
Angesichts der nicht unbetrüchtlichen schrift- 
stellerischen Hinterlassenschaft, auf die gestützt 
Seitz seine so anschauliche Darstellung des 
Prokopios entwirft, nimmt sich die Bemerkung 
Christs (u a. 0. 8. 678): “Derselhe wird als 
Verfasser von Reden und Metaphrasen Homers 
hochgepriesen (x. Plot. bibl. cod. 160). doch hat 
sieh von ihm nichts erhalten! — merkwürdig 

19 erwähnt Seitz, dafs ms dem weitläufigen 
Kommentar zum Oktateuch des Prokopios durch 
A. Mai (Clss, auet. VI) die Scholien zu den 
18 orsten Kapiteln bekannt geworden und. der 
Kommentar von Conrad Clauser 1555 zu Zürich 
ins Lateinische übersetzt worden sei. In Bezu 
auf diesen Kommentar verdanken wir jetzt Paul 
Wendland (Neu entdeckte Fragmente Philos. 
Berlin, G. Reimer, 1891) wichtige Entdeckungen, 
über welche Ref. bereits in dieser Wochenschrift 
(Jahrg. 1891, No. 44, Sp. 1207) Bericht erstattet 
hat. Der nächste Abschnitt ($. 21-23) handelt 
über Chorikios, den bedentendsten Schüler und 
Autsnachfolger des Prokopios in Gaza. Beachtens- 
wort ist hier die Thatsache, daß Seitz zwei von 
Boissonade unter den Titeln Aogızion neäkız 
maudoxtvog (8. 205) und Margöxdov mod "Aykie 
‚nehten (8. 239) veröffentlichte Deklamationen dem 
Chorikios abspricht (8. 22), und daß er auf die 
fast sklavische Abhängigkeit des Schülers von 
seinem Lehrer wufnerksam macht ($. 23), cine 
Thatsache, über die vielleicht später das Urteil 
noch einer Vervollständiguug oder Berichtigung 
bedarf, wenn erst Försters Chorikios-Ausgibe 
vollständig vorliegt. Über Änons handelt Seitz 
sodum 8. 23-27, insbesondere begründet er 
(8.27) ein weniger günstiges Urteil über desen 
Dialog “Theophrustos, als bisher üblich war: über 
Zosimos 8. 27—30, über Timotheos 8. 30-- 

Wichtig ist hier die Mitteilung, dafs Timotheos' 
Tocyudia anf Kuiser Anastasius um Abschaffung 




























































































der drückenden, xguadgygos genannten Stener. 
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noch im Athanasios-Kloster auf dem Athos, wenn 
auch nicht ganz vollständig, erhalten ist. Endlich 
folgt der Dichter Johannes von Gaza (9. 32— 
36), dessen "Eeygurıs toD xoguson mirunog mit 
hoher Wahrscheinliehkeit zwischen 526 und 
angesetzt wird (9.34). Von 8. 36 an geht Seitz 
schliefslich. auf die sprachlich-rhetorische Seite der 
Leistungen der Gazäer ein. Er bespricht zunächst 
ihre Vorbilder, bei welcher Gelegenheit auch 
Malchins gründliche und. verdienstliche Disc 
tation ‘De Chorieii Gazaei veteram Graccorum 
seriptorum studiis (Kiel 1894) mit Recht gebührend 
Bezug genommen wird (wenngleich auch hier 
durch Försters zu erwartende Ausgabe unsere 
Kenntnis von dem Umfang der im Studien- und 
esichtskreis der Gazäer liegenden Klassiker noch 
erheblich gemehrt werden dürfte), sodann ihren 
Wörterschatz (8. 30), die ihnen zur Last zu logo 
‚den Vorstöfse gegen die Grammatik ($. 40), ferner 
die rein rhetorische Seite ihrer Reiteweise, Miatos, 
Rhythmus, Figuren, und endlich die Komposition 
des Ganzen (8.46 M). Dieser ganze Abschnitt 
ent um seiner Gi 
ogeschränkte Anerkennung. — Iu Su 
t eine erfreuliche, durch welche 
tusere Kenntnis von einem bisher unge 
vernachlässigten Gebiet der (ie 



























































hichte des helle- 
ich 





vischen Schrifttuns-und Geisteslebens beträcht 
gefördert wird. 


Wandsbeck. Johannes Dräseke. 





Das Ideal einer Humanisten- 

I Colets zu St. Paul in Londun). 
168. 4..0,80.M 
ide Comenius 1641 nach Eng- 
land berufen. Als seinen Vorginger dürfen wir 
‚John Colet bezeichnen, der 1512 die Paulschule 
gründete und zwar nach Grund i 
Nartfelder annimmt, das Idenl ei 
schule darstellen, denen uber in Wirklichkeit nur 
eine Minderzahl huldigte. Er stellte wie Luther 
über den griechischen und lateinischen Unterricht 
die christliche Religion. ‘Die Knaben sollen nächst 
der Furcht Gottes jederzeit in guter Litteratur 
sowohl im Lateinischen als Griechischen gelchret 
werden. Der dritte Lehrer, nämlich der Kaplan, 
soll “die Kinder den Katechismus Ichren und die- 
selben in englischer Sprache in den Glaubens- 
artikelu und den zehn Geboten unterweisen'. W 
die Anordnungen im einzelnen lauten, hat Hartfelder 
ehenso eingehend wie übersichtlich dargestellt. 

wühnenswert int aus denselben die statuten- 
mäßige Beschränkung der Schülerzahl. 





&. Hartfelder, 
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Eine besondere Bedeutung gewinnt Colet durch 
seine Freundschaft mit Erasmus, der für dio Panl- 
schule eine Anzahl Bücher vorfufste, darunter die 
Copia rorum ae, verborum. 

Berlin. 





BD. 


Auszüge aus Zeitschriften. 





C. 6. Boot giebt Nachträge zu 
Ausgabe der Attikus-Briefo Cicero. 
mom bonus est quicis qui in Bl 

ur et ad me penferantur aus 
wio auch TIL 6 al multa per- 


113 quo 
pr. 01,12 
dem Rande dos ) 
inuisset. IN 8, 
11, 2 eduai n 
17, 3. decernit — vos 













Togo» pura, wit Bezug auf einen Vers des Archi 

vr ine valde reflant, reiire 
plane volo his mag., z. T. nach Lehman 
ost fugam nostram mumguaun carum; X 












a, XIV 174° magnitudine qu 
verbessert H. v. M(erworden) 4 

1 1601 pa. 490 odiorte Inschrift v. 2 z1ed- 
zur. — $. 127-140 hespricht de v. 
Leouwen in der Fortsetzung seiner Homerica di 
yon Flinders Petrio jüngst gefundenen Fragmente aus 
1.4, di Rezension als die Aristarchisch 
anzehore ir mehrfich Form 























igt (6. Wochenschr. 
neuen Dichterfragmente 
Alcacus und Sophokle 

jomina, wie Bguigeug, 
‚die verständlichen den bar 
Baia, x 
der Dichter von «305 habe das dunkle W. wide 
‚den Göttern beigelegt. — $. 141 E. B. Koster 
vormutot Sophokl. Ai. 251 ddamen, 790 zul, 
388 de 9° OR 232 io eins, 1613 


verbessert, 
Die de m bei 
Angion, gahzis 

rischen oder verse 





































ige Stellen aus — 
3, v. Leouwen liest Aristoph. equit. 3 
ara Bigmas st. Borkatz, — 8. MT—Ibl, 
Damstö weist aus Aristophanes (Pax 1013) 









Xonophon (Anab. III 1, 20), bes. aus 
mata nach. — 8. 15] vermutet J. y. Lecuwen 
im Scholion zu 617 habe Domet 

















jan. = 8.102.101 

Ai Platons Phaidon mit Berück- 
heyntschen Funde, diesel 

Wer ir die Krk => Der 








65: gone il illum, qune me 
— 8. 188-176, I. v. Horwerden 
| Verbesserungssorschläge zu Quintus Suyr- 
im Anschlufs an die neueste Ausgabe von A 
8. 177-196. 4. C. Naber 
de iuro Romano fort, bes. werde 
Ulpiani behandelt, $ 





om, que 
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Demerkungeı 
Gaius und frayın. 














in Apollodor zeigt M. v. Herwerden, 
wie die. von R. Wagner edierten fragm. Vaticana mit 
IMlfe der subäitischen Bruchstücke (Rh. Mus. 46, 
161 fg.) zu erginzen und au verbessern seien. 
Ders. gicht 8. 
(&. Wochenschr. 1892 8. 412) ein 
Kengons r Vorgleichung des 
3. v. Leeuwen setzt sc 
Y.De 








Nachträge nach 
Papyrus. — 
ad 






1 Quist 
ophronis Mei 










Medon des Ei 
or. 32, 2 dit Nedyeovog hergestellt: Euripides habe 
eine zweite Aufführung seiner Medea einem Neoplron 
übertragen; aus dieser zweiten Bearbeitung, nicht von 
eophron 



















zu losen Neagyos. 
st sei 8. im d. 
Stratog gewesen, dann im Samischen Kriege, m 
er im März 441 die Antigone aufgefthrt; 
Malo 426, bei Thukydides sei daher II 113 zu le 
‚Zop. söv Sopfdon. — Ders. mendiert Plut. mor 
voig “oyelors us waygriz. — 8. 2. 
Speijer interpungiort Cie. Ver. II 1, 38: 
liberliter tibuit — Dana cot. — IE.W. v.d. Mey 
4 vor bei Lävius XXT34, 2 d. W. ulllox 
als Emblem zu streichen 25.230. 1. w. 
Loeuwen giebt mit Bezug auf das von Thompson 
und Jedb edierte Facsimile des cod. Laurent. KNXII 
9 einige Vermutungen zu Sophoklos. Das 4. Stasi- 
der Antig. (914-087) soi nach V. 682 zu stellen; 
die Y. 004-912 scien nicht zu streichen, sondern 
zu emendieren; EI. 1146 sei nach Dindorf 1Exos und 
1148 pate zu lescn 


euo Jahrbücher 









































für Philologie und Pada- 





sogik. 12, 
este Abteilung, 

8. 817-822. C. Rügor emenliert einige An- 

stofs gebende Stellen der pseududemosthenischen 


Mnesibulos, 





Rede wider Euergos und 
K.. Liebhold, Zu Xenophons Apamnemaı 
schicht III 10, 12 zwischen sdkdr und eimauzos ein 
@ ein. — 8.823828. D. Schulze, Zur pseulo- 
Iukianisehen Schrift zegi degjasng. Der Inhalt, 
die Tendenz die Pantomimik der Zeit zu vorteidigen 
und die Sprache rechtfertigen die Zweifel an der 
utorschaft des Satirikers. — 8. 829— 847. R. 
Klotz, Metrisches zu Plautus Casins, findet durch 
ine Betrachtung über die Überliofe 
Partioon die Auffassung bestätigt, 
auf den Reichtum der metrischen und rhythmischen 
Formen in seiner Altrömischen Metrik entwickelt 












































hat. — 8. 348-850. M. Kiderlin emendiert mehrere 
vllen aus dem 9. Buche Quintilians, 1 
855. 4. Netusil formuliert die Erklärung der 





ingungssätze für die Jateinische Grammatik. — 
C. Häberlin, Zu Sidonius Apollinaris, 











erist, 1 Sigilax' in V 88T. 
F. Knoke, Zu Tacitus Germania Kap. 2, bezicht 
‘a victoreanf die Römer, die den Stammesnamen, 








bei den Galliern. bereits zu einem Volksnanien 
rausgewachsen war, ihrerseits erst auf. alle St 
ohne Ausnahme ausılehnten, 
gefürchteten. kriegerischen Ruf, den 






die bisherigen 
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mens hatten, 305-888. W. 
Liebenam, Bemerkungen zur Tradition über Gor- 
manieus, Schlufs, kritisiert in gleicher Weise den 
Bericht des Tacitus über das Kommando im Orieut; 
die Feindschaft zwischen G. und Piso entsprang ans 
dem Verhalten des Prinzen im Osten selbst. Die 
Untersuchungen über die Quellen des T. haben kein 
annehmbares Resultat zu Tage gefördert, weil cn 
solches nicht zu erzielen ist. T. schildert uns den 
6., wie sein Bild im rümischen Volke weiter lelte; 
wio die Tradition über ihn im einzelnen sich gelilt 
hat, können wir nicht verfolgen. Die Wahrhe 
des Geschichtsschreibers wird durch die. vorliegende 
Kritik nicht in Frage gestellt 

Zweite Abteilung, 

(06. K. Brinker, Die Inteinische Kasıs 
auf Grundlage von Caesar und Nonos, 
die Orts-, Raum 


Träger des N: 






































s.5: 
syntax 














il. Zeller, Platos Mitteilungen 
Aizeitige Philosophen. — 8.185 
Der Begriff der Dialektik in 
198-216. A. Gercke, 
‚en und bewußsten Nach 
gehen ud 





197. 
den Memorabilien 
Ariston. 


A. Döring, 

8, 
“Alle die si 
die auf Aristons 


















ren. Alto wchiren si 
dem Perifateiker von Julis auf Kcos. — 
Äthenaenm 336 

©. S. Hin Wylio, Übor die mod 





denen Exemplare von Waltons Übersetzung des 
(1410). — 3368 8. 636. In der Sitzu 
al Institute vom 4. Mai las F. 0... 




















Farboubchanillung in den Gräbem 
ten (& — 5.0001. 
Über Brugsch‘ Ausgrabunge In ttowarı 


sind zahlreiche Porträts aus römischer Zeit gefulen 
Schiaparelli hat in einem Grabe zu Assnan aus der 
‚don; Say co teilt mit, dafs Flind‘ 
in Tel el-Amarnn wichtige Bruchstücke von Keilschrit- 
tafeln gefunden hat, a. u. Reste eines. vergleichenten 

(oder fünf) Sprachen, sowie eins 















dischen Wörter phonctisch gesch 
dafs die akkadische Sprache 
mäfsig späte Zeit hinein wirklich noch gesprichen 
$. 641 f. Bericht über die Ausgrabungen 














Daphne. 8. die Auszük 
5.214. 442. 331. 
Journal des savants. Mürz. 

8. 145—154. R. Daroste, Römisches Priat 
recht bei Plantus, Zuweit geht E. Costa (I dito 





Romano nelle eomedlie 














als juristische Quelle an Pautus 
tömische Namen für die griech cr Originale 
gesetzt, aber. di mcrändert gelassen. In 
seinen "Stücken herrscht z.B. nicht die rimische 
Patria, potestas: die Münfährige Frist, nach welcher 
eine Freigelassene i 








DI 2. Juni. WOCHEN 
Epidieus), ist athenisch, u. s. w. Die Einstreuung 
Itnisso ist hiermit nicht ausgeschlossen ; 

Iolus auf die lex Plavtoria angespielt 
Um Terenz steht es ebenso, nur dafs er noch, 














Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Apelt, O., Beiträge zur Geschichte der griechise 
Piilosophies (geld 8 $. 305- Schr bedeuten 
slfach ausgezeichnet 
D’Arbeis de 
chez Cesar 

















: BphW.19 
son. E 
Berlanga, M. It. do, EI 
‚it. d. Me der. se. di Torino 1892, 6 5. 382-384. 
ist auch mach Mommsens Bearbeitung noch van 
Wichtigkeit. _B. Ferrero. 
k, C., Ancedota Oxoniensia, VII: Zen. 17 

Das wichtige Ergebnis für die Cicero- 
dafs der Berliver Erfurtensis mehrfac 
Kopie des Harlelanus ist. F. Thomas 
BplW.19 8.597 (. Musterhaft. Nah, 

Corey, A. D., Do Amnzonum autiquissimis fguri 
DEZ.YT 8.570. Füllt eine Lücke der griechischen 
Kunstmythologio aus. 0. Rofabac 

Tex cd. Leo: LC. 16 
itation hat ihre schr guten $ 
och nicht send get 

1 libraire Parieion du 
siöele: BphW. 19 S. COLE. Schöne 
Publikation; von besonderem Interesse ist die Einleitung. 
Fr. Rah, 

Dietrich, A., Abraxası 
Vortreftich. MH. Terug. 

Drachman D., Moderne Pindarfortolkning: 
pl. 19 8.581.586, Eingehende, Inhaltsangabe; 
üe Begründung des im ganzen ablehnenden Urteils 
sird im nächsten Pindarbericht. bei Burslan-Müller er- 
fen. L. Bornemann. 

Ellis, It. Noetes Manilianae: er. 17 8.324-320. 
Bezeichnet einen. großsen Fortschritt. P. Tomas. 

alkner, E., Games ancient and  oriental: 
dead. 1044 8. 440. Ob die hier vorgetragene Er 
Alirung des Ludus latruneulorum vor der von Becn 
de Fonquiöres den Vorzug, verdiene, Ist dach nach 
«che zweifelhaft. d. J. Minchin. 

Forchhammer, W., Prolegon 
NAVI S. 78. Isolierter Standpunkt, 

Frecman, History 





1x0 bronce do Tälica: 
































Die Textkon- 












BphW. 19 8.503.597. 






























‚er. de phil, 
(Ch. Michel, 

111: Satr. 1006 
auch dieses Bandes 
erlich er- 












Anerkannt von von 3. C. 

Chronologie do Vempire romai 

publ. en Belg. 36,2 S. 120-129. 
1 de Ceulenver 





Goran, 











;e Nachtrige 
Gutschor, I, 
BpkW.19 8 


attischen Grabinschriften: 


otiert. N 
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1802. Nu. 9. 98 
Hartmann, P., De canone decem oratorum: 
DEZ.17 8.560. Die Frage über den Urheher des 
Kanons ist nicht wesentlich gefördert, doch enthält die 
Arbeit eine Reihe einzelner richtiger Beobachtungen 
und zeichnet sich durch Klarheit der Darstellung aus. 
Heikel, }. A, Beiträge zur Erklärur 
Pintarchs Perikles: NpleZ?. 10 8. 145. Ani 
Studie, recht empfehlenswert. Chr. Clasen 























Heller, E., De Cariao Lydiaeque sacerdoı 
Rer. 17 8.3217. Es ist manches übergangen. Sal. 
Reinach. 

Herondas 1. Kacsimile of the Pap. CNXXY, 


2. ed. Buccheler: 

Ergänzung der ci 

Hichste, was bil 
Hoefer, F., Histoire de la zoologit 


LE.16 8.5718. 1. W 
io princops. 2. Weitaus da 
für Horondas geleistet ist. 















Cr. 
BphW. 19 











8. 598-600. Übersichtlich und nicht unzweckmäßiig, 
aber ohne Berücksichtigung der neueren Arbeiten. 
© Keller. 


Hoffmann, O., 
Npllt 10 8. 155-199. 
lichen 

Aioler), 


Die griechischen Dinlekte. T: 

“Mag man von dem einheit- 
ndgedanken des Buches denken (Achaier = 
ie man will, es bietet . .„ eine bis zu einem 
gewissen Grade vollständige Boarbeitung des arkadischen 
und kyprischen Dinlekts. Die stärkste Seite des ler. 
iogt nach der Seite der Lesung und Erklirung der 



























Inschriften. Fi. Stolz, 
Holm, Ad., Griechische Goschichte. 3. Bi 
L.C.16 8. 560-562. Zeigt durchweg Gelchrsamkeit, 








Scharfsfun und Geist; die Behandlung der Zeiten seit 
dem Eingreifen Philipps fordert aber doch mehrfach 
jorspruch heraus. Fr. dt. 











e: Gymnasium 6 8. 





06: 





207. Korrigiert oder orgänzt vielfach die Darstellung 
Mommsens. Werra. 

Landgraf, Lateinische Schulgrammatik: N. Juhrh, 
f, Pit, m Päd. 2 8. 96-104. Führt bei der Dekl, 





(die wissenschaftliche Darstellung nicht streng gu 
durch, & vor bei der Ko 
fassung entgegen, als für d 
ert, und nimmt in der Syntax 
nisse der Forschung etwas voreilig auf, 
H. Lattmann 
n, C. wisumuklu, König von Da- 
‚stonien: ‚leul, 10448. 449 1. Ein in jeiler Hinsicht 
erfreuliehes Werk, jedem Asspriologen unentbehrlich 
A IL. Sayce. 
yius 1. Tbri 1.11. XXI. NIE schol, in usın 

cd. Zingerle, 2. Autl.; 2. librorum partes seleetae, 
ei. Bitschofeky: Gymnasium 6 Eutspreche‘ 
den Anforderungen der Schule. Wädmann. 

Menge, 1. Lateinische $ 
dam: 6; 











e 
Forts. folgt. 
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ungsbuch 
us gediegen. 






‘he Altertumskunde. 1.1. 
3. Di: 1.0.16.358. Von gröfster Bedeutung und 
selbst da noch lehrreich, wo wir durch neuere wissen 
schaftliche Errungenschaften inzwischen weitergeführt 

















ind. Sgln 

Paton, W, R, an Ilicks, E. L., The ineriptions 
of Cos: Aphlt. 10 8. 140-148. "Wichtige Vorarbe 
für das neue Borliner Corpus der grivch, Inschriften, 
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Reinach, Th., Mithridate Eupator, roi de Pont 
de Tinstr. pub. en Belg. 35,2 8. 124-126, 
ige und methodische Darstellung von. neuen 











atoribus dialogi 
Sorgfiltig und 














I geschrieben. ‚Ju. Prammer 
Smith, Wayte ud Mari 

Ikoman antiqities, 3. 
Ziseckmifsig verbessert und 
Reinach, 

Soyhoclis Electra sch 
zu Gechischer Kommentar): ph IV. 19 8. 5861. 
Auswahl der Lesarten ist sachkundig und geschmack- 
voll, die eigenen Vermutungen Kräls sind beachtens- 








cd. Kril (de: 


















wert, Wreklein. 

alerius Maximus cd. © Kempf od. 1: 
BpıW.19 8.569.503. Bietet ein sicherere Kritische 
Grundlage als Hal und verwertet sie sowie alle neuere 





Arbeiten in verständiger Weise, so dafs die Ausgabe 


werden. kann. 








im ganzen als eine gute bezeic 
Cl. Gert, 

Yan der Vliet, d., Tortulianus: Lee. de phil, 
AAVIS.7S. Wortoll. PT, 

Weck, E., Die oplsche Zerdahnung: Nphft. 10 





148.15 


. “Äußserst Meifige, an Inhalt reiche unı 
gut durchgeführte Arbeit." 


HS. Anton. 











Xonophontis hist. gracen, rec. O, Keller: N. 
Jahrb, f. Plal, 2 8, 80-05. Die mustergültige Aus- 
ale Dieter eine gesicherie Al. Grundlage. Die 
ipisoile über die Ermordung des Alexandros vo 





Pherai ist ist nach #1 Aeufs Nenophon abzusprecl 
Dialetti greci: Ken. de phil. XXVI 


4. Birard, 








Erwiderung. 


Sr, 10 des. Tab er Zetsche, bit che 
init Rücksicht 


deren Objehtie 
de erta ’s 
mehreren Punkten Ir 
Ser Verehindenbeit des Standpunkte 
ara hat zu 
eilerung ver 

meint der Verfaser, meine Alsicht sch 
1 meneren Gramnntiken verwirklicht, die 
Unterschehlet ich von diesen Aaupeadclich are 
'Uhnfıng dee erusttte, der hier aut Aufserse 
recht, ef etc. Ihe Trtell It, mir Defrenilih 
Yegenüber allem dem. was auf der fahgenden Sehe 
Srkenmendes gest wirt er die Satzchne 
des Urteile, hen Doschrens and der Brake, die 1 
u Melnlöhne, Aber die ont denheit mn 

Arte zulammnenfissende Kat 
heil alanchene Sitze, Aber die serial 
ze. Werde dien fü ie sprachihrloteche Dursltiläung 
bessere wichtigen Prien zeigen dech I, Men ker 
Men Auftan wi der Fascung des Binsehen a0 
wgenüber allen, Wenige 
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‚lie Augen sy Cherall ist in der Satan, 
entoprechend dem Grundsatz, dafs das grammntische 
Wien, uweit 04 Sache des Verständnissen ist, nicht 
auswendig gelernt wenden soll, von dem Inhalt des 
Aatzear des Melt etc. nicht von der Unfseren Form ater 
gesungen, denn nur so lernt der Schller selst bei 
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sprachliche Form der Gedanke verlangt. Mau ver 
ariber io nähere Hegründung Ar der Pre 
Anleitung: 8-41. Daher bezinnt ft mehr Röcke 
den Sihwertdentichen Schulbläteri® der Beur 
Äneiner Bücher nach einigen Deierkungen Aber die nes 
Bestrebungen, are tale Öramntiken herzuelr 

in sr Auderen W 

Der Yert, Kur, fe „ehe derartige 
der Kira doch zu weicht. Zur Degrinde 
Sin! namentlich Fine Feilen eier \er 
Zeichnen der nur Vertstämme un 
Abechnite in dar Syntas über Purtcipalkonstrn 
Den ersteren Mangel, auf den ich von vielen Noten ach 
merkeam gemacht Din ic an debian 
Bucher als (ach A, Vorausetzung herr 
derungen, dafs diese Verben auch A allen Vokakularke 
20 Ten Übungstüchern standen und dort besser in Aue 
An dio Lekthre anlert würden. Die 2 Au, wird dien 
Manzel ve de des folgenden Megiters athellen. Was 
aber ae zweite berit, weie Ih wirklich nieht, wc 







































un Herübersetzen an den Schuhen abigelanfen hätte 
Den Unterachjed zwischen part. absol. und. canianetun 
Soll doch wohl ler Quintaner nicht aus der Grammatik 
Ternen?, Das, dig‘ zum Alswenliglenen Geier 
findet sich $34.8. Vermifst aber der Rezensent in der 
Nut" sonat ers, ws ar bt dem jetzigen Zweck ml 











Umfang. des lateinischen Unterrichts’ für nütig halt, = 
würde ieh ihm dankbar sein, wenn er cs mir anzile 
Viele pr an wich wünschen sogar weitere 













Streichun 
erwähnte 





Erweiterung au 
ich seht habe 
Kkanda schen mann 



















möglichster Geläuigkeit 
£3 var nicht erstrebten 
ai 





le geschrtt 
ent sein, so acceptiene bi 
ı hielt 
Horası 
verlange, = dus 
m Paradigma au 
Mer sten euer 
Serie mar aus, Worin 
Genüge aus dem Aufsatz in Hei 
Eyie ans Kap. 11. meiner „Pr 
(lich 8.007. el dem dort 
chalglsche Prozete 
urchaug anderer als bei dem Auswendiglernen 
len eines Daradigmas, er valzicht ich von 
unter dor chgencu Denkthätigkeit der Schhler, neh 
licht an die Stelle des mechanischen Kinpunkens zu 
Seren. ch Überall ls der 
hervortrtt, Uber das Verhältnis von 
prachwissenschaft habe ch mich 
"onderen Kapitel der „Drakt. Anletung- Anageapmehen 
Härte man früher, said ul einen ungehturen Aufsasl 
von Zeit und Kraft den Se iceronlanicher 
Hi anquilen zu wall ua such nur cin Sencser 
Hang wöchentlich Stunden darauf verwandt, chen zu 
sammenhingenden Überblick Ar die wichigens 
Kuzniche der alten Spruchen In Farm 
nd Syntan Zu geben, so wäre das zu fellos ac ehral 
nd für die Sehler interesant gewesen. Dem Sauter 
aber, ven, Tortianer, den le Sprache selbst noch vll 
ec at eich hei der ersten Anciemang der Kuren © 
Sole Kinsieht belhingen zu wollen, halte ich fir de 
Unding. Dafs in dem Rahmen der neuen Lcrplie fr 
die Sprachwissenschaft in der Schule kein Kam mehr 
. die Tatsache wird sch wohl ini wlor ame e 
der Lehrer Anden wissen. 
Phil hei der Kunjnzation vun poscn 
jetsum) ie Bemerkung Host: „Das 1 verwandt sch 
Var's in a, das f Mile mach U aus”, a0 mag er sich mi 
































ründgelanke meiner Netbols 
yrachunterin nd 
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Recht. entsetzen 


mir gerade 
Lautregel 


lung aller der Möglich 
Partie in Dean weder 
Schüler an der Lektüre bereite 

1 übertlüsche, Ihm das 













An ol, eine praktische Aywelsung, wie er nach su 
ohne weiteres auch potsum konjugeren kann) er 
eo" damit auch/niehte Ralschen. Ihn! die Tiefe eine Schul he. was 
Ci. auf einen Int potere zurückzuführen, | der Stier in der Lektüre der Sasta anl Quihtı erlrut 
‚ö Beni: er ce, "won er sc | ht, so müfse much manches und upenich il ers 
josse nach diesen Inf. potere eiprügt. davon ze: an vergleiche die suten Übe de 
ld Kommen "wie poteren uder jutebo' bilden und pialkunseraktionen in den 
uasicher werden Uni yo noch mit mehr Kohlendem zu dienen 
Auf erselhen, Vernedh vermise in Wahteeke Grammatik eiie Wortbiltunge 
dem Uaktischen Standpunkt 
v. nicht sus dem separıt, ab 
ar trend 







































Die hier zutage tretande Absicht des Verf, 
ie rationelle Art der Erlornung verlangt, ist 
u spmpathiach, aber se lfst sich an der Lake 
mie Hülfe_ jeder anderen besseren irammatik 
Klarheit. sondern nur Verwirrung. Doshal halte wen; in Wahlecke ram 
für verfehlt den Konjunktiv in Folgesätzen oler nach dem | eine Lorngrammatik ist, haben di 
kausalen cn erklären zu wollen, und stelle denselben wur | solche Fassung, dafs der Lehrer dies rationelle Element 
hin als auf eigentümlich lat. Aufassung berahend. Aus | hinzutkun un gehen mufs. Die Grammarik an sich, auch, 
gleichem Grunde sinil Bezeichnungen wie abl. sceiatisus, | diese nicht, verhindert cin mechnnsches Lernen nicht, Aber 
Ursprungs“ oder Gattungskasus für den Genetiv dilaktisch | m. B. ist lie lat. Syntax nicht zum wörtlichen Auswendier 
Ungevignet; ven 31. Genau so legt die Sache beim | lernen da, sondern soll den Schüler befähigen, sche Sch 
ab eomparat. — Der Quartaner odar Untertertianer weifs | autoren wait Verständnis zu losen, also nicht biefs den 
init der Ableitung aus dem separat. nichts anzufangen | Cisar und Cicero 1/nd es ist jedenfalls kein Fehler einer 
3. Nach Schmalz, der wohl | Schulgrammatik, wenn ale auch dem Schüler oberer Klassen 
die fafslichste Frklirung giebt, bezeichnet er „ten Stand- | etwas bietet, damit er gern zu eigener Belehrung nach 
punkt. von welchen aus der höhere wer geringere Grad | ihr greift nn nicht mit lem Bintriet In die Obersckunla 
Yiner igenschaft betrachtet stin will”. Den Satz Vils | sie in die Ecke wirtt. Dals es cine 
all der (Qnartaner also so vorat Ve und dafs die Grainmatik eine Wiss 
Das Silber ist geringwertiger vom Standpunkte des Goldes | mag ein einseitiger Schi 
aus. Wenn das scho one Stufe vi h 
fafıbare Vorstellung ist, so wird. 


Kr 
antgentelt, daß ale 
de Schüler nicht verst 





ndantz 












































1 White a 
Sahlıkerummatik eine Ahnung entalten 
ive mach vie | Zu Zu paüt bemerie Jch dafs nach ke F aus 
eier dach ühe Zamitung sen Sundpunke der | la A : Werk site 
Betrachtäng ever Sache sh ale ein Krentung oier 
Einforume yon erseiben u denken. Ich Hate 0 fr | Fapverer eor kon Fran er ee och 
ameckmälsger. den Üeartaner einfach Jeraen zu Rosen: | Ile hr Fan Ob Warner oa 
Der ab enpamt, at sltk qua le Dem Kon oder Tut ot, de chen 
Siljcktceen als I dar siele Mir In m 1 dl Buster Hana eve Und deal 
Vekelfanzn zu verein Air mdssen den takes VIEL. wenn er tut Jele Erklärung gruniniz 
Sn wischeeffhen Srmlpuukte rennen lernen die | vorzchüt, KR ice neh Dar Ah a he Kl 
Veralschang Iiter fat den Öpmraien anerneflih ge in en eenden u ale 
aha Fi den Sea wegen des ee Dear Aber te je de 
eler mir Barker Ni 
hen? der nicht warum 


ter nicht hören: „Der Abl. vomp. steht nicht statt 
zwom mit dem Nom.) sondern vs kan vielmehr“ neben 
Ion teren Abit z.B. mare „ern vun le 
später in gidchem Sinne dis 
ende Ve com u.8 win Gehrane 
Fklirung dem Schüler unvor- 












































Quartaner ber 

ion für die Bemerkung: | darım auclı das 

„Verfasser darf unter alle ‚anspruchen, dafs 

Ivan aber ale die Teile seines Unterrichtegehäuden, 

der Kritik nicht gefallen, nicht urteilt, als man 
Begrünung oder Resitiertigung seines Verlahrens in 

r „Prakt, Anleitung” nachgelesen hat.“ 



























Corbach in Waldeck. Waldeck. solche rationelle. Hi 
—— Aufassung des St 
Aufwont: also ans weiner Besprechung. 
Auf as mir yon Herm A, Walitock Vorgehaltene |" "Keiner. =. Ziemer. 





ich des Vert. Absicht und Willen 
‚ueren lat. Gramutiken bereits verwirklicht sch 










Natlassung zu er) di n 
den Verstand In’ Anspruch zu chmen, die Sutteraprach 
als Grundlage u. s. "E hinzustellen. kurz alles das. vs 
1 unmittelbar Sor dem ihm anstökigen Satze ala 
hatte, Sale aber din Hesreh 
Walch at. Grammatik zur 
eh denke an JEW 


Insten, Verzei 





chnis neu erschienener Bücher. 








Atayhoo Üginare werd Fyrniwein wei sun. 
zn ongenias irdidönene ind N. Wecklein. 1. 
Favuni simayapi, Möge wi Tsd. Allen, 



























FiRn Beck. SX, 3528 8. mil 2 Portraits und 1 Tal, 
an Dal, 11,20 
ach ru Chiavon, Ka, Provenbi o modi di dir Zufind yi 





Auulgranmatik, a anc 
nd von Lattmann 
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omuni, spiegati 0 comment 
1. 1,50. 
Ölorke, Au, F 
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Vorreden und 
ch auf jene Grundsätze bern 
Ind sie auch ehr der weniger’ zur Ausführung g 








jar studies in Aomer. Tage 











haben. Das diese Durchführu mans. 2008.88. 7,6. 
Weise sich vollzieht, hahe ich werer gelengnet noch will 
ieh en jetzt leugnen. Verautw. Redakteur: Dr; Er Harder, Herlin 8.4, Luisenafer te. 
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Vernbard Zupban machte frsic auf Die Bedeutung diefes Briefundes 
und die nun vorliegende Yubifation Bereits aufmertiam. 

Derdere Sicllung am Weimarer Sof und fein Webälnis zu Goethe 
erideinen wielfah in neuem Yüchte, Auch in den bieder ungedrudten Tiellen 
aus Oamanıs Prien, welche der Serausgeber angefügt bat, finden fih be 
mertenemerte Witeungen über Jeitgenafien und Zeitwerhältife. 





"Schrift Aber die Vorsehung, 
[p4 
Anmerkungen zur englischen 
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1,10 Mark, 


Schrift ist als ein wohllnrelachter Beitrag zur Ansge- 
der Methode, der die Zukunft gehört, allen Sprachlchrern 
empfohlen, 









Drei weitere Bände befinden sich 
rbereitung, 
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Ion nungeekllie Sinatırolen. 
se ar 





Die Studien is Holy, I 
le rlper hr, on AR 








ie Herren Verfasser v 


Itezensionsexemplare an R- Gaertnors Verlägsbuchhaudlung, Berlin SW. Sch 


Rezensionen und Anzeigen 
Albrecht Dieterich, Abraxas. (Schlafs) 
Auch in der Erklärung mancher Pay 
stellen stimme ich nicht ganz wit D. übe 
wenn or die Schlange, die im Pariser Pap. v. 594 f. 
als Ogix ingös Jain, Tv dvaokal zul dis 
üwobes und v. 1638 als ö ueras öyıs iyornerog vol 
tv züv Yeör bezeichnet wird, p. 28 den Ophiten 
zuweist, oder wenn er p. 140 behauptet: Es kı 
gar kein Zweifel sein, dafs solche Schlangen 
anbetung, deren chthonischer Ursprung sie lüngst 
zum Mittelpunkt des Mysteriondienstes gemacht 
te, im griechischen Kultus wurzelt’ Mir 
scheint vielmehr diese Schlange der Papyri der 
ägyptischen Mythologie (vgl. 1639 f. 6 ai» deziv 
zig Ayirrov Egon) entlehnt nd solarische 
Bedeutung zu haben. Auch in v. 989 M. zung 
dgdxan, denarg klar, quazal mugös dexai x. 1. 
verrät alles ägyptische Anschauungsw 
steigst empor wie die heilige Schlange, 
diger Geist, die Aufgänge schuffend 
in deiner herrlichen Gestalt in der Burke des 
Sonnenaufgangs' heifst es von der Sonne in Den- 
dera, Brugsch, Rel. p. 103; und ein Magnet des 
Museo Borgiano III, 3, 47 und eine Terrakotta 
der Coll. Drovotti No. 15, Docum. ined. p. s. alla 
storia dei musei d'Italia 3, p. 262 zeigen Horus 
auf dem Rücken einer Schlange. 
Zum dvrednoggos p. 37 vgl. 
inser. Aegppt. 4. Abt, Mythol. 
























































Thes. 
altäg. 





Brugsch, 
Inschr. 











AWirth, Danan in christlichen Legenden (A. Manitin) Fa 
3 heuleschri ler Deiehrtenschute den 
Di m 








Ami "a, The anmiematie chranc 
oa" Fr zu 
run E73 

1 Term mu chen Bäder = 








m und. sonstigen Gelogenheitsschr 
eborgeratr. 


worden geboten, 
einsenden zu wollen. 





Leipzig 1884, p- 707 Die Paut- 
besonders p. 117 Ba- 
. steht. als Hogeion au der Spitze der 
Neun. Rä heißst der zur Neunheit gehörige le- 
gomon, welcher da ist als Anfang (dei, ursü 
liches Prinzip) der Neuner' und p. 720 ‘der Leib 
ha des Ist die Welt und besteht aus 
Gliedern ie sich zunächst als 9 Gottheiten 
oder Emanationen des Herrn dor Nemuheit 
stellen‘. Zu Pap. Par. v. fägrage gie 
gasir, wo D. p. 37 an die Feuermeere der 
ägyptischen Unterwelt denkt, möchte ich anführ 
dafs bei Narille, 
ufen w 
1a rögion. inferieure, 





Denkmäler. 
Götter oder Enmendon,” 
Ätum . 




































image du corps d’Ament', 
Auch kann vielleicht die ägyptische Ament inso- 
fern als ein gärne gasnöv bezeichnet werden, 





als sie ja während der wüchtlichen Fahrt des 
Sonnengottes erleuchtet wird, vgl. Brugsch, Thes. 
inser, Acg. 4, p. 675 “Ruhst du über jenem Berge 
von Äkr (der Gegend des Westens), so werden 
die Toten von deinem Lichte übergoss 

‚Du wockst anf 0 
und du strahlst üher den Hinptern der Ein- 
gesargten (Inschrift von Hibis) 

Zum Aeuxiv bog der p. 97 angeführt 
pyrusstelle vgl. Brugsch, Rel. p. 220, nach welchem 
“der Himmel als ein gewaltiger Okoanos oder 
Mimmelsstrom angesehen wird, auf welchen Tan 
seine tägliche Wasserfahrt zurücklogt' und B. 
Lefebure, Traduction comparde des hymues au 
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Soleil composant le 156 chap. du rituel funerairo 
Paris 1868. 4% p. 14: [le Di 
a] Sengendre lui-meme (ligne 4) au sein 
de sa möre Nu (ligne 16), le Ciel, que les Egyp- 
tions regardnient comme un abime d’eaux, le Nun. 
Le chap. NVIT, ligne 4, fit du Nun le Soleil 
Ini-möme, erdant ses membres pour ötre les Dieux 
qui lo suivent'; zu dördgeo» üyzeınkor ebenda 
vgl. Brugsch p. 173, der angiebt, dal die Sy 
more, der Baum der Himmelsgöttin Nut, Toten- 
buch 109, 3 geschildert wird als "ein Baum von 
smaragigrüner Farbe, aus dessen Mitte der Licht- 
gott Ra zum Vorschein kommt, wandernd über 
der Wolkenregion‘, vgl. auch p. 175, 17 
Uber den xvapeir ebenda (s. p. 100) möchte 
ich mit aller Reserve eine Vermutung äufern. 
Nach Lefebure, Traluetion comparde des 
au Soleil composant le 15 chap. du rit. fun. &g- 
p.58 hat Chabas  aufinorksam 
Ähnlichkeit des ügyptischens Elys 
mit dem koptischen Worte arö Bol 
haben wir unter dem zoquain dus Ci 
zu verstehen. Nach Le Page Renouf, Vorlesungen 
über Ursprung und Entwicklung der Religion 
p- 170. tritt die Sonne am östlichen Himmel aus 
den Thoren dieser sogensreichen Stätte hervor. 
Für die dymitean yuldaaı iv tondger 
awkiosus des Pa p- 105 kann 
man an die vier 8 'immels_ erinnern, 
welche nach ägyptischer Anschauung (nicht selten 
als Frauengestalten angesehen werden, die mit 
erhobenen Armen das Himmelsgewölbe tragen’, 
s. Brugsch, Rel. p. 
Ganz irrig ist es, wenn D. p. 105 £. den 
zurggönerov Yebv Ümaquey£dn garivgr Eyovia viv 
Gipır veiregon gguooxönan dv yunnı zei 
1eraA oneydvg za drafvgien, xartgovia ıi di 
yeigh wöogon wor zaioeon, ds Row ügeios 
zıvolan wei drnaigirovau vor ogaör x. 1. A. des 
Pap. Par. v. 696 #. wegen des dpos nöoyer und 
der drafvgidis für Mithras erklürt. Die ganze 
in Rede stehende Partie des Papyrus zeigt ägyp- 
tische Anschauungen, Der große Bär hiefs bei 
den Ägyptern masgeti, masget, masgen, zopd 
on Set, Stier, -Vorderbein, Vorderblatt, 
Vorderschenkel des Set. Ausführlich handelt über 
u Brugsch, Thes. inser. Acg. Abt. 1 












































flde von Aarru 
































und in Religion und Myth. der a. 
vgl. p. 203, 490, 649. Dieses war dem 
Set zuerteilt. S derblichen Einflüsse halten 
in Schranken I ferdgestalt und Anhur, 




























in welch letzterom wir wohl den im Papgrus be- 
schriebenen Gott zu erkennen haben. (Der Fu, 
an dem Vorderscheukel ist durch eine Kette ge- 
fesselt, welche «in aufrechtstehendes Nilpferd 
(Hesnmt oder Rerit s. 8.649) in seiner Klane 
, während eine Horusgestalt (Anhur s. 8.490) 
wit der Spitze einer Lanze den au den Schenkel 
angesetzten Stierkopf berührt. Bereits die In- 
schriften aus dem Neuen Reiche bezeichnen das 
Nilpferd (oft mit zwei Schwertern in der einen 
Klauc) als die Göttin Isis in ihrer Eigenschaft als 
Wächterin über den großen Büren, während ein 
Chuum-Horas, genauer Horus von Smen-Hur, der 
Lokalgott des 19. oberägyptischen Nomos als 
“Wächter des Vorderschenkels des Gränlichen 
(Tsphon)' angeführt wird, Brugsch, Rel. p. 711/12.) 
Durch Piutarch de Is. et Os. c. 21. 22 hat 
sich D. p. 123 zu der Behauptung verleiten lassen, 
is den Ägyptern %glar gleich Horos sei. Nach 
ägyptischer Anschaunng ist aber das Sterabild 
des Orion “sah bi muter fps en usiri der Orion, 
die prächtige Gottesseele des Osiris, s Bragsch, 
Thes. Inser. Aeg. 1, p.9, p. 80 M, Rel. u. Myth. 
h 03, 301. 
hte ich bemerken, dafs der Verf 
eine Gattung von Deukmülern hätte mehr herbei- 
ziehen können: die guostischen Gemmen, 
gleichzeitig mit den Zauberpapyri entstanden, eine 
treffliche Illustration zu den Texten geben; nicht 
mal das Hauptwerk über diese Denkmäler, 
King, The Gnosties and their remains finde ich von 
ihm eitiert. So hätte er beispielsweise für d 
Beinamen des Helios augısräs vergleichen können 
einen grünen Jaspis, den Fröhner, Melanges d’ 
gruphie et darcheologie I-N. Paris 1873, No-Il 
P- 6-7 x0 beschr te intaille, de style 
gypto-gree, ropr&sente dun eötö une baryuc 
tress£e de tiges de papyras, au milien de laquele 
est placd un calice de lotus, servant de siöge au 
jenne Horus. Lenfant, entiörement nu et tourue 
vers la gu jone de In füte. Une houcle de 
chevenx retombe sur son oreille g.; sa täte et 
surmontee du disquo solaire. Deux öperviers, 
coiff&s du pschent, sont perches sur les deus 
extrömites legerement recourhees de Ia nacello; 
rogardant le dien auquel ils sont consacres, is 
prötent une oreille attentive au concert" (I 
ige, Hd Noden, mgbs Sigendtire). Diese 
el für die p 
erwähnten Sperber auf der Sonneubarke. Zu deu 
uf dieser und der folgenden Seite besprochenen 
stellungen kom 
dem Lotus: je ei 
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Breibet aut den Selten 








des Lötus, Mus. Borgiano III, 3, 34, Doc. ind. 
ps. alla st. dei mus. d’It. 3, p. 440, wo zugleich 
im Felde r. und 1. vom Hanpte des Gottes ci 
Searabäns (gl. Pap. I41 zdrdage, wixdor 
Gran emoginon migis alropivedhe, Dieterich p.51 
und Naville, La litanie du Soleil p. 20 Str. 2 
‘Le scaraböe qui replie ses alles, celui qui se couche 
dans Pompyrdo; comme son propro fi), 
Rx TAHo | TAo; jo ein Sperber auf dem Rand 
des Lotus, ‘derriöre la pierre 142 | AM, An 
Muse de Rennes? p. 39, No. 70; hinter Horus 
Sperber mit Pschent, vor ihm unbetender Ky 
kephalos mit Diskus, Is. waruf | aygers | orıo- 
geh. | agısgupua | ersagigse | gakıdove | onereg | 
yaza, Rand EAI, Coll. Montigny p. 41. No. 500; 
vor ihm anbetender Affe, im Felde U, Ring, 
Ant. gems and rings Pl. VII 3, p. 45 — The 
Gnosties® p. 155, Fig. 5, D. 433: derselbe Typus 
m einen Stern (Sonne) vermehrt, Gori, Ti 
gemm. astrif, T’Tb. 98; Mus. Borgiano III, 

mit Diskus, in Feld Stern 
EPANIC, Capello, 
Nontfaneon, Lant. expl. 
und I, 2, PL ı Matter 































































ML, 4, p. 57-58, Kopp Pal. erit. IV, p. 206 
$ 769 M; ‘a cartonche, formed by a coiled ser- 
peut, to four compartment 





in an upper compartıment is a eynocephalous 
iu the act of adoratiom, and in the one opposite 
is Harpoorates sented on a lotus-Hower; in the 
{no lower compartments are respeetisely a hank 
and a scarabneus. On the Hat part of the reverse 
is the legend ZEMEE IAAMD, and round the 
beselled edge, AEHNAPIN, Gatty, Cut. 
p 54, No. 328. Noch besser lassen sich 
gleichen die Gemmen, welche die Lotusblume mit 
Horus auf einem Nilboot zeigen (vgl. Brugsch, Rel. 
“Hor-Samta [das verjüngte Licht] steigt 
empor aus der Lotosknospe inmitten 
der Ad-Barke, der grofse Gott, welcher von An- 
fang war): Dem Horus gegenüber ein Kynoke- 
plulos mit Diskus, die Bootsenden mit Stier- und 
Wilderkopf geziort, Raspo p. 32, No. 317; ganz 
ebenso (H. mit Sonnendiskus) Caylas I, 9, 2, 
1.3334 ietot, das Boot 
ohne. den pfe, Montfaucon 
11,2, PL. 158, 8 ans Capello, Bandissin, Stud. 
semit, Religionsgeseh. I, p. 206, wohl auch Dol 
Coll. Deub. 4, 34, p- 5; ebenso, im Felde 
Stern, Raspe No. 348; II. mit ‘globo, aranti un 
serpentello‘, auf dem r. Bootsende ein Sperber, 
dem HI. gegenüber ein anbetender Affe mit Diskus, 
Mus, Borg. 111, 3, 39, p. 4415 ühulich, Is. sechs- 
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zeilige Inschrift, Spon, Rech. enr. de Yant. p. 1 
No. 20 = Kopp IV, p. 28-31, $ 60% 
Rs. 4MOPH | FEIPLATEET | PELABEIPEBI 
OYBIOY @d4, Adolf Bube, Das Herzogl. Kunst- 

mott in Gotha p. 3 
trahlen und Sonnendiskus, im Felde Stern und 
den Enden des Bootes anbetender 
Affe und Sperber mit Pschent, Chifletius, Abraxas 
IV orläns, Daetyliotheca II, 402, Cuperus, 
Harpoerates p. 12, Raspe p. 32, No. 351, Pl. VIIT, 
Kopp IV, p. 82 f. 8619, Baudisin I, p. 207: 
vor H. ithyphallischer anbotender Kerkopithekos, 
auf den Enden des Bootes je ein Sperber, Tölken, 
Erklär. Verzeichn. d. ant. vertieft geschnitt. St. 
der Königl. Preuß. Gemmensammig. I, 2, 95, 
p- 245 ebenso, H. mit Sonnendiskus und Geifsel, 
angebetet: von Kynokeplalos mit Diskus, vorn und 
ten Sperber mit Pschent, Story-Maskelyne, 
The Marlborough gems, p- 49 f, No. 281; I. 
kahlhäuptig mit Jugendlocke, die Enden des Bootes 
Vogelköpfe auslaufend, auf 1. Ende anbetender 
Affe vor I., hinter ihm “Anubi_ einoeofalo‘, der 
vielleicht das Boot steuert; Stern, Halbmond, 
Aufschrift 40; Rs. ABPACAZ, Museo Borgiano 
HIT, 3, 40, p- 4415 auf dem }. Bootseude sitzend 
nd vielleicht stouernd “Anubi einocefalo', auf dem 
r. Sperber, zwischen diesem und H. ein nackter 
Mann, Aufschrift. ABM XwÜCuC, 
Abraxus, 
































































Rs. wohl 










Sonnendiskus, Strahlen u sel; auf den Enden 
des Bootes je ein Sperber mit Kopfputz; im Felde 
Skorpion, Büste der Selene, Skurnbius [oder 
Sehildkröte?], Büste des Helios, kleine einem 
sitzenden Hunde ähnliche Figur; ein kuieender 
Affe mit Sonnenscheibe und der ibisköpfige Thot 
beten H. an, Ms. döru [= dir] zug rom 
Jogoinlı] reis märras dögunors, Raspo No.353 
= Kopp IV, p. 8779, Bandissin I, p. 

Ebenso konnten p. 52 für die Darstellung der 
Sonne als löwenköpfige Gottheit (vgl. über di 
Sonne als Löwe auch Narille, La litanie du Soleil 
ehap. 1, str. 506, p- 61 ‘le grand Yion qui erde Ion 
diens, 


























In mythologi Paris 18 
Pierret, Le livre des morts ch 

7. 619%. v. ion; Brugsoh, Rel. p. 
554, 561-563, 665 [ngl. 332, BT], 667, 668) 
herbeigezogen werden eine auf der er 
scheint Horus, Jöwenköpfig, nit der Sonnenscheibe 











2. Ian 


au 


zwischen Hörnern, auf dem Lotus, auf der L. das 





Haupt der Selene, auf beiden Seiten je 3 Vögel, 
oben die Aufschrift AEIOYE, unter OTIHA 
mein Zeichen ist Gott). alles umschlossen von 











der sich chwanz. beifsenden Schlange, 
Spon. Rech. 25. Mise. ernd. aut 
pi Rewsch 








Kopp 4 p. 1039-16 Bandissin I, 1. 292, 
Anın. 1; ferner eine “Piecola patera in marıno 
nero riecamente Iarorata; nell' interno vi & scol- 
pito in rilieva sopra una pianta di loto un Dio 





















a testa di leone in mezzo a due leoni, Conni 

rolaz. 0 catal. del museo eivico di Bologna 
p 30, No. 960, und besonders auch der rote Agath 
des Cat. Ahbot No. 971 = Fröhner, Melanges 








uf dem dar- 
Ior Gestalt: 





Wöpigraphie et darch. No. I, p. 1-6, 
gestellt ist die Sonnengottheit in folz 

*yötno de Ja schenti et tonrnde vers la g., elle porte de 
1a in. dr. un scoptre surmontd d'un töte de serpent 
brandissant la langue, dans Yautro abnisseo, la eroix 

















ansde. Mais au lien d'une töte humaine, elle a 
me Enorme töte de lion (Arorromgöawas) A gnenle 
Bent, ii de In cnlanien et du dis volnire 

raeus' und angerufen wi 6 10 





nirayos, & &mizoos Yeog, b meyaködoko; so 
noggas. Drop 00... moon; Mi 
&> YAOS muonunocugu on eye 
Piyos ö dv Aeoveonöhı viy xuroneiay zerhrguen 














Ev a Grip ap Erdgnuins, & dengnen zul 
Ron, wall] yuöyoo wah di ö 





Auch auf einem roten Jnspis des Principe di 
Giorgio mit der Aufschrift: CAR Aa DPHN It 
dürfen wir wohl in der Iwenküpfigen Gestalt mit 
Schlange in der R. und Henkolgefäls in der L, 
ngott erkennen, Minorvini, Bull. arch. 
der stehenden löweı 
'g. The Gnostics® P. 











kranz. auf die solarische Natur seines Trägers. 

Derartige Kleine Ausstellungen können ab 
dem hohen Wert der Arbeit kei trag ti 
Hoffentlich ist der Herr Verf. auf diesem von ihm 



























so. erfolgreich bear ide uuch_ ferner 
thütig. W. Drezio 
Demosthenen‘ ausgewählte Für 
den Schulgebrauch erklärt von F. Mösige 
1. Bändehen: Die hellenischen Reden. Über die 
Spmmorien. Für. die Rdier. Für 





Mi 





die on Paderharn, 
Sch 1892. VL, 108 8.80 1. 
Der Vorf. spricht die Überzeugung aus, dafs 
die sog. hellonischen Reden des Demosthenes ex 
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1892. No. 2, 





sowohl ihrer Form als ihres Iuhaltes egen ver- 
dienen, mehr als bisher in der Schule gelesen zu 
Tch stimme dem Verf. bei und glaube, 
jetzt, wo seine für die Klassen- und 
recht brauchbare Ausgabe vorliegt 
'h in höherem Mafse geschehen wird als früher, 
wo es an einor den Schulzwecken entsprechenden 
Ausgabe dieser Reden fehlte. 

Den Text hat der Verf. auf Grund der hi 
Überlieferung, besonders im Anschluß an $, in 
konservative Weise festgestellt, was man nur 
billigen kann, zumal da ja auch Fr. Blafs in seiner 
meuosten Bearbeitung der Kranzrede des Demo- 
sthenes wieder mehr zur Überlieferung zurück- 
kehrte. XIV, 1 fehlt zo» nach ofg yxumndzora 
go eines Vorschens des Setzers, wie der Kou- 
mentar zeigt, und eino ähnliche Bewandtnis mag 
ch mit erszeigofwees haben, das ınän ebenda 
st. dyzeig XIV, 9 schreibt der Heraus- 
gebor Ayo dr myıßire st. armdära; $ hat 
cu dich wir scheint anıparra richtig; 
12 Vest man AR ofram when 809° ö gößos 
5 xt); aber die Hss. haben dA ofa welgwr 
209° ö @ißos wrl., und dies zu ändern Niegt 
n Grund vorz pr. 2 8 lift ofrog au Ar 
steht &y and st. dy’ aönh, 17 alt. XIV, A 
streicht der Herausg. jdn, das sich aber, zu ya- 
v7goR gezogen, wohl halten list; dagegen wird 
er mit der Tilgung der Worte ofrw mol 1 
mogioa viw Amongjoouer wohl das Richtige gr- 
troffen haben. NV, 11 stelt dnodegauro st. dao- 
dezyncu, 16 voRz moAdonz ini st. alılı vons moldoi; 
und nezgüv artorz ayehar st. wurgdr ehyeliner 
attors. NV, 23 streicht der Herausg. zu mgodör; 
ar, wohl olme Not: ordapis, das chenda steht, 
scheint ein Versehen des Setzers zu sein st 
sgl. den Komm vn 
zwischen zo und ueroreder 
usgefällen iest der Herausg. ai napi 
vön wuadadoroirun» wrotz eiykäsıen, die Us. 
haben asrois; wododorets una ist nicht selten. 
Ebenda 35 findet sich Jewgoßrues wöror st. Da 
@oivs. VI, 4 schreibt der Herausg. gut 
dudevetz Cür) yerkadan; uber ebenda 8 ist es un 
nötig, dig 1orton nöror st. wörov zu schreiben. 
XVII) Niest der Herausg. de rohe Cu 
toainds us Ayos weh. NVT, 14 ist genen di 
st. dei agdrwn, 15 1d meiyuare did voig di 
aisovexteiv Hovdonivors st. 1a mgiypen dei 
tois ah. Bokonevons und 30 jdn indgksn statt 
i0n gestellt. NVI, 19 steht 2" ins st. 
wohl Druckfehler? NV, 23. schreibt 
1oig ©). more gamnıer 


werde 
da 






































































ardanäs ülkos, 
ist der Artikel 





























inigden 
3" inäs, 
der Heransg. zu (16 








18 






Tois 4, dem Siun entsprechend. Was 
nd. Krasis betrifft, so stellte der Verf. 
über den rhythmisch- 
and ia einer Schul- 


Klision 
den pr 
rhetorischen, 
ausgabe mißbilligen wird, 

Der Kommentar ist vom Text getreunt; er 
eathält die Binleitungen zu den drei Reılen, die 
Dispositionen und die Einzelerklürung. Die letztere 
erstreckt sich gleichmäßig anf Form und Inhalt, 
jedoch so, dafs der Tnhalt überwiegt; es 
Verf, vornehmlich darum zu thun, dafs der 
die Gedauken und Absichten des Redners mög- 
ichst klar und scharf orfusse. Der Kommentar 
erfüllt seinen Zweck vollständig; nur will es mir 
„ als ob er da und dort in grammatischer 
icht hätte etwas mehr bieten dürfen. NIV, 3 
liest man: yairons ac dan, wir: Sallein ohne die 
andern.’ oder “allein von allen,’ der Grieche: “allein 
anter den andern, als wäre wöros eine Art Kum- 
parativ. Richtiger falst man den Genetiv als 
parativus. Auch was obenda über dj gesigt 
wird, bedarf der Berichtigung: dj ’also’ ist fol- 
gernd: beim Pronomen dagegen und bein Tmpe- 
ratir hat es hervorhebende Kraft, bei jenem 
"chen, gerade‘, bei diesem “dach”, Ebenda $ 9 
wird olderäg nr dkkon wit märog ir ükkın 
zusammengestellt; dieses ist. aber = orddr &Ado. 
Den Zusammenhang von $ 10 £, füsse ich folgender- 
maßen: man mals gerüstet sein; nun ist es aber 

ichtlich der Art der Rüstung ganz gleich, 



































































zogen wen man rüstet; daher braucht n 
zu erklären, man rüste gegen den Grolskü 
wie im Voransgehenden und Folgenden uus- 
d, goführlich ist, sondern man kann 
die erklärten Feinde rüsten; kommt dann 
ich gegen ihn gerüstet u.s.w. 
Ebenda $32 wird sich flow wegen Zr kauın 
us *Lebensorduung‘ Iassen; ebenso möchte 
ich $40 zu aivoude nicht 1ois mgoyoroıs ergänzen, 
her zorg Als dvögimog. NV, 9 heilt cs 
hiovra schlielst sich an einen 
 Psephisma gestanden haben 
1%, etwa. Dieser Begriff ist hier in Bopdjaon 
“enthalten uud bei gomgethrres 1 Mngkauaenn 
zu ergänzen. Den Sehluls der Rode für die Frei- 
ieit der Rhodier hält der Vorf. für umecht; doch 
genügt es wohl in $ 30 die Worte Eau OR sunıe 
+ Gaudegkas evan u NV 13 wird 
Hl opedga mit “wenn wuch wirklich” ü 
gehört aber apädge u &vartior? An mel 
reren Stellen sti ing und Text nicht, 
üiteinander überel äv vorb. mit 
Auquosvicauden 1. (ir) Aindis 











gg 
jener, so ist man 







































streic 
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dikut zu oldiv ayadov, XV, 2: inte = negl, 
Yaudga a. XIV, 39: mohloß ye der vgl. mit 
VI 165 hier ist die Bedeutung angegeben, dort 
16 int ed geonfam st. geonjam zu 
XVI, 15: 16 rgdynare s. NV 33 st. 











Baden-Baden. 3. Sitzler. 


Rudolf von Scala, 





Die 








udien des Polybios. 





Stuttgart, W. Kohlhammer. 1890. 8%. XVi 
nd 348 5 Me 
Die Studien des Polybios von y. Scala sind 





von der Kritik im allgemeinen recht günstig auf- 
gu worden, und auch diese Anzeige, die 
durch eine schwere Krankheit des Berichterstatters 
leider sehr verspätet erscheint, erkennt das viele 
Gute, dns uns der Verf. in seinem Buche bietet, 
ern und freudig an. Schon den in zahlreichen 
inzeluntersuchungen zerstreut aufgehäuften Stoff 
zu verarbeiten und ein klares Bild von der be- 
dentenden Persönlichkeit des Polybios zu cut- 
worfen, e Tohmende Aufgabe gewesen, da 
die bekannten Bücher von Markhauser, In-Roche 

heute niemand mehr befriedigen 
in der Verf. hat nicht nur diese gelöst, 
sondern auch selbst von sich viel Eigenes und 
Nones gebracht. Stunnen ich 
ü Belest 






























wie er selbst erklärt, forner 
hick. heimisch gemacht 
hat. zum Schaden seines 
Buches das Gebot des Mafshaltens vergessen und 
somit Auseinandersetzungen und Bemerkungen 
hineingemischt, die ja an und für sich gut sind, 
abor in die eigentliche Untersuchung nicht hinein- 
gehören und darum störend wirken. Finen Fehler 
sehe jeh ferner auch d 
häufig allzuschr die Zügel schielsen lt und da- 
durch an vielen Stellen seines Buches, über dus 
wir uns allo freuen, der Kritik 
Angriff giebt 

Tan Vorworte (8 V-IN) deutet der Verf. mit 
wenigen Worten das an, was wir in der Aus- 


































soll vor allem die Erk 
bedeutendsten?) gried 
der nachklassischen 7 
gleich das geistige Leben des 2. Jahrhunderts in 
hellere Beleuchtung rücken" (8. VII). Der erste 
bisher erschienene Teil “weist die Binflüsse der 
engeren Heimat bei Polybios nach und behandelt 





it fördern und damit. zu- 
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dus Verhältnis dieses s0 gewordenen Eigenwesens 
zu Dichtung und Philosophie zweiten Bande 
werden die rednerischen, geschichtlichen und erd- 
kundlichen Studien untersucht werden (S. VID). 
Auf oin Inhaltsverzeichnis (S. XI- NVI) folgt eine 
Einleitung (&. 1-11), welche in hochtrabenden, 
bisweilen sogar dunkeln und unverständlich 
Worten abgefulst ist. Der Verf. geht schr passend 
von den drei Forderungen aus, die Polybios selbst 
au einen Historiker stellt. _D 
weiten Reisen des Polybios w 
sind, sein Wirken als Staatsmann 
eingehender Betrachtung 
so. bleibt zu erforse "durch welche 
dyayi; er gegangen und wie er gıldanyoz gi 
worden ist’ (8. 10). Ehe aber der Verf. an diese 
Untersuch ht, behandelt er im I. Abschnitte 
(8. 11-63) Familie, Jugendbildung und land- 
schaftliche Einflüsse bei Polybios. 

Daß die Überlieferung hier schr dürftig fließt 
spricht der Verf, 8, 13 sellst aus, aber die feinen 
Beziehungen, die v. Scala trotzdem ausfindig macht, 
sind meistens allzufein. Der Verf, weist viel 
Scharfsinn auf und versteht ans winzigen Angaben 
etwas zu machen, aber er überzeugt uns mır 
selten; ja, cs kann so, aber es kann auch ganz 
anders gewesen sein. Der Tadel des Polybios 

Nachlüssigkeit der Römer in der Eı 
zichung list sich nach des Verf.s Ansicht nur 
so. erklüren, dafs das selbstbewufste Bürgertum 
von Megalopolis viel auf Erziehung und Unter- 
richt gab. Mit demselben Rechte könnte man, 
so will os mir scheinen, auch sagen: weil Polybios 
in seiner Jugend keine gute Erziehung genossen 
hatte und später zur Erkenntnis kam, wie wichtig 
eine solche ist, darum fadelt or die Römer. 
Doch mag immerhin die Erziehung des Polybios, 
von der wir sehr wenig wissen, gut gewesen 
sein, daß sie besonders besser war als die der 
andern vornehmen arkadischen Knaben, 
beweisen. — Die 
usdrücke wie: viele 



















nun aber die 
derholt dargestellt 

ud Feldherr 
in worden ist, 

























































ist nicht 
wiederholt vorkommenden 
ht, wohl, scheint, gewi 
zeugen von dem schlüpfrigen Boden, auf dem wir 
uns hier bewogen. Das trotz des guten Jugend- 
unterrichts die heimatlichen Sagen in ihm so 
geringen Eindruck hinterlassen haben, 
füllend, mur möchte ich nicht mit v. Scula daraus 
den Schlufs ziehen, daß der Jugendunterricht 
auf diesem G 
(8. 21.0. — Was über Musik und Malerei 8. 20 £. 
gesagt wird, geht über Vermutungen nicht hinaus, 
und Vergleiche, die Polybios der Jay, dem Fisch- 
fange u. s. w. entuimmt, 




















berechtigen uns doch 
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wuhrhaftig nicht ohne weiteres zur Annahme, 
dafs auch er selbst. allo diese Beschäftigungen 





Ington und rogen Kuuben die gewaltige Natır 
Arkudiens und die hydrograplischen Verhältuise 
insbesondere eingewirkt haben, wird niemand he- 
streiten, mufste er aber den Kampf ums Dasein 
an den Thieren lernen? Wo sind für diese und 
dere Annahmen die Anhaltspunkte? Höchst 
unwahrscheinlich scheint es mir auch, 
dus arkadische Söldnertum einen wei 
verschafft habe (S. 40). Dafs gerad 
ographie Polybios in den hei- 
nische ine Anregung fand, hebt 
der Verf. 8.51 selbst hervor, uud darum scheint 
mir das zusammenfassendo Urteil v. Sealas 8.63, 
dafs die örtlichen und landschaftlichen Einflüsse 
auf Polybios nicht unbedeutend gewesen sind, nach 
des Verfs eigener Darstellung stark anfechtbar. 
Als Ergänzung dieses ersten Abschnittes dienen 
drei Anlagen, von denen Anlage I (8. 236-258) 
"Polybios und die Frauen’ völlig wertlos, aber für 
die vom Verf. eingeschlagene Methode charakte- 
ristisch ist, Anlage IT (8. 250-278), Zu den 
Quellen des Polybios” betitelt, nicht viel Neues 
bietet, wenn ich recht sche. Das reiche Material 
dus Polybios za Gebote stand, entnahm er 1. ge 
fen und Berichten, 2. in- 

3. mündlichen Nit- 
teilungen (S Anlage IIT (8. 278-282) 
handelt über den Kunstsinn des Polybios, über 
den sich nicht viel beib Yülstz dal seine 
Vaterstadt ihm wenig Anregung gab, ist ohne 
Zweifel. Interesse und Verständnis für die 
hat er gewiß erst iu späteren Jahren gewonien. 
Im II. Abschnitt. ($. 6368). bespricht. der 
Verf. $ 1 Homer und die Epik bei Polybios. Die 
Gedichte des Homer hat P. in frühem Alter 
kennen gelernt — die Annahme, dafs er eine 
“Tapferkeitschrestomathie gelesen hat, scheint mir 
wunderlich —, der Einfluß der stoischen Schule 
hat bewirkt, dufs er später auf Homer zurück- 
gegriffen hat. Merkwürdig ist es, worauf v. Scala 
aufmerksam macht, dafs sich in den ersten fünf 
Büchern des Polybios nur zwei Homerstellen 
ührt finden. — Die Anführungen 
epischen Diehtern treten hinter Homer weit zu- 
rück. — Aus $2, in welchem Polybios' Verhältei 
zu den übrigen Diehtungsgattungen besprochen 
wird, entuchmen wir, dafs P. mit Pindar und 
Simonides bekannt ist, dafs er die Tragi 
diehter, Epieharm und die neuere Komödie gen 
kennt. Daßs die von P. angeführten Sprichwörter 





















































schriftlichen 1 































































n7 wochE: 
tenteils auf die m a 

gehen, ist v. Scala zuzugeben, nur glaube ich nun 

ud nimmer, daß Polybios eine Sammlung von 





fie es 





Spriehwörtern benutzt hat. Übrige: 
auch gewifs nicht richtig sein, wenn m 

ichtanführung eines Dichters sofort auch auf 
Niehtbekanntschaft mit diesem Dichter schließen 
wollte. PD. steht, wie Vorf. 8. 85 selbst hervor- 
hebt, auf der vollen Höhe der Bildung. seiner 
Zeit, er wird ulso ohne Zweifel viel mehr gelıson 
haben, als wir aus seinem Werke erschließen 
können; es bietet sich doch nieht immer dem 
Schriftsteller Geloge Kenntnis auch 
anzubringen 

Auch zu diesem Abschnitte 
ligen und zwar behandelt Anlage IV ( 
die Sprichwörter und geflügelten Worte bei Pı 
bios. Soweit ich diese Sammlung ı 
und mit einer von ı 
verglicheı 
4,7 und XXXT, 20, 1 bieten übrigens die Has. 
nicht &tdmerses ber. Eines, sondern an der ersten 
Stelle &örzisurres, wie auch Hultsch liest, und an 
der zweiten &arinus, wofür Schweighüuser dee 
schrieb. Bei Diodor NXAT, 5, 1 steht allerdings 

ierteg 1 seveis, vielleicht könnte man hei 
Polybios XXX, d, 7 für arinas 
denken, das in der Bedentung Ayzeiv schr nahe 
kime. — Zu bedauern ist es, dafs der Verf, nicht 
auch die zahlreichen Vorgleiche im Polyhios zu- 
sammengestellt hat, zumal mauchmal schwer zu 
entscheiden ist, ob ein Sprichwort oder ein Ver- 
gleich vorlie 
lage V (S. 288-299), “Polybios und seine 
Leser" betitelt, behandelt das Verhältnis des Schrift- 
stellers zu seinen Publikum. Polybios schreibt 
zunächst für Griechen, daun auch für die Römer. 
Dafs er dabei dio zeitgenössischen Leser nach 
allen Regeln der Reklame geködert hat (S. 290), 
ist von v. Seala nicht erwiesen, wenigstens unter- 
scheiden sich die Aufforderungen an die Leser und 
die Empfehlungen seines Werkes nicht wesentlich 
von der Art anderer Schriftsteller. Ob wirklich 
st durch das Verdienst der stoischen Schule 
mich Polybios' Tode die Gelchrtenwelt mit seinonı 
Werke vertraut geworden ($. 294), ist mir frage 
lieh, dafs die Anhänger der stoischen Lehre sich 
angezogen fühlten, schr begreiflich. 

Der TIT. Abschnitt, “die philosophischen Studien 
des Polybios‘, ist nicht nur der umfangreichste (8.86 
bis 255). sondern entschieden auch der wertvollste. 
um Ausgangspuukte haben hier die vortreflichen 
Untersuchungen Hirzels zu Ciceros philosophischen. 
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Schriften gedient, wie der Verf. selbst angiebt. 
Hier bewegen wir uns nicht mehr auf dem 
schlüpfrigen Boden der Vernmtungen und blofsen 
Annahmen, sondern hier sind Ergebnisse zu ver- 
zeichnen, denen man beistimmen mufs. Der Zu- 
saımenhang von Polybios und den Lehren der 
Stoa, auf den zuerst Hirzel aufınerksum gemacht 
hat, ist durch eingelı suchung v. Senlas 
erwiesen, und ist das. Haupt- 
ergebnis. 






























diesen 





“Untersuchen wir, so heifst es 8. 87, 
ie philosophischen Studien, so treten mıs 
herakleitische ken entgegen, planmäfsige 
Vertiefung in Platon Aristoteles bei Al 
Fassung atsverfassung, 
durch die wehmütigen Betrachtungen 
lereers über die Vergänglichkeit de 
Aufnahme physikalischer Theorien Stra- 


zeln 










ner römischen 





Hussung 








ist, ist den 
chule entsprun 
Deimgemäls behandelt der Verf. $ 1 die herakleiti- 
schen Spuren; ob auch trotz zweimaliger An- 
führung des Namens eine unmittelbare Benutzung 
anzunehmen ist, ist doch sehr fraglich, die wittel- 
bare dagegen schr wahrscheinlich; "herakleitische 
Sütze,' heitst es 8.7 schr richtig, “wurden. für 
Polybios erst geniefsbar, wenn sie infolge stoischer 
Bearbeitung platter, aber auch nüchterner uud 
einfacher auftraten” — $ 2 bezicht sich auf Platon 
und die Akademie, $ 3 auf Aristoteles und Theo- 
phrast, "herheit hat der Verf. nachgewiesen, 
dufs Polybios von platonischen Schriften Nönos 
und Hokereie benutzt hat, inwieweit sonst 

ton Janken im Polybios nachweisbar und 
Akademiker ihn beeinflufst haben, 
wird ebenfalls eingehender untersucht. Was Ari- 
stoteles anbelangt, so ist das Ergebnis der Unte 

suchung für die Bele Polybios iin 
Aristoteles 



























‚che 6 
inwieweit di 


















Nikomachische Ethik scheinen ihm. bekannt ge- 
wesen zu sein, Spuren einer Beeinflussung durch 
ie Poetik lasson sich nachweisen. Eine Benutzung 
endlich Pheophrasts scheint nicht vorzuliege 

Nach den Untersuchungen von Seal 
(& 153-189), die ich wachzuprüfen wicht fun 
stande bin, Imt Polybios die „Hase des Demotrios 
von Phaleron gekannt und benutzt, seine völker- 
chtlichen Theorien entstammen einer philoso- 
pitischen, wohl peripatetischen Quelle. Das zweite 
ptwork des Demetrios sql ring it stark von 
was auch. schon audere, wie 





















Polybius benutzt, 


719 2. Juni. WOCHE 





Rüsiger, bemerkt haben. Im Zusammenhange mit 
diesem Abschnitte steht die Anluge VI (8. 208-— 
320), in welcher das Völkerrecht bei Polybios 
eingehender besprochen 
weist die Einflüsse Stratons von Lampsukos 
dessen physikalischen Lehren er mehrfach. ol 
h zeigt uns den Einflu 
mit der er in seiner Heimat 
bindung getreten war; erst in Rom 
orte er ihre Lehren ke Panaitios führte 
ih in dieselben ein. In den Sprachgebrauch der 
Stoiker freilich hat el nieht. ganz. hinei 
gearbeitet, aber die Anschauungen und Leh 
sagen il Zumı Schlusse unter- 
ieht der Verf. das V des Polyb 
jgchendern Besprechung und macht durch eine 
Hippodnmos und Okellos 
VI. Buche eine 
benutzt habe, lie 
eitet wurde 
ios (8 200. 
delt. Stoische, 


























1 durchaus z 















allung über den Staa 
er Weise von Hippolamos ve 









dieso Quelle ist ‘der Stant’ des P 
Aulage VIL (8. 
ini 


3) Del 
5 Büchera des Polybios: 
34) ist betitelt: Ein 
her Vorgleich hei Polybios 
Tun Schluss meiner Besprechung mi 

och den Wunsch aussprechen, dafs v 
2. Bande auch auf die Form gröheres Gewicht 
ir ken, vgl. 8. 
ie Kinflisse genommen, 8. 54: die An- 
die Deukalions- 
estultet, 8. 58: aus 
die Bo- 






m in den erst 

















er hat 
würfe des Demostl 
geschichte wirdl von 
Gründen der Ortsbeg 
























trachtung König Heinrich IV. us. w. finden sich 
vielfach falsche Wortstellungen vgl. 8. 3: kurz 
sind damit — — -- gekenuzeichnet, 8. 25%: dem 
Ansprüche seines Vorbildes Philop 2 
scheint. endlich Polybios beizustimmen 1. 8. W 


ut schreckliehe Satzhildu diese 





10: 





on vgl. 8. 





dureh Rücherstulium erfüllt wird, somit das 
Studiow der Vergangenheit in sich begreift, 
dritte Reihe gestellt, liogt auch heute noch in 


Dunkel gehüllt; 8, 47: an dem Erfassen 

















Tel führe solele Mängel an, weil ieh die Über- 
zu ie im zweiten Teile, 
dem mit mir gewils viele erwartnngssoll entgeigen- 
schon. mit Leichtigkeit und gerne abstellen wir. 





Hamburg. Karl Jacoby. 
Des C. Sallustius Crispus bollum Catilinae, 
bellum Jugurthinum und Reden und Briefe 





aus den Mistorien. Zum Schulgebrauche heraus- 
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gegeben von August Scheindler. 2. Aufl. Wien 
unıl Prag. Verlag von F. Tempsky. 1891. XIILu 
174.8 8%. Geh. 65 kr., gebunden 80 kr. 
Die 2. Auflage von Scheindlers Sallust hat sich 
im Äufsern der nenen Sammlung der Tempsk 
Freitagschen Schulausgaben angepaßt. Ans diesen 
Grunde sind die psewlosallustischen Schriften we 
gelassen. Dom Text voraufgeschickt ist 
deutsche Binleitung (V-IN) über Sallusts Leben 
iften, die in knapper Form das Wesent- 
eine lateinische Zeittafel 
XII), die fast wörtlich aus der 1. Auflage herüber- 
genommen ist. Den Schlufk des Buches bildet 
146-174 ein alphabetisches Verzeichnis der 
ebenfalls in deutscher Sprache, das 
ils mit erläuternden Bemerkungen versehen it, 
teils nur angiebt, in welchem Zusammenhang die 
betreffenden Namen vorkommen. Doch sind im 
einzeluen Falle wicht alle Stellen eitiert, sondern 
diejenigen, die dem Herausgeber die wich- 
tigsten zu sein schienen. Mitunter vermag ich 
den Graul der Weglussung nicht einzusehen. 
Warum fehlt z. B. bei Q. Anvius Cut. 










































©. Antonius Hybrida Cat. 26, 4 und 36, 3, bei 
1.30, 1, bei 
Suthul Jüg. 38, 2, bei Voltureius Cat. 47, 13 Für 








eine,neue Auflage möchte sich doch eine, eventuell 
geunz kurze, Angabe sämtlicher Stellen. empfehlen 
Ein Verz ‚der aufgenommenen Lesarte 
wie es die 1. Auflage bot, fehlt leider in der % 















Daher ist es nicht ganz leicht, sich ein Bild von 
der Gestaltung des Textes zu machen. Mehrfich 
ist der Herausgeber zur haudschriftlichen Über- 








Nieferung zurückgekehrt, nıit Recht z. B. Cat. 13,1 
constrata statt comstructa, 29, 1 eragitat 
3 non quig ... possem statt 
possem, Jug. 84, 2 socdsyur 
quae proeul ..... agelat statt 
qua... agehat. Au mehreren Stellen sind die 
früher gesotzten Kreuze beseitigt: Cat. dB, I. 
51, 27, Jug. 3, 1, 48, 3, 100, 1. Nicht billigen 
kann ich es jedoch, uf Cat. 18, 3 das über- 
lieferte nepniverit statt nequieerat in den Text 
dem der Konjunktiv. ontzicht 
it 









statt eragitatum, 
non quia ... noi 
statt soclis, 80, 




















gesotzt worden I 

sich jeder zu 

Weidners uctercs navique it 

Recht aus dem Text verschw Aber die 

Streichung von et ob ca seientes Lelli (Dietsch) 

ermangelt jeiler Wahrscheinlichkeit. Wie sollteu 
n Glossator 















berlioferte ob ca gur keine Be 
ziehung hat, so ist meines Erachtens dusor eine 
Lücke anzunehmen. 











z2ı 20. Juni. WOCHEN 
An einigen Stellen ist der Heransgeber von 
seinen eigenen in der 1 
Konjekturen wieder abgegangen, wi 
durchwog mit Recht. So ist Cat. 
tavere jetzt aufgegeben. Doch hätte nicht das 
überlieferte. die sondern, da 
es sich einmal ufach 
strichen worden sollen. Vgl. in diesor Woch 
schrift 1888, #1, 1258. Ebenso wird jetzt Cat. 
50, 2 vocabat in audaciom wit Recht verworfen. 
ber die Überlieferung orabat in audaeiom lfst 
sich schwerlich verteidigen. Ich glaube in aula- 
iam ist zu streichen. Ferner verdient es Billigung, 
dafs Cat. 54, 6 die Konjektur ilum ca seqnehatur 
statt illum adsequebatur (die meisten Ansguben 
lesen srpuehatur) beseitigt ist. Aber zur Streichung 
von illum Niegt kein hinreichender Grund vor. 
JTüg. 53, 5 ist die Lesart fewsi lentique mit Recht 
getilgt, Jedoch lätst sich auch hier die Streichung 
von lartigus dureh nichts rechtfertigen. Am 
plausibelsten erscheint mir immer noch Weidners 
fessi confectique. Vgl. a.a. 0. 1889, 21, 573. 
Ausstattung und Druck sind schr lobenswert, 
ie beigegebene Karte allerdings ziemlich dürftig. 
Dresden-Neustadt. Theodor Opitz. 









































Albrecht Wirtb, Danae in christlichen I. 
Wien 1892. Tempsky. VI 160 5. gr. 8%. 5.h 

Vortiegendes Buch ist eine nach allen Seiten 
hin bedentende Leistung. Der Vorf. entrollt uns 
hier vermöge seiner großsen Gelehrsamkeit und 
der glücklichen Kombinationsgabe in klarer und 
kuapper Darstellung die weiten Wanderungen, 
welche der Danaemythus in Asien, Afrika und 
öuropa unter den verschiedensten Formen und 
Gestaltungen zurückgelegt hat. Das aufserordent- 
lich diehte Gewebo der Myt) d Märcl 
bildung aller Kulturvölker der alten und mittel- 
torlichen Welt wird hier in Bezug auf 
der beliebtesten und daher weitserzweigt 
alten Mythos enthüllt, an dessen Zustandekommen 
hauptsächlich Kleinasien, Syrien und Ägypten be- 
teiligt gewesen sind. Besonders reizvoll ist das 
Buch durch die Klarheit und. $ 
Durchdriugung des überreichen Mate 
durch das Hineinbeziehen eines großen Legenden- 
Kreises der christlichen Welt. Mierdurch erhält 
die Schrift ein bleibendes und grolses Interesse 
auch für die mehr moderne Entwicklung des 
menschlichen Geistes, und indem sie den ältesten 
christlichen Mythos selbst des öfteren. streift, 
möchte sie auch von seiten der christlichen Theo- 
logie nicht ungelesen bleiben. 





onden. 
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12 N 728 
Im Eingang giebt der Verf. eine kurze Dar- 
stellung der Perseussuge und spricht über deren 
nlerungen. Mit ihr, welche auf 
gleichem Boden mit der Siegfriedssuge steht, hat 
sich das Märchen von Zeus und Danae vermischt, 
welches sein Gegenstück in der Bilda findet (Fahrt 
Odins zu Gunlöd) und mit dem germanischen Mythos 
von Freyr und Herda zusanmenzustellen ist; das 
göttliche Urbild der Danae ist Persophone in 
ihrer Verbindung mit Zeus. Wesentlich be 
Außst wurde der Mythos durch semitische 5 
der Ausgangspunkt für die Perseussage ist wahr- 
scheinlich die Adonissage, pliönizische Schiffer 
brachten die erstere nach Ägypten. Bekanntlich 
keineswegs heidnischer An- 
iche ganz enthalten können, 
dern hat viel Dorartiges in sich aufnehmen 
iduische Gottheiten zu christ- 
tternamen 
inta’ zu Heiligen. 
Umwandlungen der alten Mythen 
ichen Legenden im Mittelmeerge 
nicht selten und das einsame Gemach der Danae 
wurde zum Ausgangspunkt für eine ganze Reihe 
derselben. 





Heimat und Wi 































durch 
Besonders 
zu chri 









Die verbreitetste ist diejenige der I. Barbara, 
die in Nikomedien entstand, von dort nach Syrien 
(und Konstantinopel) wanderte und über Ägypten 
endlich nach Rom gelangte. Noch mehr Spuren 

jahrt die Legende von der 
Irene auf, deren Heimat Mygdonia bei Ni 
und die über Cypern nach Gn 
kam. 















isches Geg 
griechischen. Iron der I. Christiun zu 
suchen, die schen von Fortunatus und Aldhohn 
(Bischof von Sherborne, nieht von Cherhourg) er- 











Schr nahe mit der Geschichte der I. Irene 
hängen die . Venera und 8. Pelngi 
mmen. In dem sprischen Heliopolis entstand 
ferner das «Gebet der Aseneti 
Tage und mit starker Anlehnung, 
legende; dasselbe ist der Fall bei Barlaan 
Josaphat, einem Roman, der sich unmittelbar an e 
Lieben des Buddha anlehnt. Ebenso finden sich 
einzelne Elemente der Dannesage in einem wäl- 
elischen Volksmärchen und in einer Bi 
aus 1001 Nacht. 


One Zweifel sind nun die I. Irene und deren 
vielfache Ausliufer mit. der alten Danae gleich- 
zustellen, wie W. in scharfsinniger Weise aus den 
verschiedensten gleichen Motiven der einzelnen 
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Funi. _ WOCHENSCHRIFT 





3 





Mytheu nachweist. Tu diesem Sagenkreise birgt 
sieh noch sehr viel Heidnisches, sogar der Mithras- 
dienst (8. 47) hat dnzu_beigestenert. Wie grofs 
rbreitung der Sage war, geht darans her- 
vor, dafs sich sogar in Sassanidensagen Überein- 
seimmnngen mit der Irenelegende bis auf die 
Personennamen vorfinden. — Der Verf. geht dann 
auf die Entstehung der christlichen Besta 
jener Sagen über und entwickelt einzelne Züge 
aus der Anlehnung ie guostischen Systeme, 
andere aus allgemein verbreiteten Motiven des 
Zur weiteren Ausgestaltung der Trene- 
ten die Erzählung von Paulus und 
Thekla, sowie die Geschichte von Cyprian und 
Justina; zu erkennen sind aufserdem Einwirkungen 
yon den Schicksalen der Prinzessin Valerin, sowie 
























NMürchens. 
logende w 











von der Zerstörung des Sorapistempels zu Alexan- 
Auch dio Gestalt des Apollonius von Tyana 
ist in der Irenelegende zu erkeunen, wie im 
Apolloniusroman. der Buddhismus hat auf 
jene Legende Eiuflufs gewonnen, einige Züge aus 
Buddhas Leben kehren in ihr wieder. 

Die erste Umgestaltung heidnischer Gottheiten 
zu christlichen Heiligen erfolgte wohl in Klein- 
asien. In Ägypten vermischte sich die Sage von 
Barbara mit Marias Aufenthalt in diesem Lande, 
wie sich auch andere Angaben aus der Kindheits- 
geschichte Jesu unverkennbar als Hinübernahmen 
aus dem Kult des Mithras und der Persephone 



























erweisen lassen. In Tran nahm. die Treuelegende 
aufser Sassanidensagon noch iranische Bestand- 
teile anf. — W. giebt dann die ferneren Daten 


für die Wanderung der Legende nach Europa und 
ihre dortige Ausbreitung und verfolgt die Sage 
bis in ihre letzten Ausläufer, die sie im späteren 
Mittelalter in Süd- und Westeuropa getrieben hat. 
Das ist der reiche Tnhalt des ersten Teiles der 
Schrift. 

Der zweite Teil giebt als Anhang das Mag- 
vigror vis ürfas Bagkäges nach Vatienuns 806 
SUNT nnd das umfängliche Magrigror tig ürlus 
jeirng der musgeze u Hs. Parbsin. 1470 
vom Jahre 890. Aufser diesen unmhaft gemachten 
Hss. sind noch die anderen dem Verf. zugünglichen 
benutzt worden, worüber auf den der Ausgabe 
vorhergehenden Seiten (97-102 ausführlich. Be- 
richt gegeben wird. Für diese sorgfältige und 
schöne Ausgabe des Ineditum gebührt dem Heraus- 
geber besonderer Dank, da er sich hierdurch ein 
ist ographische Lätte- 
vatar erworben hat. Bin Namenindex, in w 

































rofses Verdi 






elchen 





noch wertvolle sachliche Bemerkungen hinein- 
itet. sind, sow kurze Zeittafel. be- 
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schließen das schöne Buch, das auch äußerlich 
korrekt ist und durch seinen Druck imponiert. 
Oberlöfsnitz h. Dresden.  M. Manitior 











Gedächtnisschrift der 6 
Johannenms. Hamlı 


Johannes Classen, 
hrtonschulo des 
168.8 
Das Johanmenm fühlt sich auserwählt zur 
Ehronpflicht des Gedeukens.“ Ihm gehörte Clsseı 
als Schüler an, und das Direktorium übernahm 
er aus diesem Gründe, trotzdem er sich mit 
59 Jahren für fast zu alt hielt; und zwar über 
nahm er es mit 19 Unterrichtsstunden und führe 
es zehn Jahre lang bis 1874. Als Täjährigr 
beendote er sc im nach seinen 






















cher Begeisterung 
die ihm durch ein Geschenk der Dankbarkeit 
möglichte und fast aufgenötigte Reise nach Tal 
und Griechenland zu unternehmen. Fin herrliches 
Leben uud ein Leben der Mühe und Arbeit, ver- 
schönt dureh allseitige Liebe und Verehrung 
Niebuhr war sein wäterlicher Freund, Geile. 
Wattenbach, Theodor Storm seine Schüler. Ti 
würdiger Weise hat Schultels sein Leben be- 
schrieben und seine Bedeutung für die Geschichte 
des gelehrten Unterrichtes. hervorgehoben, an- 
geschlossen ist. die Geilächtnisrede Behrmanns 
ein Nachruf von L. Herbst und ein Verzeichnis 
seiner Schriften (38) und Vorträge von Wol 
Meyer. 
Berlin. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


Athenacum 3370. 3371 

5. 703. Bei Grabungen im älteren Teile Neapci 
sind allerlei Skulpturen und Inschriftreste gefunlen 
worden, die vielleicht dazu dienen können, Aber di 
alte Topographie Neayels Licht zu verbreiten: u.a 
eine reich verzierte Statuenbasis mit einer Inschrit, 
welche bosagt, dafs die (nicht. mit aufgefünden) 
Statno von dem Proconsul Campaniens, dom Praefocs 
der Stadt, errichtet sei. — 3371 8, 731. Im der 
Society of Antiquaries vom 19. Mai besprach Dait 
vines römischen Altars 
vierten Kohorte dr 
Dadurch wird die Identiit 
von Wallsend mit Segelunum bestätigt, — 8. 7354 
R. Lanciani, Notes fro Besprechung dr 

ula. Jusoria, über die bereits Wach, 8. 666 berichte 
ist, fornor des ebenda. erwähnten Halsbanıes, wib« 
noch auf ein bei Velletri gofundenes Stick 
hingeniesen wird; hier heifst der Sklave Asellus, der 
1er Pracicetus, die Wohnung ist ad tonsores Leit 
Tomplum Florac. 





























mit 
Tingones au 





























WOCHENS 


mismatie Chroniclo 1891. 
376. Arthur Evans, Sy 
dallions® and their ongravers, handelt 
an neuere Funde über die Münzen von Syrakus. 
11. Über einen hauptsächlich aus syra- 
Kusanischen Dekadı 

a. Maria di Lieodlia anf 
Irachme von einem nenen Künstler. 
drachmen Kimons ro Ste 
Münzsteimpeln. V. Die, künstle 

. sein Einfluls 

vr Ü 




































(50 genannt nach der 
logische Folgerungen in Bezı 





deposit, — 5 
Münzlegende 





Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


ov Ögduare x da 





voran pic 
Wecklein- Zomarider. 1. Bis: 
Im ganzen bietet die Ausgabe 
Text in der heute erreichbaren. 










7 S. 607-609, 
leischen 








de 
notes par H. de lu Ville de Mirment: Her. 18 8. 340 
344. Anerkennung des Ganzen, einzelne Ausstellunge 
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Rezensionen und Anzeigen. 

Kleine Schriften von Heinrich Ludolf Ahrens. 
Erster Band. Zur Sprachwissenschaft. Besorgt 
von Carl Hacherlin. Mit einem Vorwort von 

Hannover, Hahnsche Duchhandiu 

58148. gr. 8. M 16,00. 

Die philologischen und sprachwissenschaftlichen 

lungen von Ahrens, die in Zeitschriften 

zul Programmen zerstreut sind, bequem vereinigt 
zn besitzen, war ein Wunsch, den ebenso wie der 

Ieferent gewils viele Fachgenossen gehegt haben. 
Dafs er jetzt zu einem guten Teile verwirklicht 

it, wird der von Orusius gegebenen Anregung 
verdankt. Der vorliegende erste Band, dem ein 

hrouologisch geordnotes Ven 
von Ahrens vorangeht, bringt in drei Abteilungen: 

Grammatisch-Systematisches; Dialektologisches und 

Epigraphisches; Etymologisches. Über die Grund- 

sitze, welche für Auswahl und Anordnung be- 

simmend gewesen sind, giebt das Vorwort Aus- 
kanft; die Leitung des Druckes hat Herrn Dr. 

Nacberlin ohgelegen. Crusius erwähnt, os sei ihm 

von einem jüngeren Fachgenossen das Bedenken 

eütgegengehalten worden, dafs “viele, ja die meisten 

Nummern der Sammlung als Ganzes ger 
sicht mehr „auf der Höhe der Zeit“ stel 
nls es den. beiden Herausgebern Das 
dafs sie sich durch solcheı and nicht haben 

keirren Jassen. Ahrens hat ein halbes Jahrhundert 

hindurch (das erwähnte Verzeichnis beginnt mit 
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ır Göttinger Preisarbeit vom Jahro 1829 und 


schliefst mit zwei Aufsätzen im Rhein. Museum 
von 1880) den Gung der Wissenschaft mit seinen 
0 bietet die 


Studie begleitet nnd beeinflußt. 
vorliegende Sammlung einen wich 
zur Geschichte der grammatischen Forschung: 
und wenn diese in ihren heutigen Ansichten über 
viele der von Ahı n Resultate hinaus- 
gelangt ist, Zahl der 
Münner, denen ein solcher Fortschritt. verdankt 
wird, 

“Am meisten Vergängliches und Überw 
glaubt Crusius in der dritten Abtei 
kemmen. Und vielleicht würde hier ei 
sparsamere Auswahl ausgereicht haben. D 
mologie war die schwächste Seite von Ahre 
Teistungen, und ich möchte das Urteil des Vor- 
wortes nicht unterschreiben, dafs gerade hier seine 
Eigenart zum vollsten Ausdruck komme. \ 
diese kennen lernen will, lese den klassischen 
Aufsatz, mit dem die zweite Abteilung beginnt, 

‚er die Mischung dor Dialekte iu der griechi- 
schen Lyrik’ (Göttingen 1853, ans den Verhand- 
lungen der dortigen Philolog, 

















denes“ 





















versammlung); auch 
hier findet er ‘geistvolle, durch ausgebreitete, all- 
zeit lebendige Gelchrsaukeit wirksam unterstützt 

nationsgabe‘, aber verbunden wit besonne 
nem Urteil uud sorgfältiger, überall 

















dafs diese vor 40 Jahren geführte Untersuchung 
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Ansichten festgestellt hat, die noch keineswegs zu 
einem Allgemeinbesitz der Philologen geworden sind. 
Dafs die Mischung der Dialekte nicht auf einer 
subjektiven Willkür der Dichter sondern auf 
historischen Verhältnissen beruht, dafs ‘bei keinem 
Lyriker etwas aus, einem Dialekte zu finden i 
dessen Litteratur nicht bestimmend auf den Geist 
seiner Poesie eingewirkt hat’ (8. 180), gilt heute 
so gut wie damals. Und doch fanden wir noch 
1885 in einem vielgerühmten Buche ü 
kritik. die Dialektmischung in der 
Litteratur als ‘eine der glünzendsten N 
onen des Idealismus” bezeichnet, der 
wußster Tendenz, durch ein ‘durchgüngiges 
Hinausstrebon aus der Enge des Heimatsdinlektes, 
ein geflissentliches Herüber- und Hinüber- 
weifen in die Idiome der nationalverwandten 
Stämme’ Werke von panhellenischer Bedeutung 
zu schaffen unternommen habe.*) Das ist genau 
der Irrtum, den Ahrens bekämpft hat: ‘als habe 
irgend ein griechischer Dichter der guten Zeit 
das Recht gehabt, die Formen beliebiger Dialekte 
nach seinem Urteile über ihren ästhtischen Ein- 
druck zu mischen wie ein Malor die Farbe 
Wenn Ahrens selber die von ihm erhobene For- 
derung einer historischen Analyse auf den epischen 
Dialekt nicht ausdehnte, sondern dessen Zustand 
als eine gegebene Thatsache hinnahm (8. 159, 
181), so. war doch diese Fortsetzung nach ri 
wärts, die seitdem von anderen in Angriff go- 
nommen worden ist, eine notwendige Konsequenz, 
seiner Arbeit über die Lyriker; und er selbst 
würde nach jenem Göttinger Vortrage das nicht 
mehr anerkannt haben, was er 14 Jahre vorher 
gesagt hatte: der homerische Dinlekt sei “ein wahr- 
haft organisches Naturgewächs, nicht durch Nach- 
bildung oder Vermischung verschiedener Dialekte 
künstlich entstanden’ (8. 3). 

Dieser Satz steht in der Widmung, mit welcher 
Ahrens sein Programm ‘ü 
m im homerischen Dialekte’ an Otfried Müller 
übersandte. Wie diese Schrift, die den vorliegen- 
den Band eröffnet, so gehört fast die ganze 
erste Abteilung der Homerforschung an, während 
die zweite, mit Ausnahme des schon besprochenen 
Stückes, den Inschriften gewidmet ist. Besonders 
erfreulich ist es, dafs hier die 'h 
kurse' (über den Genetiv der zw 
auf -oo, über Orthographie und Bildungsweise von 

































































*) Yndwich, Arlstarch Homerlsche Textkritik. II, 
8.368 ff, wo übrigens in den Anmerkungen Alrens' Vor. 
trag erwähnt und maucherlei daraus wörtlich angefihrt ist 











, Tewds, Teoig, über den Hintus in der 
ten trochüischen Cäsur und in der bukolischen 
Diürese u.s. w.) alle vereinigt und nun bequem 
zugänglich sind; aber auch aus den Beiträgen ır 
Erklärung und sprachlichen Verwertung der In 
schriften, in erster Linie dor kyprischen, ist riles 
in den dauernden Besitz der Wissenschaft über- 
gegangen oder noch heute der Diskussion wert 
Beide Abteilungen können nach zwei Seiten hin 
heilsam wirken. Dem jüngeren Geschlecht der 
Mitforschenden, das in Gefahr ist, über den glir- 
zenden Resultaten der neuesten Zeit das Bewuft- 
des Zusammenhanges mit den Gründern einer 
griechischen Sprachwissenschaft zu verlieren, sollen 
sie zeigen, wie viele unserer gegenwärtigen An- 
schauungen sehr allmählich sich gebildet haben 
und mit ihren Anfängen und Keimen einer Zeit 
angehören, deren grammutische Litteratur heute 
kaum noch beachtet wird. Was Ahrens zB. 
(8.27 £, 96 £, in dem Programm über die Kot- 
jugation auf wu und in den homerischen Exkurscn) 
über die Erscheinungen des Ablauts sagt, win! 
mancher von den Modernen mit Überraschung 
lesen. Dals für die Feminina auf -6 Stämme auf 
-00- angenommen werden müssen, hatte Ahrens 
schon 1852 erkannt; er verteidigte es (8. 31 f) 
zwei Jahre später gegen Georg Curtins, indem er 
sich u. a. auf die von Herodiun bezeugten Formen 
Any Sanyo ‚schriftliche Beispiele wi 
24grepud AI 5 berief. Die Wissenschaft 
hat ihm längst recht gegeben; auch Curtius er- 
kannte in den ‘Erläuterungen’ (2 1870) 8. 54 die 
@u-Stämme an. Aber weder in seiner Schul- 
grammatik (auch in v. Hartels Bearbeitung von 
1887) noch bei Kaegi hat bis jetzt diese ein- 
leuchtende Darstellung Aufnahme gefund 
Und dies führt auf den zweiten Nutzen, den wir 
uns von Ahrens‘ Kleinen Schriften versprochen 
Die grofso Zul derjenigen Philologen, welche den 
speziell grammatischen Studien fern stehen, kann 
hier erkennen, dafs viele der Forderungen, welche 
ie heutige Wissenschaft erhebt, durchans nicht 
dem übertriebenen Eifer jugendlicher Neuerer 
ihren Ursprung verdanken. Den homerischen 
Genetiv auf -o hat Buttmanm im Jahre 1819 
entdeckt, Ahrens 1842 in einer größeren Zalıl 
von Füllen nachgewiesen: ist es wirklich nötig 
dafs noch 1892 die Schüler beim Lesen über pro- 
sodische Fehler wie dveyfon xuapevo, Aion 
xdurd dönara stolpern® Vor 50 Jahren erkannte 
Ahrens (8. 95 f), dufa statt mine eldene, ir 
done zu lesen ist irre Rot, ägye Korte, dal 
elzeta zur falsch geschrieben ist für Zuerfa; aber 
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moch heute stehen die falschen Formen in den 
meisten Ausgaben, zum Ärgernis für nachdenkende 
Schüler, die neben zdyAis zetkuie, dongeis 
dezguta u. x. ü ein elduis eAdıta nicht begreifen 
wollen. Gerade in unserer Zeit, wo der äufsere 
Umfang des grammatischen Unterrichtes immer 
mehr eingeschränkt wird, sollten wir Lehrer uns 
keine Mühe verdriefsen lassen, alles was an Er- 
eichterungen und Vereinfachungen im Formen- 
system durch die geschichtliche Erkenntnis geboten 
wird, hervorzusuchen und zum Nutzen der Ler- 
nenden zu vorwenden. 

Die Sammlung der “Kleinen Schriften‘ von 
Ahrens ist auf 2 Bände berechnet; der zweite 
soll Testkritik und Litteraturgeschichte, Mytho- 
logie und Altertümer umfassen, vielleicht auch 
einige Shulansprachen und Vorträge allgemeineren 
pädagogischen und politischen Charakters bringen. 
Schon nach dem Inhalt des ersten Bandes lätst 
sich sagen: das Werk dürfte eigentlich in 
Gymuasialbibliothek fehlen. Nicht etwa, weil es 
eine Ehrenpflicht gegen den verstorbenen Ver- 
fusser wäre es zu kaufen (solche Pflichten zu 
erfüllen sind die Schulbibliotheken mit ihren mehr 







































als bescheidenen Mitteln nicht in der Lage), son- 
dern einfach um der befruchtendon Wirkung 
willen, welche die darin entwickelten Gedanken 
auf den inmeren Betrieb des Unterrichtes ausüben. 
können. 

Kiel. Panl Caner. 








Reeueil des inseriptions Juridiques greceques. 
Texte, traduction, commentaire par R. Darest 
B. Hanssonllier, Th. Reinach. Premier fascicule. 








Paris, Leroue. 1891. IX u. 180.8. Tax. 8. 
Fr. 750°) 1. 
Drei Gelehrte, deren Namen jedem, der sich 





mit. griechischem Recht und griechischer Rpi- 
graphik beschäftigt, vorteilhaft bekannt sind, haben 













den glücklichen Gedanken gehabt, eine oft ge- 
fühlte Lücke in der Litteratur zum griechischen 
Recht auszufüllen, indem sie neben die zahlreichen, 





nach audern Gesichtspunkten geordneten Inschrift- 
sammlungen eine Sammlung stellten, welche als 
Quelle für die Geschichte und Darstellung des 
griechischen Rechts dienen kann. Die Verfasser be- 
schränken sich zwar, wie sie ausdrücklich orklären, 
darauf, les monuments quil eat essentiel de connaitre, 
ca plus intiressants ei Ten plus instructifs zu er- 

















klären. Ihre Sammlung soll also nicht etwa ein 

Hand- oder Quellenbuch des griechischen Rechts 

ersetzen, sondern vor allen der Einführung in das 
*) Vet. die Anzeige in No.16 and 10. D. Red 











Studium desselben dienen. Diesen Zweck erfüllt 
sie m. E. gerade deshalb in ganz vorzüglicher 
Weise, weil die verstümmelten Bruchstücke, 
keine sicheren Schlüsse zulassen, ferner allo die- 
jenigen Inschriften, die nur aufs neuo wieder be- 
legen, was durch andere schon bezeugt ist, oder 
welche nicht direkt Rechtsverhältnisso beschlagen, 
woggelassen sind. Durch diese Beschränkung 
auz tezten lea plus considirables et en quelgue aote 
Fondamentauz sollte es am ehesten gelingen, die 
Juristen, an welche sich das Buch hauptsächlich, 
wendet, für das Studium des griechischen Rechtes 
zu gewinnen. Durch die grofse Fülle von Gelehr- 
sumkeit, welche die Verfasser in den Erläuterungen 
ausgebreitet haben, haben sie den Beweis geliefert, 
duls sie die ganze alte und neue Litteratur auf 
dem Gebiete des griechischen Rechtes beherrschen, 
wie aufser ihnen wohl nur wenige. Sie würden 

















sich daher gewifs den Dank aller, die auf dem 
gleichen Gebiete arbeiten, erwerben, wenn sie im 
Anschlufs au ihren auf 3 Pascikel berechnet 





Reeueil eine lückenloso Zusammenstellung des opi- 
graphischen Materials, das sich anf das griechische 
Recht bezieht, herausgeben würden. Wenn es 
dabei auch wicht um eine ausführliche Publi- 
kation mit Erklürung aller Fragmente wird han- 
deln können, so wäre doch vielen gedient durch 
einen blofsen Hinweis auf dus gesamte einschlägige 
Material. Ich kann auch den weiteren Wunsch 
nicht unterdrücken, dafs die Herren Verfasser, die 
in herrlicher Harmonie dieses schöne Werk zu 
stande gebracht haben, uns auch dasjenige Werk 
schenken mögen, dessen wir schon so lange be- 
dürfen, eine griechische Rechtsgeschichte, so 
Nückenhaft dieselbe auch vielfach ausfallen 
Die Anlage des Rerueil ist nach unsern Be- 
fen etwas breit, uber praktisch. Um dus Buch 
inlich auch für solche, die das Griechische nicht 
völlig beherrschen, benutzbar zu machen, ist jeie 
Inschrift von einor Übersetzung begleitet, welche 
die richtige Mitte hält zwischen. allzu peiulicher 
Anlehmung an das Original und. allzu grofser 

ich auf möglichst. prüzise 
© Bedacht nimmt. 

Die Anordnung der Tuschriften ist weder nach 
ehronologischen noch geographischen, sondern nach 
sachlichen Gesichtspunkten getroffen, so jedoch, dafı 
jeder der drei Faseikel eine Anzahl von Gesetzen, 
Volksbeschlüssen, Verträgen und Rechtsprüchen 
enthalten soll. Auf diese Weise entsteht freilich 



































ein nicht gerade erfrenliches Durcheinander, das 
jedoch vom praktischen Standpunkte aus geboten 
schien. 





haben die Verfuser gewils gut ge- 











than, für das Gesetz von Gorbyn die von 
Comparetti und Halbherr in Aussicht gestellte 
Bearbeitung der gesamten gortynisch-kretischen 
Inschriftfunde abzuwarten. Ihrer Behandlung der 
Tafeln von Hoeraklea wird die sorgil 
vision von Kaibel, I. Gr. 8. et It. n. 6 
zu statten kommen. Dafs nach der Publi 
der unter IV und V_abgedruckten Inschriften 
von Ephesos bei Hicks, Auc. greek i 
tho Brit. Mas. IH, 2. Ephesos (1890) n. 477 
sich die ehronologischen Ansätze der Verfasser, die 
sich hauptsächlich auf die Forschungen von Th. 
Reinach stützten, nicht mehr halten lassen, brauche 
ich um so woniger zu botonen, als Th. Reinach 
selber im “Bulletin pigraphique' in der Rev. des 
gr. 1891, 8. 331 seine Behauptungen zurück- 
gezogen hat. Demnach ist der dort genanute 
xoıwös möhsnog mit Hicks zu betrachten als der 
129 v.Chr. beundigte Krieg gegen Aristonikos, 
der genau zwei Jahre gedauert hat.') Der Auf- 
stand der Ephesier gegen Mithridates fällt ins 
Jahr 86 v.Chr. Bei diesem Anlasse sei auch 
noch erwähnt, dafs ein Aualogon zur Inschrift 
n. IV (Waddington-Lebas. Inser. d’Asie-Mineure 
n. 1364) ein Volksbeschlußs von Pergamon bietet, 
der nach dem Tode des letzten Attalos gefufst 
wurde, um die Gärung in der Stadt zu dämpfen 
el, Inschriften von Pergamon I, n. 249). 

Begrift von der Reichhaltigkeit des 
bis jetzt vorliegenden 1. Faseikels dürfte eine kurze 
Inhaltsübersicht geben. An erster Stello stehen 
Gesetze und Volksbeschlüsse, und zwar wird zu- 
nächst die sog. Lygdamit-Inschrift (Ditt. Syll. 
5) behandelt, welche auch in der ung 
11 £. hübsch beleuchtet wird. Hier wird näm- 
ich, meines Wissens zum ersten Male, deutlich 
hervorgehoben, dafs während des Ausnahme- 
zustandes in den ersten 18 Monaten nach Ab- 
schlufs des Vertrages der Verbannte, welcher 
irgend einen Anspruch vor Gericht geltend macht, 
den Eid zu leisten hat, also der Kläger, während 
sonst iin griechischen Recht die Beweislast dem 
Beklagten zufällt. Dieser ordentliche Zustand 
tritt nach Ablauf jener 18 Monate wieder ein. — 
Als. II und III folgen die Begräbnisordnung 
von Iulis (D. 8. 468 uud 469) und das Gesetz 
von Gambreion über die Trauer (D. 8. 470), 
welche beide polizeiliche Malsregeln enthalten, 
zugleich aber auch Luxusgesetze sind, gerade wie 
die römischen. leges Junerariae auch sumptuariue 








































































*) Unrichtig war anch die Dati 
‚lurch Senne, de arbitris esterni 


iieser Inschrift 









ıteressant. 





geben 
Verwandtschaftsprinzip. — Unter IV und V wer- 
setze von Ephesos 
344), deren erstes ui 
Einblick in die verschiedenen Arten von 
gen. bei den Ephesiern gewährt, aler 
le ungelöste Rätsel enthält, während das 
zweite den Versuch zeigt, den durch den Krieg 
gestifteten Schaden gleichmälsig auf die Klasen 
der Bevölkerung zu verteilen. Zugleich gestatten 
diese außerordentlichen Verhältnisse einen A 
schlufs auf dus in Ephesos unter normalen Ver- 
hältnisson gültige Hypothekenrecht. 
folgende Reihe bilden Akten und Verträge 
st wird behandelt ein Verzeichnis von 
iften aus Mykonos (eomstitution  dotal 
5. 373), sodann unter VII ein Verzeichnis 
von 47 Liegeuschaftsverküufen aus Tenos 
(Boeekh, ©.1.G. n. 2338). — Unter vn. VIIT folgt 
eine Zusammenstellung aller bekannten Hypo- 
thekensteine (go), 68 an der Zahl. Dauk dem 
Umstande, dafs die Griechen das Prinzip der 
Publieität rechtlicher Akte schr stark entwickelt 
haben, erhalten wir hier einen Einblick in die 
inzelheiten des Verkehrs, wie er uns bei deu 
Römern geradezu fehlt. Es lüfst sich überhaupt 
beobachten, dal in Griechenland die Schriftlich- 
keit viel mehr Regel ist als in Rom, wo ja die 
verba solemnia für die Gültigkeit der Akte vielfich 
allein malsgebend sind. Wenn man freilich 
diesem stark verbreiteten Prinzip der Schriftlich- 
keit bei den Griechen den Schlufs ziehen wollte, dats 
man darin eine Besonderheit desgn 
lebens vor sich habe, so würde man 
esweisen dieselbe Erscheinung schon früherdie Baby 
lonier anf, bei denen die Lust zur schriftlichen Fixie- 
rung aller Akte des Privatverkehrs fast noch größer 
war als bei irgend einem modernen Kulturvolke. 
Vgl. hierüber Kohler und Peiser, Aus dem baby- 
lonischen Rechtsleben, Leipzig. 1890 f. und neuer- 
dings auch Hugo Wiuckler, Geschichte Babylonien« 
und Asszriens, Leipzig, Pfeiffer. 18: 
Einen füst vollständigen Kontrakt für die Über. 
nahme der Austrocknung eines Sumpfer 
bei Eretria auf Euboin, gleichsam ein Pflichten- 
zierung der Übernahmobedingungen 
ie seit ihrer ersten 
des, "Agguod. Bayıy 
1869, 8.317, Taf. 48 kaun mehr recht beachtet 
worden ist, obgleich sie ganz interessaute Det 
bietet. — Den Schlufs bildet eine Inschrift aus 
Kalyııma (Aue. greck inser. in the Brit. Mus 


ber das. griechische 


ie schon erwähnten € 


den 































































II, n. 299), die ein schiedsrichterliches U 
teil, gefüllt von Knidos in einem Rechtsstre 
zwischen Kos und Kalymua zu Gunsten der 
letzteren Stadt, enthält und wegen der Genauig- 























keit der einzelnen Bestimmungen unser Interesse 

besonders beansprucht. (Farts. ft.) 

Thnkydides. Für den Schulgebrauch erklärt von 
Gottfried Doohme. Zweiten Bandes. zweites 
Met. Buch VIL und VIIL Vierte Aufl 
Vearbeitet von Simon Widmann. Leipzig, Teubner. 





1801. 50m. 
Die im Jahre 1882 begonnene Neubenrbeitung. 
der Boehmeschen Thukydidesausgabe -iegt nun- 
wehr abgeschlossen vor. Der zuerst durch seine 
öttinger Dissertation ‘De fiunlium ewuntintoram 
usu Thneydideo (1875) vorteilhaft. bekannt. ge- 
wontene Bearbeiter Widmann hat es verstanden, 
igenart des ungemein feinfühligen, scharf- 
sianigen und in vielen Punkten der Kriti 
ad. Interpretation noch heute wnübertroffenen 
Bochme pietätsvoll zu wahren und dabei doch 
überall, wo es not that, die Fortschritte n 
Forschung in Text und Kommentar zı 
zu bringen. So ist die Ausgahe, 
Urhebers ge 
gehessert, trotz der für di 


VL 2248. 8. 1) 




























Schulgebrauch wenig- 


steus nicht immer ersprießlichen Kürze der er- 
sachlichen 


enden Anmerkungen, namentlich 
wie vor ein unentbehrli 
wittel für jeden, der den Historiker ci 
studiert, Von Meft zu Hoft freilich hat sich 
Wilmann mehr und mehr si ig gezeigt und 
und da in der Textgestaltung sich größere, 
Freiheit. gestattet; aber wer will sagen, dafs 
Bochme, der allerdings oftmals mit einer gewissen 
Yahigkeit an der Überlieferung festhielt, seinen 

a Standpunkt in der Folgezeit überall 
m haben würde? Sicherlich hätte auch 
ingerem Leben in Buch VIT und VII 
derungen herbeigelassen, wie sio Wid« 
nann, besserer Erkenntnis folgend, vorgenommen 
at, indem er sich an vielen Stellen nicht damit 
bequügte, offenbar unrichtig Überliefertes uls 
solches zu kennzeichnen oder Vermutungen und 
Vorschläge auszusprechen. Wenn man auch ge- 
{rost au der Mehrzahl holländischer Texth 
gingen vorbeigehen und. halli 
türemmache unberücksichtigt lussen kann, so haben 
doch Cobet und auch van Herwerden manch 
nicht abzuweisende Berichtigungen des Thukydi 
ieischen Textes herausgefunden. Was vollends 
Poppos würdiger Nachfolger J. M. St 









































Stahl mit un- 
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28 
vergleichlichem Scharfsinn als Kritiker und Inter- 
pret unseres Autors zu Tage gefördert hat, ist 
meist von so bestechender Wahrscheinlichkeit, 
dafs man öfter, als gut sein mag, ihm das eigene 
Urteil unterzuordnen versucht wird. Kein Wunder 
mann ab und zu aus diesen 
Quellen gescl Wenn er aber gegen 
Hudes, des neuesten Thukydidesheransgebers, Hy- 
pothesen sich kühler vorhält, so darf uns dus 
nicht befremden. Denn es wird wohl schwer 
halten, dafs Hude mit seiner Bevorzugung des 
Cod. Laur. vor Cod. Vatie. sich allgemei 
Anerkennung erwirbt. Leider hat A. Schoene in 
dieser Wochenschr. 1891, No. 47 f. uns nicht: das 
geboten, worauf wir neugierig gemacht worden 
waren, eine allseitige Würdigung der Verdienste 
Hudes im Gegensatz zu Stahls Rezension in Gött. 
Gel. Anz. 1891, No. 17 und zu der meinigen 
Berl. Phil. Wochenschr. 1891, No. 
praktische Anerkenuung Hudes, die einzige, die 
mir bislang bogegnet ist, finde ich in Hubert Ashton 
Holdens Ausgabe von Thukydides VIT (Cambridge 
1891): der Engländer vänlich hat einen Kommen- 
tar ans allen bisherigen Ausgaben zusainmengesetzt 
und dabei auch Hnde die Ehre der Benutzung 
und Erwähnung in reichlichem Mafse erwiose 
Von Widmanns Vermutungen, Rechtfertigungen 
oder Vorschlügen zu einer Reihe bedenklicher 
Stellen mögen folgende hier besprochen werden. 
VIT 6, 4 ist wi mageAdörres ziv zur 49g- 
yalov olxodoyi«» hinter wagorzodonjoavıes uls 
Glossem zu dem letzteren gauz gestrichen worden. 
7,3 wird rgöne B &v als Glossem zu All; 
önus &v eingeklammert (gl. meinen Jahresbe 
hei Iwan von Müller 1889. LVIIT. 1, 8. 213); ich 
halte au der Einklammerung von dv ölxda bis 
örws &v nach Bekker mit Stahl fest (gl. meine 
Ausgabe von B. VII. Paderborn 1889). Hide 
icht die Worte durch önwooiw als Ersatz für 
önos &v erträglicher zu machen, was indes Stahl 
Recht zurückgewiesen hat; denn, gesetzt 


























































bliebe es immer noch zweifelhaft, w 
Arte des Übersotzens aufser der dv 6A 
dv zrloiong gemeint sein könnten. 25, 6 
@verkxov hergestellt aus dem hand 
serkon much 11 76, 4 und in Rücksicht auf die 
Brklirung des Schol., wodurch freilich die in 
dvarkäv Niogende Schwierigkeit l. 
28, 2 ist hinter 2" Gnkors das mov = ‘irgendwo 
auf den Alarmplätzen’, wie VIIT 49, 1, durch 
kein moioiperos, ovoinero oder moloinem ver- 
drängt worden, wohl aber wird Müller-Strübings 
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zoyneineron, das aus dem Laur. moarnero vor- 
lesen oder nicht verstanden sein könnte, als einem 
ganz passenden Oxymoron (vgl. ygoıgir xopd- 
mevos Aischyl. Agam. 2) das Wort goreilet, auch 
noben Krügers movadueror (Hor. IV 12) ein zergu- 
nbvon (und. esıgugogdvon $ 3) für erträglich er- 
klärt; ich halte die beiden letzten Ausdrüc 
wogon des nachfolgenden ZraAaumugoivro für ganz 
unnötig. 28, 4 wird das häschr. Zroipee», w 

für alle anderen Herausgeber dntdenev oder 
Entrafar eingesetzt haben, verteidigt; aber die 
Erklärung mowt» zu dret vos (=aus dem von den 
Verbündeten seither gezahlten Tribut den Zwan- 
zigsten machen) unter Hinweis auf I 40, 2 zrölenov 
ve eigfurg out ist doch wohl nicht ernstlich go- 
meint. 36,5 26 durisgwgor Eoyxgodouı desVat. 
wofür ich a d. & schreibe, noch von G. Michaelis, 
de infin. usa Thuc. Diss. Halle 1886, zu den Inff. 
gerechnet, die epexegetisch oder appositionell zu 
den Casus hinzutreten, hier ao zu 17 duadig, 
würde schon von Bochme epexegetisch gefufst. 
W. möchte nun, wie VII 87, 3, den Inf. mit 
Artikel, weil entbehrlich, für Glossem halten, 
3 immeag ve mokkois xal dxovrards, 
Nichterwähnung der Hopliten, weswegt 
Krüger xai örätres einschob und Stahl zo 
ollois = größtenteils schrieb, wird treffend. er- 
klärt durch VI 98, 4 inmouazla, obwohl auch bei 
ieser Hopliten thätig waren, und durch den 
iederholten Hinweis des Thuk. auf die z 
reiche Reiterei der Syrakusaner. 39, 2 wird das 
von Stahl eingeklammerte zür mwlorneror 
hinter rip dyogdn, was ich erklärt hatte (cr 
veogü») als ‘Markt für die (etwa, jedesmal) zum 
Verkauf (an die Soldaten) gestellten Lebensmittel, 
offenbar als Deponens Med. gefalst, wenn aus- 
nahmsweise von einom Verlegen ‘der Stände der 
Verkäufer’ die Rede sein soll, nicht von dem 
des Marktplatzes überhaupt oder der Murktzeit 
oder der dyogd rüv dAdar meikeo» ziv zur 
Ayogdv: es wäre das gegen den gewöhnlichen 
Sprachgebrauch, wonach z& muAatwer« die Markt 
ware heifst. Bochme schrieb neranrfourues zo 
u, W. hat neravasıjoursas zonion nach Vat., 
vielleicht durch Classens Anm. hierfür gewonnen. 
Zu 41, 2 nennt W. die Delphine die Torpedos 
des Altertuns; voraussichtlich machen die der 
Newzeit im Ernstfall mehr von sich reden als jene, 
von deren Wirksamkeit wir so gut wie nichts 






































































wissen: Amann hält die Delphine für Fallklötze, 
ich vorsuchte sio im Anhang meiner Ausgabe als 
Enterklötze zu kennzeichnen; darin mag W. recht 





haben, dafs mehr die Art des Herabfallens als die 
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70 
Form der Vorrichtung den Namen verschafft hat. 
Neu ist der Vorschlag, nach Poll, I 54 statt 
mag vv Eankov, was ich erklären möchte: 
der Delphin schwebte über den im Pfahlwerke 
gelassenen Aust darüber in 
meiner Ausgabe), zu lesen ink Für 
dus schwierige nugaoxeviv tofeundran 43, 
vermutete W. in der Rez. meiner Ausgabe in 
dieser Wochenschr. VI, Sp. 946 teegandgan (oder 

















-iay); unabhängig von ihm hat Sitzler in seiner 
Ausgabe maguosevjv tızondgo» “Rüstung zum 
Manerkampf® hergestellt. 47, 2 örs nach de 


wird mit Recht bestritten, 48, 3 die Beibehaltung 
von adtav vor oyay befürwortet, 48, 4 2dlg 
und dposig angemessen erklärt. 48, 6 ui 
einem, dw = nicht durch Geld (Soldtruppen), 
dem wir weit überlegen sind, besiegt abzich 
es soll nämlich xgineow ironisch für die Firor 
stehen (2), wenigstens weniger künstlich als Hudes 
ol und die syrak. Geldanleil 
BovAöpevor, ich lese mit 
rd und co Ba; die folgende Stelle lautet: 
mälkov Hagajvas j mgdregov zgargdei 
eine neue Verbesserung zu den vielen bereits vor- 
handenen, ohne Besseres zu bringen als Stahl 
bietet. 50, 3 lose ich mgorimo» .. . emdonv dx 1al 
Grgaionedov nam zei mapemeevinde, ürav 1; 
onuron (Näheres im Anliauge meiner Ausgabe), 
W....ndo, sei nagaoxeräoandaı drar 
zler bei gleicher Inter- 
xofky [zei wuzB] nach 































56, 3 wird wevov mach atrol ab verteidigt, 
nigos mit Recht zwar als entbehrlich erklärt, 
aber gelassen. 57, 1 Eurdiauusorres Suga- 
xoivas, dnokdunsav statt dm Ingazaiaus 
2ol., nicht ungeschiekt nach dem Schol. di 14 
drangen ıip tüv Zug. nöhıw, aber gegen Vallas 
‘ad Syracusus'; doch sollte das haschr. dm) Ziga- 
oiaas, was Ulnsson einklammert, nicht so urgiert 
werden, zumal Laur. auch Irgezofonus bietet, es 
ist doch eher ein Auslassen des « deukbar (vgl. 
VI, 102, 2 dans ndoag), als ein Schreib- 
fehler in Zt, indem, wio W. meint, der Schreiber 
aus Vorschen dnolupoe vor Zug. zu schreiben 
angefangen hatte. 60,3 jAuxias nerigur hätte 
als Zusatz, kenntlich gemacht werden sollen, trotz, 
Schol. und Plut. Nik. 24; auch Hude hat es noch 
neben anderem unbestreitbur Unechtenz ebene 
61, 1 besteht dus Glossem dxdorons bis noke- 




















mioıs fort, während Hude dxistors noch retten 
will, wiewohl @rarees Fxanıo nicht zu belegen 
ist. 68, 3 modö mäetov sollte auch fehlen, 





4. Juli. WOCHE. 


CHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1802 No. 7. 


22 











9, 2 scheint &mıßoorras nach W. vom Schol. 
nicht gelesen worden zu sein, es könnte ans einem 
hiuzugesetzten &mpodrres entstanden sein, wie 
es Badham 70, 7 streicht. Welche Hs. hat deun 
9. 2 Zmfocvees? TI, 2 zu der strittigen Stelle 
macht W. den Vorschlag, indem er fvayxätovro 
für den Rest einer alten Erklärung halten möchte, 
als ursprüngliche Fesart etwa anzuschen zu) did 
16 dronako» za) ıjv no» ıjs vauna- 
dies &x 1äs yis Eyeın; di 10 e. Inf. parallel 
mit Gen. abs., did zo Zyev wit prüdik. Adj., 6 te 
ilgperbaton (%). 74, 1 wenn x@l ds, was Sitzler 
os ändert, nicht richtig wäre, schlägt W. 
verkehrterweise vor (vgl. IV, 73, 2 zul 
ds in einer Hs. für xulö;). Zu 75,3 zu [rote 
500] Vorschläge: 1. (nach Hude) tot wat, doch 
ist Gen. und Dat. von aäs nirgends belegt, oder 
ifäm, 3. nach. v. Herwerdens done und Nabers 
Siofos das graphisch wahrscheinlichere öguace 
4 1). Zu der schon viel kurierten, aber nicht 
geheilten Stelle 75, 4 00x dveu dliyar dmı- 
Yranpär xal olnaris Frokeınönero die 
Übersetzung, indem dAiyav von olx dr. im. xal 
abhängen soll: nicht olme Beschwörnngen 
ul Jammer weniger, d.h. von den Abziehenden, 
soweit sie den Unglücklichen nahe standen, also 
Verwirrung der Negation, für die als Beispiel 
Lessings nicht ohne Milkfulleh = nicht ohne 
Wohlgefillen” eitiert wird. 

VIIL, 6,2 10» &v Aaxedelwor, mit Recht bei- 
behalten und nicht in adv geändert, da oi dv 
nicht nur die Bewohner eines Örtes, sondern auch 
die zufällig in einem Orte Anwesenden bezeichnen 
kann. 9,2 10 muneow, von Clussen und Stahl 
ausgeschieden, wird beibehalten als “Zuverlässig- 
keit, zuverläss. Charakter’ = Beweis der Treue‘, 
aber mit geringem Glück, ebenso von Hude. 
1.1 Arsen 18 elmören, statt Alaavırs vis 
drmmdvas Tauias 19 elnövu ... [vai] Aumpi- 
@wrto zu. bei Cobet, Stahl, Classen, Hude, so 
dafs 1& giäia näharıa Avaa (= freigegeben) in 
schr prügnantem Sinne stände; für den Zusatz 
is &. Cnpiag soll auser den Scholien auch 
der Umstand sprechen, daß nur eine Strafe, der 
Tod (II, 24), festgesetzt sei. 19, 2 Judas, daraus 
ll [xai] Gi entstanden sein (2). 21, 1 [iwö] 
108 dinov wird ganz weggelassen, 1äv durardv 
statt <öv devarardtuy des Vat. (vgl. Jahresber.) 
2 5 Zuehkov Fuyxındoverae mit Recht 
Verorzugt vor ne" av uälon Koyrdunei 
dragesjaeodar nach Stahl. 28,5 ds div 
Miägro» (was Hude einklammert) ancon (was 
Stahl in adroi ändert) — zu Milet selbst (Ver- 




















































































schmelzung zweier Konstruktionen: xahardnas 
eis und 2v); soll geäudert worden, so stimmt W. 
der Einklammerung von ds zjv M. als Glossem 
zu aton bei, das auch (z. B. nach Herod. II, 
178, 5. VI, 121) für adrdoe stehen könnte. 
34, 1 ds eldov, 2dfaxo» des Vat. gegen Stahls 
Gemeg elzo» iddrıes iaxov nach Vulg. done 
Wöries alrds Enediexov; Hude dene eldor, 
Euediuneor. 1 66 vor Kaklıyeitov nach 
Poppo ganz gestrichen. 45, 2 die 4önwaros 

. 1giBwkov ... didöasır, W. nimmt nicht 
wio Classen, Stahl und Hado in dem Satze eine 
Lücke an, sondern glaubt, wie van Herwerden, 
dals in dem allerdings knappen Ausdruck dus 
ötige gesagt sei; indes ist die Lücke bereits 
unwilerleglich nachgewiesen worden. 63, 3 zone 
devarons ist mit Unrocht gegen den Suporlativ 
des Vat. eingetauscht worden; offenbar soll dieser, 
wie 47, 2, die angesehensten Männer von Samos 
bezeichnen, weshalb auch W. die Möglichkeit, 
dafs er hier am Orte icht in Abrede stellt. 
68, 2 läßt W. an der viel besprochenen Stelle 
(vgl. Jahresb.) die Vulgata mit folgender Inter- 
punktion: zul aurög de, Imudj 1a zor 
tergaxoaion dv Harigw neramsaövıa imo 
105 djnov dxaxodro, ägiora galverar 1üv 
pergı Ewod üntg adrav roürar, altıadeis 
öe Foyzardorges, srk.; wiowohl or Stahls Ein- 
klammerung von werdoun ; Önnoxgaria für gerecht- 
fertigt erklärt, verwirft er doch das von ihm bei« 
behaltene xui ds dyönas xurdsın wegen des bei 
Thuk, nicht vorkommenden Plurals — dabei ist 
der Ausdruck aber spezifisch attisch — und 
lieber, als dafs er weiter mit Stahl schreibt we 
16 av terg.... [xaxodro, Glossom zum mils- 
verstandenen 5 dy. xartarn], ägıora yalvera 
mögen dwon, ündg... Buraardarg, xıA, die Frage 
auf, ob etwa zwei Lerarten, bezw. Raudnoten ver- 
mengt seien 1. nerdam j Anm, 2. 5 Önu. & 
yavas werdarg. 69, 1 das von Hude angenom- 
mene äya (y. Wilamowitz) statt dääd wird mit 
Recht, des Gegensatzes wegen, verworfen, auch 
das 0 hinter jour (Hude jew oi [d") "4öyvanor, 
unpassend wegen des nachfolgenden of 1.» — 08 0), 
gar nicht orst in den Text gesetzt, ebenso 
Elkqres $ 4 vor vario nach Vat. 76, 5 
hätte W. nur die Lücke hinter za} vi» nuch 
Stahl, die er für das Beste erachtet, kei 



























































machen sollen im Texte (vgl. Jahresb.), wie 80,3 
ai wer... ds Mikgrov * *, won W. jaizalon 
vorschlügt (Stahl Zvrand Ausınar). 81, 1 dei ce 








(gewöhnlich dei ye) — xul log = sowohl inmer 
— als auch schließlich. 92, 6 ist mA», auch 
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von Hude, wig Stahl annimmt, mit Unrecht einge- 
klaumert, beseitigt worden, da im Faijumer Frag- 
ment nicht Raum genug für ein A» sei bei 
Ausfüllung der Lücke; dieser Grund allein kann 
bei dem geringen Ansehen der Hs. doch nicht 
ziehen. 102, 2 der loens conelamatus (rgl. 
Jahres) It; memugralne gelunhs 1 edle 
Anime. zo nv merk Mirdigon Zmuksivun 
il ebwalt dic Wachen anempfohlen 
war von den ... Freunden) ... züs d? werd 1oß 
Mrdägov äne 15 Ip xaudinıes ıjv diafır 
rlolgung) Is momneras od yddrora 
nes (Val acung), nd darin agb och Ink, 
während Hude, blofs um dem Laur. zuliebe 
ad halten zu können, statt xendövess ein 
xeudöreog und dann mmmoruEvor (aus nooiperos 
des Laur.) zu schreiben sich genötigt sieht. 105, 2 
lüst W. 16 Aurös ofpe wegen I, 46, 4 und 
VITT, 106,4 unangefochten, und indem er nuch der 
Vulg. did eö zgarjaanres ... duuxeiv, gegen 
Vat.und die undorn bessern Hss.: duixorres, schreibt, 
































bemerkt er allerdings mit einem gewissen Zweifel 
wegen II, 91, 4, dd 1ö duixer» könnte vielleicht 
ursprüngliche zu duisorues sein; doch 








vgl. Stahl, quest. gramm. 8. 20, der auch 

Classens Änderungsvorschläge widerlogt, 

Proben geht zur Gi 

(0 hervor, dafs W. mit scharfom und selb- 

ıligem Urteil prüft und wägt, dafs er nicht 
ig und uenerangssüchtig ändert, sondern 









den Text Text setzt, wenn ein Ver- 
ständuis auch ohne Zuthat möglich ist. Weit 
davon entfernt, unter den Noueren Stahl blind- 
Yings überall hin zu folgen, bekundet er jedenfalls 
eine hohe Achtung vor der eminenten Leistung 
dieses deutschen Thukydidesforschers, und das ist 
der Sache unter allen Umständen dienlicher als 
iendes Bewundern und willenloses Hin- 
nehmen der Resultate, zu denen im Auslande die 
Thnkydidesforschung der letzten Zeit gelangt ist 
ach den ueuen preußischen Lehrplänen ist 
Thukydides, freilich mit Ausschlufs schwierigerer 
Reden, der Schule wieder zugewiesen worden. 
Möchte diese auch Widmanns Ausgaben sich z 
nutze machen! Sich 
manchem Lehrer bisher als ein w 
Mindernis erschienen ist, mehr und mehr als ein 
der Jugend wohl erschliefäbares köstliches Gut in 
das ihm gebührende Recht treten. 
Franz Müller. 



































Quedlinburg. 
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res. edidit Max 
Jahresber. des Königl. Friedrichs-Gymaasiums zu 
Breslau. 1892. Progr. No. 173.) 8. 50 8. 
Wieder ein zum ersten Male in unseren Ge- 
ichtskreis tretender Byzantiner, der bisher weder 
in Nicolais Griech. Litterafurgeschiehte noch 
auch in Krumbachers Geschichte dor byzantini- 
schen Litteratur verzeichnet: war, aber eiu solcher, 
von dem jeder unbefangene Leser wird urteilen 
müssen, dafs er es kaum in höherem Grade ver- 
dient hat, an das Licht gezogen zu werden, als 
jener grüeisierte Italiener des 15. Jahrhunderts, 
Johannes Kanabutzes von Chios, dessen sich 
sogar die Teubnersche Verlagsbuchhandlung vor 
zwei Jahren in einer schmucken Ausgabe N. 
Lehnerdts annahm. Lieferte die überaus dürf- 
rift des letzteren, eine auf Bestellung 
sten von Samothrake und Ainos mittels 
hen Auszuges aus Dionysios von Halikarnafs 
hergestellte Vorgeschichte von Sumothrake, auch 
ht den geringsten Ertrag für Dionysios, wäh- 
rend alles übrige nur von der tiefen Unwissenheit 
und dem kläglichen Verfall der Sprache in jener 
Zeit zcugte — einzig die religiösen Ansichten und 
Meinungen des Verfassers hätte sich’s verlohnt 
hervorzuheben, was aber keiner der Beurteiler 
der Schrift gelhan zu haben scheint —: so. ist 
die Kenntnis byzantinischer Verhältnisse, geschi 
licher Thatsachen und Zusammenhänge, die wir 
etwa aus deu schwülstigen Reden des Nike- 
phoros Chrysoborga zu entuchmen versuchen, 
tatsächlich gleich null. Wozu also die Veröffent- 
Nichung_ dieser Reden 
falsch. Selbstrerstäns 
Recht dazu, ja It, die 
gesamte. schriftstellerische Hinterlassenschaft der 
Byzantiner zum Zweck der geschichtlichen Er- 
kenntuis und Würdigung jenes eigenartig ge- 
stalteten griechischen Lebons, wie dies Krum- 
bacher so schön als würdiges Ziel philologischen 
Porschens hingestellt hat, allmählich zu durch- 
dringen und womöglich in handlichen Ausgaben 
zugänglich zu machen, unumwunden anzuerkennen. 
Aber warum soll denn gerade das Wertloseste 
und Nichtigste don Vortritt oder Vorzug haben 
vor Tüchtigem, Lesenswertem und Probehaltigem? 
Sind nicht noch zahlreiche wackere byzu 
Schriftsteller geistlichen wie weltlicher 
vorhanden, deren Werke z. T. noch völlig uu- 
gekannt im Staube der Bibliotheken ruhen, viele, 
deren Namen wir kauın je gehört haben? Mit 
Freuden wire os zu begrüfsen gewesen, wenn 


(Beilage zum 






































Man verstehe 
ist das wi 




































745 6. ati 
Treu, dem wir jene schöne, von mir in der 
Zeitschr. f. wiss. Theol. XXXIV, 8. 245-248 zur 
Anzeige gebrachte Erstlingsausgaho der Briefe 
des Maximus Planndes verdanken, 
schlossen 


Mi 















fänden befindlichen Briefe des Gregorios von 
ypern, auf dessen hohe Bedeutung ich eben- 
Is in der Zeitschr. £ wiss. Theol. NNNIV, 
347-350. hingewiesen — oder lieber zugleich 
it ihnen auch die anderen Werke desselben 
.. 0.0. 8.349) —, in einer Sonderausgabe vor- 
zulegen. Aber wir worden uns gedulden missen 
nd vorläufig dankbar das hinnchmen, was Treu, 
wie inmer, in seinem Kommentar Wichtiges und 
Beachtenswertes uns bietet. Dieser ist es, welcher 
der Ausgabe ihren Wert verleiht, die Reden selbst 
habe ich — und anderen wird cs ebenso ergehen — 
jcht ohne Selbstüberwindung gelesen. Das ver- 
wichtende Urteil, welches Treu über Nikephoros 
Chrysoberga und seine Reden fällt, wird, 
denko ich, mich vor dom Vorwurfe der Unfreund- 
lichkeit schützen und meine soeben ausgesprochene 
stellung als berechtigt erscheinen Iassen. Er 
sugt von ihm ($. 41): “Adnumerandus est in 
sordido illo grege rhetorum Byzantinoram, qnorum 
si noveris unun noveris omnes. MRomanorum vo- 
terum in re publica legitimos so posteros here- 
desque inetantes ut mira sunt tomporis practeriti 
ignorantia, ita vana de semetipsis persnasione 
raccos quoram Fingun utuntur ut hom 
genas despieiunt, Latinos ut barbaros et haereticos, 
prae se ferunt splendidos titulos dignitatum, sed 
ullo verae existimationis pudore humiliter ser- 
Yiunt et adulantur. semper in ore habent veterum 
ptorum, rhetorum, pooturum et nomina ct 
res promunt a magnis viris pracelare gestas. 
fruetum  vero ex antiquitatis consuetudine red 
daro ad ipsoram dootrinam atque humanitatem 
logero neque possunt negue volunt. verboram 
denigne sententiarumgue pompa inani in oratio- 
ıs turgentes vilium plerumgue reram captant 
itorem fncatum. hace unviversn de Chrysobergis 
et Nicephoro Chrysoberga." Lasen wir uns 
letzteren also als abschreckendes Beispiel gefallen. 
Unter den zahlreichen Trügern des Namens 
‚Chrgsoberga (= virga auren), deren noch 17 andere 
von Tren 8, 38 genannt werden, ist 
den in seinen Reden und ind 
enthaltenen Angaben zufolge, höchst wahrschein- 
lich etwa in der Mitte des 12. Jahrhunderts ge- 
horen und nach 1203. gestorben. Von seinem 
Leben wiesen wir nichts, wohl aber von seinen 
Würden. In den Verhandlungen der unter Manuel 
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m Konstanti 





‚Komnenos 116 jopel abgehaltenen 
Synode, der, wie ich in andorom Zusammenhange 
Cum Nikolaos von Mothone‘, Zeitschr. f. Kirchen- 
geschichte IX, 8. 406) gezeigt hahe, der gröfste 
Theologe des Jahrhunderts Nikolaos von Me- 
thone ebensowenig wie deuen vom Jahre 1156 
und 1158 beiwohnte, erscheint in den Unter- 
schriften (Mai, Seript. vet. nov. coll. IV, 1, 8.57) 
an zehuter Stelle 6 iddmulo; ıöv üylav edayr 
My, an dreizchnter 6 naiorng vw Öprögen (m 
gister rhetorum). Jener hiefs auch oixorerızös 
dnddoxalos oder (a. a. 0.8. 51) einfach diddmzuh 
beide Würden konnte natürlich gelegentlich auch 
ein Maum in sich vereinigen. Nachdem Treu 
für diese Würdebezeichnungen Beispiele 
innamos und Niketas Choniates angeführt: ($. 40), 
schliefst er, dafs Nikephoros, da or in der Auf- 
schrift der ersten Rede frag, in der der fünften 
dnddexekos, in der Überschrift seiner Progy 
mata weisrug tr Ögröger heilst, mit der dop- 
pelten kirchlichen Würde eines Lehrers des Evan- 
geliums und eines Meisters der Reiner geschmückt 
war. Über die mit diesen Würden verbunden 
Obliegenheiten erfahren wir dureh Tren, dafs 
dor Magister rhetorum in jener Zeit au bestimmten 
Tagen des Jahres sowohl vor dem Kaiser als vor 
dem Patriarchen eine Rede zu halten hatte, so 
am Epiphanientage vor don Kaiser in irgend 
einem Palast (cod. Escur. fol. 319 r Aöyos — of 
irooog el; 1öv arongiroge zugov Mavavji zöv 
Kourgör: dvayramdeis med 1is guter 
ingas, xa0 hr eader drayırocı d irwg. 
Fol. 23 r Aöyos 10 — wahorogos ac &prügu 
Re röv abtongvoge zugdv Yocdsov cv "Ayyekov- 
vapnaadeig mod dis dogrig adv qurur, sad‘ 
Äv Hader dvaywaoen 6 dung. — Fol. 211 v 
Aöyog dvaynmadeis mwridus dr 1 dog 
garar 105 — $rtoges), amı Lazarustage dicht vor 
dem Palnsonntag int der Behausung des Patriarchen 
(cod. Bscur, fol. Toy Aöyos dvapwadels anridug 
dv up narguaggelip zur cv Hude od Aatägov 
naincogos tür öprögun). Name 













































































md tod noyadt 
und Würde des didosaios iv stayyelten (oder 








'ayyekion) blieb noch in den folgenden Jahr- 
hunderten in Geltung, der Name wairtog ur 
önögew verschwindet nuch Nikephoros Chryso- 
berga. — Was nun die Reden selbst angeht, so 
feiert Nikephoros in der ersten (&. 1-12) den 











wegen der 
Aufstandes des 
Beinamen Hai 
wahrscheinlich zu machen weils 





# Eukels — wie Trou schr 
3/14) — des 
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unter Johannes II. Komnenos (1118-1143) und 
Manuel Komnonos (11431180) hochverdienten 
Grofsdomestikus Johannes Axuchos. Die Rede 
jard am 14. Sept. des Jahres 1200 gelulten. 
Von dem, was hier zu einem Aufstande aufge- 
‚ht. wird, berichtet kurz Niketas Chonintes, 
Tch stimme durchaus Treu bei, wenn er 
über dio Sacho also au 
ipsa qui m landibus 
ad caelum fertur, in palatio Chuleodonensi rema- 
mens no mann quidem vertit. rem autom ipsam 
periliter incohatamı quis «bi porsuaserit selitionem 




























rinoie 
Dio fauguaın vietus esset tyrannus languori des 
diaequo se dedentes suo fantum iogenio Toaunem 
Comnenum indulgere siverunt. non seelus profecto 
ea res et malefieium hominis imperium affeetantis, 
sed mente eapti at insani dementia ne temeritas: 
non gladio ille pereutiendus, sei medien tradendus 
erat.' In der zweiten im Jahre 1202 gehaltenen 
Rede (8 beglüickwünscht Chrysobergu 
ios IIT. zu seiner  glück- 
m Heimkehr aus den östlichen Teilen des 
Reiches, wohin er zum Kriege ausgezogen war, 
ch Konstantinopel. Die dritte Rede (8. 21— 
) hielt Chrysoberga im Palast Blachernä amı 
Epiphauieufeste des Jahres 1204 vor Kaiser 
Alexios IV. Angelos, jenem Schwüchling, der mit 
Hülfe der zum vierten Krauzzuge sich rüstenden 
Abendländer am 1. Aug. des Jahres 1203 in Kon- 
stanfinopel zur Herrschaft gelungte, aber schon 
fin sechsten Monate, bei Griechen und Kreuz- 
führern. gleich verhafst, der Herrschaft beraubt 
und getötet wurde. Treus Keunzeichnung dieses 
rednerischen Machwerks trifft: den Nagel auf den 

































Byzantinoram; videlicet quaceumgue de ingenio, 
oribns, animo, actionibus Alexii promuntur, 
sumeta ad verbum fieta et commentieia' Die 
liche Grundlage der drei Reden ist der 
13. Jahrhundert angehörende Codl. Vindob. 
philos. et. philol. Gr. 321. Als weitere Werke 




















des Nikephoros Chrysoberga verzeichnet Treu 
(D: Aöyos Byzunnainög als ıcr dyuirarov nu- 
1idgge augiv Noxjuav vor Mowweavon, im Cod. 









Exenr. Y=II-10 saoe. NIIT. vorhanden, (5) -töros 
Ariguos 17 dab 1ob wavırkelon xı 
3 Memonorauiın, im Cod. V 
iy0s Öprogizäs B'* dvayvmodeis eis tv mangı- 
dere zei» Tadvrg nor Kaperngöv, im Cod 
Vindob. 321, (7) Eruroki 1@ Apugrguädos eben- 
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Auselbst und (8) Mpoyunvdanura dudyoge 
ganzen neun Stücke, gleichfalls im Cod. Vindob. 
1, das neunte auch im Cod. Escur. erhalten. 
Die sämtlichen aufser jenen drei Reden im Co. 
Vindob. überlieferten Schriften des Nikephoros 
Chrysoborga (No. 5-8) sind von Treu abge 
schrieben worden. Verdienstlich ist endlich die 
am Schlufs ($. 49/50) gegebene Zusammenstellung 
der Vocabula quae non habent Stephanus Dido- 
Hianus, Ducangins, Sophocles, Kumanudes‘, 
Wandsbeck. ‚Johannes Dräseke. 


Ausgewählte Briefe Cioeros und sı - 
Einführung in das Verständnis 
Isgegchen von Fr. Aly 
Berlin, R. Gaertners Verlagsbuchhandlung, H. Hey. 
felder. VII u. 105.8. 1,60 A, geh. 2 M 
Unter Zugrundelegung des Klotz-Wesenberg- 
schen Textes wird hier eine Auswahl von 
80 Briefen geboten, daranter einige von Ciceros 
Freunden und Zeitgenossen. Vorausgeschickt ist 
ein allgemeines Kapitel über das Zeitalter Cieeros. 
Hieran schlicfst sich eine lateinische vita Cicorouis, 
die ans seinen eigenen Berichten zusammengosetzt 
ist und das meiste aus dem Schlusse des Brutns 
schöpft, wo Cicero seinen Entwicklungsgang schil 
dert. Ein kurzer Anhang lüfst den Livius über 
Cieeros Tod berichten. Den Schlul bildet ein 
erklärendes Verzeichnis der Eigennamen, welches 
sich auf das Allornotwendigste beschränkt. 
Die Auswahl ist vom geschichtlichen Stand- 
punkte aus getroffen und erstreckt sich von dem 
Briefe des Q. Cicero de petitione consulatus bis 












































zu Cicoros letztem Briefe an Brutas. Ann 
jgehilfen zu bieten 







und Übersetzı 
Absicht des He 
Briefen, nichrere verwandte zusammenfassend, 
leitende Vorbemerkungen vorans, welche 
direkt auf die folgenden Briefe vorbereiten solle 
teils aus dem gebotenen Einzelnen etwas Einheit- 
liches sich zu machen bemühen. Seine Darstellung 
ist klar und frisch und in Übereinstimmung 
der wohlwollenden Beurteilung Ciceros, welche er 

seiner vor ‚Jahresfrist erschienenen Cieerobiogra- 
phie niedergelegt hat. Der Ton des Ganzen ist 
der Fassungskraft der Schüler, für welche diese 
Sammlung bestimmt ist, durchaus angemessen. 
Gespreizte Wendungen, wio diese (8. 35): ‘Jo mehr 
sein politischer Einlufs sank, desto krampfhafter 
betrieb er das unschöne Geschäft, der Heroll 
seiner Verdienste zu sein,’ sind sowohl hier selten, 
wie in jener zusammenhängenden Darstellung des 
Lebens Cicoros. Das Verzeichnis der Figennawen 






































freilich ist zu harmlos. Hier eine Anzahl Be- 
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merkungen, die in einem Buche, welches sich 
doch Primanern anbietet, nicht stehen sollten: 
Aegina, Tusel im sins Saronieus; Aeschines, 
(egner des Demosthenes; Aeseulapius, Gott der 
Heilkanst; Apelles, griechischer Maler; Apollo, 
Gott der Heilkunst; Capua, Stadt in Kampanien; 
Demosthenes, berühmteste Redner Athens; 
Momerus, Dichter der Mlias und Odyssee; 
Venpolis, Stadt am Fufse des Vesuv; Philippus, 
König von Macedonien; Piraeus, Hafen Athens; 
Plato, der berühmte Philosoph; 
au der Ostküste Sieiliens u. 
Briefe eben als obligatorische Klassenlektüre für 
Unterprima eingeführt sind, wird diese geschickt 
angelegte und freundlich ausgestattete Auswahl 
einen starken Absatz finden. Für die 
Auflage würde es sich dann empfehlen, 
torische und geographische Verzeichnis am 
Schlusse umznarbeiten. Mit den Vorbemerkungen 
ist ja doch nicht allen Schwierigkeiten Rechnung 
getragen. Sie wollen orientieren und die Gesumt- 
„u beleuchten. Was an besonderen, an 
einzelne Namen sich heftenden Schwieri 
außerdem noch im Texte vorkommt, durüber 
müßte der Schüler sicher sein, im Schlufsverzeich- 
vise die ersehnte Auskunft zu finden. Es müßte 
dieses Verzeichnis demnach wohl um ein bedeu- 
tendes eingehender sein; doch soll darum nicht 
was sich an gleichgültigen Thatsachen ans 
dem Leben der vielen bei Cicero erwähnten Per- 
sonen auftreiben läßt, darin aufgestapelt werden. 
Ob Cieeros Briefe überhaupt eine passende 
Shullektüre sind, das freilich ist eine andere 
Frage. Nach meiner Erfahrung sind sie es nicht. 



































Dafs sie, als Briefe betrachtet, das höchste Lob 
ir den, 
all 





verdienen, ist zweifellos. Auch sind sie 
weichem die Ereiguisse dieser Zeit nicht blof 

gemeinen bekannt sind und der anfserdem das Lat 
sche hinreichend beherrscht, um sie schnell lesen 
und dabei ihre geistreiche, flackernde Beweglich- 
keit sicher uachempfinden zu können, in einem 
vicht gewöhnlichen Grade interessant. In diesem 
Falle aber befinden sich die Schüler nicht. Diese 
buchstabieren. sich diese Briefe zusammen und 
Mühe, sich das Gelesene zu be- 
verstanden zu werden, haben 
diese Briefe sehr viel zu ihrer Erklärung 
leider aber verflüchtigt sich. wieder ihr 
nlicher Reiz, wenn man sic einer schulmäßig 
schwerfälligen und sich lange beim einzelnen auf- 
haltenden Interpretation unterwirft. Mit walrem 
Verständnis und wirklichem Genusse wird nur der 
üese Briefe lesen, welcher klar alle Beziehungen 
































des Gesagten gleich Anrchschaut und allo Nuancen 
der Stimmungstöne beinahe ebenso. sicher trifft, 
der selbst, an don sie gerichtet waren. Aller- 
dings schen wir in ihnen fast stets schr 















anderen 
Litteraturdenkmäle zeigen sie sich 
der Erklürung entschieden rebollisch. Man muls 
bon die gavze, oft schier ondloso Verzweigtheit 
ihrer Beziehungen aufdecken, um sie zum Leben 
zu erwecken. Nur mit mäßiger Kunst int 
pretiert, bleiben sie in weit höherem Grade tot, 
als alles andere, was wir sonst unseren Schülern 
vorsetzeu. Vor allem 
bedenken, daß sie 
Schwierigkeiten, welche sio bieten, doch wur als 
eine leichte Zukost gelten können. Es kann doch 
wohl nicht. als eine ernste Aufgabe des Gym 
siums betrachtet werden, mit diesem innerlich so 
bedeutungslosen Detail der politischen Partei 
Kämpfe am Ausgango der Republik bekannt zu 
machen. Der Wechsel, der sich damals in der 
Form des Stantes vollzog, ist bedeutungsvoll, aber 
doch nur aus der Ferne betrachtet, wo die Ric 
tung seiner Bewegung sich dem Auge klar dar- 
stellt. Eine politische Korrespondenz jedoch, iu 
welcher sich das ganze Hinundherschwanken und 
all die kleinen Räuke der Parteien spiegeln, wird 
für den wit diesen Vorgängen vertrauten Ge- 
lehrten einen hohen Reiz haben, aber auf die 
Schüler wird sie nicht sonderlich aufklärond 
wirken. Blofs politische Briefe möchten über- 
haupt pädagogisch nicht ergiebig genug sein, um 
auf einen Ehrenplatz im Unterrichtssysteme An- 
spruch zu haben. Früher wurden diese Briofe 
vorwiegend auch nur von solchen Lehrern in der 
Schulo gelesen, welche dio Ereignisse jener Jahre 
zu ihrem Spezialfuche erwählt hatten. Jetzt, wo 
sie von allen gelesen werden sollen, wird man 
gewiß bald genug um Befreiuug von diesem 
Zwange flehen. Etwas anders steht os übrigens 
um den nicht: politischen Teil der Korrespondenz, 
Cieeros. Früher stand man diesem Briefwechsel 
günstiger gegenüber. Mau besafs weniger Gelchr- 
sumkeit, aber mehr Vertrautheit mit dem Alter- 
tume und vor allem mehr Vertrautheit mit dem 
Lateinischen selbst. Deshalb hatte man weniger 
Mühe, sich Cieeros Briefo zu etwas Warmem und 
Lebenatmendem zu machen. Für unsere Schüler 
aber, zumal für die der Zukunft, scheinen mir 
diese Briefe keine geeiguete Lektüre. Doch ich 
will den Meinungen mieiner Fachgenosen nicht 
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vorgreifen. — Ich beuntzo diese Gelegenheit, um 
auf ein eben erschienenes Programm über “Ciceros 
Briefe als Schullektüre' hinzuweisen, in welchem 
man auch die mannigfaltigen Meinungen über den 








findet. 
dor Schleswigschen Donschule von Gidionseı 


Es ist. das Programm. (1892, No. 280) 





0. Wei 





Steglitz bei Berlin. 





des Verfassers von II. 

Wilkens. 95.8.8. 

Ein geistvolles 
bildet zu Pr. Polle, Wie denkt das Volk über die 
Sprache? (Wochenschr. 1890, 8. Den vielen 
Frennden, welche der früh verstorbene Verfisser 
in seiner Vaterstadt Stettin, in Grüneberg und 
Bauzlau und als Gymnasialdirektor in Öls, Rends- 
burg, Altona und Erfurt hinterlassen hat, 
es besonders lich sein, 




















urehlrungenen und konntuisre 
gefügt 
Berlin =D 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 23. 2. 












5.7076, 24 8.7396. Ruge teilt mehrere In- 
schriften ans Nordwest- un Westkleinasien mit. In 
eine 11) wird die Stadt „fged erwähnt, die 
wa ws Byz. in dieser Form erscheint 





so bei Thukyal, VI 19. 20 herzustellen ist; zu 
n ist der Genetiv zröksug. — Soda wird 

elt, dafs Lallings Lesung der inzwischen 

weitervorstümmelten kyzikenischen Inschrift. (Mitte 

il. Arch, Inschr. z. Athen VI 32) genau ist, auch 

dafs die Tcke in 23 wirklich dem Ste 

Last Alt. — 8.7381. 0, 



















Jahrbücher für Philolo, 
gogik 1. 
Erste Abteilung. I, 
8.1-22. d. Menrad, Die rhetorische Figur des 
ıd ihre Verwendung bei Homeros, 
undbedeutung von magzäfeun das Zorren 
he und giebt. eine kritische Darst 
gegebenen Definition der Fi 
ach dem @eugzäger der Tiere 
benannte beifsende Hohnreile, deren. sich gewöhnlich 
die Siozer gogen sterbende oder tote Gegner beiienen 
oder die eine ironische Beziehung zu einer schmac 
vollen Todosart .onthäl ich kommt ironisches 
Scheinlob ‚dabei zur Any Yon Sarkasmon in 
diesem Shne zählt. cr las, wo sie als 
Eigentümlichkeit der älteren Dichter erscheinen 


und Päda- 
















den A 
Sarkasmos ist. eine 


















Fälle, in der Odyssee 3. — 8.2223. 0. Höfer, 
Die Göttin 'Ogela, halt den Namen fir eine andere 
Schreibung von gel, unter der e 
— 8.2329. F. Multsch, Metrologise 
zu einer thebanischen Inschrift, bericht 
rechnung, welche R. in den Borichten der 
Leipziger angestellt hat, 
1 findet, os 2. Jahrhunderts in 
Gall gogen Silber etwa wie 12:1 stand. - 8.29 
44. F. Dlass, Demosthonica aus neuen Papyrus, 
giebt aus, dem Londoner Aristoteles-Papyrus den To 
der Hypothesis zur Miliana und des sich anschliefsenden 
Anfangs eines Kommentars und erweist daran, dal 
weler im allgemeinen unsere Überlieferung des Den 
 schr zuverlässig it, nach innerhalb derseiben 
usschlisliche Horrschaft gebührt, 
he Kritische Betrachtung der Les“ 
arten «les Papsrus, der $9 138 vom drin demo- 
sthenischen Briefe enthält, — 8. 4449. F. Rah, 
Die Nie gogen Philippides, findet in den Worten, 
er "auf die Schlacht von 






























8.50- 52 
Zu Pintons Laches, ergänzt ie v 
er gemachten Ausführungen dahin, daß uach Ir 
stimmten Andeutungen des Dialogs die Tugend der 
Tapferkeit chensowenig in einer Emvarfgun (ren wre 
ner zegtegiee även ggoritg bestchen 

Schafe fol) 


HL. von Kl 
Donitz 




















E. Ferray, Lo inösor wilitare 
It einen 1890 in Evrcux, dem ci 
aligen Hauptort der Aulorci Eburovieh, gemachten 














Fund römischer Münzen aus der Kaiserzeit (Gallien, 
Salonina, Vietorinus, Terricus, Probu 8.54 
Adri veröffentli 


Coburg. publiziert 
Münzen aus Plry 


8. 90-100. Chronig. 


Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Aristoteles Wögn. moh 1. dxd. duo Y 
"4y. 4gromapkıon, 2. ver cura di Perrini, 3. ll. 
HL. van Herwerden et d. van Lreeen: Bphil, 20 

613-619, 21 8.649654. 1. Im ganzen korrekt, 
beansprucht aber keinen wisscnschaflichen Wert 

Für den Philologen unbrauchbar, für den Tai 
icht korrekt genug. 3. Wissenschafllicher Erst 
nd Fleifs ist anzı unterliegt die Text 

Bruno Kl 
3 Gyelid, W 
8. 398-406. Anerkannt von O. Treuber. 

Guche, P., 1a logis actio sacramenti in rem 
BphW. 218. 666. Der Verf, war für die Aufgabe 
nicht. genngend vorbereitet. _M. Voigt 

Dingeldein, O-, Mabon die Theatermasken der 
Alten die Stinme verstärkt? DZ. 19 8. 624. D 
verneinende Antwort wird gebilligt von /1. Bltmur 
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Dümnier, F., Prolegomena zu Platons Staa 
BphW. 21 8. 645-047. Anregend, doch ist die aufge- 
stellte Hypothese nicht erwiesen. "7. Wendland. 

Engelmann, R., Bilderatlas zu Ovids Meta. 
morphosen: Ber. 19 8. 3601. Bilder: 
alas zu Homer nicht, völlig gleich, 

Engelmann, A., Der Civilpro 
BpldV. 21 8. 666. "Kompendiarische Darstellung, di 
nichts Neues bietet. M. Voigt 

Freeman, The history of Sicily from the earliest 




























times. Vol, II: dead. 1045 S. 461. Ei 
zungen zu dem vortreftlichen Werke gi 
Taylor. 





Fügner, F., Lexicon Livianum fase, II. 11 
. 0016. Durch Genauigkei 





Janco inddite 
für 








Philologen von Interesse 
Goblet d’Alviella, La migration des symboles: 
Iter. 19 5. 306-358. Wertroll, J. Toutain. 
Greef, A., Lexicon Taciteun fasc. IX: Arch. f. 
lat. Kr. VNA 8. 602. Notiert; es werden einige 
Merkwürdigkeiten des Taciteischen Sprachgebrauches. 
hervorgehoben. 

















3. 3., Analecta Xenophontea nova: 
BphW.21 8.647.649. Überrascht durch Gelchrsam- 
keit und kritische Schärfe. Zum. Weifsenborn. 

, 3, De Horatio pocta: Gyeld 10 
Dem strengen Tadel über Horaz vermag 

ganz zuzustimmen 

Haupt, C., Livinskommentar. Ileft 2:5: BplW. 21 
5.6541. Die sorgfältige Analyse des Gedankenganges 
ist anzuerkennen, überhaupt ist die Arbeit schr go- 
üignet, Lust für die Liviuslektüre zu erwecken. Lügner. 

Ierodas 1. Facs. of Pap. CKANIV, 2. u. 
Burcheler: Athen. 3312 $. 757 1. 1. Vortreflic 
2. Die Art, die Vorgänger zu behandeln, wird gc- 
atelt. 

Jähresbericht über die nacharistotelische Philo- 
sopkie und röm. Philosophie 1887-1890 von /.. Stein 
und 2. Wendland V: Arch. f. Gesch. d. Philos. V 3 
8409-416, 

Jahresbericht der 1888-1889 in Iulien er- 
schienenen Werke über alte Philosophie von .d. 
Chiappelli: Arch. f. Gesch. d. Phil. N 3 8. 423-496, 

Jeanroy et Pucch, Histoire de Ia litterature 
Iine: Bph W. 21 8. 6581. Nicht tief cindringond, 
aber fiefsend und elegant. Bruder. 

Körting, G., Lateinisch-Itomanisches Wörterbuch: 
Ireh. j. lat. bez. VIA 8. 6021. Notiert von d. 

ürzinger, der genauer auf die Ableitung von &cosser 






















































ingeht 
Livius, IX. by M. Stephenson: er. 19 5. 359. 

Sorgfältig, besondors wertyoll ist die Einleitung. 4. 
Liviia.n.c. 1. I, XXI XNIT. her. v. A. Zingerle, 





3. Aufl.: 206, 43,3 8. Kin vorzügliches 
Bach für den Schulgebrauch. 4A. Schmidt 
Labker, Fr., Reallexkion des klass. Altertuns f. 
Gymnasien, "7. Aufl, v. Erler: Z0G. 43,3 8. 277. 
Wird kurz’ bestens empfohlen. 
Marcolli de medicamentis liber od. @. Helnreicl 
DLZ. 198,026. Zuverlissiger Text.) von Miller. 
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som. 





Meuscl, I., Loxieon Caosarianum fasc. XV) 

Arch. f. lat Lex. VITA 8. 601. 
Midateton, 3. U, The engraved ge 

times: Claser. VIA 8. 183-180. 

gabe von A. S. Murray. 
Mitsotakis, J. K., Praktische Grammatik der 

neugriechischon Sprache: Z0@. 43,3 8. 219.221. 

Wird von K. Hanna aufs wärmste empfohlen. 
Plasborg, O., Do Ciceronis Nortensio: Ggeld 10 





of olassical 
Tobende Inhaltsan- 




































8.477.389. Wertvoll. 41. Usener. 

Pulvermacher, N., Do Georgieis a Vorgilio 
retractatis: D1.Z.19 8.625. Sorgfältige Untersuchung. 
M. Rothstein. 

Reinach, Th., Lo calondrior des Groes de Baby- 
onie et les origines du calendrier juif: Bph MW. 
Y. 665. Inhaltsangabe, 

Robert, C., Secı hiopis au 





einer Vaso te: DLZ.19 8,635. F. vom Dahn 
hat audere methodische Grundanschanungen als der 
Verfasser. 

Schmekol, A., Die Philosophio der mittleren 
Stoa: 1C. 18 8. 630 Le Gegen die Erörterungen des 
Verf, Hfst sich manches einwenden. O. I. 

Schmidt, J., Kommentar zu Cisars Denkwürdig- 
keiten: Kor. 19 8.3081. Nützlich. $. D. 

Schuchhardt, Karl, Schliemanns Ausgrabungen 
in Troja ete. 2. Aufl: 2.0.18 8.654. Die 2. Aufl. 
mennt sich mit Rocht eine verbesserte und vermehrte. 

















Seeck, Otto, Zeitphrasen: Z,C. 18 8. 656. Das 
schr erfreuliche Schriftehen macht auf einige Haupt- 





schwächen des Rombrandtbuches aufmerksam. 

Serre, Les marines de guerre de Tantiquit 
er. 19 8. 953-350. Empfehlenswert. A. Cartanlt. 

Skutsch, F-, De nominibus latiis sufixi «no opc 
formatis: Claser. VI4 $. 180. Die Hauptpunkte sind 
gut. Davies 

Stoffel, Guerre de Cösar ot d’Ariosiste: BphW. 21 
$. 659-665. Durch die Untersuchungen Stofls 
der Ort der Zusammenkunft Cisars mit Ariovist und 
dio Örtlichkeit des Schlachtfeldes endgültig festgestellt. 
R. Schneider 

Straufs u. To 
und, Geschiehte de 






















ey, Dr. Viet. von, Entsteh 
altägypt Götterglaubens. 
in trotz. manchorlei unvorkennbaren 
ennenswerter und sympathi 












anal. cd. H. Furneauz Vol 11: 
51. Entspricht durchaus dem Zwecke, 








BplW.21 5. 
Studierenden die erforderliche Hilfe zu bieten. A. 


Niemeyer. 

Heodosins de sit term sanctan rec. Gilde: 
eisteri vep., versionem rossicam notasque aliccit „. 
Pomjulowski: BplW. 21 $. 657. Dankenswort ist 
besonders der Kommentar, während die Textkritik 
noch nicht. völlig zum Alschlufs gebracht ist. 4 
Mueller. 

Thrumb, A., Die neugeicch. Sprache: Claser. VIA 
8.1791. Ausgezeichnet. Zusammenfassung der Haupt 
punkte. 1. RT. 

Zahradnik, J., Der Versbau der ins u. Odyssee 
256 43,38, 280.282. Die Resultate des interessanten, 
ücchisch” geschriebenen Progra 
Rd. Drechsler 
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Nützliche Sammlung der rhythmischen röm. Spri 
und gute Behandlung des Saturnius. 








Mitteilunge: 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
12. und 19. Mai 


12. Mai. B. Latyschew, Bürgereid der Cherso- 
mesiten (vorgelegt 28. April). Die 1890 und 1891 
gefundenen Teile einer Inschrift aus der 2. Hälfte 
des 3. Jahrhunderts enthalten den. zum Ablesen be- 
stimmten offiziellen Text des Bürgereides. In demselben 
erwähnte Ortsnamen sind Kerkinitis und Kalos Iimen, 
welche den Einwohnern von Cherson 
deren Gebiet sich auf den ganzen west 
Krim erstreckte, Erwähnt sind ferner die Damiurgen, 
von Göttern u. a. die Mag4vog als Schutzgotthei 
19. Mai. Köhler, Alexander und Philippus. 
pp hatto seinen Sohn in alle Teile des königlichen 

























pias hielt Alexander zur Mutter und 
vom Throne gestofsen. Nach der Versöhnung wurde 
Ph. ermordet, wahrscheinlich auf Anstiftung des Olym- 
pins, doch lenkte man offiziell den Verdacht auf die 
Perser. Alexander hätte den Vater schützen können; 
er verfolgte nun wonigstons die Verdächtigen. Dann 
aber brach er mit der Politik seines Vaters und 
manchen seiner Einrichtungen, 








Acndemio des 





inseriptions et bellen-Iettres. 
6. und 13. Mai. 


6. Mai. Toutain, Inschril aus der Strafse von 
Thuburbo Maius nach’ Tunis: Domini nastri Impe- 
rator Caesar Flavius Valerius Constantius Pius 
Foliz  Ineietus Augustus = mazimus tri- 
Iunicia potestate XIV email VI puer patrine pro- 
consul et inzuzufügen ist der Name des 
Gaterius Olni 325 — Juli 320), 

D' Antois de Jubaineile: 




















Qrtanis (Ige- 
dem Namen der 





Die Herstellung des „Thesaurus linguae Jatinae“. I. 
Mit Rücksicht auf die Schrift von 

Martin Hertz, De Thesauro Latinitatis con- 

dendo. Dissertatio vornacnlo sermone con 

= Index Lect. in Univ. Litt, Vratislaviensi per 

acst. anni NDECCLAXNKII habendarum. 118. 4. 























uge 
gefafst, als er vor bald 10 Jahren das Archiv für 
lat. Lexikographie und Grammatik gründete. In- 


ing gemacht, dafs das 
ivaten nicht durchgeführt werden 











dürfte, um die nötigen Mittel zu schaflen. 
Prof. Martin Hertz ist os abor gelungen, 

merksamkeit. des preufsischen Kultusministeri 
die Suche zu lenken. Auf Anlafs des Ministers 
v. Gofsler fand in Berlin unter dem Vorsitz des Geh. 
Ober. Regierungs- Rats Althof am 15. Febr. 1891 
eine Beratung statt, zu welcher aufser Hertz die Mit 
glieder der Akadomio Mormmson, Vahlon und Diel 
einberufen waren. Hertz erhiclt den Auftrag, 
Denkschrift über Bedeutung, Geschichte, Or 
und Kostenberechnung des Unternehmens auszuarbeiten, 
welche dann in den Sitzungsberichten der preufsisches 
Akademie vom 9. Juli 1891, S. 671-684 veröfnt 
Nicht. wurde. Sie erscheint hier begleitet S. 685—689 
von dem von der Akademie hinzugofügten Gutachten 
nebst einer kurz über das Verfahren, welches 
bei der Bearbeitung des von der Savigny-Stiftung in 
Angriff genommenen lat. Rechtslexikons vorgenommen 
worden ist. Das Schlufswort des Akademicberichts 
weist darauf hin, das Unternehmen mit Reichsmitteln 
auszuführen. Man würde es mit Gonugthuung be- 
grüfsen, wenn das Werk eines solchen Thesaurus, das 
schon F. A. Wolf in allem Ernste anstrebte, nach 
Ritschl, Halm und Fleckeisen Wölffin mit Eifer und 
Erfolg wieder aufnahm, als ein nationales an höchster 
Stelle betrachtet und dadurch aus der Sphäre des 
































Hoffens und Wünschens auf die festere Grundlage 
gerückt wird, auf dor es allein gedeihen kann. Doch 
die Sache hat noch einen Haken. 

‚Jene hohe Körperschaft erkennt zwar die jeden 





Einsichtigen ohnehin unzweifelhafte Bedeutung eins 
Internchmens unumsunden an. Aber sh 
von Merz” Vorschlägen abweichende Or. 
ins Auge, auch berechnet sie die Kosten 
iöher, nämlich, auf nicht unter eine Million Mark, 
während Merz mit einer auf etwa 18 Jahre zu ver 
teilenden Summe von 500 000 Mark auskommen zu 
können glaubte. 5) Forderung wo 
otwa 50.000 Mark ja ‚en. Zeitraum von 
etwa 20 Jahren für ein fundamentales wissenschaft: 
liches Unternehmen darf nicht erschrecken, ja nicht 
inmal befremden. Wenn die Kosten, welche die 
preufsische Regierung bezw. das Reich durch viele 
Jahre hindurch für die griech. und lat. Inschriften- 
sammlung und für die Heransgabe der deutschen 
Geschichtsquellen aufgewendet hat, zusammengerechnet 
werden, so werden sie für jedes Unternehmen einen 
gleichen Betrag teils erreichen, teils sich ihm nähern. 
Bisher sind die also aufgewendeten Gelder auch aufser- 
halb der Fachkreise weder als übel angewandt, noch 
als unbillige Belastung «des Stantshaushalts bezeichnet 
worden. Was in den Zeiten nationaler Erniedrigung 
und mühsamen Aufstrebens möglich war, wird das 
vereinigte Deutschland auch zu leisten und allenfalls 
zu übertreflen vermögen.“ 

Wenig im Einklang mit diesen schönen Worten 
des Gutachtens der Akademie steht nun das, was 
AM. Hortz von ihr in der vorliegenden Schrift weiter 
berichtet. Mabo man nämlich geglaubt, dafs die 
hohe Körperschaft nun die preufsische oder die 
Reichsregierung um Bereitstellung der nötigen Mit! 
angehen würde, so irre man sich. Die Akademie 
habe vielmehr in scheinbarem Widerspruch mit ihrer 





















































DEN! 
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oben dargelegten Ansicht den gegenwärtigen Augen- 
ick zu einem solchen Vorgehen nicht für geeignet 
erachtet. Die Verneisung auf eine unbestimmte Zu- 
kuoft hat wenig Tröstliches. Die Akademie konnte 
weder die persönlichen, noch 
keiten der Arbeit für unnl 
die Arbeitskräfte sind, wie sich bei der durch Wolflin 
leiten Archivarbeit’ gezeigt hat, da; freilich müssen 
sie honoriert werden, wie das auch in Aussicht uc- 
vommen ist. Wenn man also auch hoffen darf, dafs 
die Erfllung der von ihr selbst an- 
© behält und zu 
gegebener Zeit energisch dafür eintritt, so ist doch 
üire vorläufige Passivitt zu beklagen. Die 
giebt M. Hertz in seiner Schrift einen rub 
Ernst der Sache entsprechenden Ausdruc 
gostchen, dafs wir durch den Ausgang einer mit so 
großer Erwartung eingeliteten Sache entäuscht 
Soll sie micht enden wie das Hornberger. Schiefsen, 
0 mus die Akademie schon in nächster Zeit, sobald 
der neue preufische oıer der Reichsetat für 1899/94 
aufgestellt wird, mit dem Antrage der Bewilligung 
iner ersten Rate von 50.000 Mark an die zuständige 
Stelle sich wenden. Sie braucht ihrem so. wohl 
vollenden Gutachten nur einen anderen Schlufs zu 
geben, und Antrag und Motive sind fortig. Man 
könnte noch darauf hinweisen, dafs für das Rei 
och um so mehr eine Fhrenpllicht vorlige, als di 
Franzosen den Thesaurus Ingune graecao schon fertig 
gebracht haben, 
„ Nertz geht am Schlusse seines Berichts auf, die 
Äuerangen Wölflins zu. dieser Sache ein. Wölflin 
priht im 4. Heft des 7. Jahrgangs dos „Archivs“ 
8. 507 # über dio beiden, von Hertz und’ von der 
Akademie. erstatten Gutuchten, geht auf die Be- 
deutung des Thesaurus, die Geschichte des Unter- 
nehmens, die Organisation, die Arbeiter und. div 
leitung ein, dringt gleichfalls energisch darauf, dafs 
gerade jetzt oder bald etwas goschehe, uni zeigt, wio 
die Ausführung sich denkt. In Bezug auf 
Organisation. stellt Wolin. vi 




































Auch wir 










































Spitze: 1. Ausschliefsung der Eigenn 
Schwierigkeiten zu vermindern; 2. keine Benutzung 
sekundärer Hülfsmittel, sondern Aufbau aus Zettel 





exeerpten aus der ganzen Litteratur; 3. die Zuttel 
sollen teils sämtliche Belegstelen enthalten, teils eine 
Auswahl treffen; 4. die Schriftdenkmäler' sollen 
Auf die beiden Grogore und Isidor inkl. ausgezogen 
werden unter eventueller Berücksichtigung anch der 
Literatur bis auf die Mitte des 9. Jahrh., eine Aus 
dehnung, die schon Gröber gewünscht hat und Hertz 
befürwortet. Hertz ist auch mit dem ersten Grund» 
sitze einverstanden; was den zweiten anbotrift, so 
halt er das Meuselsche Cäsarlexikon. b 
Kontrolle der Citate und kritischer Revision aller be- 
dürftigen Stellen und gleichermafsen das Gerber- 
Greufsche Wörterbuch zum Tacitus schon zur Ent- 
stung der Bearbeiter für durchaus verwendbar. So 
möchten noch andere zuverlässige Indices verborum 
zu benutzen sein. Hinsichtlich des dritten Punktes 
weicht Hertz von Wölftin, welcher auch das Fehlen 
eines Wortes zu ermitteln für wichtig halt, nicht 
sonderlich ab. Er verteidigt das schon bisher beim 







































Archiv geübte Vorfahren, die 
unter einzelne Mitarbeiter zu verteilen, goxc 
andersdenkı i 
Wolflin dafür ein, dafs dl 

also wicht. vierundzwanzigmal für jeden 














nur. einmal, 





der Or- 
ganisation schon jetzt zu reden, acl verfrüht, 
Wir meinen indes, dafs Wölflins wohlgemeinte Aus: 
ıgen nur eine Unterlage für die Kostenberech 








umgehen. — Sall die Akademie die A 
das ganze Unternehmen führen, so ist mach Hertz’ 
jedenfalls die Bestellung eines oder ein 
nötig, um mit der Oberleitung des 
, die am Sitze der Akademie sich ba 
finden müsse, in stoter Verbindung zu stehen. Sollte 
Österreich sich am Werke mitbeliligen, so müfsten 
ich von hier Mitglieder zur Kommission hinzugezogen 
worden. So würden einerseits die Kosten für das 
Reich geringer, andererseits würde aufser Wölflin 
auch x. Hartel mit seinem grofsen Kreise ir die It. 
Kirchenschriftstller geschulter Mitarbeiter gewonnen 
werden können. 
ofen wir, dafs des verdienten M. Hert' offene 
Darlegung dessen, was im Interesse der Sache du 
aus geschehen mufs, an rechter Stelle Eindruck macht, 
dufs also ein Werk, dem so lange, mit solchem Auf. 
wand an deutschem Flei und Gelchrsamkeit, mit 
solcher hingebenden Aufopferung vorgearbitet worden 
ist, nicht im Sande verläuft. Prof. M. Hortz abor 
gelührt Dank dafür, dafs er der Sache sich mit ganzer 
Seele angenommen und für des unermudlichen Wölilin 
Tabensarbeit, welehe diesem Manne den Platz an der 
Spitze des neuen Unternehmens nach Gebühr anneist, 
Hatkräftig eingerete ort. folgt). 


Colberg. H. Ziemer. 






































Verzeichnis nen erschienener Bücher. 
Baumgarten, Gioranni Battista de Rosi, der 
Begründer der christlich-archäologischen Wissenschaft. 
Fostschrift, Köln, Bachem. NUM, 116.8. 8. Mit 
Bildnis. Hd 
Cauer D 
des Horaz. 








Wort- und Gedankenspiele in den Oden 


ws. 8 











um Iatinorum a Gustavo Loewe 


societatis Itterarum regiae, Saxo- 
niene composuit (3. Goctz 
haipi 





dosithcana). 
MR. 

Car nd Fr. Adler, Olympia, 
gebnisse der’ vom Deutschen Reich veranstaltet 
grabungen. ‚Band (Baudenkmäler v 
Olympia), 1. Hälfte, Asher. 1138. 4. Mit 
67 Abbildungen und 72 Tafeln Fol. MH. 250. 

680, A., Das rheinische Germanien in der 
antiken Litteratur. Leipzig, Teubner. VI, 496 8. 


3. MM. 


Verautw. Redakteur: Dr. Pr. Hanler, Don 
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Gin Beitrag zur Belebung und Ergänzung der altHlaffiihen Studien I- Wörterverzeichnis zu dem ı, und 
auf höheren Lehranfialten. 2 Hehe 4. Aut 30 Mt. 
% Griechisches Lesehuch fr uncıe und 
er mittlere Gyınnasialklassen. 11. Aufl 
W. A, Detto, 2. 
Otsnr am Ai Some ja oe Grlchlches Yorabaalım. 5. Au 
Mit Abbildungen. 7 AEeR 
Bweite verdefferte Auffage. Griechische Formenlehre 
YIH u. 196 @eilen 9%. 3 Marl, ab. 8,0 Ma in Paradigmen. 
Aıs Anhuns: 
an | in in der Bebale nur den Faratigumn. 
Aare ai pe antaafaug Jar Sam | he 
ai ana Sara ae mn m er Set Jan Ge nkemirhee | | Für den Schugebmach Dereiet 
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in ihrer Wendung 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Reeueil dos inseriptions juridiques grecquos 

par R. Dareste, B. Hanssoullier, Th. Reinach. 11. 

Die ganze Publikation verrät grofsen Fleils 
und große Sorgfalt und ist im allgemeinen mit 
einer Genauigkeit ausgeführt, wie sie Dlofs dan 
erreicht werden kanı, wonn mehrere Gelehrte 
h zu gemeinsamer Arbeit zusammenthun und 
in allen Punkten so sehr übereinstimmen wie 
die Verfasser, welche sich für jede Brkl 
solidarisch verantwortlich erklären können: 
west pas une page qui ne nous appartienne cn 
wwmmun et dont nous ne soyons vesponsables soli- 
duirement (Iurod. p. IN). Es ist ja klar, daß 
man auf diesem verhältuismäfsig wenig bebauten 
Gebiete da und dort einzelue Punkto anders oder 
wusführlicher behandelt wissen möchte. Darum 
mögen denn auch hier eine Anzahl solcher Au 
derungen und Wünsche vorgebracht werden, ohne 
dafs deswegen der Wert der Arbeit herabgesetzt 
werden soll 

Bei der Lygdamis-Inschrift, deren Behand- 
hung noch wicht abschliefsend sein kounte, obgleich 
ihr der treffliche Aufsatz von Th. Reinach, Ier. 
des et. gr. 1888, 9. 27—18 zu gute kam, ist un- 
richtig eitiert Cauer del. 2" &l. (1883) n. 131, 
während die Inschrift nur in der ersten Auflage 
diese Nummer trug, in der zwoiten dagegen 
Nr. 491 ist. — Zum Ausdruck &v je iegfn @rogiı, 
welcher übersetzt wird dans la secance.sacrde du 
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%, einsenden zu wollen. 


u ud sonstigen Gelegenheitssch 


DerlinSW., Schönebergerstr. 





5 Hlermöon, wäre eine Erklärung um so mehr am 
Platze gewesen, als Sanppe früher darunter einen 
nz bestimmten, von Vitruy erwähnten Platz ver- 
stand und dyogd im Sinne von Versammlung in 
‚Ephesos sonst nieht vorkommt, — Z. 78 ist wohl 
cher zu betonen ve[orJoifo] als »e{orjnfö], denn 
ch V,%. t 1075 veozroleag und in der ephe 













sischen Inschrift bei D. 8. 6, Z. 6 roös veomoias. — 
Den Herausgebern kommt es im wesentlichen auf 
die sachliche Erklärung an, so dafs wir uns ge 





legentlich des Eindrucks nicht erwehren können 
dafs die sprachliche Erklärung fast ein wenig zu 
kurz komme. So wäre etwa zu dem so unge 
lichen örsaris für Prozefsgeguer Z. 28 ein Hivweis 
auf Soph, Ai. 104 dvatdıyg: adversarins oder noch 
besser auf Theophrast bei Stob. Flor. 44, 
ug drioera j dvrmoutras 1ob sripaios j dis 
oizkas nicht ganz überflüssig gewesen. — In der 
sehr schwierigen Frage, ob die Inschrift uns ein 
Gesetz oder einon Vertrag biete, scheinen mir 
die Herausgeber ii Hinblick auf vo 
etwas rasch für die erstere Annahme zu erklären, 
denn diese Bezeichnung an und für sich kann 
ht maßgebend sein für 
Charakters der Urkunde. 
Ort, diese Frage zu erörtern; jedoch bedauere ich, 
& die von Fr. Rühl, Plilologus NLI (1882), 
54 M. aufgestellte Erklürung, die wir den 
h verkennen scheint, 
von Dittenberger in den Adılenda seiner Sploge 
11, 8. 658 so rückhaltslos gebilligt worden ist. 



























ist hier nicht der 












7063 10. Juli. 
Zur Begrübnisverordnung von Julis auf 
Keos ist 9. 14 richtig zu citieren Herma 
Blümner p. 361 In der Litteratur dürfte 
auch Cauor del. # ü eu ist hinzu 
gekommen Erwin Rohde, Pay 
— 2.6. lesen die 
alive aylelwöfnod zjui mi 1a 
ölfoJepeeffa] zoifs Anerjiors und übersetzen: on 
emportera le corps sur un lit & pieds en forme de 
coinz om ne le cowrira pus entirement arce les 
lineeufs. Bezicht sich le (rdd‘) blols auf die Bahre, 
so ist die Beziehung dieses zdd« auf das unmittel- 
bar vorangelende xAlvy grammatisch schr hurt; 
unfalst es aber den Leichnam und die Bahre zu- 
gleich, so ist die Bestimmung, dieselben sollten 
nicht ganz. verhüllt werden, sonderbar, und sicht 
man den Grund für eine solche Bestimmung nicht 
Ich bin leider nicht im Falle, E, Pottier, 
Etudo sur Tes leythos blanes attiques Ar 
tations funeraires (Paris 1883), wo 8. 13 die Les- 
art dd" vorgeschlagen wird, nachzuschen, glaube 
uber, dafs wir bei der Lesung von Rochl und 
Dittenberger 1& 0° einen erträglicheren Sinn be- 
kommen. Dann wird verboten, dafs man zur 
Umhällung der »Atvn eine besondere Decke uchme; 
vielmehr soll man 
das Neutrum gerechtfertigt — mit den gestatteten 
drei Decken umhüllen. Man interpungiere zul 

16 0° ölomgsgde vols Ewartors. So 
erklärte auch Köhler die Stelle, dessen Ver- 
dienste um die Erklärung dieser Inschrift bei den 
Verfussorn zu wenig hervortreten. — Ich gebe 
gerne zu, daß die Ergnzung von Rochl Z. 16 
(pfgorfa] atzch m sem neugebildeten 
Wort nicht recht befriedigt; aber die Bezeichnung 
vostitution inadmissible (p. 11, Note 2) verdient 
sie doch nieht ohne weiteres, indem sie durch 
die bei Dittenborger Anı 
Theokrit. XXIV, 95 f. wenigstens snc 
welche Gewähr erhält. — Dagegen will ich ans- 
drückli nen, daß mir die Erklärung der 
ic vor derjenigen von Dittenberger 
Ann. 16 den Vorzug zu verdienen scheint, wenn 
wich völlige Gewifäheit sich nicht erreichen lift. 
Überhaupt kann man n len Punkten, 
welche bei dieser Inschrift Erklärung verlangen, 
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zur Klarheit golangen. Dafs sich die Verfasser 
von haltlosen Vermutungen, zu denen die Veran 
lassung vorhanden gewesen wäre, freigehulten 


haben, ist ein entschiedener Vorteil ihrer Inter- 
pretation. 

Am wenigsten hat mich die Erklärung der 
Inschrift von Ephesos betreffend Schuld- 
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tilgung (n. IV) befriedigt. Wir würden dieselle 
als “Ausunlmegsetz‘ bes Verft, nennen 
io dere (8. 28). Für die Motivierung des 
Boschlusses Z. 15 zoß medyneeros 
jetzt Swoboda, Die. griech 
3.8 und für die 
Eiphesos ebendort $. 12 
In einer Inschrift Textesänderungen  vorz 
nehmen, olme dafs man dazu geradezu gezwungen 
, ist immer etwas Mißsliches. Wenn 









Volksbeschlise 
llung der neue in 
























ts zu ändern. Die Eayergappero si 
‚ganz deutlich solche, die günzlich aus der Liste 
der Aktivbürger gestrichen worden sind (at 
Babe Hevins); die wagayergapivn sind. wohl 
solche, deren Namen mit einer Bemerkung ver- 
schen ist, hier offenbar derjenigen, dafs sie 
Staatsschuldner zeitweilig vom Gebrauch ihres 
Rürgerrechtes suspendiert seien (0 ach Ditten- 
berger Aum. 6 mit Waddington). Diese beilen 
Klassen von Leuten sollen wieder in ihre bürger- 

'hen Ehren und Rechte eingesetzt werd 
es heifst, die dieselben betreffenden Str 
(rüs war atröv Öaygapds) und ihre S 
(ai ögeikjueere) sollen als ungültig erklärt werden. 
Schr auffällig ist nun ja allerdings, dafs daun 
Z.31 uenerdiugs wagayergunperos erscheinen mul 
zwar wiederum wegen Staatsschulden. _Jeiloch 
werden sie hier unter dem Gesichtspunkte er- 
wähnt, daß wegen des Eintreibens der Schulden 
Prozesse gogt sind 
Während meines Wissens in 
wog die Praxis galt, di 
ten zu streichen, uchmen die Verf, 
inne eines im modernen State üblichen 
rs der im Aktivbürgerrecht eingestellten 
Bürger, an, es sei eine besondere Li 
angelegt worden, also Z. 2 
7.31 &rrgayüs zu 
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te der run 











In diesem Falle, sonst 
aber nicht, sind nat die Worte 5 mugaye- 
reauntvors flüssig und als solche werden 
von den Horansgebern mit <> bezeichnet 
Wie kamen aber diese Worte in den Text? Man 
wird sagen, sio seien durch ein Versehen des auch 
au einigen andern Stollen nicht gauz zuverlässigen 
Steinmetzen aus 2.31 toi dR magyerganirors 
hierher gekommen. Aber damit ist. die E 
stehung dieses Zusutzes' noch nicht er- 
klärt, denn der Steinmetz müfste das 5 von sich 
ans zugesetzt haben. Ich 
einer methodischen Erklärung eine solche Iater- 
pretation nicht zugeben zu dürfen bei einem sont 
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zecht zuverlässigen Inschrifttext, Wir wollen bei } als die Herausgeber. 





m übrigen sorgfältigen Inschriften die Über- 
Hieferung respektieren und nicht den Zapieida bei 
‚en inseriptiones zum Prügeljungen werden lassen, 
ie das so lange Zeit der afultns litmarier bei den 
enlices war. 

Daßs die Herausgeber für 
Schlufs der Inschrift 
Frklürung nicht gegeben haben, liegt in der Natur 
der Sache. So haben sie jedenfalls wit. ihrer Er- 
zäuzung Z. 54 €. 5 Bvdäde ; enöll ..] das 
Richtige nicht getroffen, denn ein temporules 
däde (sie übersetzen: preentement on nltdrieure- 
ment) ist schlechterdings nicht nachweisbar. Sonst 
aber sei freudig anerkınnt, dafs sie in der Er- 
‚ginzung der Lücken des letzten Lemma, das sich 
auf die Behandlung der Baukiers (rgazeltiau) 
bezieht, ganz. entschiedene Fortschritte gemacht 
haben gegenüber ihren Vorgängern. Diese Be- 
merkung gilt jedoch nicht für den Aufung von 
1.56, wo ihre Lesart auch nur durch gewaltsumo 
Änderung des überlieferten Textes ermög 
wird. Die Herausgeber betonen selber wiederholt, 
dafs noch viele Unklarheiten über die Frage der 
Kapitalanlage in Ephesos bleiben; über die 
öszeisug haben sie sich offenbar keine bestimmte 
Vorstellung gemacht, indem sio das Wort das 
eine Mal mit versements, das andere Mal mit 
araneıı übersetzen (8. 2 

Unumwunden bezeiehne ich den Kommentar 
zu dem ephesischen Ansnahmegesetz ühor 
die Iypothekenschulden (u. V) als ein 
Muster von Klarheit und Kuappheit. Besonders 
sei anerkannt, dafs sich. die Herausgeber nicht 
‚klayisch an die vorzügliche, scharfinnige Be- 
handlung dieser Inschrift durch Daroste, Rıv. 
hist. de droit frang. et ötrang. I (1877), 8. 161 f. 
gehalten haben, sondern sich in der Ergänzung 
von Lücken wie in der Erklärung mehrfach durch 
die sorgfältige Behandlung von Dittenberger, 
Snlloge n. 345 haben bestimmen lawen. So wird 
gerade 7, Erklirung von Dittenberger an- 
genommen, allerdings ein kleiner Irrtuun desselben 
durch den Zusatz du juge in der Übersetzung 
8.30 (sgl. auch 8.43) berichtigt. Ebenso wurde 
1. 14 seine Ergänzung angenommen, während die- 
jevige in Z. 46 gar nicht erwähnt wurde, wie ich 
glaube, mit Recht. Eineu Druckfehler bei Ditten- 
borger 8.453, Ann 30 bezüglich der Höhe des 
Zinsfufses haben die Verff. stillschweigend ver- 
besert; denn die zöxor dudixaron oiler Erndadk 
zur0s sind "9/2, also 8" ,%, nicht 874%. Materiell 
aber glaube ich die Stelle anders füssen zu müssen, 















































































Sie erklären 8. 46 f.: par 
fureur pow Ira dehiteurs, le tanz de Tintöret et 
Uimitd a 8Y,%, an lien du tanz liyal ordinaire qui 
devait ötre 12%. Diese Behauptung wäre wohl 
richtig für römische Vorl aber solche 
haben wir, trotz der römischen Zeit, hier in 
Ephesos wicht, sondern wir haben vielmehr eine 
starke Anlehnung an speziell athenische Institu- 
tionen. Teh sche aber auch keinen rechten Grund 
zu dieser aufserordentlichen Begünstigung der De- 
bitoren und Schüdigung der Kreilitoren. Wer 
ein Kupitalist in Kriegszeiten trotz der Unsicher- 
heit des Kredites, wo jeden Augenblick eine füst 
völlige Eutwertung der Hypotheken eintreten 
kann, sich. herbeilälst, seinen Mitbürgern durch 
Darichen zu helfen, so scheint mir eine Zins- 
reduktion durchaus ungerechtfertigt. Die hi 
getroffene Bestimmung hat also blofs den Sinn, 
den Schuldner vor Wacherzinsen zu schützen. 
Der Kreditor soll also nicht, wozu er eigentlich 
in Anbetracht des Kriegszustandes sich berechtigt 
fühlen durfte, ungewöhnlich hole Ziusen nehmen, 
sondern. sich mit dem gewöhnlichen Zinsfuls 
güügen. Darin besteht m. E, die Vergünstigung, 
die dem Debitor gewährt wird. Dafs es 
hier wirklich um eine obore, um eine Maximal- 
grenze handelt, zeigt die Bestimmung Z. 90 f. 
mit dem Zinsfußs von 7; %. — Da die inserip- 
tions juridiques besonders für Juristen bestimmt 
sind, dürfte vielleicht doch für die sprachliche 
gelegentlich etwas mehr gethan werden. 
der Philologe vermifst ungern eine Bomer- 
kung zu 10 @deddor Z. 2 und zu ri nerdage 
dyrvsineva 7, 42, das $, 41 nur dürfig erklärt 
wird. Auch syutaktische Freiheiten dürften gerade 
für Leute, die das Griechische woniger beherrschen, 
otwa angemerkt werden. 

Bein. VI, Verzeichnis über die Bestellung 
von Mitgift auf Mykonos fehlt in der Litte- 
ratur 0. Lüders, Hermes VIII, 8. 192 und vor 
allem Dittenberger, Sylloge n. 433, dessen Be- 
handlung dieser Inschrift den Verfussern in der That 
entgangen zu sein scheint. Soust würden sie sich 
wohl wogen der Abkürzuug des Patronymikons 
(8.49 Aum. 2) auf D. 8. Anm. 1 berufen statt 
auf Thalheim. — Über tr adj, welches Z. 5, 
17 (zweimal), 23 und 24 vorkommt, haben sie 
h weder formell noch materiell ausgesprochen, 
sondern sie übersetzen es einfach mit trousseun. 
Allerdings kann man darunter die ganze Aus- 
stattung, als Bezeichnung a potiori, verstehen, 
aber schr wohl auch blofs die Gewänder, welche 
der Vater der Tochter mitgab. Ihre Zalıl durfte 
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167 13. Jali. 


bekanntlich nach einer solonischen Bestimmung 
in Athen drei nicht übersteigen (Plut. Sol. 21). 
— 2.34 ist dio Ergänzung rodtov doprglofe rich- 
ig; jedoch ist das nicht zu übersetzen de cette 
somme, denu das wäre torrov voD dgzuglov; sondern 
zoöron ist hier, wie in den andern Fällen, Genet. 
totins, auf welchen dann die genaue Angabe in 
Tahlen folgt: ‘wovon in Silber so und so viel, 
also en argent. 

Der Kommentar zu diesor Inschrift ist zu einer 
vortrefflichen und erschöpfenden Monographie über 
die constitution de dot dans Tanciemme Gröce au 
gearbeitet, die vielleicht im einzelnen noch gı 
wonnen hätte, wenn auch Eugen Hafter, Die Erb- 
tochter nach attischem Recht (Dissert. von Zürich 
1887) berücksichtigt worden wäre. Vgl. z.B. zu 
8.58, Anm. 1 Hafter 8. 56 ff 

Sehr hüsch und einleuchtend ist der Fall des 
Tharsagoras ($ 7, Z. 25-28) ilustriert, während 
mir die Erklärung des Falles des Ktesonides 
7.22—%5) etwas umständlich vorkommt. Warum 
soll man nicht einfach annehmen, dafs Ktesonides 
seinem Schwager Pappias von den 1000 Drachmen, 
die er seiner Schwester als Mitgift geben muls, 
nur 100 bezahlt und den Rest schuldig bleibt 
gegen Ausstellung eines Schuldscheines (deite 
chiregraphaire)? Die Bestellung der Hypotlick 
hütto ja allerdings vom Ehemann vorlangt werden, 
können, aber ein leguler Zwang bestand nicht 
für ihn. Er verzinst sie zu 18%. Hätte eine 
Ansgleiehung stattgefunden, wie die Verfl, sio 
8.59 annehmen, so mülste diese doch wohl, wie 
beim Falle des Sostratos ($ 2), ausdrücklich er- 
wähnb sein. 

Schwierigkeiten bietet die Erklärung der 
Zahlungsanweisung an den Eranos durch Sostratos 
($ 2. Ich stimme den Herausgebern im allge- 
meinen bei, glaube aber, sie hätten erwähnen 
sollen, dafs Kallistagoras aus der Kommandit- 
gesellschaft. (dgavos) ausgetreten ist. (worauf das 
Imperfektum ob wereiger Kalloraydgas hindeutet), 
und dafs dam das von ihm eingelegte Kommandit- 
kapital auf einige Antheilhabor (eiay gorzee) vor- 
teilt worden ist. Nur so verstehe ich den Plu- 
ralis in mal Adv aive 1üv Zapogar ui dire 
dvamgäfaı Erragyiöns. Die Erklärung von Ditten- 
berger 8. 625 mit Anm. 2, 3, 5, 6 und 7 enthält 
mehr Unwahrscheinlichkeiten und läfst vor allem 
ünerklärt, weshalb Aristokrates als Bürge erscheint. 
Auch. seine Auffassung des ägaros scheint nicht 
ganz richtig zu sein. Damit soll jeiloch nicht in 
Abreie gestellt werden, daß gerade hinsichtlich 
des  ägavos noch Schwierigkeiten vorliegen. Zu 
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t, dafs anch bei dieser Inschrift der 
Rolle spielen mul. Mau 
zhjlas 2.23 
doch einfach mit Dittenberger ein compendiun 
seripturag, das uns sonst nicht bekannt ist, statt 
une abräviation Imaginee par le lapieide 
Au. 1). (Schlaf folgt.) 




















r. Kiepert — Rob. Koldewey, Itinerare auf 
dor Insel Losbos. Sonderabdruck aus Koldewers 

Lesbos 8. 74-80. Berlin, Dietr. Reimer. 1800. 

Der Altmeister der historischen Geographie, 
weicher schon 1841 Winkelmessungen behufe 
Entwurfs einer Karte der Insol Lesbos voruahn 
und 1886 und 1888 die Insel wieder besuchte, 
vereinigt in dem Büchlein seine Routenaufzeich- 
‚nungen mit denen des Archäologen Koldewey, 
der kürzlich ein großes Werk über Lesbos der 
Öffentlichkeit übergab. 

Auf Grund einer grolsen Reihe von Peilungen. 
von Aneroidbeobachtungen und Erkundigungen an 
Ort und Stelle liegt nun ein Ttinerar für die ge- 
wöhnlich begangenen Pfade auf der Insel v 
Die Summe der verzeichneten Routen (ohne 
Wiederholungen) beläuft sich auf etwa 750 km (der 
heninhalt der Insel bet . 17497 ku) 
Beigogeben sind: ein Kärtehen der Umgebung 
Mitilinis mit Höhenkurven (1:80000), eine Karte 
von Lesbos (1:120000), welche gegenüber der 
Karte der britischen Admiralität und auch der 
Karte, welche dem Reisebericht Conzes beige- 
‚geben ist, erheblich gröfßere Richtigkeit in der 
Toponomastik aufweist, und endlich ein Kärtchen, 
das die Vogetationsvorhältnisse und den Anban 
der Insel zur Darstellung bringt. 

Nach den allzu bescheidenen Worten der Vor 
soll das Büchlein nur eine Vorarbeit sei 
bestimmt, den künftigen Besuchern von Lesbos 
Orientierung zu erleichern. Mögen nun auch 
bei Verschiedenheit der Reittiere hin und wieder 
ündere Zeitdistanzen sich ergeben, so ist doch eine 
foste Grundlage für die Kartographie der Insel 
geschaffen. Möchten Kieperts Worte, mit denen 
‚alıme bisher unberücksichtigter Routen 
spätere Reisende ermuntert, auf recht. frucht- 
baren Boden gefallen L. Bürchner. 




















































Dissort 
488. 8 


Berlin, 
A150. 

Der Tuhalt der Dissertation wendet sich gegen 
die Behauptung von Bährens, dafs der Codex 
Vossianus eine reinere Quelle darstelle als die 
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Codices Bembinus und Cantabrigini ‚Jener 
stammt nämlich nach der Ansicht von Bührens 
ittelbar aus der Abschrift des archetypus, 
während diese, von einer andern Abschrift. des 
archet. herrührend, durch verschiedene Mittelglioder 
hindurehgegangen und einmal auf diese Weise, 
dann auch durch absichtliche Interpolationen des 
letzten Abschreibers entstellt worden sind. Der 














Verf, sicht seine Hauptaufgabe darin, nachzuweisen, 
nicht wie 





der Abschroiber des Voss. die 
Schreiber des B. und €. eine 
eine kritische Thätigkeit 
jene Stellen, deren Sinn schon vordunkelt war, 
stehen Tiefen, habe dieser nach eigenem 
düuken verbessert. Und darauf sei 
Verschiedenheiten zwischen B. und 
. andererseits zurückzuführen. Diese Aufgabe 
un als gelöst betrachtet werden. Der Verfasser 
geht mit feinem Gefühl dem Gedankengang des 
Abschreibers mach und. zeigt mit. interessanter 
Deutliehkeit, anf welche Weise jedesmal die Ver- 
schieeuheit der Lesart in V. zu staude gekommen 
it. Es schadet dem Ganzen wenig, dafs einige 
der angeführten Stellen, wie 































eonati quondam cum sint inscondero 
enelum (B. C.) 

conati quondam cum 
caclım (V.), 

atque alias allo densas super agmine 
turmas (Voss, turbas) 


ut reseiudere 











19) weniger Beweiskraft zu haben scheinen 
Benchtenswert nicht nur für diese, sondern auch 
für die übrigen psoudo-vergilianischen Gedichte 
erscheint eine Bemerkung am Ende von 8. 11, 
daß man dem Dichter des Culex cher einen 
shlechten, ungelenken Ausdruck zu gute halten, 
als von den Lesarten sich entfernen müsse. Mit 
der Zurückführung der Lesarten des V. auf ub- 
Sichtliche Verbesserungsvorsuche des Abschreibers 
Alt ch jeder Grund weg, für den V. ei 
andere Quelle als für B. und €. anzunel 
ieran ändert, wie dem Verf. zuzugestehen ist, 
auch der Umstand nichts, dafs an weuigen Stellen 
der V, eine bessere Lesart, die sich nicht gerade 
auf Lesarten des B. und C. zurück 
aufzuweisen hat. Diese sind am wahrscheinlichsten 
in der Weise zu orklären, dafs der Schreiber des 
V. hier am durchgreifendsten geündert hat, so 
dafs e Auknüpfungspunkte mehr finden 

Auch die Hülfsmittel, die zur Unter- 
og der eigentlichen Beweisführung heran- 
gezogen werden, das hohe Alter des D. (s. IX) 










































und ©. (. X--XI) im Vergleich zu V. (s. XV), 
das Vorhandensein von Interpolationen auch in 
anderen Gedichten dos V., der Copa und Moretum, 
dienen dem Zwecke der Aufgabe. Die Aufgabe 
ist von geringem Umfang, aber innerhalb der 
engen Grenzen mit Scharfsinn gelöst. Dieselbe 
Ansicht, die der Verfasser der Dissertation zu 
Gegenstand seines Beweises gemacht hat, spricht 
auch Leo in seiner Culoxausgabe (Berlin 1891) 
praef. p. 20, 21 über den Wert des Vossianus aus. 
Berlin. 0. Mertue 


























Dr. Karl Peters, Anthologie aus don römise 
Elogikern mit besonderer Berücksichtigung Ovids 
Für den Schulgebrauch erklärt. 1. Het, 121 5. 
150.4 2. Heft, 2478. 8. Gotha, F. A. 
Porthes. 1891. 

Mit dieser neuen Anthologie aus den römischen 
Blegikern dürfte das Dutzend derartiger Zusammen- 
stellungen, die im Laufe des letzten Jahrzehnts 
ien sind, vollzählig geworden sein. Jede 
‚chmacksrichtung ist dabei von den Heraus- 
gebern. berücksichtigt worden: es giebt Samn- 
langen wit und ohne Anmerkungen, für G; 
unsien und Realgymnasien, mit weiterem und 
eugerem Programm. Nur eins scheint mir zu 
das sind die Leser. Wer soll und kann 
‘& noch auf der Schule mit den Elegikern 
befüssen? Wo findet sich Zeit für ihre Lektüre? 
In den neuen Lehrplünen geschieht ihrer keine 
Erwähnung. Und doch wäre es zu bedauern, 
wenn gerade die Werko dieser Dichter, die hoch 
über Orids Metamorphosen und Virgils Äueide, 
zum Teil auch über des Horaz Iyrischer Poesie 
stehen, günzlich von unseren Schulen verschwinden 
sollten. Dies ist auch nicht nötig. In einer 
Klasse, der Obersokunda, ist noch Platz für sie. 
Nachdem in U und OIIT Ovids Metamorphosen 
nd in UIN zwei Bücher Äneido gelesen, möge 
in OF die Elegie als Vorbereitung auf die Iyri- 
rischen Dichtungen des Horaz eingeschaltet werden, 
oder man empfehle sie den Schülern mindestens 
au eifrigem Privatstudium, das ja jetzt mehr ge- 
pflegt werden soll, und man sei überzengt, dafs 
dio Schüler dem Lehrer, der ihnen diese Dichtungen 
empfohlen hat, dankbar für den Rat sein werden. 

Die neue Sammlung will die Lektüre der 
Elegiker allerdings schon in OLIT beginnen lassen. 
Dies scheint mir, wie jetzt die Verhältnisse liegen, 
unmöglich. Bei der karg bemessenen Zeit wird 
man Mühe haben, mit den Schülern den Hoxa- 
motor fost einznüben, so dafs man ihnen nicht 
noch den Pentameter zumuten darf. Erst wenn 
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der Hexameter iu III und UIT befestigt ist, 

zum Distichon übergehen dürfen. _Aucl 
empfiehlt der Inhalt der Elegiker dieses Hinaus- 
schieben ihrer Lektüre bis zu einer höheren Klasse. 
P. bietet freilich im 1. Heft, das für die mittleren 
Klassen bestimmt ist, meist nur kurze Bruch- 
stücke aus Ovid. Aber ich glaube nicht, dalk, 
abgesehen von der metrischen Schwierigkeit, dio 
Lektüre dieser herausgerissenen Dichterfragmente 




















den Schüler gerade fesseln wird. Anders ist es 
mit dem 2. Heft. Es enthält ganze Elegieon; 
auch von diesem Bande ist die gröfßsere Hälfte 





dem Ovid entnommen; daneben werden Catull 
und Tibull genügend berücksichtigt, Properz nur 
drei Elegieen, unter denen sich die auf den 
der Cornelia befindet. P. tadelt an den 
ülteren Schulansgaben ans römischen Elegikern, 
dafs in ihnen aus Properz, der für die Schüler 
au schwer sei, zu viel. aufgenommen worden sei 
Aber es war doch nicht die Absicht der Heraus- 
gober, dafs alle Elegieen des Properz, die sie 
boten, der Reihe mach gelesen würden; viehnchr 
sollte den Lehrer Gelegenheit gegeben werden, 
aus einer größeren Anzahl von Gedichten zu 
wählen; aufserdem ist Proporz kaum schwerer als 
Horaz, der doch auch bewältigt wird. 

Im übrigen ist die nene Anthologie eine selb- 
ständige Arbeit, die mit Sorgfalt ausgeführt ist; 
namentlich sind die zahlreichen Parallelstellen 
deutschen Dichtern zu loben. Nur hätte Verf. 
mehr die Quellen selbst aufsuchen sollen, statt 
aus den abgeleiteten Bächen zu schöpfen. Tı 
Text schliefst sich die Auswahl für Ovid an die 
Ausgabe von Merkel von 1981 (in dor die Tristion 
aber bereits von Ehwald bearbeitet sind) und 
Ehwaldl von 1888 au, für Catull, Tibull und 
Proporz. an die Ausgabe von L. Müller von 1885. 
Diese ist durch neuere Arbeiten überholt und P. 
hätte besser gethan, sich hier an Vahlen anzu- 
schließen. Abweichungen werdeu in einem Anz 
hang zum zweiten Heft angeführt, der jedoch 
nicht alles enthält, So schreibt P. am. III, 9, 3 
Blegin, Elwald aber Elegeia; am. 3, 13 und trist, 
IV, 10, 2 finden sich in der Interpunktion Ab- 
weichungen von Ehwald, die nicht zu billigen 
sind. Dankenswert ist eine Zusammenstellung 
der wichtigsten Figen keiten der Inteinischen 
Diehtersprache. Hier worden (Nr. 2) Acensatixe 
wie Tpphocä = Toyada als fehlerhaft bezeichnet. 
Aber auch bei Homer Anden sich Accusative von 
Eigennamen auf eis wit kurzem « neben &; wie 
NnAte neben NpAfe. Nr. 30, wo von der ab- 
weichenden Stellung der Konjunktion que die Rode 
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ist, heifst es, sie trete geru an das Verbum ohne 
Rücksicht: auf die Stellung desselben: que steht 
dann aber im Pentameter stots an vorletzter 
Stelle; s. Leo, Philol. Untersuchungen, 2, 26 f. 
Und wenn Nr. 31 gesagt wird, dafs bei den 
Diehtern subordinierende Konjuuktionen oft weit 
vom Anfang des Satzes zurücktreten, so gilt das 
selbe bekanntlich auch für die Prosa; für Livius 
hat Vahlen in einem der letzten Berliner Indices 
lectionum zu diesem Gebrauche Stellen gesammelt. 

Die Einleitung ist etwas sehr kurz geraten. 
Auf 4 Seiten giebt P. eine Übersicht über 
Kutwickelung der griechischen und rönischen 
Elegie, sowie Lebensboschreibungen der Dichter 

















Und wer ist der berühmte Elegiker Sabims 
(6.13), der selbst bei so engem Rau er 
werden mußste? 8. 12 heifst es von Oi 
achtjühriger Vorbau 
3.19 n. Chr. in Tomis Danach wäre er erst im 
I. 11 m. Chr. verbaunt worde 

Das 1. Heft enthält Bruchstücke aus Ovid in 
4 Abteilungen; jeder einzelne Abschnitt ist mit 
einer Üborschrift versehen. Zunächst finden sich 
nsprüche von 2 und mehr Distichen. 
t aus der ars amat. und den amores; dan 
griechische und römische Sagen aus den Heroiden 
und Fasten; endlich Darstellungen aus der röni- 
schen Geschichte der älteren und der Kaiserzeit. 
Das 2. Heft bringt meist ganze Elogiecn mit 
1g einzelner Verse agogischen Ri 
sichten. Es beginut wieder mit Ovid, von den 
die Solbstbiographie und 6 Stücke aus deu amores, 
8 aus den Tristien und 3 aus den epistulue ex 
Ponto geboten werden. Von Catull enthält das 
Hoft 23 Gedichte, von Tibull 6 und von Properz 
Dafs er von Catull 680, 1-40 als sell- 
ständiges Gedicht und c. 49 an Cicero als ein 
Spottgedicht aufzufusseu gewagt hat, wird ih 
heftigen Tadel einbringen. Bedanerlich ist es 
dafs hier die Lieder auf Sirmio (e. 4 und 31) und 
das. berühmteste aller eatullischen Gedichte, der 
Passer (c. 2), fehlen. 

Im einzelnen bemerko ich folgendes: 

Was soll zu tr. IV, 10, 89 die Bemerkung 
seite] beachte die Form’? — am. III, 9, 47 soll 
hine in konsckutivem Siune stehen und ‘mn’ be- 
deuten; es ist sicher lokal zu fassen und steht 
Gegensatz zu Phacacin tellus. — tr. I 
mit Ehwald in parsis zu lesou; der Plural findet 
sieh in ähnlichen formelhaften Wendungen rege 
mäßig. Vgl. aufser den von mir zu d. St. an 
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geführten Beispielen Liv. 
millima veris sunt; Hor. 
summis mutare. — 





XVI. 49, 6 media si 
134, 12 ©. ima 
16 heifst modo nicht “einst', 
sondern ‘eben noch‘. — Woher stammt tr. I, 2, 
102 die LA. em ud warum st P, nicht 
ir. 117, 3, 72 und 77 mit der besten Überlieferung 
und den Herausgebern titulus? — 8. 186 muls 
es Litötes heilsen. 

Zu Catull e. 1, I libellum wird an des Diehters 
Vorliebe für Deminutiva erinnert, nicht gerade 
geschickt, da ibellus bekanntlich seine besondere 
Bedentung neben liber hat; es bezeichnet das 
Poosiebuch im Gogensutz zum Prosabuch. — c. 
6 ist die Anmerkung unverständlich: ‘matrem 
(hier in Sinne von Herrin.” — Zu c. 104, 4 
Tappone heifst es: “über ihn ist nichts bekannt.’ 
Kiniges doch; vgl. Schmidt, Cat. p.X s. — c. 
76, 10. ist die überlieferte Wortstellung umgo- 
ändert worden, um den Hiatus zu vermeiden: 
qnaro cur te jam amplius exerneies. Ich gedenke 






































au anderer Stelle über diese metrische Freiheit 
zu handeln. — y. 5 fehlt tum, das in 0 über- 
liefert ist. — ce. 101 fehlt v. 2 hinter frater ei 
Komma, — €. 46, 3 iueundis auris als Dativ 






fassen ist nen, aber schwerlich richtig. 

Tiball I, 10, 5 wird sogar die LA. a von Müller 
beibehalten! — Zu v. 9 vallus wird gefragt: 
warum die ungewöhnliche Form?” Danach könnte 
& fast scheinen, als ob vallıs mit vallım gleich- 
bedentend wäre. — I, 1, 63 sollte tum nicht mehr 


















stehen, nachdem len ausdrücklich auf den 
prachgebrauch aufmerksam gemacht hat, der 
das handschriftliche tu rechtfertigt. — v. 65 ist 





interea nicht konzessiv, sondern temporal. — v. 68 








soll capiti von dieere abhängen; es ist. vielmel 
nit der besten Überlieferung enpite zu lesen. So 
wich v. 70 inseruisse. — 1, 3, 4 muls es mors 





vigea heifsen, während v. 5 mors atra steht. Die 
Diehter lieben bei derartigen Wiederholungen 
Abwechslung im Ausdruck. — Nach der Anmer- 
kung zu I, 7, 2 soll bei Dichtern das Gerundivum 
oft die Bedeutung des Könnens haben: in Prosa 
vicht auch, wenn es verneint ist? — Zu v. 54 
heifst der attische König natürlich Mopsopos, 
sicht Mopsopius. — Warum ist die mittlere der 
drei Elegieen des Properz ($. 238) ohne Einleitung 
geblieben? 
iese Bemerkungen, die si 
ließen, mögen zu erneuter Prül 
des Textes, anregen. 
Berlin. 


























vermehren 
g, namentlich 





K. P. Schulze, 





Carmelo Cal, Di un codice de 
Benedittinn di Catania. _ Cat 
1802. 43.1: gr. 8". 
In der Benedittina zu Catania befindet. sich 

als N. 30 eine Is. ans der zweiten Hälfte des 

15. Jahrhunderts, welche fol. 3a fl. die Pı 

unter der Aufschrift enthält: _Virgilii Maronis 

Priapeia Carmen Ineipit Fauste: Hune Vero 

Quidam Affirmant Ess Martialis Valerfi Quod 

Maxime Consonum Videtnr. Schon hier 

sich die Zugehörigkeit zn den codd. det 

erkennen. Die Orthographio enthält 
lichen Fehler, aber der Schreiber war 
bildeter Mann, denn er giebt eine Aı 
chischer Worte in griechischen Buchstaben. — 
Cali besprieht nach kurzer Einleitung über die 
wissonschaftliche Kritik der Priapoa das Aufsero 
der Handschrift und ihre Verwandtschaft mit 
anderen. Dann geht or p. 14 M. zur Kollation 
mit der Ausgabe von Bachrens P. L. M. I, 58 fl. 
über. Die Kollation ist jedonfulls sorgfältig aus- 
geführt und lüßt keinen Zweifel daran, dafs die 

Ns. zu der Klasse dor interpolierten gehört. Die 

Losarten stimmen zwar vielfach mit IILY (Bachrons), 

zumeist aber geben sie den allgemein überein- 

stimmenden Text (0) aller Hs, oder denjenigen 
der Deteriores (8). Wie stark die Interpolation 
ist, möge man ans folgenden Angaben orschen: 

IX, 3 apertum. 4 framcam teetn. N, 

X. 3 eunctos 14 maer 

VI, 4 

possent. 


riapen nella 
. Giannotta. 














gewöhn- 





























altiusre. 5 











13, Collatis sibiqu 10 Ju- 


IV, 4 Quot viros noete ote. LXVIIL, 
Daßs 





auedädeos, LXNV, 13 kalkeıos 
IV, 5 Isuc. 
ubilieam. 
ferems. Gi 
zweiten 
So fehlt X) 
LIT, I natis—uv 


XVIL, ı mode u One 
XXVIL, 3 erotolis. 
2 besonders aber tritt das in der 
ie hervor, wo sich viel Lücken finden. 












, 2 Per. LI, 6f gan. 





15 hortus. 18 füsos. LVI, 3 ost. LN, 1 tot. 
LAN, 3 ganz. LXIIT, I semel. LVII, 7 hine u.s.w. 
Häufig sind dagegen Murginal- und Inter! 











glossen, die jedoch keinen Wert habe 
Schlufs der Kollation bespricht Cali p. 26 fl. die 
wichtigsten Abweichungen von B.  Jedenfülls 

io sich aus der stark interpolierten und I 
haften Hs. kein wesentlicher Gewinn für 
ergeben. 
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Als Anhang giebt Cali eine Kollation der 
teichfalls in B vorhandenen Epist. Sapphus ad 
Phaonem. Sie findet sich dort*) fol. 20a—25b 
und trägt die Aufschrift ‘Suphus Vatis Egregie 
Pelnsgide Mitilene Lesbie Epistola Ad Phaona 
Amatorem Saum Ineipit Fauste.**) Lege Felieit 
Auch hier laufen im Texte viele Flüchtigkeiten, 
mmenziehungen und Lücken unter, und wenn 
uch einzelne Lesurten von Tateresse sind und 
uf einer sonst wicht mehr vorhandenen Grund- 
Inge zu beruhen scheinen, so dürfte doch für die 
Kritik aus B nur wenig zu gewinnen sein. 
stimmen dio Abweichungen (die Hs. ist 
Ausgabe von R. Ehwall kollationiert) 
Lesarten der schlechteren und inter- 
1 Nunquid ubi 
aspeeta. 5 $ barbiton. 15 Nee mihi 
pierides subemut (subeunt?) driadesque ete. Als 
besondere Überlieferung hebe ich hervor: 7 fle- 
bilem. 11. colebras. 16 turba met. 28 tuum. 
30 sonem. 38 ayidi. 45 omnigque npte. 
mens. Gl tun. 76 rora. 77 colure. 88 face. 
91 in coelo. 95 mihique sinus. 97 abortes. 9 
101 osenla sume. 104 Adwonit. 105 ma- 
a. 108 deis. 115 matre. 117 Charazis. 
0 dolet heque. 121 amor fehlt. 127 tnos vi 
re. 129 lingun (mit Franco). 139 Bricht. 




















den 


mit 
polierten Codiees überein, vgl. 





requ 






















141 topho. 154 smarium Daumnias. 157 perlu- 
is. 162 Formosun puer est visus adesso 
163 cur nor ambrebrachia. 166 
188 et fehlt, 195 forente. 199 aequo- 








208 In. 2 





renesqne. 200 aconin. 
nostra fehlt, 

Von diesen Lesarten und Abw 
viele 


Quad, 








igen sind 
Itigkeit des Schreibens zurück- 
ben doch manche übrig, die, 
ohl sie sich vom genuinen Texte meist weit 
entfernen, für die Überlieferangsgeschichte des 
Geilichtes nicht olne Interesse sind. 







Jedenfalls gebührt dem Verf. Dank für die 





heit gelöst und er zeigt sich in der Literatur 
der deutschen Wissenschaft ebenso zu Hause, wie 
derjenigen seines Heimatlandes. Möchte er 
uns bald mit weiteren Gaben aus den Schützen 
r Heimat beschenken! 

Oberlöfsnitz b. Dresden. 














M. Manitios. 


©) Nach Virgilii Maronis Moretl Carmen Incipit Fauste 
) Also ähnlich wie Hornenaie 527. 

















Auszüge aus Zeitschriften. 

Nouo Jahrbücher für Philologie und Päda- 
gogik 1. 

Erste Abteilung. (Schluß). 
8.5359. F. Pollo, Ovilius und Anaxagorss, 
Iet überraschende Übereinstimmung zwischen Diodor 
7 und Ovid met. I und belegt diese und weitere 
kosmogonischo Lchren des Dichters aus Anavagoras, 
dessen Schrift cr gckannt und stark benutzt, hal 
— 8.59-64. E. Grupe, Zu Caosar de b. G., 
glaubt, wei geleitet durch Berücksie der 
Sprache Cisars, zu den nach W. Paul in den Text 
eingeschobenen Stellen mehrere hinzufügen zu können, 
an deren einer “ein Appischer Brklärer späterer Zeit 
sich veranlafst gesehen hat, den Text mit schlechter 
Latein zu verhunzen, um seine trivialo Schulmeisterneis 
heit an den Mann zu bringen. — 5. 65-74. 
meyor, Zur Erklärung des Horatius, erhebt den Vi 
wurf, dafs die Exegeten dem Dichter fremde 
5 














































Mommsen über cı 
2. Tugend, die II. i ‚Ode schildert, ist nicht 
‚die virtus weder des römischen Bürgers noch. des 
römischen Berufssoldaten, sondern die Tugı 

der die griechischen Philesoplien sich trüstet 
os mit. der politischen Größe Gi 
war; als 3. Tugend empfichlt er Schweig- 
samkeit eleusinischer Mysta ns Deutung der 
3. Ode auf die Absicht, cin römisches Ostreich zu 
errichten, ist eine zwar blendende, aber wicht aus- 
ichend "begründeto Hypothese. Vielmehr, da nie 
‚chehen wird, was Juno verbietet, verspricht der 
ter indirekt der Herrschaft Roms ex 

Die 5. Ode verteidigt. nicht 
Augustus, denn die Rede des Regulus atmet Kri 
ebensowenig kann die 6. dessen Si 
sollen, die ja auch erst 736 eint 
Rossborg, Zu Manilius, emeı 
der astronomica in Abweichung von R- El 
jehmalz findet den Inf, Fut 
bei Cicoro ad Att. V 15,3. 
bteitung. 

. 18-37. G. Kanzow, Der griechische Unter- 
richt auf unsern Gymnasien, wendet sich gegen den 
Vortrag von Bahnsch über die Zukunft des griech 
terrichts. — 8. 37-46. Dondorf, Über 
tion bei den alten Hellenen, stellt die 
Ergebnisse der ersten, an die ältesten 
Wanderungen der St 
fest, vergleicht damit 
Wanderung beim Boginm des 
die Gründe auf, welche um 730 
Kolonisation veranlafsten. (Forts. tal.) 





Vorgetrage 









als 


lands. vorbei 


































Pass. auf 
























Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäo- 


logischen Instituts. Römische Abteilung. 
Vr,4. 1891 
8.307331. L. A. Milani ver! 





seines ersten Borichtes über neue Funde in Verona 
(Wochenschr. 1892 No. 15 8. 410.) zuerst seine 
Deutung des Cäsarenkopfs als Drusus maior. Im 
Anschlufs daran werden sämtliche mehr oder minder 
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sichere Darstellungen dieses Mannes besprochen. Dann 
vird eine Facsimile der Praxitoles Inschrift mitgeteilt, 


welche nach palingraphischen Kriterien sicher aus 
ümischer Zeit ist. Von andern, hier abermals be- 
sprochenen Bildwerken wird die sitzende kopflose 
Hrauengestalt im Text in zwei Ansichten wicderge- 
geben; an ihrer Benennung ‘Olympias’ hält M. fest 
Zum Schlafs wird zu einer Zinkotypie die hei. der 
Kanaliserung der Vin Läceo aufgeleckte römische 

















— 8. 332348, 
Halsen, Mi: epigrap (Woe 
1891 No. 28 8. 776,) XI. Militärdiplom 





im Tiberbette gefundenen kleinen Bronzetafel: [nomina 
wilitum qui militaverunt in cohorlibus practeri 
mubieei: quibus fortiter et pie militia funetis, ius trülnin 
conubi ewum uzoribus quas srcum] habent; si qui 
(corum feminam peregrinam | duzerit, dumtazat singu 
Hingulas, quas | primo duzerint, cum üs habeant 
eomubium. | Hoc quoque is triluo, ut quos agros a 
ine | aeceperiat (Lornn) quame res posederun. DIT 
ilenda) 1 Yhenarın) Sex. Mureio Prisco On. 
Pinario | Aemilio Ciecatrieula cot)stulibns), sint 
inmunes. |». Stat) C. . Galeria Saturnini | 
|Olunia, chofris) II pr(aetoriae). Es hatte die Form 
1 stammt aus den Jahren 74—98 
wird ein ähnliches Diplom 
von illprischer Herkunft (jetzt in Agram) v. . 152 
3. Chr. mitgeteilt, — XIL. Eine tabula patronatus 
aus dem 3. Jahrh. wird aus drei Bruchstücken in 
Kassel, Bologna und Neapel rokonstruiert: CIL VI 
: — XI. Bulla eines Nüchtigen Sklaven: 
Auelus sereus praeiect | offeialis praefec\\annonis 
Joras muru(m) exiei. tene me | quia jugi, redue 
me ad Floralm) | ad tofu)sorles (auf dem Quirinal). 
Angehängt sind einige Bemerkungen über ähnliche 
Denkmäler. Cippi terminales der horti 
Tiiani und Cocceiani in Rom. — XV. Inschriften 
ans Veia, daruner en Grabschrift, die 
innt: He tacet Callimorjus fato depressus iniquo 
ae nintum valide edoeiorn anbris, ed 8.340. 






























































339. A. Cozza behandelt zu Zeichnungen im Texte 
architektonische Fragen über einen antiken Tempel 
bei Alatrı Wochenschr. 1889 No. 50 8. 1378. 





360-376. E- Potorson, Funde, 
beschreibt Spuren ältester Ansieilungen bei Bologna 
berichtet über Gräberfünde, über die Topografia 
©storia di Metaponto pcl dot. M. Lacava (Nap. 1891) — 
alksteinrelief (Pan von Tieren umgeben 
5.365 wiedergegeben —, über ein Grab in Cu 
wit bemalten Wänden, über Funde in Bari, Canosa, 
Corneto u. s. w. Zum Schlufs wird cin Bull. com. 
1891 Taf. XI abgebildetes Relief besprochen, das den 
Sieg Apollons über Marsyas darstellt. — 8. 377-370. 
Feier) 
inige röm. Veduten M. van 
Neemskercks, großses, von der Stelle des 
‚steigen Palazzo Caffaelli aus aufgenommenes Panorama. 
— Petersen über eine in mehreren Stücken im Tiber 
iefundene, im Musco delle Terme wieler zusammenge- 
setzte jugendliche nackte Apollostatue. Sie wird (vie 
itolinische auf den Zagröruos) auf den del- 
Apollo des Phidias (Paus. X 10) zurückgeführt, 
(Daza Tafel X und XI, XI.) 
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Eoıia 21. 
3341. Dragatzes beschreibt cinige Marmor 
reste aus Laurion, die von der Direktion der MeraA- 
Anigyeia vg Ellnsuxtg "Ereuglag aufbewahrt worden 
1. eine wohlerhaltene, schön gearbeitete Amazone vo 
0,67 m, die in der gewöhnlichen Weise daraesteilt 
ist, aber über dem faltigen Gowande noch. eine 
fallenlosen Überwurf trägt, der etwa wie eine Lader 
haut aussieht; 2. kleine Reste von Grabschriften: 
a) Amiis; W) Kallıddrs Kalkiov; c) "gie 
nldgos; d) Sven; herbei deutet Dr. an, dafs 
vielleicht zwischen der obenerwähnten Amazone 

diesem Namen irgend eine Verbindung beste) 































©) eine christliche Grabschrift, mit orthographische 

(ümlichkeiten: Mräua Osoxgdın ins uognjan 
dvamdyıe di, röv Adyov On ; 
ing = end; Tognien 


dvamayan; d7 = dan; 1) die 
Archaischen Grabsele, 
zwei ausschreitenden Männern. 








Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Athanasius, seloet works od. .... by Koberton: 
Satr. 1911 8. 692. Vortreffich. 
Audouin, E., Ftude sommaire des dialectes grecs 








Hittöraires homörinue, nouvel-ionion, dorien, dolien 
Hält die N 


DLZ. 20 8. 656. te zwischen einem 


Hilfsmittel. 








5 greck philosophy: Satr. 1911 





„ Die Stadtgeschichte von Atlıen 
DLZ.%0 $. 663. Die bewundernde Anerkennung 
für das Buch wird dadurch etwas herabzestimmt, dafs 





















es mancherlei bereits widerlegte Hypothesen. festhält., 
E. Magfs. 

Demosthenes, Ausgow. Staatst I. von 
Rösiger, I: Z0G'33,3 8. 216-218. Ein gediegenes 
Milfsmittel für di ischen 


tatsreden. Slam 





von 8. Mekler: 





Ost Diteraturlatt A 8, 125 

gestaltung. AM. Gitlbauer 
Fowler, W. 

of the Roman imperial system: Acad. 1046 5. 486 

Scharfsinnige, interessante Arbeit. A. S. Wilkins 
Selected fragments of Roman pociry 

W.W. Merry: Bph. 22 8. 688-690. Di 


Desprechung der Text- 











by 
sonst 










dankenswerte Arbeit bedarf einer gründlichen Durch- 
4. Müller. 
„ llistory of Sieily: ter. 20 8. 381- 
et. 4. Haute. 


. A-, De enuntiatorum  conlieionalium 
apud Antiphontem Andocidem Lysiam formis et 
usu: Claser, VI4 8.177 £. Erhellt gelegentlich dunkle 
Stollen. E. €. Marchant. 

Goetz. G., Der liber glossarum: Arch. J. lt 
Te. VITA 8.6024. Trägt zur Aufhellung der Ge- 
schichte der at. Glossare bi. 

Griechische Sakralaltertümor, Litteratur- 
bericht von 4. Mommsen in J. x. Müllers Jahres- 
berichten 73 8, 1.92 (Schlufs folgt) 












19 13. Talı. 


Mortz, M., Dissertatio de Thesauro Latinitatis 
ondendo, und Woclfflin, E 
dns Unternehmen eines Iateinischen Wärterbuches 
Rer. 20 8. 383-3%0. Leichter herzustellen und not 
wondigor sind Indiees zu den einzelnen Schrifstellern. 












05. Inhaltsangabe. 


Iloraz Iyrische Gedichte erkl. von 
Österreichisches T,tteraturblatt 3 $. 96. 
brauchbar. 

Horaz' 


A. Bohatta 
atiren und 
1. Satiren: 

1 bespricht 

Ms Auflssun; 

Jahresbericht über das höhere Schulwesen, bag. 
von Cowr. ethisch: 1,0.19 8. 692 1. Der vorliegenle 

(6) Jahrgang ist so vortrelich wie scine Vorgänger 

Keller, O., Lateinische Volksetymologie und Ver- 
wandtes: Arch. f. lat. Les. VII A 8. 604 
kennende Inhalisängabe. 
rause, E., Tuisko-Lan 
Verfelt. Elard Hugo Meye 
Krüger, K. W., Griechische Sprachlehro für 

Sehnler, 6. Auf, von Pokel: Claw. VI4 8. 179. 

Verbessert. E, €. M(archant). 

Lacava, M., Topografa © storia di Metaponto: 
























BpkW. 22 8. 696-700, 















BplW. 22 8.685. Godiegene Leistung. Holm. 
Laemmerhirt, G., De priscorum scriptoru 
Tocis a Serrio allatis: Cluser. VIA 8. 177-179. EC 











Marehant falst isso kurz zusammen. 

‚pold, M., Studia Poerikampiana: Zer. 20 
5. 386. Mandelt mehr über Horaz als über Peerl- 
kanp. E. Thomas. 


Lorenz, Ottokar, Leopold son Hanke: 7,C. 10 
Das schöne Buch bietet eine Fülle von 
„ aber fast ebenso oft Anlafs zum Wider- 
K.Br 
Marina, Dr. Giws., Romania 
1.C.19 8.679. Für italienisch 
Forscher empfehlenswert, 
Musaeus, G., Fenrögios Hazorgiavi 
VI4S. 1770 Lesenswert. 5. €. Marchant. 
Petronii Cena Trimalchionis . .. von Z. Prird- 
länder: DIZ, % 8. 657. Nach dem Martial aber 
mals eine reife Frucht eines arleitsreichen Lebens 
E, 


S. 080. 











Germania ote.: 
nicht für deutsche 








Claser. 

















di Cognetti De Marti 
64, Golobt von Giae. Cortese, 
Reichert, C., Über den 2. Teil der Odyssee 
266 83,3 8. 209.216, eigenen Aufstellungen 
des Verf, bezeichnet A. Th. Christ als verschwommen, 
willkerlich und haltlos. 
Römische Geschichtsschreibor, spätere; Litte- 
ı von A. Petschenig in x. Müllers Jahres. 
berichten 72 8. 1-64 (Schlufs folgt). 
Salkowski, Dr. Carl, Zur Lehre vom Sklaven- 

















erwerb; 40.19 8.685. " Schr gründliche Beiträge. 
Th, Ni. 
Schmidt, I. H. Heinr., Handbuch der 





und griechischen Synonymik: LC. 19 8. 689 £. 
Auforderungen an ein Handbuch erfüllt das Buch 
nicht ausreichend. Z. ch. r. 
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Statius’ Lied von Theben, deutsch von Imhof: 

766 33,3 8.223-225. Reife Frucht langjähriger 
s grün Furschers. A. Bitch 

h, Fr., Der lateinische Stil, I: 

Ein Übungbsuch für obere 

4. Golling 
































Sprache: 
Arch. fe lat. her. VIS 8. 590. Anresend, giet 
aber doch zu manchem Be Anlafs. FR. Fanet, 

dolband, Dr. W., dor Philosophie 





9. Kein „Lehrbuch“, aber von den 
der Philosopie Vertrauten. mit 





ie Entstehung der griech. Lttera 





179. EC. Marehan) 
Zure dinletti_ Ietterari Gi 
Glaser. Kurze Inhaltsangabe von 6. €. 
Warr. 
Mitteilung. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Mai-Sitzung. 





Nachdem Herr Schöne die Sitzung eröfnet hatte, 
Iogto Herr Conze an eingegangenen Schriften vor 
. B. de Rossi, Panorama circolare di Roma deli 

ncafo nel 1534 da M. Heemskerek; Hülsen, Di 
nuora_ pianta prospettica di Koma del Seeolo NV; 
Natizie degli seari_ di antichitä_communicate allı 
7. accademia dei Lineei; A. W. Cartius, Das Stier 
aynlol des Dionysos (Prog. des K. Wilhehns-Gyun. 
; M. Ruggiero — A. Sogliano, Di un dipinto 

murale, rinernuto in una tomba Cumana; E. Lac; 























Venere in bronzo della collesione Tyzkiewice; Per 
yanoglü, Dei inumasione e della eremazione dei 
eudureri nelle epoche piü remote; &. de Ceulen 





De rerovering van Tongeren door Sicambers, Us. 
peten en Tenchters int jaar 53 v. Chr; J. Linden 
nith, The Hermes oj Pruziteles and the Vene 
Genetrir. Frperimenis in restoring the color oj 
greek seulpture; Kalw. Robinson, Did the Gros 
Paint their sculptures? (Century üustrated); Salinas, 
Nwore metope areaiche Selinuntine; A. I. Smi 
Catalogue of seulpture (Brit. Mus.\; Hömische 
Mitteilungen VI; Bullettino Dalmato XV 3. 


Herr Kekuld legte Photographiecn eines. vor 
Kurzem für die Skulptur 

Muscen erworbenen Kopfes aus griechischem Marn 
vor, welcher ein Porträt des Dichters Auakreon bt 
und zwar von den wnigen 

nissen dieses Dichters — es si 
in Kopenhagen und eine Büste, mi 
kapitelinischen Museum -- das schönste. Der Kal, 
dem diese vorläufige Mitteilung galt, wird im al 
buch des RK. deutschen arch. Instits ubgehiket 
und ausführlicher besprochen werden. 










































Hore Afsmann bosprach einen von Herm 
Phardys auf Samothrake neuerdings aufgedeckten 
Marmorblock auf Grund einer an Merrn Conze ein 


12. Juli, 





uiten ung. Die eine Seitenfläche des 
Dlockes ist leor, die zweite enthält nur 2 schmale, 
zackige Gebilde, welche sich oben wahrscheinlich auf 
einem anderen Block frtsetzten; sie Al 
den gegeneinander gewandten antiken 

Tierhuf und trotzen bishor der E 
letzten, zusammenstofsenden Fläche 


















überci 












kasten, ol 
1 in die seltene. 
tet das kollig 





Form e) 
wickelte 





Weihg 
haben, dessen W It, wie 
in Pompeji zu sch ‚© Wiederholung 





und Gegenüberstellang der hier vorliegenden Bildilächen 





Ast die Karali 

schienene Darstellung der altkorinthischen 

von E. Wilisch (Leipzig Seomann 1892), welche 

erwünschte Übersicht über dieses Gebiet des a 
tgewert 















ik 
eine Stelle 








ndenz mit Verrätern d 
Vartei finden sich zwei, welche neuerdings viclfache 
Zweifel errogt haben, so dafs die erste sogar von 
Htercher und Hug aus lem Text ausgesch 
ist. Die Stello (c. 31, 15 Herch.) lautet 
(60 Kirchhoff; die Us. Ayeras) d2 zul elz 
werte wöharı ds Behrlan für Frgandiv 
Iundgria dyarisur 1& ygapare. 
dgiegeas ag vor neundner 
Hetvau 1b zuklor yurerıca oiv dv 19 dan degi- 
Pas zrivın 1, zergembra. ygdyoo D üv xci 
mwicor jgubeiv ümeg dw Hoi. änun 
zaraluräge xal Ergivavın zgdyaı ide yun- 
yügon — 5 u ün Boräg — < a 
inauıqmöw davein nad vöv Tumor heran: KR di ii, 
ri ühhe yo 
un radeln öryis 156 mölees un 
irgör dis. eföneres (efcenor Meier rizne igiv 
aurrafdpsros Mercher). dr dR der dvapranı 1d 
nerenunera zei &Adona es 1ö iegöv ui yrörıa 
16 mwäxıor moin zwi mgoayxeiuen di 
zuyıa es olzov deren eis Fauon. mir 
vergappiva yayıkıar. 

In der zweiten Anweis 
cine anf di 
Wortlauts i iten cinzugchen 

Sim zu erk Der Irict soll auf e 
igeieb geschrieben werden, worunter Cası, 
(d Meineke wohl richtig cino “tabella votisa' 
, “quales in h 
Aisann soll das Tafel 
decken, einen weilen Ü erh 
‚dieser getrocknet ist, darauf ein Fackelreit 
auch irgend etwas anderes —) in weilser Gewand 
und auf weißsem Pferde gemalt werden, allenfalls auch 

icht in Schwarz. 














», Aaßöyıa eis bug 










































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





1802. Nu 28. 132 
stimmt. ist, abgeholt 
dann die Schrift zum Vorschein ko 
Die ganze Anweisung entspricht durel 
Techyik der bemalten weilsgrundierten Thor 
ud Thontafeln, wo das, was im D 
hellfarbig geiacht ist, nicht gefärbt, sonder 
(onturen umzogen zu werden. pilegt 
also das Bildchen in Konturen ausg 
aber in hellen Farben koloriert zu de 
Die (auch von Sauppe Gütt, gel, Ang. 1871 
erkannte) Absicht ist kları 
dlogt wird, soll der weilse G 
angebrachte Malerei. durchschein 
darunter verborgene Schrift. erke 
insoweit in dem Bilde Schwerz. ve 
möglich würde. Benudorf (( 
bilder S.01 Au. 49), welcher die Stelle 
erörtert, war der richtigen Erklärung auf der $| 
und liefs sich mur durch einen Techniker davon ab- 
bringen, welcher die Möglichkeit longnete, dafs der 
weise Grund durchscheinend werden köunte. Der 
Vortragende wies keit durch drei Täfelchen 


ind in ÖL gelogt werden, wo 











do als weils oder 
nur mit 






















































iese Moy 






nach, deren Herstellung er der Güte des Herrn @ 

R. Lippmann verdankt. Auf allen dreion war die 
gleiche schwarze Schrift angebrach a ersten 
Tag sie offen, auf dem zw sie mit Weifs über- 





zogen und völlig unsichtbar; obeneo auf dem dritten; 
‚dann aber war hier der weifse Grund mit Öl getränkt 
und liefs nun die Schrift deutlich durchscheinen. „Die 
im Text fehlende Verbindung zwischen dem Reiter 
und seiner Pferd schlug ere 
Diels vor, «von ögorea vor 
iersomör. herzustellen. Das von Sauppe (bei Benn- 
dorf aa. 0.8. 12 und Gött. gel. Ang. ISTI 8.511) 
nd Mercher bier angofachtene Wort buanınpös elanbte 
der Vortragende in solcher Verbindung für unbelenklich 
halten zu dürfen und verwiels beispielsweise auf Z. 15 
der Mpsterien Iauia: ob tAoineron 1d 































wong. . raw zör eiparınnör ksuzor. 
dem "voraufgchenden Iczept hat Iercher 
namentlich wegen or epmäpno» Anstols_go- 
‚, was er vermutlich (mit Sauppe a.a, 0. 8. 731) 





“dom. Boschiekter 
indes kı 
ztepuzröpsvo» genommen werden, wenn man, wie auch 
im folgenden, ein Einverständnis mit dem Adressaten 
voraussetzt, welcher das Täfelchen an verabredeter 
Stelle holen. läfst. er sicht er in 
Anweisung nichts als eine schwache Wiederholung 
der folgenden. Ines ist ein deutli irch alle 
Einzelheiten durchgeführte Unterschied” vorhanden. 
heintich. dahh 
Ganzen de öhnlichen, 
benutzten Schreibrfelchens (year 
xıov Aekerzoudvon, Ariane) zu geben. Zun 
wird dieses Auch so ko 
eine Probe zeigt, die 8 
der weiße Überzug in Wasser einigorm 
jend wirl; vor allem aber löst er si 
dann ich erkennen 


“dem Adressaten” verstand; 



































at, 


wie 
im Vorschein, "weil 








1 durch 
h rasch auf 
Hier 


und 















entsteht aber die Gefahr, dafs im Wasser auch die 
wift sich verwischt und unleserlich wird, da das 
gewöhnliche antike atran Is schwarze 
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Wassorfarbe war und sich mit jedem nassen Schwamme 
entfernen lies. die ausdrückliche Anweisung, 
zu schreiben, in welches die 
und dann besser hafte. Ferner 
soll yfanı vo Bekrioup geschrieben werden, worunter 
nicht. sowohl schr_ schwarzes. als vielmehr halıbares 
Schwarz zu verstehen sein wird. Gallipfelinte war 
zwar zu Äncae’ Zeit wohl unbekannt; aber an Ver- 
zu 
it gefehlt haben. So erreichte 
wan, wie Plin. U. N. 35,43 berichtet, gröfsere Halt- 
barkeit der Schrift, indem man das getrocknete 
Schwarz mit Essig anrieb. Der Vortragende fand 
deshalb keinen durchschlagenden Grund, 
weisung dem Äncas abzusprechen.*) 




























*) Auffällig kann os schein 

„genannt ist, in der folgenien Antreisung eine Ai 
abe Aber as Mterinl des mrcsar fehlt. Benndort 

te, de dort dh Tionaflchen gemeint sei Nici 
unmöglich, dafs er rocht hat, d. 





Is, nachdm hier ci 















gubo des Materials überliseig war: denn 
ie grofse Anzahl Hhönerner Weihtäfelehen, die bei Korinth 
zu Tago gekommen sind, (Furtwängler, Berliner Vusen- 
Sanımdung Nr. 3 I), läßst auf eine wenigstens iu Alterer 

















Zeit vorbreitete Sitte schliefse 





Zum Schlufs legte Herr Conze dio Tafeln ds 
soeben zur Herausgabe fertig gewordenen dritten 
Moftes der Attischen Grabreligfe mit einigen Er- 
läuterungen vor. 
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ristotelis molııela “Adywalov ed. Fr. Bla. 
Leipzig, Teulmer. XNVIIL, 1185. 8. #150. 
Chaignet, E., Histoire de Ia psychologie de 
Grecs, IN. L’ecole d’Alexandrie. 1. Plolin. Hachelte. 
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Mognus, IL, 











Die Darstellung des Auges in der 
Beiträge zur Kunze 











antiken Plastik" (Seomanı 
schichte, XVIN). VIII, 968. 8 mit 5 Tafeln. Ad 

Schafstacdt, H., De Jiogenis epistulis. Dis. 
Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht. 638. & 


M1,20. 

Zeller, Ei., Die Philosophie der Griechm in 

1 (Einleitung. 

5. Aut. 
MN. 


lichen Entwicke 
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(Auch unter dem zen, 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertai 
Rezensionsexemplare an MR. Gnertners Verlagebuchhandlan 








Rezensionen und Anzeigen. gerade da, wo der Schriftsteller sich aufs schönste 
Ludwig Herbst, Zu Thukydides. Erklärungen und | Wnd sich selber gleich ausdrückt, die Ansleger 
Wicderherstellungen. Buch IV. Erste Meihe, | fabulierend in der Regel an weitesten das Ziel 
Leipzig, D. G. Teubner. 1892. 8%. XII, 1248. | vorfchlen’ (9.80). Das Urteil ist hart und wird 
HM. 2,80. nur wenig gemildert durch die Entschuldigung, 
Wired, Karl Fade üins ‚yon. iin. der | das m den Harmtagaber Zeit an auch 
Wochenschrift 6. Jahrgang, No. 15 besprochenen | Raum gebricht” (8. VII). Die Ausführlichk 
Commentarii eritiei ad Thueydidem pertinontes no besondere Untersuchung sich gönnen darf, 
mit den Worten einleitet. "Opus „ vitiis | ist eben keinem gestattet. Unter dem Einfiufs 
et plurimis et gravissimis oblitum ad nos perve- | der persönlichen Auffassung einzelner Stellen aber 
mise ... quieungue paulo intentius rem exami- | steht H. so gut wie jeder andere. Von dieser 
maverit feile dabit‘, hofft der Altmeister Herbst | abgesehen kann er sicher auf aller Dank da 
in dem vorliegenden Schriftchen “abermals einen wo or klaren Beweis liefert. Sein Ur- 
Beweis zu liefern‘, daß die Überlieferung des aber nicht nur hart, sondern auch 
thukydideischen Textes Sin ganzen vortreflich, | gerecht, weil zu allgemein. Er spricht in den 
man möchte sagen so gut ist, wie ınan zu wünschen | meisten Füllen ohne weiteres von den Herans- 
das Recht hat’ (8. IX). Erkennt er auch mit | gebern. Und doch ist z. B. @ 30, 16 (83) durch- 
Freuden, “wie mehr und mehr Mafshalten und | aus nicht die einzige Stelle, wo Böhme, der allein 
Respekt vor der Überlieferung wiederkehren' | mit Schöne das Lob der Bedächtigkeit erhält 
), und “wio schr las Verständnis des Schrift- loren abweichend, an der Über- 
ers in letzter Zeit auch im einzelnen in die fosthält. Auch @ 3, 5. 35. 3. 40, 2. 
Tiefe gegangen uud gefördert ist’ (8. VII), so | 67, 3. 87, 1 . 142, 20. 14,4. #60, 18 
haben doch im allgemeinen die Herausgeber nicht | trotz “uller Welt’ (8.56). 7 51,3. 81, 
seinen Beifall, weil sie sich bezüglich der soge- | (Aeföress elliptisch; so hält er auch 6, 34, 4 bei 
maunten eruces gleichsam ‘Fangbälle zuwerfen' | eg; den Dativ fest) I 113, 1. 121, 1 (au 120, 1 
(8. VID. Thukydides leidet unter dem Mi 1 Herbst). 130, 6 hat Böhme und der unter- 
geschicke, dafs er gorade an den Stellen, in denen | zeichnete Bearbeiter der letzten Auflage nichts 
er so recht leibt und Tebt, von den Herausgeberu . Aber freilich erklärt Herbst” mehre 
noch am wenigsten verstanden wird" ($. 11), dafs | Stellen wie z.B. « 132, 3 auf andere Weise oder 
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viel eingehender wie d 130, 6. @ 1,1 zicht er 
feoav, wofür J. M. Stalıl Quaest. gramm. ad Thuc. 
pert. 8. 65 nach Schol. ad Plat. de Rep. 449 a 
oa» fordert, der Lesart joar vor, jedoch nicht 
wogen eines ‘grammatischen Gesetzes oder eines 
‘sachlichen Grunde’, sondern um der “Kunst der 
Darstellung’ willen. 1, 2 fat er ximmg arm 
als Subjekt, das folgende ze = ‘und auch’. Der 
Nachahmer Horodian aber scheint Hist. I, 7, 1. 
VI, 3, 2 (sgl. auch I, 8, 7) wie die Horansgeber 
des Thuk. xp weyion stets als zusummen- 
gehörig betrachtet zu haben. Die 8 15, 5 von 
Bekkor in Zxeivau korrigierte Überlieferung &xeivn 
hat auch Huonnekes Quaest. Thuc. p. 19 qq. ver- 
teidigt und Dionysios Thereianos führt in seinen 
Dslohoyızal imorwndiues 1885, 8. 185 unter Hin- 
weis auf das Citat in der Ausgabe des Bericht- 
erstatters die gleiche Erklärung *ar' Zxtvo ro 
nägos oöay' von Oikonomides an mit dem Lobe 
desselben "Hl xadnymeis igwirenmer wird 
ünkoisrera za Aqumgörera eis dnjxov car wa- 
Ipröv zon, üveu vg dagiorng dikdaus vis 
ind zör zudison wagadedandrns ygayjs' Wenn 
I. 889, 9 das überlieferte 1e rechtfertigt, indem 
er nagi erklärt ‘und bleibt hier am Ufer bei den 
Schiffen‘, so mals daran erinnert werden, dafs schon 
Fleckeisens Jahrbb. CXT, 163) die Prü- 
position ebenso auffaßst. Auch d 65, 4 schützt H. 
16 durch Bezug auf dus bei alefe stehende d2, 
Ist uch die Darlegung nicht durchweg über- 
zeugend, das Hauptverdienst der Arbeit liegt doch 
in der Verteidigung und Deutung des Über- 
lieferten. Mit Schöne giebt I. @ 17 der Lesart 
& pi ei u den Vorzug vor e? ar 1 der Hs. BEG 
und erklürt wio schon ein Schol. die von den 
meisten Herausgebern eingeklammerten Worte ai 
rüg — drdneug durch Ellipse; so. läfst es sich 
in der That halten. Auch « 25, 4 nimmt er 
Ellipse an. Es steht nichts im Woge, tors Aov- 
Guwrdrong auf die Korinthier allein zu beziehen. 
Aber die Erg von dererol aus dem fol- 
genden Komparativ ist einmal bedenklich; dann 
aber müßte H. nach dem von ihm aufgestellten 
Gesetze (Phil. 16, 322 f. und hier 8. 6) beim 
Zu vermissen. Trotzdem wollen 
hen, daß eine Korrektur entbehrlich 
inn verlangt gejwaos Ümoror vols srl, 
dan folgt die Steigerung diveröisgor. Anstatt 
des ersteren Ausdrucks ist mun gesagt zeruiren 
deräpen uud für öuoror gesetzt Örtes dnof«. Der 
Dativ steht hierbei parallel mit dem folgenden 
ah mag wie y 9, 2 bei drrinedor. Zu 
dev vgl. 18,2 #109. 521, 3, auch «9, 1. 















































55, 3. Anders ist <’ 20, 2 dnoorgömus ete. Der 
Ausdruck öpof« ots si. findet sich ebenso ai 
verbiell Herod. 3, 57. Vgl. ferner Thu 
und Herod. 3, 8 fassen önore als 
Bcagögevor. Die Erklürung von @ 63, 1 ds 
Adquorov yaglor ‘weil das nur eine schr kurze 
Stre kaum berechtigt, da 
druck heifst = ‘eine möglichst kurze Strecke‘, 
was war denn eine möglichst kurze Strecke: 
Doch der Weg nach Potidaen. Dann erwartet 
man 16 &idy. zuglov vd ds HM. Die zu Prdaaaden 
herangezogenen Stellen beweisen nichts für die 
unsrige. — Die Bedenken Ullrichs gegen die 
Überlieferung # 80 1 und gleicherweise gegen 
66, 1 und 80, 1, Z. 10.(&) werden endgültig ge- 
hoben, dagegen 68, 7 die Korrektur Stahls di 
zwar gutgeheilsen, abar — ‘also” erklärt. — 
Während Reiske (siehe Ausg. von Böhme-Wil- 
man) den oft angefochtenen Infinitiv zo Axyo- 
Biocı 8 87, 1 als Objekt zu ger und zöruagar 
als Prädikatsnomen nahm, deutet H. den Inf. als 
“unmittelbares Objekt zum Verbalsubstantiv rözy. 
Mau wird richtiger 10 &xg. als Objekt füssen zu dei 
ganzen Ausdruck dizalav äge 1eruage in dem 
Siune von dixalus texige = Hülst — folgern‘. — 
y 68, 1 mögen die von den Herausgebern meistens 
für nötig eruchteten Korrekturen bei der von II. 
gegebenen Erklärung eutbehrlich sein; die Härte 
des dnöru zöv 10 @lkor ggöv. How» und xai örc 
Foregov seil. 3Hlow & — Buehre cs ölgaro lüht 
icht empfinden, inwiefern sich der Schriftsteller 
“aufs schönste‘ ausdrückt, Die echt- 
fertigungsgründe für Opßeioı $ 3 sind anzuer- 
kennen. Diod, 12, 56 berichtet zwar nur von 
den Lakedimoniern, nicht von den Thebanern. 
aber Isoer. Panatlı. 251 e $ 93 und Plat. erklürt 
beide ziemlich für gleich schuldig. — Ähnlich 
wie 768, 1 durch Ergänzung von j£iow deutet 
11. 0.30, 2 durch Doppeltdeuken von dzronosr 
Das von Stahl in Ziel geänderte xai schützt er, 
indem er es = ‘sogar' falst und mit ofzw O7 einen 
menen Satz beginnt. — & 72 billigt er das schon 
von Ullrich *brav und gelehrt’ verteidigte ngos- 
Adsayıa. Hätte Thuk. den dadurch entstehenden 
Gedanken ausdrücken wollen, dann würde er wohl 
den Hauptsatz in die beiden Teile zerlogt haben 
Ö nv Tnmaggo; — mgomfänor, oh OR W9gr. adtör 
etc. — zeieujaapıeg ist transitiv. Die Ände- 
rungen sind in der Ausgabe von B.-W. für umütig 
erklärt. — Die ganz gesunde Stelle‘ d 7, 2 
‘kuriert‘ doch auch H., insofern er wit “ein klein 
ig Methode dem ‘guten Angustanus P° mit 
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seinem dpa 7# den Vorzug vor 16 der übrigen 
ss. giebt und nun dus duyerge in zul adors — 
te. findet, während doch die beiden 
Stücke wie 7 11,2 durch due ger — dv 16 
auf die natürlichste Weise eingeleitet werden. 
Das dv 2ideadc mag angehen. — Die Auffussuug. 
6, 3 als = "unklar lassond" und des 
Satzes mit als indirekter Frage ist künstlich. — 
Die Rettung von A tedjeera d 120, 3 und von 
dr @ 35, 2 scheint uns gelungen. 
r als mit der Bebundlung der verteidigten 
Stellen kann der Berichterstatter sich mit der Kor- 
rektur der angegriffenen Überlieferung befreund 
Da Herbst den medischen Krieg zu den spü- 
teren Ereignissen, nicht zu den maAaıd rechnet, 
er 1 ydg agb attör «1, 2 (2. 10) für un- 
statthaft und sucht von neuem die Notwendigkei 
der schon Philol. 38, 538. vorgeschlagenen Än- 
derung r& züg Tewixd darzulegen, indem er sich 
auf das bereits oben erwähnte Gesetz von #rs beim 
Komparativ beruft, Angenommen, dasselbe s 
unanfechtbar, dann stünde eben 14 gs attar für 
1 had, Die agoyeyevguiva von $ 1 umfassen 
le früheren Ereignisse. Was H, bezweifelt, dafs 
dus unmittelbar vor dem  peloponnesischen 
Kriege Geschehene als waArıd bezeichnet werden 
könnte, ist eben gerade der Fall. So gebraucht 
der Schriftsteller Kap. 6, 4 10 add, wie die 
dabei stehende Erläuterung ‘es ist nicht lange 
her’ od zrohl Fr deutlich beweist. #22, 3 be- 
zeichnet er das zur Zeit. der Perserkriege ( 
den Thessalern geschlossene Bündnis als 0 
makeaov Suuwazızcv. Von demselben ist die Rede 
#44, 1. Man vgl. auch & 69, 1. Die zum Jahre 
427 als alt genannte Bundesgenossenschaft 7 86, 2 
ierte vom Jahre 4; @ 73, 2 sind nur die 
Mrdixci und öoe artoi Füruare, das Selbsterlebte, 
von dem zarb zekud gesc 
werden die Perserkriege und die Zeit nach den- 
selben als 1& mal xai weyura ber 
768, 1 heifken die werd ıöv Mädov von Pausanins. 
geschlossenen Verträge alt. Trift demnach die 
von H. angenommene Kinteilung ($. 7 und 14) 
nicht zu, so ist auch die ganze gewaltsame Än- 
derung des @ sugö adv in 1a Tawixk unberech 
Nun ist. aber selbst das Herhstsche Gesetz, 
tig. Im ganzen entspricht der 
Gebrauch des #t ganz dem des deutschen noch" 
sowohl als Zeitpartikel, wie als Adverb bei anderen 
Adverbien, bei Negationen und Adjektiven s0- 
wohl im Positiv, besonders gern wenn eine Noga- 
tion in der Bedeutung des Adjektivs liegt, als im 
Komparativ. Es ist an sich. selbstverstündlich, 
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dafs eine Eigenschaft als überhaupt vorhanden 
gedacht ist, wenn ihr Hervortroten in noch 
höherem Mafse behauptet wird. Der Vergleich 
kann sich bezichen auf ein und dieselbe Person 
oder auf zwei; im ersteren Falle wird die frühere 
oder spätere Zeit, werden die verschiedenen Um- 
stände verglichen. Man kan auch ausdrücken 
wollen, daß die Eigenschaft in noch höherem 
Grade angehört, als zu erwarten oder zu wünschen 
ist. Endlich aber kann auch beim Vergleich an 
den Gegensatz gedacht werden, z. B. “Als ich 

ji nicht so alt wie jetzt. Und 
in derselben Weise drückte sich der Grieche aus, 
indem er in diesem Falle den Ton nicht auf äir, 














sondern auf das Adjektiv legte, wie z. B.« 187, 4 
bei alstora zund — mokü Eu shein dyadd. Bo 
ist auch @ 49, 1 dregöregor Eu nagrosevaapire 





‚fassen = noch rohor, d. h. woniger zwock- 
ig als jetzt, nicht etwa=noch roher als 
jetzt. venrgov Eu y 26, 2 ist = noch jünger, 
als recht gewesen wäre, d. j. nicht alt genug, 
zu jung, ziemlich jung. Siche auch 212,2. Das 
Fur nekeuörega könnte also sein, *las noch Ältere, 
nicht erst jüngst Geschehene”. In keinem Falle 
ist demnach eine Änderung nötig. (Korts. folgt) 
























Rocueil des inseriptions juridiques groeques 
par R. Dareste, B. Hausonllior, Th. Reinach, 
(schlafe) 

Sehr geschickt ist die umfangreiche Inschrift 
aus Tonos über Liegenschaftsverkäufe er- 
klärt, die noch wenig bekannt und bis jetzt erst 
von Boeckh, €. I. 6. n. 2338 und vollständiger 
und korrekter von C. T. Newton, Anc. greck 
inser. in the Brit. Mus. II, n. 377 herausgegeben 
worden ist. Die grofse Beweglichkeit des Liegen- 
schaftsbesitzes durch Handänderungen, Rück) 
und Cessionen, die in hohem Grade auffällt, wird 
wohl am besten durch die Annahme von Newton 
erklärt, dafs viele solcher Käufe blofse 
sind als Mittel zur Bestellung der Mitgift, 
Gedanke, über den sich die Herausgeber 8. 90 
nicht näher ausgelassen haben. Dafs die grofse 
Inschrift von Halaesa (Kaibel, I. G. Sie. et 
Ttal. n. 352), die von hervorragendem Interesse 
r die Geschichte des Grundeigentums ist, nicht 
wmehr vorwendet werden konnte, hat einer der 
Herausgeber, 3. Haussoullier, Rev. des &t. gr. 
1890, 8. 407 selber mit Belauern hervorgehoben. 

Einzelne dieser Verkaufsakten werden sorg- 
fültig analysiert; aber im allgemeinen ist auch 
hier die Erklärung eine eklektische, deun aus 
auchem Paragraphen dieser Inschrift. liofse sich 
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mehr herauslesen, als die Herausgeber gethan 
haben. Dies soll durchaus kein Vorwurf sein 
gegenüber den verdienten Verfasern, d 
drücklich erklären, auf eine orschöpfende Behand- 
lung verzichten zu wollen, 

Recht unklar bleibt mir noch $ 2 (4. 7-9) 
denn die 8.62, Anm. 2 gegebene Erklärung genügt 
nicht. Jedenfalls darf nicht in 7. 8 das gram 
matisch unrichtige [rf urei] rfı adon ergünzt 
werden. — Zeile 11 Andet sich zum erstenmal 
und von da an oft für Bürgen die Verpflichtung, 
zu haften sa niap wa yuels Fedrgos (oder 
Bxaoıos) marrds 10 dgrugiov (blos einm 
2. 105/6 steht mur zei don zei gugis). In 
‚om Ausdruck bedarf ndag einer eingehenderen 
Erklärung, als die 8. 100 gegeh 
haben wir bei ad an ein a 











jn aus 

















zu denken, so dafs bei zwei Guranten jeder zu- 











hat für den fünften 
ist, sodann aber much noch jeder iu sol 
die ganze Summe. 

‚Auf die Verl 
helle 
Verfasser 8.3 





Beleuchtung erhalten, erklären d 
nicht näher eintreten zu wollen. Jeiloch hüten 
sie m. E. gut daran ge se Verhältnisse 
doch etwas eingehender und zusammenfassend zu 
erörtern, zumal da diese Inschrift für mehreres, 
was aus den litterarischen Quellen nur mühsam 
erschlossen werden konnte, sichere Bestätigung 
bietet. Die Ansicht der Herausgeber, wonıch 
dio Zustimmung des Vormundes zu Handlungen 
der Fran einen blofs formellen Charakter gehnbt 
hätte, erkläre ich als irrig (8. 67, Anm. 1). Wein 
die Frauen wirklich handlungsfühig. wären, so 
brauchten ja ihre zigor nicht noch besonders er- 
wähnt zu werden. Die xigior haben wir nicht 
blofs als stumme Zeugen zu füssen. Und wenn 
7. 19 owverawovaö» steht, so darf darans auf d 
rechtliche Stellung der Frau kein Schlußs gezogen 
werden, weil dieses Partizipium sich im Geschlecht 
einfach nach den zunächst stehenden Substanti 
gerichtet hat. Dafs die Konkurrenz des Vor- 
mundes durchaus notwendig. sei, damit ein Kanf 
rechtskräftig sei, zeigt deutlich genug die Aus- 
drucksweiso 2.29 & Engimo “eguiänls zugd) 
>4ngikios n[sta] xegiov Mkoyarıos, wo 
die gesperrt gedruckten Worte eng zı 
gehören. 

Eine Erklärung des 18 Z. 49 in dem Ausdruck 
üoc 16 Angiero wäre angezeigt gewesen; denn 1 
kuüpft hier nicht etwas Newes au, sondern fast 
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offenbar das Vorausgegangene 7 
usdruck ist eine Singularität. 
überall öme (oder 
17, 42, 61, 64, 70, 9 
117, 121), und 18-xad sich gegeı 
haben wir vielleicht Z. 49 einen Redaktionsfehler 
anzunehmen, sei es, dafs 1? zu streichen ist, oder 





















dafs ein Glied wit xaf, dessen Iuhalt ich freilich 
nicht anzugehen w fallen ist. — Unter 
den Verkaufsohjekten erscheint zu wiederholten 






Malen Töpferware, xgaos. Ob die Herausgeber 
jemal richtig übersetzt haben ( 
erlaube ich mir zu bezweifeln. 
genannten Stelle kann doch zaji zJiunor rür 
dröytee recht wohl die Dachbedeckung, das Ziegel- 
duch, bezeichnen, wie Z, zeginoe die 
Gröy]ns 70 1eragron „iRo; 
beanstande ich die og. Bi 
richtig ist 63 Anfs]oefefr] statt 
— In 4.66 würde ich statt Aperei 
durch Newxkeio offensichtlich augedenteten An- 
Nchnung an das Appellativam Ayıj» eher schreiben 
Aupereiar. Bei dem sonderbaren Ausdruck 
Z. 81/2 wäre statt lg) gs Corn ügos dis 
dapends tig ipoiag doch cher zu schreiben 
göoesun, oder vielleicht besser zrgös Far. Man 
ich überhaupt fragen dürfen, ob nicht bei 
ichnung der Lage eines Hauses mit 3 dar 
(Gero, äldöme wid.) cher 5 Fer zu 
reiben wäre. Dies träfe zu für Z 6, 9, 2 
2 ud 110. — Z. 62 ist entweder im Text 
[MonJery&vous oder in der Übersetzung ‘de Moero- 
Druckfehler. 
ron Stollen genügt 
wicht.) Wenn man Z. 65/66 die 4 
nieht, als juristische Person, als 
fassen will — das scheinen die 
flhun, indem sie_dieselb 
Korporationen, die als Ki 
scheinen, anführen —, so bleibt nur 
it, in den Worten Hoaxksdöv zei qulis Hoc- 
ebay eine ausführlichere, genauere Bezeichunng 
der Zugehörigkeit der Verkäufer zu dieser Phyle 
zu erkenuen; aber dann mulste diese singaläre 
8 doch wenigstens angemerkt werde, 
— Schr knapp ist auch die Brklärung, die 8. 3 
von omweyiovios ward 1ö [d]e 
wird, wo Bildung av 
klärt 
77 [rö werdlogor 





An der zuletzt 











































ie Erklärung 
Hgaxidär 
itvorkänferin 































- Auch die Ausdrücke 2. 





®) Für eine Stelle hat das ausführlich nachguwiesn 
B. Kübler, Wochenschr. 1892, 1. 15, Sp. 400 £. 
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zei imöreron Ögaznän dgyrglo Fxaröv und dazu 
7.123 10 peräuger obere sind blols übersetzt, 
aber nicht erklürt. Die Verf. haben einfach die 
Erklirung von Newton angenommen. Die Bo- 
zeichnung von Schulden als wersnge (deitra en 

ir) braucht uns übrigens nicht so sehr anf- 


















zufullen, die wir von ‘schwebender' Schuld 
Kurz abgethan ist die schwierige Stelle 
— Schliefslieh bemerke ieh zu 7. 98 
oizkr ... H rerinpeen Dehiporn, dal die Pfand- 





bestellung im attischen Recht ausschliefslich mit. 

rompzada bezeichnet warde (vgl. ın. Vormund- 
158 f). 

der Mypothoken- 

iel ich sche, vollstü 





schaft nach attischen Recht 

Die Zusammenstellung 
steine unter n. VIII 
dig. Neu hi 
des ersten Fr 
dotale) 








st, Sori 








seikels blofs der unter B (Aypothigue 
hörige ögos von Porto-Raphti, den Foucart, 
Bull. de corr. hell. XV (1891), 8. 212 veröffent- 
liebt hat, und der von E, Szauto, Arch. epigr. 
Mitt, aus Österr-Ung. XI (1890), 8. 178 f. 
publizierte Stein aus Naxos, dessen Charakter als 
ögos im wesentlichen aus der Form erschlossen 
ist. Der Stein ist Ah nach unten zugespitzt, 
und bei einer Höhe von 0,23 m sind blofs 0,12 m 
beschrieben; auch Inufen eine Anzahl Buchstaben 
nach rechts anf die ungeglättete Seitenfläche über. 
Die Inschrift. enthält die Sicherstellung des Er- 
trages eines Ackerpachtes zu Gunsten eines guros. 

Boi n. 16 &. 110), einer Inschrift, auf deren 
Kürze allerdings $. 129 aufmerksam gemacht wird, 
hätte die ganz auffällige Stellung der Datierung 
erinroov ausdrücklich hervorgehoben werden 
Vgl. ın. Vormundschaft 8. 165. Übrigens 
keinen Grund, diese Inschrift gerade in 
die Abteilung B zu stellen, denu sie enthält auch 
nicht die geringste Andeutung dafür, dafs sie 
infolge von Mitgiftbestellung angefertigt. worden 
sei. Der eine Umstand, dafs die folgende Tuschrift 
(v. 17) ebenfalls dem Archontate des Euxenippos 
angehört, vermag doch keinen Grund für die Bin- 
1 dieser Stelle abzugeben. Gleich all- 
gemein gehalten ist m. 40 (8. 114), wo ich ebeı 
falls keinen Grund finde zur Einreihung unter die 
ügon Ei Arien 

Warum die Herausgeber gerado bei den äger, 
nd nur bei diesen, wo ja allerdings die Ergünzung 
der Lücken im allgemeinen leicht und sicher ist, 
die eckigen Klammern als Zeichen der Ergü 
weggelassen haben, begreifo ich nicht recht. Gi 
besonders mangeln sie bei Stücken wie A, 8 
(8. 108=C. 1. A. II, 1153) oder gar B, 24 (8.10 
Ditteuberger, Syll. n. 437), wo doch angegeben 
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oder äufsorlich kenntlich gemacht worden sollte, 
dafs die Anfungsworte [ögos olkuiv zul xiren nar 
aulis vars olstng wicht auf dem Steine stehen, 
sondern, freilich mit gröfter Sicherheit, orgünzt 
sind von Dittenberger, Hermes XVI, 8. 200, 
Anın. 13. 

Wäre zur Zeit der Publikation dieses Paseikols 
die Ygvakum molsıei« des Aristoteles schon be- 














it gewesen, so hätten sich die Verfl. natürlich 
8.121 £. über die solonische omadzdere bestiunnter 
ausgesprochen und zu der Stelle des Harpokration 






oixov (8. 124, Ann. 1), 


hufte Stelle 49. mol. c. 56, 7 hinzugesetzt. 

Ausdrücklich sei hervorgehoben, dafs die Er- 
io von m. 17 auf 8. 134 gegeben ist, 
Bs ist. dieselbe 








ıg, welche IR. Dareste, Bull. de corr. 
hell. IT (1878), 8. 485 M. zuerst vertreten und 
seither auch Dittenberger, Syll. n. 435 rück 





ion hat. 


Die Darstellung von 


haltlos_ angenom 
Köhle 
©. 1. A. 11, 1137 wird nun wohl durch die Aus- 
führungen auf 8. 135, Anm. 1 für immer zurück- 











oratos, dessen Frau Hegokrate, und deren 

also. sollte es statt awistie de son kyrios, 
qui west autre que son mari heilsen. qui est autre 
Der Fall ist also ganz gleich wie 
bei der ebenfalls ans Amorgos stammenden n. 64 
der vorliegenden Zusammenstellung. Noch sei er- 
wähnt, dafs der xögeos in jener Tnschrift mit dem 
Namen TEAENINOS erscheint, woraus Weil 
Telövı(e)os gemacht hat, das auch Dittenborger 
genommen hat, mit der Bemerkung freilich, 
dafs mit dem gleichen Rechte Tels(o)tvos gelesen 
werden könnte. 

Zu bedauern ist, dus gerade in diesem Ah- 
schnitte die Korrektur mangelhaft ist. Fern 
erwähnt, dafs bei m. 13 in der Übersetzung 
Worte et dune maison zu streichen sind, won 
nieht im griechischen Texte die entsprechenden 
Worte ausgefallen sind. Ebenso scheint bei n. 38 
das Zalhzeichen für 50 ausgefallen zu sein. Bei 
n. 68 ist vor goiß ausgefullen Yeyargöfs]; zur 
Erklärung dieser Inschrift vgl. Dittenberger, Syll, 
. 628. 

Sonst aber haben die Verfl. durch die sorg- 
fültige und umsichti nstellung der 
ia und der wichtigsten 








que son mari. 
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Stücke eine nicht uwesentliche Vorarl n 
griechischen, speziell attischen, Hypothekenrecht 
geliefert. Dafs aber trotzdem gerade zur Auf- 
klürung des griechischen Hypothekenwesens noch 
schr viel zu thun ist, weils niemand besser als 
die Verft. selber. Zumal die überaus wichtige 
Frage nach der Eutstehung der Hypothek zu 
lösen, war hier nicht der Ort. Doch müge er- 
ähnt werden, dafs Dareste 8. V gegenüber 
Szanto, welcher Entstehung der Hypothek aus dem 
deruicnös dr) wer (Schuldknechtschaft, Fanst- 
pfand) annahm, ausdrücklich erklärt, ner 
Erklürung zu beharren, d. h. Entstehung aus der 
av Zi dan annimmt, 

Dafs bei der Inschrift n. IN, dem Accord- 
vertrag von Eretrin betreffend Entwässerung 
eines Sumpfes, die Herausgeber nieht über alle 
Punkte zu völliger Klarheit gelangt sind, ist durch 














bei si 




















den mangelhaften Zustand, in dem sich die In- 
schrift befindet, und durch die ungewöhnlich 
1e Schrift (Höhe 0,003—0,005 m) entschul- 





Am meisten ist diese Unsicherheit zu be- 
klagen in dem Dekret, welches dem Unternehmer 
ıd seinen Arbeitern davita zusichert (4.35 M), 
dessen Klausel unverstauden bleibt. Die Horans- 
geber versuchen allerdings $. 149 eine Über- 
setzung, müssen aber $, 155, Anm. 1 zugehen, 
dufs ilmen der wahre Sinn der Stelle nicht klar 
ist, wie einer von ihnen, R. Dareste, schon früher 
in der Roy. des öt. gr. IT (1889), 8. 310 beiläufig 
bemerkt hatte. So, wie die Klausel jetzt ergänzt 


digt, 























ist, ist sie schlechterdings unvers Die 
Ergänzung von Z. 39 kann 
tige treffen. Wenn eine Drittperson (un ters; 





ts) dus Recht der Deschlagnahme (droit de prier: 
ikev; gewöhnlicher wäre aikew oder aikgr) 
besitzt gegenüber der St 

doch offenbar 
‚er den Arbeitern des Chairephanes ausüben. 
Nicht konsequent wird 8. 144, Z. 13 zddle, 
dagegen 8.146, 7.13 rdke accontuiert. Nach 
deu Zeugnissen der alten Grammatiker, auf die 
sich O. Riemann, Rey. de phil. IX, $. 57 beruft, 
wäre die lotztere Form vorzuzichen, also eher 
Elision als Krasis oder Kontraktion anzunehmen. 
die Accentuution ıdAd« dagegen entscheidet 
sich mit großer Bestimmtheit Alb. Imeins, De 
erasi et aphneresi. Dissert. philol. Agent, IN 
(1885), 8. 358. 

Der juristische Ertrag diesor Inschrift ist nicht 
gerade grols. Gerade hier verspürt an mehr 
als bei den andern Tuschriften dieses Pascikels 
ie Inschriften verwandten Inhalts 


dt Erotria, so wird er 



































das Beilürfnis, 
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ıs0n. 








zusammengestellt zu schen. Die Verfl: zeigen ja 
ihren Anmerkungen, dafs sie überall ans dem 
Vollen schöpfen. Man wäre ihnen aufserordent- 
lich daukbar, wenn sie hier allo solchen Arbeits- 
verträge publiziert und daran eine Untersuchung 
über das Wesen di en and die bei ihnen 
















hterlichen Urteil 
zwischen Kos 


Bein. X, dem schiedsri 
von Knidos in dem Rechtsstrei 
und Kalyınna ist die Behandlung sorgfältig, aber 
Daß die Verfasser keinen eigenen 
Versuch gemacht haben, die verstünmelte Partie 
A 47-49 zu ergänzen, dugegen den Ergänzung- 
versuch von Sonne, der nur mit Toxtesändernng 
möglich ist, abgewiesen haben, kann ich. nur 
bite S. 168 sollte es genauer heilen, dal 
die Pflicht der Klagestellung zukomme & un de 
Teur tuteurs, Plilinos; denn in dem Fragmente bei 
1. Roßs, Inser. gr. ined. IT, 8. 
jenfalls hinter uzivor 

uzen wegen des Pluralis 
Ausdruck 8. 











ein wenig breit. 

























Gonaner wäre de 
die Kinder des Diagoras selber als Kläger und 
Kontrahenten erscheinen, so ist das die gewöhn 
liche, ungenaue Ausdrucksweise, welche die legale 
Konkurrenz der Vormünder als selbstverständlich 
übergeht. Diese Beobachtung, welche ich in m. Vor- 
mundschaft 8. 114, Anm. 4 angemerkt habe, win 
auch durch die Inschrift von Tonos bestätigt; vgl 
oben. In diesem Sinne wäre auch die Behauptung 
von Sonne, Do arbibris externis 8. 50 zu berich- 
tigen, der mit Newton annimmt, die Kinder des 
Dingoras seion selber als Kläger aufgetreten, der 
ganze Handel aber habe seinen Anfang genonmen 
zu einer Zeit, wo sie noch unmündig gewesen 
seien. — In der Auffassung der A 4 
gäbe stinme jch den Merausgebern 5 
bei, indem die Personalexekution bei den 
Griechen eine einst stark vorbreitete Rechts- 
institution war. Das endgültige Urteil behalte ich 
mir vor bis zum Erscheinen des Kommentares zu 
zu den Kontrakten von Orchomenos und Amorgos, 
ten Fascikel in Aussicht ge- 
stellt sind. _Vorläufg sche ich nicht ein, wodurch 
Dareste eine s scharfe Zurechtweisung verdieut 
habe, wie sie ihm L. Mitteis, Reichsrecht und 
Volksrecht in don östlichen Provinzen dos rümi« 
schen Kaiserreiches (Leipzig 1891) 8. 419 hat zu 
teil werden lassen. Wenn auch die Persoual- 
oxekution in der klassischen Zeit kaum mehr an- 
gewendet wurde, so hat die Erinnerung daran 
bt. Ich erinnere daran, daß 





















































welche für den zw 











doch. stets. Fortge 








sche Staat stets derlfer zul anrors 
reineow verleiht (sgl. M. Gollstaub, De 
deiag notione et un in. iuro publico attico, 
Breslan 1889, 8. 108) und dafs Nachklänge daran 
vorkommen bei Brwähnung des Verlustes. des 

















Status infolge von Insolvenz. (früher Schuldhaft: 
Lys. g. Eratostlh. NIT, 98; Tsokr. XIV, 48 
nd Mitteis 8. 445 M). — Schliefslich sei noch 





erwähnt, dafs diese Urkunde auch dadurch ein 
besonderes Interesse beansprucht, weil durch sie 
(A 7-9) ein von M. Frünkel, Hermes XII, 
8.465 £. verdichtigter Teil der athenisch 
Heliasteneides bei Dom. g. Timokr. XXIV, 
150 als authentisch erwiesen wird; eine nene 
Mahnung zur Vorsicht bei dor Untersuchung der 
in die Reiner eingelegten Urkunden. 
ber B. Kühler, ol 130 RL. 

Ihemerkuugen mit einer 
Ausblicke auf verwandte 


te haben die Herren 








bei 



























unterlassen, obgleich 
Wen 





m leicht gewesen wäre. das dem 


einen oder andern auffi 











erinnert, duls es zunächst 
jechischen Verhältnisse klar 
ischen Rechtsbegriffe scharf 


ausgeht, so sei dam 
notwendig ist, die 
zu legen, die gi 
zu erfassen, bevor die Vergleich 
Rechten fruchtbar worden kann. 
kungen dürften gezeigt haben, dafs wir von der 
Erreichung dieses ht weit entfernt 
sind. Wenn ich sge, dafs auch nach einer so 
überans verdienstlichen Arbeit ige der 
Herren Dareste, Haussonllier und Reinach ist, auf 
dem Gebiet Rechtes noch viel 
sowohl durch klürung al ga 

ammenfassonile, mouographische 
ungen, so soll damit der Beil 
hen Werkes, dessen b Portsetzung 
ich mit Spaunung erwarte, in keiner Weise zu 
nahe getreten werden. 

Frauenfeld, 





ng. wit andern 
Meine Bomer- 





ieles noch 








des. griechise 






zu than sei 


besonders durch zı 
Untersuc 











Mi 





Otto Schulthefs, 





Erklirt von Gerh. 
1892. Strals- 


Horaz' Iyrische 
Heinrich Maller. 
burger Verlagsanstalt, 





Me 25 

Aus dem kurzen Vorwort. d 
fahren wir, Ausgabe 
Büchern von Schütz und Kiefsling wetteifern, 





Herausgebors 
den 





sondern sich den von Nanck und mir herausge- 
n anschliefsen soll. 





gehe Doch soll sie sich von 
diesen 


sch 














No. 2 








Element der hor: 






ischen Gedichte hervorgel 
wird, und dafs sie 2, nicht Dlofs fir die Schule, 
sondern auch für die akademisch Gebildeten bo- 
stimmt ist. Für Zweck 2 sind in s 
di Binleitung, die 

rungen zu den einzelnen Gedichten und die 
logisch -historischen Brklürungen berechnet. 

Für den zweiten Zw bezug anf den der 
Verf, doch mit Kiefsling in Konkurrenz gerät, da 
auch dieser nicht blofs für Philologen gearbeitet zu 
haben glaubt, ist die Einleitung über Horaz’ Leben 
und Schriften entschieden zu mager; sie enthält 
nicht mehr, als. Was sie 

































Anstols nahın ich öfter 
an einer Undentlichkeit des Ausdrucks z. B 
Lehrer waren der Peripatfetiker Kratippos 
Cicero der erste Philosoph der damaligen Zeit. 
“Inhaltlich ahmte er auch andere Dichter der 
riechen, inshesondere Flomer, Annkreon 
eos und ande 


der Littoratur zeugen 





aus 
Fikornach. “Aber seit diesen 
Nünuern hat Horaz wieder auf die deutsche Litte- 
zalur sehr großen Einfluls geübt. *Geibel über- 
Nmählich die Hälfte seiner Oden in 
cm klassischen Lioderbuche.' “Lessing no 
it daher einen philosophischen Diehter und 
Sehiller das Must sentimentali 
Diehters Er entschloß sich, durch Gedichte 
bekannt zu werden — In Bezug auf Thatsachen 
und Urtei 1.8.4 
heilt e v. Chr. erkielt er von seinem mäch- 

Freunde ein Landgut im Sabinum, di 
Sabina unfern Tibur, bestehend aus 5 ohe- 
maligen Bauernhöfen und von einem Vogt, vill 
ens() ws w. Das verstehe ich nicht, Bestand 
die villa Sabina bei Tibar aus 5 Banernhöfen? 
Das doch die fundi Sabi dufs Horaz 
Oden in großem Stil nicht verfafst habe, bestreite 
IV, 4. IL, 4 sind doch wohl als solche zu 
bezeichnen. 3. Die Bemerkung: dio Anordnung 
‚der Oden ist teils nach der metrischen Form, so 
zu Anfang des 1, 2. und 3. Buches und der 

















weiche ich iu folgendem ab. 
































podon, teils nach dem Inhalt getroffen’ ist un- 
klar und fördert die Lösung des bokı 
blems. din 


ten Pro- 














zu werden, weils 
s. 5. Das Horaz. vor seinem Tode nicht 
die genügende Anerkennung gefunden habe, wider- 
legt z.B. IV, 3. 6. Wenn es von Hölderlin un 
Platen heifst, dafs sio dom Horaz inacheiforten‘, 
so ist das zu al ‚d undentlich gesprochen 
ing der Diehtweise dex Horaz 











7. Die Charakterisiı 








ist nicht klar genug und bedeutet keinen Fort- 
schritt. Es folgt ein Abschnitt: Horaz' Motrik. 
Von den Ansichten Christs und Kiefslings will 
der Verfasser abschen, um die Metra möglichst 
einfach und übersichtlich darzustellen. Aber wie 
verhält sich das zu seinem zweiten Zweck? Aus 
diesem Abschnitte erwähne ich, dafs der Herans- 
geber I, 1. TI 30 in der ersten oder kl 
asklepiadeischen Strophe abgefußst wein 
“welche aus 2 oder 4 kleinen Asklepindeen be- 
steht‘. 

Ich bespreche jetzt folgende Gel 
3.4.5.6.12. 11, 1-6. 1,8, 
sind umabsichtlich gewählt. 
von 1, 1 heifst es in der Einle 
sprie 
Menschen nach Ruhm, Erwerb, Gemuls und 
Krieg oder Jagd und sagt, dafs er im Gogensatz 
zu diesen zur Diehtkunst neige, und, wen 
Maecenas ihn als Iyrischen Dichter anerkenne, 
hochberühmt zu werden hoffe” Das ist erstens 
trivial und ein Rückschritt gegen die bisherigen 
‚Auffassungen und zweitens falsch, Über die An 
erkennung des Maccenas kann der Dichter sich 
wohl freuen, aber nicht durch sie hochberühnt 
werden. — Zu Olympieum heifst es: Es sind 
nieht die eigentlichen olymp. Spiele gemeint, 
sondern die von August nach Art: griechischer 
Wettkämpfo veranstalteten Spiele, aus Artig- 
keit gegen jenen hier er, ine Artigkeit, 
wenn man diese Spiele als etwas sehr Minder- 
wertiges hinstellt? Und von römischen Cirkus- 
spielen soll es heifien dürfen: evehit ad. deos 
Der Dichter gebraucht hier in seiner bekannter 
individunlisierenden Weise für athletische Künste 
die berühmteste Institution für dieselben. 
Dominos terrarum. “Es sind mer, die für grie- 
hische Sitten schwärnten. Der Ausdruck. it 
gerade diese Klasse 
Bei 
pulverem Olympieum kann man doch auch nur 
au Griechen denken. — v. 22. 'stratus membra, 
griechische Konstruktion. Das genügt schon I 
‚t mehr zur Erklärung. — v. 29... 'Es gab drei 
iötter der Dichtung, bez. der Dichter: Apollo, 
der Gott dos Epos und der Elegie, Merkur, der 
des lesbisc ‚les, und Bacchus der des Chor- 
gesangs, des Dithyrambus und des 
chenden Dramas’ Darauf, dafs der Eph 
Bacchus heilig war, ist für unsere Stelle wenig 
Wert zu legen; der 
Auszeichnung der Dichter ge 
palına nobilis des Anfangs. 














Über den Inhalt 
mg: Der Dichter 





























































Wie. verträgt sieh 
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| sonst gerade mit Bacchus: 
Lesboum. barbiton? 
3 Götter der Di 
nach der Delphiea lanrus strebt, aber nicht durch 
Epos und Blegi 30. ‘dis miscent bildlich: 
machen mich glücklich wie dieGötter.' Zuallgemein. 
— Was sonst zur Erklürung hinzugefügt ist, schei 
mir meist richtig, ist aber fast durchaus 
gut aller Ausgaben. 

Ode I, 2 wird richtig in das Jahr 27 v. Chr. 
gewiesen und aufihre beabsichtigteStelle am Aufang 
der Oden hingewiesen. Der folg. Satz aber: Der 
Dichter ruft Apollo,denangeblichen Vater Oktavi 
welcher dessen Kultus erweiterte und hob, V' 
die Stammimutter des Jul. Geschlechtes, Mars, den 
Vater des Gründers von Rom, an, den Mord 
Cisars zu rächen, oder den Friedensgott Merkur. 
der schon in der Jünglingsgestalt Okt.'s auf Enten 
weile, und wünscht, lange möge er hier u... 
ist stilistisch unmöglich und in seinem Tahalt ganz 
unklar. Der Apollokultus des Oktavian trat ers 
später mehr in die Erscheinung, sonst hätte der 
Dichter den als Merkur gefeiert 
Apollo wird hier als. gerufen. — In den Ar- 
merkungeu wird für “lirus’ angegeben furchtbar. 
Viel zu bla und der römischen suporstitio nicht 
gerecht werdend. — Zu v. Bl: mmbe—amietes 
heitst es: noch die Schultern umhüllt. Noch 
birgt sieh die Sonne hinter Wolken. Ich kam 
diese allegorische Auffassung nicht billigen. Wie 
erklärt denn der Verf. in diesem Zusammenhang: 
rideus? Soll sie wirklich lachen? Wir haben « 
mit malenden, aus der epischen Poesie gewohnten 
Götter-Epithetis zu thun. — 37. 'satiate, den 
Vokativ statt des Nominativs, an respieis attrı“ 
hiert.' Nein, Apposition zu auetor. Wohl kommt 
der Nominativ statt des Vokativs vor, wie v. 43 bis 
45. 'serus, die Adjektiva der Zeit statt der Ad- 
verbia.' 48. ocior: zu schnell’ doeh wohl alles selbst 
verständlich. 449 triumphos über die Panther! 

in, allgemein; die Parther werden ja noch er- 
Mich wundert, dafs der Herausgeber bei 
seinem Zweck, das scherzhaft-spöttische Element 
rvorzuheben, nicht auf manches in diesem Ue- 
Aite, wie uxorlus und die Ausmalung der Über- 


Buterpe, Polyhymuia 
Zu der Bemerkung über die 
kunst bemerke ich, dafs Horaz 















































































schweimmung hingewiesen hat. Freilich kann ich 
nicht mit Küster darin den ‘unter Thränen 
tächelnden Humor’ empfinden. — In der Ein- 





leitung von I, 3 wird der Dichter Vergil als 
Adressat angenommen. Das Jahr der Abfassung 
wird unbestimmt gelassen. Was aber über den 
“Ton der Ode’ gesagt wird, sowie über den Iu- 
halt, kanı ich durchaus nicht unterschreiben. Auf 











woch; 


son 20. Jul 
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diese Weise wird man nicht zur Erkenntnis dieser 
“titanischen Ode kommen. Der Ton der Ole 
soll zwischen “Ironie und Ernst’ schwanken. ‘Da- 
ler (wegen der Gofuhren einor Seofahrt) der gogen 
die leichte Ironie der ersten Hälfte etwas seltsam 
le Brust der zweiten Hälfte des Liedes. 
Das Thema erweitert sich dem Dichter: 
von der Veranlassung sicht der Dichter ganz ab, 
er verliert sie aus dem Auge. Die Überfahrt des 
Vergil ist es nicht, deren Kühnheit er schildert, 
sondern die bekannten Sophokleischen Gedanken 
ergreifen ihn bei jener Gelegenheit. Aber das 
sind alles längst zugestundene Dinge 
“lissociabilis heilst der Ozean, nicht weil er mit 
dem Lande unvereinbar und von ihm hei der 
Schöpfung getrennt ist, sondern weil er die Länder 
yon einander trennt.’ Schütz und Kiefling sind 
mit Recht anderer Meinung. v. 27 ‘genus Sohn‘. 
War das nötig oder besonders poetisch? Zu v. 36 
lesen wi n Eurgstheus dem Herkules aufge- 
legte Arbeit überwand die Unterwelt Wohl zu 
allgemein! Der Ausdruck soll doch an Cerberus 
erinnern. — I, 4. In der Einle 
folgenden monströsen Satz: 
















































und Anhänger des Brutus gewesen und von August 
trotz dessen (2) Verehrung des besiegten Gegners 
zum cons. suff. an seiner (2) Statt gemacht.’ Eine 
Vermittelung der äußerlichen Daten mit dem 
halt des Gedichtes wird nicht versucht. Für den 
wiesen auf Goethes Faust: ‘Vom 
nd Strom und Bäche durch des 
Frühlings holden, belebenden Blick.’ Jedes Früh- 
lingslied bietet dieselben Parallelen. — I, 5. ‘Das 

icht, an ter Stelle stehend, um die Possie 
des Dichters als erotische zu bezeichnen und 
m folgenden Gedichte als weiterer Grund zur 
Eutschnlligung zu dienen, zerfüllt trotz seiner 
Kürze in 3 Teile’ Nur, wer die Kießlingsche 
Theorie von der Abfolge «der Themen in den 
ersteu Gedichten kennt, wird den Herausgeber 
verstehen können. So ausgedrückt, wie wir os 






























ihm lesen, kann es nur heiten, dafs die Poesie 
(des Horaz eine erotische‘ sei; und das ist doch 
eine zu enge Bezeichnung. — Aus den Anmer- 
kungen hebe ich hervor: 1. is spöttisch 
satz. zu Horaz schlank.“ m 
udors übersetzen können? — 4. “lara comu 
ist das hellblonde Haar, etwa seit 50 v. Chr. hei 
n Römerinnen und besonders den. Libertinen 
schr beliebt” Wir können erst vom Jahre 50 au 
diese Modenfarbe konstatieren. — Zu I, 6 wird 




























folgende Disposition angegeben: ‘Dieser lehnt 
höflich und fein ab, indem er 1. seinen Freund 
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Varius dazu empfiehlt, 2. sich für unfühig erklärt, 
epische Stoffe zu besingen, und 3. den Agrippa 
mit dem Kriegsgott selbst ... vergleicht. In 





welcher feinen Bezichung steht 2 zu 3? Wio viel 
Schöneres ist darüber anderswo zu lesen! z. B. bei 
bhard. — v. 9 um temporal so lange’, dum ste 
hier wie in der silbernen Latinität = indem. v. 1 
at. Diehtern allgemein jedes blühende 
hen.‘ Wozu? v. 18. 'seotis scherzhafter 
Gegensatz. zu aerium. Beschnitten sind die Nägel, 
nicht besonders für den Kampf, sondern für ge- 
wöhnlich, wie es sich für Mädchen ziemt. Ziemt 
sich das nicht. ebenso für die Nägel der jungen 
Nein, mit scctis wird das “Ungeführ- 
ie" hervorgehoben. 

II, 6 heilt es in der Einleitung: 
Freunde, der mit ihm nach Spanien und Afrika 
gechen würde, erwiedert H., er werde in Tibur 
und 0 auch das Ziel 
der Fahrten des Freundes sein. Dazu v. 6 
“inene mit Betonung vorangestellt, weil Gegensatz 
zuın folgenden lasso, das auf Septimins geht.” Das 
ist ganz unmöglich; lasso kann mur auf Horaz 
gehen. — II. 13 lobe ich die Zurückhaltung 
Urteil in betreff der Porson der Lieymnia. “Zum 
Beweise dessen preist er die Reize einer Libertino 
Lieymnia, um deren Haar selbst ein Mäcenas die 
Schätze der Welt geben würde, wenn sie ihre 
Kokotterie entfalte” — Etwas Nones finde ich 
zur Erklärung des schwierigen Gedichtes IT, 20. 
“Er, armer Leute Kind und Freund des M., werde 
nicht. sterben, sondern als Sirene und sicherer 
als Ikarus den Osten, Süden und Norden des Erd- 
kreisen schauen. — — Das Geilicht ist ein scherz- 
huftes Gegenstück zu III, 30 und der Gedanke 
desselben ist: wenn Rom mich nicht anerkennt, 































































in eine Sirene? Hilf das über die 
ierigkeiten. des Gedichtes? Sicherlich 
der Horansgober gut gethan, an das Enripideische 
fr. 903 N zur Unterstützung seiner Ansicht zu 
erinnern. — Beachteuswert scheint mir 
leres mit digitos und umeros zu verbinde 
Denn nicht die plamae sind glatt, die sind höch- 
stens weich oder leicht, sondern die Finger und 
Schultern des Menschen sind im natürlichen Zu- 
stando glatt. — Aus der Erklärung von II, 2 
führe ich an: Empfehlung der römischen virtus 
1. in der Jugend, 2. im Mannesalter. — — 
zum Manne geworden, wird er bei Bewerbung um 
die Ehrenümter der Republik keine Zurückweisung 
davontragen, sondern wnahhängig die kurnlischen 
Würden bekleiden und für alle Zeiten berühmt 


























®. Juli, WOCHE 















Das ist ganz. 
Der Dich doch. nicht 
yünschen, dafs es alle wie 
111, 3 soll “eine Mahnung au Augustus sein, di 
oonstantia zu bewahren!” — Hülch ist die Bü- 
merkung zu 3, 4, 73. Auf der pergamenischen 
üiguntomachie ragt unter der auf Atliene zu 
schwebenden Nike aus dem Boden mit halben 
Leibe die Gestalt der Erdgöttin auf. Ihr locken 
reiches Haupt ist klagend emporgewendet u. s. w. 
— Die Einleitung zu 3, 5 zeigt weder in Billigung 
noch in Abwehr Kenntnis der Ideen Momusen 
Zu v. 11 heilst es: “Vestae Mittelpunkt des rö- 
mischen Was soll sich ein Leser dabei 
denken? 
mentien wird das Part. Perf. auch in passiver De- 
deutung gebraucht, Cicero: populatus atgue ve- 
xutus. Ist das nicht zu elementar? 
sind die motrischen und sach 



































en Schwiorigkeit 





den Zwecken, die sie sich gesetzt hat, ge 

wird, 
Hirschberg. Emil Bosenberg. 

M. Tuli Ciceronis divinatio in Q. 
"Texte Iatin axer un cu 





Gaceiliun 
nentaire eriliqne et oxpli 
Paris, Hachette ct 0. 





catif par Emil Thomas, 
1892. 


708. er. 8, 







‚© besteht 
at dureh die 
des col. Pu 
erweitert hat. Kommt dersellie zwar dem Ieyius 
nicht gleich, so bietet er doch zu den bekannte 

Tesurten eine willkommene E Thai 
führt daraus an 49 moratorum, bisher wur durch 
Konjektur hergestellt, ebenso 56 puret. 
gilt von andern Stelle, 
esses 61 wie TI 
1, andere om nibues exteris rebus. 
Danach hätte Th. auch mit P. 65 schreiben sollen 
mn eoniwmzerat und TO uegrotae. Auch 12 


jenst dieser Aus 
io den kritischen Ayı 













gleichung 











Dasselbe 





jor eeteris velns 
bt, hat 





si supe 
richtig schrı 
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P dices und 00 yo vor der an 








! 
Im übrigen verdient die Gestaltung | 





mem 46, vertit 58 mach der Überlieferung 
uleren Stellen versagt er auch einer notwendigen 
Emnendation die Aufnahme nicht, z. B. 4 sed quo, 
wo die Adversativpurtikel nieht fehlen darf und 

et leicht ausfallen konnte; auch ommino | 
omnis improbitas 26 scheint eine gesicherte Ver- 











nach ji 
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Von eigenen Vi 
sgebers verdient Beuchtung 6; 
bi in ratione reddenda sit, qua 
accuses; was noch vor accuses in den Hai 
schriften steht, sei ungeschiekte Marginalglos 
die das Objekt hinzufügen wollte. U 

gegen erscheint der zu 55 ge 
Sitze umzustellen: commosere ( 
tur). Mivine. Quao e 
guoseite ex me. Auch die Kon 























idquoque— 
—proferatur, cu- 
ktur 57 zu lesen: 









sed repente rediit 
redi 
liche 


se—suos; e vestigio— Verren 
cet. ist keine Verbesserung des Textes. Ei- 
Rode harren noch der Heil. 
iger guten Üben 
Hierzu rechuen wir 25. Iier lassen ine 
. die Worte et ita tamen mutundam ganz fort. 
P. hat sie von jüngerer Hand zugefügt, 
‚hen aus der Abkürzung von tamen cansın, 

je Meransgeber, auch Th. streichen das aller 
ünvorstäudliche Wort icht ist mit Bezug 








ferung natür- 











indere 















Viel 
anf si a me causam hane agi volueritis zu schreilwu 


[E 





kune. 





I duranf heifst os von Hortensins, ut 








—e0 


one, quam qua Äpse vult, int 
tetur eet. Mier vermilst man eine Anden 
auf die vielfiche Verderbnis der Worte, di 
Fr. Richter (Pleckeise 126 £) durgel 
hat. Auch suspieiouem 31 wird schwerlich richtig 
sein. nach. dei ngenen queritur toi 











vorange; 
erimen. Besser wäre cs, 
das Vorderbnis aufmerksam zu machen, als eine 

© Erklirung au versuchen. — Wege 















der Herausgeber sagt, auch die Orthographie 
doch ist Un 
bemerken: uninseninsgue 19, um 
qwague, aber wnum quüchpe 4; quad 40. 4 
quad si 6; wult 25, coll 21; 


nieht. damch gerichtet 
Konsequenz 


worden; 











suspitiosnm 2, ausyl 





3 frajicere AG, obieies 35, 


durfte wicht vorte 


oliveret Si: 
igt und doch er eetere 13 
Auch die Tnterpunktion it 
wicht gleichwüsig: gehäuft z.B. 31 tu 
quae, d. par. motu, cortissimi eet, wo nur ein 
Komma nötig; ebenso 42 extr. Dagegen Felt 
4. B. das Komma 49 putet si Aliens. — Di 
vorangesehiekten Bemerkungen über divinat! 
über Charakter und Disposition der Rede, son 
der orkläronde Kommentar 
Kat und 
der deutschen 
treffliche Brklür 
art vobis inter e 





erteri 









geschrichen werde 

















(d wit großer Su 
nder Kenntnis, besonders 
tteratur ubgefußst, Durch eiv 
ist z. B. dlie überlieferte 1 
31 gegen Eberhard, eset 
;2 gegen Halın gerechtfertigt; der Gebrauch 
von aspirare 20 richtig erörtert; vel mit den 
































505 20. Juli. WOCHENSCHRIET 
Superlativ 14 besprochen. Doch können wir die 
hier angenommenen zwei Bedentungen (bei weitem 
und vielleicht) ebensowenig zugeben, wie bei for- 
2 und omni ratione 45; me 8. velint 2 
ist nieht much dem Gebrauch der Komiker zu 
klüren, dagegen spricht schon die Beieutung 
‚lieser auch bei Caesar (b.G. 1, 34 und daselbst 
die Bei. Schneiders) sich findenden Verbindung. 
— Schliefslich notieren wir fir eine zweite Auf- 
lage des trefflichen Buches einige Versehen im 
Druck: 24 ceratam, 60 cum incertum sit, 72 
severe—habet. In den Noten schreibe p. 49 
Madr. II, 321, st. III, 348. 
Berlin. 











kunae 











W. Hirschfelder. 





Commentationes Fleckeisenianae. Lipsine, in 
acdibas B. G. Teubner. 1890. Vi, 3008. 8. 6.M 
Zum siebzigsten Geburtstag des hochv 

Herausgebers der lologie, 















genauen Konners der altlateinischen Dichtung, der 
er außer der Textansgabe des Terenz zuhlreich« 
hritische Erörterungen gewidmet hat, steuerten 





achtzehn Dresdener Kollegen wissenschaftliche 
Gaben, 0. Stange das zierliche Widmnngsgedicht 
iu 36 Hendekaspllaben bei. Für die Beurteilung 
einer Anzahl von Beiträgen, die weinen Studien 
ferner liegen, verweise ich auf die ziem 
gehende Besprechung von F. Spiro in der deut- 
schen Litteraturzeitung 1891 8. 1493. 

Den Anfang machen drei Abhandlungen zu 
den Tragikern: Walther Gilbert de Anamen- 
vonis Aeschyleae versibun 1312-1329 & 1447 u 
$), Friedrich Giesing, der Ausgung des 
Königs Ödipus von Sophokles und die aristo- 
telische Katharsis (8. 11-36), Friedrich Polle, 
Besserungs- und Erklärungsversuche zu Euripides 
(8.3958). Polle rühmt die Anregung und Be- 
chrung, die er dem achtundawanzigjührigen Zu 
suumenwirken mit dem Jubilar verdanke. Es 
folgen zwei platonische Abhandlungen: Martin 
Wohlrab, de Thearteti Platonis emendandi prass 
dis 8. 61-65) und. Ne Uhle, de Platonis 
neieii loeis quilusdam erplicandis emendundisve 
79), worin die Stelle 8.1934 von der 
Technik der griechischen. Bildhauer beim Ent- 
werfen von Reliefbildern behandelt wird. Hierauf 
onieetanca in Polybium von Vriedrich Hultsch 

3-92), der, wie er vor dreiunddreifsig Jahren 
so noch I 














































18.6 












seinen Polybios traktiert. Ohne dem Fürsten Bi 
marck oder irgend jemandem, der Ähnliches gesugt, 
bewafste Eutlehnung zuschreiben zu wollen, macht 














ISCHE PHILOLOGIE. 1802. No. 050. 806 


er darauf aufmerksam, dafs nach Polybios XVIIT 
1,7 schon Philipp von Makedonien dem T. Quinetius 
Flamininns anf die Frage, wen or fürchte, geant- 
wortet habe yoßktadaı ondiva mA tols Hoi. 
Karl Manitius kündet eine neue Ausgabe der 
gerade vor 300 Jahren zuerst gedruckten astrono- 
mischen Schrift des Geminos an: des Geminos 
Isagoge nach Inhalt und Darstellung kritisch be- 
leuchtet (8. 95119); deren dreifaches Schlufs- 
ergebnis ich hier wiederhole: erstens, dafs die 
Isagoge nicht vor Christi Geburt vorfafst 
zweitens, dafs sie eine nicht sonderlich gesichtet 
Excerptensammlung rein astronomischen Tnhaltes 
; ‚drittens, dafs ihr angeblicher Verfusser 
Geminos ... mit dem viel gerülmten Mathema- 
tiker gleiches Namens entschieden nicht iden- 
tisch ist. In sorgfältiger Darlogung erörtert 
Theodor Büttner-Wobst die Abhängigkeit des 
ichtschreibers Zonaras von den erhaltenen 
170) für sein Geschichtswerk 
von Anfang an bis zum 15. Kupitel des 12. Buches; 
eine Untersuchung von um so größerem metho- 
dischen Interesse, als uns eben dio von dem Byzan- 
tiner benutzten Quellen sämtlich noch vorliegen. 
Theodor Hasper allein giebt Beiträge zu dem 
von leckeison bevorzugten Studiengebiet in seinen 
dl Plaiti militen gloriosum marginalia (8. 173— 
180). Auch den eicoronischen Studien hat Plock- 
eisen von jeher nahe gestanden; ob er wohl die 
nde alle billigt, mit denen Theodor Lincke, 
zur Boweisführung Cicoros in der Rede für Sextus 
Roseins aus Ameria (8. 189-198) nachzuweisen 
sucht, daß “keiner der von Cicero für die An- 
stiftung des Mordes durch die beiden Roseier vor- 
gebrachten Boweisgründe stiehhaltig ist’? Theodor 
Öpitz giebt einige Bemerkungen ad Frontinum 
&. 3), nämlich zu den Strategemata 
und ihrem Sprachgebrauch. Ebeuso Hermann 
Dunger, de locis aliquot Dielyis-Septimit (8. 07— 
209) zu dem von ihm früher oft behandelten 
utor. Felix Rudolph. will in dem Aufsatz 
arensius der Wirt bei Atlienaios' (9. 213—219) 
ahrscheinlich machen, dafs mit. diesem Namen 
niemand anderes als Horodes Attieus, der berühmte 
Reiner, gemeint sei. Dor Name sei offenbar 
diehtet, ‘denn er kommt sonst nirgends vor; wäre 
liche Bezeichnung einer Person, so 
Laronsius von Athennios als ein 
‚ganz. hervorragender Mensch geschildert wird, bei 
irgend einem andern Schriftsteller sich finde 
Davon, dafs es griechische und Inteinische Tu- 
schriften giebt, auf denen Hunderte von hervor- 
rugenden Personen genannt sind, die bei keinem 

















































































or die. eigen 
mülste er, d 



























Schriftsteller erwähnt werden, scheint der Ver- 
fusser nichts gehört zu haben. Und zwar sei der 
Name orfünden, weil Herodes nach dem Zeugnis 
des Philostratos dgzuegeüs & 1 obeo zingue war. 
Damit ist offenbar das Amt eines flamen oder 
sodalis Augustalis gemeint ... .; als solcher 
Herodes dem Schutzgeist des kaiserlichen Hauses, 
dem Lar (), zu dienen u.s. w. Ob diesem Nest 
voll Irrtümern und Schiefheiten verhällt die Muse 
der römischen Staats- und Sakralaltertümer ihr 
Antlitz und empfiehlt dem Verf. erneutes Studium 
von Marquardts Handbuch. Dem armen Herodes 

















Attiens wird neuestens übel n seine 
triopischen Inschriften werd ülschung, 
er selbst für den Larensios erklärt. Iagjvmos 


ist übrigens die griechische Form für Iateinisches 
Tarensir. Auch 
hinreichend bezeugt durch ei 
kaner Q. Granius ©. F QAuirina) ar 
md 
Statue gesetzt hat 
da aufserdem Namenbild ug vom St 
‚Lar- vorkommen Larenius Lariniu 
Tarisios und besonders F.aronius, so ist auch nicht 
der geringste Anlafs dazu da, die Namen Zarensis 
und agrvoıog für erfunden zu halten. So wenig 
ich hier zu folgen vermag, um so lieber wird 
‚jeder mit mir den Ergebnissen beistimmien, welche 
die umsichtige, auf sicherster Beherrschung des 
Stoffes und tadelloser Methode ruhende Abhan- 
hung von Otto Euard Schmidt gefördert hatz 
Faberius, Studie über einen Parteigänger Cacsars 
mach Ciceros Briefen an Attieus (8. 23243). 
Durch jahrelange und weitangelegte Studier 
Verfassers schen wir uns d 
nahe, endlich einmal eine 
geschichtlichen Quellen, die Briefe Uiceros, sicher 
und bequem benutzen zu können, In de 
satz von Franz Pohlund, das Theater in Oly 
Xen. Hell. VII, 4, 31 (8.249256) wird durch 
geschickte Verwerthung des gesicherten Sprach- 
gebrauchs eine Schwierigkeit in der Topographie 
von Olympia in ansprechender Weise besei 
Otto Moltzer (der Fortsetzung seiner treif- 
lichen Geschichte Kurthagos sicht die gelchrte 
n der 


















van 7; 








Larcius 












































in den kurthagisch-römischen Vorträgen 

70) einen neuen Beweis eindringenden 

sinns, mit dem er des Livins Abhängigkeit 

von Polybios auch da erweist, wo scheinbare Abe 
ingen vorliegen. Dafs das xuA! 
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ir nach des Ver- 
Ausführungen über den 
Sinn des Vertrages mit Kurthngo höchst. walr- 
scheinlich, wenngleich ein zwingender Beweis du 
für vielleicht nicht erbracht werden kaun; den. 
unsere Erde ist grofs und die Vorgebirge an der 
Nordküste Afrikas zahllos. Tel stufe nur noch 
bei Livius auffälliger Übersetzung Pulchri promun 
turinm statt. pulchrum un; vielleicht gieht der 
Verf. uns gelegentlich die Lösung dieses unschei- 
menden Milsverständnisses bei Livius. Den Be- 
schlußs der ganzen Sammlung bildet ein Beitrag 
zur Litteratur der Renaissance in Italien. von 
Reinhard Albrecht, in Ponerolyeon, ein unser 
öffentl es Sch 
Vespasiumo Strozza (1475) ($. 273-204), 
einer Handschrift der Dresdener Bibliothe 
Vorstudie des Verfassers zu der Bi 
Tito Strozzu. 


Mekki bei Karthago sei, 
fussors einleuchtenden 



































igedicht des Tito 
nach 











aphie des 








und Index 





oo) 
der dem 
u Freunden gleichmäßig 






bilar wie sei 





gereicht") E. Hübner. 
Pr. Babnsch, Die Zukunft des griechischen 
prachunterrichts auf den Gymnasien. Vor- 

















des Ver. x. 
in der Prov. Ost 
am 19. Mai 1801. 
50,50. 





Der Vorl, empfiehlt dem 
Unterricht fakultativ zu ma 
r Schulzes „strammor 

niederhaltendem Regiment“ *") 
gewonnene Zeit teils dem Englischen, dem 
Deutschen, teils der Lektüre griechischer Klassiker 
in Übersetzungen zu widmen; die bessere Zukunft, 
welche obige Vorschläge helfen sol Kaafalı 
malt Verf. in so hestochender Weise aus, daß er bei 
vielon Beifall gefunden hat und es angebracht erscheint, 





























die Schrift noch eingehender zu prüfen, als dies in 
No. 51 vorigen Jalırganges geschehen konnt 
Wenn B. zunächst ausführt, der geringe Grad des 





Könnons, den man im Griceliischen heute erreiche, 
stehe in keinem Verhältnis zu der darauf verwandten 
Mühe, und die griechische Sprache sei bei. ihrem 
Formenreichtum überhaupt ungeeignet, von 13- un 
jährigen Knaben, wie jetzt üblich, erlernt zu werden, 
so vermissen wir jeilen genaueren Nachweis dafır, 
dafs Erfahrungen, die B. gemacht hahen mag, 







































sind inzwischen noch 
Ir Ierliner plilel, Wochen 
il in der Neuen pilot. Rundschau 





®) Inhaltsühersichten des I 
ersehlenen vun ı. Liberg, 
Ari Iso 3. 10R: 
ISsı 8.008. 

*°) Diese Epitheta wird beanstanien, wer Joh. Schulze, 
wicht Dlofs aus Paulsen kennt, der den Philolegen weniz 
ünsthe ist (Ethik 8, IND), sanlern auch aus Varrentrap 

















Sul, 








allgem 


und werden durch blofso Behauptungen 
der gegenteiligen Überzeugung wicht. erschüttert, 
ger auch mitleidsvoll von der Macht der Gewohn 
heit. reden, der wir tributpilichtig seien, oder im Tone 














der Überlegenheit von dem Dogma der formalen Bil- 
dung, das noch Gläubige finde. Wenn er 
ferner dio Beseitigung des Griechischen aus. di 





Gymnasiallehrnlan damit begründet, dafs diese Sprache 
jetzt im Wissen und Können der Gebildeten cine zaunz 

geordnete Rolle spiele, so erwarten wir auch fr 
Notztere Versicherung noch den Ber A bemerken 
weiter, dafs solches Argument gleichermaßsen gexon 
den Betrieb der philosophischen Propädentik gewendet 
werden könnte, die B. doch so warm empfichlt, und 
dafs es gogen den Lateinunterricht, den er bewahren 
























will, mit ebensovich ader ebensowenig echt ins 
Feld zu führen ist, sobald wir erst das neu 
liche Gesetzbuch 





eine Zukun 
praktisch noch nutzharer erschein 
Sollte denn aber der Wert 








Faches für den 





mach den jeweiligen Interessen der 
be 


„Gebildeten® 
Aimmt werden? 
Was indes die 
Zweck griechischen Sprachunterrichts, ‚lie Ei 
in die Gelaukenwelt dor Hellenen, lifst sich nach B. 
hter und sicherer als bisher dadurch erreich 
(s man in den oberen Klassen wöchentlich 2 Stunden 
der Lektüre guter Übersetzungen widmet; so werde 
ein leichter uml ungestörter Genufs des Ganzen er- 
möglicht, während hei der jetzigen „stückweise vor- 
dringenden Schanzarbeit und Manlwurfswhlereis. das 
Interesse und vieles von dem wertvollen Inhalt. ver 
toren gehe. Hier ist uns zunächst zweifellaft, ob 
man in 2 Wochenstunden so schr viel mehr von der 
Übersetzung bewältigen wird als jetzt in 4-6 vom 
Original; bekanntlich bringt der Unterricht in 2 wöchent- 
sondern we 
Jedenfalls vergrößert Verf. die — 
- Gefalır der „Donsenarbi 
or statt. eines Scchsstündi 
sche 





und wievieler von. ih 



































lichen Stunden nicht halb so vicl 
fertig als in 4. 











d 
vollends von denen, 
ihren Beruf brauchen, diese 
Sprache in Zukunft fakultativ — also aufser Zusamen- 
hang mit dem übrigen Unterricht — gründlich erlernt 
soll, wen günstigeren Ver 

larüber schweiz 










aber. der” Glaube 
fehlt dem, der da weils, wie mancher Schüler nicht 
einmal nach Schiller oder Gocthe dnrstet. Ein Genufs, 
hm der Verf. als Kenner des Griechischen an 
Übersetzungen gehabt hat, wird. kei 
ebenso dem zu teil, der, jener Sprache nukund 
preiz, die Wiedergube hellcnischer Denkweise, 

dem vom Verf. gebrauchten 
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und Verständnis als wenn man es nur sche: 
schreibungen kennt. Bringt der Realschöler, der schon 
jetzt auf der Schule Homer und Saphokles nur in 
Übersetzungen liest, etwa mehr Interesse 
geisterumg für das hellenische Altertum mit 
Versität als der Gymmaslast? Von der Formenschönheit 
und Gelankentielo einer Literatur und der G 
art eines Vulkes kan wir dem Verf, 
zu, auch aus ( ‚ck gonin 
schaftlich zu studiere 

zu doch wohl ılas Gymnasium anleiten will, muls man 
die Originale lesen. Die Sprache gilt mit Recht als 
eigentümlichstes Produkt die 
sprachliche Form verhält. si 
wie das — verhällen 

ım Körper, sondern wio der Leib 




































Werkzeng er ist und deren Gopr 
In keiner Übersetzung kann, Bernays 
treffend ausführte (Pr. Jahrl. 68, 559) jene „Verbindung 





von Innerem und Änfserem, von Gehalt 
von Vergänglichem und Ewigem® bestehen. bie 
die sich in er ursprünglichen diehterischen Schöpfung, 
vollzogen hat so inniger, je gereifter 
die Kunst ist. „Unser deutscher Hexameter ist 
nieht. der griechische und nicht der rümisches; ein 
Fritz Reuter ohne Plattdeutsch, fügen wir hinzu, wäre 
Fritz Router mehr; für französischen esprit könnte 
ntnis dieser Sprache ein tieferes, 
gewinnen. Dem Origial drückt der Über- 
n Gepräge auf, und mit der Übersetzung 
in uns nicht nur des Autors, sondern auch 
ist: so hochverdient die Vols, Lan; 
, Tafel, Droysen, Ehrenthal, Zimpel u.a. sein 
ie haben doch wohl kaum ein Recht als 
nd aufge- 
imen zu worden. Der Verf, verspottet die „Fromme 
inbildung*, die vom gedicgenen Vellklange griechischer 
Laute rei, während man über die Aussprache im 
klaren sei; aber die Unterschiede, un die hier ge- 
stritten wird, sind doch schwerlich größser als diejenigen 
deutscher Dialckte; hat der Bayer kein Gefhl für 
‚die Schönheiten der Sprache eines Groth oder Reuter, 
der Deutsche eiten homerischer 
oder sophokleise nicht genau so 
spricht wie der 








































mögen, 
Klassiker in Herz und Kopf unserer Jug 



































tioferer Einblick in 
Verhältnisse ist ausgeschlossen, wo 
ıstausihricke (olstefe, Gweknole, geigo- 
tovier, unigörtokıs, Eragon, ugißende a. 5. w.) sich 
nicht zu deuten vermag; die eigentümliche Grund- 
anschaun der Tugend als einem 
Wissen ist kaum zu erfassen, wenn man den Gebrauch 
‚des Wortes sid#rce namentlich bei Homor nicht kon 
an Erörterungen wio sie L. Schmidt in seiner 
ıler Griechen, oder Paulsen im ersten Teile 
Systems. der Etlik und wenn irgend 
etwas, führen dach wohl solche Erärterungen in die 
shellenische Gedankenwelt“ ein — kann der Schüler 
Öhne sprachliches Verständnis Ar Ausdrücke. wie 
Burgos det, 






































sı 





mit eignem Urteil. beteiligen ich Vor- 
gesagtes nachsprechen, diese Kunst zu üben aber hat 
or im geschichtlichen, litteraturgeschiehtlichen. und 


iturwissenschaflichen” Unterricht schon Gelegenheit 











ug. 
Verf, bl 





ıptet, Schiller habe kein Grivchisch vor- 
sei trotzdem „ein Morolhl griechischer 
it“ geworden, er verschweigt aber, dafs Schiller 
ıkünftiger Theologe das Griechische des Neuen 
'staments mit bestem Erfolge erlornt hatte und über 
ige Stellen der Autoren sich selbst sein Urteil 
bildete, wie er denn an Wolf griechische Konjekturen 
sandte. ho 5. Juli 1802.) Auch scheint 




















». dafs Schiller die Übersetzun 
vorzog, „die di zicht leisten für sich zu gelten 
und am "liebst ische Paraphrasen bonutzte,*) 





Übersetzer, aus di 


iechen belch 


dafs er also gerade die zu 
D. u über 























Übersetzun 
iksten Milsvor- 


sondern auch I 


P. Wesener, 





Dr. Vokabularium 


. Leipzig 1891. 





besonderer Berücksichtigung der 
Phraseologie bei Nepos und Cisar zusmmen- 
gestellte Vokalularium ist so eingerichtet, als 





m Anschluß an dio much den verschiedenen Kon 
onen. geordneten Verba jedesmul die zuge- 

Substanti aufgeführt w 
eh 
sten Verbi aaegehan, ik dscan it ale 
führten Verben vorkommen. In diesen Redens- 
findet, was Quintaner und 
brauchen 





hörige 




















Dr. P. Wesener, La 





Teil (Quinta), 3 . Leipai 
Teubner. u. HN20. 
Der für Quinta bostimmte Teil enthält ein 

reiches Material zur Einprägung der Unrogel- 








in den Dekl 





mäßigkeiten und Besonderheiteı 








&ionon, der Pronomina, Adjektivu, Adverlia, der 
wrogelmäsigen Verba und einiger Regeln der 
iyntax in Inteinischen und deutschen. Übungs- 
stücken, die teils ans best 





teils zusammenhängende Erzählungen bieten. 
. Teil enthält nur zusammenhängende deutsche 
Ubungsstücke zur Wiederholung der unregel- 








*) 80 Wer. Humboldt in Hisckes Leschuch $ Sl 
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| 





| und Wie 


80.9 


in. 





jäßsigen Verba, zur Einübung der Kasuslehre und 
der Dafi-Sätze. Die Übungsstücke sind nach 
Form und Inhalt wohl geeignet, ihren Zweck zı 


erfüllen. A. Prümer. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Ilermos 97, 1 
8.1.10. on. Piecolomini, Vermehrter kritischer 
Apparat zum Gedichte der Sapplo auf Aphrodite, 
dessen Toxt abgeiruckt wird. — 8. 11 
Thiolo, Das Lehrbuch des Isokrates 
Zweifel 'an der Echtheit dieses Buches dl 
worden wegen der angeblichen Defini 
kunst als mean: Önargyi 
schen. Brachstücke der echten rögug sind nich nach 
zuweisen. — 8.2235. B. Thomas, Zu den Ey 
kurischen Sprüchen, Kritische und exegetische De 
merkungen über die im Vatie. gr. 1950 gefundene 
herausgegebene Spruch 
sammlung 36-67 K. Bürger, Zu Xenopion 
von Ephesus, in dessen Roman an der Verschieen 
heit der Darstellung die Hand eines späteren Bearbiters 
machgwiesen wird. Zum Schlufs einige Konjckture. 
68—78. U. Köhler, Ierakleides ans Kum- 
menai. Die auf der Akropolis gefundene Inschrift 
Bull. de corr. Hell. 188% 8. 163), in welcher dem 
Ir. die Proxenie zuerkannt wir, bezieht sich anf den 
Vertrag mit Dareios II. Absruck des engänzten Textes. 
ZU, Tu. Mommsn, Zum nich 
Dodenrecht. 1. Frontius' Bodenkategorien (ager ar 
neuer ager uielgatne und ager ardfnie). 2. Be 
© (nach der Einteilung des 
us maximus, den kanlı 































































der 
1 (fast nur e 








nomineller Unterschied in. 
ir vielleicht. die Stellung der 
‚vorwaltung cine freiere). 5. Zur Kritik vun 
; gromutischer Schrift (Konjekturen). — 8. 118 
1. v. Arnim, Inoditum Vaticanum. Text aus 
'yarc "Panne, die jeloch 
dem Plutarch zuzuschreiben sind, sondern nach ihrer 
besonderen Übereinstimmung mit Diodor wahrschein 
lich. seiner Quelle, w vermutet, dem Fabins 
Pit S.131- , Sostratos" 
Teiresias, eine 
lie. Tolog. 
siebenfachen Verw 
jenigen Sostratos zurück, «essen Fragu 
Mist. Gr. IY verzeic 
, dafs dies kein anderer ist als der 
un al Quelle Allan ormittehe, — 8 Hl 
Anthologie latin 
ons PLNUIN $.00). Responsorich 
Ierstellung des Textes. — S. 152158. KR. Inde, 
Die Abweichungen des Textes bi 
denen Tuschrift 


der Kaiserzeit; jedoch 
Munie 
































Das Gedicht von der 
ug dos Teiresias geht auf den- 
te Miller 




























Die Eehtheit des 
dichtes wird durch 
erfassers jeloch 


1. Traube, De Ambrosi 
von Juret 1589. puhlizien 
u Citat bestätigt, der Name des 

















13 9. Juli, WOCHENSCHRIPT FÜR KLASSISCHE PINLOLOGIR. Inn su 
bezweifelt. — 8.139, HM. Stein bestreitet die | 1890 No. 46 8. 1267, 1892 No. 4 8. 107.) fest, — 
XVI, S.461 von Burger aufgestelte Erklärung des | 8.0395. M. Lamson Harlo bespricht den Kon- 
Zeichens P in der Horoloths. Par. 1033 und junktiv der Absicht. in relativischen Nebensätzen im 










isausgabe von I 


item. Mit der Gleichheit. oder 
Subjekt resp. Objekt hat das Aulverbium ite 
n, sondern nur mit dem Verbum. 
für idem und pse quoque” die al 
Bleibt, muls die Rogel für das davon zu trenmende 
item heifsen: os steht überall da, wo “tom ul am 
Platze wäre. 
Zeitschrift für dieösterreichischen Gymnasien 
112. (April 1802. 











Während 
Regel bestchen 





















8.907197. J. Zahlfleisch führt fort, einzelne 
Stellen des Aristoteles Kritisch zu behandeln und 





zwar aus der Metaphysik 1011 b 20-1012 a 1, 
1012 b 8-11, 1027 a 3, 24-26, aus der Eh 
15-18, 2529, 1137 a 20, bAf, 1198u 
(8. Wochenschr. 1892 Nr. 
110 stellt R. v. Scala grie 
bei Livius zusammen. Homer wird von Livins 




















374 19, 7 (2.397) mach Pulybios und 94 fe. 21 
Hertz (Ib 783) nach Poseicdonios ge Polyh 9, 
21,3 wird 2471 ungenan angeführt 26,37, 2. 





Poly 2 und 3804 
30,34, 7. Mit Zeie. 29, 17 we 18 w 
Stasinos bei Polyb. 23, 10, 10: Lie. 40, 3, 7. 
rin daglaımy Besupleie vor ons eitiert Polyb 
wiederholt; Fair. 31,55, 1. demmdneroz dökon siraı 
(252, 256) brachte Schon die gemeinsame Quelle 
vom Folgb. (3,94, 4) und Lie (22, 18, D; ebenso 
verhält es 8= Hesiod dr. x. 
3: „dio von Livius und Polybins gemeinsam 
benttzte Quelle war in Homer und Hesiod bewanlert,“ 
5. 110. K. Weyman schreibt Lucifor des. 
95, 46. cd. Martel necem für 
Fioem und vergleicht Very. An. 11333 s1. wit mor. 
esse pro d. (8 1.301, 27. 


12,9 verbindet «4 























(März 189: 
icht auf o 





The Classical Roviow VI3. 
SSL. IEK, 












Ss0L 
e Griech, 
87-80. WM. Lindsay teilt die 
chen Worte auf seulus in solche, die das 
strument (echienlun) oder den Ort Ccabiculun) einer 
Handlung bezeichnen, ul in eigentliche Di 
(uzoreula) und sucht zu erweisen, dafs die 
1. Klasse von Plautus. gowöhnlic 
Kid 
Frank Carter bestreitet ‚ie Ans 
tümer in den Handschriften des Thukyılides 
der Tragiker) schon durch die Umschrift in 
uklidische Alphabet entstanden. sei 2 
hat M. A, Bayfield an seinen Aufstellungen über 
kond tzo im Griech, und Lat 
Gricch. (Wochenschr. 1890 No . 
ver jeder Kritik (Wochenschr. 1869 No. 48 8. 1921, 





































Griechischen. — $.95—00. E. N. Walker su 
zu beweisen, dafs die Angabe des Aristoteles 749. 
mol ‚or. die Anwesenheit. dos Thomistokles in 
Alten i. d. 3. 402-461 sich nicht in Kinklang setzen 
at it gewissen Hauptdaten, welche die Darstellung 
des Thukyuides ergiobt. Dor Verf. der 740. sol. 
legte eine ganz andere Chronologie der Pontekontactic 
zu Grunde als Thukydides. — $. 100-107 setzt d. 
Cook Wilson seine cingelende Besprechung. von 
Apolt, dristotelis qua fer. de plantis eie. fort 
(Wochenschr. 1892 No. 16 8. 445), indem er besonders 
De Melisso Nenapkune Gorgiu Vehanddt. -— 8. 123 
kommt F. Havorficld abermals auf Thuk, II 11,4 
















































zurück, (Wochenschr. 180 No. 4 8. 668) — 
Harberton zu Aristol. ”49. mol c. 1931. 
verbessert 1. R, Wardale Demosth. Andrat. p. 606 
$ 44 rd € in rikarın ‚ar. —W. M. Lindsay 
über Plaut. Cas, 523 1. — M. T. Tatham liest 
Verg. en. 1458 su inter de... mirantin. — 

U. Rtichards erklärt „ren 1147 sı 





M. Lamson Earlo voröfentlicht neue Inschrifte: 
> 1. Bumkte Mikıamov Blankdus 
Amuyıgiov Sıxvovuon drkdeaer] Ooıria; Temzgd- 
Long) Eroigae(v).] (Philipp V. 220-178 v. Chr.z über 
den Künstler vel. Locwy, Fuschr. gr. Bildhauer.) 
2, Odin. el], 8,dmohäleridus]zate), 
ef. Pausan. 17,2. d. ud 5 a 
. C 
kungen zu Herondas IV. 

















deteelingen der koninklijke 
In, 3. 


Verstagen en 
akademio. 













. E. Moltzer, Beurteilung der 
Aristoteles Paotik (Cramer, Ancc- 
Die Definition der Komödie kann 
der Fehler als 
orig sul ylaıos). 
&. Spoyer, Über den Janus di 
d Jupiter sind zu Lrom 
Narnen nicht von derselben Wurz 
us bezeichnet „offener Dur Bist später 
wurden. die zwei Frontes, des Janusbogens als Ge- 
sichtor dargestellt. Als Zeitgett sicht Janus nach 
Osten und Westen, mythisch ist 
urnus) und erster. Kon 

Siolen über Janus worden besprochen, 
(18%) ist. zu schreiben: Ordo. sacorlotum aestimaku 
deorum cin sac 
videtur rox. 










sin). 






















Classical Toxts from Papyri 





ish Museum) und berechnet als Datum der 
ie Zeit Lald nach der Ermordung Philipps 
von Makeilonien (336 v. CI a 


Ak.dı 


mit U. Köhler, 
Wiss. 29. Okt. 














2. Juli, 








guuzen Text ab unter Zugrunidelogung einor Revision 
des Papyrus durch Konyon und der Konjekturen von 
—21. G, Weber (Syrna) „Iypacpa, 

', Birghi et Ocdömich“” schildert 




















iso. In Kalch bei 
ter lie schon lange gesucht i 
der Porser auf dem Tmalos gefunden zu 
Strabo. p. 625). 

Th. Reinach 
exegetischer Bemerkungen zu den psondoaristo- 
chen musikalischen Problomata (= Aristot. 
























r die Konn 
der Alten von der Bozleh 1 der Spannung 
ito und der Höhe des Tone: . 53-60. 








clon, Timairos, roi de Paphos beschreibt 
einen Goldobolos von Paphos mit der kyprischen Le- 
wende Tipueiagos Bucu(iers) weist. diesen 
König auch nach anf einer Inschr. bei Deccke N. 33 

Hofmann, Gricch. 













(= Hoffmann 


N. 105), wo man bisher Baıdios Turdggu 
s age 


las, aber 10 zu losen sch. T 








der Vater des Te ies von Paphos, Nikokles 
Die Untersuchung ist in mumismatischer, cpigraphisch. 






graplischor und historischer. Hinsicht” wertvoll 
G. A. Costomiris setzt in einer 
überdieuneslierten Schriften 
behandelt die ae» 
inige Autoren des XI. Jahrhunderts 
Hichael Psellos, Simcon Serh und Damastos). — 
G. Schlumberger publiziert 15 bysa 
Amulett goson Dösewichte und 
Kraukhoiten (zum Teil in Holzschnitt ahgcbildet) 
uud het 14 früher beschrichene auf. — 8. 04-99. 
P. do Nolhac, „Pötrargue et Barum“ he) 
die. Diez 
Griechischen, Barlaam von Sominara, 
dafs Petrarca van Platon blofs den 
Kommentar des Chalcidius kannte. 
befindet sich in der Bibliothögu 
Iat. 6280). 

5. 100-102. Th. Reinach Uehandelt nach 
einer uenen Kopie, wilche seine früheren Lesarten 
entwoder bestätigt” ouler berichtigt, die Inschrift 
aus Kos (nubl. Dev. d. öt. gr. IV (1801) 8. 997 f. 
Neu ist besonders die Lasart Z. 5 vo ergudenm lin 

Frengav, statt des früher gulosenen digen (H 
itufs der nengriechisch. Aussprache auf das Kopieren 


























mit dem 
Sein Handoxomplar. 
nationale (Paris. 




















von Inschriften), wodurch für Kos eine Stoner wi 
Athen zrogrwsin ads erwiesen ist. Hierbei ist 
Bregee Euphemismus für zrögry. Diese Steuer iln- 











striert den stogvoßomds Dattaros bei Horondas, 
come ebenfalls nach Kos verlegt. 103. 
Aphrodisiaset 








2dhegärdge "AeFardgkus nei 
Paris. g. 2505 (XV) zusammeng- 
‚Alexander Aphrodisiensis. Immerhin 
diesem Plagiat einige Stellen der Quelle 





t ans 








WOCHENSCHRIFT. FÜR. KLASSISCHE. DIN 





grand | 
„ROEMOS AQMON, cu TZIROAON dans la lettre | Dimitrocopulos 





1802. No. 200, 





LOGIN. sn 


de Bessarion au gousernour les onfants de Thomas 
Palöologue® berichtiet, zum Teil nach Paris. suyl. 
er. 80, einige Irrtümer des Meursins in dem vulgir- 
griechischen Brief (dat. Kom. 9. Aug. 1465), der 
am Schlufs des Hesschius Hlustris abgedruckt ist. 
Kuifov und Aanov siul Schreibfehler. für Oruen 
(Osimo, einige Meilen von Ancana); Tiizodon it 
eine Diöeese dieses Episkopates, heißt im Taurinens. 
B. 11. 20 Tehyaolov 
Diehl, Bulletin archöologique giebt wicht 
eine trockene Aufzählung der neuen Funde, sondern 
versucht eine ie inschenilo  wissenschaliche 
Wertschätzung derselben. Zweck des Bulletins in 
«iesor neuen Gestalt ist doffrir au leeteur moins une 
simple chron! Jun mouvement archöolog 
Correspondance grecgnt. 
Nezensione 
on der Inschriften von Rı 
Verbesserungen zu der Itov. des ö. gr. IV, 391 










































publizierten Inschrift aus Alexandria nach 
Noroutsos Dog, Classical Review V, 488. 
Kovne de philologie 
XAV 4. Revuo des roru 
XV 81-17. 0. Riemann, Leben unl 





Werke dargestellt von E. Chatelain (mit Portrait). 
5.17. 8. Thomas zu Cie. de leg. IE 17, 44 
ulieio bonorum. — $. 18-34. P. Lejay, Sprach- 
e Erklirung zu Nasıs (Nassus, nicht N: 
Hätteratura (im Gegensatz zu Seriptura schon von 
Tortullian), Rofert, inerest (refort ist älter und wird 
von den Dichtern’ gebraucht, interest von Cäsar und 
‚ro; Äntorest men ist mach refert mea gebiet), 
Qui ot (w non indeklinabel eingeschaltet). 
- 8.35-3 
Eraigons (wird 
indes Plut. Ale. 
39. P. Lejay 































it der Rede des Phäax gegen Alcı 
13 in Verbindung gebracht). 
Übor die italienische Plantus- 
bearbeitete die orston 8 Stücke, 
Arbeit behielt 
onius Panormitanus 1434 bis 1448). — 8.401. 
Dosson zu Cisar-Hirtius beil. Gall. VII pr: Snon 
us%. — 8.4248. P. Tan- 
4956. Fr. Cumont, Sallı- 
äft gregl Behr wer ion 
dem Pracfoctus Galline 











kopi 











stins "philosophus. 
or stammt wahrsch 
dlustius und zwar aus d. d. 302, 

. Navarre, Zu Herodot di 
2%. Norodot wallte sein Werk über de 
mit. welchem es schliefst, hinausführen). 
71. 0. Keller, Quomhist, mit Konjunktiv. Der 
junktiv ist nicht ursprünglich, sondern ans einer 

der Inteinischen Sprache entstanden. 
7. 1. Mavet, Konjckturen zu Plaut. Capt- 





Die 
















tion publiquo en Belgique. 
8.113120 spricht sich 4, 
der erasmischen Aussprache des Griechischen 
ıl die Annahme der modernen aus. Er falst die 
ügliehen Aufsteil eines Werkes von Papa- 
Form von 5. Thesen zusammen 


K. für die Aufgabe 














817 90. Jall, wocH 





1 des franzbsischen 





ce 3. 
Fortsetzung der Arbeit 
Groh, Anomolo Plautus in comoe 
moctas Graccos secutus sit. (Über. Kontaninati 
über die Hauptfiguren der plaut. Stücke; al 
Namen der Personen.) — 9.172 - 181. os. Kräl, 
Über die Komödie Dietishr des d. Canpanns ml 
ihre Dezichungen zu Plautus' Trinunmun 





















Bulletino di archcol. e storin Dalmat 

8.334. Begrüfsung de Rossis 
burtstage. — 8. 35-37. F. Buli 
Sarkophaginschriften von Sa 





publiziert zwei 
oma aus guter Zeit; 
Secundo coniugl 
incomparabili posuit. 2. Cassiao T. f. Pomponil 
Cassia Pallas patr. b. m., sowie zwei andere aus 
Aerona. — 8.3041. Kaer, Fortsetzung und 
ılufs der Arboit Aber die Lage römischer Ort- 
schaften an der Uferstrafse zwischen Salona und 
Naron 




















Transactions of the American Philological 
Association. XNIL, 1891. 

5.5—80. Edward Capps, Die griechische 
Bahne nach den vorhandenen Dramen. Dirp- 
‚felda berühmte Rezension von Haigh, The attie theatre, 
(Wochenschr. 1850. Nr. 21 $. 582%) ist die Grund: 
lage der Untersuchung. Die dort ausgesprochene 
Ansichten, welche aus den erhaltenen Msten alt- 
griechischer Theatergebände abgeleitet sind, bestätigt 
der Verfasser durch eine eingehende Pr 
haltenen Dramen. In fast allen finden 
Hindernis beschränkte Bewegungen des Chores aus 
der Orchestra zum Schauspieler auf die Büh 
umgekehrt stat. Diese wie die allgemeinen De- 
ziehungen zwischen Chor und Schauspielern, die auf 
io Bühne gebrachten Mengen, die Insconicrung go 
wisser Stacke, die aristophanischen Strafsensconen 

jachen cin Festhalten an der um 10—12 Fuß or- 
höhten Bühne des Vitrav un 
Stellen, die zu ihren Gunsten zu sprechen scheinen, 
verlieren bei genauerer Interpretation ihre Doweis 
kraft, Chor und Schauspieler bewegten sich. stets 
von Äschplus bis Aristophanes auf demselben Nivaan. 
—8.81-92. Edward D, Clapp, Konditional. 
sätze bei den griechischen Tragikorn. Nach 
































































Äschylus 50 hypothetische Wendungen 
Rüesus nur 48), werden die Iauptformen der Be- 
dingungssätze in Tabellen zusammengestellt und 
Anmerkungen hinzugefügt. — 8. 93—104. Andrew 
F. West stellt aus dem Plilobiblon des Richa 
de Bury (a. 1345) Worte zusammen, welche 1) noc 
a den Wörterbüchern fehlen, u diesen 
nicht. genannten Si 3) in diesen 
als sehr sclte 5108 br 




















*) Siehe auch Wochenschr. I867 Nr. 42 8. Bas und 
1881 Nr. 8.08. 
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SCHE PHTLOLOG 





handelt W. Gardner 1 





über die 
folgende Vor 
gebracht: S. VI. Yon 

ler, Ober den r 
ischen’ Zeit 









s1 
bei Laucan. — $. Ns 
— S.XlTyl. Goodelı, 





“ NV. Sacı 
Smith, 


8. X 








Seele, 
des Ocdipns Colon 
Bedingungssätze im 
Ders., Die Tompora nac 
S.XLIIESN. Husse 
Republ. 398 A. — $ 
und Aristoteles Protren 




















Aly, Fr, 
26 





4 8.513517. 










gi 
tischen Tendı 








Audouin, E., 
groes 0. AphiL 1 S. 





Boissior, G., La fin 

5. 1721. Willkommen, dı 

Hi. M. Gwatkin. 
Bolton, 











ixamples 0 


tional patterns from Palern 





ann: 10. 20 

stellung der Zei 
Bi 

BphW. 23 8. 730-732. 

K. Hartfelder 




















A. Mir 


Kud. Menge. 

1., Appunti lo 
Diese Fextgabe zur C 
tag steht. nicht a 
1 Bern. 














Phrasen god seiam etc. 












'ragment von Ciceros Hort 








. grofse Verbreitung 


old, Th., Die griechischen 
herausg, von IE. Prüs: DI. 





Dr. Meir., Sonne 









sı8 


Tale den Modus in den 
— 8. TUI. Bericht 
Ilung in Prinecton. Über 
eilungen 
IT SUN 
Census in der republika- 
Ingraham, Wortstellung 
Smith, Über Catall c. IV. 
Die durpted bei Aristot 
„ Mexandrinische Kunst, 
Vragischer Sprachgebrauch 
SVUTS01. Smyth, Über 

















NIT Sy. Merrill, Boleutung 
des Wortes 


s natnra Wi, Lukrez, — 
Metrische Überset 





Nesın 
tamguam, velnt ae si vie. 
Die teslönonia zu Dlatos 
ude: 

ins (Tic. Dial. 16) 
(Fumblich. D. 134). — 
n Platos Republ, 

ch, mipara kuygd 

















t mit 
unden, 
des Horaz, 
0. Der 










nairo, 
Das Büchlein. erfüllt, 





inen Zweck, Studenten bei der Lektüre als Hills 
mittel zu dienen.  Meisterhans. 


du paganisme: Clausen. VIA 
loch nicht gründlich gonug. 


/f Mosaie pavements from 


rubbings of’foors in Pompeii and Venice with adıi- 


and Romeo: then. 3373 








It der Indoger- 
Eine fleifsige Zusammen- 





Tm ganzen. anzuerke 


©. Julii Caesaris beili Galiei libri VIL und 
iber VIIL,, erklärt von di. Dobere 
Dinter: NplR 1 8. 166-168, 





pfohlenswort. 








: DLZ.21 8.680. 
Bopps Geburts. 


sol 
feier vo 





der Höhe des Jahrhunderts, 


WOCHENSCHRIFT FÜR. 


sı9 





Caq, Filonard, titutions juridiques des 

s: 10.20. in vortrefliches Work, 
che Beherrschung des Stoffes und der Quellen, 
sorgfältigste Verwertung der Litteratur. Th. Nr 


















NN facsimiles from Latin Nas. in 
Dodleian Library: Cluser, VI4 8. 173. KM. 
lobt. dio photographische Ausführung. 

Fausti Reieusis practer sermo 
bianos opera. rec 









s Pseulo-Euse, 








1, Die Sieger in den olympischen Spiele 
3 8.723.725. Die Ai mit Ausdauer, 
% und Sorgfalt gelöst; einiges ist zu berichtigen 
und zu vervollständigen. 
Oskar Frochde, De 
Flacco: Nphit, 11 8. 
ug der Que 
errius. K 
























Beziehungen zu 
Goodycar, The gram 
8.4981. Für die Kenntnis der 0 








vorragender Bedeutung. #. B. Taylor. 
aziadei, V., I riso o il pin 
Classr. V14 8. 171 ante Betracht 
Standpunkte molerner Psychologie aus. I 
G&ymnasialbibliathek von Zohlmey w 
mann 1. Kt. Menge, Troja, 2. 2. 
€. Pollmey, Der römische Triu 
174-176. 0b das an sich 
PN 
haft; die drei vorliegenden Hefte sind anregend ge- 
schrieben. L. 
































Ha 
afrikani 
Schätzbare Vorarbeit. 

Meadlam, W., On 

405 1. Berechtigte Bekämpfung der Toxthel 
Vorralls. 44. W. 

Millarii tractatus super psalmos rec. A. Zingerle 





Der Text is 





Arch, flat, Les. VIA 8. 616, 
lich gesichert, 
Hlolder, 
8.404. Berlonklic 
6. Dottin 
Homeri Odyssoa 1. 
La Roche, 3.K 
laser. V14S. 176. 
Kaogi, Grivchische Schulgram 
8.6746, 23 8.705.70 





















Caner, der übrigens das 
mender Weise bospricht, 
Klotz, It, Grundzüge altrömischer Motrik: Bull 
78.128. Ein nützliches Werk. 72 dan 
Kunze, Dr., Joh, Die Gottesichre des Ire 
20 8.705. Eine eingehende Darstellu 
‚U Müller, Kurzgefafste Iat- 












Ledorer, 8, Index in Plant; militen gloriosum, 
1: Arch. f. dat Tax. VILA 8.621. Notient. 





KLASSISCHE 











PINLOLOGER, 








Tivius IX erkl, von Zuterbacher: BphiW. 
8. 714-718. Brauchbar, aber im einzelnen noch ver 
besserungsfähig. Lügner. 
"The discourses of Ep 
4 B. M. macht au 
Auferksam. 
wich, A,, Arista 
BplW. 22 8 





tetus: Claur. 
Fehler dieser 















Nomerische Textkritik 
sh, 238. 700-714. 








Zustimmende Inhaltsa jenolf 
Masner, K., Die Sammlang antiker Vasen nd 
Terrakotten "im K. K. österr. Musum: pl. 2% 





8. 725-730, Anerkeunenle Anzeige von ch. Firt- 
wängler, der manche Einzelheiten berichligt 
Dr. Rud,, Troja und die Troas. 
20 8.7181. Zwei kurze un 
der Schauplätze. der hon 

















liche $ 
Kid. 3 

aM 
s.rı7. 
Marchant. 


Muller, Dr. II. C., Mistorische Gt 














heitenischen Sprache: 2.0.20 8. 721 f. 
M<h. 
Murr, 3., Die Planzenwelt in der griech. Mytle 
logie: 756 33,48. 311-313. Das Buch geht zu 
ıg auf die antiken Quellen selbst z 1. Th. 





Paton, W., 
of Cos: Bph W. 
erkennende Inhalt Tarjeld, 

Patriei epithalamium Auspich et Aellae denuo ci 
AR. Buente: Arch. j. tat, er. VIA $. 620. Notien 
, edited by Sonnenschein: er. 21 
ıderos Lob verdient der Kommentar. 




















PIhrs, Th, Soph 
. 21 8. 088, 





dos Elektra. Kine Auslogung: 
Es wäre zu wünschen, dafs wir 





DL 
zu recht. vielen attischen Tragöiien Auslogungen be- 
Bruhn. 





säßsen wie diese. 
Quetsch 
am Mitte 
arbeit, duch ist die Behandlung der einzel 
nicht ga gleichartig 
Reichenborger, Il 
Nphi 1 $. 10. 
Geschick. geschricb 
Rönsch, Calle 
Arch, flat. I: 
eber "lie Arbeiten von I. 
wissenschaflichen Stan 
Bigenart dieser Arbeiten vollständig begrünil 
dem ist die Uorausgahe dankenswort. 
Itoscher, W. IL, Die Reiterstatne Cäsars: Her. 21 
8.4101. Wichtige Entdeckung. Sal. Keinach 
Loop. Schmidt, Der philolog 
cr, seine Tadler und seine Ziele: Nph/t. 118 
Schrift. Ernst Ziegler. 
Kleine lat. Sprach 
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der griech, 
Fleifs und 







Intax: 


























ine lesenswer 
Schultz, F. 








inschriften. 1: 








2%. Ali 





Sihler, E G., Complete Lexicon of the Latinity 
of Caosar's Gallie War: (luor. VIA 8. 173-175. 
Der Verf. hat sein Ziel nach nicht erreicht E, Caps 
Slanghter, © substantives of Terence: 
Arch, f. lat, Bez. VI4 8.6211 Eingchend. 
Sortais, 6. laser VIA 
Ohne selhstänlige hof 








Wert, 
Stachelin, H., Die mosich Quellen Hippo- 





Ists (gegen die Näret VIA S. 108-170. 
A. 8 Peake lobt die Arbeit, stimmt aber den 
gebnissen nicht ohne Einschränkung bei. 














tegmann, C., Latein. Schulgrammatik, 5. Aufl 
250 43,4 8.3271. Der allscitig anerkannte Wert 
des Buches ist wiederum erhöht. ZA Koziol. 






Stokvis, AM. I I, Manuel 
gindalogie ote.: 1.C. 20 8.507 4. Ein sorgfiliges, 
hersorragend brauchbares Tuch, doch fehlt es au 
ki 1g der Ältertumsforschungen. 
ine 2. Reihe dunkle Wärter: 
Aurogend wie die erste. 4. 


’histoire, 








laser. VIA S1GTE. 
Nettleship. 
Wendland, P., Ne 
Philos: Zo6 43,4 8. 308.310. 
sich auf dem Grenzfade der Philologie und Theologie 
erleit bewezt, hat damit seinen Beruf 
Plilon- Klitor. vollauf largethan. 





entdeckte Fragmeı 
Dor Verf, wele 











Iteiter, 


Mitteilungen. 


Die Herstellung des „Thesaurus Tingnae latinae®. IL 
Mit Rücksicht auf die Schr. von 

2, Über Analogie oder Anomalı 

ntwickelung lat. Worthedentungen 

Verkandlungen der 41. Pilogen - Versammlung 

München 1891 S. 202, Leipzig, Tenlner 1802 


haben bisher der Aussichten gedacht, welche 
sich für das neue Unternelnmen eröffnen, im Anschlüsse 
an die Schrift von M, Hertz, aber auch kurz von der 
Orzanisation der Arbeit gesprochen. Auf le 

weiter einzugehen, erscheint uns trotz der gezenteii 
Ansicht des Prof. Hertz nüßs. 
handelt sich für ufsere Or- 
ganisation, denn diese ist von Wölfflin im Arch, VIL, 
5100. genägend erörtert worden, auch mit Bezug 
auf die entsprechenden Bemerkungen der preufsischen 
Akudemio und das He tachten, sondern um 
sine den Anforderungen der lexikalis schaft 











































unserer Zeit. entsprechende Abfassui icht 
der Lexikonartikel, 

Es wird keinem Kundigon entgangen sein, dafs 
unsere besten lateinischen Wörterbücher von Forcel 





an bis auf K. E. Georges ihre Hauptaufgabe und 
Hauptstärko in möglichst vollständigen statistische‘ 
Nachweisungen suchen. Es kommt ihnen vor all 
las Wort und die Verbindungen 
ht wird, zu verfolgen, die Kre 
io. verschilenen Bedoutu 
denen cs auftritt, vollzählig 
sie in übriges thun, so 
en Diick in die Geschichte des 























eröfinen. Si 


uns 
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Wortes, sein erstes Auftreten, seino Schieksalo und 
sein Alsterben. Hiermit halten die gewöhnlichen 
Wörterbücher ihre Aufgabe für erledigt, und dem 
Durchschnittsbedürfuis derer, die das Wörterhuch ge- 
brauchen, ist. damit schehen. Nicht 
aber den Anforderun senschaft unserer 
fortgeschrittenen. Zeit. verlangt aufser der 





Diese 
streng historischen Auffassung und Bchandlung sprach. 


icher Thatsachen und aufser dor rein äuferliche 
umnlung des Materials noch che 
ns oder psychologts 

Prozesses. der vor 
Berleutungswandlungen, keino willkürliche Aufstellung 
orten zufälige Reihenfulge der verschiedenen 

arten, sondern cine, soweit es überall thunlich, auf 
fosten Grundsätzen aufgebaute systematische Ordnung, 
kurz gung. fester semasiologischer 
Grundsätze. 

Man wird einsenden, w 
Koineswegs. Denn wei 
Semasiologie trotz Reis, Ieordogen 
und Hey noch durchaus nicht zu gie 
druck und zu friodlicher Eintracht gebracht feststchen, 
&0 hat man sich doch her gewisse Gesichtspr 
bereits geeinet und das sind die festen, allgeme 

annten Punkte der Bedeutungsdetermination 
der Bodoutungsübertragung. Sie a 
insere Zwecke, d eutungsvercngen‘ 
oler Veränderung Wortbegris durch Ver“ 
schlechterung, die a Prozofs. der Beientungs 
‚üiterenzierung boruhende Spezialisierung einer Wort. 
nilich deren Gegensätze, die Verolhung 
wio die Erweiterung ul die Verallgen 
Wortbeientung sind nur Abarten oder Varietäten 











dos ganzen 




































































ist Aufgnbo der wissenschaftlichen Lexikographie, 
darum muls dies Vorfahren auch in dem geplanten 
Thesaurus linguze Iatinae, der ein rein wissenschaft- 
iches Werk sein soll, beobachtet werden. In dieser 
Forderung wissen wir uns eins mit P. Hoordegen, 
welcher im dem uns vorliegenden Vortrage auf der 
Münchener Philoloy 

macht, dafs schon K. Reisig an di 
gedacht hat, und hinzufügt, oder. donkende 
Philolog dieses Verlangen berechtigt finden wird. In 
unseren nenesten und wissenschaftlichen Wörterbücl 


































sagt Mcordegen, herrscht nach 






Wortartikel 





demselbe graph 
die Bodeutungen so, der andoro anders. Um Beleg 
zu geben, nennt er beispielsweise die verschiedene 






er Wörter. aeies, arguns, agere 
, Klotz und Georges, wo man die grund- 
Anordnung. der einzelnen Bedeutung 












jander nicht olme Verwunderung bemerken 

„Und doch kann — wissenschaftlich genommen 
- in jedem Falle nur immer eine Ableitung und 
Hiederung die allein richtige und historisch. be 








Heeriesen. fordert 
auf den „Thesaurus“, 


gründete sein.“ 
im Hinblie 


10 
in welch 
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Frage, wie die historise 
der 





genealogischen Verhältnisse 
ungen dargestellt werden sollen, 
andem gleichgültig sein kann, der in der De- 
tung ein wesentliches Stück jedes Texikalischen 
Wortartikels zu sl mt ist, dafs dies Wörter- 
buch feste und methodische, d. h. die oben genannten 


Wortbede 






































analogischen Gesichtspunkte sich zur Richtschmur 
nehme und nicht das bisherige Verfahren unserer 
Wörterbücher, ein naturalistisches von Fall zu Fall, 
nachahme. 1s wäre ja ein Widerspruch, wollte man 
den streng wissenschätlichen Charakter eines solchen 

omumentalen Werkes zwar in allen ührigen Bes 
zichungen wahren, bezüglich der historischen. Ent- 

















wiekelung der Wortbedeutungen aber mit der leidigen 
konventionellen Regellosigkeit sich zufrieden geben. In 
der Vortrag sich anschliefsenden Diskussion 
wurde in Bezug auf diesen Punkt von niemandem 
Widerspruch erhoben; die Merren Prof. Bra 

y, Hartel, Schöll und Dr. IT. Schenkl richteten ihre 











inwände' gegen andere Fragen. Man darf darıus 
schliefsen, dafs auch sie das. bisherige Schwanken 
. die Ungleichmäfsigkeit in lesikographischen Auf- 
stellungen für den „Thesaurus“ vermicien zu schen 
wünsch 
Aber cs kommt noch cin 
ir nicht berührt. Zu einer 
hört ein richtiger Anfang, 
Ausgangspunkt hat, kann nicht richtig furt 
Ss fragt sich daher: Womit hat der nissenschafiche 
Laxikograph seinen Artikel zu begimen? Wer streng 
historisch verführt, mufs von der ältesten, ursprüng- 
lichen, also von der Grundbedentung, welche sich 
durchaus wicht immer mit der Hauptbeleutung deckt, 
suchen. Diese Grundbeceutung lt sich aber nur 
it Mlfo der Kuymologie ermitteln. Ihrer k 
aph wicht entraten. 
gehört aber das Ver- 
mit. ‚ler vergle indogermanischen 
haft, ihren Tautgesetzen und. Wort 
zen. "Solange wir uoch kein zuvor. 
ogisches Iat. Wörterhuch haben, dessen 
Herausgabe immer dringender nötig wird, mufs der 
kömen, wie er 
ichtig zu anal 
sieren hat. Man wind sagen, die Eigmologie, wenn 
sio uns die älteste erreichbare Iedeutung eines Wortes 
erschließen soll, Dit trotz genauester Kenntnis der 
indogermanischen Sprachen noch immer cin unsicheres 
Mittel, denn selbst da, wo sie unzweifelhaft und klar 
ist, kann sie zur fsten Fixierung der Alteston De 
deutung unbrauchbar sein, weil nach. dem psycholo 
gischen Gesetze. des allgemeinen Boileutungsnandel 
die etymologische Wortschöpfung schon einen 1- 
utungswechscl voraussetzen kann, indem durch die 
ikongruenz zwischen der inneren Sprachform und 
dm Wortobjokt eine Art Determination vor sich geht 
derart, dafs nur eine Eigenschaft oder ein Element 
des Objekts sprachlich bezeichnet wird, während die 
übrigen Merkmale, die 
inzugedacht werden 
Stud. 108, 
dann eben in dem Vorlorengchen der in 
form. Wenn also z. D. practor eiymologisch sicher 














hinzu, was Hoordogen 
Disposition 


































































müssen, vgl 
Der allgemeine Bedeutungsw 


Semasiol 
hscl besteht 
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a 









„der Voran; ist, so ist damit noch nicht erwiesen, 
Jafs das Wort jemals anders als von dem bestimf 
vorangehenden Iicamten gebraucht wurde. Aus diesen 
Grunde kommen einzelne wie Hecht, Die griech, 
Bedeutungslchre $. 27. in ihrer Betrachtung ber 
das Bedenkliche der „proteischen- Etymologie zu dem 
Schlusse, sie als Halfmittel der Beilcutungslchre ganz 
abauweisen. Es bedarf aber kaum eines Beweis, 
verkehrt dieser Standpunkt ist, Deun einerseits 
‚währt die Etymologie auch hier 2. B. bei pracor 
ir. cine gewisse Grundlage für die Erkenntnie 
rschliefsung des ältesten möglichen Wortsinnes, 
wenn die Wortschöpfer, oder wor Immer das 
unter 
oder 


























und 
selbst 
Wort zuerst gebrauchte, ihm eine Bedeut 









, die sich nicht voll mit der dor $ 
forwbildenden Elemente deckte, audererschs sind die 
von Hoerdesen (Grundz. der lat. Bedentungslchre) und 
Hey zur Bestimmung der Grumlbedcutung heran- 
gezogenen heiten Kriterien des Usus und der D 
finition um wichts sicherer. „Die Definition it, zumal 
wenn wir Wortdefinitionen der Alten untersuchen, 
val. die eiceronianische Definition von Aostis de of. 13 
ein so unzuverlissiges und trügliches Kriterium, daß 
‚ch üfter versaut, als ie Eiymologie, bi der 
uns die ungeheuren Fortschritte der neuesten Sprach 
wissenschaft zu Hilfe kommen. Und was den alkr 
dings auverlissig ft, so hängt er doch 
wieder von der Gunst der Überlieferung ab, und diese 
hat ihre Tücke und Launen. Zudem giebt cs Wörter 
mit meh weller Hauptbeieutung, wel. eramca 
= Schwarm — Prüfung, während doch die erste Ik: 
deutung eines Wortes immer cine. einheitliche scin 
mufs, weil jedes Wort mit Beziehung auf einen be 
unten Gege Leben gerufen wird, 
urz, eine wissenschaflicho Lexikographie kazı 
die otymologischo Feststellung der wirklichen oder 
pothetischen Grundbedeutung nicht entbehren, «ust 
sie auf Irrwege in der Ableitung der Wort 
Wenn also Heordogen in der uns vor 
ouenden Schrift unter den Beispielen für seinen 
Satz, dafs der Lexikograplı in der Ableitung It. 
Wortbedentungen len historischen Gesichtspunkt 
richtige innere Ordnung, anwenden müsse, zuerst 
Iatro Söldner Strafsenräuber anfıhrt und sagt, di 
ste Deieutung entspricht der des griech. Are, 
woher Jatro entlchut ist, die zweite ist eine jüngere, 
spezifisch römischen Ursprungs und in der archaischen 
Litteratur noch nicht vorkommend, bezeichnet also cin 
menes Stadium der sewmasiologischen Entfaltung des 


























































ger 





besoutunge 
1 























Wortes, weil ein späteros uccessorisches Element die 
frühere Bodeutuüg verdrängte und sich sclhst zur 
'g aufschwang (Determination 


0 muls 







ich Rom gekommen; steht eben jene 
etymologische Grundlage wicht fest, so ll. das ganze 
uf aufgeführte Gebäude wie cin Kartenhaus zu 
sammen, 

Als“ zweites Musterbeispiel u 
Translation. gebraucht verlegen 











d zwar für die 
spernere, das ur- 











sprünglich „absporren, fernhalten“, dann auf die 
geistige Sphäre übertragen „verschmähen“ beleut, 
Die Grunibeeutung Noge noch in der Enniusstelle 








®. Juli. WOCHE: 
tus atgue aceum se a malis spernit procul, wo 
s (1. 399,5) das Wort mit „segrogaru“ erkläre. 
Wenn wir aber bedenken, dafs die „Grundbeieutung“ 
(ie etymologisch aus gr. ayrgö» Verse, nlıl. Sporn, 
Spur, lit. spiräc, spirti mit de schlagen, 
roten, skr. spkur, sphurdti ansschlagen, zend. rpar 
ealeare, an. aperna wit dem Pulse an, wegstolse 
erschliefsbar ist) nicht „absperren, fernhalten“, sondern 
‚mit den Fafsen stoßen wogstofsen“) 
1, so liogt in der 






























die Grund. 
besleutung des Wortes ist also im Lat. nicht nach- 
weisbar, wenigstens uns nicht überliefert, trotz 
mufs von ihr ausgegangen werden, will 
weiteren Dedentungen richtig bezeichnen 
gliedern. Das Gleiche gilt von 
Beispiel hostie; je m 

oder dhas. schlagen 
feinden (skr. däsa F 
logische A 

leitung von 
und von 








die 
und ein 
Heondogens. dritten 

chem man cs von W. ghas ossen 












verschren oder dus, his 
'eind) ableitet, wird der s 

‚bau vorschiedlen ausfallen. Mei der Ab- 
W. ghas wäre die Grundbedentung Gast, 
bier Yäfst chwer eine Brücke zu dem 
























späteren Stantsfeind schlagen; es ist daher schr 
fraglich, ob in hostis Staatsfeind lie von Heerdegen 
entwickelte Determination Yogt, dafs man von „Aus- 
Yinder, Frei 1% gelangt sei 





Hasser sind Meerdegens Beispiele delänguere für die 
Translation ans der sinlichen Sphäre im die zetite 
fehlen sich vergehen, fehlen, eanfidn fr di 
der Grunde Ber in Koordiierender 
sier Sich bonegenden Ih 
deutungsentwickelmmgen, Serschiedene 
Tranlaiunen nachweihar sind, 
wie es A. Darmesteter monat, während orare 
Tempestas"treffiche Beispiele für“ die suborliniere 
oier succesave Genenloie des Bedentu 
Wir een zum Schluse. Der nene wisenschnt. 
Hiche Thesaurus soll durchaus nicht. alle hier 
nannten Prozesse erklären und nambaft machen. Er 
mufs aber dei der Doleutungsablitung und Gliederung 
mit. solcher“ „inmeren Orluunge verfahren, dal di 
Glieder der Kette möglichst ohne Sprung und. ohne 
Licke nach logischer und sseholoshcher Notwendig 
gerciht und an die eiymelpelch er- 
ossene Grundbedeutung angchnäpft sich flken 
Betrachten wir darauf hin die Preben, welche fast 
jedes Heft des Wälflinschen Archies bis jetzt gchracht 
Hat, die von a Bis accendo nun 
aber das vom Herausgeber, schon 
den Thesaurus im Jahng. Y 5604. mit Sorgt und 
Melacht ausgearitete Wort aecendo, so hegngen 
Sich die früheren Dearbeiter mit den zwei Haupt: 
rubriken 1. Proprie. I. Translate, Wolfin aber 
Aust in der Hinsicht, da diese nicht seudeen, 
Hi, ler vichuchr cine mitlere 
ashizu. Unter 
Abteilanzen eine Vor 
erkungen u.a. sowohl tacdam, curbunes aeendere 
accendendo ühunbnare (De sileribn): solam, ailera 
acc, == eulıfacere:harenas, vicera acc. Unter U 
(rennen) Ausdrücke win Äynem rar wer, uner IH 
Neschielene Gruppen "son übertragener Dein, 
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ior auch uecenidere = 
wii imbre magis ine 

ner Definition des 
Ie Gebrauch (vor dem 
it Beispielen belegt. Daß in dieser An 
img manches dem Spiel des Zuflls oder der 
kt, überlassen it, wird schon ker 
sein. E 


(diese schon bei Accius), darı 
intendere, augere wie in wis v 























hrs nicht vorko 
grade (der Ort, die Etymologie fostu 
weitere Gebrauchs- und. Beileutungsent 
Faltung zu knüpfen. Die Definition lane 
indöre, i. c. canlofacere, ox parte 
nen . Genua, uduro“ nicht, Es 
mufste gezeigt werden, dafs "cando von W. Alendo 
do, skr. peamd sol. candeo, candor, vandidus 
ursprünglich nur heilst „schimmern machen, weils, 
en“, woraus sich die Bedeutung „weiß 
chen“ ontwicket, hieraus ergieb sich „an 
ach jener Grundbelentung waren "die 
zu ordnen, also A, transitiv 2. ignem, 

















ect 















Unterteile 
Hammam 3. faces, carbones 4. spolia (ig 








gehört zu 3. facıs). 
Wölftin war als 1. „das 
am reinsten die Grundbedeutung wiederspiegell, wenn 
gesagt wird sidera, solem aerendere d.h. die Gestirne 
schimmern machen, hellleuchteni mach 
ist offenbar schen" eine Determination, der a 
und Flamme schimmert und leuchtet an sich, Fackeln, 
Holz, Beute erst, wenn sie angesteckt werden. Aucl 
6. = ealefacere 7. B. harenas acc. ist eine Deter- 
minntion, II ignem irae acc. liegt schon eine 
ranslation, wenigstens eine Art dersehhen zu Grun 
» ist auch II C4 = üntendere, augere eine Doter- 
‚nation der früheren Translation 

‚Alles dies läfst sich oft durch ein Wörtchen 


5. Do sideribus be 



































urch 


deuten oder, wenn man noch kürzer sein will, 
übersichtliche. Gruppenbildung. de 
schwi 


ine richt 





Fig und mühe- 





herung des Wart 
soll nicht bloß Mal 
zeigen, dafs man 
ihren Fi 

Colberg, 


aterials sein. Der Thesaurus 
ıl Fleifs verraten, sondern 
‚len Geist der Sprache in allen 
'n und Fibern erlauscht hat. 

&. Ziemeı 

















Acnd6mie des insoriptions et. belles-lettres 
20. und 27. Mai. 








20. Mai. Salom. Reinach leitet zuoniregos vom 
Namen der Kassiteriden Inseln ab, unter denen or 
Das Wort soll eultisch. sein, 





vergleiche Cassivel 
deuten, also ein 


und. „entfernt“ be 
Benennung der britischen 
eonhusgos kennt, so mißsten 

alien wonesen sein. 
richt. über die Fortsetzung 
der Anserabungen in Salmus. — Le Blant, Inschrift 
eines Brunze-Anmbanıles aus Jerusalem (efs Yeds air 













©. Suli. 


gibaso» 1jv dolägw mov Sempivar und eis 
eds vızav 1d zuxd). -- Honzey, Griechisch. 
ische Kunst in Spanien und Isidor. — M. de 
Mely, Die pseudopluarehsche Schrift ber ie His. 
teilen machen os wahrscheinlich, daß sic 
. — Ti. Reinach, Be- 
der Geburt des Iyperides: er mufs 330 
als durgtig nach Aristoteles Politeia 59 Jahre alt 
gewesen sein. — Vorgelezt: May un Becker, 
Pröcis des institutions du droit priv& de Rome. 






























der wir gendes entehmen: 
Die gesamte Bananlage dieses Thores, von welchem 
die östliche Hälfte aufgedeckt wurde, stellt sich in 








vollstä 15 als ein an Grofsartizkeit und 
Bedeutung der Porta nigra in Trier zur Seite 2 
stellendes Werk dar, der cs an Frontlänge mit 30,5 m 


(gegenüber dort 35) nur wenig nachsteht, die es 
‚jedoch dadurch Abertrift, dafs unser Thor alles das 
vollendet und ausgearbeitet zeigte, was in Trier nur 
roh, unfertig und angedeutet. erscheint. 

Der Grundrifs, aus dem eigentlichen mit drei 
Durchgängen verschenen Thorbau und den Nankierenden 
Türmen bestehend, lAfst eine Ähnlichkeit mit einem 
un« bekannt Augusteischer Zeit. stammenden 
Stadtthor 






























rchgänge besitzen 
Breite, während di 
Thore Die Haupt- 
etwa 1,01 
wände 








dafs die Mittellurehfahrt nicht Aberwölbt war, sondern 
einen offenon Hof, das sog. propugnaculum, bildete, 
welcher von Galoricen, die über den Seitendurchgängen 
belogen waren, leicht 
Türme, 











springen 2,6m vor die Front des Thores 
tadtmauer vor und sin bei 1,18 m 4 röm, 
indstärke so angeorenet, dafs die Längenachse 
Stadtmauor mit der Mittelachse des Turms zu 
menfällt. 
ich der Fellseite wie nach der Stadtscite sind 
mit hellen, 
durch je vier 
ite kanellierte Pilaster gegliedert, welche 
it vortretenden Sockelgliedern ruhen. Aus 
ofsen Zahl der vorgefundenen, sorgfiltig Ve 
Architekturstücke sei cin korinthisches 
übereinanderstehenden Reihen von 
über befindlicher Schilfllatt- 
reihe erwähnt. Auch der vorhandene Turm zeigt ein 
profiiertes Sockelzesims aus Kalkstein und an de 
eite, mit welcher er zogen die Thorfront anstöfst, 
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| halte 








180. 





EN 
die Reste dor einbindenden Quaderbekleidung. Ir 
übrigen ist das Mauerwerk des Turms, der seitlich 
Aufsenwände und der Zwischenwände des Thores als 
ufsmauerwerk mit Grauwackeverblendung und ein 
gelogten Ziogelschichten, jedoch in den Thordardı 
gängen mit einem unteren Sockel aus Kalksteinquadern 
hergestellt. Stempel haben sich auf den zum Thor 
bau verwendeten Ziogeln nicht vorgefünden. Von 
itrosse dürfte noch sein, dafs der östliche Tara. 
sockel 1,0m tief in die anstofsende Stadtmauer ein- 
bindet und dafs dem Augenschein nach die Stadt- 
mauor nachträglich gegen den Turm angebaut ist. 
iche Verwendung aller. gefundenen 
Architekturreste in den beschriebenen Bauten dürfte 
erst auf Grund sorafätiger Rokonstruktionsversuche, 
gegeben werden kön 
Die Bauart und Ausstattung unseres Thores lt 
darüber keinen Zweifel, icht. einen eiligen 
errichtet in der Furcht. vor 
jgenden Barbarenh Schon die 
Verwendung des weifsen Kalksteins, welcher fern her 
von der Maas, aus Luthringen bozogen ist und einen 
schwierigen Transport erforderte, während andere 
Dansteine, wie der Trachyt vom Siebengebirge, ur 
zweifelhaft näher und bequemer zu gewinnen waren. 
zeigt an, dafs ein gewisser Aufwand in der äufseren 
rscheinung beabsichtigt war, der dem Charakter des 
glänzenden Teiumplthores entspricht. Auch hierin 
bilder somit unser Thor ein Gegenstück zu den 
dustoren Wehrbau der Porta nigra. Man kan 
daher kein Bedenken haben, die Entstehung unse 
horbaues dem 3. Jahrhundert christlicher Zeit 
rechnung und wenigstens seine Vollendung demjenigen 
Herrscher zuzuschreiben, dessen Namen der durch 
inen nicht genug zu preisonden Glückszufall er. 
je mittlere Thorbogen, wenn auch absichtlich 
zerstört, dennoch wohl erkennen läfst, dem Kaiser 
Gallienus. Ebenso einlcuchtend ist es jedoch, dafs 
gerade der Charakter des Daunerks als Triumphthor 
cin Grund der Zerstörung j rift für den 
abtrünnigen Follheren des Gallienus, seinen Gegen 
kaiser und Nachfolger Postumus, gewesen ist, der, 














































































indem er Köln zur Hauptstadt eines. selbständisen 
gallisch « machen. ver 
ichte, das Wahrzeichen seiner Residenz, die Dach 





staben" C. 0. Ar 
prägte, 5 
stadt setzte. 


ur auf seine Münzen 
hor seiner Haupt 
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Seit 1878 orscheinen: 


Jahresberichte 


Geschichtswissenschaft 


im Auftrage 
er 


Historischen Gesellschaft zu Berlin 
herausgegeben 


Jastrow. 





nd in. dem weiten U 
Schwierigkeit der fortlaufenden Ori 
Zeitschrilt nur vermehrt wird, sind die 


„Jahresberichte der Geschichtswissenschaft“ 


ausschliefslich. diesem Orientierungsbedürfüis gewidmet, Sie wollen den 
Forscher, wie dem Geschichtsfeeunde die Möglichkcit gehen, einmal in kurzen 
Überblicke alles zu erfahren, was im Laufe des Jahres über einen beliebige 
Teil der Gschiehtswissensehaft erschienen ist, sodann aber auch das 


x der historischen Litteratur. di 
nistchende 











Fündet im Auftrage der 
Interstütze yon dem 
Jahres) 
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die Personen 
" verschlelenen eurupdisch 
sowie über Gegenstand, Umfang und Art ihrer Derichterstattun 
ische Inhaltsverzei 
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1881. IS .w. 1882. 22.6. 1088. 
%, 2887. 31 1888. 
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Die aristotelische Auffassung 
isse Gottes zur Welt und zum 
Menschen. Derlin, Mayer und Müller. 1802. 

Nu 2028. 8% 3.6 

Diese Schrift stellt sich die Aufgabe, vor- 
nchmlich gegen Döllinger (Heilentum und Juden“ 
tum) und Zeiler die wesentliche Übereinstimmung 
des Aristoteles mit den cl lichen Grunddogmen 
von Gott und dem Menschen zu erweise 
müssen vorab die rein scholastischen Gesichts- 




















punkte ablehnen, unter denen dem Verf. diese 
Untersuchungen wichtig erscheinen. Hat Aristot. 
keine ‘genügende Gotteslchre” gefunden, so. ge- 


Besorgnis Nahrung, dafs das Dasein 
cht erweisbar ist, und umgekehrt, wenn 
Aristot. “in Lösung der höchsten Aufgabe dor 
Philosophie scheiterte‘, so ist sein “Ansehen” in den 
anderen philosophischen Disciplinen schwer beiroht 
(8.2. Es wird dem Verf. selbst nicht entgehen, 
dafs hier ein gelinder Widorsprach vorliegt. Zum 
Glück für Aristot. wird er vor der zweiten Alte 
native durch die Beweisführung des Verf. 

















(8. 196). Auch sonst zeigt sich der Verf. 
dem Neuthomisians nahestehend; er ei 
zur bündig den heiligen Thomas al Aurlik 
06, 192 £, 146 M., 166 M), sondern auch 
&2 (46, 96, 125), Franz Brentano (schr 






Printed in Germany 


uno 
FRANZ HARDER. Bgesp- Zeil 025 
in, 3. August. 1892. No. 31. 


nnd sonstigen 
%. BerlinSW. 


ogenheitsschriften werden geboten, 
;chönebergerstr.26, einsenden zu wollen 










häufig), Kleutgen (31, 33, 10) 
schrift ‘der Katholik' (24, 8 

at vino Sungoschene Zeitschrift) und 8. 7 
| ein Anathema des vati 
Bei einer solchen Stellung 
quod erat demonstrandum mehr oler weniger von 
vornherein feststeht, muls die Ohjektivität not- 
wendig leiden. Wir unsererseits müssen os gegon- 
über diesem rein mittelalterlichen Autoritäts- 
standpunkt mit dem aristotelischen amicus Plato 
magis amien veritas (th. Nie. I, 4) halten; uns 
ist die in historische, durch die 
weder der noch das Ansehen des Aristo- 
teles in Mitleidenschaft gezogen wird. 

Nach diesen Restriktionen können wir dem 
Verf. das Zeugeis nicht versagen, dafs er seine 
che mit. Fleits, Belesonheit, Formgewandtheit, 
in durchaus anständigem Ton 
gewissen Mafse von Unbefang Urteils 
führt, Beweisführung gliedert sich in fünf 
‚Thesen, deren wesentlicher Inhalt folgender ist: 
1. Gott ist nach Aristot. wirkende und Zweck- 
rsuche der Weltordnung zugleich. 2. Aristot 
giebt zwar nicht direkt ein Schöpfungslehre, 
aber doch die Prämissen einer solchen, die or 
freilich in manchen Brörterungen wieder aufser 
acht lälst. 3. Aristot, lehrt eine göttliche Vor- 
schung. 4. Die Seele des Menschen ist ihm ihrem 
höchsten Teile nach zeitlich geschaffen, aber 




































und mit einem 
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für sich daseinsfühiges geistiges Wesen, Teil der | druck als gleichbedeutend mit Überlieferung 








menschlichen Natur und unsterblich. 5. Die Ethik 
des Aristot. llst zwar das religiöse Moment und 
die jenseitige Vollendung vermissen, doch bildet die 
Lehre von der Erkenntnis als dem höchsten 1405 
ein Band, das die zeitliche Bestimmung mit der 
ewigen verknüpft. 

Auf die Begründung können wir im einzelnen 
nicht eingehen. Daßs sich aus Aristot. allerlei der 
von Zeller unter Beibringung alles Materials ver- 
trotenen Auffassung der aristotelischen Theologie 
und Anthropologie scheinbar Widersprechendes 
herausklauben Hüßt, haben schon die einschlagenden 
Schriften von Brentano gezeigt. Wollte der Verf. 
so Auffassung entkräften, so mulste er vor allen 
enden Zeugnisse ent- 
1, dafs Aristot. in ihnen ni 
seine eigenfliche Lehre in genauer For- 
mulierung darlegt; er mulste sie zu gelegentlichen 
Apergus herabdrücken. Das hat er u. E. nicht 
gothan. 

Dafs der Verf. nicht auf der Höhe der heutigen 
Aristotelesforschung steht und überhaupt seinen 
Autor mehr als ein atomistisch zu verwertendes 
Arsonal von Belegstellen, denn als den Schöpfer 
eines einheitlichen organischen Lehrgebündes be- 
trachtet, geht schon daraus hervor, dal er un- 
zweifelhaft unechte Schriften, wie die Magın Mo- 
ralin (8. 104), ja sogar das Buch zegi xögnon ($. 50) 
als aristotelisch eitiert. Seltsam wutet es auch 
an, dafs er $. 125 für die angebl 
Iaert. berichtete Thntsache, Aristot. habe bei 
seinem Verscheiden die erste Ursache um Er- 
barmen augefleht, sich nicht auf Diogenes, bei 
dem sich übrigens nichts Dorartiges findet, son- 
dern auf — Suaroz beruft. A. Döring. 


Indwig Herbat, Zu Thukzdiden. II. 

14 zuluıd @ 20, 1 steht somit nicht im Gogen- 
satze zu den Perserkriegen, von denen er ja auch 
noch cap. 18 spricht, sondern umfaßt diese mit. 
Das beweist die Geschichte der Peisistratiden, die 
ie Zeit unmittelbar vor den Porserkriegen 

Dem yir mal. entspricht $4 melde di — 
zu wir Övee, während Krüger als Gegensatz 
nimmt 21,2 ze ö nolsnös ofros. Da der Se 
stoller dann von gegenwärtigen Krieg redet, weist 
er nochmals uf die verhältnismäßig rasch 
Entscheidung des Perserkriegs, dem bedeutendsten 












































































tüv O8 zgöregon Eayn. Das nv hg verigon 
ist = jeder Schluls ohne weiteres, der unmittelbar 
folgende, daher erhält #875 den Sion von ‘ohne 





Prüfung Adamariarns, 


M. fulst den Aus 





vgl. 





das “Zeugnis, das jeder von dem andern empfinz! 
(8 18). 

Die Worte dio züg dnafaı — iniyor « 9,5 
gesehen 





nd schon lange als altes Glossem 
über welches ‘kein Wort mehr zu verlieren’ 
Gegen Classen si zur Bedeutung von Zierric 
auf d 23, 2 aufinerksam gemacht. Der Einwurl 
dafs die Worte die Beschreibung unterbrechen 
ist nicht stiehhaltig; denn es liegt keine Be- 
sehreibung der Mauor vor, sondern eine Er- 
zählung des Mauerbanes, in welche die Worte 
recht wohl passen. Die Begründung stinnt 
ebenso gut zu dem vorhergehenden Beweis aus 
dom Augenschein, wie umgekehrt dieser in die 
Erzählung hier und vorhor zei djän j olsodenie 
ete., und befindet sich auch an richtiger Stell. 
Diese Breitenangabe scheint in Athen fist 
spriehwörtlich gewesen zu sein, wie Aristoph 
Aves 1137 lehrt. Vgl. auch Strabo 16, 1, 5 und 
Diod. 2, 3. Curtins 5, 1, 25. Wenn zu dien 
Stellen noch Procop. Gazue. Paneg. und 
Goth. p. 188 kommen, dann ist die Behauptur 
dafs der Satz einer alten Raudnotiz. entstamm 
mindestens ebenso gewagt, ja gewagter, als ı 
Annahme der Echtheit desselben. 

@ 120, 1 nimmt H. dr @dos wie schon N 
Jahrb. 77, 8. 74 M. als Masenlinum. Werder 
abor schon in zrgoaxozehv “die Lak. im Verhältn 
zu anderen Personen verstanden‘, so reicht auch 
in meoruirsen das go zumal bei dem Zusatz 
dx adrsov vollstüudig aus, und &r @Aloıs wäre 
dann überflüsig. 

An drei Stellen wird der Text durch das Ein- 
sotzen einer Zahl korrigiert: #7, 2 erklärt H 
gestützt anf die Angabe bei Died. 12, 41, die 
Vulgata Aazedeorios — Danger 
zoo als entstanden ans Enerdgdn © aowi- 
09aı = draxocias sr. Die Änderung spricht au: 
die Wortstellung befremdet nicht. Der neutrale 
Gebrauch von Emirdaneodau ist bei Thuk. zwar 
nicht nachzuweisen, wohl aber findet. sich gar 
srdgdn wweimal so 7 80, 1 und 87, 3 und bei 
Mer. VII, 24 und 39, bei Xen. Hell. 1, 7, 
Simplex bei Thuk. 7 — Weniger 
leicht ist die Ver tölsigen zellen 
rl nam raxömne zu tguizorus. 
du es schr sonderbar wäre, wenn die Abschreiter 
‚gerade hier, wo fortwährend Zahlen vorkommen 
die Zahl so verlesen hätten. — So verlockend 
auch #65, 12 die Einschiebung von 1gls vor 
tef« Ein scheiut, H. irrt, wenn er behauptet, das 
zeis Zvrde 626, 4 habe “nichts Dichterisches au 


















































, das 
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Das Bedeutungsvolle der Zahl ist hersor- 
Mier wie E50, 4 ist sie der Weis 
eutnommnen; auch Hom. Tl. XYI 785 und 
Col. beruht ihre feierliche A 
af religiösen Motiv. An unserer Stelle 
t für ein solches kaum Anlaß. So bleibt nur 
die Möglichkeit, in dem Ausdruck die ‘Dispo: 
tion’ angedeutet zu finden, 'nach der der Schrift- 
steller den letzten nicht: vollendeten Teil seines 
Werkes in den 3 Abschnitten zu behandeln ge- 
lachte, von Ende Sommers 413 bis Frühling 410, 
von da bis zur Ankunft des Kyros, Frühling 407, 
und von da bis zur Übergabe Athens, Frühling 
im: Tin $ 9 tilgt H. das öv vor ala 
31, 4 setzt M. in das überlieferte rd zug 
ige ein dezate ein, was schon Stahl forderte uud 
Franz Müller billigte, vorausgesetzt, dafs ‘lie 
ke konstatiert’ sei. Das ist sie bis jetzt nicht. 
ke slenn die Tempel (neue wie alte) 
rade auf der Burg auch von anderen 
Göttern” ist durchaus verständlich; dafs das Haupt- 
heiligimm der ‘Göttin’ &v ae 17 dxgoröksı sich 





ben 







































befand, 
Nachher wird hinzuge 
sonst noch Heiligtümer hier aus alter Zeit.‘ 
16, 1 ist re of mit Recht: verteidigt, zsr- 
or gestrichen, obwohl sich die Entstehung des 
Fehlers schwer erklären list. Sollte es aus 
olerbt sein, was Thuk. allerdings sonst 
inne von “aushalten, Widerstand leisten” 
Da H. zerönero für sich allein 
mt, ist er genötigt, did 10 &os und mar 
zralg zu streichen. zer. ist aber 
@arreg verbunden; zu beiden gehört reroı 
daram lüfst. sich aue! 
Der Angriff 
wi 08 Aouzröv (nASor) dgkvies 878,1 wird gestützt 
üorch die Erklärung von argerönedor als "Lager- 
her’ und die Verteidigung des wer bei zurahız. 
ohne folgendes 4, was er auch y Ill, 2 für 
fichtig hält. 7.39, 2 steht 16 ye, nicht blofses ner. 
#39, 3 ist xD jauzier richtig erklärt, wie 
schon von Krüger zu @ 74, 4. Aber die Än- 
rung dmö 106 dagoyavons, ein Ausdruck, von 
weicher dasselbe gilt, was HM. von mär is 
wzufgior sagt: ‘den man jm Th. vergeblich 
iedersucht, und in der ganzen Gräcität nur noch 
ein zweites Mal’ (8. 12), paßt nicht Denn zu 
"när, dem kühnen Wagnis, stimmt ein "heim- 
lich" nicht, sondern nur das *oflen' (wie € 76, 3): 
ferner würde der Gegensatz — es ist derselbe, 
We, 1 Töne ed, Tod Oivonineron 
zu dem armıyalas verwischt: cs bestand (damals) 





igt: ‘os liegen aber auch 














gebraucht? 











., und 
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bedurfte eben gar keiner Bemerkung. | 
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keine Besorgnis, dafs jemals die Feinde uner- 
wartet einen solchen Angriff machen würden 
er 790, 2), da sie 
ja, die @rolyos Lakedämonier, es auch nicht offen 
wagen könnten, ohne gestört zu werden, und es 
en (den Athenern) nicht entgehen würde, wenn 
sie einen Anschlag vorhätten. Nicht in dem 
orsten Teil ist der eventuell geheime Anschlag zu 
suchen, sondorn in dem zweiten, wie dies das 
duvooivıo uud das gowa)taden lehrt, den offe- 
nen Anschlag würde man stören, den geheimen 
vorher merken. 

9 117, 2 behagt das xurduneienr bei äuekkor — 
Chance haben, riskieren, “vielleicht, ni 
(dem Eng ö 16 des Schol. Aristoph. Pax 479, 
welches schon Reiske, Bekkor und die Engel- 
mannsche Übersetzung empfahlen, wird der 




























Auch die Korrektur des wire d 118, 4 in 
Medorgp wird wenig Zustimmung Anden. ir 
geht oben auf das unmittelbar vorher ge- 
7 51, 1 genau bezeichnete Minon. Dieses 
behalten die Athener (e 17, 3 u. 18), 
ie Methone und Atalante zurück- 
Wie also oben neben 


























N inon genannt ist, ist auch hier neben 
un zweifellos Methone genannt worden,‘ so 
liegt schon in dem Vergleich ein Fehler, dem 





oben ist Nisuen und Minoa zusammen genannt, 
dann gleichsam in Unterubteilungen mit a) und b) 
besonders behandelt, hier wäre 1 Ev Toni 
neben Methone genannt und dieser Zndyös zum 
erstenmal olme weiteres als Insel bezw. Halb- 
insel bezeichnet. Bestreitet man auch nicht, dafs 
rigos für Halbinsel gebraucht, wird, so ist doeh 
u beachten, daß bei Pallene 120, 3 zuerst: di 
neigentliche Bezeichnung deutlich hervorgehoben 

0 5 var und de ds 
oo», und os erst 123, 5 kurz lautet ob dw ruds 























Gegen die Streichung von 19 Bgusidg 0122, 2 
hat sich der Unterzeichnete in seiner Ausgabe 
ısgesprochen und vermag seine Ansicht hier so 
wenig wie 129, 2 bis jetzt zu ändern. In letzterer 
Stelle hat er übrigens den Begriff von dAfyon 
‘gewagt hervorzuheben‘. 

Die Ausführlichkeit der Besprechung beweist 
hoffentlich die Bedentung des “Scherfleins', welches 
der gelehrte Verfasser in seiner Schrift zur Er- 
Klärung des Thukydides beizutragen wünscht 
Vermag man auch vielen seiner Ansführungen 
nicht. beizupflichten, kann ihm 
lernen, gewissenhafteste Prüfung 





















man von 
1 sprachlicher 





839 3. August. 


PHILOLOGIE. In 





n so 





und sachlicher 1 


voller Dank für seine Gabe. 
Oberlahnstein. 





e wenn auch kurze Über- 
runde liegende Sage, über die 
Ökonomie des Dramas und die Charaktere der 
einzelnen Personen. Der Verfasser bespricht viel- 
zunächst die auf Suidas, Diogenes Lnertios 
md der Hypothesis ar berahende Nachricht, dußs 
rjenigen des Neoplron 
kommt nach. eingehender 
Prüfung der unter Neophron überlieferten Frage 
mente zu dem jetzt ziemlich allgemein gültigen 
Resultat, dafs jene Nachricht wwrichtig ist; dem 
eiumal sprüchen jene Fragmente selbst gegen eine 
solche Annahme, und dann s 
genes unglaubwürdige Gewährsn 
1ypothesis aber sei vieleie 
doxer imopkehaden zei Nedygan für wage Neö 
georog. Richtiger als diese auch palüographisch 
unwahrscheinliche Änderung scheiut dem Ref, d 
Ansicht, dafs auch die in erster Linie auf den 
(wnechten) iropsjper« des Aristoteles beruhende 
Angabe der Hypothesis keinen Glauben verdient, 
und «die Medea des Neophron nichts weiter als 
ne spätere Fälschung ist. Die neueste Litteratur 
über den Gogenstand (vgl. Wocklein, Meden ® 
p-30£) wird übrigens nicht erwähnt, v. Wiln- 
" Ausicht scheint der Herausgeber ur aus 
Aruims Einleitung zur Meden zu kennen. Im 
2. Teil der Einleitung tritt I, für die doppelte 
ension der Medea ein. Den Hauptstützpunkt für 
die Aunahme einer Umarbeitung bieten bekanntlich 
die an mehreren Stellen des Dramas vorkommenden 
Wiederholungen des gleichen Gedankens, die von 
2.9.16 zusammengestellt werden. Die übrigen 


entbehrlich schein 
sicht über die zu 6) 






































































Gründe, die er als Beweis anführt, sind mehr oder 
weniger hinfällig, insbesondere beweisen die ver- 
schiedenen Lesarten der beiden Handschriften- 





Klassen nichts: Varianten wie 331 tüfoıg dyderong 
— nova dyieron, oder 608 ardh 
sind allerdings auflllend, kommen 
licher Weise auch in den anderen acht 
die im Laur. uud Palat. einerseits 
ulschriften andererseits erhalten sind, vor. 
begründet ist die p. 17 mit großer 
icherheit wieder‘ vorgetragene Annahme, dafs in 











den übrigen 
































'g nicht Meden, sondern die 
Korinther die Kinder getötet hätten, und daß 
x. 1391-83 in der ersten Ausgabe von der Hers 
gesprochen sei. 

ie Frage der zweiten Recension ist also von 
nicht wesentlich gefördert. Im dritten Kapitel 
megi Enwuhjusus orizar sollt 2. den richtigen 
freilich keineswegs neuen Grundsatz auf, daf di 
Verse, die wiederholt 


















werden, olue Verdacht sind, #? zer 
dafs dagegen von den in demselben Stücke wieder- 
holten jedesmal der eine sehr verdächtig. it 
Demzufolge werden die auch sonst allgemein für 
unecht gehaltenen Verse 40 u. 41, 304, 408, 
921, 1006, 1062 1, 782 eingeklammert. 
gleiche Schieksal hätte nur auch v. 949 
treffen sollen. 

Der Kommentar, der mit Fleifs und Sorgtlt 
ausgearbeitet ist, geht anf die Erläuterung des 
Ganges der Handlung nnd des Zusammenlungs 
nur in geringem Mafse ein, er berücksichtigt fust 
ausschließlich die grammatisch-lexikalische Seite 
der Erklürung; zuweilen sind die Anmerkungen 
nach. unserem Geschmack etwas elementar, Tei- 
spielsweise hült der Verf. es für nötig, v. 26 da 
durch 28 Cro, v. 167 x durch xanipwneor 
1180 wröyn durch ofxoz zu erläutern. In 
ıven von Parallelstellen und in den 
Hinweisen auf andere — meist deutsche — Aus- 
‚guben und Lehrbücher ist oft des Guten zu viel 
gethan; einem deutschen Herausgeber würde es 
2. B. kaum mehr einfallen, zu der Wendung pi, 
zeös 0e yordsan 21 Parallelstellen und 2 Gramma- 
iken zu eitieren. Über seine Grundsätze der Text- 
kritik sprieht I. sich nicht ausdrücklich aus, je- 
doch geht aus der Ausgabo selbst hervor, dals er 
noch mehr als v. Aral die Lesarten von I, und P 
vor denjenigen der sog. ersten Klasse bevorzugt. 
eiu Verfahren, dem Ref. zustimmt. Unter dem 
Text werden von handschr. Lesarten in der Regel 
nur die Abweichungen der beiden Klassen 
gegeben, aber auch diese nicht vollständig; z. B 
wird zu v. 259 nicht gesagt, daß das aufgenom- 
mone od sich nur in $ (= L P nach Prinz) findet, 
ebensowenig zu 491, dafs die Handschriften aufser 
S omyromeö» jv an bieten, oder zu 743, dal 
dapaksouga die Lesart von $ ist, während die 
übrigen dayaksorara haben, ebenso fehlen zu 
v. 1107, 1150 und 1194 die betr. Angaben. In 
der Aufnahme fremder Konjekturen ist 2 vor- 
sichtig verfahren, im wesentlichen sind nur solche 
Vermutungen in den Text gesetzt, die auch sonst 
dio Anerkennung der Herausgeber gefunden habcı 























































su 





Nur an wenigen Stelle ıgeren 
Datums aufgenommen, z. B. 334 zdumuar von 
Prinz, 926 60 1 rände Haera marig von dem- 
selben, 1205 apa ... vergor von Stadtmüller, 
42 16 dend xdvayxah dxui ebenfalls von 
Stadtmüller. Die übrigen Vermutungen sind 
— freilich bei weitem weniger vollständig als 
7.1. bei Wecklein — teils unter den Text vor- 
wiesen, teils im kritischen Anhang aufgeführt. 
Eine geringero Zurückhaltung hat sich nun aber 
&. seinen eigenen Konjekturen gegenüber anf- 
erlegt, von denen 21 Aufnahme in den Text ge- 
finden haben. Betrachten wir dieselben etwas 
äher. v. 13 schreibt 2, adr und glaubt damit, 
die vielfach angefochtene Stelle sicher emendiert 
zu haben; Ref. hält jedoch allein die Lesart der 
Handschriften für richtig: durch are; wird in 

sender Weise die persönliche den Gatten be- 
‚glückende Wirksamkeit der Meden ihrem äufseren 
Ergohen (dvdivonae ur) gegenübergestellt. In 
interpungiort der Verf, nicht nach xgetacov, 
sondern nach od, so dafs der Gedanke entsteht: 
las Beste zwar ist meiner Ansicht nach das «rduı- 
poretv, aber wenn das Glück nicht andauern soll, 
so halte ich es für richtiger, in bescheidenen Ver- 
hltnissen zu leben." Diesem Gedauken aber wider- 
spricht das Wort 9ndu, abgesehen davon, dafs 
niemand von vornherein sagen kann, ob sein Glück 
dauerhaft sein wird. Ref. zieht daher entschieden 
vor, nach zgeforov einen Punkt zu setzen und das 
folgende nach Barthold zu schreiben: duol zorv 
im mi meyäkoıs ote. V. 135 statt nn go- 
schrieben ya, aber Zu ist viel bestimmter nnd 
ird schon vom Scholiasten richtig erklärt. v. 186 
schreibt I. nögdor DR yagır dj" Eulen, aler 
Ref. zweifelt, ob sich die Wendung 16790» dmdı- 

ine Mühe anf sich nehmen’ (dvadegones 
rt 2) sonst ingendwie belegen läfst. In 
5.216 wendet S ein kühnes, aber, wie er glaubt, 
virksumes Heilmittel an, indem or mir 
dnndtow no schreibt zoig nv od diuun äno, 
in folgenden Verse das handschriftl. 0° hinter 
ig stehen Jäfst und of 0° in of)* zusammenzieht. 
Aber wie soll man sich die Verderbnis von or 
$nov zu Öunire erklüren? Und weshalb sollen 
ie in der Fremde lebenden aewol weniger mit 
anderen Menschen in Berührung kommen als die, 
welche in der Heimat bleiben (o? döuwr ro), 
so dafs gerade jene sich diexkua und den Ruf 
der dee zuziehen? Ich bin der Ansicht, 
{rote Ennius’ Paraphrase und trotz Sakorraphos' 
ironisch-sicherer Abfertigung der bisherigen Er. 
Klruogen dpiren äno richtig, dals in v. 217 0° 




































Büren 


























3. Angust. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIELOLOGIE. 1602. No. Al. 











mit Meister zu tilgen und Weckleins und Meklers 
ung als richtig anzuschen ist. Doch eine 
aller Konjekturen von X. würde zu 
Ref, Anßert sich nur im allgemeinen 
wohl nur wenige einer scharfen 
Da je- 
doch die Ausgabe in Deutschland kaum eine 
große Verbreitung finden wird, mögen sie wenig- 
stens angeführt worden: 317 foräereis für Bo- 
Tedans, 360 uf dönon £. moö dönon, 577 or f. 
al, 610 Gavıh guy f. mwwris guy, 615 dunga- 
Yang 1. dungeias, 800 Qpeiendu f. önonotoren, 
7 xy f. iv, 929 Antoreres 1. imondvas, 1111 
Yard ’mopig f. Ydvarog meogegos, 1123 
einove‘ 1. Junoie, 1181 din 1. 0° drökzun, 
1269 Eu 7° allv f. dai yadn, 1270 
atıyove‘, Die Verbesserungen zu v. 42 wi, 633 
yeing, 708 wgre 0 dern Boiler und 861 









dafs 
Prüfung gegenüber standhalten würden. 





dahin, 































@dangus, welche I. mit 28 dung diogdainng be- 
zeichnet, sind schon von Nauck, bezw. Naher, 
Rauchenstein, Scheukl gemacht. — Wir kommen 





zum Schlufs und fussen unser Urteil über die 
Ausgabe von S. dahin zusummen, dafs sie nicht 
gerade als eine Leistung ersten Ranges zu be- 
trachten ist, dafs sie jedoch in mancher Hinsicht 
Auregung bietet und besonders in der Heimat 
des Verfassors das Ihrige dazu beitragen wird, 
das Studium des Kuripides zu fördern. Die Aus- 
stattung ist vortrefflich, nur ist die Zahl der 
Druckfehler eiue zienilich erhebliche. Beigegeben 
sind dem Buche 2 Bildnisse, vicht des Euripides — 
sondern der Lehrer des Verfassers, der Herren 
Semitelos und Kontos. 
Leer. 
























3. B. Waltzing, Lo rocueil gönöral des 
tions latines (Corpus inseriptionum 1 
ct Nepigraphie Tatine depuis 50 
Charles Potors, Iibrairo-6diteur, 20, rı 
1802. (155 8) 8. 

Der Verf, durch einige epigraphische Arbeiten 
bekannt (2. B. über die fabri tignnarä von Rom 
und Ostin in der Reeue de Finstruction publigue en 
Belgigne von 1888 und über Horaz Od. IV 
mit Rücksicht auf die epigraphische Kritik, 
ebendas. 1891), verwahrt sich im Vorwort dieses 
kleinen Buches ausdrücklich dagegen, den Minuern 
von Fach irgend etwas Neues bieten zu wollen. Alle 
seine sorgfältigen Auszüge aus den meist seltenen 
Büchern und Broschüren über die verschieilenen 
Entwürfe zu einer allgemeinen Sammlung aller 
Iateinischen Tuschriften, die in Italien, Frankreich 
und Deutschland entstanden sind, aus den Vor- 
reden der älteren Sammlungen wie aus denen der 
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einzelnen Bände des Corpus, enthalten doch vicles, 
das nur den bei solchen Arbeiten sellist Beteiligten, 
und auch von diesen nicht allen gleichmäfsig b 
kannt sein dürfte. Ich will nicht sagen, da 
diese Mitteilungen nicht noch maucher Er- 
günzungen ja teilweis beiürftig sind. Aber 
sie enthalten doch alles Wesentliche in übersicht- 
licher Form und in einer von schöner Begeisterung 
für die nahe Vollendung des großen Werkes ge- 
tragenen Darstellung. Bis auf geringe Verschen 
in den Namen (der russische Bearbeiter der it 

Nischen Dialoktinschriften Zwotaiei ist dabei be- 
sonders schlecht weggekommen, 8. 78 und im 
Register) sind die Angaben korrekt und voll 
dig. Als Verfasser der Beurteilung von Mommsens 
Inseriptiones regni Neapolitani war nicht Zarneke, 
der Herausgeber des literarischen Centralhlatts, 






































der sich um lateinische Inschriften. bekannt 
nicht gekümmert hat, sondern Friedrich Ritsch! 
zu nennen ($. 49 und 55). In allen den Ländern, 
in denen Französisch gelesen wird, kann das Buch 
Waltzings auf daukbare Leser rechnen und wird 
der noch in ihren Anfängen begriffenen Disciplin 
dor Iateinischen Epigraphik nene Jünger zuführen. 

Berli £. Hobn 




















©. Darling Buck, Der Vokalismus do 
Sprache. Leipzig, Köhlers Antiquarium. 
XV 219 8. 1,50 M 
Seit Grotefend durch die rudimenta ling 
Oscao der Erforschung der oskischen Sprüche die 
Wege gewiesen und Momı 


oskisch 











en dureh seine ei 
u beieutsumen Untersuchungen die Bahn 
hat, ist die Zahl der Gelehrten, die auf 
Gebiete thätig waren, beständig gewachsen. 
Aber anch die Reihe der Denkmäler ist im La 
der Jahrzehnte beträchtlich 
Als Momnsen 1850 seine unteritalischen Dialokte 
schrieb, bestand der oskische Sprachstoff 
3 grolsen und 40 kleineren Inschriften, jetzt it 
dunk den Bemühungen deutscher und italienischer 
Altertumsforscher, noch eine stattliche Zahl nener 
Denkmäler hinzugekommen. Mächte schon dies 
ne erneute Behandlung der oskischen Lautlehre 

wünschenswert, so erscheint diese Forderung noch 
berechtigter, wenn man erwügt, dafs gerade i 
letzten Jahrzehnt grofsurtige Fortschritte in der 
dung der indogermanischen Lautverhält- 

D: die 18 


















größsor geworden. 





si 



























ehr dem gegen- 
de der Forschung entspricht, so 
die philosophische Fakultät. der Leipziger Hoch 
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schule im Oktober 1800 die Behandlung des nän- 
ichen Gegenstandes als Preisaufgabe gestellt un! 
von den beien eingegangenen Arbeiten. die 
bessere — es ist die olen bezeichnete — einer 
ehrenvollen Erwähnung für würdig erachtet. 
Und in der That hat sich der Verf. reilich 
ht, seiner Aufgabe gerecht zu werden. Er 
ist dureh den Unterricht der Herren Whitaer, 
den Ergehmissen der 
schaft hinlänglich ver- 

















vergleichenden Sprach 
traut geworden, besitzt genügende Kenntnis der 
italischen Sprachen, zeigt grofsen Fleifs und ziem- 
liche Beiesenheit und geht wit Besonnenheit unl 
klarem Urteil ans Werk. Wenn ibm gleichwohl 
nieht der volle Preis zuerkannt worden ist, © 
liegt dies, wie auch der Bescheid der Fakultit 
Ausirücklich hervorhebt, an der Form. Das Buch 
ist. nichts weniger als übersichtlich geschrieben, 
so dafs man beim Lesen. nicht recht 
kon 1; ferner fi 

ige Erörterungen, die entweder ganz weghleiien 
konnten, wie der Angriff auf Blafs $. VIII £. oder 
Stelle untergebracht werden mufstn 
Auseinandersetzungen über die Längen- 
gen 8.41. Ermüdend wirkt es, wenn 
ten darauf verwandt werden, die ver- 
schiedenen Ansichten der Gelehrten über die Big- 
mologie einzelner Wörter (z.B. 8. 67-69. über 
kerszuais) vorzutragen. Und da auch die an 
mehreren Stellen gegebenen Übersichten durchaus 
unübersichtlich gehalten sind, so ist das Inhult:- 
verzeichnis hei Beginn und das Sach- nnd Wort- 
verzeichnis am Schlusse der Schrift für deu Leser 
von aufsorordentlicher Wichtigkeit. 

Dankenswort sind die Hinweise auf ähnliche 
Lautwandlungen im Russischen (8. 185). Golischen 
(8. 199, Preufsischen (8. 196) u. a., erwüns 
abe weh gowosen eine Zusammenstellung 
der E as Oskische mit den 
sabellis dem Umbrischen u 
Latein gemein hat und worin es von ihnen 
weicht; denn nur so wird die Wahrheit der 8. 
mit Recht aufgestellten Behauptung recht ei 
leuchtend, dafs das Oskische in vieler Hinsicht 
(#. B. in der Erhaltung der Diphthongen, des a 
in unbetonter Silhe: Anterstatae — Interstitae u. u.) 
eine ältere Lantstufe aufweist als die Sprache der 
Römer in den uns erhaltenen Deukmälern. 

Die Vorsicht B’s in der Annahme von Lehn- 
(8. 9) ist zu loben; doch geht er ent- 
schieden zu weit, wenn er 8. 49, 101 und 10; 
tiurri für eino echt italische Bezeichnung hält und 
meine Ansicht (vgl. meine griech, Wörter im 



























































welche 





dem 


























wörten 




















Latein $. 35) bestreitet, dafs es griech. Ursprungs 
gangs von rs in rr im Oskischeı 
aus nichts im Wege, aber bei unserem Worte 
giebt, wie bei vielen anderen, nicht die Form, 
sondern die Bedentung den Ausschlag. Wie die 
oten ihre Bezeichnung für den Gegenstand von den 
gallischen Kelten (got. kelikn = altgall. celienon, 
Tarm) und die Deutschen Wort und Sache von 
den Römern (Turm, früher Turn = turris) über- 
nahmen, so haben auch die Römer und Osker 
den Ausdruck turris aus dem Griechischen (riggıs) 
entlehnt, da sie die Kenntnis des Steinbaus, ab- 
geschen von den Etruskern, den Griechen ver- 
dankten. 

Für die Erklärung des Wortes Abella, das B. 
von aper ableitet, verweise ich den Verf. auf die 
zuerst von mir (n.a. 0. 9. 128) ausgesprochene, 
von Schrader in Sprachvergleichung und Ur- 
geschichte aus meiner Schrift übernommene Ety- 
mologie aus dem Stamme des deutschen Wortes 
Apfel’ = lit. obolys, kel. jeabluks, air. aball, die 
sich deshalb empfiehlt, weil Abella von Vorgil 
Aen. VII, 740. ausdrücklich als malifera bezeich- 
wet wird, 

Au Druckfehlern sind mir anfgestol 
dem ersten Blick’ $. X, frabriea 8. 17 
tabula Bantia 8. 160, 'e77 statt 'es” 
den Schlufs. 

Abgesehen von den gerügten gröfstenteils for- 
mellen Mängeln verdient die Schrift Bucks rück- 
Itlose Anerkennung und kann daher jedem, der 
sich wit vergleichender Sprachforsehung beschäf- 
tigt, zum Lesen empfohlen worden. 

Eisenberg, SA. 









































0. Weise. 
1) William Gardner Hale, Die Cum-Konstruk- 
tionen. Ihre Geschichte und ihre Funktionen, 
Übersetzt von A. Neitzert. Mit einem Vorwort 
yon B. Delbrück, Leipzig, B. G. Teubner. 
301880 6M 
2) Emanuel Hoffmann, 
Iateinischen Zei 
Gardner Halos: The cu 
Carl Gerolds Sohn. 1891. 43.8. 8% 1.M 
3) M. Wetzel, Das Recht in dem Streite 
zwischen Hale und Em. Hoffmann über die 
Tempora und Modi in lateinischen Temporalsit 
(Sonderabdruck aus x 
einem Anhange, enthaltend Erklärungen go 
ungen meiner Schrift; ‘Selbstäud 
brauch der Temp. im Lat. 
born, Ferdinand Schöningh. 1892. 47 5. 
KO. 
Was Klopstock in der Ode ‘Mein Vaterland’ 
den Deutschen von 1768 auruft: 














Das Modus-Gosetz im 
ze. Antwort auf William 
"Wien, 




































ME PHILOLOGIE. 1802 No. 86 
Nio war gegen das Ausland 
Allerdings steht der Annahme eines Über- | Ein anderes Land gerocht wie du. 
Tautlich du Sei nicht allzugerecht! Sie denken nicht edel 
genug, 





Zu sehen, wie schön dein Fehler ist. — 


biete der klassischen Philologi 
Ein 





das ist auf dem 6 
auch jetzt noch ni 
hochangeschener deutscher Gelehrter hat 1 
auf induktixom Wege ein Gesetz gefunden, wann 
ateinischen der Indikativ in dem rein tempo- 
Satze zulässig, und wann der Konjunktiv 
ig sei. Die Entdeckung findet dio all- 
‚gemeine Anerkennung der Gelehrten, da vo 
licht der amerikanische Professor Halo 188° 
seine Schrift, the eum-constructions, die von Spott 
und Hohn für Emanuel Hoffmann triefen. Während 
die ersten Autoritäten auf dem Gebiete Iatoi- 
nischer Syntax Zurückhaltung beobachten, rühren 
zwei jüngero Gelehrte sich lebhaft für Hale: 
Stegmann in der pädagogischen Abteilung der 
rhücher von Fleckeisen-Masius (Band 1 
8. 454-474) und Hermann Lattmann in der 
Schrift Selbständiger und bezogenor Gobrauch 
jer Tempora iin Lateinischen’. Göttingen 1890. 
Nunmehr hat auch Neitzert eine gute deutsche 
Übersetzung des Haloschen Buches goliofert. Sio 
will als zweite Ausgabe der englischen gelten, da 
sie von Hale in_ mancher Hinsicht vermehrt und 
berichtigt, in einzelnen Abschuitten 
gearbeitet ist. Auch ist ein alphabetisch goord- 
netes Verzeichnis der lateinischen und griechischen 
Stellen hiuzugekon 
Auf das oben angeführte Wort Klopstocks 
bin ich durch das Vorwort Delbrücks geführt. 
Dieser fügt seiner Empfehlung Hales an das 
deutsche Philologen-Publikum zwar die Einschrän- 
kung bei, seine Meinung über die von Halo be- 
handelten Cum-Konstruktionen nieht äufsern zu 
wollen (es würde auch diese Meinung von ge- 
ringer Bedeutung sein, da ich nicht Gel it 
gehabt habe, mich gerade mit diesem Teile der 
Iateinischen Sputax selbständig zu befassen 
hauptet dann aber von Hale, dafs er in muster- 
















































öllig um- 

























gültiger Weis deb von Hoffmann und Lübbert 
aufgestellten geduldigem Scharf 
bis in a ie nach 








n der Kunst aus dem Felde schlägt. De 





Gegensatze zu unserer di 
isch- metaphysische 7, 


schen, 
angsjacke 
nieht abschütteln könne — von Anfung an don 





die di 





Vorteil gehabt habe, sich der 
Jakob Grimms deutscher Gramm: 





nregungen von 
ik bedienen zu 
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ich in dem Streben nach 
sorgfältiger Sammlung und sachgemülser Auord- 
mung des Stoffes durch die nationale Vorliebe für 
statistische Betrachtungsweise krüfüg gefördert 
Amerika Arbeiten entstanden, 
als Musterstücke historisch“ 
hrung gelten können. Auch 
Kreis dieser Forscher‘. 

chrift sind 
hrift, 1890, 
4 ausführlich dargethau. Auch Wetzel 
lelmt Hales Hypothese in seiner unter 3) ange- 
führten Schrift ab. Die au zweiter Stelle or- 
wühnte Schrift Hoffmanns ist eine Oratio pro 
domo von Lessingscher Schürfe. ans ganze 
Untersuehung will nur feststelle der Ind 
kativ in dem rein temporalen Satze zulässig, 
wann der Konjunktiv notwendig sei. Alle C 
Sätze, die eine subjektive Bezichung kausaler 
oder konzessiver Art enthalten, ebenso wie di 
Sütze, wo Zeitpartikeln in finalem $ 


können, “und sie sah, 

















80 sind dem 
welche geradezu 
statistischer 
Hate gei 























das Modusgesotz für den Temporalsatz nichts zu 
schaffen hat. 

ind, um zu dem Kerne der Frage vorzu- 
dringen, in folgenden beiden : 

Sall. Ing. 97, 1. Ju- 
gurtha, postquanı op) 
dam 
locos 












sam. allosgue 
tos et 





sibi 
utilis simul ct magnam 

niserat, 
nuntios 


tenus 








Tognare 
esset, omnemgue h 
Alam, que est nu 
nostra_ provineia, ami- 

dieero est soll. 
tus, benigne sibi a po- 
pulo Rom. esse factum, 
ee. 


Bochum 








postepnam amiser 





und. postquam amisisset eiı 
oder ist das Verhältnis des 








ander völlig gleich 





“was not in possession 
® und ‘war nieht iin Besitze der Provinz 
Ist diese Erklärung eine neue Entdecku 
ein. Beweis sprachlicher Feinfühligkeit oder des 
Gegenteils?  Hale vermag eben zwischen der 
Verwendung des Tmperfckts und Plusguamperfckts 
im syntuktischen Verbande und der in u 
hängigen Sätzen nicht zu unterscheiden. Das 
sein Grundfehler. So müssen schon an sich Be- 
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EN 
die den 
Modus- 
wechsels in Temporalsätzen einzudringen. “Es ist 
klar." sıgt Hoffmann S. 15, «dal, während in der 
Stelle des Sallust mit amiserat die Situation ge- 
geben ist, au die sich unmittelbar das mittit a 
schloß, in der Stelle Ciceros von einem Anschlisse 
an eine vorliegende Situation nicht die Rede scin 
kann, daß vielmehr mit postquam Ereiguiss 
geben sind, die längst schon stattgefunden hatten, 
als Antiochus zu sagen pflegte u. sw. S. 3: 
‘Während dor Indikativ des Plusqnamporfekts die 
Handlung schlechthin als in der Vergangenheit 
bereits vollendet ausspricht, wird durch die po- 
tentiale Aussage es als möglich, aber als unent- 
schieden hingestellt, ob diese Handlung zur Zeit 
des Hauptereignisses bereits zum Abschlusse go- 
kommen sein mochte, und eben dadurch entwickelt 
sich jener Sinn einer actio pendens, der einen 
Zeitkonktakt mit der Handlung des Hauptsutzes er- 
licht. Ereignisse also, die längst stattgefunden 
etzt der Konjunktiv des Plusquamperfekts in zeit- 
liche Beziehung, während der Konjunktiv des 
Imperfokts otwas zur Zeit der Hanpi 
“wohl im Vollzug Begriflenes’ bezeichne 
Hoffmann von dem Genius der Sprache den 
Tomporalsützen folgendo Alternative vorgezeich- 
weder Koordination und so indikativische 
Fassung, denn durch die Zeit des Vordersatzes 
ist. die des Nachsatzes gegeben, oder Unterorl- 
ung des Temporalsatzes und dann Eintritt des 
Konjunktivs. Hoffmann hat klar und deutlich 
dargethan, dafs Handlungen von ungleicher Zeit- 
Inge hinsichtlich ihres Eintretens nur in subjek- 
tive Beziehung gebracht werden können, und dafs 
dies, d.h. die subjektive Beziehung, das Gebiet 
von cum eunsale sei. Das hat Hale mifsverstauden 
ud behauptet, Hofmann sche den Grund des 
bei cum causale iu der Ungleichheit 
ler bezogenen Handlungen 
der Konjunktiv auf die Kausal- 
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strebungen unsere Teilnahme, 
Versuch machen, in das Geh 































































worauf sieh dan 








sätze von absoluter Gleichzei ausgelehnt 
habe, Vielmehr ist das Gebiet des kausulen cum 
üunfangreicher als das des temporalen cum c. Cnj- 





indem es Ha 





ıllangen von jedweder Zeitbeschaflen- 
heit ın suhjektive Beziehung bringt, 
Wenn Hoffmann ferner für alle indikat 
Yeitsätze das gleiche Gesetz aufstellt: Selbstäntig- 
keit der Zeit des Temporalsatzes, so mifsverstehen 
Male und Stegmann il dahin, als ob damit eine 
ichstellung der einen und der anderen Art von 
nporalsätzen gemeint wäre. Satze 
a 





ischen 











In dem 
anod ubi Roma est nuntintun, 











inaestitiam omnibus, senatui curam metungue 
inieeit, bezeichnet ubi den unmittelbaren Anschluß. 
Cum est umntiutum bezeichnet das zeitliche Zu- 
sammenfallen, erscheint also da minder passend, 
wo es sich um ein Antecedens und um ein Kon- 
sequens handelt und wicht um Koincidentes. In- 
sofern nun Liv. 5, 7, 4 das Suchverhältnis ein 
solches ist, dafs im Falle der Anwendung von 
cum dus Verhältnis der Antecodens gegenüber 
den Folgen sich fühlbar macht, mußs der Konj. 
Plusquampf, cum munti logisch rich- 
tiger erscheinen. 

Die schulmeisterliche Überlegenheit, 
Hale, auf eine 














nit der 
Beobachtung Madvigs fufsend, 
Hoffinauns Unwissenheit in der Elementar-Gram- 
matik rügt, der in Sätzen, wie cum judicaveris 
diligere oportet, non cum dilexeris iudieure, Fu- 
turum IT sche, während doch die als unbestim 
Subjekt gebrauchte zweite Person Singularis Conj. 
Perf. sein müsse, weist Hoffmann mit dem Nach- 
weise zurück, daß die Bezeichnung des u 
ubjekts mit dem Konjunktiv nichts zu 
{hun hat, sondern lediglich mit den drei Personen 
des Verbs. Halo weils nicht, dafs Mudvigs Ob- 
servation bereits 1846 durch W. Weisenborn 
widerlegt ist. Vgl. dessen Disputatio de mo- 
dorum apnd Latinos natura et ueu p-I. (Eisenuch 
1846, Progr,), Kühner II, 8. 480. 

Sehr gut verteidigt sich Hoffmann 8. 39 gegen 
Hales Einwand, der potentialo Subjunktiv im La- 
teinischen drücke nur die Möglichkeit des Ein- 
tretens der Handlung, nicht der Zeit derselbe 
aus. “Da die Handlung,‘ sagt or, ‘doch in ihren 
verschiedenen Zeitphasen gefalst werden kann, so 

doch wohl diese Zeitphasen, wie sie bo- 
dingungslos durch den Tndikativ gegeben werden, 
so als bedingt (durch die Ansicht des Sprechenden) 
als möglich durch den Konjunktiv ausgesprochen 
werden können.’ Hoffnann schließst seine Wier- 
Teggung Hales mit folgendem Dilemma 8.43: ‘Ent- 
weder haben alle temporalen cum-Sätze in der 
historischen Erzählung qualitative Wirkung und 
müssen darum konjunktivisch gefalst werden, daun 
begreift sich nicht, wie die ex professo die Zeit 
des Hauptsatzes qualitativ ausführenden nach- 
gestellten cum-Sätze in der ungeheuren Mohrzahl 
in Tndikativ auftreten Können; oder die eigentlich 
explizierenden eum-Sätzo in der Nachstellung sind, 
falls keine potentialo Namneierung, sich einmi 
indikativisch zu geben, «dann begreift 
wie die Vordersätze wit cum in der 
ählung, in denen schlechterdings von einer 
kunsal-konzessiven Nüancierung keine Rede sein 
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stimmten 
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kann, ausnahmslos im Konjunktiv zu stehen haben. 





Satze wio im Relativsatze der Konjunktiv stehen 
kann, und denen, wo er im Zeitsatze stehen 
mufs, gähnt eine Kluft, die sich durch Phrason 
wicht überbrücken lätst. 

Was nun Wetzels Arbeit anlangt, die übrigens 
ohne die genaneste Kenntnis Hales und Hoffmanne 
nicht zu verstehen ist, so sagt er $. 19: ‘Nach 
Hoffmann ist beim Ind. Tmpf. und Plusq. in 
Tomporalsätzen absoluter, beim Konj. Tmpf. und 
Plusg, relativer Tempnsgebrauch anzunehmen, 
Hate, Lattmann und Stegwmann dagegen glauben, 
dafs in beiden Fällen das Tompus relativ gebraucht 
sei. Nach meiner Überzeugung hat Hoffmann im 
allgemeinen recht.‘ Ein Fehler Hoffuanns sei cs 
jedoch, von dem (übrigens schr seltenen) Konj. 
Plusq. nach postq. ete. zu behaupten, es sei nicht 
das logische, sondern das aoristische Phusg. 
“denn auch das logische oder imperfektische Plusg- 
kann, wie jedes einfache Impf., relativ gebraucht 
werden. Es sei kein Unterschied zwischen indi 
kativischem und konjunktivi Plusg. nach 
postquam. Es sei der Willkür, wie des Schrift“ 
stellers, so auch des Auslogers vielfich ganz über- 
hassen, ob er an die vergungene Handlung oder 
an den vorliegenden Zustand, der das Erge 
dieser Handlung ist, denken will. — Die Wider- 
logung dieser Ansicht ist oben bereits geführt 
durch die Unterscheidung von postauan 
nd. postquam a 
Formen aus dem Zusammenhange reifst, kann man 
pten. Ebenso ist oben im Sian 
























































est, eum nuntiafum est und esset gegeben. Dam 
erledigt sich Wotzels Anm. 8. 31: ‘Dal Mofl- 
perf, und cum c. ind. pert. 
geradern habe gleichstellen wollen, wie Halo und 
Stogmann glauben, ist doch wohl nicht az 
nehmen.“ Ebenso wie Hale meint Wetzel, dafs 
der späte und seltene Konjunktiv bei postquam 
durch den Eiuflufs des Konjunktivs bei cum ent- 
standen sei, und dafs zwischen dem Altlate 
und dem klassischen Latein hinsichtlich des Modus 
in Temporalätzen ein prinzipieller Unterschied 
bestehe. Gegen Hales Hypothese, duß alle qu 
Konstruktionen Parallelen unter den enm-Koı 
straktionen haben, und dafs die konjunktivischen 
ze gleich den konjunktivischen Relativ- 
itzen duzu dienen, den Charakter der zur Zeit 
‚pihandiung obwaltenden Situation zu be- 
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schreiben, dentot Wetzel m. a. folgende Be- 
denken an: 





1.8.34. ‘Hale Tüfst es unerklärt, weshall die 
prache nicht auch Sätze bildete wie Dionysius, 
quo tempore Spracusis expulsns essot, Corinthi 
pmeros docebat. 

8 








bleibt 





‚ach Iales Theorie ganz 





sich auf die Vergangenheit. bezichen, 
ıktiv nieht notwendig, ja nicht einmal (wenig- 
stens bei den besten Klassikern) schr häufig ist 
Denn es heilst in der Regel von wiederholten 
Handlungen: cum gallus eceinerat, surgebamus, 
selten: cum gallus cc während 
es von ei 
gallus. cc 
it es sich darum, ‘den Charakter der Situn- 
tion’ zu schildern. 

3.8.38. Ex giebt bei der Haleschen Theori 
dafür, dafs in iterativen cum- 
der Situationsangabe, der 
Tmperfektum stehen kann, bei 
fcktum stehen mufs, 



















gar keine Erklirun 











bei übergeorlnet 
übergeordnetem P 








Aur! Max Heynacher. 
P. Meyer, T,chrbuch des Lateinischen für An- 
fünger. I. Dern 1802. (Kalsor) 2 





Fin zweiter Teil soll den 
binnen Jahresfrist folgen. 
im Vorwort sagt, dals man einen ganz deutlichen 
Überblick über den von ihın eingeschlagenen Weg 
erst nach dem Erscheinen des zweiten Teiles ge- 


winnen werde, so läkt sich doch über die Brauch- 





vorliegenden ersten 
Wenn nun auch Verf. 














barkeit. des Buches nach Plan, Umfang und A 
orcdam 





des grammatischen Stoffes ein hinreich 






der die Zahlwörter, Paraligmata, ein lat 
und deutsches Wörterserzeichnis enthält, ist der 
Stoff auf 114 Seiten in 44 Paragraphen zusammen- 
gefaßst; dem grammatischen Pensum folgt stets je 
 Übungsstück mit 
der feststehenden 
a, Ade 








ein Iateinisches und de 









ie Deklination wird vollständig behandelt, 
Pronomina uni Komparation der 
Präpositionen und Zahlwörter; von der 

'n werden die von den verha 
en oler 





also auch. die 
Adjektiv 
Konjugation duger 
simplicha abweichend 
schwierigern composita, die Konjunktive, die 
orım des Imperativs, das Passiv und die Da- 
ponentia, das partieipium futuri aetivi und die 
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ihrer Herleitung | 












sogenaunte conjugatio veriphrastica, die In 
konstraktionen, Gerundium, Gerandivum und 8 
pina, endlich die unregelmäfsigen Verba dem 
II. Teile aufgespart. Das ist nicht etwa so zu 
verstehen, als wenn nur die Anwendung aller 
dieser Dinge erst im IT. Teile eintreten 
sondern von ihnen ist im ganzen I. Teile 
die Rede, auch nicht vom Konjunktiv 
vom Passiv. Und dies letztere ist ein bemerken 
werter Mifsgriff. Man denke nur: Der Aufäuger 
hat schon ein ganzes Jahr oder noch 
lateinischen Unterricht, beherrscht fast die ganze 
Formenlchre und wendet den Übnngsst 
an, aber die Konjunktive und das Passiv 
schweben ihm noch als unbekannte, vi 


























Mafse die Anordnung des grammatischen Stoffe 
it der Konjngation wird begonnen und zwar 

gleich mit allen vier Konjugationen, indem die 

Indikative parallel nebenei 

Das könnte man sich ja schon gofullen lass 
aber zu gleicher Zeit wird auch m 
Deklinationen begonnen, und dies 











Durcheinander geht durch das ganze Buch fort, 
bis 





lich im $ 34 ein gewisser Abschlufs er- 
ht ist. Doch damit nicht genug: der An- 
fänger lernt die Deklination nach den Kasıs, 
d.h. erst den Nomin. Sing. und Plur. der 1. 2. 
1. und 5. Dekl., sodann Acc. Sing. und Plur. der- 
selben, darauf nach und mach Nom. und Acc. 
Sing. und Plür. der 3. Dekl., endlich — wir si 
schon bis zur Mitte des Buches vorgerückt — 
auch die übrigen Kasus aller Deklinationen. Es 
ist, als ob der Verf, sich zum Ziel gesetzt hätte 
wissenschaftliche Gram 
;e zu schreiben; das wäre ihn vortreflich 
Es handelt sich hier jedoch in erster 
um Wissenschaftliehkeit, sondern um 
die Praxis, und zwar um die Praxis für Anfänger. 
Diese verlangt aber Einfachheit, 
Einheitlichl Daher jedesmal non multa, sel 
multam: nicht die Konjugation und Deklination 
sammen, sondern getrennt behandelt, und 
ebenso die einzelnen Konjugationen und Deklina- 
tionen in sich gesondert hervorgehoben. 

Dieser Zug der neueren Zeit, die traditionelle 
Fassung der Grammatik umzustürzen und an Stelle 
des praktisch bewährten Gerippes cin eigenes 
wissenschaftliches Schema stellen zu wollen, wirkt 
um so verderblicher, als z. B. in Preufsen infolge 





























gelungen. 
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der geringeren Anzahl der Lehrstunden und der | Leyds, Zur älteren attischen Geschichte, berichtig 
eingeschräukteren grammatischen Übungen die | 2 Versthen in A. Tauers Tuch über das non 
Kiekeit und Geiitiichkeit dee fundeno aristoaische Werk. 38271 ist das Jahr 
Ha a ai einer Pytbienfier. 19 Jahre der, wirklichen Ierr- 
inens und Könnens vicht u Schaft des Peiskiratos und 17 Jahre. des Mi 
trächtigt zu werden droht. Frei machen dio 30 Jahre bei Heradot V 65 aut. — 
den bisherigen Schulgrammatiken enthaltene Stoft | $. 95-96. K. d. Liebhold, 2 nophons 
heientend vermindert und die in den gebräuch- | Helenien, sel 113, 27 eieiiere jr merarore 
ee a on Bebnänch, | ober, schrdbt ILS, 83 dpgavuns nut Jogdes ehe 


Tahalt und Wert gesichtet werden. Dies ie | Vi 14 much Ands nd de dm. 8077 
bereits in vortrefflicher Weise geschehen, einer- | setzt die Rede vor Phi a. 
Ichre (1892), die das Wichtigste und Notwendige ne ange ee le ji 
herausgreift und in klarer Anordnung zusammen- | merkungen Und Erkinterungen. — S. 105107. I 
stellt, andererseits durch die gänzlich umgenrbeitote | ReUfs, Der Regierungsanfang Mierons IL und die 


li Schlacht am Longanos. Hieron wird 270 König von 
Ansgabe des Ostermannschen Übungsbuches und us, aber erst 205,4 König über die Bundes. 
Vokabulariums von H. J. Mü gu 


ossen; die Schlacht am Longanos geht der Be- 
be 


setzung Messanas durch die Karthager und somit 
Lehrbücher des Lateinischen iu erster Linie zu | dem © Yenıiteibae Yorauk Zn 
berücksichtigen. 


Se enger 
ı n Kritische Dimerkungen tinfamben des 
Berlin. Carl Boetticher. Herondas. — S. 113—1: ‚chweder, Ü 
Ge Weikare und Cherographie der 
en Augustus, unorsncht, ob der Zusammenhang der 
Angaben der Chorographie, die alı Kanmentir zu 
KeR der römischen Weilkarte des Agrinne 
Auszüge aus Zeitschriften. verfafst war und 
lementhand 6, 12 Pimlus und des Pomjonius 
me las, Zup | len, mit don Angaben dor Weilkarte 
RB Cohn und Crasius, Zur | Ann erhlenen. Msn Jens: Werke mark de 
Me a 2 nachweisbar sa. Von den Tisch des Orca Aber 
er en ann zu Be Fl und Mein, Sicht he 
den meh Stacl i Zenobios zurückzuführen sin. den Karten als Reste 
5-2%0. 0. Crusius, Aristophanes von Sihdiderimseln ind" heandere 


Uszanz bei Zenobios und der Vers des Maison dl den Karten gemeinsan 











‚matischen 
















































Philologus 








Grusins, 


















gleiche 













Quelle des Plinius und Me. 
u Caesar de bello 
vis für verschrichen 





alesanrinischen Sprichwörtersamnlung (Fragmcı 
sun Mahafly auf Papyrusstreifen gefunden). — 8. 307 
321. Ed. Kurtz, Die Sprichwörter bei Eustathios 
von. Thessalonike. E. Riefs, 
Nechepsonis et Text 
it Einleitun 

509. N. Schiller, Die Cisarau 
Sch. bezweifelt eine solche, halt Hirt 
au der Merstellung des beilum Alexundrinum und 
meint, dafs derselbe lih. VIN samt Einleitung ze 
sondert. herausgegeben haben kann. — S. 300. 
NM. Petschenig, Zu F 














lin, Analecta 4 
1 7: ofrieo. quo probe; 

vectorem suum me} 
streicht IX 








AM 13: porlida a m 
stellt VIIT 23 c höuter votulun 
rum nicht; vermutet X 
veritatis imaginem verberome ill si 
tum trepidatione; erklärt die Üben 
schreibt apol 62 mundiciolas. — 8. 
R. Müller, Zu Tacitus Germania, vermutet c. 12 
| poom n pecorumgue; ©. 24 sc suosie 
Neue Jahrbücher für Philologie und Püda- | pudor; ignotum, fidesque (Reilichkeit) 

möchte c. 30 rationi et (statt Romana) 
und plus spei oder reponere 

«3 au c. 

























Erste Abteilung. 





is eine Schwester- | mteumgue statt im 
handschrift von Iaurentianus) und B(stensis) gefunden. | Mortons, Zu Ausonius, vermutet wrat. act. 
Er. verzeichnet die Abweh des hieraus zu | inaccessa statt accolas und streicht et Galliam voteren 
rekonstruierenden eodex Aurispae vom Abelschen | als (Glossem; epist. IN v. 31 Miest er Gelonis statt 
Texte im 1. und 2. Hymnos auf Apollon. — $. 88. R. | Genonis, 





















3. August. WOcH! 





Zweite Abteil 

8.82—80. Dondorff, Über Kolonisation bei 
den alten Mollenen, Fortsetzung, bespricht die kolon 
tigkeit besonders von Milet, Chalkis und 


na. 











Berliner ph; sche Wochenschrift 25. 
8.769. Berichtigung von Fr. Stolz zu Nr. 20 
wort Tümpels zu Gruppes 
TIL, 797. I W. 

wetons De grammaticis ct 

















Hletorihus. m zu mehreren Stellen der 

Schrift, 

Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen archäo- 
logischen Instituts. Athenische Abteilung. 
AV N. 

8. 1-15. Paul Wolters, Darstellungen des 








Asklepios. Die 1896 in Epidauros gefundene As- 
klopiosstatmette {abgeb. Taf. 2), von der fünf Wicder- 
holungen existieren, zeigt denselben Typus wie der 
kolossale Marmorkopf ans Melos, jetzt im Brit. Mus., 
während an dem Torso aus Munichia (Taf. 4) trotz 
grofser Verwandtschaft auch stilistische Unterschiode 
bemerkbar sind: Kunst 
des Skopas, welche den ersteren prasitelischen Typus 
stilistisch. umbilde K. Buresch, 
Die sibyli , handelt über 
die 1891 bei Adel, den thra, entdeckte 
Höhle der erythräischen Si es Woche 
schrift 1891 8. 1040. 1245, wo der Verf. den ersten 
kurzen Bericht Aber diesen Fund gegeben hat. Das 
Hauptepieramm bezieht sich auf den Besuch des 
Kaisors Verus in Erythrae im Jahre 162 n. Chr.z 
er wird als ein vos quägos gefeiert, der eine u 
Binte der Stadt zeitigen werile. 
schriftfragment gel dem vi 
58 publizierten Stein und nennt den 
ehianos als Stifter des Grottenheili 
79. Bruno 
untersucht die technische und stlistische Entwickelung 






































Ein. anderes In 
Lo Bas 





Asio 






— 8.87 











der älteren naxischen Kunst. — $. 80-86. Botho 
Graef, Grabe min, veröffentlicht 
auf Taf 5 das bith bdenkmal, dessen In- 











hatz es ist von ‚Aäimogis, di 
errichtet und besteht aus cinem } 
stein, gekrönt von einer Art Architrav, welcher de 
Sarkopliag trägt. — $. 87 1, Paul Kreischmor ver- 
öfentlicht zwei griechische Inschriften aus dem 
der syrischen Küste gelegenen Orte Banias, de 
en Balanalı. — 8.801. Litteratur. 8. 90-99. 
Funde. 1. Ausgrabungen des deutschen Instituts 
Athen: die antike Stralse ist weiter nach Süden auf- 
geleckt, auf ihrer Westseite sind mehrere Bauwerk 
Haranter eine Aezp zu Tage getreten. Die Lage 
des Stadtbrunnens ist noch immer nicht. fostgestellt, 
4. Durch Reste kyklopisc ud mykenische 
Vasenscherben ist las Palüok: 

alten. Mideia S. 100, 


































wiosen. Sitzungsprotokolle. 





rwanische Forschungen. 1, 
464-485. Herman Wirt, Die Urhehnat 
Indogermanen, unterzicht I. Schmidts Hypothese, 
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a2 





dafs der Abschnitt nach 60 im europäischen Zu 
stem auf Einfufs des Sumerisch-Babylonischen I 
einer Kritik und erklart die Folgerung, dık 

at der Westindogermanen in der Nähe ds 
Kultursitzes gelegen haben mücce, nd 
Sodann wird 0. Schraders Thovi 
über dieselbe Frage geprüft. Dafs die vereinicte 
Indogermanen das Mcor gekannt haben, folgt aus dcr 
neutralen Stamm * mari x solche e sind m 
selten, um für Neubildungen gelten zu können. Das 
gehört gr. AgiE Mcorescchlund' aus * nert, cnd 
brack Scowasser. Da die Indogermanen ferner di 
Weide, Birke, Fichte und aber wahr 
scheinlich nicht die Buche, so mus die Urkeint 
jenseit der Buchengrenze, die von der Ostsee nach 
der Krim haft, gelegen haben. 01. 
Strachan erklärt lat. perendie aus dem Lakati 
* pereemi = skr. prrasmin + die. — 8. 501--50% 
Karl Drugmann, xereopme Wei Ierolas fr 








ruhe, 






























xarofio enthält'entweder ein mit @y- ablantenies 
GBe- oder ist ans * “af kontrahiert, sel. im 








y die kyprischen Glossen_ dit 
Eshlai, wiguuos, nßeıos, zuißde, side, 
Märsov; dv vor Üsı in der Inschrift von Eallion 2.9 
10 ÜAos ist das Oberland, zu hebr. "al übe” gbiie 














Anzeiger für indogerm. Sprach- und Alter. 
tumskunde I, 2. 
8.146155. Alb. Thumb, Die neugriechische 






















Sprachforschung in den Jahren 1890 
Schlufs, — $. 156197. Bibliographi 
Rezensionen aus dem Jahre 1891. 8 
bespricht R. Meister die von Frühner herausgegebenen 
archaischen Inschriften aus K d Argo 
sowie die aiolische Inschrift , weiche 5 





 d. ötudes gr. IV 268 M. bekannt ge 








hiv für Geschichte der Philosophie. 
301. Ed. Zellor, Noch ein Wort übe 
Abfassungszeit des Platonischen Theätet. 7. 
wendet sich gegen Rohdes Behandlung von 174 E. 
sodanı FF. Dümmler, Chronol, Beitr. za einiecn 
26, und hält daran fest, dufs 
sitet, 1, um 391 v. Chr. 
geschrieben seh 'M. Consbruch, 
ray, und Theorie der Induktion. bei Aristoteles 
wird gezeigt, dafs seine ganze Schlufelchre für 
Aristoteles die Erkenntnis. des voll 
Charakters der vollständigen und 
Induktion unmöglich machte. — 
































Bulletin de corrospondance heile 

Januar bis März 1802. 

8.170. 6. Cousin veröflentli 
stücke einer umfangreichen. Inschrift 
welche ursprünglich auf einem Banwerk (8 
gebracht war, dann in eine Mauer verhaut wirkt 
sie bildet einen philosophischen Traktat, den cin 
ser Diogenes abgefafst und an seinen Freun 
Nöroutsos 
2 nen der 








die Drach 














857 3. August. WOCHBNS 





In 





@or. — 8.73-87. Leon Heuzey, La danseuse 
volle d’Auguste Titeux, veröffentlicht auf Taf. IV 
die Terrakottafigur einer in einen Schleier gehlilten 
Tänzerin, welche der Architekt Auguste Titcux 1846 
in Athen gefunden und seinem Freunde Cavelier 
Rom vermacht hat. Sie erinnert an das Flachrelief 
von den Propplien: Tan auf Felsen sitz 

m eine verschleierte Tänzerin. — S. 881. 
‚movkos, Hin drösdoros Bafarıaxai in. 
Aednas (Aeabiozon). — 800-120 pu- 
A. Joubin und A. Wilhelm 50 Inschriften 
aus Chalkis. — 8. 121-137. Michel Kambanis, 
La desstchement du lac Copals par les ancicns. 
Ä Tes Catayothres. — 8. 138-147. Ernest 
Tegrand setzt seine Veröffentlichung von Inschriften 
aus Astypalaia und Anapho fort (sel. Bull, XV 629 #.) 
2.23 dialcktisch. Z. 3 damegyiv, 11 dm zus 
iydmun. m. 35. Verleihung der Asylie durch das 
zowd» der Kreter an die Anaphioten. — 8. 148— 
























































Doublet voröfentlicht auf Taf. VI das 
nes Totenmahles aus Delos (Asklapios 

ner 23 

delische Inschriften. — 8. 162-165. d. Toonffer, 
nues sur Tinseription de Cos. — 





E. Legrand publiziert eine Hermes- 
statue, die 1890 bei Damala an der Stelle des alten 
Trozen gefunden wu dem 
polskletischen Doryphorus verwandt 

176. Z4leE. Kovtoldan vorüfentlicht 7 lateinische 
Inschriften aus Epiru 








Journal des Sarants, 
8.211220. 
von Tours I. 









April, 

F, Die Sprache Grogors 
der Allitte- 
uf deutsche Einwirkung 








ration. Diese ist, villeicht 
zurückzuführen. Bonnets Work über den Gogenstand 
enthält die besten Erklärungen über das Ende des 
Klassischen Latein und den Boginn der romanischen 
— 8.230234. 11. Weil bespricht. die 

yon Paton herausgegebenen Inschriften von Kos, in 
dem er einige derselben ergänzt. Die Inscl tritt erst 
398 in die Geschichte ein, die meisten Inschriften 
hören der alexandrinischen und der römischen 
Zeit au. Mervorzuheben sind die darin ausgo- 
sprochenen. persönlichen Beziehungen. — S. 243— 
24. E. Pottier, Ausgrabungen in Vulel. Dieselben 
sind von (sell (Paris 1891) ausgezeichnet behandelt. 
Es werden die Gräber wach ihrer Gestaltung chrono- 
Togisch geordnet und wir können die Einwirkungen 
des auswärtigen Handels verfolgen, Es ergioht sich, 
dafs die ältesten etrurischen Funde der Po-Ebene 
angehören, aus welcher sich das Volk nach Süden 
bewegte. "Herodots Ansicht. von der Einwanderung 
der Etrusker steht damit nicht im Widerspruch, da 
ebenso wie Mellanikos von Lesbos angiebt, dafs 
sie im adriatischen Meere landeten. Dies bestätigt 
Dion. Hal. 127, wo daneglors vor möge nur ein 
irrtümlicher 


















































‚nalo de lenseignement 12, 6, 
2 vorölontlicht V. Langlois aus der 
43 der Bibliothek in Reims. ein latei« 
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HILOLOGIE. 858 





‚ches Gedicht in 76 fünfzeiligen Strophen, welches 
an den Kampf dor französischen und onglischen 
Studenten in Paris 1279 anknüpft und wegen seiner 
Beziehungen zu der Auffassung der Wissenschaften 
im Mittelalter wohl Kommentaros wert wär 











Rivista di filologin 20, 10-12, 
8.497. 1. 
matik und Loxikı 











1. Lat. Fremdwörter 
© onis wurden von strengen (rammatikern mit on, 
ontis dekliniert (Antipho- Antiphon). 2. Id genus 
nach Analogie von id artatis. 3. Toro 
orbe, in toto orbr. Die Präposition bezeichnet. bei 
den betreffenden Zei den 
Punkt, der blofse Ablativ das Ganze und die V 
breitung. 4. Crruo mit Acl. Überschen ist bisher 
t. IV 80. 'holasticus, Geschichte der 
's Wortes, mit Hinweis auf das 
Pompejanische Wandgemälde (Ah. d. sichs. Ges. d 
Wissonsch. V 1868 $, 28%), welches einen Esel als 
Scholastieus darstellt. — 8.510. A. Cosattini, 
Die Merkulanischen Bruchstücke gl gintug. Ab. 
druck des erginzten Textes. — $. 516. C. Nigra, 
Ilyınnen des Kallimachus. Fortsetzung. Vollständiger 
Text. von II (iz ”agrepn) und V (Eis Anurgd tig 
Hedkcdo;) wit. italienischer Übersetzung in Verse 
— 8.544. 6. Setti, Zu Lucian Dial. door. 8, 
Dial, mar. 8, 1, Dial. wort. 4,2. — S.554. In 
Valmaggi: Victores enim vielosque Tac, Hist UT. 
565. Über Mor. Ars poet. Erwilorung von 
iri und Antwort von A. Cima, — 8.3 
, Über Mor. Od. 111.30. 















































Dezember 1891 
Beizio publiziert bei 
etruskische Stele:  reithvi. 
; merkwürdig ist darin die 
archaische Form reitlvi: vgl. Plln. n. h. II, 2 
8.370. F. Barnabei publiziert eine archaische 
Inschrift, die dei Moschano an der alten Strafse von 
Interamnia Praetuttiorum nach Castrum Novam gt- 
fünden wurde: L. Opio. C. 1./Apolene|done. ded 
mereto. — 8.377410. _P. Orsi berichtet über 
die reichen Ergebnisse der Nach rakus; 
schöner 
. Chr. 
Groteskigur eine ; Reste protohellenischer Ge- 
fülse mit geometrischen Ornamenten. — 


Notizie degli scavi. 

3661. E. 

Crespellano gefundene 
isnas|Rezin. Caesin 










































Academy 1045— 1047. 
8.470. A. 1. 8 
Mitteilung eine 





‚Brief ans Kuyıten 
griechischen Inschrift von Gel 

















Taklı aus dem Jahre vorkommt 
*Hgas “Anokiondes. rs Petri 
yertritt seine Datierung der ägeischen Gele in 
Ägypten gegen Cecil Torrs Bemerkungen in der 
Class. Ro. (März). — 1046. A. H. Sayco teilt 


dio Resultate scimer Bemühungen um die Entziferung 
der Hittitischen Inschriften mit. — 49° 

Cox wendet sich gegen die Kritik von 
Buch, Schliomauns Ausgrabungen in der ‘Edingburgh 
Review”, und verteidigt die Methode von Grote und 











WOCHENSCHRIFT FÜR 





ISCHE PHILOLOGIE. 








1 Torr verteidigt 


N  E 








Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


gegen die Ausfihrangen von Flnders Petri are 


14 8.152.156. Das Ergebnis 





ung der Abhandlung über. di 


of Plate 
nicht in 








Lösung, sondern eine reluctio ad impossibile. I. 





Aischylos 
DEE. 
Übertragungsweise. E. Gustafı 


Saturday Review 1913. 
Bosprechung der verschiedenen An- 
das Alter der 








\gameınnon. Öfsersättning . . af 2. 
S. 719. Streng. antikisierende 











IT. d’Arbois de Jubainville, Les noms can 








chez Cesar cr I 
VIA S, 
einzelne Fiymologien 

Aristoteles Hohsıeia 
Wilamowitz: Z0@ 43,4 8.3 
den hohen Wort der Aust 


fusse ca. 8. Jhd, dio Grüberfunde 


gt der letzteren Ansicht zu, kommt aber 





Athenaeum 3372. 3374, 
ericht. über den Fi 








rtius (I. Die Namen auf «rin 
I. Khye. erhebt 

ruch 

4dgvaiov cd. K 















be, an der or nur 


unbedeutende Äußerlichkeiten auszusetzen hat, durch 


grabungen zu Silchester — 
Notes from Rome. 


11. Über den pons 


Angustini op... scct, VI rec. Zyehas het 
F. lat. Lex. VIA 8. 617. Notiert, 








1. Raub der Europ 


auf dem Stier; das Meer 











mischen Lautlchre: 4,0. 21 





N 
2 sind schr gut a 


polschromer Behandlung ge 


richten wollen. IV. Sı 
Bergers Latei 
und Lundgra 
vieles, was ge 
Blass, Fr., 
Glaser. VI4 8. 163 


- Die Frage, wieweit das 
ippa unter Hadrian restauriert sch, 
gelassen werden. — 3374) 
Eingehender Bericht über 
die neuen Metopen von Selinus und Orsis Fı 
Sodann werden zwei ne 
s Selinus besprochen: 
dio vor dem Nordthore 
, vor den in den 
aufgedeekten Fostungswerken erlaut 








Mogara Hyblaca, 








. dafs. die Mauer 
Aktopolis eine Ei 








1, Fritz, Die auptproll 





es Mlfsmittel für alle, die sich aber der 
nd. der indogerm. Lautlehre unter 











mmatik, 1. 
43,4 8.3351. Hi 
werden kan. HK 

Commentatis de numeris Isocrateis 





zit 














Buchholtz, H., Die Hebung des Gymnasiums 





Röhren und bemalte Tafel 





früher berück 





ähnlich denen am Gebäude der Sikelioten zu Olympia, 


758. Ob die etwas vers] 
tigt word 


ten Vorschlige 
fraglich. 








Luigi, Aypunti glottologiei: 0.21 8.752 
Diesen kleinen Beiträgen zur Lautlehre und euymo 


nen an dem gröfsten der Tempel in S 
und Metapontum gefu 





und den zu Past 





logischen Worterklärung des Italischen 
meistens eine ausreichende Begründung. 





The American journal of philology XII 








ebt zunächst ein 


hen 8.6 ie wenig 
imentar des Servins erwähnt Le r 


des Buches rechtfert 
von Lejay [s. W. 1891 8. 1213] kei 
durch die großen Vorzüge der Ausgal 
















ische Übersetzu 





Plato, erweist deren texthri 
ht später als in di 

rhunderts angofort 
icbenen Toxt, von 
at, und stellt nach dem Clar- 

den ältesten unabhängigen Zeugen. dar. 

V. Smyth, Digamma im nach. 

n Jonisch, zeigt, wo sich dasselbe 











ist längst von anderen viel g 
Dionysi Hal 

: BplW.24 8. 

var die Behandlung d 








Griechisch 








Hoptatonchos Arch. ja. 
, rein äufserlichen 
on ds abfllige U 

gs; sie wenden 
weichlich auf 












nu y 
3 Arch. 5 lat. Lex. VITA S 

jr. geagl, 
- antiquitatum Itom. el. € Ja 











Bütter- Wolst, 





und auf Inschriften nachweisen Jlst und 
Teil ‚es jonischen Gebietes 
In der Dodekapolis 


wo es fortgefällen it Demosthenes 


verlor es früher als cin anderu 





Die 
Umarbeitung. 





Jahrb. f. Phil. und Päd. 1890, 1-6 (W. 0. Sproul). 


Ausgewählte Reden. Für den 
e. von K. Wotke. 3. Aufl.: Bphll 

Geschichte der att. Beredsamkeit 1e 
Thalheim. 














Demosthenes von Westermann - Rosenberg 1, 


Bph WW. 24 8. 742-744, 
itung wird gewünscht. 








Umarbei 
halheim. 





woch 
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Fausti Reicnsis et Ruric) 
Arch. flat. Lex. VIA 8. 61 
Suchkeontnis gearbeitet. ©. Weyman. 

Festschrift zum Jubiläum des Vereins von 
Altertumsfreunden im Rheinlando: Zr. 22 8. 424-120. 
Besonderes Lob verdient M. Düntzer, Ara Ubiort 
Sal. Reinach 

Frazer, 3. G., The golden bongh: BplIP, 24 
S.700f. Die Uypothese erscheint durch. die 
achme und anregende Darstellung nicht erwiesen. 
Flard Hugo Meyer. 

Freudenthal, M., Die Erkonntnisichre Philos: 
Rp. 24 5, 751 1. Zu der sorgfältigen” Arbeit 
zit P. Wendland einige Erginzungen. 


op. ed. Engelbreeht: | 
Ati Pleite und 

































Hartmann, E.y., Zur Geschichte und Bogründung 
des Pessimienus: LE. 21 $. 738-740. Darin eine 
interessante Abhandlung über “Plontins Axiologie'. D. 
Hatzidakis, G. N, Einleitung in die neugric- 
dlische Sprache: 2.0.2] 8.753 1. Eine bedeutsame 
Leistung aus der berufensten Feier. 
Helbig, W., Führer durch die öffentlichen Samm 





ungen klassischer Alert 
5.729. Troflich. @. Körte. 

Herzog, E., 
Staatsverfassung. 1 
halt auch neben Mommsens Darstellung ih 
ünlichen Wert. ZI. Schiller. 

Kroll, W., De Syn studiis graccis et lt 
Arch. 5. dat. Tex, VITA S. 6161. Verdienstlich, 

Ludwig, Pluti Aristophancac utram recon- 
sionem vet. gramm. dixerint priorem: Claser. VI4 
SATZ 6. Ohme Ergebnis. E. C. Murchant. 

€. Ma: ‚chichto der christlich Into 
schen Poesie bis zur Mitte des achten Jahrhunderts 
Apldt 31 8. 171%. Ein empfehlenswertes Handbuch, 
DER 

Muller, Luc 
mit Anm., 1. Sat. 





in Rom: DEZ. 22 


































iren und Episteln des Horaz 
; 319. Liefert 
dos Dichters. 
A Zingerle, 
Muller, C, 
chen Sprache, 1: Zr. 
stellungen von My 





‚e Grammat 
421-423. 





der. helle- 
Einige Aus- 

















Murray, Handbook of greek archacologie: zleudl 
1047 8.5234. Das beste Handbuch für den behandelten 
Gegenstand, sachkundig und fesselnd. KL. L. Hicks. 


Petroni cena Trimalchionis 
länder: BplW. 24.8. 753-756. 





Aufserordentlich 





venall. E, 
E. Pfadel, Die Wiederholungen bei Nomer: 
ph 1 S. 1611. Die Boweisführung ist. nicht 
galickt. I. Kluge. 
The Nemcan odes of Pindar odited . 





Bery: NphR. 118. 102-166. Das Buch i 
wohl geeignet, in Pindar einzuführen, fonlert aber. in 
nzelnen zu vilem Widersprach auf. .J. Sitzlen 

Rah, Franz Atbener und kein 
Ende: LC.21 8, der Naht: 
Shen Hypothese 









Ta, 
nicht aberzeugend. 





». 


as: 





IE PINLOLOGIE. 1802. No. 















chaefer, A, De iteratis apıd Theognidem dis« 
chis: Iter. 22 5.423 f. Viele guto Ergebnisse, 
Silii Italiei Punica. Ed. Ind. Bauer. Vol, II: 





DLZ.RS, 
von ©. Rofabacl 
Waltzing, JB, Lo re 

















Tatines 1.21 Schrift 
tiert vortrefich über die Iatoini raphik, 
Weber, II, Lateinische Elementar- Grammatik, 
1. Formenlehre von Flex, 2. Aut: Z3G 43,4 
328-330. Fleifsig und wohlüberlegt. 47. Koziol 





Weil, IE, Les Hermocopides et lo peuplo d’Athönes: 
BplW. 34 8.7566. Weil scheint das Richtige 
troffen zu haben (dafs nämlich die Verstämme 
das Unterpfand dor Treue war, das die Verschworenon 
sich gaben). IH. 





Ed, The history of. human 
S.740E Das Werk darf zu den 
besten über den Ursprung der menschlichen 
Ehe gerechnet worden. Ahr. 

Wolf, F, Die That des Aminius: DIZ, 22 
726. W. fasse dio Quellen mit dem militärischen 
vständnis des Fachmannes auf; sein unbefangener 
Scharfblick entdecke manche Schwäche in der ahlichen 
Interpretation einzelner Stellen und wisse manches 
Detail bedcutungsvoler für den 7 zu 
verwerten. B. Bernheim 

Xenophons Memorabilien 1. von Kühner 5. Aull., 
2. von Breitenbach 6. Aufl, 3. von cl. Weiher! 

























1 x (gegen Fick) 


Meisterhuns, 





Verzeichnis neu erschienener Bücher. 

Cicero, Do scucetute, ed. dy H. Alleroft and FL 
Masom. Clive. $h.3. 

Cicoro, Pro Archia, ci. by H. Alderoft and G. 
Plaistoree. "Clive. Sh. 3, 

Cicero, Scheet letters, wit 
and apvendiees by A. Watson. 
don Press. 684 8. Sh. 18. 
Test, notes and 















Fasti DIT and IV, cd. by MM Neathyr 





Ovidius, 
and G. Plaietowe. Clive. Sh. 5,6, 
Plauti comociline, roc. Er. Ritscheliu. IV 3 


(Persa, rec. F 





titschelius, ed. IL a Zr. Schoell re 





cognita. Leipzig, Teubmer. XXX, 1718. 8. 5,00. 
Wroth, W., Catalogue of tie Greck coins of 
ja. Clarendon Press. Sh. 20. 









Zuretti, 0, 
1668. 8. 1.5. 


nalceta .Aristophunea. Torino. 





Verne, Redater: De. 1. Drabehn, Bern W. iz Netlbeckn 
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ANZEIGEN. 
IR. Gnertners Verlag, I. Heyfelder, Berlin SW. 


Die Schulfrage 


Verlag von Speyer & Peters, 
Berlin NW., Unter den Linden 43. 
Von Interesse für klassische 


Phltologen sind die Kürzlich bei uns 
! erschienenen 


Diodorstudien 





in ihrer Wendung 


ee Fred. Leopold Sch 


14 
8 
i 
R 
1 und die Dezemberkonferenz 
| 





Cincinnati. 


Prof. Dr. Conrad Rethwisch, 


wer an König When Gpenulen 



















derabäruck 
au den 
Jahresberichten über das hühere Schulwesen V. dal 


N 
i 
ı 
= Manson mis nao a. 
je 
Ä 
R 
i 





ng. 


30 Seiten. Gr. 8%. 000.M 





R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 














Seit 1953 erscheinen 


Mitteilungen aus der historischenLitteratur. 


Horansgeschen 
Ser 


Historischen Gesellschaft in Berlin. 


teljährlich ein Heft gr. 5. 
Preis des Jahrgangs 6 Mark. 

Die „Wistorische Gesellschaft in Berlin“ liefert durch die „Mitellungen 
aus der hißterischen Litterater- ausführliche Derichterstattungen, über die 
neuesten historischen Werke mit möglichster Bezugnahme auf deu bis. 
herien Stan der betreffenden Forschungen, Nie elanlt, Ja der Einzelne 
nicht alles auf dem Geldete der Geschichte Krscheinendt durchechen. gi 
Schweize denn durcharbeite 
schichte einen Dienst zu, lest 
haltene Inhalt 
Stndienkreis die eingehen 
oder nicht. 











Schulgrammatik 
der 
lateinischen Sprache 


W. Gilihausen, 


Dot. am Gymnnsiam zu Prackfurt a 
Zeatı Aatage 
der Sohnierummutiie von 
Prof. Dr. H. Moiszlastzig. 
ur. 8 2 ul 






















































Gälhausen (Professor). 
Formenlehre für untere 






höherer Lehranstalten. 1 
schlußs an die praktische 
graumatik von Gillhansen-Jois 
Aisstzig. Kart. 1 «M. 


Ierlchrer). Syntax der 

Tateinischen Sprache. Dargestellt 
als Lehre von den Satzteilen und 
dem Satze für Realschulen nad 
(lie mittleren Klassen der Gym 
nasien. Kart. 0.0. 

Tengnick (Oberlchrer). Der Bi 
‚wert des Lateinischen 
au unseren Gyrmasie 
Alm Bitriche. 1 oh 
























Der Freiheitsprozefs 
im klassischen Altertum, 


der Prozels um Verginia. 
Yon 
Richard Maschke. 


dem Titel: Historische Untersuchn 
von d. dastrow. Heft 8) 


se 6 


Tonupeit 






























herruchen 







(Auch 





Teuchtenberger (Gymnasiahlirekton. 
‚Oden des Horaz für den Schnt- 
gebrauch disponiert. Kart. 1. 
Magnus (Oberlchrer). Studlen zu 
Ovids Metamorphosen. 1 „ 































IR. Gaertners Verlag, H. Heyfehten, Berlin 5) Druck von Leonhard Simien, Derlin SW 


WOCHEN: 


KLASSISCHE ] 


SCHRIFT 
PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 


GEORG ANDRESEN, 
um 


FRANZ HARDER. 


Zu veuieten 
Bechusungen 


HANS DRAHEIM 





ter 





9. Jahrgang. Berlin, 10. 


August. 1892. No. 32/33. 











Trnitotogne Vintoboenses 11 (© 





un, lg sie pet seo ne 


Das griechisch Bürgorrecht (0. Schulte) 1% 
Le papnladkanı yon 


Raimund Ochler, Kinsischen 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertatione 
Rezensionsexemplare an R- Gnertnors Verlagsbuchhandlun 





Rezensionen und Anzeigen. 
Dissertationes philologae Vindobonenses. Vo- 
Iumen tertium. Pragae Vindobonae Lipsiae, F, 

Tempsky, (+ Freytag. 1801. 378 1. 8%. 10.M 

Der vorliegende dritte Band der Wiener Dissor- 
tationen enthält vier Arbeiten, deren jede einzelne 
volle Anerkennung verdient. Den Reigen der- 
seiben eröffnet Friedrich Ladek mit einer Ab- 
andlung ‘Do Ootaria praetoxta’ (8. 1— 107) 
Obgleich ein abschliefiendes Ergebnis über di 
Eutstehungszeit der Tragödie, um dies gleich hier 
voranszuschieken, auch durch Ladeks Unter- 
suchangen nicht erreicht: ist, s0 sci doch gern 
zugestanden, dafs dieselben durch die zusam 
falsende, übersichtliche und ers 
der bisherigen Annahmen über Zeit und Verfusser 
der Octavia besonderen Wert besitzen, und dafs 
Ladeks Kenntnis der einschlägigen Litteratur und 
des überlieferten Zustandes des Tragödienkorpus, 
sowie sein nüchternes Urteil und die scharfe und 
richtige Markierung der einzelnen Probleme kaum 
etwas zu wünschen übrig lüfst. Nach einer vor- 
trefflichen Einleitung bespricht Ladek zunächst 
dus Verhältnis der Ootavin zu den Annalen des 
Tacitas und weist die von vielen behauptete Ab- 
hängigkeit des Dichters von dem Historiker auf 
in Minimalmaßs zurück, so dafs sich hieraus michts 
über die Entstehungszeit des Dramas folgern lält, 
al da auch erhebliche Verschiedenheiten 


















































on KIORE N Review 
nen: Senlän die 
1 iogische Beach 














3 nd Jun 
ee. 


m und sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten 
g. Berlin SW., Schünebergerstr.29, einsenden zu wollen. 





zwischen jenen beiden vorhanden sind. Das Ro- 
sultat dieses Abschnitts giebt Ladek 8. 47 mit 
den Worten: ‘propter res igitur in Octavia tra- 

in est, cur 
mpora. com- 
positam esse statunmus, sed. etiam necessarinm 
Yidetur sumere huius prastextae anetorem ipsum 
Neronis tempora vilisse et paullo post Neronis 
— Ganz anders aber 
nit der notorischen Abhängigkeit der 
Octayin von den echten Tragödien und den übrigen 
Schriften Seneens, welche der zweite Haupt- 
abschuitt (8. 49-80) behandelt. Vollständig aus 
Seneea übernommen hat der Verfasser der Oc- 
nur einen einzigen Halbvers (234 = Meılea 
683); aber dieselben Gedanken, Wortverbindungen 
und Tropen, wie in der Octavia, treten auch 
Seneca bald hier, bald da hervor. Sogar die 
ganze rhetorische Fürbung des Stücks (argumen- 
tum, declamatio und yes, Kap. III, 8. 80 ff) 
ist nach der Su hablone aufgetragen. 
Dat heine Bestätigung 
seiner Auch 
Prosodie und Motrik sprachen wenigstens nicht 
dagegen. Die Oetavin sei demnach kurz nach 
Neros Tode, in den ersten Jahren der Flavier, 
verfafst von einem rhetorisch gebildeten Mau 
der die Neronische Z lebt hat, und. viel- 
leicht in einer Rhetorenschule reeitiert won 
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d.h. mit anderen Worten, nach Ansicht des Ref., 
eine rhotorische Doklamationstbung über das 
Thema is neglectis 
(Ladek 8. 80). — Damit 
sind wir jedoch in ein Dilemma geraten: Ist die 
bald nach Naros Tode geschrieben, so ist 
sie keine rletorische Spielerei, sondern ein Tendenz- 
drama; ist dieselbe aber nur ein rhetorisches 
so liegt kein zwingonder Grund vor, sie 
bald nach Neros Tode anzusetzen. — Ein Anhang 




















kritisch besprochen und insbesondere gut 
interpretiert werden, schliefst diese stil 
korrekte Arbeit. 8. I, Z. 17 lies jpse für ipsius. 
Die zweite Abhandlung (8. 109-239), ‘Quac- 
stionos de vetustiorum pootarum elegia- 
corum Graecorum sermone ad syntaxim, 
copiam, vim verborum pertine: 
Florian Weigel, ist eine überaus fe 
terialsammlung. Seinen Untersuchungen zu Grunde 
gelegt ist der Toxt der älteren Elogiker Kallinos, 
Tyrtaios, Archilochos, Asios, Pisunder, Mimnerm, 
Solon, Kleobulina, Demodokos, Phokylides, 
phanes und Theognis nach der vierten Auflage 
der Bergkschen Poetae Iyriei; doch hätte auch 
di der Anthologie Iyriea von 
Hiller Borü 'g verdient. Bohandelt wird 
Syutax jener Elegiker in Hinsicht auf 
jgigkeit und Verschiedenheit von Homer, 
Subjekt und Prädikat nebst 
‚Attribut und Apposition, Kasuslchre, Präpositionen, 
Verbum, Infinitiv, Partieipium, Partikeln, Wort- 
schatz und Bedeutu at, zu dem der 
aufgewandte Bienenfleifs wenig im Verhältnisse 
steht, war voranszus die Elogikor bilden oben 
den Übergang von Homer mu den 8; 
Manches, was Verf, hervorhebt, ist nu 
gerade Homer oder den Elegikern eigen, sondern 
der gunzen Gräcität gemeinsam. Moderne Wörter 
des lebendigen Dialekts (wie Aöyos, meäyne etc. 
4 A.) fehlen überhaupt der Homerischen 
Kunstsprache; die Elegiker konnten sie aber nicht 
in solchem Umfange, wie das Epos, enthehren, 
Über die Bedeutung der Partikeln ist sich Verf. 
nicht immer klar geworden; S. 203 
Erklärung darüber zu erwarten, was z. B. das 
scheinbar pleonastisch angehäugte we zu bedeuten 


































































ha hnlichen 
Ersehei Andere 
word tistik mehr heranslesen als 


Weigel, dessen Arbeit notwendig war und 
men und benchtenswort ist. Der 
geammatische Index erhöht die Brauchba 








keit der 





| Schrift. Von Einzelheiten kann in dem engen 
Rahmen dieser Besprechung nur weniges hervor- 
gehoben werden. Die sog. distrahierten Formen 
@&. 112, ef. 8. 131) fehlen den Elegikern nicht 
ganz; denn Theogn. 995 hat unsere besto Über- 
ieforung, Athenaios, dngidwa. Die Form rır 
(&115, 116) ist bei Theoguis 304 unerträglich: 
die Schonung der Überlieferung beruht hier nur 
auf Bergkscher Nachlüssigkeit, der so manche 
Unbegreiflichkeiten im Texte der Lyriker ihre 
Existenz verdanken. Theogn. 655 ist die Lesung 
iv 10, aus enphonischen Gründen vorzuziehen. 
Weigels Erklärung von Mimnerm 12, 11 (8. 118) 
ist zu künstlich; will man nicht wegen des uner- 
laubten Hiatus mit Bergk ayertgu» lesen, so ist 
Schneidewius &reßjaed" dv noch immer am er- 
Das Beispiel des Artikels vor Eigen- 
3) bei Min. 4, 1 ist zu unsicher, 
weil schlecht beglaubigt; rom Meyugdos und 1 
Sakanıyagsuchr gehören nicht in diesen Zusamm: 
hang; nur Theoga. 25 bleibt als einziges Beispiel 
rig. Sol. 37, 5 (8. 161) ist natürlich nicht 
'voxa, sondern eivexa das Richtige. Überhaupt 
kann ich mich in vielen Fällen mit der von 
Weigel bevorzugten Lesung (z. B. Theogu. 977, 
8.189; Theogu. 171, 8. 173, Anın. 2; Theogn 
4, 8. 160 u) 
doch hat. dieser Umstand keinen weiteren Ein- 
uf Weigels statistische Angaben: 
zu den griechischen Lyrikern hoff Rei. 
später einmal näher darauf eingehen zu können. 

Ganz ähnlicher Art, wie Weigels Arbeit, nur 
dafs der behandelte Autor etwa ein Jahrtausend 
weiter von Homer abliegt, ist die dritte der 
Dissortutionen “Quaestiones de Orphei qune 
feruntur Argonau von Wilhelm Wein 
berger (8. 239-317); auch diese bietet so gut 
wie gar vichts Neues. Die Syntax der Argon: 
tien in ihrem Verhältnis zu Homer ist ihr 
zehn Kapiteln erörterter Gegenstand, und zwar in 
dieser Reihenfolge: Nebensätze mit eis nach den 
Verbis declarandi, Final-, Tomporal- und Kansal-, 
Konditional- und hypothetische Relativsätze, Per- 
sonal- und Posessivpronomen der ersten und 
zweiten, desgl. der dritten Person, Demonstrativa 
und Artikel, Relativpronomina und -Adrerbia, 
Relativ- und Fragesätze, Fragepronomina un 
-Partikeln. Abhängigkeit von Homer, oft sk 
vische Benutzung desselben, Mifsverständnis Ho- 
merischen Brauchs, Beschränkung im Wortschatz, 
Spuren einer späten Epoche, Mangel an dichte- 
fischer Begabung, das ist nach Weinbergers 
Untersuchungen das Wesentlichste, was au dem 
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Vorfusser der Argı a horvortritt. Auch W, 
sind. wir dankbar für seine entsagungsreiche Ar- 
beit, von welcher er eine Fortsetzung verheifst. 

Etwas anderen Charakter, als die vorher- 
‚sehenden, trügt die letzte Arheit ‘Do medine 
et movae quae vocatur comoediae Attic 
trimetro iambico', welche Franz Perschin 
zum Vorfusser hat. Die Benutzung dieser Schrift 
wird dadurch orleichtert, daß die statistischen 
en des Spondens im 
.w. gleich in Prozente umgesetzt 
hlusso jedes Kapitels zieht Verf. 
sein Resume aus den angestellten Beobachtungen. 
Bei den Spondeen (Kap. I) haben wir die interes- 
saute Wahrnehmung, dafs die Dichter der mitt- 
teren Komödie die Licenzen des Aristophanes 
noch etwas überbieten, während die neuere Ko- 
mödie im Iambenbau deu Tragikern näher steht. 
wei Diehter uchmen überhaupt eine geradezu 
singulüre Stellung ein, Kubulos und Philemon, 
die ihre Verse nach strenger Regel bauen und 
besonders in der Anwendung des Tribrachy 
äußerst sparsam sind. Sonst wird der Tribrachys, 
von dessen Vorkommen in den einzelnen Vers- 
füßen der zweite Abschnitt handelt, bei den 
Diehtern der mittleren und neueren Komö 
etwas hünfiger verwondet, als bei Aristophanes; 
er wird meistens durch ein einzelnes mehrsilbiges 
Wort oder durch mehrere eng zusammenhängende 
Wörter gebiliet. In der Anwendung des Trie 
brachys im zweiten False kommen jene Dichter 
den Tragikern nüher als dem Aristophanes; ähn- 
Tich steht es mit dem dritten und vierten Fuße. 
Kap. III bespricht die Daktylen, die bei den 
späteren Komikern gleichfalls häufiger vorkommen 
als bei Aristophanes. Die Anapiste (Kap. IV) 
werden in weitaus überwiegender Anzahl durch 
ein einzelnes Wort gebildet. Die Schlulskapitel 
VII behandeln noch dio in einem einzigen 
ach vorhau Auflösungen, die 
der Cisur, sowie prosodische Eigentüm- 
liehkeiton, wie Positio debilis, Position vor 9, 
Korreption der Diphthonge, Tota deusrön, Syni- 
die aufüllige Verkürzung des « in der 
Endung des Accusativs der Nominn auf -eis, die 
der alten Komödie vollkommen fremd ist, Endung 
05 für -os und von der gewöhnlichen ub- 
weichende Messung und Gebrauch einzelner 
Wörter (vexgiigados, Brgds, jöror, Kugfvr, zrionen, 
örzeigidhon, ürav, Ömränon, Fodn, Hgua, dofnaev). 
Perschinkas Ergebnisse dürften im wesentlichen 
kaum anfechtbar sein, wenn man auch über seine 
Fassung einzelner schwieriger Stellen, welche er 
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delt, verschiedener 
n weiteres Eingehen darauf 
P. benbsichtigt, 








ing sein kann. 
mußs ich mir hier versagen. 











auch die ührigen Versmaßse der Komiker in den 
Kreis seiner Betrachtungen zu ziehen. — Eine 
Statistik ist immer nur Mittel zum Zweck, 





schade, dafs der Abdruck des gesamten Materials, 
der Kontrolle wegen, uns nur selten orspart werden 
kann. Ref. wenigstens hegt die etwas ketzerische 
Ansicht, dafs es genügt, die Resultate und die 
Ausnahmen, welche die Regel bestätigen, anzu- 





geben. Eine einzelne milklungene Arabesko hat 
ja auf das Gesomtausschen des ganzen Gebäudes 
keinen Einflufs. — Solehe Arbeiten, wie die drei 








zuletzt besprochenen, konnten viel kürzer gefafkt 
worden; aber gemacht werden mulsten sie, und 
wenn alle ähnlichen so sorgfältig. ausgeführt 
würden, wie diese, so können wir uns zu dem 
Gewinn an solidem Material nur gratulieren. 
Halle a. 0. Hacberlin. 











Luciani Samosatonsis libellus qui, inscribitur: 
Smeglais Hegeralvou weheveng’ rocensuitL 
nello Levi, Berol, 1892 apıd Weidmannos. 1,80. 

Die in Rom abgofafte Schrift zerfüllt in zwei 

Hanptteile und einen Anhang. In dem ersten 

Abschnitt teilt der Verf. den kritischen Apparat 

mit, welchen or seiner Ausgabe zu Grunde legte. 

Während nämlich Fritzsche neben dem Guelfer- 

bytanus F n isinas M (2054) 

benutzt und Sommerbrodt die Lesarten des 

Mareianus 2 (131) mitgeteilt hatte,*) hat dor 

Verf. 5 Handschriften der Bihliotheca Vati 

außerdem den Marcianus 435 selbst kollat 

so dafs er auf 8 Has. füfsen konnte. Bs 

aufser den genannten: die Vaticani 90, 87 u 

89 und die Palatini 73 (dem der Verf, beson- 

ders hohen Wert beimilst) uud 174, deren gogr 

seitiges Verhältnis in klarer Weise fostgestellt 
wird. Es folgt sodann eine Aufzählung der ver- 
hältnie i tellen, an denen er von 
der vulgata abgewichen ist (8.9—13) und. der- 
jenigen loci, an denen die Konjekturon Fritzsches, 

Cobets und anderer viri docti durch die Lesart 

der neuen Hs. bestätigt werden. Mit der Au- 

führung einiger selbständiger und zum Teil 

sprechender Konjekturen {z. B. cap. 11 

a trleriv statt zaheqe) schliefst der Ver 

diesen Abschnitt 
Der zweite Teil des Bucher (8, 

hält den Text der Iueian. Schrift selbst mit 
































































Vgl. Lueiani colieum Mareianorum lectiones 
nen‘, Leipzig 1872 bei Teubner. 
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sorgfältiger Angabe der Var. leott. und der wi 
tigsten Eimendationon. 

Tm Anhang endlich werden Varianten aus dem 
von Prof. Äneas Piccolomini neu verglichenen 
Parisinus M (2954) mitgeteilt, die aber an Wert 
hinter den Lesarten der obigen codices zurüc 
stehen. 

Für die Textgestaltung hat ın. E. 
müheolle und zeitraubende Arbeit wenig 
‚geliefert, zumal die aus den Hss. gewonnenen 
Verbesserungen zum gröfseren Teil irre- 

































levant sind (sgl. cap. 5 Suxgdrpr für Ioxgdın, 
cap. MH xalıoı divardv ira für doro). Auch 
halte ich os nicht für zweckmäßig, dafs die seit 





tz. üblichen Bezeichnungen der Hss., wie 
des Vatie. 90 durch 7, von dem Herausgeber zum 
Teil abgeändert sind. Immerhin ist es danke 
wert und für die Lucianforscher erfreulich, gerade 
für diese ihres Inhalts und ihrer Tendenz wegen 
viel umstrittene Schrift einen zuverlässigen kri- 
fischen Apparat erhalten zu haben. 
Dessau. Paul Schulze. 














Franz Camont, Notes sur un tom 
W"Ostie. Avcc 2 planches. Gi 
1891. un 8%. 938, 





ithriaque 
ıd, Librairie Clemm. 





Hi Schriftchen, so klein als wichtig: den es 
giebt nieht: nar eine genauere Beschreibung des 
Nithras-Heiligtums bei Ostiu als sie bisher auch 
mar versucht wurde, sondern auf Grund der an 
zahlreichen anderen Mithreen gemachten Beob- 
achtungen eine Reihe von Aufschlüssen über den 
Kultus selbst. Jeder Fund wird an den rechten 
Ort gerückt, Schriftstellerzeugnisse von ausschln 
der Bedeutung. teils nen beigebracht, teils 
ersten Male glücklich verwertet; und wenn 
der Verf, nichts als die genauen Beschreibungen 
gegeben oder nichts als den Beweis erbracht 
hütte, dafs die Gläubigen bei diesem Gotteslienst 
wie die Orientalen, im Gegensatz zu Griechen 
und Römern, knieten, die Frauen aber zu den 
Weihen einer so starren Religion überhaupt nicht 
zugelassen wurden, so wäre seine mit französischer 
Grazie geschrisbeno Arbeit bereits empfehlenswert, 
Thatsii aber enthält jede Seite etwas N 
und die Tafeln geben der 
bildworischen Schmuck des 
scheint die geeignete Poreön 
und bisher kaum belouchtett 
behandeln! 
Rom 


















































Grundrifs, sowie den 
pels wieder. Cumont 
chkeit, um den heiklen 
Stoff in extenso zu 
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Oscar Froehdo, De ®. Julio Romano Charisii 











auctorc. Lipsine 1892. D. G. Teubner. & 
Sonderabdruck aus dem XVII. Suppleimentbie. der 
Jahrbücher für Philologie 8. 565-672. M 3,80 





Da der 
tische 


Unterzeichnete sich mit der gramm- 
Litteratur der Röwer bis jetzt nicht näher 
hat, muß er sich auf ein. kurs 

ifsige Arbeit beschränken. 

Im ersten Abschnitte sammelt der Verf. die Stell, 
an welchen Charisius den Romanus, teils mit, 
teils ohne Nennung seines Namens benützt at 
Es kommen in orster Linie Buch I, cap. li, 
ferner cap. 16 und 17 des gleichen Buches, Bach 
II, cap. 13, 14, 15, 16, endlich Buch IV, p. 28. 
1-20, 9 K. Tim zweiten Al- 
sehnitte, den wir als den dankenswortesten be- 
zeichnen dürfen, werden simtliche von Romanıs 
eitierte Grammatiker besprochen, nänlich Ariste- 
phanes, Aristarchus, Lucilius, Älius Stilo, Aurelius 
Opilius, Gmifo, Ennius, Epieudus, die bei 
Sisenun, Varro, Cäsar, Tiro, Asinius Pollio (Poli 
Valgius, Verrius Flaccus, Julius Modestus, Ponpe- 
nius Sccundus, Flavins Pomponiauns, Vale 
Probus, Asper, Velius Longus, Paulus, Plinins d 
Ält., Suetonus, der Kaiser Hadrianus, Q, Terenti 
Seaurus, Chsollius Vindex, Arruntius Celsus, Sacer, 
Flavius Caper, Aero, Restus, Porphyrio, Statlins 
Maximus, Mareius Salutaris, Umbrius Primus 
"ride; (Aquilı) und grammatiei incerti, d. 
solche, ‚die Romanus als grammatici, quidam un! 
dergl. schon in seinen Quellen eitiert: gefunden 
hat. Der Verf, zeigt sich hier mit der an 
gelchnten neueren Litteratur gründlich vertraut. 
nur 8.005 (Asinins) habe ich einen Hinweis auf 
WölFlin, Sitzungsbor. d. bayer. Akad. philchit. 
Kl. 1889, 8.322 und 8. 645 (Porplyrio) die Be 
rücksichtigung von Vrbas Meletemata Porphriones 
(sel. meine Anzeige im Archiv f. lat. Lexikogr 
IN, 491 £) vermifst, in welchen (mit Zustinmung 
von Teuffol-Schwabe 11% 949) Porplyrios L 
t 50 spät angesetzt wird, dafs man seine von 
Frochde angenommene Benutzung durch Komanıs 
wicht damit vereinbaren kann.*) Tm dritten Ab- 
schnitte wird das Werk des Romanus, soweit cs 
möglich ist, rekonstruiert, und das wenige er- 
lt, was auf die Person des Autors einig 
Licht zu werfen geeiguet ist. Romans, nah 
1. 215, 22 vielleicht aus Campanien, schrieb, wie 
schon Keil angenommen, gegen Ende des zmeiten 
oder Anfangs des dritten Jahrhunderts. Sein 








































































*) p. 672 wird Porphyrio unter den Grammatikrs 
genannt ‘ynoram aetas incerta eat, und welche inflg“ 
dessen für die Zeit des Romanus "nihil docent‘. 
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Werk, dyognal oder dyognän betitelt, war eine 
tliche ars und zerfel als solche wohl in vi 
ic, unter welche sich die meisten der erhaltenen 
Kapitelüborschriften (1 B. do coninnetione, de 
malogia) subsumieren lassen. einzelnen 
Kapitel bestanden aus einem kürzerer allgemeinen 
Definition u. s. w.) und einem ausführlicheren 
speziellen Teile, in wolchem die einschlägigen 
Belege ®) nach der alphnbetischen Reihenfolge 
geführt wurden. Romanus ist fast durchwag 
von seinen Quellen abhängig, doch hat er von 
den zahlreichen im zweiten Abschnitte aufgezählten 
Autoren nur einige direkt benutzt, vor allen 
Plinius (dubii_sermonis libri), ferner Suctonius 
(de robus varlis), Terontins Seaurus (ars grauma- 
ica und Kommentar zur ars puotien), Asper 
(Kommentar zu Sallusts Fistorien), Statiliüs Maxi- 
mus (lesikalisches Werk über Cicero) u.s. w. Seine 
Schreibart**) war “artifieiosn ot subobscura 
longe aliena a simplieitato latinitatis aureae 





















































Paris. Carl Weyman. 
Emil Szanto, Das griechische Bürgerrecht. 
eiburg i/B., J. C. D. Mohr (Paul Siebeck). 189 





W158 

Die Zeit für Binzeluntersuchungen, die sich 
auf das Gebiet des gesamten griechischen, nicht 
bloß des attischen, Rechtes bezichen, scheint ge- 
kommen zu sein. Zwar ist das meist epigra- 
phische Material immer noch aufserordentlich zer- 
streut — das lehrt ein Blick auf das ‘Verzeichnis 
der behandelten Inschriften’ bei Szanto 8. 164. —-, 
aber, was die Hauptsache ist, dasselbe Tiogt 
viele Gegenden von Hellas in reichem Mafso vor. 
Aufgabe der Forschung ist cs nun, das Material 
nicht blofs zu sammeln und zu orduen, sondern 
vor allem auch geistig zu verarbeiten. Bin Muster 
einer ebenso scharfsinnigen als tiefeindringenden 
Untersuchung ist ‘das griechische Bürgerrecht‘ 
von Emil Szanto. ‘Der Herr Verf. hatte schon 

seinen vor mehr als 10 Jahren erschienenen 
“Untersuchungen zum attischen Bürgerrecht” auf 
diesem schwierigen Gebiete mit Erfolg gearbeitet; 
jedoch hat das jetzt vorliegende Werk vor jenem 
den Vorzug, mehr in die Tiefe zu gehen. Denn 
durch die Lösung der Frage: Was ist der Bürger? 
































®) Die Schriftsteller selhst hat er nicht gelesen; vl. 
po. 

**) Nur anmerkungeweise 
Einzolheit in der Schreibart des Verfassers Verwahrung 
einlegen, nämlich gegen die Latinisierung des Horausgehers 
‚er Fragmenta historiorum Romanorum zu — Detrus 
p- 506 und 506). 





michte ich gen cine 
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hat der Verf. für die griechischen Demokratieen 
zugleich die weitere Frage: Was ist der Staat; 
beantwortet, indem der Stant ja die Summe der 
Bürger ist (f zdg möhıs wohin u akjdds dam. 
Arist, Pol. II, 2, p. 12740). Deutlich findet 
diese Auffassung des Staates ihren Ausdruck darin, 
dafs der Bürger von Athen durch “4öpraios, der 

durch den Pluralis oi ”49yperor bezeichnet 
1 (Szanto 8. 5). Auf diese Weise liefert Sa 

















wir 
einen äußerst wertvollen Beitrag zur ‘Entwicklung 





der Wissenschaft der Staatsaltertümer zu der des 
atsrechtes‘. Dafs 
Wissenschaft, die wir griech mer 
zu nennen gewöhnt sind, aufs Stantsrecht hin 
drängt, sagt der Vorf. in der Einleitung 8. 1 mit 
folgenden beherzigenswerten Worten: ‘Die 
ische Aufzählung einzelner Thatsuchen des 
politischen Lebens der Griechen bei. leidlicher 
historischer Erklärung der joweilig. vorliegenden 
Thatsache muß dem. zusammenhängenden syste- 
watischen und lebendigen Gesamtbilde der Stants- 
vorfussung weichen, der. juristische Deukprozeß, 
welcher den Gebildon des Staatslebons zu Grunde 
liegt, muß klargestellt, das System aufgebau 
werden’ Wie man sieht, hat der Verf. für seine 
Einzeluntersuchung höhere Gesichtspunkte gewählt 
und sich seine Aufgabe ht gemacht, aber 
Io darum dieselbe glänzend gelöst. Wieviel 
Nachdeuken in dieser Arbeit ruht, verraten glei 
die au Aristoteles anknüpfenden, feinsinnigen Bo- 
trachtungen m weiteren 
Sinne als Teil Gewalt, 

















































Nachdem der Verf. so den Begriff des Bürger- 
rechts vorläufig festgestellt hat, geht er dazu übeı 
Inhalt und Umfang desselben in historischer Zei 
hanptsächlich Grund der  epigraphischen 
Quellen, genauer zu beschreiben. In drei groß 
Abschnitten behandelt cr 

1. Die Verleihung des Bürgerrechts 

II. Die Tsopolitie 8. 67104. 

HIN. Die Sympolitie 8. 101-160. 

So 
wollen wir im folgenden den reic 
Buch n unter Hervorl 
besonders wichtiger Punkte. 
und Tiefe der Arbeit dürfte so wohl um besten 
beleuchtet werden, 























&s der Raum einer Anzeige zulüfst, 
a Inhalt des 











Es ist Szanto 8.9 AM gelungen, zwei zeitlich 
verschiedene Gruppen von. Bürgerrcchtsdiplomer 
wio sie für Attika schon lange festgestellt 
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auch für das übrige Hellas zu erweisen (ülteres 
Exemplar: ”49pvarov elvan; jüngeres Bxemplar: 
dedömdu  mokırei agleich konstatiert er 
innerhalb der jüngeren Gruppe, ähnlich wie das 
Swoboda für die Volksbeschlüsse gethan hat, 
einen *Lokalstil', indem die Formel elras mo- 
Akıgo a potiori als die “nsulare' bezeichnet werden 
darf gegenüber dem auf dem Festlande verbrei 
teten deddadn molırelar. — Recht gelungen 
sind auch die Ausführungen über das Verhältnis 
von Politie zu Proxeuie und über die Verbin- 
dung von Politie, im Sinne des Ehrenbürger- 
rechts, mit Proxenie (8. 14 f), wo nur etwa 
der gewundene Ausdruck: ‘So wird jetzt die 
Häufung beider Auszeichnungen ein Ausdruck der 
‚en der Auszeichnungs- 
ingsfühigkeit' (8.15) 
zu beanstanden wäre. ht ganz genan ist 
der Inhalt des Vertrages von Chaleion und 
Oianthen (8. 26) wiedergegeben, denn nicht 
schon ‘bei vierwöchtlichem Aufenthalt" bekor 
die Angehörigen dos Staates im andern die 
dridayia dixa, sondern ad werafoızton mAdor 
mpg. — Schr fein ist dann hinwiederum der 
allmählich notwendige Übergang vom gentilieischen 
zum geuosseuschaftlichen Charakter des Bürger- 
rechts dargestellt ($. 35 #), die Einsicht, die sich 
allmählich Bahn brechen mußste, dafs für eine 
gedeihliche Fortentwickelung der Staaten die 
Identität der Einwohuer- und Bürgerschaft anzu- 
streben sei. — Als ein staatsrechtliches Unding 
erweist Szanto 8.39 M. die Bezeichnung eines 
Bürgerrechtsdiplomes als wöpos 2a’ drögk; denn 
es ist ja ein Yigızua, wenn auch allerdings ein 
wine dm" drdgl. — Äufserst vorsichtig und 
behutsam gelt der Verf. zu Werke in der Be- 
trachtung des Modus der Bürgerrechtsverleilı 
und der Kruiorang der für Athen bekannte 
reiten Abstimmung anch an anderen Oi 
(8. 50 ff, das Resultat 8.53). — Ein kleiner 
tum ist Szanto $. 44 bei der Interpretation einer 
Inschrift von Ephesos (Anc. greck inser. of the 
as. II, n. 461) begegnet; denn die drei 

, welche die zur Beleihung mit der 
Personen auslesen wulsten, 
von ihnen als würdig erachteten drei 
icht der Phyle der 
55 der Ofvwzreg rundweg “u 














































































dern es wurden auch hier, wie sonst in Ephesos, 
die Unterabteilungen der Bürgerschaft, welche 
die Neubürger aufzunel 
Los bestimmt. N 
Feagon oh 





nen hatten, «durch das 
u vergleiche wit den Worten 
yemtz, zuhanııv 











ganz analoge Ausdrucksweise in den ephesischer 
Bürgerrechtsdiplomen Brit. Mus. TI, 447 f. oder 
ttenberger Syll. n. 3 Schr gelungen aber 
sind dann wieder die Ausführungen über Kunt- 
Nation mehrorer Bürgerrechte 8. 64 f. 

In dem II. Abschnitt über die Tsopolitie 
wird zunächst: gezeigt, “dafs der Tsopolitie 
destens nicht von Haus aus der Begriff einer Art 
von acguum focdus zukommen konnte‘ (8. 69, 
und vorläufig die Identität von moAsreie und 
Toomolıreic konstatiert. Die Zooohıreie ist gleich- 
ertig mit der moıreia Zu’ day zul Öuolg mul 
blofs lokal von dieser‘ verschieden, und beieutet 
ursprünglich nichts anderes als ‘gleichwertiges 
gerecht’ ($. 72). Diese Tsopolitie findet sich 
nicht blofs als Fhrung einer einzelnen Person, 
sondern auch im Sinne der Massenerteilung des 
Bürgerrechts und ist, weil sie zweimal mit 
Saas yis wa olslas verbunden vorkommt, 
auch in diesem Falle im Wesen nicht verschieden 
von der Isopolitie, welche Einzelbürgeru verliehen 
wird, also auch nicht von der modıreic. 

Anders steht es mit den Tsopolitieverträgen. 
bei denen freilich zunächst Zoomokırefe noch nicht 
ein wechselseitiges Verhältnis bezeichnet (der Fal 
ist das eigentlich blofs in dem Vertrag zwischen 
Messene und Phigalia: Lebas IT, n. 328; um 
220 v. Chr), sondern einen doppelten Akt der 
Bürgerrechtserteilung seitens zweier Staaten vor- 
ausotzt. Beschräukt sind diese Verträge ft 
ganz auf Kreta und hier auf das letzte Vierte) 
des 3. Jahrhunderts, die eigentliche Blütezeit der 
hellenischen Staatenbünde. Die Vertragsurkunde 
zwischen Tomnos und Pergamon (Inschriften von 
Porgmon Nr. 5; behandelt von Szanto 8. 78 £), 
die ausdrücklich noch das ius suffragii verleiht, 
macht jeden Zweifel, dafs Tsopolitie ein role 
Bürgerrecht unmöglich. Isopolitie, nicht 
Sympolitie, ist vorhanden, solange jeder der 

rtragschliofsenden Staaten selbständiger Sor- 
verän. bleibt, solange die souveränen Gewalten 
getrennt bleiben. 

Diese Isopolitie, bei der sich verschiedene E 
wieklungsstadien unterscheiden lassen (8. 79), ist 
ein bequemes Mittel zur Bundesstaatenbildung, 
gleichsam eine Vorstufe zum Bundesstaat, anf 
welcher dio Einzelstanten ihre Sonderexistenz noch 
nicht aufgeben. So wird gezeigt (&.81 £), wie 
der ütolische Bund, dessen “Urstüdte' zweite) 
vorbunden waren, sich wahr- 
ichrere, besonders geographisch ent- 
ferntere Glieder, wie Onxos auf Kreta und auch 




































































Oirames die! Keos, durch Isopolitie angeschlossen habe. Ab- 
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tute Sicherheit läßt sich hier vorlinfig nicht er- 
reichen, doch ist es Szanto durch ebenso besonnene 
Io Forschung gelungen, für sone 
estens einen hohen Grad von Wahr- 
a erreichen (8. 81-7). 

Weil der im orsten Teil des Wortes iromolı- 
teia gelegene Gleichheitsbegriff sich nicht anf die 
Heichheit des Bürgerrechts der vertragschlielsen- 
den t, sondern auf die Gleichheit 
des neuerteilten Bürgerrechts mit demjenigen der 
Altbürger. würde man in strenger Konsequenz 
erwarten, dafs der Tsopolite als Vollbürger zu- 
gleich im anderen vertragschlielsenden Staate un 
bedingte Klagfühigkeit besitze. Dafs diese Kon- 
sequenz nicht überall und zu jeder Zeit gezogen, 
sondern die gegenseitige Rechtshülfe bisweilen 
durch Errichtung besonderer Symbolieverträge 
(Verträge dad axßökun) beschlossen wurde, zeigt 
Szanto 8.88 f. sehr schön 

Als oberstes Prinzip der Isopolitie und unter- 
scheidendes Merkmal von der Sympolitie erkennen 
wir die gesonderte Souveränetüt der vertrag. 
schliefsenden Staaten. Gerade darum konnten 
nur auf dem Boden Griechenlands solche Isopoli 
verträge existieren, ohne zu eigentlichen Bunde 
verfassungen zu führen, dort, wo he am 
Sonveränetätsrecht festhielt, selbst zu ei 
wo die Selbständigkeit cher gefährlich als nutz- 
bringend war. Schließlich wird 8. 94 f. darauf 
aufmerksam gemacht, wie bei solchen Verträgen 

it einer Naivetät, die unser modernes Empfinde 
eigenartig berührt, die yıAa noch besonders 
garantiert wird. 

Tnteressant ist es zu sehen, wenn auch 
das Wort Zoorokueie verhältnismälig jung. ist 
(erstes, nicht einmal ganz sicheres Zeugnis: Aristo- 
ohsteia Zayıkar bei Rose, Frgm. n. 
11, 8. 160 m. 181), s0 doch der 
stantsrechtliche Gedanke recht alt. Er findet sich 
nicht erst im Psephismia der Athener für die 
r aus dem Ende des 5. Jahrhunderts (Lolling, 
8.25 M), sondern schon zur Zeit 
ösus (Isopolitieverleihung der Delphier an 
Liyder, der wolle: Herodot I, 59) 

-1ydische Tsopolitieverhältnis wird vom 
Verf. schr geschickt illustriert dur 
neuerung des isopolifischen Verhältnisses von 
Sardes zu Delphi (bezeugt durch eine Inschrift 
des 2. ‚Jahrhunderts bei Haussonllier, Bull. de corr. 
hell. V [1881] 8. 383 |). Im Anschluls hieran 
wird die Frage der Erblichkeit der Isopolitio 
erörtert (8. 99 M) und, wie mir scheint, mit 
Recht eine Verleihung derselben ohne Beschrün- 
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kung auf dio Iebende Generation, also Verleihung. 
8 tor dei gadvov (Herod. 1, 54), als das Natur- 












gemätse erklärt. Sehlielslich wird das nach 
Plutarch, Quaest. Grace, 57 von den Saniern den 
Megarern erteilte Massenbürgerrecht besprochen, 





olme dafs trotz der aufgewandten Mühe und 
Sorgfalt eine chronologische Fixierung gelänge. 

Das Wesentliche au der Tsopolitie ist und 
bleibt, dafs sio auch in ihrem lotzten Eutwicklungs- 
um nichts anderes als eine Bürgerrechtsver- 
ig ist (8. 104). 

Aus dem III. Abschnitt über die 8 
mögen zunichst einige Sätze 
hervorgehoben worden, welche, 
zanto den den Erscheinungen 
juristischen Denkprozels ergrü 
ursprünglich selbständige Stanten das Überein- 
kommen trafen, künftig nur einen einzigen bilden 
zu wollen, so hatte dies zur Folge, dafs in dem 
neuen Stnate einer Volkssersammlung, einem 
Rat, oinerlei Beamten die Gewalt zukam nnd 
ein Bürgerrecht bestand” “Eine solche $ 
vereinigung heitst Sympolitie und unterscheidet 
sich vom Synökisinos immer juristisch, nicht 
immer faktisch” (8.101 £) So wird gezeigt, 

als der sogenannte Synoikismos des Theseus in 
Attika im Grunde genommen eine Sympolitie ge 
wesen ist, indem dio Domenvorsanmlungen auf- 
















zeigen, 
Grunde liegenden 
dot. Wenn zwei 















































gehört haben sonverin zu sein mit namhafter 
Kompeten: 
"Anderseits giebt es Stantenverb 





die wegen des Mangols eines gemcit 
ganes, welches eine höhere Staatseinheit roprüsen- 
tierte, nicht nur nicht als Spmpolitien gefalst 
werden können, sondern überhaupt nieht unter 
eine staatsrechtliche, höchstens unter eine völker- 















rechtliche Betrachtung fallen’ (S. 106). Solche 
Verbindungen sind z. B. jgt der erste 
attische Secbund und auch noch der zweite 





attische Band, da dem gemeinsamen Organ der 
Bundesgenossen, dem or#don, jede Soue 
und jedes Recht, das als Austlals derselb 
könnte, mangelt. ‘Da di it 
handensein einer gemeinsamen souveränen Gewalt 
gebunden ist, so ist das Mals stänligkeit, 
welches den Einzelstauten gelassen wird, der E 
teilungsgrund für die verschiedenen Arten von 
Sympolitien” ($. 106) 
Nach diesen feinen Betrachtun ehandelt 
Szanto 8. 107 zunüchst den klarsten aller 
politievertrüge,‘) den Vertrag zwischen den plo- 
























Ür die Aufklärung «er historischen Verhältnisse 
1 Inschriften hat vor Szante 
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kischen Städten Stiris und Medeon (Bull. de 
eorr. hell. V [1881] 8.42 f), sodann den nicht 
zur Ausführung gelangten Synoikismos von Teos 
und Lebedos und den schr deutlich sprechenden 
Sympolitievertrag zwischen Smyena und Ma- 
gnesia a/Sipylos (C.1.G. 3137). Tn allen diesen 
Füllen wird, wie bei der Sympolitie von Argos 
und Korinth im koriuthischen Kriege (Xen. 
Hell. IV, 4, 6), nicht eine neue Souveränetät ge- 
schaffen, sondern einer der beiden vertrag- 
schliefsenden Staaten geht im anderen, 
bereits existierenden auf (8. 110). Diese 
Form nennt Szanto zutreffend die synökistische 
Sympolitie. Dieselbe bewirkt keine staats- 
rechtliche Nenbildung, 'nur der Akt der Staats- 
verschmelzung, nicht das Resultat derselben füllt 
unter eine vom 
gorie, 
Wesentlich verschieden von der sy 
ist die bundesstantliche Sympolitie, 
welcher Einzolbürgerrechte und ein Gesamt- 
bürgerrecht existieren, wo bei Bestehen der Einzel- 
staaten eine über allen stehende Regierungsgewalt 
nen geschaffen wird. Als ‘das glinzendste, kon- 
sequenteste und folgenreichste Beispiel einer 
solchen im grolsen Umfange durchgeführten Sym- 
politie' wird der achäische Bund nach seiner 
in der 124. Olyinpinde vollzogenen Neukonstitnie- 
rung 8. 111. auf Grund der klassischen Stelle 
des Polybios (I, 38 M) behandelt. Das Verhältni 
der Einzelstanten zum Bundesstaat wird du 
einheitliche Münzprügung illustriert. 
den Auseinandersetzungen über das Bürgerrecht 
der Finzelstaaten des achfischen Bundes und dus 
hüsche Bundesbürgerrecht verdient die That- 
sache hervorgehoben zu werden, dafs letzteres 
nicht nur ganzen Staaten, sondern auch einzelnen 
Porsonen dirokt verliehen wurde, und zwar primür 
durch die gemeinsame Gewalt, ohne dafs es das 
Bürgerrecht irgend eines oder gar aller Einzel- 
stunten nach sich zog. Hieraus ergeben sich 
wichtige Schlufsfolgerungen über das Kompetenz- 
v is des Einzelstaates zum Bundesstaat. Ich 
betone ausdrücklich, dafs mir Szanto das Richtige 







































































viel Fleifs verwendet W. Feldmann, Analocta epigra- 
Dica ad historkum synoceismorum et aympolitiarum me- 
corum. Diss. phil. Argent. IX, I (Das Citat 
hei Szanto S. 103, 1 ist ungenau) Man mufs jedoch 
Szanto zugestchen, dafs er die juristischen, staatsrecht- 
ichen Fragen schlrfer erfufst lat. Manches hat auch 
Scharfsinn schon richtig gesehen Wilh, 
or die Bildung von Staaten und Bänden. 
Kt. Schrift T, 3uS-3$1, dessen Forschungen auch Szanto 
gerecht wir, 


















getroffen zu haben scheint, wenn er dem Einzel 
stant das echt der Gesetzgebung abspricht 
(&. 116 #), während allerdings Psephismen nicht 
blofs der Bundesekklesie, sondern auch der Einzel- 
ten zahlreich gewesen sein müssen und, wens 
sie auch, wie z. B. die Atimie-Erklärungen, von 
Einzelstaate ausgingen, doch für das gesamte 
Bundesgebiet Geltung gehabt haben müssen. 

Bei dieser Auffussung des Verhältnisses 
Einzelstanten zum Bundesstaat ergiebt sich, d 
sowohl Bundosekklesie als Bundesrat prinirer 
Natur sind, d. h. aus dem Gesamtstaat direkt 
hervorgegangen sind, nicht aber durch Ausschüsse 
‚oder Delegationen können gebildet worden sein. Hier 
wird mit Erfolg die Ansicht von Marcel Dubois, 
les ligues aeheenne et olienne, dafs die Bundes- 
lung der Achäer einen repräsentativen 
Charakter gehabt habe, bekämpft und namentlich 
gezeigt, wie die dort übliche Abstimmung curiati. 
nach Einzelstaaten, nicht für das Repräsentatir- 
system, sondern gerade für den primären Che- 
rakter der achäischen Bundessersammlung spri 
Ist diese primär, so ist es auch der Bundesmt. 
wenn er auch im übrigen dieselben Funktionen 
hat wie der Rat. eines Einzelstaates, d. h. die 
einer für ihre Panktionen bezahlten dezi. 

Alle diese hier blos grob skizzierten Aus- 
führungen über den sympolitischen Charakter des 
achfischen Bundes, die auf 8. 127 mit 
lobenden Anerkennung der anfserordentlichen 
weckmäfsigkeit dieser Verfassung abschliefsen, 
sind zum größten Teil nicht direkt belegt, son- 
dern. induktiv erschlossen. Sie haben auf mich 
einen sehr überzeugenden Eindruck gemacht, 
werden aber sicherlich nicht unangefochten bleiben. 
Nicht minder gilt das von dem, was Santo 
8.127 fi. über die Verfassung des lykischen 
Bundes (Strabo XIY, p. 664) sagt, die derjenigen 
des achäischen Bundes nachgebildet ist. Im ein- 
zelnen zeigt sio allerdings Abweichungen, nicht 
jedoch in den leitenden Prinzipien. Die Grunl- 
gedanken dor Iykischen Bundesverfassung sind dem 
achtischen Bunde entlehnt; die Details dagegen 
wachsen aus der inneren Geschichte Lykiens selb- 
stündig hervor (9.131). In helle Beleuchtung 
wird hier besonders die Opramoasinschrift 
aus Rhodiapolis (Petersen und von Luschau, 
Reisen in Lykien 8. 76, publ. von E. Loewy) ge- 
setzt. Zu betonen ist freilich, dafs die aus dieser 
Inschrift und einer solchen aus Sidyna (Reisen im 
süldwostl. Kleinasien I, ur. 48) erschlossenen Re- 
sultate auf den viel früher entstandenen Iykischen 
Band von Szanto in der Annah 
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worden sind, dafs die Römer die national-Iykischen 
Gewohnheiten nicht wesentlich angetastet haben. 
Der Iykische Bund gehört nämlich seiner Ent- 
stehung nach der Mitte des 2. Jahrhunderts vor 
Chr. an (nach 168 v.Chr, vgl. Szanto 8. 128), 
die erwähnten Inschriften aber der Zeit der 
Autonine, also dem 2. Jahrhundert nach Chr. 
(vgl. 8.133). Die Berechtigung zu dieser Ver- 
wendung der Inschriften wird man dem Verfasser 
kaum bestreiten wollen. 

Weiterhin wird für Sympolitien, wie den 
‚chen und Iykischen Bund, die Frage nach 
is des Gesamtbürgerrechts zum Einzel- 
staatsbürgerrecht, die sich aus den Quellen nicht 
direkt beantworten läßt, erörtert. Mit gutem 
Grund nimmt m. E. der Verf. an, daß, wie die 
attischen Demen verpflichtet sind, einen Neu- 
bürger, der von der Gesamtheit das Stantsbürger- 
recht erhalten hat, in das Gemeindebürgerrocht 
aufzunehmen, bei Sympoliticen durch Bundes- 
beschlußs zugleich auch das Einzelstaatsbürgerrecht 
verlichen und der Einzelstaat gezwungen wurde, 
die Einbürgerung zu vollzichen. Genau nach- 
weisbar ist dies für die Sympolitie der Städte der 
Insel Keos (Kurthaia, Poiessa und Iulis) 8. 138 f. 
Nacheinander kommen dann zur Behandlung die 
Srmpolitie (zugleich Synökismos) von Ihodos 
von 408 v. Chr. (8. 140/M), die der Änianen 
(& 42 £), die Entstehung des Bundesstaates 
von Epirus (&. 144 f), der Versuch von Olyn- 
thos, im Jahre 382 Y. Chr. eine thrakische 
Sympolitie zu bilden ($. 148 f. nach Xen. 
Hell. V, 2, 11); überall ist die Untersuchung klar 
und vorsichtig. 

Die Verschiedenheiten der angeführten Bei- 
spiele zeigen, welch große Fülle von Verfussungs- 
formen möglich war durch die Synipolitie (S. 150 #1). 
& läßst sich zum Teil sicher nachweisen, zum 
Teil vermuten, dafs innerhalb einer größeren 
Sympolitie zwei Einzelstaaten sich zu einem Bin 
t vereinigen konnten, unbeschadet ihrer 
igkeit zur höheren Einheit. Eine solche 
he Sympolitie innerhalb einer bundes- 
staatlichen Sympolitie ist erwiesen durch den Ver- 
gleich der Melitier und Porier, zweier Glieder des 
ätslischen Bundes (Rangab6, antig. hell. nr. 6 
Lebas IL, 1179 = Collitz nr. 1415), indem die 
beiden Bürgerschaften im Nameu der Melitier 
aufgingen und als solche ein Stant dos ätolischen 
Bandes wurden. Interessant und auffällig ist die 
Bestimmung über die dupooke zuge, den ager 
rublieus der Melitäer, die eindringend und m 
richtig erklärt wird ($. 153 £). Im übrigen 



















































über das Verhältnis der Neubürger zum 
ager publious Aufschlufs eine Inschrift von 
Pharsalus (Houzey ot Daumet, Mission archeol. 
de Macödoine p. 425 = Collitz nr. 320). 

Schließlich wird die synökistische Sym- 
politie untersucht (8. 155 #) Sie bildet immer 
eine Einheit, kann aber nicht blofs entstanden 
sein durch Aufgehen des Staates A im Staate B, 
sondern auch durch Vertrag oder Konvention. 
Eine solche vertragsmäßsige Sympolitie gestattet 
größere Freiheit der Bedingungen, und, wen 
Fall vorgesehen ist, wie im Vertrag der Mel 
und Peräer, auch eine legale Apopolitie. 
synökistische Sympolitio stellt sich als Einzelstaut. 
dar und ist blofs ihrer Entstehung nach syın- 
politisch. Manche historisch als Einzelstaaten 
wftretende Städte sind in der spnökistischen Form 
der Sympolitio entstand aufser für Mi 
Simyrna auch gezeigt wird für Myus, desson Bürger- 
schaft in derjenigen von Milet aufging (Strabo 
XIV, p. 6360). 

Beim böotischen Bund, der in der ersten 
Periode seines Bestehens, etwa bis zum Antalkidas- 
Frieden, zweifellos als Bundesstaat (Sympolitie) 
organisiert war, entscheidet sich Szunto 8. 157 
auch für die Zeit vom Königsfrieilen bis zur Zer- 
störung Thebens durch Alexander für eine bundes- 
stantliche Verfassung. Da unsere Überlieferung 
den böotischen Bund nicht als Sympolitie bo- 
zeichnet, mußste dieser Charakter seiner Verfassung 
indirekt erschlossen werden. Ist dieser Schlufs 
richtig, so ist das xonör röv Bowröw ‘der eigent- 
liche Vorläufer der späteren griechischen Bundos- 
verfassungen, die im achäischen Bund ihren kon- 
sequentesten Ausdruck gefunden haben’ ($. 159). 

Übrigens müssen synökistische Sympolitien 
zahlreicher gewesen sein, als unsero Überlieferung 
erkennen läst. Einleuchtend wird gezeigt, dafs 
wenn zwei Bürgerschaften dureh die mit xaf ver- 
bundenen Ethnika bezeichnet werden, nur eine 
Tsopolitie, nicht aber eine Sympolitie vorliegen 
kann. Auf Grund dieses Kriteriums wird bei- 
Täufig die Unechtheit der Demosth. de cor. $ 90 f. 
eingelegten Urkunde erwiesen. 

Dem Buche sind zwei dankensworte Indices 
beigegeben, ein sachlicher Index und ein ‘Ver- 
zeichnis der behandelten Inschriften‘. Mit: Hülfe 
dieser und des eingehenden ‘Inhaltsverzeichnisses’ 
SI £ wird man sich in dem gut ausgestatteten 
Buche jederzeit rasch zurechtfinden können. Das 
Material, das der Herr Verfasser verarbeitet hat, ist 
schr reichhaltig und, soviel ich sche, vollständ 
Neu hinzugekommen ist blofs eine Inschrift 
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ans Toos (Mitt. d. d. arch, Inst. XVI, 3 [1891] 
8.91 ar. 17), in welcher der Herausgeber, 
Walther Tudeie Recht ein 
Fragment und zwar eines Sympo- 
ie- oder Synoikismosvertrages erblickte. Freilich 
‚giebt diese Inschrift gerade über das Wesen des 
Nürgerrechts keinen Aufschlußs, wohl aber über 
Urofang und Wesen der Atelie, welche den Neu- 
bürgern auf 10 Jahre erteilt wird (Z. 20). Leider 
läßt sich aus der Urkunde, die dem Schrift- 
eharakter nach der frühen hellenistischen Zeit an- 
gehört, nicht bestimmen, ier Staat sich mi 
Teos vereinigt habe; dafs er ganz in Teos auf- 
gegangen sei, darf man wohl aus dem Anfung des 
erhalt lückes schlielsen jene zu]; 
dhkoıs Trios neo. 

Die Sorgfalt und der Scharfinn, mit dem 
Szanto die Untersuchung von Anfang bis zu Eude 
durchgeführt hat, dürfte sich aus den angeführten 

r Genüge ergeben. Um so mehr ist zu 

dio spruch orm und die Über- 

wachung des Druckes gelogentlich zu wünschen 
brig lassen. Ausdrücklich sei jedoch hervor- 
gehoben, viele große Purtieen des Buches 
nicht blofs inhaltlich, sondern auch formell 
geradezu wusterhaft genannt werden dürf 

Möge der Herr Verfasser recht 
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uns bald 





'r eine so ausgereifte Frucht wissenschaft 
licher 





Arbeit eindringenden Nachdenkens 
Möchten aber auch andere, machen 
ihnen der Weg und dio Methode der Forschun, 
gewiesen ist, ihm auf dem betretenen Pfade nach- 
folgen und *0 das Thrige dazu beitragen, auch au 
chischem Boden die sogenannten Staatsalter- 
tümer zum Staatsrecht zu erheben 
Frauenfeld. Otto Schulthefs 

















M. Henri Francotte, 

de la 

une 

SM 

Der Titel dieser Abbandlung läßt erwarten, 
dafs die so schwierigen Fragen betroifs der vor- 
hellenischen Bevölkerung Griechenlands von neuem 
einer eingehenden Behandlung unterzogen und 
ihre Lösung unter Benutzung. aller ehr zu 
‚te stehenden Mittel der Forschung angestrebt 
Und auch die folgenden Worte der 


les populations primitives 
to rendu du congräs scienti 
des. Catholiques, 1891. 

















worden se 





Binleitung (8.6): "Je me propose di 





reprendre 
ü mon tour lexamen des trois qu 
vions d’indiqner en Jos pi 





1s, que je 
nt dans Vordre suirant: 
avant Tex Hellönes des Pelasges, 
es ou des Carienst Sl 











'y en apas en, 











il en du moins avant les Hollönes une autre 
race, quelle quelle soit dailleurs? Eufin est-i 
possible de dguger dans la eivilisution des Grer 
ce, qui provient de cette race primitive, et ce, 
qui_provient des Hellönes?' legen denselben Ge- 
danken nahe; doch schon der nächste Satz: “Le 
problöme ainsi post, interrogeons nos seuls 1 
moins, les historiens de la Gröce" täuscht di 
Erwartung. In Wahrheit nämlich leistet 
Verf, nicht mehr als seiner Zeit S. Bruck in der 
verdienstlichen Schrift mit dem bescheidenen Titel: 
Qune veteres de Pelasgis tradiderint, Vratislariac 
1884, d. I. er untersucht. die ieferang vor 
allem über die Pelasger, während Leleger und 
Karer nur im Vorübergehen gestreift werden 
Mat nun Bruck bei seiner Untersuchung den chro- 
nologischen Gang eingeschlagen, indem er von 
Nomer bis auf Dionys von Halikarnafs die Nach- 
richten der Reihe nach 
































stellt Francotte die Örtlichkeiten, welche als Sitze 
der Polasger angegeben werden, in den Vorder- 
grund, um anf diese Weise zu entscheiden, für 
welche Punkte die Existenz der Pelasger erwiesen 
sei, für welche nicht (C. IL u. IL), und erst 
dunach unterzicht er die Über) 
gemeinen einer eingehenden Wi 

Im übrigen stimmen in der Mehrzahl der Fälle 
Bruck und Franeotte überein. So erheben beile. 
Bruck 8. 2, Francotte $. 7, gegen manche frühere 
Forscher den Vorwurf, dafs sie kritiklos die Nach- 
richten der verschiedenen Quellen zu einem Ge- 
samtbild vereinigten. Auch ihr Standpunkt gegen- 
über den Quellen ist im allgemeinen derselbe, 
Was Homer über die Pelasger überliefert, was 
Herodot und Thukydides über die Pelasgerreste 
ihrer Zeit sagen, gilt ihnen als authentisch (« 
Bruck 8.3, ferner 17 M. und 24 f., im Vergleich 
32A. 3; Prancotte 8.7. und 14 f), wobei 
allerdings Francotte leuguet, dafs die historischen 
Polasger mit den Polasgern der Vorzeit zusammen“ 
hingen in gehen sie anseinander, dafs 
Bruck 8. 5 Hedunyeeon "dgyos mit Recht al 
Polasgersitz betrachtet, Francotte hingogen 8. 1? 
ohne Grund überhanpt die Stichhaltigkeit. der 
aus gewissen Namen*) und deren häufig wieder- 
kehrenden Verbindungen gezogenen Folgerungen in 
Abrede stellt und 8. 13 den sonderharen Einwurf 
macht: *Est-il besoin, pour expliguer le 





all. 



































®) Dafs nicht alle Namen in der genannten Bezichung 
gleichwertig sind, verstcht sich von selbst. 





10. August. WOCHE! 





tndes des langues greeque ct latine, dimagiuer, 
ne les Grecs et les Latins sont un seul et meme 
peuple® Gegenüber Hesiods Gencalogieen und 
den Ausführungen der anderen Schriftsteller, bes. 
rabons und des Dionys von Halikarnafs, zeigen 
beide Forscher denselben Skepticismus: vgl. Bruck 
8.6M, 34 M mit 37 und 43, Francotte 8. 11, 
2 f, 34, 30, wie auch für beide feststeht, 
dufs schon von Herodot an die Schriftsteller den 
Namen der Polasger synonym mit prisci anwon- 
deten: Bruck 8. 21 f. und 23 im Vergleich mit 58 1. 
und Franeotte 22, 34 M Anch betrefls der Ent- 
wicklung der Polasgersage begegnen wir ähnlichen 
Anschauungen bei beiden; so hinsichtlich der 
verschiedenen Angaben über den Ursitz (Bruck 
9£, 59, Francotte 27 £) und die Kultur der 
Pelasger (Bruck 8.19 M, 43 f. und Francotte 
3 &). Nur geht Francotte weiter und versucht 
den Nachweis, dafs die Pelasgerlegendo von Hosiod 
Vegründet und von den Späteren willkürlich fort- 
entwickelt worden sei, indem, was für Kleinasien 
historische Realität gehabt habe, von den Logo- 
graphen und Geschichtschreibern, die zum Teil 
aus Kleinasien stammten, unmittelhar auf dus 
griechische Festland übertragen worden sei, um 
die leeren Blätter seiner Vorgeschichte auszufüllen. 

Während sich Bruck damit begnligte, die m 
ike Überlieferung zu sammeln und hinsichtlich 
ihrer Glaubwürdigkeit im allgemeinen zu wür- 
digen, glaubt Francotte, auf die Überlieferung 
allein gestützt, die Pelasgerfrage als solche zu 
ordern, und hierin liogt der methodische Fehler 
seiner Arbeit. Wer immer der vorliegenden 
Frage näher getreten ist, kann sich der Wahr- 
heit nicht verschliefsen, dafs die Ergebnisse der 
Ausgrabungen, der Mytlenforschung, der Lingui 
und Ethnographie für das gesamte Griechen- 
land (auch für die Inseln und Kleinasien) voll 
berücksichtigt werden müssen, wenn anders die 
Beurteilung der Quellen im Detail eine vorurteils- 
lose sein soll. In keiner Frage rücht sich Ein- 
weitigkeit mehr als eben in der Plnsgerfrage. 

Wenn der Verf. u. a. mehrfüch hersorhebt 
&31, 42, 43), dafs gegenüber anderen Autoren 
Homer von der weiten Verbreitung der Pelasger, 
leleger und Karer nichts weils, so übersicht er, 
dieselbe des Dichters Zeiten oder den Zeiten, 
die er schildert, vorausliegt und Homer zu wei 
ausholenden historischen Reminiscenzen keinen 
Anlafs hat.*) Ebensowenig kann aus der Lücken- 




























































®) Ähnliches gilt betrefis des Verfis Ausführungen 
8.18 über His 11, @8t. 
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haftigkeit und dem teilweisen Widersprüche der 
Überlieferung (8. 27 M) gefolgert werden, dafs sie 
sich überhaupt nicht au einen historischen Kern 
anschliefse, dafs die Pelasger ebensowenig histo- 
isch seion als die mit ihnen zeitlich vorbundenen 
Horocn (8.31). Desgleichen berechtigt d 
ringere Alter von Pelasgos' Stammbaum gegı 
dem des Hellen mit nichten zu dem Schlusse, dafs 
die Borichte, welche von den Pelasgern als den 
Vorahnen der Hellenen sprechen, insgesamt. jün- 
geren Ursprungs seien. Die Überlieferung allein 
erweist sich eben als unzureichend zur Lösung 
solcher Probleme, wie eines die Pelasgerfrage ist. 
Und wenn auch der Verf, selbst 8. 45 zugesteht: 
eonelusions n'exeluent pas ndcessairement In 
possibilit d’une population ante-helldnique,' so 
fühlt or sich doch jedenfalls zu sicher, wenn er 
unmittelbar darauf sagt: Co dont nons sommes 
certains, Cost, que les Pelasges n’ont en aucın 
droit & tenir dans Phistoire de Ia Gröce In place, 
gu’ une tradition trop complaisante leur a faite. 
Wenn aber Francotte 8. 45 behanptet: ‘La 
langue greegue ne nous reväle auennement Tex 
stence d’une population antö-hellenique, qui aurait 
contribue & former les Grecs de Phistoire,' so 
widersprechen ihm allerdings die Forschungen 
anderer Gelehrten; doch bleibt aufserdem zu be- 
denken, dafs, einer Zeit darzulegen ver- 
suchte, die Pelasger keineswegs zu einer anderen 
Rasse als die Griechen zu rechnen 
Soll nun über die vorliegende Sch 
sammenfassendes Urteil abgegeben werden, so 
mufs es dahin lauten, dafs sie die Einsicht in die 
Überlieferung nicht über Bruck*) hinaus weiter 
gefördert hat, dafs aber die Schlufkfolgerunge 
welche vom Verf. betreffs der Pelasger, bezw. hi 
sichtlich der Anschauungen der Griechen über di 
Pelasger aus den Quellen gezogen worden 
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.d, 
icherheit entbohren, da sie 
breiter Grundlage aufgebaut 














Klassisches Bilderbuch. Laip- 
ither. 1892. 

Dieses Bilderbuch, welches für den erstumlich 

Dilligen Preis von M 1,90, gb. haben 

uf 105 Tafeln 190 Abbildungen 

bestimmt sind, in Verhindu 








*) Moers Aufsatz in Philol. 4%, 8.406 f, sche 
Vorf, nicht zu kennen. Tu ü 

auf Ti imperial and asiatie 
und 415 # verwiosen. 





dor 
igen seien dio Lesor auch 
aterly review 1802, 8.212 I 
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wocue: 





dom beigegebenen Text, der die notwendigen Er- 
Nüuterungen zu den Bildern bi 
das Verständuis des klassischen Altertums auf dem 
Wege der Anschauung zu vermi 
quelle für die Bilder war das Werk von Duruy 

zweiter Reihe das Handbuch von Iwan Müller 
und die Publikationen von Kleinpaul, Baumeister, 
Overbeck, v. Schweiger-Lerchenfeld, sowie das 
Jahrbuch des K. Deutschen Archäologischen 
stituts; für den Text die bekannten Werke von 
Friedichs-Wolters, Guhl und Koner, Bernouilli, 
auch die schon genannten Denkmüler des klassi- 
schen Altertums von Baumeister und Overbecks 
Pompeji; ebenso sind die Pläne den besten Quellen 
entnomune: 















Mustern wir das Dargebotene, so tritt uns der 






prinzip 
Teilen klar und greifbar entgegen; 
auch findet man, dals die Griechen im allgemeinen 
ein wenig stiefmütterlich behandelt worden sind. 
Den Aufung machen griechische Göttertypen: 
Nera, Zeus, Athene, Hermes; andere, wie Ares 
und Apollo, vermissen wir. Es folgen ein paar 
Horoen: Herakles, Lankoon (die Gruppe des latz- 
teren ist verglichen mit. dem ersteren zu klein), 
die Tyrannenmörder; 9 Portraits aus dem Gebiete 
der griechischen Ikonographie mit einer Anzahl 
von Diadochenmünzen. Nun folgen die Römer: 
hier finden wir eine ziemlich vollständige Samm- 
lung der römischen Kaiserbilduis ige der- 
selben, wie Julian und Konstantin, hätten als zu 
interessant ohne Schaden fehlen können; 






































im ganzen genommen aber ist diese Sammlung 
das Beste in dem Buche. Au die Kaiserbilduisse 
reihen sich einige Barbarentypen und Darstellungen 
Kriegswesen; darunter ist 
der Durchschnitt (wohl richtiger; Quer- 
t) einer römischen Straße und die Bireme 
8.40 besonders interessaut. Weiter finden wir 
Darstellungen aus den öffentlichen Spielen der 
Griechen und Römer, griechische Architektur- 
bilder und einiges aus dem Gebiete der Kleinkunst 
der Griechen mucksachen, Toilottengegen- 
stände Dann folgen Auiltungen römischer 











aus dem ri 
s. 
































Häuser, z. T. aus Pompeji. n, das 
Kolosscum; endlich Ansichten von Tibur, Sugunt, 
der röwischen Wasserleitung bei Nies, Athen, 


dem Parthenon und außerdem mel 
Dutzend. griechischer Landschaften, 

willkommene Zugabe, Pläne stellen das alte 
om, das Forum Romanum, die Befestigungs- 
mauern des alten Athen, die Akropolis mit näch- 
ster Umgebung, Olympia, und Akropolis, Markt 





als ein 
ine höchst 
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und Theater von Pergamon dar. Dem Titebil, 
welches den Blick durch den Titusbogen auf das 
Kolosseum wiedergiebt, ist die die Apotheose des 
Augustus darstellende antike Kameo in Farben- 
druck mit erklärendem Text nach Bernouili bei- 
gegeben 
Die technische Ausführung ist durchweg gut, 
namentlich in den aus Duray entnommenen Dar- 
stellungen; was etwa zu fadeln wäre, hervorzu- 
heben, ist angesichts des niedrigen Preises unbilig. 
Das Werk wird zu dem eisernen Bestande unserer 
Schülerbibliotheken gehören und dort gute Dienste 
hun und vielen Freude bereiten. 4 























Friedrich Vogel, Lehrbuch für don ersten Unter- 
richt in der griechischen und römischen 
Geschichte. München und Bar 
1892. Vu. 108.8. gr. 8% geh 
Das vorliegende Buch ist das erste von einer 

Reihe von Lehrbüchern für den Geschichtsunter- 

richt für die verschiedenen Klassen der bagerischen 

m Anschlufs an die neue bayerische 

Schulordnung im Buchnerschen Verlage erscheinen 

werden. Es ist für die dritte Klasse, die unserer 

Quarta entspricht, bestimmt, wnfafst aber auch 

eine kurze Übersicht über die römische Kaiser- 

geschichte, die in Bayern wie in Preufsen zum 

Pensum der folgenden Klasse gehört. Da jedoch 

in Bayern nicht wie in den zu Ostern d.h in 

Kraft getretenen neuen preufsischeu Lehrpläne 

der Unterricht in der griechischen und römischen 

Sage und Vorgeschichte der 2. Klasse (Quints) 

zugewiesen ist, hat der Verf. aus Gründen, die 

Ref, nur billigen kann, auch die Sagen in sin 

Lehrbuch aufgenommen. Dadurch wird allenlisgs 

der Stoff ziemlich wnfangreich; doch hat Ref. in 

mehrjähriger Praxis erfahren, dafs es bei genügen- 
der Auswahl wohl möglich ist, in 2 wöchentlichen 

Stunden neben den wichtigsten Begebenheiten der 

Geschichte auch die wichtigsten Sagen kurz in 

der Quarta zu behandeln. 

Von manchen Hülfsbüchern, die denselben 
Zweck verfolgen, unterscheidet sich das vorliegende 
vorteilhaft durch einen verständlichen und lesbar 
Text. Druckfehler sind nur selten stehen gr- 
blieben. So findet sich 8. 107 in der Zeittafel 
Jahr 279 Ausculum statt Aseulum. Die Iı- 
konsequenz in der Schreibung der griechischen 
Eigennamen, die der Verf. im Vorwort verteidigt, 
kann Ref. nicht ganz billigen. Wenigstens hätten 
Formen, die weder griechisch noch Inteinisch sind, 
wie Polynikes (9. 11) vermieden werden misen 
Bei Namen wie Peneus, Alpheus, Kopais, Taygstus 






























































EN 10. August, 
(8.2) hätte der Schüler durch Quantitätszeichen 
oder Trema vor der diphthongischen Aussprache 
gewarnt werden müssen. Ein Fehler, der sich 
leider in vielen Lehrbüchern der gried 
schiehte findet, kehrt auch hier S. 
nälich ‘das Parthenon“ statt des Mase. 
icher Beziehung 
gendes bemerken: Auf 8.6 
Poseidon in die Zahl der 12 olympischen 
aufgenommen. — Die Darstellung, welche der 
Verf. 8.19 von dem Übergang der monarchischen 
Verfassung Athens in die oligarchische giebt, 
sucht zwischen den Angaben dor Chronographen 
und des Aristoteles zu vermitteln; denn während 
‚ch jenen man 683 von 
Staatsoberhaupt plötzlich zu 9 ei 
chonten überging, nach Aristot. 449. mol. 3 aber 
der Polemarch und Archon schon langg vor Be- 
schräukung des Königtums auf 19 Jahre eingesetzt 
wurden, läßst der Verf. ditse beiden Ämter erst 
753 entstehen. Über die Zeit der Einsotzung der 
Thesmotheten habe ich schon in diesor Zeitschrift 
1892, 5p, 398 meine ‚abweichende Meinung ge- 
äufsert. — Den’ Aufstand Kylons setzt der Verf. 
0 in das Jahr 612, während doch der ver- 
melte Anfung der 2töpvaiov rohrsia des 
Aristoteles keinen Zweifel darüber lälkt, dafs der- 
zen ist. — Das Ein- 











In sa öchte ich noch fol- 










































Aristot. %49. mol. 7 
und Plut. Sol. 18. muls es 200-300 heifsen. — 
Die Verbannung des Themistokles aus Athen mit 
dem Verf, um 470 anzusetzen, ist nicht 
mehr zulässig, seitılem durch Aristot. 249 mod. 
seine Anwesenheit in Athen iin Jahre 462 bezeugt 
wird. Wie hiernach. di übliche Chrono- 
logie mancher Ereigı 
zugestalten ist, hat A. Bauer in den litt. und 
hist. Forschungen zu Aristot. 49. mol. 8. 67 fl. 
gezeigt. — Bei der Verfassung des Sersins Tullius 
(8. 60) die Centurien der Ersatzlente, der 
Werk- und Spielloute und der capite censi nicht 
erwähnt, wodurch sich eine falsche Summ 
Stimmen in der Centurienversas 
In betreft 
steht es 






























e der 

lung ergiebt. — 

des Todes des jüngeren Marins (8. 87) 

icht fest, ob er wirklich von den Sulla- 

nern *hingeschlachtet® wurde oder sich durch einen 

seiner Anhänger töten li 
Husum. 

















A. Höck, 
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-Valerius Finccus II (vore 





102. No. 22. 800 


Auszige aus Zeitschriften. 


Philologus 50, 4. 
8.577. Th. Baunack, 6) 
welche aus zwei umgekehrten Distischon besteht (3. oder 
2. Jahrhundert), —. 8. 582. R. Peppmüller, Zu 
Mypoth. 4. des Aristophanischen Piutos. — 8. 583. 
Über den Volksbeschlufs CJA 1V 2, 

Dersclbe bozieht sich nicht auf die Flotte des. 





binschrift aus Kreia, 











6. Busolt, 
3, 












sondern wurde 
Form im September d 
. Graf, Zu Lach 
Worte ei waggkdıor 9 
Tampel, Zu koischen Mythen. 1 
‚Thrassa (Heraklos-Holios, Omphalo Nora). 2. Posi 
dons Kampf mit Polybotes. Das von Pausanins 12,4 
erwähnte Denkmal war. wahrschei 
worfen. — 8.686. Fr. Polle: Bageagon ist als B 
ing des Schlandes an der Akropolis groß zu 
. 637. B. Heisterbergk, 
Die, Cass. 48, 12 ist nicht 
mt — "Freitag vos, sonden 
iben. 2. Die Marsyasstatuen, 





Onmphale- eb 





























man bisher an 
’rakiag vonds zu schr 
auch Servus cin Zeich 





liche Munfeipien 
Macodonien. Es 
solche Stadt nach der Verlei 
Kolonie wurde. Eine andere scheinbare Ar 
bildet die Reichshauptstalt Kon 
Fr. Polle, Zu Phacdrus 1 3, 1 
8.651. _R. Poppmüller, Zu Homer u 
1. XIX 77 ist zu tigen, I 
zu einem Verse, zusammenzuziche 
Grusius, Zu den Flinders Petri 
in Cunnjngham Memoirs VII onthält wohl ein Frag- 

































ment eines Adyos @garurds, der von Homer a 

— 8.659. II. Düntzer, Dor Apologos der Odyssee 

Gegen K. Rothe (Prog. des Collöge 1882), Kirchhoff 
8. 680. C. Haoberli 
Üer die Zeit des Piolemdos 





d des Hicronz über den Abfall des Magas von seine 
Bruder Philndlelphos, den syrischen Krieg, die Ver- 
heiratung des Philadelphos mit Arsinoe 11, die Kaop- 
tation des Euergetes. Der Miero um 273/7: 
der Ptolemdos 271 (nach der Heirat, vor der K 
- 8.718. 0. Crusin: 

jes Merondas (Schulmeister u 
wirt). — 8.722. . Moessler (# 1874), Qu 
Potronianaram speeimen norissimum. — 
742. M. Potschenig, 
8.731. 11. Köstlin, 














N 
aus den 














Zu Ammian XXV, 6. 7, 











Erklärung u 





Bachner, Über die Lyk 
Pontifikat sind verschiedene 
Amtes: dem Lykin 
Kaisorkultes der 1 
Fr. Polle, Sprachliche Mifsgriffe alter Schriftstoll 
Logische Fehler des Ausdrucks, die auf dor Vermischu 
der Gedanken oder einer Verkürzung beruhen, werden 


wchie und 
desselben 












10. August. 
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der Erklärer. 
vum des Kaisers 
rakcl Anth, Pal. XIV 148 ist 
331 zu schliefsen. — 761. K. J. Neumann 
schliefst aus derselben Stelle auf Mai 332. 
Th. Zielinski, Flamen sacroram mu 

eipalium? Die Inschrift, ans welcher dieser Titel go: 
folgert wird, ist zu lesen munieip(i) Albfensis) Ur- 





er, Geburts 

















aonensis). — 8.704. Fr. Rühl, 
Veneris ilolum. Das so. bozinnende Geii als 
Abschiedslied an einen schönen Knaben zu erklären. 








. 767. II. Dessau, Über die astronomischen 
Grundlagen der römischen Chronologie. — 8. TüB. 
Paton (Aberdeen), Berichtizung zu Phil. 50 S. 506, 





Archiv für late 
Grammatik VIA 
S. 467484. Wolff) os 
wird nachgewiesen, dafs die Sprache dos M. F. alles 
das. wiederspiruelt, was uns bei Fronto, Apuleis, 
Tertullian entgegentrit, dafs also die Sprachlichen 
Eigentümlichkeiten des M. F. zur Rekonstruktion 
der Afriitas benutzt werden müsse 485-500. 
A. Funck, Neue Beiträge zur Kenntnis der la 
Alverbien Auf im. — S.508. Wölfflin: das af 
vinieis und af villa ciner ncu gefundenen Inschrift 
von Amiternum (Accnt. dei Lincei 1891 8.96) be- 
weist, wio die schon bekannten Fälle af vobis und 
afvolant, dafs die Erhaltung des f durch das folgende 
austigt ist. — 8. 507- Wölfflin, Zwei 
ichten über das Unternehmen eines lat. Wörter“ 
Dnches. (Über das Gutachten von M. Hertz und das 
el, preufsischen Akademie der Wissenschaften). 
32. G. Grüber, Zu colpus, colfus: es wird 
VIr 442 geäußert ht. fstgchalt 
dus diese Worte durch italienische Vormitelung 
nach dem Abollaudo gelangt scien. — 8. 323-527. 
1. Thurnoysen, Zur Bezeichnung der Reziproziuat 
im gullischen Latein. Es wird gozeist, dafs die Be- 
zeichnung der Reziprozitit durch inter so in Frank 
ine weite Ansdehnung gehabt hat und noch 
mid die V aufgestellt, dafs dies. dem 
Finflusse einer ähnlichen keltischen Spracherschei 
5271. F.Skutsch, Belege 
ieiunns u. 5. w. aus Plautus 
€. Weyman, Lexikalische Be: 
arbeitung von abyesus bis accanto, accelo mit Er- 
Yinterungen. — 8.568. M. Donnot trägt au sc 
Buche über das Latein des Gregor von Tours den 
Gemewechsel mane prima (Il. K- 10,23 1.435, 9) 
mach. — WSHffin meint, die bei Plutarch und 
Ayplan überlieferten Worte Cisars dr rodkcies mir 
Ayaniauıro msgi vipgs. win di zqron zul Unie 
Titten Iteinisch gelautet: de victorin — de via cerlanı, 


ische Lexikographie und 







































































































mit Allitteration. — 8. 569-578. Lexikalische Be. 
arbeitung von accal Accoloraro, accendo mit 

1. Nettieship sucht 
alısanitas aus Varros Eumenid us Ip. 67, 16M.) 
nachzuweisen. — S. 578. 3. Netusil sucht 








das so und te in inse und iste als Roste der kurzen 
enklitisehen Formen «des Reflexios sul sibi so und 
des Pronomens tui bi te zu erweisen. — 8. 581— 





583. Woln 





Konstruktion ı 





ändernamen; 








dafs Ägyptus und 
erscheinen, wird 
erklärt; A 

der Präpos 


pirus so häufig ohne Präpositionen 

ırch Hinweis auf die Eı 

sonstiger Beispiele für A 
Funck, Ir 









0s worden die Inschriften von Ostia CIL. 
XIV in ähnlicher Weise bearbeitet, wie os von Hülsen 
init denen von Lambaesis gesc 
Ders., Formelhafte Wendung 



















die Formel beno morenti, b. m., wird mitunter auch 
da am Schlusse gesetzt, wo bereits viel stärkere Au 
drücke des Lobes vorangegangen sind; Anwenda 

von plus, carus, duleis ing auf den Hinter- 








bliebenen. 





dormana, 
auf die Actus Petri cum Simon, 


hen Abersetzt im 3. oder 6. Jahr- 














hundert. Gubernius, gubernus: die Richtigkeit der 
Lesart gubernius "bei Laberius (Ribb. CRF 
BL ARERUT ans Gelius AYIT, 10) eich, sich an 

s. — 8 588390. WOIfin Ausi, 
a0 (bei Sisenna); Bemerkungen über die Verwendung 
von lumen und fluvins. — 8.590f. L. Traube 





schlägt Valerius Maximus VII 11, 7 für explere vor 
expiaro, VII 1 Damn. 8 fr explevit (explicai): 
expiavit. — $.591- 595. B. Kübler, 1. Juristisches 
Beileutung von armentum im Juristenlatein: = boves. 
Fromo V-42 (57) p. B8N. ist in integram, weiter in 
solutum zu losen; p. 103 muls es statt dosero heifsen 
defero. 2. Die Appendix Probi: weitere Stützen für 
die Annahme von Gaston Paris und Sitil, dafs Afrika 
speziell Karthago als Heimat dieser Schrift auzuschen 

5951. S. Brandt. 1. Nicht nur Arno 
rian, sondern auch Tactanz habe nach dem 
ativ ılie Präposition a gesetzt. 2. Zur Ei 
mologie von sacculum von sa. sen (Buccheler) wird 
hingewiesen auf Arnobius I 34 (p. 22, 16): sator 
sacculorum ot temporum. — 8. 596f. W.M. Lind“ 
say, Yulgirlateinischer Betonung bei den alten 
Dramatikorn. d bestritten, dafs die alt- 
Iateinischen Dieter viersilbige mit 3 Kürzen be- 
ginnende Worte (+) auf der vorletzten betont haben 
— 8.597, ),Stürzinger sucht zu erweisen, dafs 
sursum von surgere herzuleiten sei. — 8. Gl. 
Wolfflin, Nekrolog für 0. Rieman. 
























































Kuhns Zeitschrift. NNNI, 3. 4. 





94. Johannes Schmidt, Asinil 
benachbarter einander nicht berühremer 





Vokalo im Griechischen. _1. Unbetontes + wurde ur- 
griechisch einem folgenden o-Laut zu 0 assimilirt 
2. D. üolös, aber dpekiov, juundehor; alios aus 
* wiohds: aitkongos; Fdouos gegen FAdsuzorn 
dxökordas: zehewdos; ddövres neben. aiol. &dor 
2. Wandel von e vor v zu 0.2. B. Akgzıga: Kop- 
zigas, alol. Ahive: Adi. 3. Assimil 
folgendes er Asxdn und Aue 
Yurddrwos; Zegams: Iägamıs. 4. Assimilation von 
& an folgendes ca: ion. ueyados: all. usyedos 
@05: Zurgoc. 5. Assimilation von a an folgenes 0: 
ion. degwderv: att. degadetv; arkul. dfxoras, ix0- 
vöv = dfxuios, öxaröv. 6. Wandel von a vur ı 
und Fo zu 0: Digomder neben Ygruadan, Sar- 
reis (Hosyeh). 7. Assimilation von o an folgendes 
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wi dotuxög aus dstezös au darov, dowyk aus 
i Assimilation eines Vokals an den der 
Silbe ist. viel seltener, nie gemein- 
hess. Fex&dayiog gegen tanagr. Ferdönuos, 

"Egquiveanmer. — 8. 391-415 








griechisch 
’Fquaivongen aus 
Derselbo, Die gricchischen Ortsadverbia auf 


und der Interrogativstamm. ku. Die. griech, 





herbia auf =un, =ung, wie dus, dAÄRS aus ug, ı 
aiol. zeäte, wear, Kret, an haben ihre 
Interrogativum kret. da 





Dieses en! 
ke het 





vorliegend in skr- ha 


kude wo‘, lit. kur, got. hun, angelsichs. Au wie‘, 


ferner in lat. ubei aus * eube 
umbr. pufr. Anlautendes ko wurde durch lat. & ver- 
treten, vol. lat. rapor, lit. kräpıs, got. aj-Iacapjan, 
inlautendes ke durch lat. gun, em, daher s-enla alı 
eubı gegenüber ubei. Us in unue wegnan, osk. puz, 
unbr. puz-e damie aus * quads entspricht dem skr. 
kitos “woher”. — 8. 415-120. Derselbe: lat. quir 
qeir in der alten Auguralformel bei Varro 1. 1. VILS 
ist nicht aus guisguis entstanden, sondern eine 
Bildung mit ursprüngliche r wio skr. Ädr-hi, Hit. 
kur, got. Incar. — 8. 518-553. Felix Solmsen, 
Der’ Übergang von # in + vor Vokalen in den grie- 
bischen Mundarten, sucht 1. nachzuweisen, dafs in 
Gortgn # vor a und o zu » geworden ist, wo 
und @ ausgefallen sind, sonst unverändert blich. 
2. Die gleiche Behandlung zeigen die übrigen kru- 
tischen Städte aufser Hierapytna, Oleros, Allarla 
nd Itanos, und 3. der Iakonische, herakleische und 
argivische Dialekt. 4. In Boiotien und einem Teile 
Nordthessaliens wurde & nur nach 4 hin verschoben. 

$. 514-572. N. Thurneysen, Italisches 
1. Der Plural der Neutra im Umbrischen. 2. Umbr. 
dei di gehört nicht zu diens dene, sondern zum alten 
Ace. Dim — lat. diem, yal. lat. Dis pater. 
sprüngliches dr wurde im Lat. zu tr vorschoben: 
nutröre zu lit, wand; wer Schlauch: Üd@g umbr. 
tar. 5, Lat. je-juns = skr. adyena- "gefräfsig" 
ans ® cıfi- nos“ "der Spoiso ormangelnd', 6. Lat. 
eidör altir. eet Einwilligung" aus ® kesdo-. 













































Zeitschrift für 
nasien. XLIIT3, ) 
5. 199-206. I. Novük, Zu Livins. 
die La. neropinuto verteidigt. — 
colles adeurgunt. — 23,3 ist dixerim zu streichen, 
26, 1 is iuvenis, ut re v0 genere. — NNIU 16, 16 
ab Hanuibale tune diffeilins fuit. — 17, 7 oreretur, 
ezereitioms das fehlende Subslantiv ist irgendwo vor 
oreretur einzuschalten. — 121, 1 imsinrandum pro 
Team ae poenarum mein. — 12 hat die 
Interpolation apud eos praca indnlgentia zwei Wörter 
deinde_collegue verdrängt. — NAIV, 22,2 aervitutis 
intigwitules homines expertos. — AT, 151, vico in üs 
templa. — NN 29, 7 benfacta etium vor sensistis. 
— XXVI 40, 17 rapinan. — 46,1 ist enntis zu 
tlgen, Poeni für Romanos au schreiben. — XXVI 
5,8 wu aiebat. VI 23, 1 atque hare tamen 
hosten irati ae tum mazime dimicantes hure beili 
- edebant, — NXAYI IT, DE. sind die Worte 
Oli und muiorra nostri zu streichen. — V 5, 5 ist 





österreichischen Gy 



































KLASSISCHE 


quubei = osk. puf 





PHILOLOGIE 








weder eu noch dafür olim zu schrei 
55,11 diseerpsisse. — NUT 23,3 sind die Worte 
Curthaginienses und in soeimm populumgue aus- 











zuschlielsen. — 29, 11£. ver, Macedouu 46,8 
quamguam et damnatir. — NLY 6, 1 eva 
aditibne statt faetis zu losen. — 26,14 ist das 2. 


multitudinem Fertümlich wiederholt. — 35,7 et mo 
agmine euutilus resistere. — NLA 14,3 ist animal, 
2,3 aturbi, 38,2 guam der Überlieferung zu 
Streichen; für aturli wäre cin Pronomen zu erwarten. 
= XLIV 14, 6 delle, eis pollicitum. — 16, 1 ist in 
mp. nichts’ enthalten. — NL, 51,7. et in prumiscuo 
pecuniam. — XLIV 45, 10 cum Laerimae ünpedissent. 
3 ml aperti emergerent pi. — NIX 37,9 
9 und 1143, 8 steht ebenfalls 
{are statt des Simplex. — Kin Teil der 
Konjckturen ist durch den Hinweis auf den Sprach- 
gebrauch des Livius begründet. — 8. W7L. A 
Zingerke legt dar, dafs Arist. 249. mol. SIY 
Athen. XII 609.c auf Aleideos (dv drddn 
‚Nöorav) zurückgeht. — 8,208. 1. M. Stowasser 
hat auf Grund einer Taraplırase, „die älter ist als 
alle Handschriften,“ nämlich Zei. "Synon. 1189 an 
der Lesart saceius bi Moraz c. 1110, 9 ft 



































Melanges Warchöologie et Ahistoire NIT, 








April 181 
81-124. J. Toutain, Le sanctunire de 
Saturnus Balcaranensis au Djebel Bow - Kourneln, 


beschreibt die Ergebnisse seiner Ausgrabungen a 
imesischen Berge, der sich au 

m gröfsten Teil kurze 
cute, welche den Nam 
us Balcarancnsis nennen, von l 
Tempel, sondern nur eine Opferstätte 
auf dem Berge befund, im ganzen 385 Numn 
Dalearanensis ist. di iertes punisches Wort, 
abgeleitet von dem Namen des Berges, der heute 
ik. etwa Qarnalm d. i. zwei Hörner 
hiefs. — 8. 195 
8. 2101. 








von Kartb 





schriften 
des Gottes &: 
sich jedoch kei 















jogique. März—April 1892. 

Franz Cumont, Silvain dans Io 
eulte de Mithra. Unter dem Namen Silvanıs wurd 
mehrere fremde Gottheiten vı 
des italienischen Gottes ähnlich war. Auch 
erscheint mit Silyanus verschmolzen in ch 
Bronze des Vatikan, abgeb. Tal. X. — 
Carton, Nouveau document nigraphir 
colomat en Afrlque, veröffentlicht. die Inschrift 
Altars aus der Gegend von Uei Majus, in wele) 
05 sich um ein Gesetz des Kaisers Haırian de rudie 
bus agris handelt. — 8.2851. Nouvelles archdo- 
Togiques. 8, 292-312. R. Cagmat, Revue des 
publications &pigraphiques relatives A Tantiquits 
eluseinue 












chrt, deren Wesen dem 
Mithra 

















En 
351. Mitteilung einor 
Cicero Tusc. II 10, 23 
Äschylus 
echische von A. Märsmg, 





Rückübersetzung. der 
25 Inteinisch erhaltenen. 
m Prometlicus ins Alt- 

360. Magndero- 
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rt zwei Inschriften aus Naxos: 1. ”Agi- 
Grongirns Aqnsaidon |s] zaree. 2. 'O Andvumog. — 
8. 367 £. Besprechung von Mullers Historischer 
der griechichen Sprache; das Werk wird 

gegen die able Beurteilung, die lim von mehreren 
in Deutschland zu teil geworden ist, in Schutz, 














Saturday Ieriow 191. 
$. 151. Bericht aber die Auführun 
Aramemnon zu Bradicd, 





las! 






1050. 
44. Wiitley Stokes behandelt den 
s. Hübner, Inseriptiones B 
1870 1.78. — 8.1049 8. 565 1. 
thesk Aufsert. Des gegen diese 
8.5666. C. R. Conder, über die Entziferung 
der Hittischen Sprachdenkmäler. Er spricht sich 
gegen die ideographische Behandlung aus. — 1050. 
5.59%. 3. Gwynn berichtet über eine 
des Earl of Crawford bofindliche bicher mu 
Fragment Brit. Mus. MS. Add. 17199 Lekannte 
he Ühersetzung. der Apokal 
Whitley Stokes Entgeanung 
Bemerkungen zu St.s Lesung des Nowton-Steins. 






ngen. 

























The Classical Review VI4. April 1892. 
S.141—144. II Sidgwick, Die Eint 

der Verfassungsformen bei 

die 8: 

i den Hinweis darauf erklären, dafs Aristoteles 

den 4 iner eigenen Meinungen einerseits 

dem Schema Platos, andrersoits dem allgemeinen 











hung 
Aristoteles, will 
irigkeiten. der in Frage kommenden Stellen 














Sprachgebrauch anzupassen suchte, — 8. 145 f. über- 
setzt K. E. Crosby Soph. Ocd. Tyr. 44 su. „Denn 
ich sche allgemein, dafs unter der Hand erfahroner 





Männer sogar Unglücksfälle glücklich ausgchen infolge 
ihrer Ratschlüsso® (ir Bor: gen. causae). Ähnlich 
erklärt T icker, der aber ygoicus für Lumas 
schreibt 146 £.’ giebt 11. Richards mehrere 
Konjekturen zu Hero 8. 147-149 widerlegt 
1. D. Darbishire in allen Punkten Whartons nc 
Deutung von ncrma: Wocheiischr. 1892 Nr. 18 8. 498. 
S. 150-152 verteidigt R. $. Conway 


















Theorie über den Ursprung des Iateinischen Geru: 
divum gegen Dunns Kritik: s. Wochenschr. ebenda. 
— 8. 156162 setzt d. Cook Wilson seine B 





sprechung von 0. Apclt, Aristoteles quae feruntur de 
plantis ete. fort (De Melisso): s. Wochenschr. 1892 
Ar. 168.445. — S. 1801 IM. Kynaston sucht 
Aeschpt. Ag. 314, Heraus. VIII, 10 m. IX 11,12 
zu erklären. — 8.181 emendiert W. L. Newman 
Clvanth. fragın. 48 (Pearson) Fzov in Ayoß, deutet 
tiv aegaron Irod, 5,77 auf Anlrodite (efr. Burip. 

/$) und versucht Zero. 5, 80 zu erklären. 
"schlägt fun Anschluß an eine Anmerkung 
Kenyons zur 24%. oh. p. 52 Thuk. II 68 Eier 10= 
tern wah ördopeosng zu lesen vor und. spricht 
S.182 über das Alter der diesmal, 























The ismatic Chroni 
sı2. W 
auired by the Britich 
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1802. No. 228, 


Mostis Bamkiuz 


5“ 








hkus, Abdera, Änos, Seuthes I, 
Möanıdos: thrakischer Fürst?), "Mende, Poli 
‚Thessalien, Akarnanien, Elis, Kythera, Epidauros, Ku! 
chedon, Kyzikos, Dardanos, Kyme, Altuda (Phrysic, 
Selge, Kyrene. — 8. 22-39. HM. Montagü, On 
some unpnblished and rare greek coins in my «i 
lection, u. a. Münzen von Tarent (Vs. Horakopf, 
Taras), Kroton, Amphipolis, Abdera (mit der Legende 
dmil.A)eoviöfe)e), Arkadien (Vs. Beroigios, Rs. vi; 
”agednn), Gortyn, Methymnn u. s. w 





























zie degli scavi 1892. Januar, Februar. 

7—12. FE. Barnabei publiziert ein bi 
idizzolo (Provinz Mantun) gefundenes Fragment 
eines Kalenders, aus den ersten Regierungsiahren 
des Augustus. — 8.28%. A. Sogliano, über zwei 


















in Pompeji gefundene Porträtmedaillons, zwei jünze 
Männer, 


offenbar Dichter vorstellend; neben dem 

rolle mit dem Namen Homeras, 
solche mit dem Namen Sapho; 
danach sollen sio wohl Vergil und Horaz darstellen. 









— Februar. 8.4448. D. Marchetti, In den 
1888 am Palatin entdeckten Pat use sind 
mehrore Wandgemäldo aufgefunden worden, di 





um beschä 





it, vorstellen, mit 


Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Whistoiro. ceclös, 
cule De aleatoribns 


de Louvain, Etude 
Rec. de Una 
e Ceuleneer 
die Jahre 













de 








bitigt die Vorlegung der Abfassungszeit 
250-350. 

Asmus, De appositionis apud Plautum et Teren 
tium eollocatione: Arch. f. lat. Tex. VILE S. 608 
Die Kritik der beiden Koriiker kann aus der Abhand 















ibellus pro Christianis .. . rec 
DLZ.23 8. 152. Bemerkungen über 
Wendland. 





4. Prammer: Npht. 12 8. 192. 
mit gutem Anhang über das röm. Kriegswesen in 
Cisars gallischen Kämpfen, 

Capps, E., The stage of Ihe Greck theatre 
Ren. 23 8. 448-450. Dorührt sich mit Doerpfells An 
schanungon. Sal. Reina. 

Clerke, Agnes, Familiar swdies in Homer 
Athen. 3374 8, Mit. voller Beherschung. des 
Stoffes geschrieben und rocht anregen. 

Cornuti artis rhetorieae epitome ed. J. Grace 
pl W. 28 8. 178-782. Die Qullanäh vlt 
Anerkennung, abor den Ausführungen über die Autor 
Schaf des Cormutus und aber die Einilung de 
Workes vermag nicht beizustimmen Fr. Marz. 

Detto, W. A., Horaz und scine Zeit, 2. Auf. 
236 38,4 8. 371 f. Wird von F Hanna tolz 
mancher Mängel empfohlen. 

Eigen, A., Quaestiones Florianae: Arch. flat 
Lex. VIA S.CIÖL, Vorsichtig und überzungind, 


























10. Angst. 
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Egger, E., Litterature groeque: Rev de phil. 16,2 
S113 L. Empfohlen von cl. Marti 

Ellend-Seyfforts Lat. Grammatik, 34. Aufl. v. 
Seyffert und Fries: 200 43,4 8. 336-339. Die 
Verbreitung wird durch diese abermalige Umgestaltung 
mir gefördert werden. I. Koziol 

Engelmann and Anderson, Pictorial Atlas to 
Momer’s Miad and Odyssey: Cluser. V15 8. 231 1. 
4 E. 11, rühmt diese Ausgabe gegenüber der ersten 
deutschen. 

Fröhlich, Fr 
8.192. Unveränderte Wi 
empfohlenen Werkes 

Gemoll, W., Die Realien bei Horaz 1: DZ. 23 
8.753. Die Zusammenstellungen sind dem Horazer- 
klärer nützlich. A. Blümner. 

Hate, Die Cam-Konstraktionen, Hoffmann, E., 
Das. Modusgesctz im lat. Zeitsatze: dreh. f. la. 
Lex. VIL4 8. 607. Inhaltsangabe. 

Harris, J.R., A study ofcodex Bezae: Acad. 1045 
8.544.546. Gegen einige der Resultate worden in 
der schr eingehenden Besprechung Bedenken geäufsert 

d. Sincon. 
tz, E., De praceipnaram pracpositionum loci 
2 VITA 8. 609 1 
‚en richtige Dispo- 
auszusetzen. 

















NphR.12 
dergabe eines früher schon 























sition; im einzelnen ist. mancherl 
Gustasson. 

Hoffmann s. ale 
il. Mewes, vol. IL: 
” Hanna. 

"übner, E., Grundrifs zn Vorlen 
schiehte und’ Eneyklopädie der klassischen Philolog‘ 
2 Rev de phil. 16,2 8. 1151. Einige Beric 
gungen von J. Keelhoff. 

Hülsen und Lindner, Die Alliaschlacht: 
Ree. de Cinstr. publ, en Belgique 35,3 8. 201-204. 
Vollig zust Inhaltsangabe von A. de Ceulmneer. 

Hyläk, F., Über die pass. Bedeutung med. Aorist- 
und Futurformen bei Homer: ZöG 43,4 8. 973 1. 
Sorgfältige Zusammenstellung.) +). Drechsler. ei 
die besprochenen Verba mit 

K. F. Johansson, Beiträge zur griechischen 
Sprachkunde: Npl. 12'$. 185-188. Die ohne Zweifel 
fordernden Untersuchungen Tassen ein gewisses Gefühl 
der Unsicherheit im Leser zurück, Zr. Stolz 

Jösophi apora cd. B. Nioso, vol. IV: Claser. VI5 
8.224. HB. Kyle bespricht einige Stellen. 

Keil, Hl, Commentarlus in Varronis veram rusti- 
carum libros wos: Arch. flat. Lex. VITA 8.008 1. 
Bringt auch dem Grammaliker reichen Nutzen. 

Ketler, 0, Taten, Ylkeipmolagie: Z0G 48, 4 

" Meyer-Tatbke spricht. im allgeme 
deren viele Bedenken gegen das Bu 





















































Kiepert, M., Atlas antiquus, 10. ed.: laser. 
vu5 8. Ausgezeichnet. .d. A. Howard. 

Albr. Köhler, Über die Sprache der Briefe des 
T. Cornelius Lentulus Spinther: Nphit. 12 8. 183 1, 
Die fleifsige Arbeit firdert viel zu Tage. Pl. Grupe. 

Leipold, H., Über die Sprache des Juristen 
Acmilius Papinianus: Arch. lat, Az. VITA S. 015 1. 
Gründlich und auverlässig. ° W. Kalb, 




















Lindner s. Hülsen. 
Ludewig, &., Quomodo 

pbit., Cortius, Quintilianu 

particnla quidem usi sint: "Arch. f. la 
606 f. Zeichner sich durch Vollst 





Plinius 
az. NLA 
des 








Materinles aus. 
Manitius, M., 
bis zur Mitte des 


Geschichte. der christ.Iat. Pocsie 
3. Jahr: Zee. de Cinstr 
205.208. Dem 
fehlt es völlig an Ursprüngl 
ein Katalog, keine Geschichte. 

Masner, K., Sammlu 
K. k. österreichischen Museum: 7.2. 3 
Sorglältig und vorzüglich ausgestattet, A 














keit. 





ind Leben; 
H. Pirenue 
antiker Vasen und Terra- 


















Wernicke. 
Meissner, Qu Sasnum obliguorum 
flat. hen. VI1A 
Dar 
des Ablatir und Accnsativ als bei Hole. Die Ver- 
wendung der Pripo aus meirischen Gründen 
ist zu wenig in Betracht gezogen. 
Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht in 
den östlichen Provinzen des römischen Kaiserreich 
.& wissenschafliche Lei- 
t und, geradezu aber. 
Heinrich Suoboda. 
Moll, E., Ciceros Araten. Eins Studie über, den 
Wert des Übersetzens aus Fremdsprachen: 1.2 23 
5.750. Die Tendenz der Schrift wird angegeben von 
E. von Sallwürk. 





































Monro, Grammar of the Homerie dialeet: 7.C. 22 
8. 786. Eine vordi doch ist ie 
Lautlchro vernachläfsiet. Mor. 

Monumen historican 
Chroniea mi . ei. Th. Mommsen 








1.0.22 8. 172.774. Eine neu Meisterleistung 
Mommsens. 

Moore, om the tropes and figures of 
Vorgil: Arch. f. ut. Ler. VILA 8.6071. Brauch- 





F 

bare Grundlage. 

Muller, Historische Grammatik der hellenische 
Sprache: "Eiria 23 8. 367 1. Das Werk wir ge 

dio abfäligen Beurteilungen, dio «s in Deutschland 

erfahren, dadurch 1 dafs Ziel un 
Absicht des Verfassers genau dargelegt werden von 


























ENX 

urray, story of Greck Seulpture: 
Claser. VL5 8. 227 Verdient einen hohen latz 
in der archäologischen Litteratur. Doch stimmt. cl. 
Michaelis nicht in allen Punkten bei, 

orden, E, In Varronis Satur. Menipp. obser- 
vationes selectae: Claser. V15 8. Wertvoll 
interessant. HL. N. 


Philologische Abhandlungen 4. Scher 
Siler gewidmet: BpkW. 25 8. 793-195. 

der gediegenen Arbeiten wird angegeben vo 
Justi- 




















Prou, M., Recı H ituros 
du 12 au 17 sitcles Zee. de Unser. publ. cn 
Belgique 35,3 8.2091. Wird von I. Pireune ge 
lobt. 





vermacher Dr. N, De Georgieis a Versilio 
retractatis: 4.0.22 $. 7867. Die Boweisführu 
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No. Ba. 








klar und an manchen Stellen 
AB. 


geführt, 









ber X... by Peterson: BphW. 
762-788. Der Text ist auf eine sicherere (rund. 
Alt, die ganze Arbeit vortrefich. Meister. 
G.A. Saalfeld: de bibliorum sacrorum vulgatac 
eilitionis Graeeitate: pt. 12 8. 184 f. Eine empich- 
Ienswerto. Naterialiensammlun) 
akellarios, All. Avaguund: Ber 
Besten ist der geschichtliche Teil. My. 
De particalis copulafivis quastiones 
metriene: alrch f. fat Des. VITA 
Es ist gelungen, für Properz und Tihul 











445-448. 
















jngt werden könne, während deren Gühi 
andere Autoren noch dahinsteht 

Zxid, A N., He ds Koquxig daktsıo 
Classr. V15 8.2234. Dringt wenig Neues. Ch. 
Bennet 
Ku, Dr 









Alb., Geschichte der christlichen 

‚er Kirchenvätors 1.0. 22 8. 771 1 

Standtyunkt aus geschriebene 
dir erwanscht 

Meiser: DLZ. 23 

















Taciti Mor. LU 2ur €. 
5.754. Sorgfiltig. ir. Pramm 

Taeiti Agricola erklärt von Tücking, 3. Aufl: 
auf der Nlöhe der gegen“ 
1. Polaschek. 
nach. ed. by EC. Murchaut: 
51. Ein ch, das nichts 
5 enthält. IM. Richard. 

Tiele, ©. P., Geschiedenis van den goislienst in 
de ul: 1033 8 Tao Wir heifsen. die 
vorliegende Behandlung lebhaft. willkommen. G. E. 

Troost, K., Zenonis di 

ker. de ph 

stellung. °G. Bodier 
1, RR, Rhetorik der 6: al Römer 
jers Hanlb.): Bpl I. 55 8. 7886 Man 
I besser an Volkmanns gröfseres Wei 














Ungenäues noch V 




























Waltzing, I. P 
lat. dep 
eu Be Hoi 3 


Le Corpus Inser. Lat. ct 
50 aus: Mer. de Pinstr. pub. 
te Würd 











Mitteilungen. 


Academie des insoriptions et belles-lettren. 
3. und 10. Juni. 

juni. Le Blanc, Über Schlachten-Amulets. — 

Wohnte Plinius der Belagerung Jerusalems 

? (Mit Bezug anf die Inschrift von Arados, die ihn 














als dreirisgonog des Tiberins Aloxander bezeichnet.) 
10. Juni. Ruelle, Mitteilung Wesselys über das mit 
Noten ausgestattete Orestes- Fragment (Pa des 
1. Jahrhunderts). 








Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 











Juli 
Herr Schöne eröffnet die Sitzung mit 
Mitteilung, dafs zur Abfassung des  diesjhr 





Winekelmannsprogramms sich Herr Dr. Kocpn ber 
erklärt und als 
Bildnisse Alesan gewählt hat. Ihr 
Dr. Hubert Schmidt ist als aufserordentliches Mi 
die Gesellschaft eingetreten. 
eingegangen 
Herr Conze Bericht an zur Vorlag 
orsten Tafeln aus dem Prachtwerk von Mamdi-ies 
md Theoidoro Reinach, Fee Sureophayes de Si 
1} Graf Lanckoroicki, Siadte Pamphiliene wi 
Prsifiens, Band I} Paüfien, unter Mitwirkung va 
B. Petersen; Kondakof und Toltı 





























Ausgabe von Sal 
mörüdionule, Pi 
schlossen 


Reinach, zintiguitis de lu Kusıı 
Is 18915 Compte rendne, 
em Tafel- und. (russischen) Te 
bande, Quartformat als Matrrialin 
ur russischen. Archäologie; Malnberg, .Metoper, 
Dorpat 1892; Schulausgabo eines Stückes der lin: 
mit Illustrationen, Sarsko Selo 1891; A. Prilik, Ir 
Cei insulae rem, dissert. Dorp. 182; 0. Wulf, 
Zur Pheseussage, ebenda 1892 (die Metopen di 
Tempels und zur Genesis des Mythos); R. Oehle 
Klassisches Bilderlmeh; N. Engelmann, Fahrels 
richt über Archäologie; Jahresbericht über di 
Thätigkeit des Instituts, Jahrbuch d. I Nu 3; 
Mitteilungen der athenischen Institute NV} 
daraus: Sauer, tnazische Marmorkunst; Bulls 
de corresp. hellinique 1592 13; Bulletino dalmutı 
1892 April; Papers of the American. Sehwol cf 
elnssical stndies at Alhens Vz ipnuseis doganis- 
yuzi 1892, 1; Notieie degli scari 1992 Marao 
Rendieontt Viestnik 2; Fröhner, Colleet 
var Branteghem; Milliet, Vase antiques des coll 
tions de la ville de Genice, Weilsbrodt, zArchüc. 
Sammlung des Tayerums Hosiamum zu, Braun 
schweig; Verhandlungen der Münchener Piilologen 
versanmlung; Sitt, Phinewsschale: Overbeck, Zur 
archuischen Kunst; 0. Mofsbach, .Iltestes Kriege 
teesen; Lalling, Aphralite Hegemone; Nüntz, Hans 
et monuments de Kom untiue; N. Magnus, Dar- 
stellung des Auges in der antiken Plastik; Maltsch 
Zur Sprache des Polylins. Von dem Vorlag Adollı 
Hein in Berlin ging der Gesellschaft als Geschenk zu 
der zweite Jahrgung der Gesellschaft von Berlin 
Den Vorlagen schlofs Mor Winter eine kurz 
Iobende Besprechung an von: Maxime Colliguon, 
Histoire de la seulpture greegque 1. 

Die Reihe der Vorträge eröffnete als Gast der 

Ischaft Herr Hauptmann Winterberger mit 

Mitteilungen über altattische Landes- und 
iestigungen vom militärischen Standpunkt ans. 
Aus der Gesamtlnge der vorgofundenen Grenz 
befestigungsanlagen darf mi ofsen, dafs, wenn 
auch die pl Taandesgronzen Attikas im Laufe 
der Zeit mannig derungen erlitten haben 
mögen, dio Abweichungen von den von der Natur 
gegebenen niemals bedeutende gewesen s 
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in Gebirgszuge des Parnes, des Me 
0, des Kithiron im Norden, wie die des Patera 
terer Folge des Kerala im Wosten worden 
noch jetzt, die natürliche Schranke zwisch 
beziehungsweise Megara gebildet haben. Der 
alpine Charakter dieser Gebirgmassen, die ihrer 
Höhe nach doch nur den Mittelgebi zählen 
sind, ist allbekannt. Die wildzerklüfteten, von tiefen 
Schluchten durchsetzten, heute zwar spärlich, im 
Altortum aber gewifs dicht bewaldeten, meist unzu- 
gänglichen Felsgebilile las Überschreiten nur 
wenigen Stellen angängig erscheinen. Ganz 
besonders gilt dies von der Westgrenze, dem Patera 
und Kerata, die bis zu einer Höhe von 3400° schroff 
steigend nicht einmal einzelnen Leuten das Über 
schreiten außerhalb der Pässe_ gestatten. no 
Pässe aber finden sich mr am Kandili sowio unweit 
mehrere hundert Meter lange, 
zwischen schroffen Felswänden sich. durchwindende 
Dofilees, die schon durch Anlage einfachster Woge- 
sperrungen, durch Anfschichten und Vorwälzen von 
Yelsblöcken in kürzester Frist gänzlich 
gemacht worden konnten und die selbst numerisch 
weit unterlogenen Truppen die Möglichkeit. boter 
des Geguers durchaus zu verhinden 
dafs man dies im Altertum orkannt hat un 
die von Natur vorhandenen Hindernisse hier für ge- 
nügend hielt, einen feindlichen Augrif® abzuwehren, 
beweist der fast gänzliche Mangel an Befestigungs- 
vesten. Aufser geringen Mauerspuren innerhalb der 
Pässe (wahrscheinlich vorbereitete Sperren) finden sich 
ar wenige noch bis zu einer Höhe von 5-6 m er- 
haltene Tarme (und zwar sndöstlich uud sadwestlich 
des Trikeri-, sowie westlich des Karyaiberges), deren 
Anordnung darauf hinweist, dafs sie mehr als De: 
(obachtungs- und Signalposten, den als eine Art 
Sperrforts Verwendung gefunden haben, 
mittelbare Einwirkung auf die Stralsen 
jedenfalls nicht gehabt haben. Ei 




















die 









































































rät günstiger sind die Verhi 
Wenn sich auch hier, wie im Westen, der Verkehr 
uf die Strafsen beschränkt haben mar, so ist dor 
Abschlufs doch kein so vollkommener- Wei 








günglicher. Deshalb haben auch hier in weit un 
fassenderer Weise wie gegen Mogara zahlreiche 
wegesperrende Befestigungen Verwendung gefunden, 
deren Grundmauerreste und Ruinen noch heuto er 
kennen Inssen, ob. sie als Türme, Wachthäuser, 
Kastells oder zu anderen Fortiikationsanla 

Wie jetzt, so haben auch schon da Hann 
strafsen über den Parnes uni don Kithiron geführt, 
wärend der beide verbinlende Gehirgsstock des 
Megalo Vuno eine Überschreitung wicht gestattet. 
So wurde der Verkehr über den Parncs (aufser an 
der Küste) von Atben einerseits über Dekelcia nach 
Oropos, andrersits über Chasia-Phyle mach Tan 
gra-Theben, der über den Kithäron yon Elensi 
einerseits über Paleokundura-Oinoö nach Darimari 
Andrerseits über Paleokundura nach Thebon vor 
mittelt, Aufserdem mögen noch Wege durch die 
Thaler des Saranda potamos und des Kohini über 
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Panakton geführt haben, denn wenn auch 

Zustand dieser Wege die Vormutung elnor 

früheren Ienutzung nicht sonderlich unterstützt, so 

sprechen doch Spuren antiker im Thale des Saranda 
, sowie die ei 

"ale des gleichnamigen FI 











Kohini im 
solche Annahme. 
Interessant mn ist die Art der 


‚ss für eine 








ppierung der 
Bofestigungsanlagen, aus deren Anordnung man cin 
planmäfsiges System dor Grenzvorteidigung, das sich 
allerdings im Laufe der Zeiten durch Zusammen 
fassung und Ergänzung der lokalen Anlagen herans- 
gebildet haben mag, zu erkennen geneigt sein könnte, 
50 finden sich zunächst in unmittelbarer Nähe der 
Grenzen und Strafen und zwar stets auf hervir 
rogenden, weit ausschauenden Höhen Türme erbaut, 
deren Bestimmung in erster Linie dem Sicherheits 
und Signalwesen gelient haben mag, die jeder 
wahrscheinlich. gleichzeitig auch als "Grenzsperre 
Verwendung gefunden haben. Dioselben Ingen auf 
schwerzugänglicher Stelle, hatten einen vi 
oder runden Grundrifs, waren 7-10 m hoch, meist 
zweistöekig und Aufserst solide gebaut. Der Binyang 
zu den otwa 2-4 Zimmer enthaltenden Türmen lag 
einige Moter über dem Boden. Sie mögen etwa 
20-30 Mann Unterkunft gewährt haben. Aber 
nicht allein an der Grenze, sondern auch weiter 
rückwärts an zwar bis zur Küste finden wir 
wiederum auf isolierten Höhen eine zweite, ja sogar 
eine dritte und vierte Reihe von Türmen, deren 
anf Wiederstandsfühigkeit und Defensivkraft 
Anspruch zu machen scheint, die vielmehr 
als Signalposten zu betrachten sin. id diese 
mulung daderch bestätigt, dafs man von de 
Türmen der rückwärts peloyonon Ketten stets 






























































mindestens einen, meist aber mehrere der vorderen 
sche Itierdurch war die Möglichkeit ge 
boten, dem gesamten Lande auf die schnellste Art 
ind W einer drohenden Gefahr zu 


kommen zu lassen. Zuweilen und zwar an besonders 
und der Verteidigung günstigen Punkte 
bei Panakton und Beletzi waren solche Tu 
erster Linie zu gröfseren Bofestigungsanlagen erweitert 
ind instande, einer erheblicheren Besatzung Raum 
Ihren. Gelang es nun dem Gegne 
oder mehrerer solcher Türme 
vorderste Grenzsperre zu 
bei wel 
Kastells. So auf dem Wege 
f Katzymiti, auf dem von 
Phyle, auf dem W 
Theben - Darimari - Kundura auf "eine Bofestigun 
südlich des Klosters Meletios, wahrscheinlich Meini 
i h auf dem Wege Theben - Eleusis auf 
Diese Forts waren vermöge ihrer Lage 
Stärke der Besatzung zu nachhaltigen Widerstand 
„ durch. vorgeschobeı 
mpelung gesichert und konnten wie Panaktn, 
i einerseits, Katzyniti anderer: 





















zu setzen und 








durchbrechen, so stieß 
auf gröfsere Forts oder 





























rückwärts her von Oino® ud Dekel 

Es bilden diese 
beiden Punkte gewissermafsen die großsen Ve 
teidigungscentren für den Nordwesten und Nordosten 
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Noch heute lassen di und ans- 
ie Dekeleias 
Anlagen. erkennet 
Aber noch als Sperre des Kohinithals mufs dem 
n08 eine besondere Bedeutung zuerkannt werder 
zahlreichen Kämpfe der Athener mit den Böotiern 
m den Besitz der Ebene von Mazi und Eleutherai 
1 den Wert dieser Ebene und somit die 
Wichtigkeit des Besitzes von Eleutherni und Oino® 
für die Sicherheit der Trinsischen Ebene, denn der 
Schutz, den die am Ausgang des Kohini- und Saranda- 
thales liegenden Kastells Plakoto und Paleo Castro 
gewähren konnten, war unzweifelhaft ungenügend. 
Erst durch den Dositz von Eleutherai, das ur- 
sprünglich gegen Athen und zum Schutz des 
angelegt war, hatto das Grenzbe- 

eine aufserordentliche Stärkung er- 








































Kithäronpasses 





in eine ersto, zweite und dritte 
im NO. und NW. durchgeführt ist, 
auf dem kürzesten Wege von Böotien nach Athen, 
ämlich dem von Tanagra bez. Theben über Phyle, 
fehlt und dafs die Geschichte von der Benutz 
dieses Weges so wenig zu berichten weils. Es 
dies um so aufallender, als die Beste Phyle als 
Pafssperro gezen Norden gewifs nicht die Beieutung 
haben konnte, die ihr im allgemeinen zugeschrichen 
wird. Die Foste ist ursprünglich ebenso wie Eleu- 
therai gegen und nicht zum Schutze Athens erbaut. 
Die ganze strategische Anlage des Kastells südlich 
des eigentlichen Passes, die Trinkwasserverhältnisse, 
die Lage der Di der Zugänge, der Felsen. und 
Strafsensperren und der Wachthäuser sprechen dafür. 
Der Grund, der eino Benutzung als Hcoresstrafse 
uthunlich erscheinen liefs, lag wahrscheinlich in den 
ungünstigen Terrain- und Wegeverhältnissen. Noch 
heute ist ein Ritt über Phyle nach Tanagra und 
‚Theben mit verhält grofsen Anstrengungen 
verknüpft und vermutlich ist es früher nicht anders. 
gowesen, 

Aus den angeführten Thatsachen lfst sich ont- 
‚nchmen, dafs die Griechen den hohen Wert einer 
Grenzbefestigung bei der damaligen Kriegführung 
wohl erkannt hatten. Die eigenartige Verteilung der 
Grenzbefestigungsanlagen zeigt, dafs für die Richtung 
eines feindlichen Vormarsches Tediglich die mehr oder 
minder schwierigen Geländeverhältnisse _mafsgebend. 
waren und somit cin feindlicher Angrif stets aber 
den Kithäron auf Eleutherai und Panakton oder von 
Oropos auf Dokelcia erwartet wurde. 































































is dazu 
des Herrn Esttvo in 
sl. n. 824) von, die 
Mommsen als Überreste einer Flurkarte 
yon Arausio erkannt worden sind, und besprach die 

ihrer Art ganz singuläre Inschrift im Anschlüsse 
Mommsens im Hermes Bd. 

















Danach sprach Ierr Kocpp über Darstellungen 
einer Perserschlacht auf Vasen. II. Meydemanı hat 
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in seinem 8. Winckelmannsprogramm (Alezanıer d. 6 
und Dureios Kodomannos auf unterialischen Varn- 
däldern. Malle 1883) zwei unteritalische Vasenbiler 
als Darstellungen einer Altxanderschlacht_ geilutc 
und diese Deutung hat in der archäologischen lat 
ratur bisher nirgends Widerspruch, wohl aber Bet 
gefunden. Sie würde, wenn sie richtig wäre, nicht 
nur für die Geschielite der Alexandertradition va 
grofser Bedeutung sein, sondern vor allem uns zur 
chronologischen Bestimmung der späteren Vasen ein 
unschätzbares Datum geben, und sie ist als sole 
hur deshalb noch nicht verwertet worden, weil maa 
sich überhaupt leider bisher von den unteritalischeı 
Vasen mit einer gewissen Scheu fern gehalten hat. 
Aber Hoydemanns Deutung ist sicher falsch. 

Das eine Bild findet sich neben anderen anf einer 
Amphora aus Ruro im Musco Nazionale zu Neapd 
8220). Wir sehen einen bärtigen Mann in orient 
lischer Tracht auf einem Wagen, dessen Viergespana 
ein gleichfalls orientalisch gekleidetor Jüngling lenkt; 
wir sehen den Mann verfolgt und mit eingelegter Laut 
aus nächster Nähe beiroht von einem bärtigen Reiter 
in griechischer Kleidung. Vor dem Gospaun kant 
ein noch jugendlicher Grieche zu Fußs gegen ira 
orientalisch gekleideten Feind. 

Eine zweite Darstellung desselben Vorgangs er 
io Hoydemann auf einer Vase, von der uns zucl 

ileue Bruchstücke durch eine Abbildung 
(Kingravings 111. 2) bekannt sind. Aber 
diese Vase bot eine reichere Darstellung als die An 
phora aus Ruvo. Erhalten zwar ist von der Schlacht 
Auch nur das Viergespann und der Reiter 
auf dem zweiten Stück eine Graype von zwei 
zu Fufs, Aber die Darstellung hat sicher n 
aus diesen beideh Gruppen bestanden. Und über der 
Schlacht schen wir auch jetzt noch in einem oberer 
Streifen eine Götterversammlung dargestellt. In der 
Mitto der Vase — denn diese nahm dach wohl das 
Viergespann ein — sitzt auf einem Altar cine Fras, 
die sich eine Binde ums Haupt zu legen scheirt. 
Neben ihr sehen wir einen Zweig, durch den sie wo 
;och deutlicher als Schutzfichonde bezeichnet wenden 
sol. & Alena und neben dieser 
Seite ein Reh steht, Rechts von 
noch der Fufs einer Erauf?) 
erhalten, die jener gegenüber (auf demselben Altar) 
gesessen zu haben schein. Auf dem zweiten Druck“ 
stück, das den rechten Abschlufs der ganzen Dar- 
steil ulten muls, schen wir über der Kämpfer 
gruppe Zeus sitzen, der Mitte des Bildes zugenanlt. 
Vor ilm steht eine Frau mit einer Krone auf dem 
Kopf (Ilera); hinter ihm ein Jüngling, wahrscheinlich 
Hermes. 

Heydemann hat, mit Recht für beide Vasenbilder 
ein gemeinsames Original angenommen, dessen Haast- 
gruppe uns ziemlich getreu erhalten sei. Aber ır 
hätte nicht zweifeln sollen, ob die Götterreihe berits 
auf diesem Original vorhanden gewesen sei oder nicht 
Sie nimmt sich wahrlich nicht wie. “ein füllender 
Zusatz! aus, wihrend die Darstellung der Amphors 
aus Ruvo durchaus das Anschen eines Auszuges ans 
inem gröfseren Bilde hat, 

Aber uns auch noch € 









































































































1e dritte Replik der- 
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selben Darstellung erhalten, auf der wir gleichfalls, 
ich verschieden, die Götterreihe 
capelor Vase 3256, ‚Monu- 
ments 1130. Leider ist die Vase sahr schlecht erhalten. 
ıd. durch Ergänzungen gräulich entstellt. Aber 
Hoydemanns Beschreibung im Katalog Jafst uns die 
Ergänzungen ausscheiden, die auch auf der Abbildung, 
wenn auch nicht mit. hinreichender Deutlichkeit. gu- 
kennzeichnet sind. 
Antik ist de 

















mit eingelogter Lanze nach rechts 


sprengende bärtige Grieche, antik das von ihm vor- 
folgte Viergespann, dessen Insassen wir uns nach den 


eren Vasenbild haben, 
iese dritte Darstellang allerdings 
nterscheidet, dafs sich zwischen den Wagen 
Darbarenführers und den Verfolger zwei Ki 
[5 ‚geworfen haben, bereit, ihren Führer 
Iebeh zu verteidigen. Trotzdem ist die Überoin 
stimmung der Gruppe des das Gespann verfolgenden 
Reiters so grofs, dafs wir kein Bedenken tragen 
werden, alle drei Vasenbilder auf ein gemeinsames 
Vorbild zurückzuführen, Wir worden aber darin wesent- 
ich dadurch bestärkt, dafs auch hier wie auf den 
Tischbeinschen Bruchstücken über der Kampfgruppe 
ine Götterversammlung dargestellt ist, die sich frei 
lich im einzelnen wieder schr von joner unterscheidet. 
Erhalten ist Athena zu Wagen, nach rochtshin fahrend, 
offenbar nicht selbst das Gespann lenkend, wie sie 
thun würde, wenn die Einführung des Merakles in 
den Olymp, wie man früher angenommen hat, darge- 
stellt wäre. Wer die Lenkerin war lit, 
sagen. Nike kann es nicht wohl gewesen sein, nicht 
nur weil sio weiter rechts dargestult ist, sondern auch, 
weil von ihren Flügeln wohl etwas erhalten. sci 
müfste. Hinter Pallas schen wir Pan 
Aphrodite mit Eros und Pos 
großsen Lücko schen wir eine Frat 
‚© mit Kranz und Palme zuschwebt, 





des 
for zu 













































sitzen, auf die 
Weiter rechts. 















Sitzt Zeus nach der Mitte zurückblickend. Den Ab- 
schlufs bilden Apollon und Artemis 
Für alle drei Vasen mufs eine gemeinsan 








tung gefunden werden. Dafs die Schlacht keine 
‚Amazonensehlacht sein kann, wie man die zuletzt be 
schriebene Vaso bisher gedeutet hat, beweist dor 
Anführer auf den Heydemannschen Vasen, den wir 
uns auf der dritten ohne allen Zweifel ebenso als 
bärtigen Mann vorzustellen haben. Es wäre an sich 
möglich, Heydemanns Deutung auf eine Alexande 
schlacht auch auf die dritte Vase auszudehnen 
man könnte sich durch die heiden dem Makedor 
könig sich in den Weg worfenden Porsor ganz besonders 
an die Alexanderschlacht des pompeianischen Mosaiks 

nnern lassen. Aber die Deutung ist in allen drei 

unhaltbar. 
Götterversammlung ist von der Kampfdarstellung 
dt zu tee t Unrecht hat B. Braun in der 
Darstellung der ruveser Amphora die ‘Hochzeit 
Horakles und der Hebe' erkennen wollen; dafs Horakles 
nicht auf dem Wagen der Pallas gestanden habı 
kann, wurde schon hervorgehoben. 

Selbst wer verkennt, dafs mitten in dieser Götter- 
versammlung sich ein nicht zu den Göttern gchörendes 
Wesen als ihre Schutzbefohlene befindet, dessen Be- 
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ASSISCHE PIHLOLOGIE. 180% Nu. 22. 906 
uns vieleicht nicht leicht sein würde, wenn 
wir nicht die ganz gleiche Götterversammlung der 
Dariusvase' besäßsen, selbst wer hiervon absieht, mußs 
sich sagen, dafs dor Geist dieser Darstellung nicht 
der Geist der Zeit Alexanders und seiner Nacı 
folger ist. Wer die Sioge Alexanders über die Dar- 
stellung eines einfachen historischen Vorgan.s hinaus- 
heben wollte, der bot nicht die Götter des Olymps 
als Beschützer des Makeionenkönigs auf, sondern er 
gab dem König selbst den Blitz des Zeus in die 
Hand und wappnote ihn mit der Ägis der Pallas. Man 
dachte noch schlichter und bes 7, als das 
Original unserer Vasenbilder erfunden ward oiler die 
ihnen zu Grunde liegende poetische Vorstellung aufk 
Aber ich halto es auch für ausgeschlos 

ein Vasenmaler — und wäre es auch einer in Unter- 
italien gewesen —, wenn er überhaupt Alexander 
darzustellen untornahm, von dessen Aussehen so weni 










































Vasen beweisen würden. Sein Bildnis war 





nicht. weniger rasch und weit verbreitet als die Kunde 
seiner Sioge. 
Am wenigsten wirdes dem, der Alexanders Schlachten 








darstellte, eingefallen scin, I m Schutze 
der Olympier darzustellen, wie es die beiden Vasen 
bilder ohne alle Frage thun. Dio Verwandtschaft der 
Tischbeinsch 

Heydemann nicht entgangeı 
kein Bedenken getragen, die auf dem Altar neben 
Athena sitzende Frau ‘Uellas' zu beucnnen. Ebenso 
ist auf der anderen Vase in der früher für Hebe cı 
klärten Frau, auf die Niko zueilt, Hellas zu erk 
Dieso Übereinstimmung in Geist und Anlage 
den Tischbeinschen Fragmenten ofenbar auch im St 
mit der Dariusvase legt die richtige Deutung, nal 
Zxsar ist auch die Dariusvaso einmal auf Darius Codo- 
mannns bezogen worden, aber diese Deutung bedarf 
heute keiner Widerlegung. Es ist der grofse Darius. 

Es ist auch eine Schlacht der grofsen Perserkricgt 
die auf unseren drvi Vasen dargestellt ist. Fir di 
grofso Vase aus Ruvo hat diese Deutung, die sic 
Vielleicht auch anderen schon ergeben hat, ohne dafs 
sie schon einmal gedruckt worden wäre, mir gegenüber 
Herr Professor Robert einmal gelegentlich ausgesprochen, 
Damals glaubte ich die Konsequenzen daraus für die 
Heydemannschen Alexandervasen zueret zu ziel 
erfahre aber jetzt brieflich, dafs auch Professor Robert 
die Zusammengehörigkeit der drei Vasen. berei 
kannt hatte, so dafs ich das, was ich hier vortr 
zu einem gewissen Grad in seinem Namen vortra; 
mufs, obgleich ich nicht wissen kann, ob ich os ihm 
in der Ausführung recht machen würde. 

Das Bild der Dariusvase und das Vorbild unserer 
Porserschlachten. erscheinen durchs 
die Vorbereitungen zun 
ind die Entscheidung auf griec 
beidemal in gleicher Weise 
Olympier dargestelt. 

Es könnte jemand Bedenken tragen, die Götter- 
versammlung auf der Tischbeinschen der 
auf der Neapler auf ein gemeinsames Vorbild z 
zuführen, da die Unterschiede bei jeder einzelnen 
Figur so augenfllig sind. Und in der That kann 






































































ischem Boden, Hellas 
ter dem Schutz. der 
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von einer halbwegs treuen Wiodergabe einer Vorlage 
ja sicher nieht die Rede sein. Auf dem einen Bild 
sitzt Apollo links neben Pallas, auf dem anderen 
ieben Zeus; anf dem einen erscheint Pallas au 
Wagen, auf dem anderen sitzt sie neben Ihrem Schütz 
ling. Wir wissen nicht, ob Pan und Poseidon, Artcı 
und Aphrodite, Eros und Nike auf der Tischbeinschen 
Vaso dargestellt waren. — Aber gleichwohl ist des 
jemeinsamen so viel, dafs cin Zusammenhang zwischen 
beiden Bildern bestehen mufs, und wenn os nur der 
ısamen poetischen Anregung wäre. Aber 
‚ren uns auch andere unteritalische Vasenbilder 
— ich denke besonders an lie sogenannten Unter- 
weltsvasen —, dafs auch bei gemeinsamer bildlicher 
Vorlage, die man beiden Unterweltsvasen doch annehmen 
wuß, die Maler eine gewifse Freiheit der Gestaltung 
ad Gruppierung im einzelnen sich bewährten. Dafs 
ıliese Freiheit bei der Darstellung der Götter weiter 
ging als in dem Schlachtbild selbst, mochte daran 
Yiogen, dafs die Gestalten der ‘zuschauenden Götter" 
den Vasenmalern dieser Periode so geläufig waren, 
hier näher lag, sich von ihrer Vorlage 
Die Hauptsache war Hellas unter 
diesen konnten Zeus 
und Athena am wo Dafs Athena in 
inom Falle zu Wagen erscheint, mag mit der Vorliebe 
des Vasenmalers für Viergespanne zusammenhängen 
deren er auf den beiden Seiten seiner Vase nicht 
weniger als acht angebracht hat, Für bezeichnend 
nd allen Varianten gemeinsam möchte man auch 
gern lie Anwesenheit des Pan halten, dor bekanntlich 
gerade zur Schlacht bei Marathon, an die man zu- 

‚chst denken wird, eine besondere Bezichung hatte 
ıl zum Dank für sein Verdienst sein Heiligtum am 
iordabhang der Akropolis erhielt. 

Der Geist aller vier Vasen, dünkt mich, ist der 
os fünften Jahrhunderts, wenn auch dr Stil in viel 
iro Zeit weist. Wenn nicht die bildliche Vorlage, 
der Vasonmalor, so doch dio poctische Erfindung go 
hören dem fünften Jahrhundert an 

Am ersten Ist sich das an der Darlusvase zeigen. 
Bekanntlich hat Minervini den Einfall gehabt und 
it Hartnäckigkeit: verteidigt, die Vasondarstellung 

















































































































sei allein von Aschylos” Persern abhängig. Darcios 
ur ein Schatten, der Mann in Reisetracht auf 
DI dor Bote der Tragödie. Diese Ansicht 








wird wohl von niemand geteilt. Aber die Zusammen. 
hange, die das Bild mit der Tragödie verbinden, und 
auf die Minorvini in seinen verschiedenen Aufsätzen 
nachdrücklich hingewiesen hat, lassen sich nicht. ver- 
Yingnen: 
doköuguw 0° ndıar Bor dis drig Hard 
ailke; 

















So spricht der Chor bei Äschylus, un Apate ist es, 
dio auf der Daroiosvaso dio Fackel des Krieges in 
Händen hält. 
Als zwei Frauen erscheinen Asien und. Hellas 
Traum der Atossa: 5 ww aöndom rgaumons 
wöte dugusoten. Als zwei Fraucn 
örscheinen sio auf der Dariussaso, und auch der Vi 
imater suchte einen Unterschied der Tracht anzudeuten 
Hellas steht im Schutze der Gätter: Hol add, 
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mikoum Hahhddos Ieüg. — Teus hat das Meer der 
Perser vernichtet: QAL' & Zed Baoıken, vür Ile 
zöv peyalatyov xai mohvärdgen wrgarn dk 
üıv ıö Zoloor 30° "4yfanivar | ndvden dvoyui 
zaröegupag. — Die Götter, die Atossa versöhn 
will, sind dio hellenischen. Das ist nicht nur arc- 
chische Finkleidung: wir kennen jetzt des Darcis 
Verhältnis zu Apollon authentisch durch des Könles 
merkwürdigen inschriftlich erhaltenen Brief an Gada- 
as. — Aber es ist doch auch bemerkenswert, da 
Äschylos einen Unterschied des Sta enle 
betont: xamıywjza yerong tadıoR scheinen die beiden 
Frauen im Traum der Atossa zu sein: sangen 
Eavor ; nv Elldda xlign Aayoron yarar, j di 
BügBagon. 

Und wie eine Mustration zu Äschylos_ erscheint 
dio Darstellung im untersten Streifen der Dariusras, 
wenn wir die Klage des Chors lesen: zoi d* due yür 
"tohav dw | odeen negmvonoivean | 000° Eu danın- 
Jogoianı denmonivomn üvdysus | od" ds yüv 

ievovres | ügkovsar Ramkcie | yüg dröhuker dag 
Und ei versammlung ähnlich der auf der 

ase und auf den Schlachtrasen war ja doch 
am Ostfrios des Nikotempels auf der Akropolis 
‚gewifs dargestellt. Friedrichs hatte einer Andeutung 
Weikers folgend vermutet, “dafs Pallas Iler im Götter- 
Kreise als Fürsprecherin für ihr Land, erscheine im 
Hinblick auf die Gefahren, welche auf den anderen 
Seiten geschildert sind’. So würden die versch 
Seiten des Frieses im selben Verhältnis zu ei 
stehen wie dio verschiedenen Reihen unserer Vasen 
Sauer hat dann die Deutung zu einem Götteryericht 
über Hellas und Asia spezialisiert, wobei er die Dar- 
stellung der Dariusvase heranzog.” Auf die Deutung 





















































einzelnen will ich nicht eingehen, anch nicht aut 
dio sogenannte th u2, die Saucr 
zum Ausgangspn resetlichen 

1 er nach meiner Überzeugung recht: es war eine 





Göttervorsammlung dargestellt wie auf dr Dareiosra 
Schon vor vielen Jahren hat Curtius hervorgehoben. 
wie uns eine solehe Verbindung des Himmlischen und 
Üborsinnlichen, des Mythischen und Historischen, wie 
wir sio auf der Dariusvase fünden, nicht befremden 
könne, «da ja dieselbe Anschauung durch das ganze 

eschichtswerk des Horodot gehe. Historiker un 
Diehtor hätten das Ihro gethan, um dem darstelenden 
Künstler den Stof vorzubereiten. Von den Dichter 
es, nach Cortius’ Vorm vorzugsweise 
Simonides gewesen. Otto Jahn hatte die Darstellung 
der Dareiosvaso mit einer Tragödie des, Phry 
in nähere Verbindung bringen wollen. Wir können 
da über Vermutungen nicht hinauskommen. Aber den 
Geist des fünften Jahrhunderts spürt doch cin jeder, 
und in dieso Zeit mag man die poetische Anregunz 
und vielleicht die künstlerische Vorlage auch unserer 
Vasen mit Zuversicht setzen, wenngleich wir eine un 
fassendo und gowifs nicht ergebnislose Untersuchnn 
ber ‚en der unteritalischen 
Vasen leider noch vormissen. 

Da liegt es nah, unsere Schlachtdarstellung darauf 
ob sie mit dem von Pausanias beschriebenen 
it in der Stoa Poikile in 
18 stehen kann. 
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Auf dem Bild waren allerdings auch 
götter Atens dargestel; Pallas und. Herakles 
lie Heroen Marathon, Theseus und Echetlos, Wei 
nun auch dieser letztere mit seiner Pflogschar mitt 
im Schlachtgelümmel dargestellt war, so ist von den 
anderen und insbesondere. von Alla dasselbe nicht 
wahrscheinlich. Vielmehr werden die Götter auch 
hier über der Kampflarstellung sichtbar geworden 
sein: Theseus driövtu dx yis elxumudvog, was uns 
die von der Kunst Poly isigen Vasenbilder 
verstehen lehren. Pausa nicht. alle darge- 
stellten Götter genannt; besonders Pan kan dach 
kaum gefehlt haben, und den Butes, von dem nur 
der Helm und ein Auge hinter einem Felsen hervor- 
sah, erwähnt ja Zenobios IV 28, Photios s. v. 

tov A Bodens. Aber wie Thescus 

heros von Marathon auf unseren Vasen nicht. er- 
unter den Göttern des 
icht wie auf. den 
Yasenbildern Hellas als der Götter Schützling dar- 
gestellt gewesen sein, da davon dach Pausat 
schwerlich geschwiegen haben würde. Auch die Dar- 
stlung der Schlacht selbst hat, soweit wir sie u 
vorstellen können — und wir k 

Reihe. charakteristischer Einzelhei 
stellung der Vasenbilder nichts gemein. Die Vascı 
darstellung ist überhaupt so allgemein gehalten, dafs 
es geraten scheint, sich auf den Versuch "einer 
Deutung im einzelnen nicht einzulassen. 

Ins vierte Jahrhundert erst gehört die Perser- 
schlacht des Aristides, für deren hundert Figuren 
der Künstler sich von Mnason, dem Tsranen von 
Hlatea, je zehn Minen bezahlen Tifs, 
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Das sind die beiden einzigen Porserschlachten 
aus der Zeit vor Alexander, von denen unsere Über- 
lieferung weifs. Aber es ist ja unzweifelhaft, dafs es 
ihrer viele gegeben hat, 

Das malerische Element des Frioses am 








iketempel 





ist öfters, zuletzt von Brückner (Athenische Mittel. 
XIV 1880 8. 404) hervorgehoben hat 
darin den Einfufs der Polygnotischen Malerei er- 





kannt. Um so gewi ichmen, dafs 
Vasenbilder, die in Darstellung und Anordnung mit 
ın Fries überein 










zu 
ung des Herrn Windimir Golinischoff in Petersburg 
aufmerksam, welche er kürzlich unter freundlicher 
Führung des Besitzers hatte schen können. Die un- 
gemein reiche, noch immer eg 
Sammlung besteht aus Fundstäcken aus Axspten, an 
erster Stelle altäsyptischen, daneben aber 
Werken dortiger. griochischer und 

Neben. den wertvollen Porträtgemäldeı 
reien, von welchen mehrere in den Schriften der 
Petersburger arehdologischen. Gesellschaft herausge- 
geben sin, hob der Vortragene besonders eine 
schon von Herrn Kieseritzky in ihrer Bedeutung cr- 
kannte Statuctto im Schema des theraeischen u. x. w 
„Apoll“ hervor. Ihre Veröffentlichung im Jahr 
Fr beabsichtigt. 
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Die Pausaniasfrago ist seit geraumer 
der neuen Publikation, 


rteisuche geworden; bi 
ja bei_ jeder gelegentlich hin 
kung über die seltsame zegn 






as. Untersuch 
1890. 8%. XII 








Zeit zur 





igeworfenen Bemer- 
kdos. er- 





Hrn 


kundigt man sich zunächst, ob ihr Verfasser zu 


den Gläubigen oder zu den 


Skeptikern gehört, 





Gerade dadurch, dafs die meisten Beobachtungen 
in transcursu gemacht oder ausgesprochen wurden, 


‚m eine besondere Unühersi 





ichtliehkeit in das 


Material und ein recht unerspriefslicher Ton in 


die Behandlung; eine ad I 
Analyse war um so notwendig 
Prinzipienfragen Stellung neh 
sichtiger Führung das Feld 
Wust der Kleinigkeiten eı 
mulste. 








itt hat nicht verfehlt, 





hoc unternommene 
er, als sie zu den 
men und bei ein- 





seinen Standpunkt 


offen und klar zu prüzisieren. Br macht kein 
Nlchl daraus, dafs or die periegetischen Abschnitte 


aus dem Buche des Paus. anssondert, sie 





wntersucht und dabei zu dem Resultat kommt, 


dafs die. neueste Erklärmethor 
seinem Leser unrecht thu 
men verdient und als ein 







Printed in Ge. 


ide dem Paus. wie 
der Perioget dieson 





Schriftstoller zwar | 
von Geist oder Originalität, aber von er- | zum Teil 
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| Rennen 





gebeten, 
„einsenden zu willen. 





15, Berlin SW., Schönchergerstr. 








probter Zuverlässigkeit augeschen werden mul 
kurzum, dafs man sachlich zu derjenigen Ben 
teilung zurückkehren soll, welche vor Beginn der 
zersetzenden die allgemein übliche war. Paus. 
hat für Reisende geschrieben und überall aus 
eigener Anschauung berichtet, wo er nicht au 
Gegenteil ebt. — Diese Über- 
zeugung giebt G. nicht als ein Vorurteil, sondern 
als Ergebnis seiner Studien boreits in der Vor- 
rede an; wer sich den nenen Theorien mit vollem 
ngeschlossen hatte, wird daher vielleicht 
seinorseits mit ungünstigem Vorurteil an das Buch 
herangehen, aber wenn er sich nicht blindlings 
aller Logik verschliefst, so wird er sich trotz der 
rwartungen von ihm überzei 
lassen. ich nicht in jeder linsich 
zwar — da es unmöglich ist, ein solches Buch 
in Kürze auch nur zu beschreiben, geschw 
denn zu kritisieren, si gleich dasjenige Moment 
hervorgehoben, welches allein als ein Mangel be- 
zeichnet werden kann —: der Schluß von der 
Arbeitsweise des P. auf die Bestimmung. s 
Buches ist nicht zwingend, sondern jedesmal 
seiner selbst willen etwas eilig gezogen, während 
(lie Arbeitsweise sellst so dargestellt it, d 
Zukunfe zwar no 
) ernstliche Widerlegungen bringen 
sache jener Schlulfolgerung aber liegt vielleicht 
der oben erwähnten priuzipiellen Treı 
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nung der periogetischen Abschnitte von dem Beste 
des Buches. 
de 


Wer den P, nicht als Archüolog, sone 
als Litterarhistoriker vorninm 
zelner vorkonmnenler Objekte, sondern um seiner 
selbst willen, wie doch jedes nicht ausschließlich 
einer Spezialität dienende Buch zunüchst 
werden will und muß; wer den P. n 
schlägt, sondern liest, der muls zu der Über- 
eugung kommen, cs mit einem einheitlich gear- 
Werke zu hun zu haben, un 
Autor, der alle seine Materien in dersel) 
und zu demselben Zwecke handhabt. 
liches Work 





also nieht um 














it einem 
en Weise 









einheit- 
Il er schaffen, und so. bedeckt er 
Stil und betrachtet das gesam- 
) gleichviel woher er sich's zusammen 
ıgen hat, nur als ein Mittel zum Zweck 
Deshalb tut 6. ünrecht, wenn er (viel 
leicht um Ankligern eine Konzession zu 
machen und seine ohuehin zweifellose Unpartei 
lichkeit. zu I ihm einen ungeschickten 
Schriftsteller m kt war der Mann 
gewils nicht, der den einmal zurechtgebauten 
Stil überall so konsequent durchführte und es 
damit fertig brachte, alle Forscher, die geistvollen 
wie die Banausen, die unparteiischen wie die vor- 
‚nonmmenen, über die Herkunft seiner Kennt- 
nisse zu täuschen oder wenigstens im unklaren 
zu halten. Wenn Kalkmann seine An 
die Entstehung des paus 
g durch den Hinweis 

Aunlogieen aus der hadıia 
versuchte, so scholk er gewils weit 
aus; aber jene Fertigkeit, die 
7 rhetorischer Stulien ist, 
u gebildetsten Ze Die 
Aussonderung der lokalbeschreihenden Abschnitte 
chieht aber durchaus gegen seine Intentionen 
dafs sie dennoch. treffliche Resultate ans Licht 
fördern konnte, zeigt eben G.s Arbeit. 6. a 
a auch im letzten Kapitel mit Recht, dafs 
für. periegetischo Brzählungen das Material 
derer Weise und anders woher sammle als 
für historische oder paradoxographische; aber die 
Verwendung ist bei P. steis die gleiche, 
allerdings wi auch auf den anderen Ge- 
bieten nachw ven, dafs er In 












































r cin Resulta 
hut der Perieget 





































aller Bo- 
schränktheit, ja bei hemitleilenswertem Stumpf- 
file gearbeitet Int, und dies 
ernde muchdem die revolu- 
tionäro Pausaniuskritik. ihr Feuer eröffnet nd 
eine Weile unterhalten hatte, machte sich. D 
den vornehimsten. Vertretern der Anklagepurte 
die sich schr hald in der Wekunnten Sit 





HÖR KLASSISCHE PILLEN, 












182 Ne un 


Zauberlchrlings sulen und och heute für manche 
te ihres Anhanges bedanken können, die 
Richtung geltend, den ileißigen Asiaten in Schutz 
zu nehmen und Air die vermeintlichen Irrü 
ie vermeintlichen Vorlagen verantwortlich zu 

wird man 











hnähilich zu deu 
unser Freund eine solche 
nicht verdient, 





sondern wohl einen u 





freiwillig komischen, ja oft erbärmlichen Anhlick 
ber so reillich und gewissenhaft url 
in der guten alten Zei 
Und diesem Ergebnis sind wir dur 
6.s schöne Untersuchungen um ein bedeutendes 
näher gekommen, 

Punkte sind 
hervorgehoben werden müssen: ei 
Abschnitte, für welche besonders reiche Mitte 
der Kontrolle vorlagen, nämlich die Führungen 
durch Athen, deu Peiraieus, Olympia’, auf miun- 
iöseste wit absoluter Sachkenntnis und der ı 
ganze Buch charakterisierenden vernünftigen N 
thode untersucht und die Autopsie wie die Zi- 
erlüssigkeit des P. unwiderlagli 
sodann ist die Hypothese des. Quellenjahrs zr- 
stört, d.h. die Anschuldigung, dafs der Pericge 
für die Beschreibung bestimmter Gegenden un! 
ihrer Kunstwerke einen Autor des b 
I. Jahrhunderts benutze, endgü 
liche tere Meister und Stilarten bedarf 
wogs dieser Erklü 











. die ans ihnen besonlen- 





1 sind. die 














stgest 



























widorleg 











A aber sehr 









Dabei gel 
des Polykles 


ıche Datierung, 
.d seiner Nachkommen 
und die reichlichen Polemiken 





die 
zum ersten Mal 
welche uns z. B. von Kalkmanns unerquic 














Werko nahezu vollständig erlösen. setzen. ıem 
Wert des Buches keineswegs herab, zumal der 
Ton sich überall in geschmackvoller Märsigu 





erhält. Bei jeder Gelegenheit wird durch An 
erkennung von Details gezeigt, dafs es sich hier 
nicht um persönliche, sondern um sachliche Au- 
grifle handelt. Ja, oft wünscht mar 
über der modernen Willkür noch ei 
inschreiten; von Tmmerwahrs pein 
« hätte noch. weniger angenom 
sollen und G. Hirschfeld wird nur in den Resul- 
ten widerlegt, nicht aber, wie es notwenlic 
} in der Methole 

diesen Grenzen bow 
62% Resultate; mögen die negativen grumlsätzlich 
den positison an Wichtigkeit nachstehen, so it 
merhin nicht zu verachten, weun wir jetzt 
sehen, das für Polemon wit Bestimmtheit aus 
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nichts zu gewinnen ist, oder dafs die megarischen 
Historiker des V. Jahrhunderts keinesfalls so 
leicht au fissen sind, wie man ex hei allzu sehurfer 
P-Kritik erhoffte. Dagegen hätte bei der Schil- 














derung der schriftstellerischen Persönlichkeit jene 
gewisse Koketterie wohl mehr betont werden 
‚lürfen, welche den ganzen Herodoteismus in Stil 





und Inhalt verschuldet hat und auch in so viele 
änderen Motiven offenbart; sie Ing nun einmal in 
der Zeit und macht den Autor noch keinesfalls 
zu einem Rülscher, wenn er zuweilen ein altes 
Epos eitiort, das er nicht gelesen hat, oder etmus 
als erlebt proklamiert, was wur indirekt zu ihm 
gedrungen ist: Diels' Aufsatz. über Hekataios und 
Herodot ist eben in seinem methodischen Werte 
noch lange nicht genug gewürdigt. So mulkte 
P. für seine allgemeine Bildung (und er war nicht 
wur gebildet, sondern sogar gelchrt, erschreckend 
gelehrt) wie Für seine speziellen sachlichen und 
rhetorischen Zwecke eine Menge Bücher nach- 
deren Niederschlag in seinen Schriften auch 
ich war, wo er es nicht anstrebte; 
uud viel Arbeit erspart: ge- 
bliehen (beispielsweise, wo es sich darum handelt, 
die Verherrlichung Hadrians zu analysieren), wenn 
man nur den Thukydides aus P. in der Weise 
heransgeschält hätte, wie es mit Herodot ge 
sehehen ist. Inessen, wie sich auch die Ent- 
stehung einzelner Partien erweisen sollte, immer 
Wir man bei. dem Schriftsteller das ‚Bestreben, 
für Unterhaltung, für Lekture zu schreiben, wieder- 
erkennen. G. selbst sammelt dufür unfreiwillig 
dus Material. Freilich, wer die poriegetischen 
Abschnitte herausı und damit das ganze an 
Erzählungen so reiche Buch zu einor Periogese 
macht, der wird un die Bestimmung zum Reise- 
handbuch denken müssen, besonders wenn er 
streng topographische Anordnung und Bestätigung 
durch die Funde nachweisen kann. Aber gerade 
das Überwiegen der Adyos sollte doch. stutzig 
machen und die Frage nahe legen, ob nicht selbst 
issenhafteste Lokalbeschreibung zu einem 
Zwecke, als dem der Orientierung an 

Wohl mögen 















































































die 
anlereı 
Ort und Stelle da sein könne, 
historische Exkurse, 
doteneinlagen einem leisehuch anstehen, dus z 
moderne Analogicen; und ebenso entsprechend ist 
las grundsätzliche kritikloso Bevorzugen gewisser 
Kunstperioden, die Zurücksetzung der Zeitgenossen 
wie der deadents zu Gunsten der ‘Klassiker! — 
obgleich I odernen schlimmer sändigen, 
da im Altertum die Klass die Fahr 

tion der guten Geschmacksregeln nicht von Kunst- 





























historikern, sondern von Leuten, dio etwas ver- 
standen, vollbracht wurde. Aber wonn man es 
schon rechtfertigen will, dafs in einen solchen 
Buche die notwendigsten Angaben über 1 

verbindungen u. dgl. fehlen, dagegen Selbsteitute 
und Erzählungen vorschollener Mythen, Lobes- 
hymnen und Verweise am Platze sind: Was hat 
ein. Reischandbuch mit. Horodotbenutzung, 


















stilistischer Eleganz, altertümlicher Fürbung, 
wirksamen Antitlieson zu thun? oder mit. affek- 
tiorten Benennungen wie di eitierten? (Die 


Ind 
Oder 
lichen 





Belege liefsen si 
6 “girovos gehört in diese Kategorie.) 
mit den tisch vorgetragenen per: 





dafs P, die Exeira des Horodes 
n Olympia, aus deren Fehlen man so 
weite Folgerungen zog, sehr wohl gekannt hat, 
dafs er aber Nutzbauten prinzipiell nicht er 
wähnte — wie konnte ein solches Buch zur 
Orientierung für Reisende bestimmt sein oder in 
diesem Falle auf Absatz rechnen, da es die auf- 
fullendsten Banten, Werke wie die antoninische 
Wasserleitung in Athen, einfüch übergeht? Oder: 
wenn man bemerkt, dafs die Malerei gegenüber 
der Plastik und Baukunst arg vernachlässigt ist 
und hieraus nicht auf Quellenbenutzung geschloss 
sondern darauf hingewiesen wird, dafs die Lo- 
sellschaft etwa seit der neronischen Zeit für Bilder 
1 mehr hatte (etwa wie hi ge für 
, so geht doch wohl daraus hervor, dafs 
uch seine Gegenstände nach dem Interesse 
jebildeten', nicht nach dem Vorrat au 
Oder: wenn 8. 33 M. erw 

































imte Denkmäler, ja Denkmüler- 
Buch aufnahm oder von ihm 
schlofs — würde er sich nicht vor jedem Reisen- 
den, dem er praktisch helfen wollte, blamiert 
haben? Ins unendliche lassen. sich die Beispicle 
häufen, welche früher zeigen sollten, dus D. 
Quellen benutzt, wo er behauptet geschen zu 
haben, während jetzt G. ans ihnen die Autopsie 
und damit die Bestimmung zum Reischundbuch 
herleitet, die Zukunft aber aus ihnen bei völliger 
Anerkennung der Zuverlässigkeit gerade 
wird, dals P. nicht für Reisende in Griechenland, 
n schrieh. Und. hier 
weiten angemerkt, denen 
neineres Interesse zukommen 
dürfte; während für die Masse des positiv wort- 
vollen Neuen auf die Lekture des Buches selher 
wiesen werden mul. 
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G. erklärt P. für einen Iyder und weist alle 
deren Identifikationen zurück, die mit dem 
Daimaskener ohne Grund (hierüber ist die Kieler 
Dissertation von Harder über Tzetzes' Chilinden 
1886 zu vergleichen); sag’ ji 
Theokrit XT, 7 und andere Stellen belege 
momentanen Aufenthalt, nicht auf das Vaterland. 
— 6. sucht eine weitgehende und konsequenzen- 
reiche Abhängigkeit des P. von Dion au erweisen. 
Aber dafs sio stilistisch nicht vorhanden ist, giebt 
or selbst zu, und der Stil war für P. Hauptsache. 
Inhaltlich ist sio ebenso leicht zu widerlegen: von 
der Stellung zur Malerei war schon die Reile, die 
Rücksichtnahme auf die Barttracht erklärt. sich 
nicht durch litterarische Einflüsse, sondern cin- 
fuch durch die vom Kaiser Hadrian eingeführte 
Mode, und ein Ausfall gegen die Unsitte der 
netaygaqi elxövor konnte sich bei jedem Kunst- 
kenier, ja bei dem einfachsten Dilettanten ent- 
Inden, der sich, gleichviel ob in Büchern oder 
an Ort und Stelle, mach Denkmäler vergangener 
Zeiten erkundigte. Ebenso ist die 8. 130/37 go- 
schilderto Citiermethode nicht nur den beiden in 
Rede stehenden Autoren gemeinsam, sondern der 
Zeit, also nicht einmal blofs di 
fünmten Ri 




































Vertretern 





soviel an. dieser 












und Fälsehung nicht genau unterscheiden. So 
beweisen diese Züge viel fir P, nur nicht die 
Abhängigkeit von Dion; es hätte sonst dem 
chtungswerten' Maune schlecht angestauden, den 

n seines Gowährsmanues zu unterdrücken. 








Der Zweck dieses Exkurses, 
tungsworte Gesellschaft 
ganz übertlüscig: 








u bringen, ist ja auch 


man mufs einem. Schriftsteller 











direkt anmerken, ob er Achtung verdient oder 
nieht. — Sehr befreidlich ist der Versuch, gegen- 
über Roberts Forschungen zu leugnen, du 


Drama stark auf_ die Mythenbilduu; 
die Malerei ef. 8. 143) eingewirkt 
Volksvorstellung soll siel neben den 
der großen Tragikor selstänig erhalten haben. 
Natürlich würde das Thema in endlose Fornen 
führen; aber jedenfalls sei die Frage erlauht, wie 


ogar 
he 




















sich den der 
uumentlich des Earipiles, auf die Kl 
und Töpfer, auf Mythographen und Komiker, 





auf alle Or; 





nie der öffentlichen Meinung 
en hasse, als dureh wwittelhane 
das Volksempfinden. Hat denu 
allen Zeiten eine 









großsen Teil 
Nahrung von einzelnen Tndividualitäiten, 
von den Bevorzuglen unter der Masse der sch 














rischen Geister, der roıqtei empfangen, gleichsic 
Wort und Ton oder Farbe und 
Sprache brauch 
Und ebenso entschieden wie der mangelnde Ein- 
Mußs des Dramas ist die Trennung entlogenerer 
Landschaften, z. B. Arkadiens, von Athen abzı- 
n; eben für Arkadien haben die Au- 
grabungen gezeigt, welche Bedeutung dem Theater 
zukun, dieses bezog aber sein Material wieler 
und wieder von Athen. Gerade durch die Un- 
mittelbarkeit, durch Schnelle und Schärfe unter- 
scheidet sich die Wirkung des Dramas auch auf 
die Religion von der jeder anderen Dichtung 
art. — So passiert G. bei litterarischen Streif- 
zügen allerhand Menschliches. Wozu sie auch 
unternehmen, wenn sie gar nichts hezwocken? 
Oder war es notwendi 
vorkommende 














































zu erklären 
. 28) mit 
alles 


Der streng 
unerbittlicher 





uf, was er besonders 
grhnmig verabscheut, um im letzten Distichon zu 
erklüren was er — natürlich hoffnungslos — lieht 
nämlich den Lysanias; denn ar xekög heifst nicht 
“du bist schön‘, sondern “ich lie 
Mes haines in 








eh; ei 
pigramm zu schreiben, war 
or nicht der Mann, denn er hätte sich damit 
lücherlich gemacht. Sondern die ganze polemische 
Auseiandersetzung soll nur ein Relieframl seit, 
von dem sich die Liebeserklärung in gesteigerten 
Worte und Glanze abliebe; nun dekretiert 6 
S.18. berühuten Mustern ohne weiteren, 
die ul 6 seien zu 

Doch geuug der Nebendinge. Mag der Verl 
mit ihnen und, was richtiger ist, mit. di 
begründeten generellen Wilerspruch einverstanden 
sein oder wicht, der Wert seines Buches winl 
damit durchaus nieht beeinträchtigt 
Wahrheit 

















une 
Verse 5 









oben 











vielmehr in 
en Ale 





höht, genau wie die wirklic 
gegen welch er sich richte, 












er ansetzte, w 
mach Pukydides und Oinobios oder 
r erledigt (nur 8. A06 
sigkeit, noch. dazu 
aber ihm bleibt nieht mar dl 
turın entfesselt, den Stulieuzweig 
die gunze, zum Teil so ergelnisre 
tens wittellar höchst nützliche Lite 
ratur angeregt zu haben, sondern er hat auch 


nach Solons 
sich eine M 





fulschem Citat) 
Verdienst, den N 
geschaft 
und w 














Een 21. August. 
fir alle Zeiten und hoffentlich hald für alle P 
ein mit derjenigen Anschauung über P. 

wein Buch anfgeräumt, welche bis dahin als die 












einzig mögliche galt. Wohl hatte er selbst nicht 
erwartet, dafs der. von ihm gezogene Wechsel" 
i aber 





je ernster und 
merkwürdigen Buche beschäftigt hat, desto « 
Ioner wird man erklären: G.s Arkei 
das Beste, was bisher über Pansanias geschrichen 





Rom. 


E. Spiro. 









Rivista di 
(Auch als 
1892) 

Der dureh s tudion Hngst vorteil- 
haft hekanuto Verfasser stellt sich in der vor- 
Abhandlung die Untersuchung über die 
it der Imeinnischen Epigramme zur Auf- 
Er weit zu 
























den Beispiel 
Sommerbroit, Christ u. a 








ch, wie ge- 
sgehendsten Forscher 
über diesen Punkt sind, wın alsdanı Überlie 
Tohalt und Form der fragliche 





rung, 
Gedichte eingehend 





htigkeit, das diese sänt- 
Epigramme mit Ausnahme eines ci 

einor der vorhandenen La 
enthalten eind. Sie stammen viel 
Teiden Anthologieen des Cophalas und Plaundes, 
die indes ron Quellen gesc 
ie bekannte 







andscht 
chr aus den 














haben müssen; dem 
son Philippus, 








hen oder anderen Ort 
terial nicht. geliefert, haben. _Dementsprech 
zeigt sich denn auch in der Angabe der Verfuser 
der einzelnen Gedichte eine anffllende Unsicher- 
heit und Verwirrung: was die eine Überlieferung 
dem einon Autor zuschreibt, weist die andero einem 
uleren zu oder bezeichnet es als herrenloses 
; selbst in ein und derselbe 
oft verschiedene. Verfasser neben 
80 streiten sich bald Lueillius, 
noch andere mit Laian u dassolbe 
ipigramm — kurz, die Verwirrung ist so groß, 
von 53 Gedichten kaum 18 den unbestrittenen 
Namen Lucians tragen. Dazu kommen wetrische 
Verstöfse und sprachliche Bedenken, die auf einen 
schr späten Ursprung dieser Epigramme hinw 

















IIs. finden sich 
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1502. No. Al 922 
nicht zuzutrauen sind. Dafs 
.er dieser Poesieen 
darin, dafs 
ikon wieder- 
1 












nannte, hat seinen Grund 
man in ihnen 
erkannte, was u 





lem aber ist os 
Schwäche und 


Vor 
ich des Verfassers Ansicht: die 
tigkeit dieser Proiukte nach Inhalt, Form 


Igemein bekannt war. 












und Sprache, die uns verbietet, Tucian fi 
Verfasser zu halten. Dieser Teil der Abhandlung, 
der die ästhetische Würdigung der fragli 
Gedichte zur Aufgabe hat, ist der umfangreichste 
von allen und gelangt zu dem Ergebnis, dafs die- 
selben ganz. verschiedenen Charakter tragen und 














wird freilich d 
ber den poetischen Wert und 
der. einzelnen € icht immer 

und Eimpfindn 


seinem Urteil 
die Sprach 
men k 











ber wird man dem Ges 

handlung rückhaltlos zustimmen 

ie werden hinfort als Lneians 

Bigentiun nicht mehr gelten dürfen. 
Hildesheim. 








3. Bieler. 





gewählte Tra, 
Sehulgebrauch erklärt. v 
dehen. Med: 
Iner. 1891, 1 





dien des Euripides, für den 
N. Wockle 








© neue Aufluge dieser be 





Ausgabe 














der Meitea ist. mit. sorgfiltiger Berücksichtigung 
aller seit 1880 ers! igigen Schriften 

gearbeitet. Da die Einrichtung und die Be- 
sonderheiten der Ausgabe als bekannt vorausgesetzt 





hu 
tatiort worden. 
Absehnitt über Dar- 


worden dürfen, sollen hier 
von der zweiten 
In der Bi 











19 RM. Anın) etwas weiter ausgeführt als bis- 
her. Das bedeutendste dieser Kunstwerke, das 
rö ‚geltelief (eingehend besprochen 
von Urlichs, Würzburg 1898) ist dureh eine dem 














1,303 
Veränderung 
Diese Abweich 
Auflage 












Texte der 
folgende: v. 
v. 106 £ schrieb W. bisher: didor 0° dgyäs &u- 


vorigen sind 





August, 











vayten [weile 
dig Hasgineron vigos 
&4 welzonn Way. Ref, 
ienetiv einen von 
des Ursprungs 





@inevov vyos olmmyakz eis 1 
wo], jetzt dider 0° 
oinayie 9 de adg 
möchte Tieher in dem erste 
ragöneror rogierten Genetiv 
suchen; das handschriftliche dezig ist freilich un- 
möglich, aber wenn man beilenkt, dafs die direkte 
Ursache des Unglücks der Meden der Elebruch 
Jasons ist, könnte man vermuten djAor di Afzors 
9 vgl 
157 























Bengöeron w. oil 
zu hezorg v. 08, 5 
schreibt W. jetzt zwi» f seine mit Vorrall, 
181 giäe yüg f. gike zei mit FW. Schu 
194 qügone" ÜAfen f. eügorto ion mit Leo, 
zigig Mir gar. v wird jetzt mit Lenting 
als interpoliert betrachtet, v. 339 schreibt W. 
gegös für q9ovös mit Wilnmowitz, 405 zoied' für 
Tong 4° mit. Herwerden, 503 ci domdjn für 
dyızöup» mit Naber, 767 wird mit Bothe cin 
geklummert, 927 schreibt W. gogi» für aoyier, 
7 £. lauten jetzt z. T. nach Barthold: zuigen 
<wurägdew wi) zeranven® drinn jdorwion: 
ges, 99 7. T. nach Stadtmüller: Hägaer, yiver 
16 nörde Image xaheis, 938 ist dragoiner für 
it Elmslos, 1058 ei wi für 
Barthold, 1164 üfgie udsrue mäklsızor 
öde wit Stultmüller f, ägev Baivovme nahen 
modi, 1208 mtv 0° f. aıvovı' (s0 auch Sexögg 
905), 1382 rgogäyopen nach den Hs. EPL 
tungen We 
leins nge erwähnt, so 184 
mir! ühuaron, I76 noigas Las, 1136. Euei wienan 
Mugh ... av mergi zul doigncn vonpios 
dönovs, 1146 nodemör f. ngödtuor. 

Im Anhange haben auch zahlreiche, in jüngerer 
Zeit veröffentlichte Vormutungon anderer Gelehrten. 
ihren Platz gefunden, und zu einigen Verbesse- 
rungen, die längst in den Text aufgenommen 
waren, ist ebendort der Name des Urhebers nuch- 
tragen. Endlich mag noch orwühnt sein, dafs 
ich die Angabe der Varianten der beiden Hand- 
schriftenklassen gegen früher vervollständigt ist. 

Leer. X. Busche. 



























dnaigoue» gesotzt 





ur wi 
















































odorum apud Apollo 
is Rog. Soc. scint. et litt, 
VI. Lundae apud Hialm. 
1218. 8 


Mocllerum. 1891. 


Die Erforschung des Sprachgebrauchs des 
Apollonius Rhodius hat durch die Arbeit Wähli 
eine höchst heachtenswerte Bereicherung erfuhren. 
Der f. spricht zunächst über die eigentliche 
Bedeutung des griech. Konjunktivs und Optativs, 














IR. No a. 





2 
die ihm eine futurische ist, mit dem Unterschiede, 
hi der sicheren Erwartung 
. der Opt 
gegen nur der reinen Vorstellung Ausdruck ver 
ber das Vorkommen 
gesprochen, sowie 
upora practerita und 
Nachdem W. noch 


















tivische Formeln, sowie durch wi ein- 
Tmperatives gegeben hat, geht er zum 
Gehrauche des Konj. und Opt. in Nebensätzen 
über. — Wir haben os hior nicht otwa m 
alung zu thun, sondern jedem 
geht. eine Erklärung der betreffe 
grammatischen Erscheinungen vorans 
ist mit der Literatur, besonders der neneren 
deutschen, wohl vertraut, wahrt sich aber doch, 
wo er es für 5 
puukt. Die Einteilung dos Optativs in Hanpt- 
sätzen erscheint allerdings etwas zu gekünstelt. 
Die aufgestellten Unterschieile kann man nicht 
durchweg. als solche anerkennen. Eine über- 
sichtliche Darstellung hätte der Sache mehr ge- 
nützt, — Sämtliche Beispiele, die meistens im 
Wortlaute angeführt werden, sind mit. großer 
Sorgfalt zusammengetragen, Ref. hat nach seinen 
eigenen Sammlungen mit einer Ausnahme ($. 5 
fehlt der formelhafte Imperativ @yger, vgl. I, 483 
üyarı viv 1üds aim Ieomgonige Zvians;) k 
Auslassung zu entdecken vermocht. Das Latein 
ist klar und korrekt. 8. 21 futurum ist Druck- 
fehler. 
Kreuznach, 


















































0. Linsenbarth. 


Qu. Horatii Flacei opera. Scholarum in asım el. 
0. Keller et d. Hacussner. Edit. altera cmendata 
Läpsiac, 6. Eroptag. 1892. 1,25 M 
Diese 2. Auflage des hübsch ausgestatteten 

Buches ist 6 Jahre nach der ersten erschienen. 

In der Zwischenzeit haben die Herausgeber wohl 

an einzelnen Stellen ihro Ansicht geändert oder 

gute Konjekturen aufgenommen (3, 4, 10: mia 

Pulliae, früher mit anderen Handschriften: Inuen 

Apuliae. 4, 2, 2: Iullo mit den Handschriften, 

früher mach Peorlkamp: ille, u. s. w.); in der 

Hauptsache jedoch halten sie nach wie sor an 

ihren bekannten kritischen Grundsätzen fest: 

1. Schulausguben müssen in der Aufnahme von 

Konjekturen vorsichtig sein; 2. d. Crugris vr. 

dient wit seinen Anführungen aus 

keinen Glauben. Was den ersten Punkt betrift, 
so billigen ihn gewils alle Herausgeber und Leser 





































PN 





st Wwocn 





SCHRIFT. 








Thatsächlich 





des Hora ber enthält die Aus- 
gabe recht nn. 15, 36 
Dergamens, was jch nicht für wätig halte, 1, 17 
Inediine, verris ul mente I, 
Karo, 1, 31, 18: ct, 2% 11, 
nodo, 2, 14, 27: suporbis, 
15: trahenti, 3, 17, 
iseentor, 3, 20, 8 
friom, op. 9, 1 
























dueit, 








op. 15, 15: offensi, von 
denen ich nicht alle für notwendig halten kann. 
Freilich ist die Zahl derjenigen Stellen ebenfalls 
grofs, in denen die Herausgeber an der Lesurt 
ihrer Handschriften gegenüber den meist gobilligten 
Konjokturen festhalten; nnd so ist diese Ausgabe 
von der anderer Herausgeber des Horaz doch 
recht: verschieden. So heifst es hier, um mich 
auch hier mur auf die Oden zu beschränken 
1,2,38: Mauri peditis eruentum voltus in hostem, 
wo doch die meisten Kritiker Faber gefolgt sind 
und Marsi verbessert haben. An dem Marser 
sollte Mars doch auch wohl mehr Freude haben, 
als an dem Mauren. — 1, 6, 3: qua statt qnam 
unter Berufung auf einen co. Mellie. — 1, 12, 46: 
Marcelli, wo fast alle Kriüker Marcellis eingesetzt 









































haben, 1, 26, 9 Er 
dere, 3, d, 8, 27: horao ae, 
3. 14, 10: ‘ae’ omiserant codicos, 4, d, 7: peri- 





dient, 4, 7, 1 
Es würde mir 


pius, 4, 10, 5: Iigurine u.a. 
ichts nützen, abweichende An- 
sichten zu begründen. Die Horansgeber würden sich 
schwerlich dadurch bestimmen lassen. Es giebt 
thatsichlich in den Oden des Horaz. 20—30 Stellen, 
iver welche Einigkeit nicht erreicht werden kann, 
wenn unser handschriftliches Material nicht ver- 
wehrt wird. Sicherlich wird die Ausgabe sich 
ihre alten Freunde erhalten; und die Selbständig- 
keit der Leistung wird ihr manche neue erwerben 
Hirschberg. Emil Rosenberg. 




















Reihe dunkle 
348. 8%. 


Eine zweite 
fompsky. 1891. 


3. M, Stowasser, 
Wörter. Wien, 
1.M 
Unter der ersten R 

Stowasser ein ne 

fanden wir, wie 








ie dunkler Wörter, denen 
s Ursprungszeuguis ausstellte, 
dieser Zeitschr. 1891, Sp. 977 f. 
gezeigt wurde, manchen guten Fund, aber eben- 
wriel Unhaltbares. Das Gleiche gilt von der 
neuen Liste. Aus den durchaus annehmbaren 
Deutungen seien hervorgehoben: macellotae ein 
lat. deklinierter semitischer Plural von macella = 
vemit. mi-khela oder ma-khela Hürde; macellum 
Gemüsemarkt, marellotas Gartenthüren; ezeidium 
nd discidium beides von cüder gr 











adsentari, 
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isn N 





ich anschlie 
er Bedonti 





Durchans ansprechend wird 
schied der Alstraeta anf -tas und (lo entwickelt, 





unter- 


ur ist di 
de h 
mer ursprüglich gewen soll, ganz unglaub- 
Etymologisch sind u. E. die Suflise state 
er Weiterbildung tuffin-) nicht 

ten, sondern gleichen Ursprungs: 
das schliest aber nicht ans, dafk In vorgeschrittener 
Zeit eine Beieutungelifferenzierung etwa 
dor Art stattgefunden hat, dafs -mıdo, wie Stowasser 
das “Ansehen, Schein 
bedeutet, also eaeeitas Blindsein, caeri 
do, Blindschei h ist anch (8. 11), 
dafs eonsuetudo keine Dissimilation aus * comaneti- 
do, sondern aus einem nach Aunlogie vor 
mes, Änguies aus eonsugfieri m erschliefsenden 
* romenes gebildet ist. Gewagt erscheint aber 
wiederum, dafs aus initim das “Angehen’ durel 
richtige Trennung zu gewinnende «im “ch 
F sereitium calo-itiun, lan-itim und selbst au 

die Abstracta trit auszndehnen 
Wer in kühne so weit geht, müfste 
folgerichtig. auch -itio, its, ülas und itmdo gleich 
hinzuziehen. Und das widerspricht aller morpho- 
logischen Wahrscheinlichkeit. Die Dentung ecc 
ge 'halt’ mülsten wir, wonn s 





etymologische Begründ 




























', tus meh 







































über. megeltelan 
schafft; auch geben wir Stowasser darin recht, 
dnfs eccum, eccam, eecos nicht = erce cum, cam, cos, 
sondern = ecce lum (hunc), hanc, hos und eecerö = 
eece re (Ab. von res) "halt in der That’ Ahat- 
sichlich” anzusetzen ist. In Bezug auf excetra und 
amussis hat Verf. 0. Weises frühere durchaus 
unanfechtbare Deutungen überschen.  Cimussu 
Lehnwort aus Yon, cerussa nach gr. xrgicone 
gebildet, haben schr viel für sich. Nicht geradezu 
unwahrsch & die Anlehnung von veredus 
Pferd an das somit. phered Maultier and die Zu- 
summensetzung von eachinmare auch cach + kinnire, 
vgl. xuz-d£o, also eig. Tuchwichern‘, vgl. wiehern- 
des Gelächter. 

Aber für gänzlich verfehlt halto ich den letzten 
Abschnitt 8. 30 #, über die Präposition xarc im 
Lat. Sie soll stecken in catampo, enstula = (xura- 
01014), eutasla (= zur + usta (hasta) Versteigerung‘, 
castigo = wurd + stigare (Gegensatz in-stigare), 
apronae = zaranggpis, caluere = xarahicır, calum- 






































wo = sahkvöperoz, vgl. carillari = zund + vilus 
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Abgesehen davon, dafs diese Ver- 
ng einer griech. Präposition mit lateinischen 

an sich unwahrscheinlich ist, widerspricht 
ie Gleichsetzung des lat. cut- wit. gr. xurd dor 
Thatsaehe, dal in gr. xar” kein ursprüngliches a, 
sondern die Nasalis sonaus y steckt, welche also 
fun Lat, dureh em, en ausgedrückt sein mülste wie 
in centum, emo, decem, prehrndo, teutus. Folglich 
kann auch Suffic_ ment, das Stowaser 8. 13 
Ann. als PP. P. von meminich, menisei *Er- 
tel" ansieht, nieht richtig abgeleitet. 
weil -mentum genau dem gr. -naro (ara) 
it, also rogna-munta 2. B. gu 


























E. Ziemer. 





Friedrich Dukmeyer, Spurius Carvil 
Drama in fünf Akten. 


s Ruga. 
elbstvorlag des Verfassers. 








rstößst. seine ihn liebende, von ihm. gelichte 
Gattin wegen Unfruchtbarkeit. Um ihn die Ver- 
stolsung zu erleichtern, erweckt sie in diesem 
absichtlich «den Verducht des Ehe- 
Fine Lösung des Konfliktes giebt. D. 
nicht, er hat gleichsum mr die ersten drei Akte 
nes Dramas geschrieben. Und die Wissouschaft 
rd für die Entilockung dankb dafs die 
römischen Frauen ihren Mädchen-enfilnamen mit 
ten vertauschten. 


















ihres 
Berlin. 





#2. 
41. Versammlung deut- 
Philologen und Schulm 

ig (Teubner) 


Verhandlangen der 
scher 
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aM 
Genau eines Jahres hat es bedurft, um in go- 
ner Weise das Urkundenhueh der 
letzten Philogenversammlung herzustellen, welche 
Mai 181 ü hen tagte. Deu 
mern sichert es die Erinnerung an inhalt- 
reiche Tage, die Ferngebl 
träglich noch ouuzrovat und mu 
wirksamoro Einladung zur nächsten Versammlung 
fin Herbst 1893 zu Wien kann ich mir denken, 
als das hier Gebotene. — Unsere Au 
mr den Bericht aus München selbst (Wochenschr. 
1891, No. 25.) orginze 

























WOCHENSCHRIPT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 











Die Berichte über die vier allgemeinen Sitzungen 
machen den An Den ersten wissenschaft- 
lichen Vortrag aus dem Gebiete der klassischen 
Philologie hielt Fr. Ohlenschlager über die 
Ergebnisse der römisch-archäologischen 
Forschung der letzten 25 Jahre ern 
(8.233). Ihm sind wertvolle Litteraturangaben 
beigefügt. — H. v. Brunns Vortrag beschränkt 
sich nicht auf eine eingehende Vergleichung des 
Kopfes des belvederischen Apollo mit. dem des 
Apollo Giustiniani im britischen Museum 
— Darstellungen, die beiden Pole 
sieht, innerhalb deren sieh die Tdealbildung eines 
und desselben Gottes zu bewegen vermag —, 
sondern bekämpft daneben die ‘Darwi } 
Archüologen, welche wohl eine fortschreitend 
Reihe von 






































staltung aufzustellen vermögen, Antwort 
auf die Frage schuhlig bleiben, wie denn ans dem 


in Idenl 1-10). — Zum ersten 






‚gogischer Natur in einer allgemeinen Sitzun 
‚gehalten: H. Schiller sprach mit der ihm 
isterhaften Beherrschung aller in Frage 
kommenden Punkte über die pädagogische 


















Vorbildung der Gymuasiallehrer (8.4 
dazı 8. 125). — Einem noch leeren Blatt der 
Weltgeschichte galten Th. Schreibers Aus 
Führungen ockelemente der helle- 
nistischen Kunst (S. 73-80). Um es zu füllen, 
ist der vorhandene Stoff der Wissenschaft 









Doch sind 
die Momente 
umschwung der hellenist 
besonders der Kinflufs der Fürsten 
steigernde Intensität «des Privatlebens und. die 
htig wachsende Naturfreunde. — Galen als 
Philologen behandelte Iwan v. Müllor (9.80- 
9, s. Wochenschr. a.a. 0. 8.7 
sind M. Lechners von Quellen 
Mitteilungen über Sophokles- Aufführungen 
vom 16. und 17. Jahrhundert bis auf unsere Tage 
691-102. — RR. v. Scala will in seinem Vor- 
über Isokrates durchaus nicht 






















trage diese 
retten. Er ist auch ihm licher philoso- 





phischer Gegner Platons, ein nur von leisen ge- 
schiehtliehen Interesse angehnuchter Redner, ein 
unangenehm eitler Mensch. Aber als Politiker 
steht er hoch. Als solcher spricht er cin kars 











politische Überzeugung hat seine tiefe 


irkung geschaffen. Wie er die griechischen 
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Dinge seiner Zeit beurteilt, so haben sie auch | historischen Sektion auf den Vortr« 
nachfolgenden Gesehichtsschreiber und damit | über 
ch. die späteren Geschlechter überhaupt ange- | die Insel Coreyra im Altertum (9. 314 
1.8. 102-120). hinzuweisen. 
Darauf wird über die einzelnen Sitzungen der | Ebw. 
tionen Boricht orstattet. Aus don Verhande | 2 nmermann. Diansontuck 
sien di immermann, Übungsstücke 
m der pidegogchen Saktim wien hier die | ® Ohr Hela“ aber dar Obere 
ich wenig eindringenden über Anschauung: Benrajas 
mittel im klassischen Unterricht des G; setzen aus dem Deutschen ins Lateinische. Nach 
siums herausgehoben (8. 144-153). Das Ver- | den Anforderungen der nonen Lehrpläne. Berlin 
zeichnis der aufgelegten archüologischen Hülfsmittel | 1892. R. Gaortners Vorlagsbuchhandlung, Her- 
8.145 £. wird vielen willkommen sein. Im Au- | mann Heyfilder. 268. 8%. 0,50 M 
schlufs daran sei auch auf die äufserst dankens- | Dieses kleine Heft, welches 






























werten Bestrebungen und Vorschläge der Herren | mafsen abgeschlossene "Stücke enthält, verdient eine 

kon Bestrebungen uni Vorschläge der Herzen | enniche Aufnahme Die Anforderungen, welche 

sie an den Schüler stellen, sind mafvoll, "sie ver- 

meiden jede Häufung von Schwierigkeiten, jelo 
he und. stilistische Erschein 


Conze und v. 





Brunn hier noch besonders 
gewiesen. Sie gehen vor allem dahin, auch we 
teren Kreisen von alt-philologischen Gymnasial- | seltenere“ gramm: 
lehrern die eigene Anschauung der Denkmäler | und lehnen sich 
des Altertums in unseren Museen wie den klassi- | 43%, Rreelmifsize in einer, Weise am en Hure 
schen Stätten in Hellas und alien zu teil werden | jr cn halten Sn Walt: und!Plirassuselätstan, def’ 
zu lassen (S. 40—44 und 122). In dieser Sektion ebenso schr 
sprachen ferner noch 0. Ji ber Vergäng- | Schriftstellers als zur „sprai 
ches und Bleibendes istischen innerhalb be 
Gymnasium ($. 10-149), Vogt über die Be- sind. Das Deutsch, dessen sich d 


in 

Ver. bedient, dt erträglich; cs” ontpricht nicht 
deutung der pädagogischen Universiti kammer/dam, man dc Gel aieeree Sprach 
seminare (8. 133 


schlägt ihm aber auch nirgends. geraden 
das Ideal einer Humanistonschule, die Schule | sicht und weicht in vernduftiger Deschränkun 
Colets zu St. Paul in London ( 


100181) und | Forderungen von der lundläuigen Art, in wel 
Fleischmann über A. Curtis Rufus als | cn Inteiischer Toxt wiedergogchen zu werden pie, 
schullektüre (8. 182-101). 


meist nicht erheblich ab aber auch alle 

Sogenanten Anmorku und Uinseise, 
Auf die Verhandlungen der kritischesyetischen | Wache d Rebel eielahien 

Sektion ist in unserem ersten Beri ist ein besonde 

eingegangen. Dem Vortrage 

Epiktet. (9. 195-202, 1.0.0. 8. 


; mr. die Partieen der Rede, denen der Stoff 
ist, sind an der Spitze jedes Stäckes ver- 
Quellennachweise angehängt. Ihm Ki 
Vorträge von Hoerdegen ($. 202— 


































— 166), Hartfolder über 





















hte schon nüher 










zeichnet, Der Anschlufs an Ciceros Node 
nicht Stücken gleich 
größsere Als 






Inhalt 



























staub (8213-221), Vogel (8. 22 i 

Gerathewohl 5 Dagogen ist Fr. | so eng, dafs sie zur Verwendu 

Cauers Besprechung der Modsreie "4npion | Srilliche Übersetzungen in der Klasse 
0 als für häusliche Arbeit 





nicht aufgenommen worden, sondern nur die sich 
daran knüpfende, widerlegende Debatte und Cauors 
Schlufsreplik Für Tsidor Mil- 
bergs Darlogungen anf sein demnächst | nari 
erscheinendes Buch ‘die Gesetze der Wortstellung | 12°sen- 
im Pentameter des Orid' verwiesen. Berlins esse; inäten: 
Die archäologische Sektion versammelte sie 
ihrer ersten Sitzung in der Glyptothek, zur zweiten 
im Antiquarium, zur dritten in der Sammlung von 
Abgfisen klassischer Bildwerke. Mi 
die Erklärungen, welche zu einzel 
dieser 
wurden (8, 





1 aber können wir den Verf. 
ner Absicht entsprechend diesen { 
6, zunächst im Anschluß an Civerus Ci 
und au einige Bücher des Lävins“ fg 


























Auszlige aus Zeitschrift 








eitschrift für dieösterreichischen 6, 
LAN 4. (Mai 1802) 
s.206 1. 






teilt werden 
Stücken 
lungen aus kundigem Munde gegehen 

65). Endlich ist aus den Ver- 
handlungen der in München wierler weugebildeten 






arıl, 
Noväk (Wochenscl 
188.384) auf seine Behandlung je 
den Acta se 
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931 





8. 297-302. F. J. Drechsler, Kritis 
Miseellen. Cie. de loge agr. 115, 13 contio aride 
rspretatur, 19, 50 sunt maximum et ertierimum 
eetigal, yro Lu Val. Flncco 27, 6 gubernaret (satt 
generaret), or. cum scnatnl grätias cgit 12, 30 ist 
an der Überlieferung erit aus mild ad festzuhalten, 
m populo gratias ogit 1, 3 quam atatı incolu. 
de domo sun 4, 8 qui contra statunut 
in sematum cum ipri ec., 37,99 furia ac far, 
53, 136 quanta trachaveril severitale, de harusp. 























resp. 3,4 mobilis (für mobilis). — Liv. IV 17, 12 
qua swrpire munimento poterat (sc. dietutor ripas) 
onler qua suepiri wm. polerant (sc. ripar). — Vell 





Pater. 138,2 ist penetravit oder intracit cina 
zwischen. prima und frieum oder art nach dell 

fallen. — Val. Max. 18, 17 Lantam tanue 
eqralem, 117, 15 finesto (stait iniuto). —- Curt 
Ruf. 119, 25 "crpit quippe üineri. — Sonec. s 

ta a magnitudine diwedit sie, nt. — Ampel 
im. VIL I lapis (für ae a). — 8. B85f. giebt 
Volaschok die Varianten des Cisarcoles Vindo- 

95 für das Zellum  Iispaniense: 5 
Wochenschr. 1891 Nr. 38 8. 1087 



























16,2. 
95. Ede Moly, 0] 
ein Versuch, die auf Okulistenstempeln 
Steine mit’ den Augenheihmitten der 
nd anderer Bücher zu ulenliizieren. — 
Fr. Cumont, Der Mitlas des Louvre 
ie in Tivoli 1850 gefunden 
erweist sich als 
omanae magniticentine Lid 
— 5.996 Fournier und 
die Lecart des Yaticanıs ordsnzs di, 
og» Fcon der I. ordynäs di cv Zunzcanhe 
Alan vorzuzichen. — 8.100. L. Harot: Zuge: 


Revue de philologi 
s.s1 





Istenstempel und 

































rupa etz 
r nicht ö, sondern e entsteht, die richtige Form. — 
8.1016. P. Thomas: leves Cvel) etiam nom 








de Iogg. 11T 10,24. — 8. 105-108. L. Havet 






Men. 98-202. 1. 
Duvan, Zu Lacroz 625 (sans Segen) 

Car. 12, 23 (vitio purentun rura 
incentus = die durch die Schuld der Eltern nur 
spärliehe Zahl der Kinder), 14, 8 (eisit. wird vor 





teidigt gegen urit), 14, 16 fabulae Mancs (die fabel- 
Taften Mancn vol. Joh. Chrjsost, in Matth. ham. 7: 








irard, Geschichte der 
globt" wird Croisets Bu 


Literatur II 
Die Sprache Horoilots ist nicht 
Landes, sondern von ihm selbst go 

n Aufenthalt in Atlıcn mur 





griechische 
handlung Iorolots. 
die. seines Heim 
staltet, auch durch. sch 
mittelbar beeinflußt. $ 
ruht auf öds, dxoj und zw 








hichtsiarstellunz be 
Seine Irrtümer 











sid. freunden Genährs eiben, denen 
er namentlich infolge cigener Unkenntnis Tremiler 
Sprachen glanben mut s sr. u 








Weil, 





Uyperides’ Reilo gegen Aeno; 
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von E. Revilout in einem 1888 angekauften Papyrıs 
entleekt und 1899 in der Akademie besprochen, 
1892 in der Rex. ögyptologique herausgegeben ist 
Rede war im Altertum bewundert, namentlich 
1 der Geschicklichkeit, mit der II. in der 
Person seines Klienten spricht. W. übersetzt lie 
Hauptstellen mit Erklirung des Zusammenhanges. 
The Classical Review VI5. (Mai 1892.) 
8. 189-192. G. Dunn teilt eine Reihe son 
Beobachtungen und Gesetzen über den 'nasal sonant" 
in den inloge 
Kritisiert 













































eigene Men. — 
iu Th. G. Tuckor deschyl. Pers. 815 
550 snidn (tat Cub md, 


#09. — 8. 104, wiederholt F. 






negativen NE, H_ D. Darbishiro sein 
(Wochenschr. 1892 No. 9 8. 21), 
E. C. Marchant teilt Lesarten 
Britannieus oder Tomdinondis des T 
British Museum (No. 11, 727) mit — nur für das 
7. Buch —, aus denen sich ergicht, dafs diese Hand 
schrift von Stall überschätzt worden ist. — 8. 1971. 
handelt W. I. Paton im Anschlufs an ein Ayallodor 

ıt (Wochenschr. 1891 S. 931), welches 
amon den Hirsch. der dr "raglen 
’bxcgen) töten list, Uber die beiden Ikaros ge 
Inseln. Auf der jetzt Nicaria genannten I 
danach be 





































ds Artikel über Dedi 
1892 No. 29/30 8. 8I3f, — 8. 203-205 till Ro 
vetständige Kolation der Corsin-.anı 
: s. Wochenschr. 1887 Nr. 42 

8.1304. — © N. Turner bespricht di 
vorhandenen Listen dor Worke das Cyprianus. — 
s. 214 setzt d. Cook Wilson in oinem Ab 
schnitt De Nemphane seine, eingehende Kriik über 
Apclis Buch fort. (Wochenschr. 1992 N0.29.30 8.814.) 
- 8.2266, M. Lamson Karle liest Eur. Ipl 
Taur. 23 de zuuehvn (ef. Aesch. Chorph, 1048 41), 
290 dydos, 1.109 eneigyero, 1408 Zuoxer dyai 
ee, streicht. Fink, VI 81, 4 Bu 
rag zogoaengin, — ST. se vorneist für 
in. 113 auf Dies 

. 








sch 































10018 md 
Dem. 2, 
want yre abrem yadkıan. 
» eirich ıw, Plant. Cas. 
arze Ausgrabangsberichte an 

alte Man), Italien (Soc 
Viltorino und Laculo 
avalı, Casllceh, 
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Bezensions- Verzeichnis pilol. Schriften. Linse, De Oviio vocabulorum Inventore: Arch. 
Kerlangensis v; | A Jat az VIL4 $.611, Genogt wissenschaflie . 










, von cl. Martin. 
poetas Arch, 








VII S.6ULL. 
Paolo, 





Eipfehlenswert. cl 


Brandt, $, Über die Prosaschriften des Lactantius 
und das Buch de mor ‚ieh, fl 
Isa, VIE 8.6 

Casagranı 
minorum zent 
macht. zu vi 
manches der Bertcksichtigung wert. 41. Schiller 

Demosthenos. 1. Ausgewählte Ieden orkl. von 
Westermann-Resenberg. 2. Ausgewählte Reden vom 
K. Werke, 3. Acht Meilen gegen Philip von G. 
Brännig: Nphit. 12 8.180.183. 1ou. 2 sind alte 
Bekannte in vielfach verbesserter Gestalt, ot 
sich vorzüglich für den Schulgebrauch. I. 

Demosthenes Rede vom Kranze von je: 
8.783. G. Thiele bespricht hauptsächlich 
ition der Rede und die rhythmische Responsion 







5816891. Der Ver 


















Euripides, Iphigen 
pl. 26.8. 809-818. 
Wecklein. 
Friedländer, IL 
rel, f. lat, 





at Aulis by EL.B. England: 
Anregend und wertvoll, 








Av. Kl 
Reäkl, Di Il: Bph WW. 26 
Inbaltsangabe und 

F, 
s. 803. 





her. v 
Dankenswert. 
Verbesserungen von #2 ‚Just 
Kurzgefafste griechische Syn 
Godiegen und durch die Benutau 
‚ntaktischem Material besonders wert“ 
Fr. Miller. 
Harvard St 












pl W. 9 





von K. Halıns. 
sol 


jesTl: Ren. 248. 4641. Besonders 
, Quaestiones Petronianne, vom E, 









Iomers Odyssee, erklärt von Ferdinand We 
8. oftz AphR.12 8177-180. Dem Buche ist reic 
Verbreitung zu wünschen. Z4. S. Anton. 
Josephus works, Whiston’s tr 
ty A. R. Shilleto: Clan. VS. 224 1. 
völlig gelungene Nougestaltung eines Früher in E 
hr verbreiteten Buches. Z4. A. Kl 
K 
ful: 2.C.28 8.8031. Der Schrift 
eingeschränkter Wort zuzuerkenn 
Kotthoff, Grie 
“it dem methods 
aterial 1 
Müller. 











uslation reviscıl 
Nicht 











ht, William, Theo Philosophy in the De 
st m 





ein schr 






und syston 
t sich gewifs otwas Gutes or- 





eich 
„Krause, E (Caru 
Wi 


Tuisko-Land 








ungsbuch zum Übersetzen aus dem 
‚Lat. ins Grischische für obero Klassen: 
BplW.26 8.804. In erster Linie dem Plilologen 
zu empfehlen. Fr. Müller 

















Sprüchen weit mehr als dio Arbeiten von Favre u. Dräger. 

Ludwich, A. Die so. & voralexandtinische 
ins; ph W. 268. 808 1. Bei unbofuıgener Prüfung 
wird man zustimmen müssen. 












r 
Greck historye deud. 1049 

Tuhaltsan T. Richards 

aid, Ein ner agent einer vor“ 
nischen Homerausgabo: Bpl I 26 8. 808. 
Binleuchtend. PL Cauer 

Merry, W. W., Scleeteil fragn 
pootry: Claser. 15.8. 219-221, 
milst einen kurzen kritisch 

Platon’s Apologie des 
älter: 1.0.23 8, 817. 

Platons Kuthyphron, Apologic, Krito 
translated into English by Pd. Ch 
8.216: G. Stock korrigie 
der im gelungenen Übersetzung. 
R.S. Hallidi 





Mahafty, Problems 
8.5581. 
Men 





bo von Pi 














us. of Rom 
S. Wilkins vor- 










von G Il. 
Wire, 
und Phadon 















laser. VID 
iger 


Plochmann, F., Cisars Sprachgebr.: 


Apumıa 
Köhler. S 


. Nicht ohne gel 
A. Egen. 

Rteichenbergor, Haupiregeln der“ grice 
tax: BphW. 26 $,803. Nicht nur für Schüler, 
sondern auch für Pilolonen nätzlich. Pr. Müller. 















Ttibbeck, W., Grioch. Elomentarbuch: BpAl9. 26 
8.803 £. Mit dem Inhalte der $ ’r. Miller 

icht einverstanilen. 
Ethik: 10.23 8. 8046. Als 





‚sklopädischen Darstellung der 
ethischen Lätteratur immerhin beachtenswert. 
allustii histeriaram rc. ... cl. 2. 
brechen facs, I: BphW. 26 8. Der Kortsetzung 
ist mit Interesse enfgegenzusehen; lat, Stil der Prolo- 
Seh 





Mauren- 


















Au. BplWW. 
Jos bırbnch sond 
ın brauchbares Nachschlagchuch. 
Schröer, M. M., Über Erzichu 
zu begrüße 





Fi. Miller. 


1.0.26 











Nas san 
h. Belyer. 
„par. .) Nicole 
805-508. Mit gröfstem 
Ludwich. 
und the Flogiac Pocts; 
.obende Anzeige des m 
rausgegebener 


ellar, W. Y., 
Claser. VI5 8. 221.2: 
dem Tode des Verl. v 















Buches von At Y. Tyrn 
Williams, Ch, T, Fxtracts from varlous 


Authors: Claser. VI 5 
Auabasis zu benutzendes Schulbuc 
Zuretti, ©.0., Sul dialeti I 
8.817 1. In dem Buche wird vieles Treffenie gesagt. B. 
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Mitteilung. Verzeichnis neu erschienener Bücher. 





14. Juli 
öfiontlichung des Jahresherichtes 
ich Deutschen archio 
Togische (erstattet von Conze am 5. 
Besonders gefördert wurden di 
Sarkaplagreics, dor ers 
Grabreliefs sowie d 
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Obgleich von den fünf in diesem Bande woher Str 1, ist wohl kaum mit 
einigten Erlanger Promotionsschriften die erste, | Steiger an ir zu Anden, 
welche, von Hugo Steiger verfaßt, den Bigen- | viel eher wohl an xFers, trotz der übrigens ancı 


















namen in der attischen Komödie behandelt | von 
1-64), bereits in ılieser Zeitschrift (1880 
Paul Schulze in zutreffender Weise 
öge es doch gestattet se 
igon. Steiger sagt 

8.6 zu Thesn. 373 £ ‘Dem Diehter lag duran, nes veranlaften Si 
im voraus anzudeuten, dafs der Beschlufs der . 542 einen Köter bezeichnet, 
or in ihrer Ratssitzung zu einem guten Kunde iger (8. 26) zwar nicht in Rihbecks 
amen werde, und deshalb übergab or ie doch aber in dessen Kommentar 
Timckleia den Vorsitz, deshalt) lies er Lysi 51 heilt: "Über- 
Protokoll führen und Sostrate als Reilneri en die 
Für die zuerst und zuletzt ge wir dem Esel anweisen: os ist das Tier, 
‚s zugeben, aber Aiaıdde gestattet doch icher Museukunst har ist" 
neben der vom Steiger gemeinten Bezie mis Augen 
die weniger glückverhei ieht gegenwärtig ge- 

auflösen (tjv Erxägeiav vgl. Ach. 
würde also mindestens hier zweidentig si Abhandlung (8. 20) von 
bemerkt Si f.: Das Wortspiel | Alfred Koeberlin giebt de partieipiorum 
geht auf Euripides, wie Porson richtig geschen | usn Liviano capita seleota. Der erste Abe 
hat! Den ior Steiger drückt sich t handelt nach kurzem Überblick über lie 
Porson am Euripidis etymologias die übrigens meist. die Si 
dere Zn Eee, 





or nieht verpönten Verschiedenl 
Stropsindes ist von Hanse ans 
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gend Gemeint ist 
bei Livlus und den späteren Schriftstellern sich 
findende Verknüpfung des Part. eoninnetum mit 
dem Ab. absolutus durch et, que, ac, atgte, nec, 
neyne, sowie von Participiul-Konstruktionen mit 
einem folgenden Konjunktionalsatz durch. et, 
atque. K. führt zunächst. die fast ausschliefslich 
Yivianischen Beispiele, nach formalen Gesichts 
punkten geordnet, auf und vergleicht damit die 
zumeist bei Krüger verzeichneten, völlig glei 
‚gearteten aus griechischen Schriftstellern, ist aber 
der Meinung, dafs diese Redeweise bei den latei- 
nischen Autoren nieht otwa Nachahmung. der 
schen, sondern aus der Sprache des gewöhn- 
Hiehen Lebens hervorgegangen und bei der Neigung 
des augusteischen Zeitalters zu Küusteleien und 
Abweichungen von der früheren Konzinnitit in 
‚che aufgenommen ist; zum Vergleich 
ata struchura vorzugs- 

Zu dieser Bigentüm- 





























die Schrifts 
worden. Beispiele 
weise aus Livius ar 










hrt. 


Hieh die, 
zerlegen and 
verbinden; au für giebt K. eine reichhaltig 
Auswahl von Beispielen. Durch die Betrachtung 
und Vergleichung der zu Anfang angeführten 
Beispiele kommt er zu dem Schluf, dafs Livins 
mit jener eigentümlichen Ausdrucksweise teils 
ein gewisses Pathos, teils einen Ersatz für das 





















dem Lateinischen fehlende Part. Aor. beubsichtigt 
habe. Besonders häufig wendet Livius sie an in 
der 3. Dekade, wenig in der 4, mach gowis 





Normen in der 5. Zum Schlaf behandelt K. 
einige Beispiele, in denen die überlieferte Lesart 
entweder schwaukend oder angefochten ist. Der 
zweite Teil der Koeberlinschen Abhandlung gieht 
von 8. 96-120 de partieipii futuri aetivi apud 
T. Liviom, Qu. Cortium Rufım, Julium Floram 
usu observationes, zunächst über die Vorarbeiten 
eine Übersicht, bei der einige Irrtümer Helms 
berichtigt worden, dann führt K. von $. 104 ab 
die Fälle bei Livins, Curtius und Florus a 

denen das Part, Put. Act. 
steht. Ds engiebt. sich. dab 
noch mehr Curtius dieses Partieipium sehr häufig 
au rhetorischen Zwecken verwendet haben. 

ann Bezzels Divortation eonieeturae 
© 8. 121—157) beginnt mit 
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15. Buch) von einem auderen Schreiber her als 
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die erste (1.5. Buch), doch von demselben, der 


12. 180. 
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die Bemerkungen mit Feng an den I 
ersten fünf Bücher geschrieben hat, und zw 
sehr hänfig mit Benutzung des Venetus. Die 
Handschrift stellt also das Mittelglied dar zwische 
mübemerkungen der ersten. Hälfte de 
mus und dem Vindobonensis. Bezzels Be- 
handlung von 45 Stellen des Diodor zeugt zur 
meist von sorgfültiger Beobachtung seines Sprach- 
‚gebranchs, doch gehen die Konjekturen zuweile 
ühn zu Werke. Am besten gelangt 
scheinen folgende zu sein. 111, 40: drasıgogis 
statt goyis; V, 13: örkn statt dgrion; 
arguhaovı« statt arigforna; I, 42: ds der 
Aazsdeo 





























nsvoz xeramgeinyeiv zei toi 










Oianohsyerv; XI, 76 
@ilorgroivras; XI, 2 
XIV, 11: draftdmng äönyor statt dd 





Qreker statt Obeqn; NV, 41: mareekag si 
(2 giäue statt werke; NVIL 5 
; NV 5; 





gavsgäs; XVII, 
gılostögyus statt quloygör 
zög statt govızös. 

Ovids Werke in ihrem Verhältnis zur 
antiken Kunst &. 158-225) hat Wilheln 
Wunderor untersucht. Er bespricht dabei alle 
diejenigen Stellen des Dichters, die sich anf dir 
Kunst zu beziehen scheinen, und prüft sie dar 
hin, ob an ihnen ein Einflufs von Kunstwerken 
auf die Darstellungsweise des Dichters. nachzu- 
weisen ist. Anlsor den allenthalben verw. 
Ergebnissen von Weleker, C. Fr. Hormann, 0.) 
0. Müller, Nelbig und Gerber hat er auch 
felds gleichartige Arbeit, die sich indes auf die 
Metamorphose beschränkt, mit herangezogen 
Nach einem allgemeinen Teil ($. 163-174) über 
Ovids Kunstkenutnis, sein Kunstverständi 
Beschreibung von Kunstwerken (Phore 
burg. Gewebe der Pallas, das de 
des Äncas) behandelt W. von 
derungen von Göttern, welche anf Kunstwerke 
rückzugehen schein m Schluß solche von 
Heroen. Net. VI, 82 will er schreiben: operi 
finis, so dafs die Darstellung der Siege- 
Mittelgruppe, das Hauptbild, abschüss 
ich, daß Ovid bei 
derung des Gewebes der Pallas an die we 
dacht habe, 
der 
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deten 
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liche Giebelgruppe des Parthenon 
und glaubt mit seiner Konjektur eine Lö 
Frage nach. der Lücke des Pa 
füuden zu haben. Von anderen 















hung zu Kunstwerken 
prüft, seien erwähnt: Met. XI, 165 M, AA. Il, 
613 £, Fast. IV, 141, Met. IV, 19 £, Fast. Il, 








3. Angust. WOCHEN 





£, Met. VI, 685, 702 A, Her. VI, 48, Met. 
X. 692, Her. IX, 61, 97, Am. III, 2,29, A.A. 
, Am. I, 7, 17, Met. VL 2000. 

schlägt I. M. zu Galen. VII, 438, 
vor statt SeRgos und SAH 





Auf S. 
IM. (ed. Kuch 
zu schreiben Zjgos und Bier, so dafs gen 











sind Marens Antoninns Vi 





us und Lneins Vers. 

Die letzte der Disertationen onthält Observa- 
tiones eriticae in Clementem Alexandrinun 
von Otto Stachlin. Da sio bereits in dieser 
Zeitschrift (1890, No. 47) von Mezger in. cin- 
geliender Weise besprochen worden ist, bey 
ich mich damit, auf jene Rezeusion zu verweisen. 
3. W. 


























Dr. Gustav Reinhardt, Der Persorkriog des 
Kaisers Julian. Wissenschafil. Beilage zum 
Progr. des Real-Gymnasiums zu Dessau. 1892. 
R. schickt. der Darstellung des Krieges eine 

Quollenuntersuchung voraus. Darin zeigt er, dafs 

«dio Darstellungen des Ammian und des Zosimus 

auch nach dem Tode Julians noch übereinstimmen, 

und dafs, was bei früheren Untersuchungen zu 

wenig beachtet; worden ist, Libanius in der 6 

rede auf Julian auch für den Porsorkrieg dieselbe 

Quelle beuutzt hat wie Ammian und Zosimus. „I. 

will diese Quelle in einem Peldzugsjonrnal sehen 

‚das auf Veranlassung und unter Mitwirkung des 

Kaisers von einem oder mehreren Offizieren ge- 

führt worden sei (p. 17). Er sehliefst sich darin 

ardthausen au (x diese Zeitschr. VIII, 1335). 

Ich habe früher die Vermutung ausgesprochen, 

Julian habe selbst Kommentare geschrieben, die 

ein Freund wach seinem Tode fortgesetzt hätte, 

und diese Kommentare seien die Quelle, die Amm., 

Zos, und Liban. benntzt hätten. Ich bin auc) 

noch der Meinung; die beiden Ansichten kommen 






























































lauf des Krieges festzustellen, ist 
weiterer Streit darüber überflüssig. 
der Quelle folgert. IR. 







nit Recht, dafs sie m 
schrieben sei. Wenn or dan aber weiter schlieit, 
da Amm. wahrheitsliebend sei und sein Quelle 
getren wiedergäbe, so könnten wir uns ihm “m 
allgemeinen mit Sicherheit anschliefsen’ (23), so 
kann ich das nicht billigen. Denn auf die Wahr 
heitsliebe Ammians kommt os hier nicht in erster 
an, sondern auf diejenige des Verfassers 
seiner Quelle. Die mus aber Bedenken erre 
Menschen. sind überhaupt fühig, 
Thaten objektiv zu beurteilen und 
darzustellen? Oder wenn gar ein Offizier oıer 
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n Hofmann oder einer von den Gelehrten, die 
Julian begleiteten, die Schrift verfalst hätte, 
sollten die es nicht für ratsam gehalten haben, 
dem eitlen Kaiser etwas zu schmeicheln? R. 
scheint dieser Qu über die Kritik unnötig; 
er nimmt ihre Glaubwürdigkeit einfach an. 
Wenn die Sachkenntnis genügte, u 
Jaubwürdig zu machen, dann müfste 
des Kusebius über Julian glaubwürdig sei 
Das aber verwirft R. ebenso olıne jede Unter- 
ung, wie er dasjenige Au 
Quelle als glaubwürdig annimmt. Di 
nem Vorurteil an eine Sache herangehen. 
Und sogar Zos. rechnet R. zu den Quellen, 
sich im allge 
leitigen’ (2). Wenigstens will er keine wich- 
tigen Tatsachen entileokt haben, die er absicht- 
lich entstellt hätte (3). Dabei ist es ihm aber 
selbst aufgefallen, da Zos. den Rückzug des 
Kaisers mit keiner Silbe erwähnt und erst Jovian 
den Rückzug autroten 8). Hält denn 
It diese Thatsache nicht für wichtig? Und er- 
ht, di 






























































jgesteh 
(19, warum giebt er dasselbe 


Urteil Rs über Lib 









ist. seine Kritik hier zu Bei der 
Scheidung dessen, was Libanius aus seiner Quelle 
nahm und was er als Reiner hinzufügte, ist er 
oft schr unglücklich gewesen. Über die Ereig- 
nisse an Tigris aber hat Liban. wirklich andero 
. nnd Zos., die lassen sich 
Libanius hat vielmehr die 
fiel, an den Tigris verlegt, 
er ans derselben als Sioger 




















damit or den 
konnte hervorgehı 

Wenn os nun feststeht, 
ihre Q 
so folgt 


Inssen. 





Zos. und Liban. 
elle zu Gunsten Julians geändert haben, 
berall da zu 

















Ammians Bericht 
An- 





nukte für di 








Ich 





kann hier nur einzelne 


ER. die 
wonach 





Stelle bei Amm, 


übersehen zu hal 





0 St. August. WOCHE) 
das Heor des Procop und Sebastian haut multo 
or war als dusjonige Julians Das 
letztere betrug aber nach Amm. (23, 3, 4) 35000 M. 
Also wird die Angabe dos Zos. richtig sein, da 
das ganze Heer 65000 M. gezählt habe. 

Der Plan des Foldzuges und der Bericht 
denselben zeigen eine auffallende Ähnlichkeit mit 
den ersten Kriegen Juliuns gegen die Alamanneı 
Es operieren zwei Heore, später verein 
sollen. Unser Bericht beschreibt nur die Thaten 
des Heeres, hei dem sich der Kaiser befand. Die 
über die Unthätigkeit 
koineswegs. Hier 
hätte die Forschung tiefer gehen missen. Ai 
haltspunkte dafür giebt es noch. Weil es dem 

men Heore aber nicht gelang nach Assprien 

so verschweigt Zos., dafs es den 
u gel und weil er es 
fallend fand, dafs ein so grofses Ilcor. untl 
lich, hat er es verringert. 

IR. bauscht 
mehr auf als Zos 
herunter, wenn sie gegen Julians Rulm spreche 
ndo trafen die Römer bei Ozogar- 
rungstruppo stiofs auf eine 
Ann. sc nicht zum 
Kampfe gekommen zu s It or 
nicht, dafs jemand dabei sein Leben verloren 
hätte. Nach Zos. sollen allerdings einige Porser 
gofüllen sein. I. macht darans lie erste offene 
Feldschlacht' (25). Dagegen nennt er den Kampf 
des ganzen römischen gegen das ganze persische 
Heer, in dem Julian fiel, ‘ein den Namen einer 
Schlacht. verdienendes Gefecht’ (31). — Gewaltig 
aufgebanscht ist in unseren Quellen die Eroherun 
Pirisabora. Da wird erzählt von der Gröfße 
der Stadt und ihrer furehtbaren Befestigung und 
von blutigen Kämpfen, ä 




















Angaben unseror (uellon 
Heeres. gen 




























dann. 
feindliche, 




































mit derjenigen 
Nach drei Tagen kapituliert die Besa 
freien Abzug. Und woraus bestand si 
500 Porsonon beiderlei Geschlechts. An einer 
späteren Stelle bei Amm. erfahren wir noch dazı, 
als der Befehlshaber die Stadt verraten hatte. 


ee 














Der Kluge Zos., dem es auffiel, dafs das doch 
keine besondere Heldenthat sei, hat die Besatzung 
auf 





00 erhöht und ans den Fra auch Männer 
it. R. erzählt die Broberung ımr kurz 
(25 f.), aber er bezeichnet sie auch als izenden 
Krfolg, nennt die Stadt mit Amm. “sehr großs 
und volkreich, zugleich aber stark befestigt, 

Besatzung nach Zos. an. 
die Angaben heraus, di 
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am igsten sind. Das ist unstatthaft. Denn 
hatte keinen Grund, die Besatzung zu ver- 





kleinern, Zos. dagegen wohl, sie zu vergrüßer. 
Von dem Verrate spricht R. ebenso wie Anın 
erst an einer späteren Stelle, wo der König die 
Verwandten des verräterischen Kommandanten 
hten läfst (27). — Der Weitermarsch durch 
berschwemmte Gebiet ist bei Zos. 
Seine Angaben stehen mit denjen 
aus im Widerspruc 
Dieseits des Tigris, wo cs den Römern gu 
g und wo sie noch voll guter Hof 




















nisson jenseits des Flusses. wi 
persischen Berichten, wenn es solche gäbe, ein 
ganz anderes Bild finden. R. geht aber aucı 
hier noch über Ann. hinaus. Er ni 
rhetorischen Übertreibungen des Lihan. 
Darstellung auf, Julian hätte wie Alexander nacı 
Hyrkanie m den Flüssen Indiens vordringen 
wollen; er ist geneigt zu glauben, dafs ihm der 
Perserkönig bei Ktesiphon einen vorteilhafte 
Frieden angeboten habe (30): er behauptet, Sapar 
würde sich gehötet haben, die Römer bei Kte- 
siphon anzugreifen (31), und Jul 
ud reinon Namens’ gestorben ( 













und 












gege 
wie R. ebenfalls selbst sagt, bis. dahin 
zlich den Friede 






versueht zu haben! Und wo hätte er die 
angreifen können als bei Ktesiphon, wo 
ihnen die Besatzung dieser Pestung zugl 
den Rücken fallen können! Die Furcht vor 
diesem doppelten Angriff scheint mir der einzige 
Grund gewesen zu sein, dafs Julian das große 
Opfer brachte, die Flotte zu verbrennen and deu 
Tigris zu verlassen. Dals aber die Römer ge- 
schlagen waren vor dem Tode Julians, das geht 
ms den Ereignissen hervor. Sie ziehen sich 

uter fortwährenden Angriffen der Perser zurück. 
kommen aber kaum von der Stelle. Unsere 
Quellen aber roden nur von Siegen und danehen 
von Mangel an Lebensmitteln. R. n 
den Erzählungen keinen Anstoß. Er 1 
Anm. die Römer noch sieggewohnt und siez 
(8. Er sprieht ebenso wie Amm. zur Entschal- 
digung der Soldaten, die nichts leisteten, von 
ie schneebesleckten Gefilde Galliens gewöhnten 
Truppen’ (32). Er erzählt sogar alle die ungüo- 





esse 
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stigen Omina nach, die Julian begegnet sein 
sollen, die man später erfunden hat, um ihn von 
aller Schuld rein zu waschen und das Scheitern 
‚dos Foldzuges auf die Rechnung des unerbittlichen 
Schicksals zu setzen. Ja p. 34 lesen wir os als 
historische Thatsache, dafs dem Kaiser in der 
Nacht vor seinem Tode zum zweiten Male der 
des römischen Reiches erschienen sei und 
ihm Unglück prophezeit habe. 

Alte und nee Lobredner Julinns suchen ver- 
gebens die Verantwortung für den unglücklichen 
Ausgang des Zuges von ihm auf Jovi abzu- 
wälzen. Die Verantwortung trügt Julian ganz 
allein. Man könnte mit mehr Recht behaupten, 
Darens sei aus dem Skythenlande und Napolon 
us Rußlaud unbesiogt zurückgekehrt, als Julian 
unbesiegt gestorben. Wenn aber R. meint, 
an würde, wäre er am Leben geblieben, das 
Heer ohne Kupitulation sicher auf rüm. Gebiet 

bracht und die Ehre des römischen Namens 









































ben” er noch über 
hinaus, des Heeres in 
‚er Zeit, in der Am. sie für möglich 
erwiesenermaßen nicht möglich gewesen (42) 
N. behauptet. dageyge dann wi 





lüngeror Zeit möglich gewesen. Welchen Gr 
hat er für eine solche Behauptung? Keiuen 
leren, als sein Vorurteil, daß seinem Helden 
vichts hätte mißlingen können. Mit seinem all- 
gemeinen Urteile über Julian. 
Tüchtigste seines Geschlechtes' gewesen sein soll, 
wir R. wohl auch wenig Beifall finden. 

Nach allem dem kan ieh dem Verf. u 
n, wenn er (p- 1) meint, mit seiner Arbeit 
zur Lösung der Fragen, welehe hier noch streitig 
sin, etwas beigetragen zu haben. 




















ht zu- 











Tragi 
be 





i Graoei qua arte usi 
Dissert, 





Kuripides‘ Herukles verglichen, im 
welcher bis 8. 41 reicht, die Raserei 
Äschplus’ Prometheus und die des Orostes 
Ceephoren und Eumeniden mit derjenigen des- 
selben Helden bei Euripides im “Orestes® und der 
ph gestellt. 
Sbschnitt hat. wieder 2 Unterabteilungen, eine 
ästhetische uud eine litterarhistorische; in der 
Ietzteren wird die Darstellungsweise der griech. 
Dichter, besonders die des Euripides betrachtet in 


zweiten, 
lo in 











Der orste 

















ihrem Verhältnis zu Äufserungen medizinischer 
Autoritäten über den Wahnsinn, die ungefähr 
derselben Zeit angehören oder auf ärztliche 
Schriften der euripideischen Zeit zurückgeführt 
werden können. (Über diesen Punkt. verbrei 

sich ein Epimetrum $. 42—Schluß etwas ge- 














Von den ästhetischen Ansichten des Verfassers 
seien hier folgende kurz erwähnt: Bei Sophokles 
ist Minerva deswegen nötig, weil sio das gesehen und 
erzähle, was im Dunkel der Nacht geschehen und 
weder Tekmessa noch der Zuschauer sonst erfuhren 
ie. Sophokles wollte ein psychologisches Ge- 
mälde liefern, Buripides nur ein ergreifendes Boi- 
spiel jühen Wechsels menschlichen Gliickes, wes- 
wegen u füst auseinander klaffenden 
Teile seines Stückes zu erklären sind. Aiax wü 
ich ohne die Göttin wahnsinnig und sterben, 
den er ist schuldig; Horaklos' Raserei ist 
ur ein Werk der Juno, eine Schuld ist bei 
nicht vorhanden. Beide Helden sel 
ttlicher Übermacht zu, empfinden Rous und 
Scham, wünschen sich den Tod; Aiax gi 
seinem schon bei der Überfahrt kundgegeber 
trotzigen uud übermütigen Sinne beharrt uf 
nem Entschlufs, Herakles lüfst sich schließlich 
Recht wird an uripides ge- 
Götter als handelnde Personen 
















































ter selbst. seine dramatischen 
Helden über das Wesen und die abeln der 
Götter skeptische Neden führen lüfst (Her. 
fi). 


litterarhistorischen Teil werden Verse des 









Buripides, in welchen Wahnsinnsschilderungen ent- 
halten sind, zusammengestellt mit Stellen aus den 
Schriften des Daremberg hatte in 
der Rei 
merksanı gem 
seinem neuesten Kı 
hippokrateische Stelle 
schlagendsten dürfte jenes euripid 
sein (No. 909 unter den @dnde dgänere), we 
Arzt müsse auf klimatische und geo- 
ebenso wie 
und genau 
pokrates, 
Mexandlria 
so auf 





ppokrutos. 









sche Bragment 
dies 





besagt, 
graphische Verhältnisse der Einwol 
ihre Lebensart Rücksicht nehme 
stimmt mit. der Aussage des 







swogen dem auch Clemens aus 
beides nebeneinander gestellt und u 
bewahrt hat. So hat denn der Vorf. noch manche 


Parallelstelle zu Wahnsianseenen, besonders denen 








*) Etat de la möichne entre Hoimöre et Hippoerate 
Waprös les guötes et les hitorions greca par M. Ch. Daran 
bergelkoruo urch. 10. 20. 
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WOCHEN: 








des Euripides herbeigeschafft, und wir verstehen | 
diese. nicht in ganz streng-litterargesc 
Siane, als ob Kuripides von Hippokrates oder 
solchen medizinischen Darstellungen ablı 
wäre; vielmehr dürfen diese Citate nur zur Br- 
läuterung des Dichters verwendet werden: zeigen 
sie doch, im Unterschieile zur sophokleischen Kunst, 
einmal an unwiderleglichen Beweisen, wie realistisch, 
fast: maturalistisch die tragische Poesie mit und 
durch Euripides allmählich Die. einzelnen 
Momento des Wahnsinns, das plötzliche Aufhöre 
des normalen Zustandes, der Schaum vor dem 
Munde, die Röte und das Rollen der Augen, das 
Abspringen von einer Wahnvorstellung zur anderen, 
wie es Euripides hat — Aiax bleibt bei einer 
Wahnidee —, alles stimmt mit ärztlichen Schil- 
derungen welche des Hippokrates 
Buch über die Epilepsie (wegl isgis voraor) noch 
lesen. kön Auch der Abschluß der Itaserei, 
der totenähnliche Schlaf, den allerdings Minerva 
durch den Steinwarf im Heraklos herbeifährt, ist 
bei Hippokrates a Aphorismen zu fnlen 
Beon naguyganivgv Ervog mein, dyadin. 
Unterschied, welchen hier, in Bezug auf den 
der Verf. zwischen dem sopliokleisch 
euripideischen Helden annimmt, ist doch 
so. groß: der Zustand der Betäubung und des 
Hinbrütens, in dem Alax sich eine Zeitlaug be- 
findet, kommt dem bewafstlosen Schlufe schr nahe. 
































berei 










































sie auch von 
arbeiten 





geistigen Durchdring 
des Stoffes zeugen, si 
frei, namentlich hinsichtlich. «es 1 Dichters, 
Bei diesem nämlich, so sugt der Verf, wird von der 
10 und vom Orost in don Choophoren der Wahn 
sinn von den di 
Kühne sprachliche Wi 
m dazı 








nicht 








Befallenen selbst geschildert. 
Bilder 


dungen, grolkarti 
oder, um die 
den Eum 
dramatisch wirksum und 
kerginnben. des Auch 



















‚nde unmöglich seinen eigenen 
kann, das zweite, weil du th 
äufserliche Mülfsmittel, Merbeizie 
das. Schreckliche uns entgegentroten könne und 
sonst ja 











uftiger Mensch. spräche. Ob di 


URIFT FÜR KLASS 











ISCHE PHILOLOGIE, AR. No. 8. os 
wir, glaube ich, froh sein, dafs wir nicht eine 
solche naturalistisch, ja medizinisch wuchte 





Scene wie im “Orest' des Buripides schon bei 
Äschylus haben. Bezüglich der Eumeniden jedoch 
scheint der eine Umstand übersehen zu sein, dat 
nach den ausdrücklichen Worten des Apollon un! 
Orest im Stücke selbst v. 281, 445, 449/50 der 
Held durch das an ihm vollzogene R: 
opfer vollständig rein war und von den 
Zuschauern nach ihren religiösen Vorstellung 
auch als ontsähnt angesehen wurde. Es ist 
hier von einem Wahnsinn, von einem Kampf in 
Orest gar nicht mehr die Reie, sondern 
nem Kampf um Orest, d.h. ob die Purien diesca 
Zustand als rechtlich anerkennen wollen oder wicht 
Die Trilogie luft also auf einen Krieg der alten 
und neuen 6 us, wie der Prometheus 
und andere Äschyleischen Trilogien. Der Verf 
durfte sich also nicht wundern, dafs Orest in den 
Eumeniden nicht als “mente alienatus" 
durfte er von den iden als externa praci« 
ing des Wahnsinns reden. 
cklich ist der Verf. 

werkungen zu einzelnen V 
was er 8.34 zu Bar. Horakl. 1198 gegen v. Wi 









































richt, noch 
















uch in 











mowitz. betr. os bemerkt, ist ebenso he- 
deutungslos wie die Polemik 8. 27, ir. Prom. 
385/86 Josgol Aöyos gegen Weckleins Ansicht 





besser schon nimmt sich 
Stelle Choaph. 1018 ans, aber zu heilen vernisg 
Ai nieht ganz, für das 
m er auch nur Philokt. 1 


io Behandlung der 










gestellte zig. ki 





und dieser Vers hat, zu 
kei 





partie gehörend, kein Gewicht: m 
wohl bei. den 


gabe bietet, zu 

















r Dichter von eimmuder gar keine Rüchicht 
nommen, wie ebensowenig darauf, dafs mit der 
die künstlerische Darstellung des Karipites 
eine andere geworden ist; der Wahnsinu z.B. iv 














des späteren Orestos (va. 40 
z.B. im ersteren Wahnsinusd 
rend im letztere 


monen. selbst 
Stücke seine 








holt u. s. 





Indessen das alles ers 
in dickes Bi 








derung am Sehluls der Choephoren u 
ist oder nicht, mag auf sich beruhen; uur können 








deln, dafür würde 





nicht eino Inauguraldissertation; als ein nützlich 
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zum Teil wohldurchduchter Anfung wird diese 
Arbeit in Geltung bleiben. 
Berlin. H. Morsch. 


Franz Rühl, Dor Staat dor Athoner und kein 
Ende. Besonderer Abdruck aus dem 18. Supple- 
ientbande der Jahrbücher für klassische Philologie 
Leipzig, B.G. Teubner. 1892. 8.675706. 1,20.M 


it 


























Rühl hält im wesentii 
über die *4pralor mohmeie fest, wie er sie 
Rhein. Mus. XLVI, 426 # dargelegt hatte. Unter 
Portlassung dor persönlichen Erwiderungen und 
folgender 
ist: lälst. sich 

Schriftsteller 
ülschung; 
auch kein Buch eines Gelehrten, so 





















ie, wodurch die Art des Kopiorun orklilich 
} sie ist auch nicht identisch mit der im 
Altertum unter dem Namen des Aristoteles un- 
Yaufenden 349. oA. Das ergiebt die Vergleich 
/ohl diese nicht genügen würde 
ir ein Excerpt zu erklüren (Pollu 

131 [rAr] ausführlicher), aber mit 
folgt es aus der stellung wit 
ichten des Plutarch, der den Aristoteles, 
si 0s nun mittelbar oder unmittelbar, benutzt hat. 
Mlatarch kann orstens den Bericht über Drakon 
wicht in der Fussung des P 
©. 17 und 249. zw. c.2), sondern hatte 
ansführlicheren Text vor sich. Was d 
über die rekdren, die tuninere, die Stellung der 
Pekj und des Areopags sagt, ist unklar oder 
üirgends sonst, überliefert, 











das Werk 
z.B. VII, 


























(Vgl. Weil, Journal des Sarants 1891, 209). Die 
Stelle stammt von einem or mit. der 
ir sehr ober- 
ar’ (8. 688). Darauf führt 
ebenso die Betrachtung des Inhalts; solches Bild 
der zrgia zolsısie walten sich die Oligurchen 
um Ende des 5. Jahrhunderts, weshalb Th. Reinach 
die Schrift dem Kritias zuwies (Revue des ötudes 
greesmes 1801, 143 ff 

Plutarch hat zw 




















ns den Abschnitt über die 


solonische Verfassung in der vorliegenil 
wicht vor sieh gehubt, wie besonders. die Ab- 
weichungen in der Darstellung der Vereidig 
beweise 


Fassung 





Auch sprechen gute Gründe gegen 
che Abfassung des Als 

Maß- und Gewichts- W 
Leeuweu, Mnemosyuo N. 8, 








(va 


18:9), obwohl | Äukere 








| "rbeserten” Aristoteles he 


hier der Text sehr zweifelhaft ist. Dann fehlt 
im Papgrus, was Plutarch Sol. über das 
Verhalten des Solon nach seiner Rückkehr erzählt, 
und auch c. 30 differiert. Die Annahme einer Lücke 
würde aber viele ansetzen heifson, wie umgekehrt 
Glossemata. Plutarch (Them. Kim. Per.) kannte 
ferner auch die x] Teilo des Papyrus nicht, 
2. B. nicht. die Beteiligung des Themistokles bei 
dem Vorgehen des Ephialtes gegen den Arcopag, 
eine Erzählung, welehe nicht mr chronologisch, 
sondern auch sachlich falsch ist. Trrtünlich ist 
auch die über die Berechtigung der Bule, ein 
Todesurteil zu füllen. Mühl vermutet, ‘dafs die 
Bule, nach Eukleides natürlich gutgläubig, ihre 
ufbefignis aus dem gofilschten Gesetz. her- 
„ welches Nikomachos am Tage der Prozei- 
yerbandlung gegen Kloophon, produziert hatte 
(bys. geg. Nikom. $ 11). Wenn Ad. Bauer die 
ehronologischen Angaben dor 249. m. für malb- 
at und die Schlacht am Burymedon 
so setzt dem Rühl entgegen, dafs 
ich Kritias' Darstellung Kimon dem Ephialtes 
tgegentrat (Plut. Kim. c. 16) und nach Kalli- 
sthenes Bphialtes noch nach der genannten Schlacht 
ine Flotte kommandierte (a. a. 0. 13)- 

Nachdem Rühl Einzelheiten seines früheren 
ufsatzes gegen Gomperz verteidigt hat (über 
Sprachgebrauch von ö Zgzun, die chrono- 
he Behandlung der Peisistratiden, na 
Interprotation des Satzes (p- 91), der von 
Feldherruprozels handelt), fast er das Ergebu 
seiner früheren und Ausführunge 
dahin ue Schrift. ei 
Werk ist, das sich schr nahe an die aristo- 
telische 24% ol. anschlof, stellenweise fust oder 
ganz wörtlich, das , echt ar 
telische Wendung e ler 
seits an vielen Stellen zus 
m auch erweiterte und möy 









































































rorseits 









dage 








solches 

über Kodon (e. 
los (e. 18). Manche Schriften des Aristoteles 
von Poripatotikern überarbeitet. worden, nu 
Politieon (Simplie. ya ohren), und der 
Herakleides zegi ol, von dem uns ei 
zug oder der Auszug eines Auszugs 
ist, scheint Rühl als Verfüsser des 
spruch genommen werien Röhl hält 
im mit Unger für II. Lembos, der nach den 
praktischen Belürfnissen der Grammatiker einen 
gab. W 
noch ein innerer Grand" spricht. gegen 






rks in A, 
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Hypothese, “lie neue W4dgvikoy molnele ge- 
o dem Horakleides' (8. 705), vgl. Aprilheft 
der Quarterly Rowiow und Macan 
Kottbus. 





Schneide 











Observationes eritieae et palacographicae 
‘ad Flori opitomam de Tito Livio. Seripsit 
Dr. J. W. Beck, Groi Typis 
Tacobsianis. 1891 s. 











197, sowie 
handlung bietet 


der vorliegenden ansführ! 
der Verfasse 















11. Jahrhundert (), die or selbst verglichen 
und deu Harleianus 2620 aus dem 11. Jahrhunde 
(M), von dem eine vollstäudige Kollation zur Zeit 
noeh fehlt. Durch diese drei Handschriften wird 
die Grundlage, auf der die Kritik des Florustextes 
beruht, nicht unwesentlich umgestaltet. Denn 
während Jahm und Hahn den Bambergensis (1) 
ganz einseitig überschftzt haben, und neuerdings 
dem gegenüber die Bedeutung des Nazariunus (N) 
von verschiedenen Seiten scharf hetont worden 
ist, kommt in den vom Verfasser herangezogenen 
Handschriften eine neue und zwar nicht selten 
selbständige Klasse hinzu. Überbliekt man die 
etwa 200 Stellen, die pag. I-NXNXT tabellarisch 
zusammengestellt sind, so ergiebt sich, dafs in 
den allermeisten Fällen 3 wit seinen Lesarten 
allein steht. Das würde nun ja an sich darauf 
hinweisen, duls w ichst 2 Hauptklassen von 
Handschriften anzune 











































gen 
182, 6 nicht, wohl 





aber die 
fach mit B über 
allein die richtige Lesart. D. 
Verfasser eine dritte, *weier v 
direkt abhängige’ Klasse an, 
treten in V, in Spuren 





nehm 
mt der 
noch von B 
mentlich rein ver- 
uch in v und H 
Tel mufs ofen gestehen, dafs mir diee Am 
noch nieht über allen Zweifel erh 
itiven Resultate 


















scheint: um zu einem def 
Tangen, mus mi nal I vollständige 
kennen und dann auch noch weitere bisher un 
benutzte Handschriften heranzichen. Das 
aber ist dem Verf. entschieden gelungen, 
ehzuweisen, dafs der Einflufs von 





erst 








nlich 
uf die 

















Herstellung des Textes noch mehr ei 
werden muß, da dessen abweicheude Lesarta 
vielfach nicht auf besserer Überlieferung, sonders 
uf willktrlicher Änderung beruhen. 
Naturgemäfs geben dem Verf. x 
suchungen Veranlassung, zuhlreiche einzelne Stellen 
mehr oder weuiger ausführlich zu besprechen. Io 
Ilen wird u ohne wei 
stimmen können, während in anderen d 
wenigstens zweifelhaft bleibt. Z. B. schreibt der 
Verf pag. 5,20 Jahn (9, 23 Halı 
urben, eireum matrem cum initimis Inetatu es 
(se. populns Romans). Hier beruht matrem ur 
auf V und erscheint schr gesucht, Die vergl 
Stelle 83, 13 (70, 4) postremo Italia contra m 
ae pırentem urben  comsurgeret is 
anderer Art, da an ihr die Pietätluigkeit de 
Kampfes besomlers betont werten soll. Wei 
ausprechend ist auch die zweigliedrige Anaphors 
B hat mit eireum urben ipsam wohl das Ric 
ei während eircum ipsam enm ipsun in 
N v IF eine sehr sichtli tographie it. Matrcu 
hut in V ein Abschreiber ergänzt wegen de 
gleich folgenden änfntia. 38, 16 (31, 10) ht 
der Verf, an der Überlieferung. lbertate dont 
fecerunt de seroitute Romanos fest und erklrt 
Das das an sich wöglich it, it 
chen, dafs es aber hier neheu dem ha 
Ireten Komanos so gebraucht werden. könnte, 
mehr als zweifelhaft. Das Richtige ist freilich 
te, sondern es it 
fast ohne Äuderun 
J. Müller in Flec- 








nter- 

















ireum ipsam 





rem. suwam 
























sereitns 








ja zuzuy 








nicht Haupts de servis se vi 
statt de sereitute wit Golera 
 eirtute, vgl. H. 














npfichlt. der Verf. 13, 8 
(10, 3) die Aufnahme des Abstruktums raynie in 
der Bedeutung. von regibus, 
pulsis ex ure regnis schre 
B regibms bietet. 
will der Verf, in einer ganz ungewöhnlichen I 
deutung 24, 21 (19, 25) in dem Berichte der t- 
erhus aus N V v aufnehmen: wrlen 
isam, senatum regmun esıc. Miet 
Plutarchs (Pyrrhus 19) Bankiur 
Forner ist schwerlich 
) proclium core 








gen N rm 


sundten des P, 






teinptum sibi 
soll 
aeröögo» ontsprechen, 
richtig 


rogmum 






Denn auf die Jan konmt 
sondern auf die merke 





es hier gar m ; 
würdige Art der Schlacht, auf don merkwänligen 
Anblick, den sio dadurch bot, dafs die schweren 
ni 

orten. Som 
die Lesart der 











ist forma (B) das Richtige unl 
eren Handschriften ana daran 
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verderbt. 


Nicht 





lücklicher ist die Vermutung, 
dal 58, ) Zamam quidem frustra invol- 
it zu le Deun involeere, noch 
jeden erläuternden Zusatz, hat un 
deutung von exereitu eireumzenire. 
Drosdon-Noustadt. Theodor Opitz. 
Erklärt von Th. Ladewig 
Zweites Bändchen Acneide, 






dazu ohne 
ich die Be- 











Vergils Gedichte. 
und C. Schaper. 














Bach I--VE. Eifte Auflage, bearbeitet von Paul 
Deuticke. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. 
1891. VIu. 2868. 8%. 225 





Mit: Prouden bogrüfst Itef. einen ihn seit mehr 
als Dutzend Jahren. liebgewordenen Be- 
kannten im neuen Gewanll igs Ausgabe 
der Aeneis mit deutschem Kommentar in 11. 
ich Schapers Heimgunge besorgt von dem 
Öberlehrer am Berliner Humboldtsgy: 
Dr. P. Denticke. Wer auch immer, wie Ref., sei 








Lad 



























#5 als. Sekundaner ode Student oder als 
Lehrer das Buch zu Rate zog, salı sich nur höchst 
selten im Stich gelassen, und auch von dieser 
Ausgabe sei es germ zugestanden, daß sie in der 

arbeitung lediglich gewonnen hat Wenn 








mit der 1869 erschienenen, le 
ke besorgten Textausgabe mit kurzem kri 
schen Apparat nicht ganz so zufrieden war, wie 
mit der vorliegenden (sl. Wochenschr. f. klass 
Philolog. 1889, No. 44, Sr. 1201-1204), so hatte 
das darin seinen Grund, dafs an eine blofse Text- 
anderer Mafsstab angelegt worden 
Leider werden 
Ausgaben wit An- 














ausgabe ei 
alste als an 









der Schüler während 
icht geru geschen oder geradezu 
d auf die häusliche Präparation 
versiese t, daß zu Hause 
nicht etwa kommentierte Ausguben, sondern Über- 
setzungen angeschafft worden. 
geber befand sich in 
der 









jerhorreseiert. u 





die Folge davon 





Der neue Horans- 
ner schwieri 
Seite verbot ( 
den Vorgängern, welche 

















Imgestal- 
'g des Buches; auf der e verlangten 
Ergebnisse neuerer Forschungen eingehende 
Berücksichtigung. Dafs Donticke unter solche 
Umständen einen Mittelweg einschlug, ist natür- 

1 hat er es im grofsen und gunzen recht 
eht, hoffentli Der Text ist, 
ie vorauszusehen, wesentlich derselbe geblieben; 
zum Teil, aber nicht völlig, der Ausgabe von 1889 
angeglichen; es bilden ja noch immer dieselben 
Paradestellen, wie zuvor, den Tummelplatz der 



































PINILOLOGLE. 180: 





Kritik, 
Denticke in 
Zeitschrift f. 





welche 
ten der 
d, 1885, 
20 f. 


Auf die Arbeiten der Nonzeit, 
ausführlichen Jahresbe 
iymnasialwesen (Jahrg. 
Jahresber. 8. 233 #.; ‚Juhrg. 43, 1889, & 
Jahrg. 45, 1891, 8. 
1 Anlange hingewiesen; fi 
merkungen galt als Zi 
klar; die Citato sind öfters ausgeschrieben; Ver- 
weisungen auf die anderen Bündchen nach Kräften 
vermieden; Überflüssiges und Unhaltbares entfornt. 
Wie sich Deuticke 
deutet er im Vorwort 8. 
es war, wenn man früher alles Mangelhafte bessern 
oder als wnecht streichen zu sollen meinte, so 
urichtig wäre es wieder, alle Übelstände leugnen 
ud alle Schwierigkeiten lösen zu wollen. Un- 
befangene Beobachtung und An 
Unebenheiten, die u 














326 #) besprochen hat, ist 
die Form der An- 



































bei Vergil ei 
wenn die A 
Stücken aufser der Reihe entstanden und un- 
vollendet geblichen. ist 
wenn auch vielleicht wicht konsequent genug, auf 
Brklürungen, die selbst Unvollendetes als voll- 
kommen betrachten und nackte Thatsachen bo- 
mänteln möchten. Ich glaube gerade, wenn ich 
Übelstände offen andeute und ihren Ursprung 
en suche, dem Diehter die 
nd zu sichern. 




























äge, obwohl. wir in I 
selten. verschiedener Meinung 
Erklürung von prömus I, 1 in der Urzeit, vor 
‚Jahren‘, wach Brosin unter Verweisung 
auf Georg. I, 144, scheint us unstatthaft 
dieser Stelle des Verses, mit solehem Nachdruck 
nach di 














u schwüchliehen, nichts- 
prime 
haben 


hervorgehoben, 
genden An 
im Singular wur die gewöhnlich 








go Airma eirumgue ki 


Bedeutung 



















Der Dichter hatte in seiner Geiankenlosigkeit 
vergessen, dafs Autenor, nicht Acueas, der erste 
Teoer in Italien war. Kerner Vs. 8 quo uumine 
trennen von II, 185, ist für uns 
wetzhar; Vs. 48 £. stehen adorat 





‚och immer unvermittelt neben 

hinter adorat, wie es Bachrens 

viel; beiläufig verbewsere 
Vs. 





nponet 
ander; dus Kom 
It dan 
4 practerea für adorat, 
seinor Text 

















weicht Deuticke von dem usgabe 
Verfahren, die Verse 397-398 als 
deren Recensio zu betrachten, ab, 





st. WOch! 
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desgl. IL, 584. — Racilis iaetura sepuleri TI, 646 
hto der Morausgeber metonymisch fussen: 
sepuderum — Greis am Iando des Grabes, oder 
seneetae schreiben. Allein der Ausdruck iachıra 
epuleri lüst keine andere Deutung als die übliche 
zu. Es ist wohl nur als rein subjektivor, etwas 
ironisch gefürbter Ausspruch des Anchisos aufzu- 
fusen, dem die Begründung folgt: ich persönlich 
mache mir nichts aus dem Verlust der Bestattung, 
da ich ja doch lüngst den Göttern verhafst bin. 
Der Punkt hinter sopuderi ist durch Somikolon 
oder Komma zu orsotzen. Zur ultima ratio, der 
me einer Lücke, mit veränderter Tnter- 
punktion: eruwiangue petet facilis. uetura sepnleri... 
(ergünze: ist zwar hart, aber unvermeidlich) dürfte 
man kaum schreiten wollen (vgl. den Paroomincus 
VI, 126 facilis desconsus Averna). Dals Deuticke 
darauf verzichtet hat, die einzehien Jahre der 
Trrfahrten im Kommentare ben, kann man 
ihn nicht. verdenken, da Schapers und anderer 
Hypothesen über die Verteilung der Irzfahrt 
— IV, 209 lift. sich 
Bedeutung undrehen' (ler er- 
2) schr wohl halten; der I 
wir haben also ei 
anzunehmen; zu 





































allzu. gezwungen 
torquet in 
schüttern — mon 












Fumin 






eaclum 





die 


vorzuziehen; eela dure ist 


um dure u. u 


wie terga, ve 





ber nicht, was 


alles dies 


& dein ma belenlan 
sind Kleinigkeiten, di 
hräukten Lobe des Ganzen keine 
Abbruch thun; auch die Sauberkeit und Korrekt- 
heit des Druckes verdient alle 

Halle a. 








Anerkennung. 
©. Hacberlin. 








1. Santi Consoli, Fonologia | 
il motod seicntit i alınn 






esposta secomdo 
delle senolo elas- 

















siche, I. eiizione riveduta 0 migliorata. Milano 
1802. Ulrico Hocpli. VL, 205.8. 12 
1,50 Lire 

2 Valmaggi, Grammatica Jatina. Milan 










Ulrico Mocpli 


Die beiden hier vereinigten Büchlein gehören 
der mehr als 200 Bändchen wnfussenden Samnı- 





0 Lire, 













ung populärer D 
schaften nach di 
an. Veranstaltet. v 
leger Hoepli in 





Stande der Forschung 
dem. verdienstvollen Ver- 
und, Nefert diese Sam 











weiche 








ihren Grundlagen und Elementen knapp und über- 
sichtlich behandelt, die einzelnen gut ausgestst- 
teten und gebundenen Bändchen zu einem erstaur- 
lich billigen Preise, der ihrer Verbreitung jedet- 
falls sehr förderlich ist. Um so mehr aber müfsten 
die Vorfl: bemüht sein, sich auf der Höhe der 
heutigen Forschung zu halten und nichts Ver- 
altetes oder längst als unrichtig Erkanntes zu 
lehren. 

Das ist un in den bei 
nicht durchweg der Fall. Zw. 
klar und dem Zwecke der 
























vorliegenden Bänden 
ist die Darstellung 
ulung entsprechen 








aber im einzelnen laufen doch. viele Trrtümer mit 





er, so dafs man Consolis Fonologin trotz ihrer 
verbesserten Auflage und Valmagy; 
© gründliche Durchsicht wünschen muß. 













und gute I 
wir nicht, 





orlussen, auf einige Fehler 
ichern aber zuvor, dafs wir nur einiges 
Austößige heransgreifen, 

1. Consolis lat. Tautlehre beginnt mit ein- 
leitende er die lat. Sprache in 
allgemeinen un ihre Stellung zu den verwandten 
Sprachen. Schon hier vermilst man die Ausbeute 
&, 2. B. über die 


























der neuesten Forschungsergeb 





Urheimat der Indogermanen. Es folgen in 
sonderten Kapiteln: Die lat. Laute und. ihre 
Zeichen, vokalische und konsonantische Laut- 





ut, Prosodie und Accent- 
mit einen 


gesetze, Anlaut, 
lchre, die lat. 






















unter denen wir gerade eini 
ch Fr. Stolz, Lat, Laut- un 
Müllers Handbuch) ul 
ichweizer-Sidlers Gramm. der lat. Sprache 
Phatsichlich sind diese beiden Quellen überschen 
wären sie benutzt worden, so würde an manchen 
Stellen Besseres gelehrt wo 
Bengmans Grundrits ist 
genutzt. worden, so dafs 






















mehr aus *wmelt oder mellis, nicht *meltis ent 
schen, sondern much 4. 


standen 
ist mel 
*melide 
inc 





mellis aus "meldes, 
Schweizer - Sidlers Ay 
(Gramm. 8. 5 rühnen wollte, der 
*nednis als usetzt. — Zu 
wir, dafs es von Osthoff (Pan 





wenn Vorf. nicht 






2 Luc 
Brames 





| *plaetus zurückgeführt wird. 





400) auf *ıluetus besser als auf 
Und lien steht zu- 
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nächst für *lihen aus *oplehen, gr. amhin. — 
41. 140 füdes Laute nicht aus *yides, dagegen 
spricht gr. quddzrn ohno an wie in 





ntendes 4, 


gleicher Weise fall, efr. gr. yaAyıje s. R. Z, 
hätte bezügli 





102 und 28, 176. — 8. 47 
der Aussprache von c und & 










ist vieles verbesserungehe 
kann nieht. für *Aumo vor kumus Erde stehen. 
Ex ist vielmehr = Anno und hat im Nom. r 

rien Vokal 0, vgl. das archalsche 
nd nemo aus *ne-hemo, wie 8. 136 D 
Consoli richtig zu los 














gressiv assi 
Temonem 





. — Bei 8. 106 mer 
ist die von Stowasser augeregte Koutrovers 
eine ganze Literatur erzeugt hat (vgl. 11. Ziemer, 
ef allg. und vergl. Sprachw. Berl 

Calvary 1880, 8. 188), towaser 
ot os von meruscdie Für ihn 
aus hate 









Jalı 












lichen € 
ergeben haben 
immen aber mit I 
Nadrowski aus sc 
Rücksicht auf 
derer iudog. 








siologi 
die. eutsprechenden Ausdrücke 
prachen der Ableitung von malen 
dis z 25 csca enthält entweder cds vgl. li 
eieie 1 tan und 
als edsscu, vgl. posca, zu trennen. 











Brals, also ku 





u, oder ist 
Schw 












Süller, welcher früher, wio Consoli zur Stütze 
seines Heıdca eitiert, annahm, esen stehe ir *edicu, 
sagt jetzt 8. ner lat. Gramm: es se 

"ala. — 8, it sei, sondern isst zu 






schreiben. Die Kürze des Vokals vor ss ist w 
Osthoff ZGAP. 523 MT feststehend, 









uch. eng 


brauchen zu 

aus nötig, schon deshulb, weil man 

die erklärt werden, an drei bis vier Stellen vor- 

In der nächsten Aufluge hoffen wir 
zu begegnen. 








2. Valmaggis Lat. Grammatik hut 
Ansprechende. _ Verfasser, offenbar ein ti 
Plilolog, mit, ausgebre 



























zogen. ol 
Belehrung. 
wicht der 





‚swert ist dio sprachwissenschaftliche 
ber die Entstehung der Formen, aber 
befolgte Grundsatz. Verf. will 
n den Ei der Schule Bopps und 
der “Junggran , d.h. der. neuesten For- 
schung die rechte Mitte halten, doch in streitigen 
Punkten und wo ein schroflor Gegen 
beiden besteht, der ersteren den Vorzug gi 
wogen der größeren Vorsicht und Sicherheit der 
Methode, Aber die leidige Folge davon ist, dafs 
er manches bringt, was man Yingst über Bord 
geworfen So reiht er 8. 165 den Abl. comp. 
Ablative ein, obwohl 







































, dafs unsere Auffosung 
nes alten Abl. sopar.. die 
107 potui aus *potzfui 
8. 161 Morguet, 
Kung 191 £. wo lesen 
falsch abe 









in nm ), sinus 81, 
obsissum, possissum 81, während 


missum 100, 
prössum, quüssum, diem die Kürze ri 
gegeben ist. — Unrichtig ist 8. 12, dafs Meruiri 
durch eine Kontraktion von ; + e im Ausgang 
entstunden «ei Auch dureh. die Anlehnung 
an Scheinllers Grammatik 















sind 
So wird 8.3 
im Superlativ 
, wiederholt, vgl. dagegen 
des Verfassers Landsmann Ascoli Sprachw. Briefe 
8. 70 Anm. Die Valnggi 
doch nieht. ontgel 
doch wiederum selbstü 
vielen Fällen, so 
des Aungu 


verursacht worden. 
ih verrimus 


utstand 























man u.a. in der Anordnung der Vorla 
almagegi das Supinun, nicht d 
r füt, zur Stummform. 


V.. lehren eires mus “eisen, abor 











n Stamm ei- lautet, aualoge I 
wach glires. Val rs in 4. Dekl, 
mess aber us ist als Nominutivausgang ge- 














branchter Aceusativansggung, va. peis, area, res 
Beide, Valın, 5,9%, Scheindler 8. 106, nehmen 
sumo=subime aber simo ist aus sibeme mit 


lrückung des Vokals 
entstunden ganz wie surgo 
infs die Ableitungssilbe «men, nicht -min lauten 
— In der Syntax ist 8. 159 beim doppelten Dativ 
habere zu streichen. — 8.131, $ 112 muß die 
Kongruenzrogel nicht auf das Pron. demonstr. be- 
schränkt, sondern auch auf das Pron. relativum 


machtoniger Silbe 
15 sibrego. 8. 121 




















werden, 





dehnt ofr. Thchae, quad. caput 


959 
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Boeotiae est. — Unter dem Abl. separ. fehlen 
die Verba des Boraubons, die nirgends stehen. 
Ein Druckfehlerverzeichnis fehlt, aber der Druck 
ist nicht genügend überwacht. Schuld daran ist 
wohl, dafs der Verf, um möglichst viel uuf dem 
knapp zugemessenen Ranme zu bringen, genötigt 
wurde, eine große Anzahl durchaus. wichtiger 
Rtegeln, aber auch vieles von untergeordueter Be- 
deutung, in so kleiner Petitschrift setzen zu lassen, 
als es fast dem Auge wehthut, sie zu lese 
mögen die Druckfehler $. 10 caclicum st. c 
eolum, 15 princeeps, 21 motuem, eornum, 24 in- 
dieis, 98 pradicatum, 143 persuado entstanden 
sein. Aber was soll man dazu sagen, dafs 8. 
im Acc. des Paradigmas audacom andace als 
Neutrum steht? Ist. das n Druckfehler? 
Und wie kommt 8. 140 Ampii (2) in das Beispiel: 
Ein solches 



































mon te celaei sermonem Ampii hinein? 
‚Nomen proprium ist uns völlig unbekannt. Dor- 
gleich Errata könnte noch mehrere finden. 

Andererseits hat die gunze Darstellung Vor- 
züge auch vor deutschen Gramm onders 
in der richtigen Auf inzelner Erschei- 
ungen. 80 wird $ gelehrt, dafs in 
ıieo te ee bonn, aloo . 6. inf. der Acc. 
te durch das Verbum des Hauptsutzes belingt ist, 






















von dem er abhängt. Diese Lehre verdient den Vor- 







wierigkeiten der 
schulmüfsigen Bel Konstruktion 
löst und das Unbegreifliche klürt, dus sonst ihr 
anhuftet oder in ihr gefunden wird, vgl. dazu 
Alfr. Surber, Über die Verwertung der wiss. 
K Phil. 















Isputax 


des hat, 
iller gewi 





S. 6 
Büchern von 
ine Zur 
Auflagen zu 


uns freuen, den 


entschie 





bald i 





kunft haben, verbesserten 
begegnen. 


Kolberg. 





H. Zieme 









Dr. F. Bleskes 
Sprache, ie 





173 8. 
Das Buch, welches Forn 


1,80. 


enlehre, UI 
ist für die unterste 


ungsbuch 





enthält, 
mmsinlunterrichts. herec 





henden Kasısendu 





gen der dritten 


Dekli- 
die. Vnrogelmükigkeiten der Deklination, 














zu Gebrauch de 
is sind. gestrich 
Die Vorba ion auf io sind in einen 
Anhang behandelt. Dagegen ist die Zahl der zu 
sammenhängenden lateinischen Übungsstücke be- 
deutend vermehrt. A. Prümens 







1 











Kurzeefafsto Lateinisch 
k. Terlin 1890. R. Gacrtues 

Verlag, Il. Hoyfelder. V, 59 8. gr. 8%. kart. 1.4 

Die wichtigsten und gebräuchlichsten Syno- 
nyıma sind in übersichtlicher Form zusumner- 
gestellt. Geordnet sind sie nach den deutschen 
alphabetisch aufgestellten Begriffen, während eis 
deutsches und ein lateinisches Register das Auf- 
finden der gesuchten Begrifle erleichtern. Die 
berücksichtigt. uud. deu 
Schüler zum Verständuis gebracht. Die Auswahl 
ist im allgemeinen geschickt, doch könnten Aus 
drücke wie amiculum, callis, votula ruhig fahlen 
A. Prümen. 


Dr. Felix Muche, 
Schulsyn 














3, 

















Auszüge aus Zeitschri 
The Classical Reviow VL, (Im 





















210. F. G. Kenyon 

ing Aber vom British Museum neuer 
dings erworbenen Papyrus. Er en 
halt eine gr medizinischen 


in, dafs sie 
!äographisch 


Inhalts, von der KR. 





jyrus 
aus dem 2. 





sonst Mckenhaft. 
Aven Teile, de 





ago ud Arroyogd folgen te der zahlreich 
ii toren ist Alexander Philalethes aus dem 
Chr; Galen wird nicht gena. 

ung wi des vr 
150 Jahre unser 
guguung J. Adaus 
The wuptal 
irwülerung des 





number of 























letzteren, rdie a 
gewisse Erscheinungen der griechischen Iyrischen 
Metrik auch Schülern schon Joicht verständlich gemacht 
werden können 249-253. 3. W. Headlan, 

ältere chen de 
chiehte 1, Lehandelt die Ayfre und varzgegn. 
um zu zeigen, dafs sie nicht mit. dem vorscluischen 





Rate identisch warer 
Hiefst Eur. Med. 1056 gi Orc You, m 
ade, 1098 Ertel 19 ja Lörzes stygaroick a wl 
giebt 1056-58 dem Chore. — $, 254. 257 bsprict 
W. Wyse den Gebrauch von srgadereigen 
3. Strachan erörtert die Eiymologie von Hair. — 

















os 31. August. 
$.258 £. kommt E. R. Wharton noch einmal auf 
seine Deutung von nörma zurück, — 8. 2501. be- 
spricht derselbe den Wechsel von m und ru- im 
Griechischen. — $. 260. E. d. Chinnock_ bringt 
11 lesikalische Nachtrigo zu Diodorus Sieulus. — 
S 31% SG. Owen, Zu Ovil. Heroid. 111 
Inetissima, 114 viel. eaplieit, II 131 sı. solilos .. 
Incertos, sinum, IV 26 quam ferit (sc. erimen), VI 
deeietus serpens?” VI AD — qui me_vervaris, 
inique? —, 97 Sychaco ist dat. incommodi, IX 126 
gente, XIL 17 semina iecisser, totidem, quot secerat, 
honten, XX 4 te mens ote., XXV AI Ingerem bi iam; 
Amor. 13,4 proccs? 8, 05 vetere, pieta atria, cerae, 
1117, Hanimum dat et omina regni, II 8,41 terras 
veindebat, 14,42 falsi muneris; Ars amat. 11725 
domina; Rem. am. 699 non peto; Med. form. 27 s1. 
— nee quos venenlur amoren , 35 urguel 
— 8.202. Rd. Walker 
Hin. 12° Dagadun, Ada dis ya A 
8.264 veröffentlicht G. Dunn eine Replik auf Con- 
Aber das It. 
ist P. Sandford 
. ad fam. X 18, 2 die überlieferte Losart. 
77 behandelt 11. D. Darbish Form 
zercenßiieen bei Morodas V 3 
B. Walters berichtet üher arch 
in Deutschland (Kreimbach in der Pfal), Frankreich 
(Sarbonne), Italien (Bologna, Crespellano, Mos 



















































Rom), Sizilien (Syrakus) und Griechenland ( 
Argon). 
Jahrbuch des Kaiseı 

Tnstitnts. 





S.83—105 setzt Ad. Michaclis seine Ab 
Römische Skizzenbücher nordischer Künstler des 
XYI. Jahrhunderts fort. DIL. Das Bascler Skizzenbuch 
(Hand ıgen nach Antiken in der Baseler Biblio- 
thek), IV. Droi $ Hätter von Melchior Lorch. 
Y. Das Cambridger Skizzenbuch. 8. 100.1 Register 
zu den röm. Skizzenbüichern I_V. — $. 105117. 
Fr. Winter, Die Henkelpalmette auf attischen $ 
Die kleine Palmetto am dünnem Stiel ist vom den 
Schalen der sog. Kleinmeister auf dio ältesten Schalen 
rigen Technik üborgo Um den Raum 
unter den Monkeln zu füllen, liefs man die Stengel 
der Palmetten in Knospen auslaufen oder vorcinigte 
beide zu einer nenen Pal halb. des Henkeis. 
Entwicklung dieses Ornaments geht durch. das 
ganze 5. Jahrh. hindurch, es kommt namentlich im 
epiktetischen Kreise und in der Fabrik des Duris zur 
Geltung. Eine zweite Gruppe hin I. der Bohn 
hung der Henkelpalmetten bilden Euphronios, Hier 
ıd Brygos. — 8. 118. D. Hartwig, Zu dem op 
tischen Silen auf der Kline, teilt noch zwei weitere 
1 mit. Vgl. Jahrb. 1891 


























































tikonsammlung des Österre 
Kaiserhauses in Wien. 1880-1891 (Bronzen). — 
5.56, V. Die Westdeutschen Altortumssammlungen, 
—8. 63-71, Sitzungsbericht der arch. Gesellschaft, 








WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 






















102. Nu. 











Berlin). — $. 74, Zu den Institutsschriften: Knotz 
teilt mit, dafs die von Kretschmer Jahrb. VII 35 bo 
handelte Feolische Vase jetzt in Würzburg ist, und 
Loescheke führt eine schwarafigurige atische 

— Dammler 
erklärt die von Kröhner 1 2 voröfentli 
Yaso mit dem trojanischen Pfonde für kleinasiatisch- 
ionisch, nicht korinthisch. — 8. 75 #. Bibliographie. 























Revue beige de n 
8.4102. 4 






Bedeut 
Pheiden von Argos gehühre cher als dem Iyd 
Könige Gyges der Ruhm der Erfindung der Münze. 
Die Somiten beiienten sich ihrer schr wenig: die 
karthagischen Münzen sind von sicilischen Griechen 
geprägt. 








Bulletino di archeologia 

4. April, 

8.496. F, Bulit, Boricht über Ausgrabungen 
alten christlichen Kirchhofe von Manastrine zu 
Salona; Kleine Skulptur- und. Inschriftenreste. 
8.5053. Ders, publiziert einige nouo Inschriflen 
von Salona. — 8.531. Ders., Funde, welche sich 
auf die Topographie des alten Salana beziehen: Reste 
der W: welche vom Flusse Jader aus die 
s wen der Haupt- 
straßse von Saloı he die Thore Andetria und 
© verband, 


e storin Dalmata 
























Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Ahrens, II. T., Kleine Schriften. 1. Zu 
wissenschaft, bes. yon C, Hacberlin: 
5. 857-859. "Aufserordentlich dankenswert. Meister 
totoles, Ho. ne, ad. 1. Kaibel- 
Wilamowitz; 2. Herwerden-Frenwen: Gymnasium 9 
309-311. 1. ist im Vergleich zu 2. wohlthuond 
konservativ. D. Meyer. 
Aristotle on the constitution of Athens eıl. by 
3. ci: end. 1050 8.595. Die vorsichtige 
Haltung den Konjekturen gegenüber wird anerkannt. 
Aristoteles, Problömes musicaus, traduction par 
2 Iuelle: er. de phil, 16 8. 
Deck, d. W. ana et Plinian 
‚flat. Lex. VULT S. Vorarbeit zu einer $ 
der Fragmente von des Plinius acht Düch 
dubii sermonis, 
Bionkanski, 


































Brauchbar. 
Arch, 














Pi 


De 


Fontibms et  anctaritate 
ptorum historiae 36 43,5 8.438 
M. Jezienicke Ergebnis des Ver- 
Angaben auf Sallusts Hlistorien zurtick- 





Deisaen, EL Las ten dar: Ti, di 
8. 182%. Fleifige Arbeit, doch war as 
Thema zu um 1. 0. Zureti. 
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968 





Buc 
Sprach 
0. 





Der. Vokalismus. der oskischen 
ie 1:38. 183. Verdienstvoll. 
ui. 

Christ, A. The, Homers Odyssee in verkürzter 
Ausgabe: BphW. 27 8.83%. Mit den Streichungen 
ist P. Cana ei den 

Glerke, 'umiliar studies in Homer: 
Acad, 1050 das angelogentlichste 
empfohlen von 

Dodge, Th. 





di fi. 




















A, 
Schr empfehlenswert 


Hannibal: Athen. 3376 8. 


57 


Duft, D. 
nity in Ihe 
Hbenso angenc) 


he early church: a history of Ch 
Athen. 3376 


wie helchrende Lektüre. 










Dürrbach, F., Lorateur Lycurguo: Bull. erit. 11 
8.204. Interesssant, olne wesontlich Neues zu bringen. 
E. Beurlier. 

Eli, 4, Die Hyperbel in den Komödien des 








Plautus und in Cieeros D an Atticus: Arch. 
Tat, Tex NINA 8. 101, Erwünschte Vorarbeit, 
Forschungen zur Geschichte dos neutosta- 
mentlichen Kanons und der altkirchlichen 
Literatur IV: Athen. 3376 8. 61. Inhaltsangabe. 
Freeman, F.A., The listorg ofSieilg. al, IL: 
8.820. Auch dieser Dand, welcher u. a. 
der Jahro 415-413 v. Chr. enthält, 




















Fröhlich, Das Kriegswesen Cisars: Gymnasium d 
8. 311-312. Kein Lehrer wir das Werk. bei der 
Loktire entlchre I. Walther. 

Sa 
Virgils an 2 













743,5 
ständnis 





ter. 








8 "Tja. 

Tieton B., The nonls recorered apoloay 
of Aritidess Arhen. 3376. 8. 60. Interessant. und 
trotz kleiner Mängel zu empfohlen. 





Heual, 1050 
ferrali wird 






Neadlam, W., On eliting Acschylus 
Dieso Art von Kritik 















gemifsbili 
Nomer: 1. Dias von X. PL Ameis 12, 4. Au 

von 4 2. Mas f.d. Schulgebr. erkl. von «). Ta 

Koche, Teil 1, 3. Auf, 3. A. Scheindler, Würt 





is zu Homeri Madis 4. 
Anleitung zur. Vorber 


2. Aufl, 4. C. 
uf Homeıs 
1 und 










3 kann sich P Cauer nicht, ein 
4 ist unter den jetzigen Verhältn 
zunchme 

Horatins, ci. Gil. Mewes, 1 (Satirac, opistula 
tie. di pl. XX1 1-3 8. 180.152. Ausführlichere B 
sprechuig on Ep. 12, 3 

Horace, The Odes and Fpoı 
by 4 B. Hager Sat. 1914 8. 

Joost, Arthur, Was orgicht sich 
gebrach Nenoplions in der Anabasis? 
8.8566. Die Schrift sei den Lehrern di 
schen bestens empfohlen. 0. I. 

Juvonei ex. Hhri IV ox rec. .). Heer 
843-817. Besprechung zallreicher Stel 
. Marold. 
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Kantzmann, Pfaff, 
und Übungsbücher für Sexta 
756 43,5 8.4311. Mit Fachkennt 
t. H. Koziol, 
M., Dio Gottheiter 
13 8. 143-146, 








der Jahresziten 
Eimpfohlen von 0 











Krumbiegel, R., De Varroniano seribendi genen 
qunestiones: elreh. f dat. Are VIN S. DIL. 
Besonnene Arbeit, aus der auch das Lexikon Bereiche 





rung gewinnt, 
re far Bar 

nötigen Aufschläss 
lefrung "werden vr 












ber die handschrifliche 
mifst. Th. Opit 

Lahmeyer, L., Sindien zur lat. Grammatik 
Arch. lat. Le. VNA S. 150. Verf, geht in dem 
Streben, Allitterationen os Pompeiana) nach 
zuweisen, zu weit, 

Labors Beallexikor 
BphW. 27. 5. 848 854. 
berichtigen. C- 

Masner, K., Die Sammlung antiker Vasen iu 
österreichischen Museum: er. de phil. 16 8. 15% 
160. Aufserordentlich wertvoll. 7 Antonren. 
buch zum Übersetzen In dis 
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' ist noch recht vicks za 






















er, Gust., Alhanesische Studien. IT: ACH 
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: ZöG. 4 0 Jasın in 
inhaltlicher Bozic I. Kazic, 
Murray, A. $., lanlbook of greck archancloy 
Athen. 3376 8, 691. Bietet eine bequeme Übersicht, 





wie sie anderswo so leicht nicht zu gewinnen 
Porsson, P., Wurzelerweiterung und Wal 
$. 483-485. Dankensworte Arbeit, 
gehnisse. A. Meillet 
Pindar, Tho Isthmian Odes ... by +). B. Bars 
Satr. 19148. 28. Bedeutende Leistur 
Proger, Th., Inseriptiones grac 
seriptor. praeter antholog. ol. 
Darf auf alseitig dankbare Auf 
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ser, M., Eine zweite Reihe dunkle Wörter: 
487. Gelobt von P. Tarjay, der ganz 
ce‘ eingeht 
aeitus, Dialogus de oratoribas erkli 
Wolf), und 'dass. übersetzt von F. Wolf He. de 
präl. 16 8. 1606. Äuferst sorgf Yalmayp 
Texts and Stuslies hy A. Kabinen 13: Fl 
Chase, The Tora's prager in die carly church: Ale 
3970 8. 60f. Trotz mancher Fehler der Nelhos 
eine achtare Leistung. 
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Waltzing, J. P., Le rocueil genöral des inseriptions 
Iatines ote.: Dph W. 27 8, 847 1. Sorgfiltiger Beitrag 
zur Geschichte der Epigraphik, Joh. Schmidt, 
Weifsenborn, Kenophons Memorahilien als Sch 
: Rio. di ji, XXL 811418. Empfohlen 
Corradi. 
Wilport, 5, Ein Cykl 
ans der 




















ehristologischer Gemälde 
Potrus und Mareelinus: 
Dankenswerte, vorzl 








N. 27 8. 8951-85 

estättete Publikation. ZL. Wei, 

Zoeller, Grundrifs der Geschichte der römischen 
Gymnasium 8 8 75. Wissonschaft- 

K. Menge, 


















Mitteilungen. 

Academie des inseriptions ot belles-leitres. 
24. Juni — 18. 
Foncart, Dio m 





tische Thätigkeit des 
ir gehörte 


24. Jun 













Oligarehio der Vierhundert an, son denen er 
jedoch bald lossagte. — 1. Juli. Il6ren do Ville 
fosse bespricht eine in Nadrametum gefundene bleierne 
Tabella devotionis. — Vorgelegt: NM. Colli 
Wistoire de In senlpture green. — 8. 
loseo (Bukarest) berichtet über einen Turm Trajans 
in der Dobrudscha, dessen Reliefs an die Trajanssäule 
erinnern. — Boissior, Über zw 

Bilder von Virgil und Horaz (als Gegenstück, 
15. Juli. Th, Reinach bespricht ein von Papadopoulos. 
Kerameus in Jerusalem gefundenes Brı 

Geschichte Aloxanders des Grofson 
als Name des bei Issus efängenen jungen Sohnes des 
Darius genannt wird. Eine Stelle des Bruchstückes 
ist von Suidas eitiert. Der Verfasser scheint der 
Fhotios erwähnte Amyntianus zu sein (2. Jahrl.n. Chr.) 



































Prof. A. Nauck 4. 
Am 16. August 

tembor 1832, sc 

St. Petersburg. 





arb A. Nauck, geb. 18. Sop- 
1861 Mitglied der Akademie in 





Ereriderung. 
0 dieser Zsch. 
‚une 
nen) Konde Pins 

N dan nich, 
denn auch das lfiche 
kann, yes einfar 
‚el geiruncht werden Wer die Ne 
Ainsens der detzie Satz enthale den 

uürlich gan yuloglch sein würde. Ihm it 
Sız aurgelanse 













bt Hoynacher 









schr sh 











Iautet: “Das hatte er (Holmann) zur m 
Wenn H, mir sodann die Ansicht zuschreibt 
Unterschied zwischen indikarivischem un] kunjunktivisch 
Plusa, nach postatan‘, so Ichlt auch hier etwas Wesc 
licher. näwlich, dafs ich a.a 0. une von dem Unterschiode 
der Plusquamporfekto hinsichtlich ihres tumporalen 
Wortos rede (d. b, wie aus dem Zusammenhange hervor- 


'os sel kam 
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‚geht, ch sie logische oder aoristische Plusa, sind). Hätte 
Ü. dies beachtet, &» wide er voraussichtlich den Satz: 

ar wenn man’ die Poren ans dem Zusammenlanze 








reits, kann man so etwas hehanpten’ 
haben 
Paderborn. 


1 geschrieben 
M. Wetzel. 


Antwort. 
1, Wotzel schreilt 824.8 
Fehler wemacht, von dem (übrigens schr seltnon) 
Pinsg, nach Tostynam ete, zu behaupten, &s 
HE lau Iigdsche, Bundern das aoristische Plus. Das 
Hatte er gar wicht nötig: denn auch las Tgische ler 
uuperfektische Plusq, kan, wie Jeles einfache Import, 
nicht werd 

von em zweiten 
Wetzel führe nämlich N. 
ni aber sah sich Male h 
1 ni" Konjunktisischen Plus, 
inc, es onparalin Wort zu vereinen 





tatt dessen hat er 


















insurf , nehmo ich 
5 Hort: “Durch diese 

ordert, ie im 
cl "poatgnanı 














Ich hof, dafs Wetzel mit. diescn ausführlichen Ci- 
taten zufrieden ein wird: 
Aurich M. Hoynaoher. 


Berichtigung. 

In der Anzeige von Pr. Dahnsch, Die Zukunft des 
rich. Sprachunterichts 

808 2.18 von. lin Siteksichtelos“ statt rckhaltlor 
Sun z m statt e- 
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2 zur Übersetzung der Ip 
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R., Zlarınde romaine W’Afrique et Yoc- 
ro de PAfrique sous les emperours, 
In-4 arco cartes et gravures. Er. 40. 
Collignon, M., Iistoiro de In seulpture grecgue, 
Los origines. Las primitifs. Larel aranck, 
L’tvoquo des grands maltres du V Paris, 
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Sammlung der griechischen Dinlekt- 
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1. No. 1083-1905. Göttingen, Vandenhocck 
8.174333. M 4,80. 
us, O., Untersuchungen zu den Mimiamben 
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Homer, Odyssey, ed. hy 
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Karlowa, O., Hömische Rechtsgeschichte. 
Privatrecht, Civilprozefs, 
1. Leipzig, Veit. 4808. 8. 13. 

v. Müller, Iw., Hi der Hussischen Alter“ 
emsteissenschaft. 3. Aull. München, Bock, 1, 2. I. 
Taarfeld, Griechis waplik. I, Hübmer, Römische 
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Strafrecht und Strafprozels. 
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Epigraphik. Fr. Unger, Zeitrechnung der Griechen 
und RD IL Nissen, Griechische und Römische 
strolo und 8. 449-914. M.8,50. — Desal. 
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1 Oppen (Profeson). Der grieh 
sche’ Unterricht. Nebst 
har fechischen Extem- 
weinlienindennberen Klassen, 
120. 








Aufgaben 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Di 
tezensionsexemplare an R.Gaertners Verlagslt 








Rezensionen und Anzeigen. 
3. W. Headlam, Election by lot at Athens. 
Cambridge 1801. University Pres. Kl. 8%. X 
195 8. 
Wenn das Alter einer Kontroverse und. dio 
Bedeutung der uneinigen Parteien zu der ihr 
gebührenden Wichtigkeit auch einen gewissen 
Glanz figen kann, so trifft dies für einen viel 
umstrittenen und noch bis heutigen Tages uner- 
ledigten Punkt der attischen Staatsverfassung zu 
welcher die Benmtenerlosung zum Gegenstande 
hat, Karl Logebil, welcher in einer schr genanen 
Untersuchung die politische Bedeutung und die 
Einführung des Loses an dem konkreten Falle 
Erlosung des Archontats erörtert, verfolgt 
die Geschichte der Frage bis ins 16. Jahrh. n. Chr. 
und giebt eine eingehende Kritik der von seinen 
bedeutenden Vorgängern aufgestellten Anschauun- 
Bei dem. tiefen Interesse, welches sowohl 
Historiker als auch Erforscher des athenischen 
Staatsrechts der Frage entgegenbringen müssen 
und auch zugewondet haben, ist es kaum noch 
möglich, eine neue und originelle Lösung zu finden. 
Nichtsdestoweniger ist es nicht allein reizvoll, 
sondern auch nicht nutzlos, die Zeit der Einfüh- 
rung und die durch die Bedürfnisse der Zeit. be- 
dingten gesotzgeberischen Tendenzen der Beamten- 
erlosung, die von Natur ihr immewohnende und 
im Laufe der Zeit entwickelte Bedeutung so 
die dem Altertum angehörige Auffassung diese 
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ortationen uud sonstigen Gelogenheitsschriften werden gebete 
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15. Berlin SW., Schönebergerstr.29, einsenden zu wollen, 


Institution von neuem, und zwar auf breitester 
Grundlage, also im Zusammenhange mit. allen in 
n Bereich gehörenden Faktoren und als einen 
Teil des ganren politischen Lebens und Treibens 
in der att. Demokratie zu untersuchen und das 
inzwischen angewachsene Materiul hierfür nutzbar 
zu wachen. 

Jenes hat H. in gründlichster Weise und an- 
zichender Darstellung gethan, und auch dieses ist 
ihm für eine Quelle allerersten Ranges, sozusagen: 
noch in letzter Stunde, gelungen. Fast sämtliche 
neueren Arbeiten, welche sich auf dem Gebi 
der att. Vorfussung und ihrer Goschiehte hewogen, 
müssen waturgemäfs den Einfluß des bedeutend- 
sten Fundes unserer Zeit, der aristotelischen 
Schrift vom State der Athener, verraten, und so 
gewinnt denn auch die Frage der Benmtenerlosnng 
durch sie z. T. eine üborraschende Beleuchtung. 
M. hat sich, da sein Buch vor dem Erscheinen 
der Kenyonschen Ausgabe geschrieben war, in 



























einem Appendix mit neuen Nachrichten des 
Aristoteles auseinandergesetzt, die Grundzüge 
seines Buches nieht aber anzutasten sich genötigt 





goschen. 

Ref. begnügt sich, nachdem anderwärts schon 
der Inhalt des Buches ausführlich beschrichen ist‘) 
einen einzigen Punkt einer Diskussion zu unter- 








*) So z.D. von V. Thnmser in der Berliner plileig. 
fuchenschr. ISO, No. 47, Sp. 100 M, 
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worfen, nämlich des Verf. Ansicht über die Natur } gefochten: H. wenigstens verwirft die Richtigkeit 


des Loses, 

Es ist gewifs nicht zu bezweifeln, dafs dem 
Lose, wie II. nach Fustel de Coulanges' Vorgange. 
annimmt, ursprünglich religiöse Bedeutung inne- 
wohnte, dafs also das Los, ähnlich wio ein 
Orakelspruch, nach der Auffissung einer frühen 
Zeit. den Willen der Götter kundgab; man. wird 
auch die fernero Auseinandersetzung des Verf, 
gutheifsen müssen, dafs in der historischen Zeit 
der religiöse Charakter des Loses in den Hinter- 
grund getreten ist, und dafs die weitere Aus- 
dehnung dieser Institution als eine politische 
Mafsrogel betrachtet worden muß, mit welcher 
der Gesetzgeber bestimmte Tendenzen. verfolgte, 
oder welche zum mindesten nicht mit dem herr- 
schenden Verfassungssysteim im Widerspruch stehen 
durfte. H. legt nun dem Lose, wie es unter 
anderen mit vollster Entschiedenheit z. B. Gilbert 
Handb. d. griech. Staatsalt. 8. 147) gethan hat, 
einen demokratischen Charakter bei, bei 
jedoch diesen demokratischen Zug genauer durch 
den Hinweis auf die Eigenart der attischen De- 
mokratie. 






































ht schei 





(t dem Ref. vor allem aus 
0, dafs die Ämterlosung in der Zeit 
dor entwickelten Demokratie reichere Verwendung 
and, die demokratische Natur des Loses ge- 
schlossen zu werden, während doch aus jener 
Thatsache zunächst nur scheint gefolgert werden 
zu dürfen, dafs die Ämterlosung in einer aus- 
‚gebildeten demokratischen Verfassung sehr wohl 
ist, ohne die Rechte des Souveräns zu 
beeinträchtigen und ohne mit der bestehenden 
Verfassungsform im Widerspruch zu stehen. Das 
Los existierte in alter Zeit, wie man nach seinem 
religiösen Charakter unbedingt annehmen muls, 
die spätere Zeit. behielt es bei, und die entwickelte. 
Dewmokratie liefk es bis zu 
noch an Boden gewinnen. 




























7 gewissen Grenze 
Aber hatte denn das 
für die soine religiöse 
chr ausschlaggebend sein konnte, 
ien Platz. in demokratischen Ver- 
denn die Beamtenerlosung eine in 

















fassungen? Ist 








Dewmokrativen als charakteristisch und durchweg 
ngewendete Einrichtung? Dem widerspricht 
erstens die auch von H. im Appendix behandelte 





Stelle in der aristot. Schrift vom Staate d. Ath. 
(eap- IV), wo die Ämterlosung als ein Teil der Ver- 
assung Drakons aufgeführt wird, und ferner di 
wendung der Äiterlosung inoligurch. Verfas 
‚Nun ist freilich die ie Nachricht bei 
Aristoteles, in ihrer Glaubwürdigkeit nicht unan- 















der Angabe, und er wird selbst unter denjenigen 
welchen Aristoteles im allgemeinen und im Ix- 
sonderen auch in der Schrift vom Stante d. At 
eine Autorität ersten Ranges ist, Anhänger genng 
finden. Wenn nämlich auch die Verfassung“ 
Reforn Drakons als eine Thatsache gelten muß. 
so wird doch ein gewisses Mifstrauen gegen die 
Einzelheiten darum am Platze sein, weil man « 
vermutlich hier mit einor Rekonstruktion zu thoc 
hat, für welche die oligarchische Verfassung von 
Jahre 411 die Grundlage bot. Freilich bleibt 
darum die Möglichkeit wenigstens doch he 
stehen, dafs die Ämterlosung in Drakons Vor- 
fassung eine gewisse Rolle gespielt hat, und über 
allen Zweifel ist os erhaben, dafs, wie Arist. Ir- 
richtet, Solon für die Archontenbesetzung einen 
aus Erlosung und Wahl kombinierten Modus ge- 
schaffen hat. Wenn aber Drakon das Los für 
gewise Stellen und Ämter einführte oder ver- 
wandte, so bietet die Anwendung des Loses in 
anderen oligarchischen Verfassungen daztı eine vol- 
gültige Parallele, und es wird dadurch bestätigt. 
dafs, wie auch Lugebil meint, das Los an und für 
sich nicht absolut demokratisch sein kann. Ehen 
fülsch wäre es, dem Los einen oligarchischen Ch. 
rakter beizulegen; es bleibt also nur die Ansicht 
übrig, dafs das Los, da es in demokratischen wie 
in gewissen oligareh. Verfassungen eine Rolle spielt 


























Mufsrogel nur die G 
zu gewissen Ämtern Befugten ausspricht und 
gleichzeitig noch den nicht zu unterschätzenden 
Vorteil gewährt, dafs Parteizwiste dabei zur Un- 
möglichkeit werden. Ist nun die Ämterlosunz: 
gar keine spezifisch demokratische Institution. = 
kann es nicht wunder nehmen, dafs gerade iu 
der Zeit der voll entwickelten athenischen De- 
mokratie die bedeutendsten Ämter nicht durch 
das Los, sondern durch Wahl besetzt werden. 
Aufser den militärischen gehören vor allem hier- 
her wichtige finanzielle Organe, deren Bestellung 
der in Finanzangelogenheiten nicht allein vorich- 
tige, sondern beinahe milstranische souveriur 
Demos durchaus nicht dem Zufall des Loss m 
überlassen gewillt war. Man werfe hier nicht 
ein, daß zu diesen wichtigen Ämtern genix 
technische Kenntnisse erforderlich waren; denn 
hätte der Demos die Erlosung dieser Äunter ein- 
zuführen für gat oder nötig befunden, so würtet 
ebenso gut wie bei anderen Ämtern auch hei diesen 
die Korrektivmittel für die Ämterlosung, nämlich 
die Dokimasio und die durch Gesotz. gezogenen 





























923 September. 
Schranken für die Beamtengewalt, haben aus- 
reichen . Es widersprach 
aber den Grundsätzen wonigstens der att. Demo- 








kratie, die Besetzung nicht gerade der ehren- 
vollsten, aber der politisch oder administrativ be- 
deutsamsten Ämter seiner direkten Butscheidung 
m entziehen; das betrachtete der att. Demos 
als zu seinen vornehmsten Sonverünetätsrechten 
gehörig. 
Scheint uns also H. in dieser Frage, wie noch 
in dem oder jenem einzelnen Punkte, geirrt zu 
wohl anerkannt werden, dafs 
dureh des Verf. Auffissung von dem Wesen der 
att. Demokratie und seine genauen Untersuchungen 
über die staatlichen Organe zu Athen wertvolle 
Beiträge für die Erkenntuis der att. Stantsver- 
fassung gewonnen wurden, *o dafs das Studium 
































des Buches, als "ein durchaus anregendes und 
nutzbringendes, warm empfohlen zu werden vor- 
dient, 


München. Max Goldstaub. 








A. B. Drachmaon, Do rocontiorum interprota 
tione Pindarica. Moderne Pindarfortolkning. 
Kritiske 0g positive bidrag. Accedit argumentum 
Latino conseriptum. Udgivet. med. understitteh 
af Ministeriet for Kirke- og undervisning 
Kjobonban, G. E. C. Gad. 1891. 326 
Der Januskopf, den der Titel diosor dänischen 

Doktordissertation zeigt, ist auch in dem Inhalt 

der Schrift dadurch zum Ausdruck gebracht, 

dafs zuerst auf 312 Seiten in schr weitläufiger 
iso die moderne Pindarorklärung besprochen 
und bekämpft und sodann der Rest durch eine 
ze lateinische Rekapitulation der gesamten 

Argumente ausgefüllt wird. Man vormag keinen 

Grand zu finden, warm nicht das Ganze in late 

nischer Sprache abgefaßst ist. Dadurch wäre das 

“Argumentum’ überflüssig geworden. Jedenfalls 

macht. das dänische Gewand bei diesem Thon 

einen otwas fremdartigen Eindruck. Oder glaubte 
der Verfasser, der übrigens, wie sein Pindaranfsatz. 
in Fleckeisens Jahrbüchern 1890, 8.441. zeigt, 
auch der deutschen Sprache müchtig ist, dafs 
auswärtige Leser doch nur die Iateinische Inhalts- 
angabe berücksichtigen würden? Zweideutig ist 
auch der Ausdruck ‘muderue Pindarerklärung‘. 

Drachmann versteht unter den Modernen, gogen 

die er polemisiert, die Naclifahren Böckhs und 

die Anhänger ei 
in den Pindarischen Bpi 
artung and v. W 


























































Nun, 











gleichfalls zu den “Modernen”. Das Schiboleth 
der Pindarerklärung ist noch nicht gefunden; auch 
Drachmann ist nieht im Bositze des Schlüssel 





ngesweisen . 8 
Polemik ist deshalb zum großsen Teil unfruchthar 
geblieben; Drachmann würde weit mehr erreicht 
haben, weun er jedes einzelne Gedicht genau 
analysiert und auf seinen Gedankengang hin ge- 
prüft hätte. Das thut er aber nur an oinem 
Gedichte, Pyth. V, und zwar ganz am Schlüsse 
seiner Arbeit, Ein anderes, Pth. II, hatte or 
schon früher in Pleckeiseus Jahrbüchern a. a. O. in 
ähnlicher Weise behandelt. Ob er überhaupt mit 
seinen Aufstellungen Erfolg haben wird, muß die 
Zukunft lehren; bei uns hat man, vor allem 
Bornemann, sich meist ablchnond verhalten. Abor 
das mufs ausgesprochen werden: Hat Drachmann 
recht, so können wir Pindar ruhig aus der Liste 
der griechischen Dichter streichen; dafs gerade 
die uns erhaltenen Epinikien Leistungen ersten 
Ranges seien, glauben hente wohl nur noch we- 
wige; über das Verlorene können wir uns kein 
Urteil bilden. Die Frage bleibt also eine offene. 
Wir geben nun im folgenden kurz den Inhalt 
der Draclmannschen Schrift an. Nur die ersten 
Kapitel durehzuarbeiten, hat Ref. über sich ge- 
wonnen; die weitläufige und wortreiche Polemil 
über Prinzipienfragen und. allgemeine Gesichts- 
punkte, zum Teil üsthetischer Art, ging zu sohr 
in die Breite. Jedoch das Lob soll Drachmann 
durchaus nicht vorenthalten werden, dafs er die 
alte und neuere Pindarlitteratur gewissenhaft 
durchgearbeitet hat und infolgedessen so genan 
und vollständig beherrscht, wie kaum ein zweiter. 
Von Neneren vgl. noch Christ, Zum Dialekte 
Pindars (Philologische Kleinigkeiten, München 
1891), Fr. Hümmerich, Die Pindarhss, Bund Di 
Nemecn und Isthmien, G. Herbig, Zur Chronologie 
der pindarischen Siogesgesänge Isthm. IIY/IV und 
Isthm. VII, A. Rehm, Pindar und die Aigiden, in 
Commentutiones philologieae eonventui  philol. 
Monach. eongrogatorum obtulerunt sodales Som. 
„ Nonachii 1891, p. 115 M. — Dafs 
er in einer kurzen Binleitung 
angieht, | ich die Litteratur aus der Zeit 
nach Dissons Ausgabe (1830) berücksichtigt, ist 
mr in der Ordnung. Sein erster Hauptubschnitt 
handelt über die Pindarische Einheitstheorie, die 
‘ratio Boockhiana‘, in sieben Kapiteln, von deneu 
Kap. IV—VI der Kritik dor modernen Theorieen 
gewidnet. sind. Zuni 




















































































ehst. Despricht er die An- 
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sichten der alten Schriftsteller über den Charakter 
der Pindarischen Gesänge (Kap. I: Problemet i 
oldtiden) und weist nach, dafs der Begriff der 
Kinheit_ von den Alten auf Pindar nicht 

wandt ist. Kap. II und III behandeln die Ent- 
stehung der Einheitstheorie bei den Modernen 
nd die von dieser Theorie beherrschte Pindar- 
erklärung, von Jacobs, W. x. Humboldt, Thiersch 
und vor allem Boeckh und Dissen an bis auf 
Hartung, Croiset, Bornemaun, v. Wilamowitz herab. 
Drachmanns Auffassung steht der Heimsoethschen 
fichsten, indem er das Vorhandensein einer 
inheitlichen Idee in den einzelnen Gedichten in 
Abrode stellt. Das Schlufskapitel formuliert. die 
















was Drachmaun 
eben neu, sondern selbstverständ 


ist das, ier vorbringt, nicht 
ch und fust fü 
jede Schriftstellerinterpretation überhaupt mafs- 
gebend: man soll den Dichter vor allem ans sich 
selbst erklären; darauf läuft schliefslich alles 
hinans. Dies führt uns aber auf unsere oben 
ausgesprochene Forderung einer genauen Analyse 
sämtlicher Pindarischer Geilichte von seiten Drach- 
manns zu — Der zweite Hauptabschnitt 
(Epinikiets stof) handelt in vier Kapiteln über 
die Aufführung, Zeit und Ort der Epinikien und 
über diejenigen Pindarischen Gedichte, welche 
nicht zu den Epinikien gehören, über Umfang 
und Inhalt der Epinikien, über den dufür vom 
— richtiger vom Besteller, der nicht immer 
mit jeuem identisch zu sein braucht — gezahlten 
Preis, stoffliche Abhängigkeit der Epikinien von 
der gegebenen Situntion und über die einge- 
ochtenen Mythen. — Teil TIT (Om den Pindariske 



































form) erörtert die Übergänge, durch welche in 
brigen durch 
inden wird, 





der Mythos mit dem 
die Gelegenheit gebotenen Inhalt verl 
sowie die scheinbar ganz unlogischen V 


m. VII, Pyth. IX. T, 












ns Dissertation eine eigenart 
te Leistung, die zu scharfe Widerspruch von 
den verschiedensten Seiten herausfordern dürfte, 
vorausgesetzt, dafs sie — gelesen wird. 

Halle ©. Hasberlin. 
Guilelmus Frantz, De Comocdiac Atticae p 
sta Treverorum. Erd. 




















logis. Diss. Arge 
Linz. 1801. 728. 
In der Einleitung ($. 1—5) giebt der II. Ver- 


fasser einen kurzen Überblick über die allmüh- 


In der alten 








iche Entwickelung der Komölie, 
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1osen Zusammenhange; dies war nicht die Schu 
der Diehter, sondera rührt von dem Urspruse 
der Dichtungsart her. Schon Aristophanes sucht- 
diesen Fehler (2) zu. verbessern, wie an ei 
Beispielen gezeigt wird. Prolog, die Spafsseeni 
nun Schlusso der Stücke, Parodos, Streitscene sin! 
ziemlich spät, nicht allzu lange vor dem pelopor- 
nesischen Kriege, in die Komödie aufgenommen 
worden. Die älteste bestand nur aus der Parı- 
base und Spöttereion und Witzen gegen das Volk 
— Wie groß die Wirkung der Einführung is 
Prologs war, zeigen die Acharner: die garı- 
Handlung geht im Prolog vor sich, was noch folgt 
sind Worte, nicht Handlung 

Von 8.6 an beginnt die Behandlung des Themas 
und zwar wird zunächst bei den älteren Komödien 
des Aristophaues untersucht, wie. die Exposition 
des Stückes gegeben wird. Zwei Arten Ian 
sieh unterschei 1. In den Acharnern un 
Wolken unterrichtet: darüber die Hauptperson ia 
n Monolog; 2. in den Rittern, Wespen 
Frieden wird die Exposition gewissermafsen ver- 
sehleiert durch dramatische Seonen mitten in der 
Handlung selbst, und zwar sind es Nebenpersonen. 
eben. Ähnlich in den Vögeln, nur das 
da die Hauptpersonen den Prolog sprechen, und 
in Platons Hyporbolos und Symmachia. Beile 
Arten des Prologs und der Exposition stammen 
ws der Tragödie, besonders des Enripides (nnd 
jphokles), und merkwürdigerweise alle diee 
Tragödien und Komödien aus derselben Zeit. Abe 
auch in geringeren Dingen folgt Aristophane« 
dem Euripides und öfter wendet or im Prolog 
Parolie oder Paratragodie au (was aber doch in 
den übrigen Teilen ebeuso häufig ist). OR hat 
Aristophans sich selbst bestohlen und die Komiker 
einander ebenso. 

In den Komödien, die nach 412 geschrieben 
sind, hat Arist. einen grofsen Fortschritt gemacht: 
die Exposition ist überall geschickt, so dafı er 
darin alle Tragiker übertroffen hat. 

So weit (bis 8. 19) wird die alte Komödie I 
delt, und der H. Verf. wendet sich zı der 
leren und menen, seinem Hauptthema. Wir 
n dabei nicht in die Einzelheiten folgen 
ıd wollen nur, nachdem wir oben eine Prole 
der Behundlugsart gegeben haben, in aller Kür« 
berichten, welchen Eindruck eine aufmerksune 
Prüfung des Werkehens auf uns gemacht 
Der H. Verf. hat das schwierige Thema geschickt 
angefalst und wenigstens den Teil desselben, den 
er sich zur genaueren Betrachtung auserschen 









































































die Exposition, durchgeführt, ohne ihn zu or- 
schöpfen. Von der ziemlich grofsen Anzahl be- 
handelter Stellen ist ein guter Teil richtig be- 
stimmt, bei anderen ist os dem Vf. freilich ergangen, 
wie es so oft geschieht: Wenn man sich in einen 
Gegenstand recht vortioft, findet man mehr als 
wirklich vorhanden ist. Man darf Ähnlichkeiten, 
bei Schriftstellern vorkommen, nicht als Nach- 
alnungen ansehen, wenn die Ausdrucksweise eine 
iz gewöhnliche und aus der alltäglichen Situn- 
tion sich ergebende ist. Wie kann man z. B. 
von Nachahmung, auch nur von mittelbarer, reden 
bei Aristoph. Thesmoph. 846: Ads yerdmnan 
eocdoscv und Plaut. Men. 870: lumbi sedendo, 
oculi exspectando dolent (9. 41, Note)? Noch ein 
anders geartetes Beispiel will ich dafür aufführen, 
wie vorsichtig man sein muls, wenn nan ein 
Fragment einem bestimmten Teile eines Dramas 
zuteilen will. 8. 37 wird nach Daiatzko Diphil. 
49 dem Prologe angewiesen: aond 
exenudon | Bowigivos iegon deo- 
yıldararov ıdxov xıl. Ich gebe nun gern zu, 
dafs die Verse fin Prolog gestanden haben 
aber von irgend welcher Sicherheit. k 
gar nicht die Rede sein, wenn man sich z. B. 
überlegt, dufs uns aus den Thesmophoriazu 
zur die Vorse 279 M. erhalten wären: deigs ver 
9 Fnor. | 6 Oggra, Hann, zuouerar 
nür Auunddan | Övo» 16 zehn Ardgyed" io 
iaprios. xıl. Würde das der H. Verf. 
zur Exposition rechnen 
Endlich sei noch erwäh: 
Schrift hier und da durch ein Abgleiten von dem 
gerude behandelten Teile gestört wird, wodurch 
üs Übersichtlichkeit nicht gehoben ist. Dieser 
wire auch besser gedient worden, wenn statt 
durch ein ‘supra' dureh genaue Citate auf früher 
Erwähntes verwiesen wäre. Der H. Verf. kann 
doch nicht verlangen, dafs man beim Durch- 
wrbwiten alles Frühere im Kopfe behält. Der 
kurze Index am Schlusse genügt zur Orientierung 
icht. Druck und Papier sind gut. 
Otto Kachler. 










































, dafs man in unserer 























Weimar. 


RR. v. Lindner, A 








wahl aus den Schriften 








Xenophons. Für den Schulgebrauch  herans- 
gegeben. Wien und Prag, F. Temp 

MS. NIEu. 2758. 1,50.K 

Entsprechend einer Forderung der *Instruk- 


onen für den Unterricht an den Gymnasien in 
Österreich” bietet der Verf. in diesem Buche 
sine Auswahl, nicht ans allen oder den meisten 
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orwarten sollte, sondern vorwiegend ans der Ana- 
basis, daneben noch aus der Ryropidie und den 
Apomuenonenmata. 

Vorausges VIN—XIT — ist. eine 
Einleitung‘, die eine Biographie Xenophons und 
eine Übersicht über Xonophons Schriften bietet, 
dem Standpunkt der Schüler angepaßt; reichlich 

ü Angabe über Xen.s 
Geburtsjahr: ‘die hierauf bezüglichen Vermutungen 
schwanken zwischen 415 und 430 v. Chr. Geb; 
etwas genauer lüßst es sich doch bestimmen. 

8. 1—121 onthalten die Auswahl aus dor Ana- 
basis, oder vielmehr aus den vier ersten Büchern 
dieses Werkes, Dor Verf. hat ‘der Auswahl aus 
der Anah, einen solchen Umfang gegeben, dafs 
diese. allenfalls schon allein hinreichenden Lehr- 
stoff biete € mir doch unklar, für wie 
lange Zeit dieses Pensum ausreichen soll; nach 
meiner Meinung kann auch jetzt noch in Preufsen 
in Obertertia und dem Sommerhalbjahr der Unter- 
sekunda, wo ja nach unseren neuen Lehrplänen 
Xen. Anab. gelesen werden soll, etwas mehr schr 
wohl bewältigt worden. Um die Art der Auswahl 
zu zeigen, führe ich als Beispiel an, dafs das aus 
dem ersten Buche Gebotene (bei Hug 40 8.) bei 
grolsem Druck nur 26 8. einnimmt; ganz aus- 
gelassen sind c. 6 und e. 9, ferner I, 4. 7 bis 9 
@verrogeiovro; I, 5, 2 und 3; 7 von xa) dj more 
an bis 88 zu Ende, I, 7, 8 elofoer bis zum 
Schlufs; 13; I, 10, 2 und 3; wohl nicht der 
Kürzung wegen sind auch die Worte I, 2, 12 
Akyeıo DR wei anyyerdahu Kügov ıf Kilian ge- 
str Für die ausgelasene Stelle I, 2, 4— 
1,3, 21 ist $.9 der -Inhalt’ angegeben. Ähnlich 
ist auch in IL-IV vorfahren. Eine Inhaltsangabe 
eines woggelassenen Abschnitts findet sich nur 
8.39 von II, 5, 3--30, sonst auch bei gröfßoren 
Streichungen nicht, z. B. III, 5, 7— 
ist mar der erste Satz bis ereleiepae geboten. 
Den Beschlufs dieses Abschnittes bildet eine An- 
‚gäbe des Tnhalts der drei lotzten Bücher, S. 116 
bis 1 










































































folgen die Anopvnuoreiyera; zunichst eine 
leitung üher Sokrates (b 
nach dem Original im Museo na 
und über Nenophons Erinnerungen‘, dann $. 130 
bis 158 neun Abschnitte aus diesen. — Unter der 
Überschrift Augov sraudeice wird sodann orst wieder 
dies Werk und sein Inhalt besprochen und danach 
8. 163-191 sechs Abschnitte daraus und zwar 
je 2 aus I, VII, VIIT dargeboten. Weshalb der 



























Schriften Nenophons, wie man nach dem Titel 


Verf. gerade diese Auswahl getroffen, verstche 
ich noch nicht; er hat sich “vorbehalten, di 
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riehtung des vorliegenden Buches demnächst un 
anderer Stelle ausführlich zu begründen”. Diese 
Begründung zu lesen, wird mir schr interessant 
vorläufig bin ich der Meinung, dafs auch 
manche andere Abschnitte der Kyrop., z. B. IV, 
6, V,2 na, wie ich sie in meinem ‘griechischen 
Lesebuche aus Nenophons Kyropädie und Hellenika 
zusammengestellt? (Leipzig, Teulmer 1883) biete, 
für die Schüler recht lesenswert sind, wenn man 
verhaupt Zeit und Lust hat, in der Schue Ab- 
schnitte der Kyropädie zu behandeln. 

Die Auswalil »rnoveönare bi 

































recht geschickt, wenn auch gewils jeder einige von 
den woggelassenen Stellen ungern verm 
die hier sich Anden, ger pregchen würde, 













Keunphoge Ayabei. Sar- Ta olir kusal din 
Schülern in die Hand gegeben wird. Solche Aus- 
wahlen sind meiner Ansicht nach wohl angebracht 
gröfseren Werken, z.B. der Historiker, deren 
einzelne Abschnitte olme Schaden des Zusumen- 
hang losgelöst und von einunder getrennt werden 
können und für sich kleinere Ganze bilden; also 
von Xenophons Hellenika, die freilich — trotz 
des Wertes ihres Inhalts — in Österreich nicht 
zugelassen sind, von Herodot, im Lateinischen z. B. 
von Livins u. a. Xenophons Anabasis dagogen, 
























ein in sich abgeschlossenes und abgerundeten, 
ganz einheitliches Werk, mul — und kann sehr 
wohl, auch nach unseren neueren preufsischen 


Lichrplüuen — den Schülern als Ganzes vor- 
gelegt und als Ganzes zum Verständnis gebracht 
werden, ind (ja nicht alles 
in der Schule lesen kann, sondern manches 
überschlagen muls, doch ein ‘Durchblick durch 
das Ganze‘ gegeben Dazu ist dann aller- 
dings nötig, dafs auch aus den letzten Büchern, 
wenigstens aus V und VI, einige Abschnitte be- 
handelt werden. Manches von dem in III" und 
112 Weggelassenon bietet dann auch sehr passenden 
Stoff zu der Privatlektüre in IT! und T, kann 
aber dazu natürlich nur benutzt werden, wenn 
hüler die gauze Anabasis haben, 

Für die Auabasis und die Apomnemoneumata 
ist der Text von A. Weiduer, für die Kyropüdie 
der von Hng zu Grunde gelegt, doch Fnden sich 
manche zum Teil recht auffallende Abweichungen, 
z.B. Anab. I, 10, 1 wieder die frühere Lesart 
öquäreo, 1, 10,5 el nöunod was ds warn) 
6dEveı Bi 16 orgeiönsdor difortes, I, 10, 12 
ui zwischen zosarjtevo» und yıyeiozen ausge- 
lassen u. a. 























































Eine Rechtfertigung oder Begrün- | weshalb er es nur in einer beschei 
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iR 00 
dung solcher Änderungen halte ich für schr wü 
schenswert. 

S. 190221 folgt ein Anhang, in dı 
griechische Söldnerheer in der Anabasis 
und klar behandelt wird in 9 Abschnitten wit 
einer Anzahl ‘Figuren im Texte‘, zum Teil auch 
solcher, die sich in anderen Ausgaben gar nicht 
finden, 2. ‘Metrologisches' gegeben wird, Erliv- 
terungen der Längenmaße, der Hohlmafse und de 
275 endlich bietet.der Verf. ein sehr 
s Verzeichnis der Eigennamen‘, die 
Texte vorkommen. Endlich ist eine Karte 
zu Xenophons Anabasis beigegeben, klar un] 
sauber; der Zug der Zehntausend ist ‘nach Sieglir 
eingezeichnet, dessen mir ganz neue Ausetzung 
von der Kieperts in dem Abschnitte vom Kentrites 
bis zum Theches erheblich abweicht. 
Ausstattung des Buches ist recht wıt, 
Ilen neueren Werken dieses Verlage, 
ich der griechische Text macht einen schr 
wohlthuenden Bindruck; dazu tragen auch. die 
vielen Absätze und die zahlreichen Abschnitte, 
mit Überschriften, viel bi 

So glaube ich, ‚las Buch als ein. interessntes 
und sorgfältig gearbeitetes bezeichnen zu könn, 

Ratzeburg. W. Vollbrecht. 













































Smith, Catullus and the Phaselus of his fourih 
nocm. Rep dies in classical 
philology, vol. AU, p. 75-80. 8%. 

Verf, versucht die Ansicht von Bachrens, dafs 
Catall nicht anf der Yacht des berühmten 4. 0 
s von Bithynien in die Heimat zurückgekeirt 
sei, weiter auszuführen und zu stützen. 

Tm Gedicht steht nichts davon, dafs der Dichter 
selbst der herus gowosen sei, den sie gotragen 
Es scheine allerdings at first sight the natura) 
supposition, dafs der Dichter mit seinen Angaben 
über die Pahrt des Schiffes seine eigene Rec 
schildere. Dagegen spreche aber folgendes: Nach 
einem Citat der ersten Worte des Gedichte hei 
einen Berner Scholinsten zu Verg. Georg. 4. 
hörte die Yacht einem gewissen Serenus. Di 
Worte v. 25 s. sed hace prius fuere; nune recon- 
dita senet quiete sollen, nach Bachrens, anf cine 
Zwischenzeit von einer Reihe von Jahren zwischen 
dem Ende der Reise und der Abfassung des Ge- 
diehts hinweisen. Catull starb 54 v. Chr. und 
du er erst 56 v. Chr. aus Bithynien zurückgekehrt 
ist, so könne sich das Gedicht unmöglich anf wine 
eigene Fahrt beziehen. Dieses Argument, da 
selbst Bachrens nicht recht geheuer erschien. 





















































981 7. September. 


andeutet, erscheint dem Verf. almost in itself 
eonchusive. Aber die Worte sed hacc prius funre 
bedeuten nur: mit den Seefahrten ist es jetzt 
vorbei; von nun an ruht das Schiff außer Dienst 
im heiligen Bezirk der Dioskuren, denen es go- 
weiht ist. 
erner soll inde v. 18 beweisen, dafs der Herr 
des Schiffes es schon in Amnstris in Paphlagonien 
bestiegen habe; dies könne man doch unmöglich 
von Catull annehmen, der nach c. AG geradesweg 
den berühmten Städten Kleinasiens zueilte. Somit 
könne auch ans diesem Grunde nicht Catull der 
herus gewesen sein. Aber inde, das sich auf tuo 
in aequore v. 17 bezieht, bezeichnet im allgen 
das schwarze Meer, au dem Amastıis liegt, nicht 
speziell den Hafen von Amastri 
Endlich fragt Verf. zu v. 
Arie soll dl 
































nune senet quiet 
las Schiff, das eben noch rüstig. die 
weite Seefahrt zurückgelegt hat, plötzlich alt g 
worden. sei achrens orklärte sonet. arel 
stisch = seneseit; aber die Stellen, die er für diese 
Bedeutung anführt, beweisen wichts. Das Wort 
t wirklich ‘has grown old’. ‘Dies kann doch 
in den zwei Jahren von 56-54 geschehen 
sagt Verf; ‘also ist es nicht Catulls Schi 
Aber das Gedicht, als Inschrift anf einer Voti 
tufel angebracht, wendet sich an die Wander 
(es), die noch nach Jahren das Schift selbst, 
zwischen alt. geworden, im_ benachbarten 
See (phaselus ille) liegen schen. Über die Wid- 
mung ganzer Schiffe nach glücklicher Fahrt, nicht 
einzelner Teile (Vossius) oder eines Bildes (Bruner), 
Hiefse sich mancherlei sagen; doch würde dies hier 
zu weit führen. Vorf, meint allerdings, Catull sei 
zu arın aus Bithpnien zurückgekehrt, als dafs er 
sich den Luxus, ein noch seetüchtiges Schi iu 
den Ruhestand zu versetzen und vermodern zu 
lassen, habe leisten können: aber war nicht sein 
Vater reich, wie Verf, selbst p. 88 sagt (who was 
a mau of means), und sind denn die Worte des 
10. Gedichts erust zu nehmen‘ 
Und wie versteht Verl. dus @ 
Das Schiff stand 


















































dicht 
keiner Beziehnng zum 
äher. Es gehört 
vielleicht seinem Vater, der Beziehungen 
zuın Orient hatte, oder dm vom Scholiasten er- 
ähnten Serenus, der sich das Schif zu seinem 
Vergnügen nach einem See, wahrscheinlich dem 
‚laseo kommen lief; hier hatte einst der 
schnelle, elegante Segler Aufßschen erregt. Dies 
war vor Jahren der Fall gewesen. Jetzt liegt 
er halbwrack um Ufer und — Catull preist in 
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dem Gedicht seine frühere Tüchtigkeit und dankt 
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den Dioskuren, die es vor langen Jahren von 
Amastris nach dem Gardasee geleiteten: ein wahr- 


er Gedanke! 








R. P. Schulze. 
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Zeichen von der rüstig vorwärtsschreiten- 
den Arbeit auf dem Gebiete der spätlateinischen 
Poesie ist diese Marburger Dissertation. Das 
Gedicht war von €. Barth in seiner Chan 
ausgabe zuerst eiliert worden, 
Hs. davon erhalten hatte. 
den Autholog 
kleinen Ty] 








Später wurde os in 
gedruckt, doch beweisen die 
en bei Rtioso (No. 941) und Bachrens 














DL. 429), dafs beide Herausgeber vo 
der Echtheit des Gedichts nicht ganz überzeugt 
waren. Man meinto nünlich früher, das Gedicht 


sei von Barth Angiert worden. Dom tritt mın 
Buente mit Erfolg entgegen. Nach Barths Aufse- 
rung glaubt er nachweisen zu können, dafs iu 
dossen Hs. das Gedicht mit den Versen des 
Marcellus Einpiricus verbunden war. Damit wäre 
die Echtheit völlig erwiesen. Sie ergiebt. sich 
aber noch aus anderen Gründen. B. hült mit 
Wernsdorf daran fest, dafs “Patric den Namen 
des Diehters und nieht einen Titel bedeute. Ein 

Menge Träger s sind bekannt, B. 
stellt sie aus der Litteratur und den Inschriften 
zusammen. Er entscheidet sich fir den Patrich 




























VI, 54-65 gerichtet hat. Möglich ist. desse 
Autorschaft, aber zwingende Gri 
nicht beigebracht werden. Mi 
aber gehört das Gedicht in die erste Hälfte des 
5. Jahrhunderts, denn auch der Name Auspicius 
begegnet öfter um diese Zeit, in welcher das 
Epithalanium eine belichte Diehtgattung bildete, 
wie D. richtig darlegt. 

Der Verf. vergleicht dann 8. 16 #. das Argu 
ment unseres Gediehts mit demjenigen anderer 
Kpithalanieen und hebt die vielfachen, sich dubei 
ergebend timmungen hervor, so. dufs 
auch antiker Ursprung ge- 
sichert ist. Es folgt eine ausführliche Da 
ion Claudians, welche 
dichte befindet und auf genauere Konutnis dieses 
Dichters schli ist. Dasselbe ist ungekohrt 
Fall, in dessen Curm. 
VI (Bachrens PL. M. V, 130) 
reichlich benutzt ist, was man bei der Betrachtung 
der einzelnen Stelle ohne weiteres zugeben muls. 













































Ver. WOCHE: 





983 7. Sep 





Auch liegt duriu der strikteste Beweis dafür, dafs 
dus Epithalamiam nicht von Barth verfafst. ist, 
weil ja zu dessen Zeiten jene Carninn minora des 
Dracontius noch gar nicht bekannt waren. 

Der zweito Teil der Untersuchung beschäftigt 
sich mit den besonderen Eigentümlichkeiten des 
its. Zunächst wird die Imitation sorgfültig 
erörtert, von der schon im ersten Kapitel in Bezug. 
auf Clandian und Dracontius die Rode war. Vergil 
und Ovid, auch Statius sind in reichem Male 
benutzt. Unsicher ist die Imitation von Catull, 
Tibull und Proporz. Dagegen findet sich. Be- 




















nutzung des Silius Italiens, was für das Fortleben | 


dieses Diehters interessant genug ist. Auch sonst 
mnt der Sprachgebrauch mit demjenigen der 
Itoren Poosio und erweist den Dichter als von 
letzterer abhängig. Seltene Worte sind iterabilis 
und intemerabilis, beide gehören dem christlichen 
Latein an. Calliopeius findet sich daselbst (sowie 
wohl in dem fingierten Namen Calliopius, dessen 
Träger sich kürzlich als karolingischer Gelehrter 
entpuppt hat). Nachdem B. einige schwierige 
Stellen besprochen hat, wendet er sich dann zur 
Textverbesserung des Gedichts. Vs. 27 blandito 
statt blanditu zu schreiben, trifft wohl das Rich- 
ige, da serenum seit Statius häufig substautivisch 
gebraucht wird. Über Vs. 68 ‘deum’ für ugi' 
kann man zweifelhaft sein, dagegen ist Vs. 70 
“utque' unzweifelhaft richtig, wie auch Vs. 19 
‘Spesque® vorzuziehen ist. Mehrmals hat B. ver- 
stündigerweise die ursprüngliche Lesart gegen 
Bachrens wiederhergestellt, 

Hierauf geht B. zur Besprechung der metri- 
Bigentülichkeiten des Gedichts über. Hier 
begegnet uns in der Cüsur, wie er ganz richtig 
darstellt, große Sorgfalt und Anlehnung an die 
besten Muster; auch die Elisionen sind nicht zu 
häufig. Der Bau der Verse entspricht meist 
strengen Anforderungen, doch finden 
nahmen. Zum Vergleich druckt B. ein 
den Soliloquien Barths ab, um auch hi 
zu zeigen, dafs das Gedicht keine Fiktion Bartlıs 
sein kann; aus einem anderen Stück desselben 
v greift er dann die Elisionen heraus, die 
in ihrer Freiheit an Luerez erinnern. Somit ist 
mit allen erreichbaren Hilfsmitteln der antike 
Ursprung unseres Gedichts festgestellt. 

Als letzten Teil der Arbeit giebt B. einen 
Neunbdruck des Gedichtes mit seinen eigenen 
Verbesserungen. Die ganze Abhandlung ist sorg- 
fültig und wit Pleils gearbeitet. — Auf die Frage, 
ob ius Heide oder Christ war, ist B. nicht 
eingegangen. Sie ist allerdiugs nicht leicht zu 





























































HRIFT FÜR KLASSISCH 





PHILOLOGIE. 1802, 





a. 








Wenn man die meisten Gedichte 
des Ansonius oder des Sidonius betrachtet, er- 
scheinen ihre Verfasser als gut heidnisch. Die 
Carmina minora des Dracontius sind ebenfalls 
guuz dazu angethan, den Dichter als Nichtehristen 
hinzustellen. Auch Fortunatus. Denn der christ- 
lich geschäftige Fortunatus verfällt in seinen 
Epithalamium (ed. Leo VI, 1) ebenfalls in echt 
heidnische Denkweise. Gerade diese Dichtart ist 
es, die mit ihrem notwendigen Götterapparat die 
heidnischen Spureu nicht verleugnen kaun. 80 
wird die Entscheidung der Frage schr schwer 
sein, ob Patrieins zu den heiduischen oder christ- 
lichen Dichtern zu rechnen ist. Übrigens tritt der 
Reim in dem Gedichte schr stark hervor, ich zühlte 
2 leoniniseh und 16 anders gereimte 
dafs füst jeder dritte Vers gereiit ist. Reimpaare 
am Ende des Hexameters Anden sich vierzehn. 
Oberlöfsnitz b. Dresden. _M. Manitius. 


beantworten, 



































1) Führer, Vorschule für den ersten Unter- 
ht im Lateinischen. I. Grammatischer Tal 
Zsöite, verbesserte Auflage. Paderborn, $ 

1891." 60 8. 

2) Führer, 
des latein 
besserte Auflage. 
Yin u. 153 8. 
Von den obigen Büchern, die nach Angabe 

des Titels beide unter Mitwirkung des bekannten 

Grammatikers Ferd. Schultz. bearbeitet sind, 

dus erste den grammatischen Stoff der So 

geben. Da aber nach den neuen Lehr 
diese Klasse sich durchans auf das Regelmäfsige 

beschränken soll, so müssen $$ 11. 17. 

Zukunft ganz gestrichen werden, cbe 

die Ausnahmen von den allgemeinen Genusregel 

sowie die Deponentia; mauches von dem genannten 
wurde anch wohl bisher schon dem Pensum der 

Quinta vorbehalten. $ 1, 6 ist der erste Satr 

Dede 1,7 der Ausdruck ‘ein Vokal- wit 

mehreren Konsonanten" unklar. 

In dem Übungsstoff für (Quinta konnten noch 
manche seltene Formen und Wörter gestrichen 
worden, so implieui itus, oceulo, pango, in. 
die simplieia qua to, salio und andere Verin, 
ferner clam und coram c. abl. ($ 53), der vor 
deus u.s.w. Das Latein ist hin und wieiler ar- 
fechtbar. Zwar pugnare und bellum gerere 
contra möchte ich nicht bonnstanden, da dies 
Verbindungen sich oft genug belegen lassen; fr 
lich hätte neben contra auch öfter eum verwandt 
worden könen. Aber bedonklich ist doch wall 











Paderborn, 
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$ 6, 6 Roma quae caput orbis fit; 27, 10-12 
Wendungen wie quinquagies maiar für quinquagies 
tauto ıaior; 62, 13 hostibus se dederunt; 69 in. 
in. bello Punieo primo, denn gerade in Verl 
dung mit dem Namen des bekämpften Feines ist 
der blofse abl. durchaus die Regel; 70, 1 adiuve- 
mus nevo deseramus; 107 fiu.: quamvis summis 
imumeribus funetus esset; 108 mox ausus est; ib. 
de hac ro gayisus; ib. ut eo eelerius moreretur, 
zumal die benutzte Neposstelle quo bietet. (die 
paar Stellen mit ut co in Cieeros Briefen dürften 
doch kaum in Botracht kommen); 126 anılam, 
qui ei omninm bonorum carissimum erat; 139, 9 
das substantivische adiavans. $ 108 ist das Komma 
hinter Argilio zu streichen. Sonst ist der Druck 
beider Bücher korrekt, die Ausstattung gut. 

Geostemünde. (Carl Stegmann. 


























Auszüge aus Zeitschriften, 


Neue Jahrbücher für Philologie und Päda- 
3 
Erste Abteilung. 

8. 146-106. 11. Welzhofer, Zur Geschichte 
er Porserkriege, Fortsetzung, stellt den angeb- 
lichen Kriegszug des Xorses von Kritalla ans als einen 
friedlichen Umzug dar, auf dem der Kö 
Länder besichtigen und’ seinen Unterthane 
auch der gröfste Teil des kulturmächtige 
sülkos gehörte, die Majestät und Macht seines König- 
tuns zeigen wollte. Die Züchtigung Athens war weıler 
der ursprüngliche noch der ausschliefsliche Zweck. Das. 
ihn begleitende Hocr betrug höchstens 150000 Maun, 
in der Flotte mögen über 400 Kriegsschifls gewesen 
sein. Merodot benutzte neben einer guten Über- 
ieferng eine schlechte und stellte mehrfach. beide 






























achenein ohne ihren Widerspruch zu bemer) 
8. 166-169. Th. Büttner-Wobst, orgayös. 
io Gri ich zweier Substantiva 









h, drücken sie üngeschiektor Weise 
die Doppelnatur des Prätors oder Konsuls aus, der 
das in lütiae und dor 

5 , Zur Ermordun 
icht die Berichte des Thukydides 
stoteles in der "4Unvakan zroksreie mit di 






















‚dafs dem letzteren der Vorzug gebülirt. — 
191. ME. Lewy, Mythologische Beiträge, findet oder 
bildet hebräische Wurzeln, Formen und Wortverbin- 
dungen, die ‚Namen Elysion, Scheria, Kin- 






merier, Seine , Upis, Ogyges, Olen, Amal- 
yhdis, Acheron, "Bellerophon, 
Jän, Sarpedon, Minos uni Rla- 
s 05 und Milotos, Adrasteia, Endz- 
inion, Kronos, Örion, Niobe, Priapos, Leto u. a. nach 
Laut’ und Bedeutung mehr oder weniger überein 
stimmen, mit Zuhilfenahme von Worten, 1 

bräischen in der Bedeutung nicht gerade erscheinen" 
oler “allerdings nicht vorkommen, aber unbeilenklich 
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anzusetzen sind‘. — 8. 191192. 0. Dingeld 
Morakleitos. In Frg. 11 (4) ist cin gramma- 
ir Anstofs nicht vorhand eino Konjoktur 
statthaft. — 8. 205. T 
Vespas iudichum, schreibt V 
temptas. — 8. 10. A.Giesoeke, Dor Stoiker 
Ariston von Chius. Was A. Gercke als feste 
Punkte bei der. Quellenuntersuchung hingestellt hat, 
bewährt sich bei der Nachprüfung nicht. Die önoni- 
mare Schrift. dessellen 
Tiegt di sa 
e länge 
Roscio 

























n Cato malor Ciceros 

Fleckeisen, Munitare, erweist 

des i und stellt aus dem Citat Cicoros pro 

n trochäischen Oktonar her. — 

Derselbe, Zu Plautus, 

: auditaui herele sacpc hoe wolgo dieier; Mil. glor. 
8. 





















vor: quanque ad promisit diem, V, 499-499 mit 
der Annabme, dafs ursprüuglich drei Verse vorhanden 
waren: quapropter ted expertem amoris habı 
gmati. S Quidum? Ps. Ab ilo quia seiham 

inum in mundo foro, si id ferissem palam; 
759: si hoc eduxis, coleriter, proinde ut 
. — 8.219224. K. Peisch, 
Oros ogt dar, dafs von der sonstigen 
rlicferang abweichende Angaben bei O. ohne go- 

n Wert sind, vielmehr seiner Obertläch- 
keit und Unkenntnis oler dem Destrebe 
springen, sich den Anschein. selbständiger Ka 
geben. 











consuctn 


















Zweite Abteilung. 
8.117130. H. Dondorff, Über Kolos 
bei den alten Hollen 


sation 
n, Fortsetzung und Schlufs, be- 






nisse im Mutterlande und die Entwicklun, tigen 
Lebens in den Kolonieen und charakterisiert die dritte, 
makedonischo. Kolonisationsepoche. 






















s ckrolog_ au 
ber der Firma 8. Calvary 





Co. — 8.8001, 








Max Ohnofalsch-Richtor, Die homerischen 
ter auf Kypros (mit Abbildungen). Bescht 
zu ss0s gefundenen _eisern 





werter aus dem 6. Jahrhundert, die 
onstruktion un dem Material dir Schwert 
Nachbildu 
bilder orwei 
















Sie veprisenti 
&iıyos deregördor. Daneben haben sich 
runkschwertes gefunden, di goldenen N; 

en war und so dem Il. X1 29. oril 














' Maverfield teilt. 25 neue römische 
'n aus Chester mit. — Die französische ar- 
‚che Schulo hat Ausgrabungen zu Stratos in 
ion begonnen. — 3377 8. 105. Bericht über 
Ausgrabungen des Läcut. H. @. Lyon in Wady Ialfal 
(Ägypten). — FU. Blackburne Danioll teilt eine 





















987 7. Sopteuber. 


woche) 





MRIFT 





römische Inschrift aus Daun in der Eifel mit (s. aber 
No. 3378 8. 138). — 3378 8. 1871. Bericht über 
den am 20. Juli abgehaltenen vierten Kongrefs der 
Archaeological Societics. — 8. 138. Maverficll kon- 
statiort, dafs die in No 3377 8. 105 mitgoteilte In- 
schrift von Daun in der Eifel bereits bei Brambach 
und Steiner (No. 852 bez. 1851) gedruckt ist. 
8 139. Der Fürst von Montenegro läßt in Diok 
(bei Podgoritza), dem Geburtsorte Diokletians, Aus- 
grahungen veranstalten, bei denen schon Gehände 
a. zum Vorscheine gekommen sind. 
160. 3. P. Mahaffy, The Petrio Pa- 
Es worden die abweichenden Lesungen von 
Biafs in dem Antiopofragment angegeben, soılann wird 
das Verhältnis der Blätter B und C besprochen, wobei 
darauf hingewiesen wird, dafs auch S. Mekler im 
Wiener Programm des 19, Bez. zu gleichem Resultat 








































gekommen ist. — 8. 16%. Bericht über den Ausflug 
Kongresses der Archneologieal Societies mach 
ister. — 8.169. Cecil Torr, Egypt and My- 

Es wird behauptet, dafs die in Myecnne geft 


Scarabacen mit dem N; 
für die Datierung keinen 

ange nach der Rey 
tiort, andererseits auch sogar lange nach dieser Re- 
gierung angefertigt sein können, wofür gewisse saclı 
iche Gründe. spräche 


dos Amenophis II, 
‚halt. geben, 














Academy 1052. 1053. 
S. 14. Whitly Stokes, Antwort anf die Aus 
führungen des Karl of Southesk_ in Sachen des Newton- 





; W. M. Ramsay berichtigt einen Irrtum seiner 
Lesung. — 8.16. 5. Sibreo erklärt den zweiten 
vor (Stop. Byz.), Meia- 
der Weise, daß imay 
Wasser buleute; wie Skrt. atva :aspa : equus: ärmos, 
so vorhalte sich as mas änzm. — N. 1 
Nest Plautus Porsa I 3, 40 Nihili parasitus öst cu 
17. Bericht über die 

Sitzung der Hellenie Society som 20. Juni. — 8. 18, 
Gocil Torr sotzt seine Polemik gogen Flinders Petric 
und seine Datierung der mykenischen Gefäße 
Äuspten fort. — 1053 8.321. Antwort von Son- 
thosk auf die obenerwähnte Auslassung von Whitley 
Stokes. — 8. 34L A. L. Mayhow macht gegen 
Sibreos_obenerwähnte Gleichung. 
Reihe Iautlicher Bedenken geltend. 
Goodyear Werichtigt einige Bemerkungen der Ki 
er, die seine Werke The grammar of the lotus' 
der Academy und der Saturday Review besprochen 









van u 


































Gymnasium 7. 
Ss. 229 

die sprac 

despricht. einige 


über 
im lat. Unterrichte, 
der Iat. Syntax mit, Ver- 
Wie das Deutsche, drückt 
auch das Lateinische das Irrvalo nicht nur als ver- 
zen, sonlern auch als zukünftig Die logisch 
inos Imporativs, auf den cin Satz. im 

wird im Lateinischen, welches. die 
rm der Reile liebt, durch das Asyı- 
Während im Deutschen die Wort 









Punkte 
gleichung der deutschen. 








eroranung 
Tolkt, 


Futurw 





FÜR KLA 
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stellung das präpositionale Attribut kennzeiche 
bedarf das Lateinische des unterstützenden Part 
infolge seiner weit freieren Wortstellung, welche au 
die Verschränkung der Relativeätze "und auke 
Poriodenformen ermöglicht, die wir nicht nachahne 



















Nexokeidng teilt einige Inschrift 
(die der römischen Kaiserzeit a» 
gehören. — 27 8, 8-11. 7. Sargiddge, Anfar 
einer Darstellung der Thätiskeit Dörpfeds, mit Pott 





Schlufs dieses Artikels. — 
über 4 ıdung eines wohlerhalt 
Sarkophags aus römischer Zeit in etruskischem Si. 
in der Nähe der ödög "Arenuineng. 





Listy filologicke 4 





8. 257297. Josoph Kräl, Schlafs der Arb 
über die Komödie Bretislav des Janus Campanıs. — 
S. 294-330. Ders. und Pl. C. R. E Kara 


Bemerkungen gegen Irubys Kritik der Sophakks 
arbeiten von Kräl. 





u. Realschulen 





Korrespondenzblatt für d. 
Wartembergs 12. 
E. Messolmeyor, Zu Coruelit 
cpos Epaminondas X 1, stellt die Worte 'quoı Nies: 
jeret" zwischen in co° und 'patriae'. 











Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Aristophanes The Birds cd. WW. Merry 














Apleit. 135.193-195. Das Büchlein wird den Zwcck 
zu dem os bestimmt ist, gut erfüllen. Otte Kacher. 
M. Tulli Ciceronis oratio pro Sestio, ei. .Il 
Kon 8.197 6 Gut ansgesttl 
Ausgabe. 
Gramer, A., Apologieen des Justinus: 711.21 
8. 297-300. Eine abweichende Meinung über. dir 





Chronologie begründet G. Krüger. 
Groiset, Mistoire de In littrature greeiue I 
er. 26 8. 305-509. A met. Ann. Haare, 
Demosthones, Ausgewählte Reden her. von A 

















Wotke, 3. Aufl; Claser V16 8. 2741. Praktisch 
und nützlich. IR Clarke. 
Falkener, Games ancient and oriental: tier 
177 9. 103." Interessant. 
Farnell, Greck Iyrie poctry: Athen. 3377 5.18 


Verdienstlich, aber zu weit angelegt und nicht dbrr- 
sichtlich genug. 


Fausti. Rei 





opera rec. A. Knpellrec 
DLZ.26 8, 840. Die Ausgabe bezeichnet einen e- 
hen Fortschritt gegen ihro Vorgänger, läft alr 
nige Ausstellungen au. B. Kühler. 
estschrift zum 5Ojähr. Jubiläum des Veriss 
Altertumsfrounden im Rheinland: Zpl I 
8. 880-985. Inhaltsangabe von G. Wolf 
The grammar of the Yotus: At 
Vordient vor allem die Aufmerksamkeit 
Archtologen. n 
„ Die Cum-Konstruktionen. Üe 
2. Hoffmann, E., Das Modisgect: 



































ber. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOUE. 
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3. Wotzel, Das Recht in dem 
n Tale und Mofimann ...: Aphit. 15 
[1 ist eine wohlgelungene Übersetzung des 
vielfach berichtigten Buches von Halt. Auf 2 näher 
einzugehen, ist nicht der Mühe wert. 3 ist ein gründ- 
Hicher und gediegener Aufsatz. Carl Stegmann. 

Hauler, J., Aufgaben zur Eintbung der atei 
Syntax, 2. Moduslehre, 6. Aufl.: Z5G. 43, 5 8. 421 
Wird von ZZ. Koziol aufs wärmste 

Herzog, E., Geschichte und Ir römisc 
Staatsverfassung. II. 2: Nph£t. 13 8. 202. Das Work 
Meibt. binter dem von Marquardt-Mommsen zurück. 
3 Jung, 

Hoffmann und Votsch, Lateinisches Übungsbuch 
für mittlere Klassen: Gymnasium 10 8. 352-353. 
empfehlen. 77. Walther. 

Holzweissig, Fr, Üh 
im Latein, für Quinta, 2. Au 
1. Koziol empfiehlt das Buch. 

Mübner, E., Römische Herrschaft in Westeuropa: 
256.43, 58.465. Gelehrt und unterhaltend. 7 W. 
Knlitechek, 

Kalb, W., Roms Juristen nach ihrer Sprach 
dargestellt: Arch. flat. Lex. VILT 8. 153 6, Wenn 
such vielleicht. bei_ weiterer Forschung manche Auf 
stellung hinfällig wird, so giebt das Buch doch eine 
höchst. verdienstliche Grundlage. 

Keller, 0., Lateinische Volksetymologie: N. ‚Aahrb. 
‚für Phil. 88.713.202. %, der besprochenen Wörter 
sind richtig gedeutet. B. Maurenbrecher. 

Kohn, M., Do us adieetivorum ... apıd Thuc 
Atem: DIZ. 26 8. 845. Nur als Stoffsammlung 
von gewissem Wort. A. Schneider 

Koldewoy, R., Neandria: Bph W. 28 8. 

1 für den Topograpben, 
Archäologen. Chr. B. 
Grammatik: Gymnasium 10, 
5.391.352. Praktisch. . Siteler. 

Mackail, J. W., Select opigrams from the Greck 
Anthology: Clasor. VI 8. 209-271. Wertvoll. W. 
Headlam steuert einiges bei 

Muller, F. Max, Die Wissenschaft der Sprache. 
ine Ausg. von K. Fick u. W. Wisehmann. 1. Dal 
Nphit. 13 8. 200-202. Gute Übersetzung des wenig 
veränderten Buches. Felis Palit 

Murray, Handbook of greck archacology: Satr. 
1915 8. 516. Trotz einzelner Fehler der Anordnung 
und des Ausdrucks recht brauchbar. 

Noeldechen, E, Tertulllan: Gyeld. 14 8. 537. 
545. Weniger eine Darstellung Tertullians als Bei 
träge für einen Kommentar seiner Scl Ad, 
‚licher. 

Paetzolt, F 
schlafs an Cäsars Gall. Kric 




















5.428. 





























874-876, 
Historiker, 





Eiieraphiker, 
Kotthoff, Griechische, 


































„ Tateinisches Übungsb 
Aplr. 18 









Wackermann 
Pindar, Tho Nemean Odes . n 
Athen. 3377 8,91. Im ganzen genommen cine schr 
iedentende Leistung. 
Pindar, The Isthm 
1052 9.15 1. Möchst 
ED. A. Morsbead. 





by Bury: Acad 
iende Anzeige von 














Pfleiderer, E., Die Philosophie des Heraklit von 
Ephesus: Österr. Tätteraturbl. 5 8. 148. Die Tendenz 
des Buchs bekämpft O. Willmann. 

Schmekel, A., Die Philosophio der mittleren 
Stoa in ihrem geschichtlichen Zusammenhange: ZphW. 


















27 8.859.843, 28 8.869-873. Eingehende Besprechung 
der “hervorragenden” Leistung von P. Wendllund. 
Schmidt, Guil, De Romanorum imprimis Suctonii 


arte biographiea: Arch. j. lat. her. V 
Fordert die Läsung der schwicigen Frage m 








. Zaudov. Bauer. 
881 f. Der Text ist meist richtig, jedenfulls 
überall vorstindig uud gut lesbar. ch. A. 

von $ 
warben: 
F. Korpı 

Tacktns’ Germania erkl von U. Zeruialt ph. 
28 8.874. Brauchbar. A Walt 

The Tell el-Amarna tablets in the British Mu- 
scum: Aflen. 3377 9.90. Schr dankenswert, 

Govzvdidon EBbonj cd. . A. Holden 
Y16 8.207.209. In England die beste komm 
Ausgabe. BE. C. Marchant. 

de Vit, V., Dolla via tenuta dai Cimbri u. s. 
BplW. 288. 876-878. Durch die Schrift wird die 
Itypothese von Pais völlig erschüttert, Z% Schiller 

Warschauers Uhungsbuch zum Übersetzen aus 
dem Deutschen ins Latein. her. v. Diotrich, 1. Kasus- 
Ichre, 5. Aufl, ım. Vokabularium u. Wörtervorzeichn 
26. 43,5 8.4224. Troflich. IA. Koziol 
ik der Inteinischen Sprache: 
N. Jahrb. Pit, 3 8. 202-205. Stellt die bishericen 
Resultate in faßslicher Form dar. 2. Maurenbrecher 

Weiswei . Particip. fat. pa 
Classr. V16 $. 3681. Verdionstlich, aber 
wickelt und revolutionär, um ohne weiteres annchbar 
zu sein. B. P. Morris, 

Wieland, 









Clasar. 
orte 











































Yinter und Wünsche, Die jüdische Litteratur seit 
Abschlufs des Kanons 1. L.: BphV.28 $. 885-887. 
Die Abschnite aus dor hllnistschen Litteratar schen 
nicht. auf der Höhe der Wissenschaft. I. Wendland, 

Wölfflin, Ei, Die Seriptores historine Augustac 
1: rel. flat. her, VUN S. 155. Beitrag zur 
Lösung der schwierigen Frag 

Wissowa, G, Do 





















Romanorum vetus- 














issimi: 206.49, 5 8. 464. Was der Verfasser uns 
et, Incro adpone. J. W. Kubitschek 

Zybulskt, St, Tahulne quibus antiquitates graccao 
«tromanae ühustrautur: Bpl 19, 25 5, 879-880. Wert- 
volles Anschauungsmittel für das Gymnasium. Fr 
Baumgarten. 

Mitteilungen. 
Acnd6mio des inseriptions et beller-lettres. 
2.1 





aus Hadru- 
Io 1ibi 


Dreal, Text der tabella devovion 
jetum: Adiuro te demon 4 es et dem 
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historischen Grao 
Y, 


ex anc ora, 0x ac die, ex oc momento, ut oquos pra 
et albi erucies, ocidas, et agitatore Clarum et Felicem | berg, 
et Primulun et Romanım ocidas collidancave (collidas | Mole, 8. 11 
orvos?) spiritum ilis lerinavas (oxtinguas?). Adiuro | Torino. L. 2,50. 
te por cum, qui to resolvit temporibus, deum pelagicum 

im. Jao. Orio. Acia. — Boissier, Weihinschrift 
Numlulis, gefunden im EI Matria 


























jann August Nauck (s. No. 36), geh. 1822 
at, besuchte Schulpforta IR50--IKUL, studierte ISHL- | Fr. 4 

1546 in Halle, wurde Lehrer in 1 kehrte aber 1851 | Morsolli, E, 
ach Deutschländ zurtick, war Ihrer in Prenzlau, | 7 28. 
A853 Adjunkt amı Joch G. in Borlin, 1858 Oberlehrer am | Ton 85. 






















cd. with marginal 





te. ‚Seit 18 bekleidete er auch lie Profes 

lichen Sprache am istephlch Institu 

Tod ınıt infolge eines Schlaglunses ein, 

wichtigste Arbeiten sind lie Ansgaben des Ar 
Franz (IS) des Biden OnCA. 1,3728. MB. 
tragleorm (1860), des Schichle va 

plokles (seit 1800). des Plate wel, 

Diiyssee STH uud der I 

betreten Jamblichns Vita Psthagorao, in 

Vintebonense. Zahlreiche Abhandlungen 

Bulletin der Akademie und andere Zeitschriften 





Ribbeck, 
TIL. Dicht 














Marshall, Clre 
Xenophon 
R. von Tändner. 

Are R 15 Fi 

Verzeichnis nen erschienener Bücher. x, 
Krapp, Fr., Der substantivierte Zfinitir, abhänzig 

von Präpositionen un Prüpositionsadverbien. in. der 

















„ Zur Thereus 
208.8 
‚Xonophon, Anabasis IH. IV. Introduction by 


und 1 Karto zur Anabasis, 
68. M 1,505 geb. A. 1,80. 






eitüt (Herodot 
118.8 MB. 





11 pessimismo di 
&.b1: 








September. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 180 No. A. m 


Zosimus). Heide 


imento erotico nei carmi Ocidian. 





unis), 170 p. C. Monceaux, P., La Gröce avant Alexandre, ötnte 
— sur In societd grocque du VI. au IV. 
Aner- | Xhistoire Muströe). 


ete (Bibliothögue 


Librairies-imprimeries reunic« 


Iueresio Caro 


reburg als Adjunkt | Plato, Dinlogues, wranslated by 2. Jowett. 3 r. 


analysis and index. Clarendon Pre 


5 vol. 8. Sh. 84. 








'ndon Press. Sh. 3. 


Diss, 


B hte der römischen Dichtung. 
18 der Kalserhorrschaft. Stuttgart, Cota 


Dorpat, Karos, 


Auswahl für den Schulgebrauch von 


Mit einen. Bilde 


des Sokrates, 


Leipzig, Frestae. 
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R. Gacrtners Verlag, ©. Geyfelder, Berlin SW. 


Kurzgefahtes Kehrbud, 

. 
Englifden Spracde 
ne Tender, 

2. MR. 66.8140 ML in Shen ac, 120 A 


Seiner ganzen Anlage nad if Sad Such namentlich für Symnaficn und 
für fonfiige vehranftaften befiimmt, melde den englifden Unter: 
Fit mit gereifteren Schülern Beginnen. 

== Terelts vielfach zur Einführung gelangt. 


f Gaortners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin BW. 


Sprache und Religion. 
Lie. Dr. Georg Runze, 
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= XV und 4 Seiten 9. 8 Mark, 
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IR. Gartmerg ing, 





pt Harte, 





| Cangrande I. 
‚ della Scala 
291-180). 


Dr. 
wir 





| 
| vo 
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[Auch unter den 
Untersuchungen. Her 





Spangenberg. 
te. zm.8%. OA. 


1: Histo: 





‚geben von d. Jastrow. 


Het] 





Yon 


40 Seiten 4 





Bürgers 
Homerübersetzung.) 


Dr. Otto Lücke, 
Onerlchrer am König Oymmasiun 
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12 Äuhandinngen. I. Schweizer- 
nn) TanSEE. in 
m 











Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Püillogische Abhandlungen, Heinrich Schweizer- 

ier des Söjährigen Jubiläums 
nor Docententhätigkeit an der Zürcher Hoch- 
schule gewidmet von der 1. Sektion der philoso- 











phischen Fakultät der MHochschule Zürich. 
Zurich, Zürcher und Furrer. 1891. 798. gr. Fol, 
IM 


Sechs der früheren Schüler Schweizer-Sidlers 
haben sich vereinigt, ihrem Lehrer zu dom Tage, 
an welchem or vor fünfzig Jahren das akademische 
Lehramt antrat, eine Festgabe darzubringen 
5.1—14 spendet Ad. Tobler (Berlin) kleine Bei 
zur franz. Grammatik, worin er done in 
Ausrafen und Behauptungen ("loc 10') 
als Germanismus, sondern als Vertreter 

ues ausgelassenen Satzes erklärt. Ferner spricht 
er über des cent ans, die asyndetische Paarung in 
Gegensätzen im Franz. nuch Art der von Preuls, 
De dimembris eet. im Latein. nachgewiesenen 
Fügungen im Lat, über das Imparfait in si 
























Jeinait beau, je partirais. — 8. 15-24 spricht W. 
Meer-Lübke über ö und @ im Lat. Der 
Wechsel dieser Vokale wird in der vorliegenden 
Untersuchung in den nach dem lat. Accentgesetz 








betonten und tonlosen Silben betrachtet. Hier 
ist der Übergang von ö zu ü noch nicht genügend 
erklärt, auch nicht von Stolz Lat. Pormenlehre®. 





Printed in Germany 


Berlin, 14. September. 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen mul s 
acusionsexemplare an It. Gaertners Verlagsbuchlandlung, Berlin SW., Schöneber, 





1892. No. 37. 





Grngetmeh. tr 
PER Bi 










aeil eonam 
ey Bo 






igen Golegenheitsschriften worden geboten, 
erste. 20, einsenden zu wollen. 





Die Fälle liegen hier zum Toil schr verwickelt. 
Verf. unterschoidet 9 Fälle. 1. In betonten vor- 
letzten Silben wird jedes ö zu m vgl. angustus, 
columna, medulla, rotundns, nocturnus. 2. ou vor 
abinlem Konsonant 6 und gu wird un: umbru, 
unguie; 1 + cons. va 

puleer, puleis. 3. Die 
bindungen behalten stets 0: focus, hostis. T 
bleibt auch 4. vor. einfach 
dom. 





















7, m, m: cor, honar, 
5. Schwieriger liegt die Sache bei ein- 
fachem 1; hier kommt beides vor, vgl. volo, mulier, 
aber auch vor 6. I), die Erklärung hierfür, ebenso 















für 0 7. in -omn (ommus), u in summus, 8. den 
Gegensatz. von cum und com endlich für die 
schwierigsten Pälle bei or + cons. werden gegeben. 
— Das noch nicht genügend erklärte Wort 





mampkur Paulus Disc. 132, 1, ein Drechsler- 
workzeug, ist eigentlich manfar (ntr.) zu schreiben 
und wegen des / für ursprüngliches d/ı dem oskisch 
ümbrischen Sprachgebiete angehörig. Mit manfar 
wurde bei den Oskern, mit mandar bei den Römern 
ein Werkzeug zum Drehen, bald in Form einer 

bald in der eines Stockes, bezeichnet. 
jung an gr. navvogögor, von Scaliger 
gefunden, von Weise gebilligt, bleibt hesser 
dem Spiele. Wir selbst sind fust versucht, an 
das deutsche mangel, eine Wäscherolle, dabei zu 
denkan. — 8.28—35 F. Misteli ( 























wocn 
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14. September. 








n Abschnitt ans sch 
den Werke ‘Charakteri 
des Sprachbaues' mit in dem Aufsatze 
persisch und Englisch’; eine Vergleichung 
zwischen. beiden Sprachen ergiebt hver- 
andte Züge, namentlich in dor Entwieklung der 
tax, die ihnen als indog. Sprachen vorblichen 
sind. — Von besonderem Interesse ir uns it die 
Abhandlung von Alfr. Surbor (8.3649: Über 


ein 
























die Verwertung der wissenschaftlichen Ergebnisse 
für die Schulsyntax des Jatein. Infinitivs. 





Auch in unseren besseren Jat. Schulgrammatike 
wird der Inf. und besonders der A noch 
recht unbefriedigend dargestellt; die Verfasser ver- 
ln sich in Widersprüche, geben keine Klur- 














heit oder lohren geradezu Unriehtiges. Dazu 
führt andere oft das Bestreben, rein praktisch 





Würden sie der Stimme der Wissen- 
schaft Gehör geben, so würden sie nicht vom 
Wege der Wahrheit, der zugleich der einfachste 
Hier zeigt 5 einem besonders 
1, wie notwendig es auch fir 
natik ist, von der Wissenschaft aus- 
ar, was wissenschaftlich halthar i 

Alle jene, welche meinen, 
ie Schnlgran 



















zu Ichren. 
ft gehöre nicht in 
no ihr um des Schülers oder um praktischer 

ichten willen Gewalt anthun oder man 
ie gar nicht, is di 
berschen Ab 














mögen sich 
‚es Besseren bel 
ie führt nam Anschlusse an Steg- 
Grammatik, deren Fehler aber auch 
matiken teilen, den Beweis, dafs eine 









Forschung entsprechende Darstellung ge 
'hsto und für den Schüler am leichtesten 
begreifliche ist. Die Lehre vom Subjektsprüdi- 
katisum beim Taf. mußs dem Schüler chenso un- 
1 und uufalsbar bleiben wie die Lehre, 
dafs beim Inf. jjekt stehen könne; sie ist 
auch grammatisch fulsch und beruht anf einer 
Verwechsel i 












den Weg zur natirlichen Ableitung 
welcher dem Ace. e. inf. in der 
eudig vorangehen muß. Nur 
Acc. c. inf. als Objekt des re 
bus, das er in der That ist, 


verlegt 
des Nom. e. in 

















gelangen. Weise eines 
proleptischen Objekts vom. re 
abhüugig geworden, und es wurde ihm dann seine 


Form. des Inf. 





jerenden Vorbum 











t erscheinen | beigegeben. 
| aktivon Verba 





1902. 





PINLOLOGIE. 


So steht der Ace. c. inf. m 
dieendi und sentiendi. Dies 
das Ursprüngliche; alle anderen Gebranchswei 
beruhen auf Analogie und Übertragung. Mir 
sei dem Verf. bemerkt, dafs bereits Strotkütter 
im Progr. Dorsten Prg. 1886 Ähnliches gelehrt 
hat und dafs wir in Gymn. 1887, 729 f. und Sl 
seine Auffassung der spntaktischen Bedeatung des 
lat, Inf. für die klassische Prosa. wenigstens au 
Die biernach sich ergebende Ein- 
teilung der Gebrauchsweisen — vgl. Surbers ei. 
trag zu einer Reform der Schulsputax des 
in der Festschrift. der Kantonsschule Zürich 
9. Vers. der Philol. in Zürich 1 
Surber bei, in die Schul 
jatiken in der von ihm dargelegten Weise 
1. Wenn Verf, ferner unsere durch 
einen Ausgleich des Genus verbi erklürten passiven 
Iufinitire bei coyptus und desitu sun (. June. 
Streifz.2 85 £) anders deutet und sich dabe 

Thumser im Progr. 
beruft, x0 bemerken wir, daf wir in Rethwich 
Ihresb. V (1890) IV 21 Thumsers Einwendungen 
gegen unsere Auffassung bereits als zum Teil be- 
































































rechtigt anerkannt haben. — In 
inder lehrreichen Abhandlung 8.5070: Die 
Nennzahl bei deu Ostariern, kulturhistori- 


sche Annlekton, weist Ad. Kargi gegen Dick 
Sihyll. Blätter 8.42 mach, dafs auch bei den 
Ostariern und Peı ie Drei 
Neunzahl mit. ihrer dekadischen Abrundung eine 










ähnliche Rolle 'spielen wie bei den Westariert 
nern, Umbrorn und Germanen) 


(bes. Griechen, R 
Ex zeigt sich di 
asteizeit wie jechenland und Rom (silieer- 
um), neuntügige Unreinheits- oder Trauerzit 
mach dem Bogräbnis, am 30. Tag nach dem Toie 
ein Totenopfer u.x. w. im Osten ganz wie in 
Westen; ferner im Lustrationskult. 9, 90 u 
ist dort wie hier als heilige Zahl auch sonst 
Gebrauch. 80 stehen in Brauch und Sitt 
Recht alle Arier auf gemeinsamem Boden, 
blofs in der Sprache, und deshalb. darf man die 
historische Erforschung der Ostarier auf den 
Felde der Rechts- und Kulturgeschichto wie anf 
ebiete der Völkerpsyehologie nicht, vernch- 
Mancher auffällige und kann verstän 

liche Irauch im Lehen unseres Völkerstaune 
nd anch manche Stelle in der griechischen un] 
schen Litteratur, ja mancher Ritns der Kirche 
erhält durch so vergleichende Betrachtung ein 
neues Licht. — Schlielslich zeigt A. Morf S.71#. 
ie Entstehang von dutfi e Ire 'alle drei, wo be 
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sonders das &, bisher vorschiedentlich gedentet, 
ein ansprechende Erklärung findet nameutlich 
durch den Nachweis, daß in tutti (ttte) e re nichts 
anderes als tuttatre — in tutta + (re zu zorlogen — 
nd in futta das alverbiale Noutrum lat. tofa 
Der vielumstrittene Ausdruck ist nur im 
romanischer  Sprachentwicklung 
‚klüren, wie der Verf. ebenso gelehrt wie 
ndlich nachweist. 

Dem Horrn ‚Jubilar, welcher dureh diese 
arfsiunigen und gelehrten Untersuehungen seiner 
einstigen Schüler gewils schr erfreut gewosen ist 
sie gowils als oine ders yiän, aber nicht 
diyn angeschen hat, 
Tange Zeit. eine ungetrühte Schaffensk 
von ihm so geliebten und so wesentlich geförderten 
Sprachwissenschaft. 

Kolberg. 









steckt, 
Zusam 


























H. Ziemer. 






Edvin Hagfors, De pracpositionun 
telis politieis et in Atheni politin 
usu. _Dissert. academ. von Hlelsingfors 1892, 
1318. 8. Im Verlag von Mayer und Müller, 
Berlin. 2 ,M 
Die mit großem Fleifse verfertigte Arbeit ver- 

folgt den Zweck, einen kleinen D x Kut- 

scheicun 

Hoksrsia »4gveio» von der sp 

her zu geben. Bs werden erst ximtliche Prüpo- 

sitionen aus Aristoteles' Hold und aus der 

Ho. 749. gut geordnet vorgeführt, dann folgt eine, 

u , wobei zugleich das 
tische berücksichtigt wird, und schlief 
lich das Ergebnis der ganzen Arbeit. Dieses ist 
un freilich im Verhältnis zu der aufgewandten 

ein geringes. Es zeigt sich, dafs in der 
chen Schrift sich nichts von Aristoteles" 

Schreibweise Abweichendes findet, aber auch 

recht wenig oder fust nichts von seinen beson 

Letzteres beschränkt; sich au 

&% deyis im Sinne von dv degi, && ünuggiz und 

oh zuegl tuva (die Porson allein bezeichnond). Im 


Aristo 






































den übrigen aristo- 
was sich nach Vorf’s Ansicht 
dem mehr historischen Inhalte der Schrift 

. bekennt 
tionen über di 
der 404.749 nichts Bostimmtes 
meint jedoch, die geringen As 
Wagschale ein klein wenig zu Gunsten der 
heit neigen lassen. Bemerken möchte ich | 
dafs der Gebrauch von oi wege re die Schrift 





nach, aus. dem 
Echtheit 
ulsorn zu können, 
nge könnten die 















it. Septemer. WOCHENSOIRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. IS. No 








998 





wohl von dem 6 


nicht 


jattischen scheidet, 
her von der späteren Gräcität. 
Abgeschen von den geringen 
sichtlich der aristotelischen Schrift 
beit infolge ihrer Gründlichkeit keinen verächt- 
lichen Beitrag zur Geschichte der griechischen 
Prüpositionen. 
Berlin. 

















. Kallonberg. 


0. Wilhelm, Der Sprachgebrauch des Lukianos 
hinsichtlich der sogenannten Adjektiva 
dreier Endungen auf os. Progr. des Herzogl. 
Ernestinum zu Koburg. Ostern 1882 
Die auf eingehende Kenntnis der einschlügigen 

weneren Litteratur und der Wortbildungsgesetze 

sich gründende Abhandlung zerfüllt in 2 Haupt- 
abschnitte, 

In dem ersten behandelt der Verf. die zu- 
sammengesetzten Adjektiva bei Lei 
dem er in tubellarischer Übersicht zuerst die 
Komposita zusammenstellt, deren Schlußsglied. ur- 
sprünglich ein Substantivum auf og, or oder ein 
der konsonantischen Dekli ndes oder 
ein Femininum nach dor ä-Deklination gewesen 
ist (ddofos, Anayos, Auoigos); ferner bringt 
ach diejenigen Adjektiva bei, deren zweites Glied 
auf eine dem Verbum und dem Substantivum g 
einsame Wurzel zurückgeht (äygayos, dygoteos 
ete.). Weiter folgen die Adjeetiva composita, 
deren letztes Glied ein Adjektiv oder Partieipium 
ist (ddöxunros, ddeinarros). Mierbei sind die- 
Jenigen Verbalia, deren Schlufsglie vor der Zu- 

ammensetzung noch nicht selbständig funktio- 

nierte, von der Klasse derer geschieden, der 
zweites Glied schon vorher ein Adjektiv 

(adituos, ädmdas, didios etc). 

as Ergelmis dieser Untersuchungen lüßst sich 

wach des Verf’s eigenen Worten folgenderm 

zusammenfusscn. 

1. Die Adjeetivacomposita mitursprüng 
lichem Substantiv im Schlufsgliede sind 
durchweg zweigeschlechtig, 

von den Adjeetiva verbal: 

mit einer Prüposition oder e 

usammengesetzten Propa 

falls zweigeschlech; 
die Öxytona dagegen haben drei 
ihnen schliefsen sich an: 

a) die Dekomposita auf vs, 

b) die Numeralin anf arAdeno;, 

«) eine Anzahl homerischer Bei 

























































hen 











sind die 
er Vorsilbe 
oxytona 























Auerois, Bruanöz ote., 
) wenige Adjektiva mit den Ableitungssilben 
10%, (os, 1005 wie suQanordyo 





Ämaredog. 
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In dem zweiten kürzeren Hauptabschnitt 
(8.31—43) behandelt der Verf. die Flexion der 
ud zwar ber 
spricht er nach Auführung eini wie egnuos 
bald zwei, bald drei Kndungen aufweisen, nach 












der die Adjektiva auf ıos, wos, os und 
nos. Das Resultat ist kurz folgendes: Während 
die auf @sos vorwiegend dreier Endungen 





sind, haben die übrigen meistens nur zwei 
ra, ebenso auch die von Eigennamen abge- 
leiteten auf sog, wie Alarısos Otaner. 

Was der Verf, sonst an allgemeinen Gesichts- 
punkten hervorhobt, dafs die Fülle der mit Sub- 
staufiven zusammengesotzton Adjektiva zweier 

ndangen bezüglich der Flexion auch auf die 

Verbalia und die Simplieia eingewirkt hube (8. 16), 
als nach Analogie derselben sogar Komparative 
und Superlative zweier Enduogen sein konnten, 
dafs endlich ein Üborgroifen von der einen 
Motion in die andere bei Incian nicht selten 
t, alles das. ist ebenso heachtenswert, wie die 
Zusammenstellung selbst erschöpfend un 
sichtlich. 

Nur zwei kurze Bemerkungen möchte 
hinzufügen. Der Verf, weist gelegentlich darauf 
wie Lneian dureh Wortfülle die meisten 
Klassiker der Griechen übertroffen hat, _Zühlte 
doch W. Schmidt (Der Attieisinns u. sw. 8.431) 
bei ihn. 10400 verschiedene Wörter, ein Vokabel- 
schatz. größer selbst als der des Plato und Poly- 
bios. Ilior hätte daher des Satirikers Ne 
"ward zei alhözore Fay) zu bilden, 



































ich 













u exiphanes' selbst bekämpft hat, ohne 
ihr ganz zu entziehen, stärker betont werden 
üüssen, da meines Erachtens nicht wenige Ad- 
jektiva bei Ineiau diesem Bestreben ihren Ur- 
sprung verdanken. 
Zum Schluß nach Wäre es nich 

t gewosen, dafs der Verf. um von ci 
chriften, wie den “Amores, 
a Pa 
wenigstens diejenigen Schriften von 
seinen Untersuchungen ausgeschlossen hätte, die 

ach dem Stand der I Fors 
h einstimmig anerkannt sin 
meine den :Charidemus,, “Demosth 
“de domo‘, ‘Haleyon', Harmonides’, ‘Longuevi', 
“de Inetw', «Nero, Philopatris, Patrine eneomioı 
und ionischem Dialekt abgefaften: “le 
od le Syria den‘. Jedenfalls hat 
#, der sonst über die Frage der Unccht- 
1. Schriften wohl orientiert. ist, 


sieh durch Neranzichung auch dieser 12 Schriften 



















Oyniens‘, 




















psendoln 









astrologin' 
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Ci 
die Arbeit erschwert, olıne dafs die Ergebuise 
dadurch beeinflulst w — Im übrigen wir! 
jedem Lueinnforscher dieser wortvolle Beitrag zır 
Sprache und dem Attieisns des Satirikers wil- 
kommen seit 

Dessa 












Paul Schulze. 
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‚uweiler, Untersuch 
da ion Wort Ciceronianischer Schal 
schriften. I. Die Rede pro Roscio 
Halle, W 1889. 828. ar. 8%. 











120.4 
Dreh die neuen Lehrpläne ist die Lektüre 








ros anf den Gymnasien erheblich beschrüukt 


worden. Es hängt dies damit zusammen, dafs die 
Fertigkeit im Lateinschreiben aufgehört hat, das 





üchste Ziel des Iat. Unterrichtes zu sein. Sollen 
die Klassiker um ihres Inhaltes willen geleea 
werden, so ist eine Auswahl des Besten nätig. 
und auch die Schriften Cieeros werden einer ge- 
nauen Prüfung anf ihren didaktischen Wert 
unterzogen werden müssen. 

Diesen Zweck verfolgt die oben genannte 
Schrift, die den Ausgangspunkt einer Reile von 
Krörterungen auch über andere Cicoroni 
ehulschriften bilden soll. Der Verf. unterzicht 
die Rede pro Rascio Amerino einer umfassenden 
und sorgfältigen Kritik und kommt zu dem Er- 
gebnis, dafs sio nicht in den Kanon der Sehnl- 
lektüre gehört. Er findet, dafs die Hanpt- 
personen der Rede nur geringes Interese 
erwecken. Der Gewalthaber Salla, der Boni 
Chrysogonus, der harmlose Roseius, der junge. 
noch unfertige Cicero, sie stofsen uns entweer 
b oder lassen uns gleichgültig. Die Rede maz 
den Kutwicklungsgang Cieeros Wichtigkeit 
haben, aber Cicero selbst, schon dureh. seine 
Ruhmredigkeit den Schülern wenig sympathis 
gehört überhaupt nicht zu der Reihe der historisch 
bedeutsamen Persönlichkeiten. — Ferner verdient 
die Zeit, in welche die Rede fällt, kei 
gehondere Behandlung iu dor Schule. 
Periode schrankenloser Gewalt und. grenzenlos 
Rechtslosigkeit, voll krankhafter Symptome und 
ohne größere Ziele bleibt der Schüler besser m 
bekannt. Und gesetzt auch, man wollte in der 
Schilderung dieser Periode dem Schüler ein 
sches Bild. der Zerfuhreuheit der röm. Parlamen 
herrschaft und aller Parlamentsherrschaft über- 
pt geben, empfüngt dieses Bild durch no 
besondere Beleuchtung? Keine“ 
Die Rede ist ihrem Charakter nach cir- 
nd partefisch und als Geschichtsquelle 
‚ler gröfsten Vorsicht zu verwerten. 

































































Rede etwa ein 
wog. 














Aber 








Mister 


auch ihrer Porm nach kann sie nich 
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dienen. Die Disposition ist nieht hinreichend 
klar, die Beweisführung nicht immer scharf, der 
noch unfertig und phrasenhaft. Insofern ist 
sie auch nicht geeignet, den Geschmack zu 
bilden, und auch” die Sittliehkeit friert sie 
ur wenig, da eillere und tiefere Regungen des 
menschlichen Herzens, wo der Redner auf sie 
ingeht, doch nur äufserlich aufgefalst werden. — 
Und wie stellt sich das Verhältnis des Inhalts 
zu den Erscheinungen der Gegenwart? Das 
Verständnis hierfür empfängt keine nennonswerte 
Bereicherung, und selbst für die Kenntnis des 
mischen Rechtswoscns wird man aus 






























besseren Schriften ebensoviel lernen k 
die Konzentration des Unterrichtes ulso, für 
ine Befruchtung anderer, wichtiger Bildungs 
te und Unterriehtsdiseiplinen ist von der 
ire dieser Rede nicht viel zu erwarten. — 
Dies ist iu Kürze der Inhalt der allerdings etwas 
weitschweifigen Untersuchung des Verfusers, 


























Kraetach, 





Iwörtorbuch zul 
's Ausgewählten G 
N 








rich Stophan 
dichten des 
1 Tempsky 





W 





w. 324 8. 1892. Preis geheftet 1,80, 
ebunden 2,10 M 
Die zweite Auflage dieses Wörterbuches hat 





zahlreiche Veränderungen erfahren, wie sie durch 
die vielfach veränderte Gestalt der Auswahl aus 
Oyid_ von Sellmuyer be Das Buch 
ht den Anforderungen, die man an 
stellen hat. Besonders 
ir solche, sind über- 






entspri 
derartiges Hülfsmittel zu 
schwierige Stellen, aber 
setzt. Ja, es ist biaweil 
ir die Erklärung von “titulus, 
dah. Ehre, Ruhm nicht zu genüg 
Capitolia wird nieht erklärt, ebensoweni 





























ab axe suo v. 48 verstinden werden? 
Die Worterklürung geht überall auf die Grund- 
eutung, aus der sich die verschiedenen Be- 
deutungen entwickeln, und öfters, was besonders 
rogend ist, anf die Etymologie des Wortes 
zurück. Hier hütte noch anf die Verwandtschaft. 
von audeo mit avidus, von integer mit tango, 
dulas wit dolus, Manes mit immanis, mane 
ewieson werden können. 
Dankenswert sind die zahlreichen (51) Ab- 























WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 18 





a. 





1002 





mit genau 


bildungen mach antiken Di 
ale sich be- 


Angabe der Stellen. wo die Ori 
finden. Wohin gehört das Bild 8. 16? 
auch in diesem Wärterbuch der Dichter 














wieder iüs Propertius heifst, ist. solbstver- 
stündlich, 
Berlin. K. P. Schulze. 






K. Ahrens, Das Buch dor Naturgegenst 
herausgegeben und übersetzt. Kicl, Hasseler. 18 
Gr. 8% SETS. 10M 
Fast ein jedes Forschungsgebiet weist gewi 

Hypothesen auf, welche, ohne wirklich hewi 

werden zu können, eine ganze Anzahl gläubiger 

Anhänger finden, und ohne andererseits bei der 

schwachen und unsicheren Basis, auf welcher sich 

der Gegenstand bewegt, direkt als gänzlich halt- 
los hingestellt werden zu können, gleichwohl eine 
ebenbürtige Schar von Widersacher. erzeug 

Auf dem Gebiete des Physiologus, desen Ur- 

aufünge sich dem Auge des Porschers beharrlich 

entzichen, ist es die Fabel von einem hei 

“Urphysiologus‘, welehe, nachdem sie ei 

struiert worden, ziemlich fest Wurzel 

auch dann noch unter der Oberflüche fortwucherte, 
nachdem schon eine besonnene Kritik ihren 
zersotzenden Kampf gegen jenes fragliche 
des Glaubens eröffnet hatte. Es ist nicht das 
unbedeutendste Verdienst der eingehenden Unter- 

suchung Lands über den Physiologus, mit g 

Wahrscheinlichkeitsgründen Bresche in don luft 

Bau eines “Urphysiologus' gelegt zu haben, 

wer nicht ganz den Landschen Thesen beistimmen 

will, wird nicht umhin können, wenigstens der 
inschränkenden Fassung Lauch 

8.42) seine Zustimmung zu 
selbst der Messias der Anti-Landianer, 

‚nem hier wu 

























































War doel 
K. Ahrens, ohrlich genug, in a 









zeigten Buche seine früher in einer Prog 
Abhandlung angekündigte Entileckung ‘der Grun 
form des Physiologus” als unerweisbar zurüc 
zuziehen und in das Lager Lands überzugehen. 
Damit dürfte der ‘Urphysiologus' wenigsten für 
lange zur Ruhe gebettet sein, und A. gebührt 
für seine Mitwirkung warme Anerkennu 

Indessen ist dies wailer dus einzige noch das 
welches dieser Publikation gebührt. 
ines Gelehrten, durch 





















beste Lob, 
Wenn auch die Forderung 
Sammlung des ganzen erreichbaren Ph} 
lage für eine “kritische A 
ya’ zu gewinnen, in diesem allgemeinen $ 

fr immer ein frommer Wunsch. bleiben 
wird, einfach deshalb, weil stets nur Phıys.-Redk- 
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tionen witgeteilt, aber nicht der Pl 








elungs-St adken, bersgehnben, Aa aa 
rund. der ältesten Thys.- Übersetzungen die 
stalt des ältesten (oder, wenn von Anfang an oder 

verschiedene Versionen zirkuliert haben 
die Gestalt eines der ältesten) und ver- 
tetsten griechischen Phıysiologus zu bestimmen. 
diesen letzteren Zweck ist gerade jede ältere 
'he Vorsion von hervorragender Bedeu- 
darum hat unser Phys-Material du 
diesen neuen 
Übertragung 
woiteres Urtei 
talis 





















en. wortgetreue 
erhöht -- ein 
inem Nicht- 
ine dank 








werte Bereicherung erfahre den Au 
merkungen gegebenen Nachweise reichen aur 








Orientierung aus, 
Mit großer Sorgfalt hat A. die Quellen, aus 
denen das BNG zusammengestellt ist, untersucht 





hat 
aheliegenden Ausblick au 
x Phys-Litteratur im wei 
o Ref. in einem dem Verf, 
Aufsatz. der Verhandl 


und seinen Charakt 










testen | 
damals noch unboknunten 
der Münchener Phil-Versammlung (‘Di 
des lat, Phys.) darlegte, vielleicht absichtlich 
versagt und dadurch jedenfalls lehrreiche Aunlogu 
für das syr. Buch heranzuziehen unterluss 
34) sicher erweist, 























sondern ein Sammelwerk, welches 
ungen der Homilieen des Basilius 
und des mit “Theorieen‘ verschenen Plıysiologus, 
aber zugleich auch aus anderen Vorlagen auf dem 
Wege des Exzerpierens hergestellt wurde und s0- 
wohl zum Hexaemeronkommentar des Pa.-Ei 








wandtschaftlichen. Verhältnisse steht, ohne von 
diesen Werken — wenigstens nur von 





ablängi 
Was aber das BNG vom Phy 
scheidet, ist sein natur 
der sogar noch reiner als fm Iexaemeronkonm 
mentar des Ps.-Kustathius gewahrt ist 

Das BNG hat also, 
reiteten 





enschaftlicher Charakter 











as schr geschätzten und vor- 
ten des früheren Mittelalters seinen 







das relie 
‚güöse Beiwerk, welches einige seiner, wenn auch 
Vieleicht nieht unmittelbaren, Vorlagen enthielten, 
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zu verwerten, und somit liegt us in diesem Pro- 













ufer des Physiologus vor, zu dem anf den Ge 
biete des am reichsten. entwickelten Iateinischen 
PhysZwei natungese Eues 
klopidicen analoge Erscheinungen bieten, welche 
letzteren freilich ein viel größeres (Quellen-Reper- 
toire nicht nur nennen, sondern anch wirklich he- 
utzt. haben. Mit diesen Eneyklopädieen teilt d 
BNG aufser Charakter, Anlage, Art der Quellen 
auch die w entümlichkeit, dafs diese Ver- 
nach Tierklassen geschiedenen und 
wissenschaftlichen Abschnitten allgemein 
Inhalts ausgestatteten Bestiarius sowie eines frag 
ontarischen Lapidarius und Herbarius durch 
apitel geographischen Inhalts oder vielmehr 
dureh. Erzählung, der nach 
den Intentionen des Koipilators offenbar zu einen 

urbuch größeren Stiles erweitert werden sollte, 
Der syrische Zweig der orientalischen P} 
Litteratur ist es, welcher uns bisher die meist 
und schr bodentsame Redaktionen geliefert I 
ein Umstand, der einen Schlufs auf die große 
Blüte des mittelalterlichen Volksbuches au 
schom Boden zichen läßt: der von Tychsen publiz. 
Phys. Syrus, welcher mit seinen einleitenden be. 
Citaten und deunoch fehlenden Auslegun 
meisten Ähnlichkeit mit den im sogen. Glosar 
des Ansileubus erhaltenen lat. Phys.-Exzerpten 
zeigt, ist, abgoschen von 
vom Straufs (darüb 




























nigung ein 
mit 















1 gewisser Naturwu 


































deutungsloser Plys-Text ohne u 
schaftliche Zuthat; der Phys. Sprus bei Lanl 
enthält unter Abschnitten anderer Herkunft einen 
reinen Physiologus der ältesten Stufe; das DNG 
endlich repräsentiert einen naturgeschichtlichen 
Traktat, desson Phys.-Material durch wissouschaf- 
liche Bemerkungen fremder Prov 
der Naturkunde des M.-A. eige 
mittel u. a. erweitert ist. 

Von mindestens ebenso großem Interesse, wie 
der Text selber, ist für den Phys.-Korscher die 
philologische Arbeit des Verf., welche nicht all 
den Charakter des Werkes, seine Quellen und 
seine verwandtschaftlichen Beziehungen sicher er- 
kannte und Klarlegte, sondern 
heachtenswerte Beiträge zur Gesch 
ioferte. 











2, durch die 
lichen Heil- 

















A mancher 
"ht des Piy 













Mufste der kompilatorische 
Herkunft des dem P 
anderen M 
als sich 





tor und die 
ıysiologus entlehnten. wie 
Is aus sckund chen Quellen 
Augenonmen werden, so scheint dem 
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Verf, doch das BNG in einer Reihe von Er- 
zählungen “eine ältere Gestalt des Wortlauten als 
die bis jetzt bekannten Fassungen des Physiologus 
aufbewahrt‘ Im Gegensutze zum Verf, 
sicht. Refere 
ursprünglicheren und vom. “Theorieon-Pihys 
wicht modifizierte, sondern — sei es gekürzt wi 
gegebene, also jüngere und abgeschliflene, s 
durch den Einflufs anderer Autoritäten ge 
Fassungen: eine Annahıne, welche dur 
mühliche Umgestaltung dos Phys.-Stofles, wie sie 
deutlichsten innerhalb der lat. Phys.-Litteratur ver- 
folgt: werden kann, wahrscheinlich gemacht 
Wenn (8.9) im Kap. vom Indischen Stein des BNG 
die Zeitangabe fehlt, so ist weder die Möglichkeit 
der Auslussung noch die der Einwirkung einer 
vom Phye. abweichenden Quelle ausgeschlosen; 
iu letzterem Falle kann freilich die Fassung des 
BNG. eine ältere sein als die des “Theorieen- 
über dieselbe geht dann den eigentlichen Philo- 
logus nichts an. Das Gleiche gilt von der fehlenden 
Zeitangabe im Kap. von der Schlange (8. 9 £), 
wo zu beachten ist, dafs weder Arist. (ist. an. 
YIIT 17) noch Ael. (IX 16) für die Verjingung 
der Schlange ine Zeitdauer angeben. Weun sich 
ferner der Ibis nach dem BNG von ‘kleinen 
Fischen’ nährt, welche in diesem Texte nicht als 
1 bezeichnet werden, so hat diese Fassung, 
iogonstück 
A auch der äthiop. Phys, 
inzugefügt werden kann, spricht nur all- 
von Fischen; sollte diese Version 
lich die ältere sein, so teilte hior der Phy: 
des BNG soine Ursprünglichkeit mit anderen 
orient, Texten. Im Kap. vom Elephanten soll 
(8. 10 £) der Zug von der Vorführung des M 
chens durch das Weibchen, sowie die Zwölfzahl 
stürzten Elephanten zu Hülfo kom- 
menden Tiere durch die Auslegung beeinflufst 
man braucht daran nicht zu zweifeln, ohne 
gezwungen zu sein, das Kap. des BNG, welches 
jenen Zing nicht zeigt und statt der Zahl zwölf 
das. unbestimmte “viele” aufweist, als ci 
sprünglicheren Text gegenüber den bisher be 
kannten “Theorieen-Physiologen" gelten zu lass 
p. vom Wildesel der B 
Ihrlicherer ist als derjenige der 
Vexte, s0 ist chen nicht der 




















ulerte 






































wie Verf, selhst bemerkt, sein 
Phys, Syr. ed. Land, u 























der dem 




































Aus d 
ie Erneuerung des D 
bek. Phys. Fassungen 
sie eine Zeitdauer angeben, 








prechen, soweit 
3 Tagen — 
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vor sich gehe (8, 9), will der Verf. schliefsen, 
“lub das BNG auf eine Form der Erzählung 
der Auslegung 
den Text gedrungen waren’; 
Zahl 7 nicht aus ingend 
anderen Text, der die Erueuerung des 
Phönix bietet, nachgewiesen ist, hier eine Korruptel 
in der syr. Text-Überlieferung statuieren zu solle 
wie ja Verderbnisse von Zahlen in den Is 

zu den Seltenheiten gehören und in diese 
hnliche Zahlenverderhnis 





zurückgeht, in der die „3 Tag 
noch 





nicht 
t, so 



























beitung hingewiesen werdeu kann M 
u sich 


ebensowenig wie j 









og der Int, 
in die 








s. - Litteratur gleiche 
Schranken. Wie der Phys.-Stoft 
Traktaton der späteren und spätesten Stadien 
dieser Litteraturgattung erweitert, modifiziert oder 
durch andere Angaben ersetzt wurde, so ist es 
auch im BNG der Fall gewesen, und den Aus- 
Iassungen oder Zusätzen des BNG_ liefsen. sich 
ähnliche Beispiele aus der parallel laufenden 
Phys-Litteratur an die Seite stellen. 

Einen wunden Punkt der Phys.-Forschung hat 
A. (6. 13) nicht ohne Erfolg einer neuen Unte 
suchung unterzogen, das ist die strittige Frage 
mach der Entstehungszeit des mit Auslegungen 
versohenen Phys. Lauchert (a. a. 0. 8. 65) hat die 
Entstehung des Plıys. schr früh, nämlich vor 140, 
angesetzt, und es scheint denjenigen Gelehrten, 
welche sich dagogen erklärten, unbedingt zuge- 
standen werden zu müsen, das die Lanchertsche 
2 X als zu früh zu bezei ist. 
I. nur, wieviel tiefer man hinabgehen 
A. meint (8. 15) 
jedenfalls‘, und führt 
des Origenes über die Erweckung der wie tot 
schlafenden jungen Löwen durch das Gebrüll des 






































“in die Zeit nach Origenes 













Vaters 1. dafs das Citat nur die 
Erzählung, nicht auch die Aw 
2. daß unter *ö qumeköyo;' s 






zu. verstehen Der erste 
un allerdings nicht stichlultig, da doch 
ein mit Auslegungen versohener Phys. schen bo- 
standen haben Könnte, ohne dafs Origenes die 











nturgeschiehtliche Erzählung zugleich mit der 
Auslegung zu citioren brauchte. Bezicht sich 
doeh offenbar auch in den eigentlichen Phys, 








Texten die Quellenangabe: Der Plıysiol 
sagt’ ursprünglich nur auf die naturgeschichtliche 
ählang, und erst durch das abschließende: 











14. Septeml 








also spricht der Physiologus' ... hat der 
istliche Autor fir Erzählung nebst Dontung, 
den Phys. verantwortlich zu machen gesucht, Da- 
gegen glaubt Ref, dem zweiten Einwande bei- 
pilichten zu sollen, da der Phys. in dieser frühen 
Zeit schon ein schr popnlüres Buch gewesen sein 

ste, um so eitiert werden zu kö 
übrigens die ältesten uns bekannten Phys.-Vor- 
sionen gar nicht berichten, daß der alte Löwe 
Jungen durch Gebrüll erweckt, soll nicht 
ünerwähnt Meiben. Die Stelle des Origenes also 
scheint für eine Existenz des Phys. nichts zu be- 
weisen. Vielleicht ist auch die Entstehung des 
Phys. noch in die Zeit nach Basilius und Epi- 
phanius zu verlegen, wie A. annimmt. Mindestens 
verdient es wohl beuchtet zu werden, wenn A. 
&. 16) bemerkt, dafs in den Auslegungen des 
Phys. der Kampf gegen die Hüresie im Vorder- 
gründe steht, dafs also die Entstehung des Phys. 
in das 4. Jahrl., als die Zeit der arianischen 
Spaltung, zu verlegen ist. Nun liegt natürlich 
gar keine Nötigung vor, bis in die Zeit nach dem 
Ausbruch der Spaltung hinabzugehen, und da vor 
431 das Vorhandensein einer lat. und im Anfang 
des 5. Jahrh. auch das der äthiop. Übersetzung 
zu statuieron ist (of. Lauchert a. a. 0. 8.89. 79), 
so wird man al Entstehungszeit dos Phys. wenn 
nicht das Ende des 3. Jahrh., so doch den Anfang 
des 4. Jahrh, festhalten müssen.*) Dafs aber das 
NG nicht schon in diese Periode gehört, scheint 
uns im allgemeinen der Charakter des Werkes und 
im einzelnen das verarbeitete Phys.-Material, wie 
wir ex im Gegensatze zu A. 































































fassen zu sollen 





glauben, zu beweisen. 

Als eine weitere außer dem Phys, 
Quelle des BNG werden, wie wir sa 
17) mit völliger Sicherheit die Homilicen 

des Grofsen zum Hexaemeron ermittelt, 
n BNG, wie zwei anderen nahe ver- 
wandten Traktaten, einen großen Teil des Stoffes 
geliefert haben. Die detaillierten Gegenüberstel- 
ungen dor in Frage kommenden Texte lassen im 
allge kaum einen Zweifel an den Schlüsse 
des Verf. 
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be 





utzte 
vom Verf. 






























Rest der Untersuchung 





M) gilt der- 
uppe von Abschnitten des BNG, für 
© dritte oder auch mehrere Quellen 
nommen werde die nicht näher be- 
stimmt. werden konnten. Ob” der als Verfasser 





jenigen Gh 
welche 


















) Ref. hat. dem; 
taub md W 
Inn. 8. 


gemäls ch 





frühere Ansicht (toll 
tiarins, Halle 








jenigen von 





meh mehr 
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des Summelwerker genannte Aristoteles selbe 
benutzt worden ist, läßt sich nicht erweisen 
wahrscheinlich ist dies bei einer solchen mit sekur- 
düren Quellen arbeitenden Kompilation ebensoweniz. 
wie bei den lat. Kucyklopädisten, trotzilem von dee 
letzteren auch solche untergeordneten Ranges wit 
großen-Worten eine Unmasse gew 
aufzählen, die ihnen den Stoff 
gesichteten Neben 
a Wie diesen ist auch dem sprischen Kou- 
or eine nach verschiedenen Quellen gegelen: 
Behandlung deselben Gegenstandes (8.310). 
Rückverweisungen auf früher Behandeltes ( 
weiche wenigstens eine niedrige Stufe geist 
arbeitung dokumentieren, endlich eine dem Können 
des M.-A. entsprechende wissenschaftliche Grappi=- 
rung uud Behandlung eigen, welche gleichwohl voo 
alttestamentlichem Geiste durchtränkt ist. Dafs i 
ein solches mittelalterliches Kompendium der 
Naturgeschichte die genauesten Angaben über die 
gewissen Körperteilen der Tiere, Pflauzen un 
Steine innewohnenden Heilkräfte, Mittel 
Schutz vor bösen Tieren u. a. hineingehören, 
lehrt wiederum die Analogie der lat. naturwisen 
schaftlichen Traktate, weshall) Verf. mit Turecht 
geneigt scheint, diese Stellen als nachträgliche 
Zusätze aufzufassen. 

Zaun Schlüsse noch ein direktes Wert der 
Empfehlung dieser sorgfältigen Arbeit. Der 
Fragen, die sich dom Physiologus-Forscher auf 
drängen, sind noch viele, welche der Läsung 
harren, oder über die das letzte Wort erst gr 
sprochen werden soll; wir erkennen dankbar an, 
dus die neue Schrift dem interessanten, leider 
viel zu wenig gekannten Gebiete wertrolle Dienste 
geleistet und die Erkenntnis speziell eines wich- 
tigen Punktes wesentlich gefördert hat. 

München. Max Goldstaub, 


























































B. Gertb, Griechische Schulgrammatik. 
verbesserte Auflage. Leipzig, Froytag. 1892 
und 233 8. .# 1,80. 

Die 1884 erschienene ‘kurzgefafste griechische 
Schulgrammatik, im Anschlufs an die Curtinssche 
griechische Schulgrammatik bearbeitet von B. 4" 
ist rasch beliebt geworden, so daß nun schon ıie 
dritte Auflage vorliegt. Inzwischen (die 2. Aufl 
ist mir nicht zu Gesicht gekommen) ist der Tit! 
dert: nicht ur ist der Zusatz. kurzgefußste 
weggefallen, obwohl diese Grammatik noch iumer 
zu den kürzeren gehört und neben “nöglichster 
Übersichtlichkeit’ auch hste Knapphei 
ind, gewils nieht zum Schaden 


Dritte 
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191 Seiten der ersten Auf- 
), sondern auch der “An- 
ik’ hat 


aus de 
3 goword 

Curtiussche Sehulgt 
Igehört. 

In dieser Bezichung ist namentlich. hervor- 
zuheben und zu billigen, dafs der Verf. stutt. des 
Paradigmas Ada jetzt aundedo gewählt hatz er 
konnte sich nämlich “lem Bedenken nicht länge 
verschließen, dafs «es unzwookmälig ist, 
Formen des regelmüfsigen Verbums an ei 
Worte einüben zu lassen, das selbst nicht durch“ 
ige Bildung zeigt. In einem anderen 
Punkte hätte dagegen der Vorf. meines Erachtens 
ber dem Vorbilde von Curtius getreu folgen 
sollen. Er hat Getzt endlich!) auf Wunsch vieler 
Freunde des Buches einen kurzen Abrifs. des 
homerischen Dinlckt diesen aber 
8. 07-26 ge- 
geben. In dieser Mi Ite ich es mit 
Curtins, Müllor-Lattmann und anderen nach 
meiner praktischen Erfahrung für nötig, die ein- 
zeinen Abweichungen der Mundarten Homers und 
Nerodots (letztere wird noch jetzt in dem vor- 
lieg !) stets zu Vor- 
gleichen mit der attischen Mundart zu benutzs 
md dadurch das Vi jener wie d 
vertiefen; das kann aber mur geschehen 


des Buches 
ce jetzt 





























weg regeln 















als. selbständig 





























itt der Pormenlehre das N 
ad Wichtige daraus gegeben wird. 
Yon weiteren Änderungen 
ıgo ist hervorzuheben eine Umgestaltung ei 
'r Abschnitte der ‘Lautlehre'; da die Pars 
graphen teilweise umgestellt sind, 
die Paragraphen der 2. Aufl. in Kl 
fügen Tassen; die Gesamtzahl der Pars 
dieselbe geblieben. Ob min die 
namentlich des 3. Kapitels ‘Lautverbind 
praktischer ist als die frühere, 
will ich nicht beurteilen. Ich habe es beim 
irbeiten meiner kürzlich erschienenen griechischen 
Schulgrammatik (Leipzig, 0. R. Reislund) für rich- 
gehalten, in diesem Kapitel erst über die Ve 
änderungen der Vokale, dan über die der Kon- 
sonanten zu handeln, und kann auwüchst noch 
nieht, einsehen, dafs die von G. gegebene Ver- 
teilung des Stoffes: A. Tulant, B. Auslaut, darunter 
jelesmal: a) Vokale, 6) Konsonanten, vor jeuer 
Vorzüge hat. Übrigens sind einige, nuch meiner 


dieser ne 























gen und 
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von vr, vd, wi vor a (doc s 
die doch olme Zweifel eine Veränderung der betr. 
Vokale ist, nur in SS 24 und 25 unter ‚Konso- 
nanten” behandelt! 

In der Plexionstehre fehlen noch jetzt, was 
ich schon iu meiner Besprechung der ersten Auf- 
Inge (Berl. phil. Wochenschr. 1885, No. 9) tudelt 
Erläuterungen über dio Bildung der einzel 
Form welnes ist 
freilich men, doch wäre noch viel mehr 
nötig zum richtigen “Erfassen und Kinprägen' der 
Formen. Bei elf z.B. ist jetzt anfer elf, ei, 
üv, Errcn auch noch eig und even erklärt, aber 
#%, ddok und do noch immer nicht, bei lu wird 
zur Erklärung weiter nichts geboten als Stanım + 
re)‘, nicht einmal über die Bildung des Tporf. 
ist irgend ein Wort gesgt! Und solche Bei- 
spielo liefsen sich gar viele anführen. Wie kann 
es verantwortet worden, dafs es $ 124, Auın. nur 

its As richten sich ordels und ug- 
dei (keiner)'? — Will feier der Verf. wirklich 
noch Vokative wie & näzauge ($ 6), o.6d6 ($ 70), 
in seiner 6 k stehenden 
dritten Deklination lernen und 
? — Von der Möglichkeit, Wich- 
tiges und weniger Notwendiges durch. verschic- 
denen Druck zu unterscheiden, macht der Verf. 
‚gar wenig, in der Plexionslehre namentlich noch 
viel zu wenig Gebrauch. Ganz abgeschen vom 
Dual, der doch wenigstens hei der ersten Er« 
Ternung beiseite gelassen werden kann, wird z. I. 
die Sattische Deklination‘ in S$ 75 und 76 im 
selben Druck dargeboten, wie die übrige zweite 
Deklination, ebenso einzelne Paradi der 
1IT. Dekl, die gewiß bei der ersten Erler 
wenn nicht ganz, könnt 
wie ein ($ 
unter den Unregelm vis, 
Tenpr 1g des “in Prosa wenig gehräuch- 
lichen" öhen ist ($ 144, vgl. 8 160) in demselben 
Typonsatz behandelt wie die von wei, yeAcion 
Zagıyma ebenso wie aensypa (8 150) 

else sich, wenn auch nicht viel, doch 
iges anführen, obwohl im allgem. 
wirklich Überflssige mit Recht w 
Freilich, dies sogen. "Weyglassen' alles dessen, was 
der Tertianer wicht zu lernen” braucht, aus der 
Formenlehre ist gar nicht richtig nach meiner 






























































herengen lasse 






































Die 






























Ansicht recht. wichtige Dinge, zB. die Stamm- 
abstufung (are, Tatyay; Arn-, Asirt-w), der Ab | 
haut (domgdyne, orgeyo, Erigoya), die Nomina 





Meinung, und es ist mir erfrenlich zu schen, dufs 
auch andere Stimmen gegen diese Streichungen 
zungen laut werden (vgl. 1. B. Th. Vogel 









101114. Septemhe 








Mi 1801-8 M. 
5. 97); in der 
Obersekundaner 
ichr stehen, 





Mai bh. 
Lattmann ebenda 146 — 189 
Schulgrammatik, die auch 
und Primaner bestimmt ist, muls viel 
als in Tertia, ja als überhaupt auswendig zu 
m Druck! 

in dieser Auflage ein 
kurzes Kapitel über die “Wortbildung‘, 8. 120 

Recht, da eine gelegentliche Ver 

wertung solcher Bemerkungen im Unterricht 
— aber doch auch mehr in Obersekunda und 
Prima als vorher? — gute Dienste leisten kann. 
Wenn sie aber las Auffinden und Einprägen der 
Bedeutungen erleichtern" sollen, so müfste doch 
auch über die Bedeutung und ihren Wandel In 
as mehr gesagt sein, als 
Verschiedene Suffixe, 1. B. 
nd ergo, on, -e5 (BEA) 1. 
h wohl noc ‚führt sein müsser 
(8. 121-206) ist vor 
umgearbeitetz dafs abe 
stellung vor der alten viele Vorzi 
ich doch nicht her wurde 


















verschied 





































hätten au 
In der & 
Genetiv 








ieser Kasus 











so hehandelt: I. Gen. bei Suhst., II. Gen, hei 
Ad. und Adv. TIL. Gi Verben, IV. der 
losero Gen, jetzt: +1. Gen, bei Subst., II. Ge 








II. der losere 6 
af eine Zusamme 


bei Adj., Adv. nnd Verben, 
also die ganze Sache läuft 
rbeitung von I und II hinaus, währen 
sehr wichtige Unters Bigentlicher oder 
ion. (Zugehörigkeitskasus) un ablati- 
7 Gen. (Woherkasus), nicht recht betont 
wird (vgl. die knappe, aber klare Darlegung von 
F. Hornemann: Gerauken und Vorschlüge zu einer 
Parallelgrammatik der fünf Schulsprachen, Han 
over 1888, 8,06 AR). Die letzten drei Pi 
grupben von I tragen freilich die Überschrift 
“dem lat. Abl. entspricht der Gen., aber das hätte 
zum. Einteilungsprivzin gemacht werden 
daun wäre der Verf, wohl dam ge- 
auch noch einiges andere unter diesen 
zu bringen, z.B. bei dxoren und 
Person oder Sache, 
©, dieser Gen. wird jetzt im 
7 für einen en. des Objekts’ 

Doch ich darf mich hier wohl, da os sich 
nm eine neue Auflage, nicht u ein neues Buch 
handelt, auf weitere Einzellie 
daher beschränke ieh wich auf noch zwei 
merkungen: Die vergleichende Heranzichung 
des hen und der hulsprachen 
könnte och viel häufiger geschehen, sie ist doc 
zur richtigen Konzentration schr wichtig. Wir 





























be 
müssen; 
kommaı 
"Wohorkasns’ 








‘von der das 
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erleben es ja vielleicht noch, dafs eine “Parallel 


tik’ der fünf Schulspra 








oder vielmehr 







ander 
anschlielsendo, mit einander iu engen Zusammen- 
hang und in Beziehung stehende Grammatiken 
ausgearbeitet vorliegen; solange wir diese 
ielt haben, müssen lie selbständige 
der Grammatikunterricht jeder einzeluen 
Sprache. do« ist. viel Rücksicht 
auf dl Schüler schon früher 
deren Sprachen, viel wchr als — leider! — manche 
Lehrer os thun. — Sodann darf ich dem Verf 
wohl empfehlen, bei der vierten Aut 
grammat nd ihre etwaige Ve 
deutschung mehr zu achten und diese gleich- 
ülsiger zu gestalten als sie in der vorliegenden 
Auflage ist: Tu $ tes z. B. Sie stummen 
Komsonanten (mutae) sind teils Kehllaute (guttu- 
rales), teils Zalhnlaute (dentales), teils Lippen- 
laute (lub.y, $ 19 fe lateinischen Bezeich- 
nungen ganz, da findet sich sogar Stummlant’(), 
aber $ 80. M. nur “Guttural-, Labial-, Dentak, 
146 M.; im Register nur 
‘Muti® us. w. Die Ü) 
36) lautet “Komparal 











er 












































ebenso $ 





e und 
schrift des Kap. 6 € 





(Steigerung) der Adjektiva‘, die des Kap. 8 (8.40) 
Flexion 
ion der 





nd Pr 
. und Adj., vgl. 8.40, 8.40. 


des Nomens 
Sub 


Und in 
















tax ist Kap. 18 überschrieben: “Arten 
des Verbums, Kap. 19 aber Tempuslehre‘ 
Pormen wie die Enklitiken’ (852), “In Kompo- 
siten’ (5. 53) wohl zu rechtfertigen? 





Der Druck und die gunze Ausstattung sind 
noch nor geworden, 





besser und. si als sie 6 





fehler habe ich bemerkt. 


Ratzeburg. W. Vollbrecht. 





jechischeSyntax zum Gebrauch 
Drosden, L. Ehlermann. 189% 





vun, 30. 8 


Die vorl atax sucht den Anfonte- 
rungen, die Unterrichtsbetrieb 
griechische Grammatik stellt, gerecht za werden 
Sie will ein Lernbuch, kein Nachschlagebach «cn 
daher war möglichste Kinschränkung des Stoffe 
auf Grand sorgfältiger Sichtung zwischen Wesente 
liehem und Unwerentlichem, Notwendigem und 
Umötigen geboten. Die Frage, die sich der 
Verf. dabei vorlogte, war: Was braucht der 
Schüler vorzugsweise für die Übersetzung der 
hischen Schriftsteller? Doch wurde. auch 








der an die 














WOCHENSCHRIFI 








e im Interesse der Gl 
unten Satzlehre 
iu kleinere Jagegen treten 
die Hanpterschoinungen stark hervor und werden 
wich, soweit es hei der Kürze angeht, begründet. 
e Anordnung ist recht übersichtlich, die 
Regeln kurz und klar. Daher kann ich das 
Büchlein. allen, die dom Unterricht in der grie- 
ehischen. Syntax einen Abrits zu Grande 
wollen, aufs beste empfehlen. Bin 
ax entsprechende Formenlehre, von Fr. Harder 
tet, ist sooben ersch 
den-Baden. 




























I Sitzler. 


Holzweifsig, Übungsbuch für den Un 

nischen. Kursus der IV, 2 
1391. 0. Godel. 1,40 
vorliegende Büeh bildet. die Fortsetzung 
der in No.51 igen Jahrgangs angezeigten 
Bücher. Ex bietet in stofflichem und sprachlichen 
Anse 





erricht 
Autlage. 

















os vo 








usse an die gelesensten 
sine Fülle zusammenhängender Stücke, die teils 
der vielseitigen Anwendung. einzelner Regeln der 
Grammatik, teils der Wiederholung grüßerer Ab- 
«hnitte dienen. Mehrfuch erweitern, berichtigen 

die Lektüre, r 
grammatische Unterricht direkt 
Vaktion  voransgeschickten. latei 
beispiele sind thunlichst bereits gelesenen Ab- 
«mitten des Nepos entnommen. Mit dem Hin- 
weis darauf, daß das Buch neben jeder Grammatik 


tae des Nepos 

















ler erk 





so aucl 
t. Die jeiler 
schen Muster- 














Ad auch ohne ein besonderes grammatisches Lehr- 
inch benutzt werden kann, empfehlen wir es als 
ein ganz. vortreffliches Mittel der Konzentration 
ud der Erleichterung des Unterrichts und be- 
merken nur noch einiges üher das Wörterver- 
eichnis. Statt pugnam eommittere ü 
pevelium e. empfehlen, statt florere pı 
f. praeter ceteros' (vgl. Seyffert zu Laclius $ 4). 
Daß Gemand bewegen, etwas zu tun’ durch 
“com)moyere alignem ut, “ich wünsche etwas zu 
than? dureh *opto ut’ zu übersetzen ist, möchten 
‚ir bezweifeln Plotte landet auf einer 
Iusel (8. 163) heilt es 8. 206 besser au. 8. 169 
it repuli_ aus der 1. Aufl. stehen geblieben. Be 
inmemor benefiei würden wir die Übersetzung 
"andankbar? wenigstens hinzu 00 ist Mir 
reconeilio das simmplex einzusetzen. 
Berlin 







































H. Belling. 


Dr. Friedrich Holzwe inische 
erammatik in kurzer bersichtlicher 
und mit besonderer Bezeichnung der Don: 
dio einzeln 








FÜR KLASSISCHE PHI 











AnTH 





IND. Nu. 37, 1014 


eymnasien. 5. Aula joser 1892, 


VOL u. 224. 8% 





©. Goodel. 
2,50 HM. 


Der Verfasser ist bemüht gewese 









auf die nach den neuen Lehrplänen 
dus Untorrichts in ler lat 
ilistik. den i 








bereits geschelk 
das Ponsum der Soxta 
Formenlchre beschr 












Cäsar Notwenlige hinzugefügt 
bilder. dio Kasuslohre im 
gelssensten vitao des Nepos. 
einzehien Klassen sind. d 
bezeichnet. Für einige kl 
ich auf meine Besprechung der 2 
























1891 dieser Zeitschrift. Das dort von mir 
zweifelte dubito nun findet sich, wenn auch nur selten, 
doch bei Cicero, z.B. pro Sulla 68 
Berli 
Auszüge aus Zu 
berliner philologische Woche 


. 9309: 





A. Gudeman sucht zu erweisen, 
Abfassung von Ciceros Schrift de Togilns 
I der Ermordung des Clodius und vor der 
‚mpeia de vi et ambitn, also nach dem 2 
und vor dem 4. April setzen si 
980, 8. 1046-105: Körte, Dor Ost 
bel des Zeustempels in Olympia. Die Anordı 
(Abhal. d. Kel. Preuß. Akal, 
nd gestützt; sio erweist ce 













1890) 
als die 









Figuren ermöglicht. — 3233 8.9041. A. 
sogenan xandrinischen Tas 
Tichung einer von Mahafly und laß v 
Resision des Mias-Papgros (Caminghanı Memirs 
No. VIL: On the Flinlers Petri yapyri TIL, 4) für 
1.4 7. Mueller, Über 
‚lie Botonung der Lin 

hält. Laudwie 
Silbe dor I 
fest. — 

















aben (wisör Catülle desinäs inöptire) 















den griechischen Sakral 

als Verbrennung der 
Holokausta und dsgrä als die halb oıler ganz ale 
hänteten Opfor. — 8. 170. E. v. Borrie 
Quellen zu den Foldzügen Julians. E 


der durch Eunapius ans Oribas 





us schöpfte, um vor 
indirckt aus Oribasius 
Julian selbst und aus 
ins Schriften ben 
 duheäsis. Diesel 
nicht pythagoreisch, sonlorn Schriften eines Prota: 
gorcers, dem Hippias besonilers nahestchend. 
Kaibel, Theokrits Bang drehe 
gieht 
Sapıho. — 8.260. 1 


























der Dümmler, Die "4yredn 


1015 inter. 











Die von Ari 
'Soton war von Kritias ausge 
jerungsprogrammes ler Drei 
‚Auch Isokrates polemisiert gegen Kritins. Hieraus er 
geben sich Folgerungen für die Adyos Eitsräyso, ins 
besondere für den des Archinos und für den Platonischen 
Menoxenos. — 8, 287. U. Wilcken, Die ägyptische 
Strategie in der Kaiserzeit. Zusammenstellung der 
uns bekannten. Strategen uni ihrer Wirkungskreise 
1. bis 3. Jahrhundert. — 8.301. 11. Kühle- 
wein, Konjcekturen zu den Schriften des Mippokrates. 
— 5.308. F.l,co, Über den von Rt. Ellis v 
& 5 des Culex. — 8.3 i. Szanto, 
Erklörung und Zusammenstellung der von Aristoteles 
219. j 

Phylon. — $. 
(Umstellung MS 
Piinius ep. IV 3, 3 über Tleralas. — 8. 318. MW. 
Manitius, Nachweis der Erwähnung zweier Fostus- 


moAuıehee des Kı 
Führte Polemik 
dem Verfasser des 
























































Handschriften in den Katalogen von Cluny und Glaston 
hury. 
Archiv für lateinische Lexikographie 
ammatik. VIII 
1-22. Eid, WOIffIin untersucht die Schrift de 





ulis auf ihre Echtheit hin und kommt zu dem 





stehenden Anstöfse 
3-38. C. Woyman, 
e wörter und sprichwörte 
ic n Reden der Römer” 8.38. Derselbe 

ist moriastinus bei Exodins (Anhang zu Augustin VI 2 
31.952, 4 el. Zycha) nach. = 8.99.10. 6. hand 

Der Dativus commodi und der Dativus Analis 














nit ihren Abarten (als Probe der von Tonlmer au 
kündigten Historischen Grammatik). — 8. 7 
Wölfflin, Die Deminutivform von Tertius, Tertullus, 








habe sich wohl deswegen festgesetzt, weilin der römischen 
Kaisorzeit dor Tertius wegen des jus trium liberorum 
besonders freudig begrüfst worden 

A. Funck, s 











auf im, 
1.Bu: 





sa. 
macht auf das Wort deAnarixonayegruon 





in den neuerlings (1890) zu M 1 Arkalien 















gefundenen Bruchstücken des Diokletianischen Eliktes. 
aufmerksam. — $ 115 Kal. Wölfflin, Accon- 
dium-accoptus. — 8. 129. C. Weyman weist abstare 
n Cyprians Genesis v. 1440 Peiner mach. — D 
stellt Pacatus Panegyr. 36 j. 303, 25 D. cunti 





her. — 8.130£. S. Brandt weist conlilere in 
iiver Dedeutung an mehreren Sillen des La 
tantins nach; fornor don Nominativ splenis, in se, 
des lach. 3. Sonuy sucht Stowassers H 
= agioyyos (sc. may 
er weist auf die Wiederholung 
des olympischen Sicgers 
aterstadt hin, wohei der dreifache Ruf nj»eAde 
e gonifs auch wiederholt wurde. — $. 13 
\. Zimmermann sucht apud a ad 
Ständone zusammengesetzte Präposition zu erweisen. 
— 8.1336. W. Schulze belegt die Burm Mann 
— 8.1841. N. Klufsmann, 















des zu 
zehidrı 
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mn. 






HLILOLOGIE. 





zu Fronto V 8.88 seien, bereits von lt | 
und. anderen — 8.1351. D. Kübler 
niige Besserungwvoschläge zu Fronto und Comm 
stelt_ continari bei Pacat. 36 her [s. 0. $. 129]. — 
8. 136 f Ders. schlägt Frag. Vat. 130 war 
posicus vor pusicus. — 8. 137130. J. Hanır 
Über annominare und supernumerare. — 8. I 

D. Linderbauer weist aus einer vermatlich wa 
ins herrührenden Predigt in den som britisc 
Muscum erworbenen Idss. von Silos in Spanien da 
Wort itoria nach. — 8. 140. M. Petschenig wc 
1 von tollere nach (bei Justinus, Fro- 
, Augustinus, Psendo-Victor de vir. il. Katop 
1416. Ed. Wölfflin, Zur Epiploce, — 8.14. 
Ders., Elogantla Caesaris; diese Bezeichnung eli 
auf die strenge Korrektheit des Stiles, nicht etwa a 
die Bleganz” ne. — 8, 











































Ders., Zur Adverbi Lateinisch 
wie rursus-rursum; Umschroibungen mit modus. ex 
plum u. a). Ders. teilt mit, dafs Hauk- 






3 einen 







ftfar dieösterreichischen Gymnasicn 
22.) 

$. 385-300. H. Müller, Noch einmal Hora: 
«1120, erklärt dies Gedicht für einen Scherz, verach 
quem vocas ($.6) vom ultinum vale an den Ta 
Schreibt v. 13 jortior und hält an der Meinung I, 














a ch seine Verwandlung in ci 
Sirene vor. ischr. 1891 No. 66) 
8. 390-396. G. Heidrich, Textkritisches zu Varrı 





Büchern vom Landbau.” 16,6 hubeat delapms 
14,2 aygeres faciunt et sine fowa, 32,1 ist ul el 
iterare ein verdichtiger Zusatz, 111, 21 corum mer- 
borum für eurum causarum, 3, amulioris vi 
leicht aus malore verderbt, 5, 7 ist dies vor har 

eicia beizubehalten, 5, 18 apud me statt a. eu, 9,1 
ist mon zwischen nt und potins zu streichen, nee u 
vorher = ef, MI 2, 18 quin eimular, id est nam 

ein Glossem, 3, 8 numguem quähznum oier ni 
umquanı, 7, 11 perge sis (= si ei) statt sie pu. 93 
quod sunt eastrati, 9,5 yallos salaces ita animal 
tertunt, 10,1 ist graeco vor nomine ein Aberlüsicır 
Zusatz Keil que duces, 16,12 für proveru 



































vielleicht prin — 8.396.308. A. Polaschek, 
Vielhaberi in libros Psoudocaesarianos al 
tationes eritiene, II. Bellum Uerandrinum. S. Woche 
schrift 1801 No. 38 8. 1037. — 8.453461 bespricht 





a den Kanon der in der Schule zu len 
Reden Ciceros. 





Gymnasium 9-12. 

98 301-304. F. Hermes, Zu Cacsars Ric 
brücke, borichtigt in mehreren Punkten die Erkläru 
Fröhlichs. Der Satz “quantum corum tignorum ia 
tura distabat schliefst sich unter Ergänzung einestanu: 
an immissis an. “Ab extrema parte’ bezich 
das obere Ende der tigna. Für $$ 9. 10 ist ı 
bene Definition von’ sublica zu beachten. 
7.386, 128. 421.430. H. Ziemer, Das I 
nach den neuen Lohrplänen, 














wein 
habt. wichtige Kon 
592 1: die von Kübler vorseschlagenen Verbesserungen | seuenzen hervor, welche die Neuordnung für der 
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Betrieb des Unterri . Im Anfangs- | darin den Vogel smennu zu erkennen, in den die Seal 
wntericht müssen Lescbücher, die aus Einzelsätzen | der Feinde des Osiris und Horus übergingen, dor hi 





bestehen, aufhören; methodische Anleitu 
duktiven Verfahren nach 
wert. Der Präy 
einer  yorarbeitendeı 








n der Lektüre füllt die 
Wiederholung zu; 


Rile 
gerade das. 
unpräparierte Übersetzen bostimmt das Consurprädikat 








Die Zeit der blofsen, nackten Texte der Schulschrift- 
steller ist vorüber. Statt einer gröfseren Rede Ciceros 

ins au losen. 
acitus, Ovid, 
Versi, Die 
Forden 5 für die Reifeprüfung ist 
ohne Schädigung des Hauptziels nicht aufrecht zu 
erhalten. 










Horaz. den 











archeologica 











Bullettino della commissione 
com. di Roma. XX 2. April--Juni 
S. 87-111. R. Laneiani, Die Mauern des 





Aurelianıs und Probs. (Gelesen i 
Kais. Deutschen Archäol, Instituts 
Versuch einer Geschichte. dieser Bauteı 
1. Cantarelli giebt im Anschlufs 
ten über die vicarli urbis Komae [s. Woch. 1890 
8.777] den Anfang einer Arbeit Aber die Ordnung 
der Provinzen, die den Vicarlatus Romac Lildeten, 
und einor Zusammenstellung der betreffenden Beamten. 
Marchotti beschreibt 1. einen 
am ponte Sisto gefundene 
ter, der Reste von Zahlen zeigt und offenbar als 
Wasserstandsmesser diente; Abb. T. VI, 1.2, I. Er 
Veschreibt einige bei $. Rita in dor Nähe des Kapitols 
im Maid. I. aufgefi Reste der Servianische) 
Mauer. IM. Er berichtet über dio Aufindung von 
sten einer alten Portieus in Vin del monte della 
Farina, dio zu der westlichen Seite der Porticus I 
eianae ge IV. Kleinere cp he F 
— 8.150--150. R. Lanelani, 
trefis des. Pantheon. 
Forschungen für a 
zına ein Werk Ha 


der Sitzung des 
April 1802, 

1 
an sein 











































nie. 
Kontroverse be- 

Es mufs nach den neuesten 
zemacht gelten, dafs der Rundbau 











'ulsboden 





jans ist, und dafs der 











des vor-hadrianischen Gebäudes ungefähr zwei Meter 
tiefer lag. — 8. 160-174. Or. Maruechi, Be- 
schreibung eines Mosalks mit ägyptischen Fieu 


Auf einem Grundstück der Gebrüder Placontini (prima. 
orte) an der Vin Flaminia wurden vor oiniger Zeit 
Trümmer eines großsen antiken Gebäudes gefunden, 
das nach M.s Annahme zum Komplex der Vejenta 
schen Bositzung der Livia gehörte. Hier wurden 
nchrere Mosaike gefunden, einige von geringerem 
Kunstwerte, zwei recht schöne, Auf dem einen ist 
‚das Meduscnhaupt, umgeben von allerlei Vügeln, dar- 























gestellt, das andero, Taf. VIL/VIIT abgebildete zeigt 
in der Mitte in einem Quadrate zwei ägyptische 
Figuren: eine sitzende weibliche Gestalt, der sich von 





nnliche naht, Zwischen beiden steht 
sine cistu mystica mit sich ringelnder Schlange, die 
von der sitzenden Figur gofüttert zu werden scheint. 
Die Scene stellt eine auf dem Isiskult bezügliche 
Ceremonie vor, und die sitzende Figur wird entweder di 
Göttin seibst oder ihre Priesterin, die stehende ei 

Priester. be Dieser trägt einen Vogel, etwa 


ns, lie er der anderen Pi ht. NM. glaubt 


Hinks her. eine m 
























geopfert, dor heiligen Schlange zum Frafse gogobe 
wurde. "Das Kunstwerk stammt wohl aus der Zeit 
Hadrians. — 8. 175—178. Fr. Azzurri bespricht 
die beiden Säulenkapitell, die 1801 in dor Nähe des 
Apollotheaters als Teile cines kleinen Tempels gefunden 
wurden [s. Woch. 1891 8. 777]. Er erkennt in der 

dargestellten Fl nicht das eines Pauthers, sondern 
das eines Löwen, und meint deswezen, der Tomi 
sei micht dem Bacchus, dem Ierkules 
‚oneiht gewesen. Die Kapitelle (Taf. IX) verraten 
genialen Künstler. — 8. 179-186, 
Neue epigraphische Funde: u. a. Mat 
Inschrift für Faltonius Probus Alypius (391 
urbis), den Solm der Faltonla Praha; solann cin 
Marmorfragment mit ... PPAE. M.| SIT. N, von 
Bormann ergänzt zu Marco) Agrippac, Marci) ililio) 
n(epoti); epigraphische Erwähn 

pa Postumus sind recht selten; ein Grabstein 
der Formel quao me decopit, d ii. welche durc 
den frübzeitigen Tod meine Hoffnungen ver 

sel. CHL VI 11378, IN 1867, E 

mit der Aufschrift Sanco deo Fidio d. d.; dazu 
führliche Besprechung der Namen dieses Gottes. — 
8. 187189. i 





















































Aendemy 1054 

8.521. 6. W. 
1. Es komme vor all 
Aristotelischen Angal 
danach den Wort dieser Angalı 








1 darauf an, die Queen der 
bentimmen an künuen 
di In noprschen I: 
Sucht ie Denken 
ne Gleichung Gag = ayıa zu ent" 
Dereht "aber io Suzung der 
Athcıs an 7. 
halt an se 













schriften. 
Mayhews ge 
Kräften. — 
British School at 
Flinders Petrie 

















nischen Gefülse_ in Auynten Cecil Tore gegenüher 
füst. — 10558. 73. Al. Sayco, Die balylonische 
Legende von der Erschaffung der Menschen. — F. D., 

iwen zu Merondas. — 8. Ti. Maylen 





sucht zu erweisen, dafs das qu in aqın einen velaren 
Explosivlaut, reprüsontiert. — S. 77. Weitere Po 
Nemik von Geil Torr gegen Flinders Petrie. 





Athenacum 3380. 3391 
202. Deschreibung einiger vom Brit, Museum 
erworbener griechischer 1. Polyeidus im Grabe, 


gezeichnet mit dem Namen Sotades. 2. Anfellückenes 


















Mädchen. 3. Tod des Opheltes, 

der Zeit um 440 v. Chr. 

älteren Stles: 1 Jungling und Hase, gezeich 

Knphronis; 2. nacktes Mädchen mit Vase, zz 
3. zwei fechtende Krioger, 





stark be 


Kechrslion, etwa 480 x. Chr. Sodann ci 

ofüfs, auf dem Athene, zwch 

ist, gezeichnet Smikros, 

Eine zu Falerii (Civita Castel 

ine merkwürdige Misch 

it, ca. A00v. Chr. 
uf 







Brüssel bekannt ist 
Nana) gefundene Vase, 
ıskischen und griechischen Stiles ze 

ein Kylix mit. dem Namen des D 
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dem in schöner Verkürzung die Fi 
Bank ruhen hers dargestellt 
Dei den Bauten im Mafen von K: 
sind. allerlei Architekt 
rüunmer gefunden worden, 
Garilener weist 

vorget 

sich hören, wenn es sich um ein oder zwei 
stücke handelte 

Hiegenden Mate 























Is seh sie unhaltl 









der bei Quinn 

Figuren einschliefslich des Solicismus 

sermonis. — 8 310-318. d. Il. Wright g 
ade an für seine Beh 

Ydmvakan wohreke als ein Werk des Aris 

itierte. — 8.319320. Th. Du 

ch Aristoteles “Advakon zodsrefe uber 












347. A. Gudem; 
Eimendationen zu Tacitu 
R. KIlis bespricht Rallı 
97 kritisch 

Plato Parmen. 1 
die Ableitung des 





"din 
jachus laser. Pal 
erklärt und con 
[ft 

















Resne de Winstruetion publique en Dei 
ANAV 3, 1608. 
S.161-176. J. Koolhoff, Kann e? 





leichbeileutend mit #2 de gi sein? Der Vi 
verneint ‚diese Frage, indem er sich besonders go 








Mn 
ud die amtliche Thitigkeit der Auenmprad. — 8. 
bt kritische Bemerkungen und 


mpl bey 












i Fund- 


aber gegenüber der Fülle des vor- 





Die Tropen und 
setzung, giebt eine Statistik 
der. bei Sorvius erwähnten 
nd der vitia 





bt die 


uptung, dafs Philochoros die 


totoles 


jet GoodeNl handelt 





die Zahl 
37 






mendiert 





teique. 


$ oiv 
erfasser 


die Argumentation von Willems (zu Eurip. Hippol. 
507) wende prüft den Gebrauch von od» (oire- 
ie on, on), die Bedeutung von #2 di, 








ıl 

endlich die Stellen Sopk. Ant. TI9 sg, und 
‚au 

ö° odv hinzuzulenke 

ist Cie. de Ing. 1,9, 2 











Foederum paeis be 


An letzterer Stelle ist Änaguss 
191-192. PT) 





Kurip 


Bl 
homas 
U indo- 





tiavum. oratores jebinles indiees nontä sunto: bella 





ist hier adickti 


ern: ki 
tn ii sind das Prädikat. 














ch, orator 






zusammen: Soph. Ant. 4 drsg für werd, Imer. V 


589,026, Very. dem XIA3 0.0. m. 


Rezensionen und Anzeigen. 


Berger, Lat. Grammatik. 12. Aufl, von W 


Tandgraf: Gymnasium 11 $. 357-390. Die 
teristischen Vorzüge sind 
Ilümner, I, arlenbezeichnungen 
römischen Dichtern: Ökterr Liter. 6 8. 191 
haltig und orschüpfend. 47. Bohatt. 
Boissier, G, La fin du paganisme: 
Gut. D. Lejay. 
dt, 8, 1. Die Ka 














eranredenb 





wahrt. .) Weiseile 





bei den 
Reich“ 


Ren 


Taxetantius IL, 


Tu. 

















SCHE PHILOLOGIE. 1602. Not. 10 





13 8.325.329. Schr sorgfältig. reichung 
der ‘Mortos persceutorum® aus den Schriften d 
Tactan ist nicht viel 
314/315 von einem Keim 
G. Krüger, 

Broise, R. dela, M 
doctrina de aniına hominisz 
























ed. II. Nohl: Nphft. 1 ipfehlenswer. 
Constant M., Noo-Hollenica 
8.841. Schr nützliches Handbuch für die Erlraung 
Umgangssprac 
Tiber de exeellentibus Ancihas, 
«ci. Eilmardus Ortman 
NphRR. 13 8.19 E Köhler 
Cuq, Eu Les Juridiques des Romain« 
BphW.29 5.9121. Sorgfiltig und gefllig. M 
Voigt 
Demosthenes, 8 Reden gegen Philipp. Ausgabe 
ichüler von Bräuning: Gymnasium 11 8.3 
Der Commentar ist zu Knapı- 
















marumm quäe supersunt, ci. Carol .ucoby 
5.927 £. Der Text ist'an nicht wenigen Siell 
als der Kiefslingsche, an nicht wenigeren. indes at 
schieden schlechter. "A. 

Dubois, Marcch, 
Strabon: 1.0. 20 8.935 
nd mit Sachkenntuis geschrichenes Buch. Br. 

Daialas, Griech. Übungsbuch, 13. Aufl. von 
Rbheck: Wärtt, Korn. 1/2 8. 68-60. Kigenart 
Lehrgang. @. 

ietetus trans. by G. Long: Satr. 191 
Vortroflich 

v. d. Gabelentz, @., Die Sprachwissenschat 
Bpl W288. 887-891, 20 123. Schr ein 

‚le Inhaltsangabe von A. Bruchmann. 
Golönischeff, The Kappadokian cuneiform in- 
serintionss dead. 1053 8. 

A. Ih. Saye 

Goetze, R., Quastionss F 
Int. Tex, VIN NS. 1551. Inhaltsangabe, 

Graf, Ernst, Rlytlmus u 
8. 9241." Das Buch herleutet ci 
rung der Arbeit auf dem Gebiete der metrischen Thcori 
der Alten. 

Hanlor, J., Lat. Übungsbuch fü 
Klassen, Abt. #4. 2. Schuljahr. 11. 
5.4271. Verdient die weiteste Verbreitung. I. 








27. geist 



























Arch. f 














Hennings, D, D. Ch., Elementarbuch zur I 
umatik von Allendt-Seyffern. 5. Abt: Nphlt. 13 
I. Ein reiches, zweckenfsprochendes Überst 
genatorial für Sckunda. 0 Wuckermann. 
Joremias, Er., Tyrus bis zur Zeit 3 
plAW. 29 8.919.018. Wilkommene Erzinzung mm 
den Publikationen von Krall. rich 

Kraut, Übnngsbuch zum Übersetze 
für obere Klassen: Wüztt, Korr. 1/2 

Bewer 

pold, I1., Über die Sprache des Juricen 
fius Papinianus: NphA. 13 8. 1001. Das Er 






























WOCHEN 





aM 





ptember. 


El, 





entspricht 





ich dor aufgewandten Mühe 
Manitius, M, Geschichte der christian 
schen Tocde: DEZ.27 8,881. Drauchbares 
duch. .E Ham. 
Nittel, L, Reichsrecht, und Volksrecht in den 
en Provinzen des Fischen Kakerrichs: DI.Z. 
886. Far den Historiker nicht minder Ichrreich 









2s 









als für den Juristen; fruchtbarer Grundgedanke. U. 
Wilcken 
Müller, IL, Übungsbuch zum Übersetzen aus dem 





nschl. an De 
Wird nach 44, 


Deutschen ins Tatel 
irn ll 








für Quarta (im 
1,5 8.423. 
Zukunft haben, 
Müller, HM, De virie illustrilus, für Quarta: 
5.43,5/$. 424%. Ein nach allen Richtungen hin 
ingener Versuch II. Koziol, 

aris, E., Blatdor Closer. V16 8.278 1. Angabe 
der geringen” Ergehnisse des. Ausgrabungsberich 
D.. Hogartlı 

dickes, The Inseriptions of Cos 

laser. N168.277 1. Wird von AD. Tarbrll geloht 

Potronius, cena Trimalchionis übers. vun 
Hländers Satr. 1916 8.821. Inhaltsangabe. 
Pindar, Emio de9morieus by M Burg: 
It de phil. 16.8. 155 6 Die Ergebnisse sind gering 


























4 Kerlhof 


. by 82.@. Stock: Acad. 1058 

brauchbar. 
Piato (fr 
Satr. 1916 8. 821. 
dy Joweit 3. ei 









“ Plato, Selecı 
TW. Kolleat 
Piato trand. . 





Drauchbar. 
Satr. 1916 











8.82. Höchst achtbare Lois 
Pintarch's lives of the Gracchi .. 
Wuderhill: Acad. 1053 8. 29. Die Ei 





recht brauchbar, der Kommentar lift 
wünschen übrig. 
Piniarel 


Moralia rec. Bernardakis. Vol. 114 






DEZ. 27 8. 880. Lesbarer Text; weiterschenden 
Ansprüchen nicht genägend. fr. Gercke. 





Pintarch, Themistockes . 
dead. 1053 8,29. Vonliens 

M. Onefalseh-Richter, Die antiken Kultusstätten 
Acad, 1053 8.38. Das beste Werk über 
u. 
‚lahresbericht. über, Vulgär- und Spät- 
1884-1890: dreh. f. lat. Tea VILT 8. 146 

These Sitls: "Das Vulgürlatein, mit welchem 
die Latinisten operioren, ist cin Phantasiegebille' ist 
nicht vollkommen überzeugend. cl. Miuloieki 

Skias, Au N., gi db Aopuxis duhsron 
NphR 13 8.203. Deachtenswert, aber nicht. er- 
schüpfend. Meisterhuns 

Stix,d, Ieebrauch des Iilariu or 
Schrift de irinitate: Areh.f. lat. ax. VII S. 16 
Dankenswert, aber etwas verfrüht, da_ eine. kritische 
Ausgabe noch fehlt, 

semihl, Fr, 

der Aloxanıdrinerzei 
von 1. Campbell W 


by Halden 3. odır 














































esch, der griech, Tätteratur in 
laser VI 8. 272-274, Wird 
st anerkonnend angezeigt. 

Tell, W., Latein, Lesebuch Mir Soxta u. Quinta, 
4. Aufl. von Jahr: 43,5 8.4281. ht 
brauchbares Hilfemittel. I. Kozicl. 











CHRIFT FÜR KLASS 

















ISCHE PHILOLOGIE. 1809. No. 1022 
Tortulliani de pacnitentia; dep sg. 
m: Bpla . 006.912. Auf die 





besonnene Textkı 
Vllt, 
dies by u. Robinson Il: d. 
dy of the codex Dezav: Athen. 
3378 8. 119. Abzulchnen, 

Theodosius, De situ terra sa 
Göldemeister-Ponialowakiz 1.0. 26 
2. Horausgeb 
Vortreftiches 





ütwierung gi 








etne .. «ll, 
8.930. Der 
und Commentar 























ine fundamentum ote.: Aphät. 13 8. 195-107. Ein 
ter Versuch, die unter Zenox Nam 
mente zusammenzustellen. I. Kroll. 

Wartenberg, W., Lehrbuch der Iatein. Sprache, 


als Vorschule der Lektüre, 2. für Quinta: Z6G. 43 






Wolf, FD 
Viel Deachtenswertes, 
weniger als neu. ch. 





1 des Arminias: 1.0.96 8.9131. 
ie Hauptsache aber ist nichts 








2 unter dem 30. August gemeldet, 
is Prof, R. L. Netleship ans Oxford bei einer Der 
Er warde 
arm überrascht, io Schutz 
icht erreichen uni mufste im Freien übernachten. 
Dor Professor starb vur Ermulung und Kälte, ol 
‚lie Führer alles Mö 
— Ein kurzer 











ho thaten, Alm warm zu erhalten. 
Im 2584 





ickroklog steht im Alle 





Verzeichnis neu erschienener Büc 


5 Radius, Les Argonas 
c, suivie de notes. eritig 















Fr. 15, 
Aristoteles, Constitution d’Athines, 
B. Hhamssoullier' (Nibliothöqne de Tree. di 
ötules 89). DBauillon. Er. 5. 
Bazin, Ville autiques. Vienne et 7,yon yallo romains. 
Hachette wer 2 plans, Fr. 





nite par 
hautes 













fl 30. 
IE Satires, with in 
notes hy ZU. Pearson and d1. Stvoug. 
don Press. 4708. 8. 8h.0. 


oduction and 


ul a. Ci 















Plauti comooine cum adnotationibus ct comme 
tarüis Th Valaur. Torino, 1. Aulul 

8. 1.2. 2. Menacchmi. 130 8. 8 

mmmns. 1128. 8. 1.2. 4.Niles, 1658 








ja IV. 0 
2018. 8. 


Vorgilius. 
della Torre, U 








Vera, Helakten: Dr. Kr. Hasler, Horn 8.4. Lalsenuter 
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Soeben erschien! 
ınzen 
ans der 
Historischen Literatur 
heransgegehen von der 


Historischen Gesellschaft 
in Berlin. 


RN. Jahrgang (1892) Het 3. 
6 Mr 


R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
- 7 mittel 
Seit 1678 erscheinen: 


Jahresberichte 


der 


Geschichtswissenschaft 


im Anftrage 
der 



































Pride Irgage (Me 






Historischen Gesellschaft zu Berlin 
heran 





m bezichen durch alle Buchband- 
Yungen und Postanstalten. 


R- Garner Verlag, N. Heyfede, 








gegeben 










der hito 
12 Arch 





Schwiorizkei 
Aeitschritt wur vermehrt wird, alıd die 


„Jahresberichte der Geschichtswissenschaft“ 





R. Gaertners Verlag, H. Heylelder, 






















ansschli 





Die Doklordissertationen 
| der deutschen Universitäten 
in den Jahren 1885,86 bis 1889, 90. 


stische Betrachtungen. 
Dherhlick 
ordissertationen 


un aber auch dns 
'zu können. 

hen Gesellschaft m 
Preufs, Unterrichts: 
























He ale ih Runpanfeabe Dtrachten. Bier die Deren der 
ende AAN Her Derichertätung sch 





Nebst. einem statistischen 
über di 
‚der franzönis, 
















Von 
Ih. Altmann, 


EL Urea 


16 „10. 1880. 11. 
iB84. ©. 1888. 21 20. 
Bob. 3. 1800, 








Dr. W 


Kun der 

















fark: 





Ladenpreis 20: 


in zusanmengenanmen zu dem ermäßigten Preiser 







64 Seiten 8. 10T. 
120 Mark 





| Zur Erkenntnis 

tigen Entwicklung 
und der 

| sehrifistellerischen Holıre Pla 


Eine Studie 


Karl Jodl. 





I Oi are MER 


Der Freiheitsprozefs 
Altertum, 












im klassische 
ins 
der Prozefs um Verginia. 
Yon 
Richard Maschke. 


he Untersuehnngen, heranszogehen 
uw. Heft x) 


" 










(Anch unter dem Titel: Histo 
von de 


u. 9 














H. esfeller, Berlin SW 





IR Guertners V 
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HERAUSORGEDEN VON 


GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 
uno 


FRANZ HARDER, 


ptembe 













1892. No. 38. 

















EEE ces at 
beneratant"Deitich Yon M 




















Die Herren Verfasser vom Drosgra 
jonsercanplare an 





n, Dissert 
Hayelchli 


wid sonstigen Gelegenheitsschriften werden gehe 
BerliuSW., Schöneborgerstr. 20, einsen 














Die ganze Untersuchung 
lich anf die Ortsnamen; 







Rezensionen und Anzeigen. 


Studi Storiei, pubblicati da. Amedeo Crivellueei © 
Eitoro Pais. Anno I, fasc. Kell. Mia 18 





ehr als gut ist von Paulis In 
r hätte beeinflussen lassen. Auch dor U 
1 Nor 





u Monaten erscheint unter obigem 
erteljahrsschrift, die auch | stanl. dafs messapische Inschrift 
Italiens hinaus Beachtung ver- | Apı ch nicht finden, hat wenig Beweiskraft, 
vor sind die Professoren Crivellueci | da vorrömische Tuschriften dort überhaupt so gut 
der hervorragenisten unter den | wie ganz fehlen. Aber trotz dieser Beilonken 
chen Historikern; die neue Zeit- | bleibt die Arbeit schr anre 
schrift ist bestimmt, ihrer Sehule ls wissenschaft- In zweit 
liches Organ zu dienen, nuch dem Vorbilde äln- | kimbrischen Einfall. 1 
licher Pablikationen in Deutschlani, vorigen klei 
Das. erste Heft eröffnet ein sehr bemerkens- | veröffentlicht (Dove © quamdo i € 
üher lie Nex valieate le Alyi, Torino 1891), 
N It, 
vos, wonach baklı ames | über die julischen Alpen an Aquileiu vorüber- 
wesen w iger aller- | gezogen seien. Er stützt sich dabei teils auf 
ich geglaubt wird, ilyrischer | Plut. Mar. 2%, wo e 



















dient. Horausg 
uud Pais, 








hatte sch 












werter Aufsatz von Puls, 
Verf. wendet siel 















wchweis zu führen vers 








dings, wie genül mit evidenter Verbesserung 
Werkunft, und von Norden her in Italien einge» | Nerimere noir für * 
dert, die Messapie schlägt, teils auf die 
her aß von Otra Ikerzug mit. zahlr 
wit deu Japygern nichts zu thun, und seien den | Centralalpen habe ühersch 
Griechen nahe verwandt. Später, etwa im | Aufsatz hatte eine schr heftige Polemik von Do Vit 
Y. Jahrhundert, seien dann oskisch-sab hervorgerufen (im den Atti dell Accademia di 
Stämme aux den Bergen Sammims und Luc Seienze, Torino 1892), die den Verf. veranlufst, 
Apulien herabgestiegen, die. der hier noch einmal ausführlich auf die Frage zurück 
Nälfte dieser Landschaft den Stempel ihrer Na- | zukommen. Ref. kann auf diese neue Arbeit um 





(ohne zu losen vor- 
ehkeit, dafs 
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so weniger ci als. dieselhe bi 
zur Hälfte erschienen ist. 

Der zweite Herausge Prof. Crivellueri, 
liofort interessante Beitr Geschichte der 
Langobarden, für deren Besprechung 
der Ort ist. Außer nen sich. Klein 
von Pais (Mhuriae in Apulien, zu Li 
angebliche mensapische Tuschrift von 
Crivellneei (das Kiikt von Mail 
Solin. T, 45), Santoro (die 
li). Kin umfangreicher Litteratu 
bericht bildet den Schlufs jeiles Heftes. 

So möge denn die neue Zeitschrift den Pacl 
nossen in Deutschland aufs beste empfohlen sei 
Beloch. 






jetzt erst 






























De Mythographo lomorico restituende. Disser- 

io inangurnlis yhilolora, quam . publice 
dofendet auctor Johannes Panzer  Greifs 
wald 1802.70 8. 











Scholien 
e auf ihrem 





Die ieroglar unserer Nomer- 
jo Schwierigkeiten dar, 









e und ge- 
wissenhafter Forsch 
vollsten Sie des \ u werden 
verdient, dankbar zu begrütsen ist, auch wenn 
ir noch nicht alles Dunkel gelichtet schen und 
diesen oder jenen Zweifel nicht unterdrücken 
können, 















solcher Vorbehalt dürfte in der ersten 
dor drei Abteilungen, in welche die P 
tation zerfällt (% 2-41: de scholiorum Homeri- 
rum istogius recensenlis), dem Verfasser 
or kaum am Platze sein. Denn dafs die 
hier mit Recht hervorgehobenen zwei Rocensionen 
der intogin mir Mius (einerseits TD, anderseits 
die sog. Didymus-Scholien nehst A) sich noch 
schärfer voneimauder sondern, als es nach dem 
igelhaften Material der Dindorfschen B- 
den Anschein hat, fällt nicht ihm zur Last: 
wird es nicht überllüs 
zu CE 
von erster, sondern von zweiter Hand geschriehen, 
und durch rote m mit dem Text in Ver- 
bindung gesetzt sind (B**), so dafs von dı 
T nieht. vorhandenen B-Scholien «der 
kommenden Art, da die Aonede in 7 fehlt, nur 
4180 zu nennen ist*) Da nun dieses Scholium 








‚che Diss 





























duch 







uf hin- 


u, dafs schol, in B nicht 




















) Unter den 11 nur 
menden döragleu wird 8.8 
wohl a 

müßste « 











11) work 
nten angeführt, 
Unter 


ran. 


1. gemeint ist 
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SCHE. PINLOLOGTE. 1802 Nu in 





keineswegs dem Charakter und der Form der 


Reension des sog. D 













entspricht, uni aufsordem Schol. A (vergl. auch 
Selimberg, Drogr. Natibor 1801, 8. 20) al- 





weicht, dir! dafs sich diese 
Rec, einzel Scholien B (man. pri) 
vorfände, hinfällig sein, während sie für T wegen 
4 U allerdings zu Recht besteht, ebenso wie 
Ait Venen Hst, 
aus der ande 
8.10.11, 
sich eine. Ätogier 























über die Kuropa in Ye 
iigen Form in A zu 39503 und in B* la 
zu M 397 erhalten hat). Auch die ebenfalls durch 
‚lie Dindorfsche Ausgabe hersorgerufene Behaty- 
tung, dafs von 13°* nur vier barogden herrührten, 
ist dl ig zu stelle 
angeführt 
uch 21 











daß von den von. 









660. 221 von B*" her- 











YA. 307. 3 346, 
rühren (außerdem finden sich unter den B"- 
Scholien intogies zu N 2%. 2295. 792). Dardı 
schwa (B*, vgl. über die Identität 





des. Schreibers nd der B**-Scholien 
übrigens Phil, Anz. IN, 8. 608.9) mit dem Teit 
iu Verbindung gebracht scheinen iarogie nur zu 
148. MA) 31). 397 vorzukommen. Beile 
von diesem Schreiber eingetragenen Reihen von 
Scholien haben bekanntlich nicht mur in den 
iorogicı (vgl. 8. 12), sondern auch sonst manches 
den sog. Dilyaus-Scholien geschöpft 

Über die hundschriftliche Grundlage der diesem 
Gebiete n dieser Recension () 
handelt der Verf. von 8. 12 an in umsichtiger und 
scharfinniger Weise. Bei dem unzertrennlich 
damit. verbundenen vorwiekelten 
verhältnis der scholia 
scheint es angezeigt, 































minora überhai 
kleine Differenzen zw 











ihn und Schimberg, über welehe ci 
ständiges Urteil zu füllen nur bei genauester 
Nachprüfung und Besprechung einer Unzahl von 


Einzelheiten möglich sein wäre, umerörtert zu 
Iasson, zumal da 
Drucke der vorliegenden Dissertation en 
dritten Ablauliung (Wiss. Beil. z. d. Progr. d 
K. evang. Gymu. zu Kutivor, Ostern 
nen verglichenen Handschriften noch 
terinl gebracht Int, — Was das Verhältnis des 
Bustatlios zu unsern Äorogfu angeht, scheit 
dei Rec. der Beweis, dafs dieser seine Notiz 
nieht aus einem D-Scholien- und einem. den 
Townl. ähnlichen, en Codex ger 
;pft haben könnte, 





hinberg in seiner m 




















vollständige 


seh icht geführt zu sein. 








September. 





nstigor als bei don Ilias-Scholien 
ist es ach auf diesem Gebiete mit denen der 
Odyssee bestellt. Mit Recht verzichtet der Verf. 
ine Sonderuug verschiedener Reconsionen 
usführung des Roc. in Porph. Od. 
Selbst innerhalb dieser gebotenen 
Grenze würde jeloch eine Be 
beitung der betr. Scholien auf Grund der Dindorf- 
schen Ausgabe ein Ding der Unmöglichkeit und 
m z. B. noch der an iorogfeus reiche vor- 
treffliche cod. Vindob. 133 heranzuzichen sein, 
In den beiden folgenden, in engem Znsammen- 
e stehenden Absel 1 (de imroguin 
archetypis, 8. 4261) und III (de commentario 
in Homeram mythologico, 8. 61-63) sucht der 
Vorf, den Nachweis zu führen, dafı die y-ltocen- 
sion der Form, welche der Archetypus beider 
Gedichte aufwies, bis auf die am Kude stehenden 
atorennamen, denen gegenüber 8. 47 mit Recht 
is geübt wird (vgl. auch $. 49), näher steht 
als andere Scholien, speziell die BI-Reconsion zur 
Ilias (über deu Unterschied zwischen diesen. und 
r wird 8. 5. 45. 50 richtig geurteilt). Dem dürfte 
n, nieht zum wenigsten wegen des 
ie, ds edenai hoch, 
h der 





































a Anschluls 
142 8) 
Jahr- 


der Iian-korogtar ein er der 
au v. Wilamowitz (Herm. XXIII, S 
von dem Verfasser bis über d 
hanlert zurückdatierten scholia minora. gewesen 
ä fechtbar zu sein scheut. Nicht zu be- 
iten ist es ja, dafs in den hierbei in Frage kom- 
wenden Papgrusstreifen Elemente der genann 
Scholien, besonders die deu Paraphrasen zu Grunde 
liegenden Worterklärungen, enthalten sind; 
da aber dio viel besprochenen Orakelverse des 
Schol. E 64 in dem Akhmin-Konvolut anf einem 
vom dem die genannten Glossen enthaltenden 
getrennten Streifen stehen (vergl. Wilcken, 
Sitzungsber. d. Berl. Aka. 1887, 8. 819) und 
‚les Charakters eines Scholiums völlig entbehren, 
scheint höchstens zuzugeben zu sein, dafs auch 

nes jener von dem sog. Didymus zu seinem 
Scholien-Komplex verarbeiteten Elomente ge- 
wesen sein können. Ob dieser oder wer sonst 
zuerst sie in die Form einer ieragfa gebracht hat, 
wisen wir nicht. Da dus Scholium der fir D 
elarakteristischen Form der ierogia nicht cut- 
spricht?) und cher den Eindruck macht, als ob es aus 









































*) Nicht. ohne Wichtigk 
Schol. Townl 








ist es dafs in den 
XXVE mitgeteilten Schol 
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der andoren Rocension in y übergegangen wäre, als 
umgekehrt (rgl. w. ob.), ferner auch in dem Falle, 
dafs die Ansicht des Verf, richtig wäre, 
nd D-Scholien überhaupt 
punkte untereinander aufweisen mil 
hatsächlich der Fall ist, werden wir ums alko 
wohl bei dem Resultate, daß die D-imrogfar (bis 
auf das berufone j iarogfee mag up der) ein 
‚getreneres Bild des Archotypus geben als die der 
Anderen Gruppe, bescheiden müssen. Ans der 
isolierten Stellung, welehe sie in einigen Hand- 
schriften einnehmen (8. 60; hinzuzufügen 
dafs in ei Codd., z. B. dem Riccard. 
























tünliehkeiten wird dann von dem Verf, wiederum 
gut gefolgert, daß die iorogfar — wie übrigens 
in auch dio Eprinera — ursprünglich nicht zur 
Verserklärung bestimmt waren. 

Auch darin dürfte der Vorf, recht haben, dafs 
diese Abschnitte ursprünglich nicht einmal für die 
Homer-Erklirung bestimmt gewesen sind (rgl. 
4. B. Ausdrücke wie 4009: dr d2 Addge nv 
xai ö may 






en ans einem 
"compenddium. mythologieum Apollodori bibliothecar 
simillimn® (8.03), sofern es sich um ein ein- 
heitliches Kompendium dieser Art handelt, noch 
einer weiteren Prüfung bodarf. 

terung der Autorität der 
7 Deo 


vi), 





Die sich an die 







deutung des einigen iezoglaus an Ende hinzu- 
gefügten Namens des Apollodor un die du 
ingende Prüfung des Verhältnisses der 
überhaupt zu der Bibliothek" haben 
den Verf. zu dem Ergebnis geführt, 
dafs die jenen Namen führenden Stücke aufser 
urcheer Apolloder zu vindi- 
vgl. 64.) und einigem we- 
15 der “Bibliothek” 
0 wie Hyginus und 
uf dieselbe Quelle wic jenes Werk zurück“ 
über die Entstehung dor Subskription hi 

58), und dafs eben diese Quolle über- 




















ierenden ©. 
was thatsächlich®) 













gehen 
delt gut 





Roman. zu E68 als zenanös ör mugrigu f iorogfa 
wicht das oben erwähnte, sondern das in Schol. 3" 
haltene Orakel bezeichwet wird 

*) Dei „110 (in A zu 4120), vielleicht selbst, hei 
B 15 könnte man trotz einiger Abweichungen dies vic 
m wie z.B. bei dem von dem 
erwähnten N 307 and den nicht mit 























9308 (ADD: alan jelen- 
‚dat. 
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haupt den ierogfaıg zu Grunde lioge. Das 
ist für eine nicht unbedentende Anzahl dersell 
olme weiteres als sicher oder durchaus möglich 
zuzugeben, besonders z. B. für 459 (vgl. Eixe. 
Vat.p. 63 W.). 2547. X.29. 2602 und manche 
andere; betrachtet man dagagen zahlreich an- 
dere Äorogfer, welche in der ‘Bibliothek 
weder kein Pendant haben oder — was noch mehr 
ins Gewicht-fült — inhaltlich die weitgehendsten 
Differenzen von jener aufweisen — beider gilt 
besonders von den Abschnitten der zweiten Hälfte 
der Odyssee —, s0 ergiebt sich jedoch umabweis- 
bar die Frage, ob nicht mindestens zwei Kom- 
pendien von dem Vorf. des mythologischen Homer- 
Kommentars verarbeitet worden sind, oder ob 
leicht doch alles in letzter Instanz 
auf den gewifs sehr wnfangreichen Kyklos des 
Dionysios (vgl. Bethe, Horm. XXVI, 8. 627, da- 
neben freilich jetzt Wagner, Fleck. Jahrb. 1892, 

241) zurückgehen sollte, wir in dem ge- 
nannten Kommentor verschiedene, zeitlich. vie 
leicht weit voneinander abliegende Ablagerungen 
ans diesem anzunehmen haban. 

Diese Fruge dürfte der Verf. noch ganz be- 
sonders zu prüfen haben; denn es liegt auf der 
Haud, dafs seine Absicht, das von ihn angenom- 
mono Kompendium aus den ierogien Yabularım 
"nach Art der ‘Bibliothek’ har: 
9) — eine an sich gewils lol- 












































ordine disposit 
zugeben (8. 








nende und dankensworte Aufgabe — nur dann 
am Platze 


t, wenn os sich eben um ein cinhe 
upendium handelt. Ist dies, wie Rec. 
glaubt, wicht der Fall, dürfte eine sich mindestens 
ıgen, wenn nicht den Versen des Dich- 
schliefsende Ausgabe vorzuzichen sein. 
erspricht diese Vorarbeit Panzers für 
‚denen. Möglichkeiten eine kritisch 
durchaus gesicherte Grundlage und auch sonst 
wichtige Resultate. 
Hamburg. 

























Hermann Schrader. 


Aristotelis Holnsi 








Blass. Lipsine, I. 6 
und 1188. 1,50. 
Biafs ist ein überzeugter Anhänger der Heht- 





heit dieser 





chrift. Nachdem er die ande 
or Fragmente im Hermes (XV, 308; 
vgl. NVI, 42. XVII, 478) bearbeitet hatte, Ing 
für ihm die Herausgabe auch dieses Papyrus nahe. 
Vgl. Lit. Centra'bl. 10, 1891. 

Die ausführliche Vorrede giebt zunächst die 
Beschreibung des Londoner Papyrus. Es wird 
Kenyons Ansicht beigestimmt, dafs derselbe von 





























Die Korrektare: 
igte Arbeit eine 


4 Schreibern herrühre (VII). 
scheinen Blaß nicht die beabsi 
Mannes zu sein, vielmehr dürften z. T. dx 
Schreiber sofort ihre Versehen verbessert, teilne- 
aber später auch andere geändert haben, wie 
der Zufall mit sich brachte (VII. 5 Ara 
dieser Emendationen unterscheidet Bla und g- 
winnt damit eine Handhabe für die Kriti 
stammen wohl aus dem Archetypos. Was dis 
Älter des Papyrus aubetrifft, so ist er dem zweite 
Jahrhundert zuzuweisen, auch wegen der Ver- 
wechslung von @ und «. Die Berliner Fragment 
dürften älter sein, aber ohne höhere Glaubwändig- 
keit, Eingehend behandelt der Herausgeber ı 
die Kompositionsgesetze, zunächst die Vermeidun 
des Hiat., qui elidendo vel contrahendo tolli na 

























potest neque vel particulis qunles sunt zei £ ul 
pi vol artieuli formis offeitur. Adde eu, que 
me Tsoerati quidem vitandu osse visn suut, qule 
est megi ante vocalem (XV, s. f). Weiter eut- 
wickelt er seine Theorie des Tonfalls (gl. ser 
Abh. Kiel 1891), wie sich die Ausgänge und Ar- 
ige im Rhythnns nach Länge und Kürze der 
Silben entsprechen; er benutzt dieselbe selten zur 
Änderung, des öfteren zur Verteidigung der über- 
ieferten LA. Schliefslich lälst er eine Übersicht 
ber die Ausgaben dieser Sehrift und Arbeiten 
zu ihr folgen, ohne Vollständigkeit zu erstreber, 
wie er dem die detreetatores huins libelli stl- 
schweigend ansscheidet, z. B. Ieinach, Kl 
Schvarez. 

Mau wird geneigt sein, den Wert der Au- 
gabe durch eine Vergleichung mit der ersten 
deutschen, der von v. Wilamowitz und Kaibel zu 
bestimmen. Blafs selbst hat in der Selbstanzeige 
seiner Arbeit in den Teubnerschen MitteilungenNo.4 
1891 (wo er auch wesentliche Beserungen angiebi) 
einen ähnlichen Standpunkt eingenon Zw. 
schen beiden Ausgaben liegt etwa der Zeitraun 
eines halben Jahres und sind inzwischen mancher- 
lei Steine zum Auf- und Ausbau des Textes und 
seines Verständnisses von allen Seiten herbei- 
getragen worden, deren Benutzung Blals pilicht- 
müfsig sich nicht hat entgehen lassen; namentlich 
ist Kenyon in seinen Erfolgen vorwärts geschritten 
Aus dem Papyrus selbst, den Bl. nicht eingesehen 
hat, ist eben mehr zu gewinnen, als aus den 
Faksimile. An K. 
daher im ganzen enger an als W.-K., nicht auf 
Kosten seiner Selbständigkeit. Die Anlage der 
Bücher von W.-K. und Blafs ist die ganz gleiche: 
denn dafs Bias die testimonia der varia lecii> 
voranstellt und dureh einen Strich von ihr tremt, 
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ist. bei der Deutlichkeit des Weidm 
Es mag aber ausgesprocht 


hen Satzes 
belanglos. werden, 
dafs das bloße Citieren ohne Abdruck der Stell 
olme. anderen als finanziellen Grund gegenüber der 
bequemen Benutzung des Buches kaum eino Bo- 
rechtigung hat. Ebensowenig bedeutet die Ver- 
schiedenheit der Orthographie (Bl. gerdsoreo, 
#rigvovio, yıyröoa, W.-R. eigydsorıo, Eyivorıo, 


















yırdoxe u.s.8); die diakritischen Zeichen sind 
dieselben. Waren «die Konjekturen von Blafs fort- 
laufend beri worden, so steckt 





un wiederum die Ausgabe von W.-K. (wio div 
englische und holländische) völlig in der von Blafs, 
so dafs zur Zeit die letztere jene überholt hut, 
besonders zeigt sich das im Tomos A. 1x liegt 
in diesem Urteil keine Schmälerung der Verdienste 
der ersten dentschen Eilition, sondern nur die 
Anerkennung, dafı die Arbeit vieler den Bau in- 
zwischen gefördert hat. Dies diem docet. Wer 
sich mit Konjekturulkritik. befafst, wird an der 
‚ligkeit und Feinsinwigkeit der Vorschläge 
den Editionen voller Freude lernen. Bi ist 
ig, wenn ausdrücklich bemerkt wird, dufs 
abgesehen von seinem Schurfsinn und sei 

Wissen Blafs durch die Gründlichkeit sei 






























Kotthus. Schneider. 





Der Athenerstant. totelische Schrift. Deutse 









von Martin Erdi leipzig 1892. A.N 
mans Verlag, Fr. Lucas, 1188. 1,60 M 
In der 


Bedeutung der Schrift. orientiert, setzt Erdın 
dio Abfussung der Politeini hiuter die der Pol 
Aristoteles, “Chef des litterarischen Bureaus', ‘vor- 
sich zu dem fertigen Werke, wie etwa di 
jebrüder Grimm zu ihrem Lexikon, Hirsch und 
'ruber zu ihror Eneyklopädie’ ($. 10). Als eigent- 
sich einen Peri 












patetiker, viell 
andere Peripatetikor zur Verfügung: Thoophrust, 
Demetrios von Phaleron, Hormippos, Apollodoros 
von At Versetzung selbst im Anschlufs 
an den griechischen Stil ist klar und 
Weitot, nicht gorade überall schön 
Anmerkungen und Übeı 
in Schlufs eine Liste der li 
nungen, welche die 449. mol. betreffen. 
Kottbus Schneider. 























Paul Caner, Wort- und Gedank 

Oden des Noraz. Kicl und Leipzig, Lipsius und 

ischer 1892. 598. 8%. 1,00.M 

bs ist mir eine Froudo, dieses Buch anzuzeigen. 
Ba ist. eines der interessantesten, «ie ich kanne. 
tin auf anderen Gebieten schon erprobter Schrift- 
stellor spricht in seiner gewohnten scharfsinnigen 
Woiso, mit einor wohlliuenden Vornehinhoit in 
der Beurteilung seiner Vorgänger und einer un- 
gewöhnlich grofsen Kenutuis des notwen 
Materials über dio schwierigsten Stellen in den 
Oden. Freilich glaube ich nicht, dafs auch nur. 
ein kleiner Bruchteil jener eruces aufhören wird, 
dio Forschung zu beschäftigen — aber kein Meusch 
wird das alles ohno reiche Belchrung und. invore 
Freude lesen, so dafs sein eigenes Buch an sich, 
erleben wird, was der Verf. auf 8. 59 sagt: m 
geistigen Leben giebt os einen Grundaug, dor dem 
physischen Gesetze von der Erhaltung der Kraft 
analog ist: Gedanken und Ansichten, die schein- 
bar zerstört werden, bleiben doch in einer anderen 
Forın lebendig und wirken weiter" — Es ist go- 
wils richtig, dafs die Römer an Wortspielen ein 
übergrofses Gefallen fanden und Cieero auf die, 
Hellhörigkeit seiner Hörer rechnet. Dafs auch 
bei Horaz Dilogiven vorkommen, haben Baxter, 
Buttmann, Bücheler und Kiehling nachgewissen. 
Es ist auch an und für sich glaublich, dafs sich 
solche “loppelsinnige Reieweise' bei jeilem Schrift- 
stellor entdecken Unser Verfasser hat nun 
Io die Rodeweisen zu mnfassen gesucht, in denen 
oder mit der 
Bezichung eines Wortes gespielt wird. 
mehrere Stellen hinzugenommen, in de 
einzelne Bogrifle den Gegenstand des 8) 
bilden, sondern ausgeführte Gedaukeı 
dafs sie aus einem anfänglichen Doppelsinn von 
Worten herausgesponnen sind, oder dafs von vorn- 
herein der Dichter zwei Auffassungen seiner Vorse, 
eine am Tage liegende und eine versteckte im Auge 
gehabt hat’. — Ich übergehe den einleitenden Ab- 
schuitt, welcher eine kleine Auswahl von Beisp 
aus Satiren und Episteln enthält und gehe 
denen aus den Oden und Epoden. 1, 1, 6 handelt es 
sich um terraram dominos. ‘Der Ausdruck terrarum 
domini ist sowohl für „Götter“ als für „Könige“ 
nicht ganz. gewöhnlich. Hor. hat ihn deshall» ge- 
bildet, um die doppelte Beziehung mögl 
machen, erst die Sieger als Herren der Welt zu 
verherrlichen und dam durch das unerwartete 


































































amatischen 
Er hat 
nicht 
ioles 
















































ad deos ihnen dieses Attribut wieder zu nehmen." 





d die Vornehmen', die “Mäch- 
— Bei der 


hwerlich, dei 
tigen der Welt, wie Sat. IL, 6, 
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zu folgendem 





schweren Stello ep. 9, 17 kommt 
Resultat: 
kräftigen Ausdruck des Unwillens empfinden 
ihm das nachhinkende equos den Streich xp 
diesen Eindruck wieder wegzuwischen. Ich glaube 
an solche Streiche nicht. — Die Besprechung von 
EP 16, 18. od. 1, 14, 15. 2, 17, 2 18, 
3,17. 3,4, 73. 3, 29, 29, wo von den Ki 
tikern meistens die Figur drrö xoyod angeuommn 
ist, führt C. zu dem Resultat: ‘Hin kunstmäßig 
schaflender Dichter, der solche Zweifel darüber 
äfst, was er eigentlich meine, hat entweder nach- 
lüssig gearbeitet, oder er wollte seine Leser zum 
besten haben. Nein! 
andere nehme ich ar fremde 
Sprache konstruieren, haben diese Zweifel. Der 
Römer empfand ohne weiteres den durch. di 


ad hoc frementes soll der Leser den 
bis 



































richtigen Gedanken. Und so ku 
nicht unterschreihen, dafs 





seltsamer die Begriffe in 
orler dafs bei II, 10, 23: vento nimium sceundo 
der Dichter beider Beziehungen — ablat. absol. 
und zu turgida gehörig — sich howufst gewesen 
turgida nimmt das vorher Gesagte noch 
einmal. wieder auf. — III, 16, 29 gebe ich 
nicht zu, dafs, wonn sors ablat. comparat. ist, es 
mit fertilis Afriene zusammen gedacht werden 
mufs; doch räume jch ein, dafs der Doppelsinn 
von sors dem Diehter bewulst gewesen ist. — 
Auch was über die Sutzbeziehung in III, 30, 10 
und 1,32, 2 gesagt ist, ist nicht überzeugend, 
noch weniger, dafs neglegens 3, 8, 25 zu einem 
boshuften Seitenblick auf die gedankenlose Menge 
eingeladen hätte. — Der Verf. geht zu den Fällen 
über, in denen sinnliche und abstrakte Bedeutung, 
scherzhafter Weise vermischt scheinen; candi 
7, 1 absichtlich mit Doppelsinn: glänzend" 

streitig richtig, 
dafs die Beileutungen de 
röwischen Leser so ineinander Hosen, daß von 






































einer Absicht des Dichters gar nicht die 
Rule sein kann. Für uns sind solehe Bemerkungen, 
wie sie Curtius hier und über laurus 2, 7, 18 





giebt, wertvoll. — Was die Dilogieen betri 
ist die ‚gende nicht zu vor- 
Deutung lag zu nahe 
I klar. Auch, 
gebe ich zu, dafs man 3, 11 Dei testudo an dus 
Tier denken konnte und wollte, aus dessen Schu 
die ertigt ist. — In betreff der Unte 
scheidung von lios und Nion kommt C. zu dem 
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Schluß: Im allgemeinen sagt H. Ilion, wie Vergil 
nur wo der diehte Phantasie die Stadt als 
persönliches Wesen erscheint, läfst er Iios ein“ 
freten. — Über den Trieb des Dichters, Oxymora 
zu schaffen, finden sich in III schr gute Bomer- 
Ex scheint in der That, als habe I 

inen Gegensatz zu 

aler- 

dings zu weit; so wenn er sagt, 1,37 vordankten 








dio Malılz 





en der Salier ihre Erwähnung der vor 
angegangonen Auffordornng zum Tanzen, oder 2, 12 
sei der von H. gebildete Name Lieymnia dreifach 
bedeutungssoll, dem er klinge erstens an Licinia 








id drittens mache or der Prau des N 
artiges Kompliment. Da aber H. 
R die von ihm gehil- 





ge 

ich. ist mir 
auch, ob H., wie auch Lessing gemeint hat, hei 
invi 1, 34, 10 an "fidge gedacht hat. — In Ab- 





IV behandelt C. besonders impotens 3, 
}, wo Ilor. meiner Meinung nach nicht den 
Begriff ‘ohnmüchtig” empfunden haben 
dieser ja unpassend wäre, saliente wien 
“das salzende Koru', Ttalum robur (2 
Hor. beide Bedautungen: Kernheor und Kerker 
habe herstellen wollen und deshalb den Ausdruck 
wängt habe, über regaligue situ 
wo di ig von altum und n 
Haldigung für Augustus” kriegerisch 
lassen sollte‘, was ich nie 

3, 16, 25 über contemptae u. a. 
In Abschnitt V_ will der Verf. beweisen, dar 
es liebe, die Worte so zu ordnen, daß sit 








in, da 





































H. 
unter doppelter Perspektive angesehen werden 
können. 





80 soll sich 2, $ die Buhlerin als Ava- 
geredet zwar nicht lesen, aber hi 
3, 4, 10 sollen wir auch an Apulie 
24% 1 am Schlusse sollte der I 
incomptus is Ohr entstehen, wenn a 
comptum zu lesen sei u.a. Des längeren win] 

5 gehandelt; doch firchte ich 
ver. ruhig-ohjektiven Ih- 
seine Ansicht wenige Anl 
en. Es wäre ju auch schlimm für die Beurtei- 
lung des H., wonn wir C. beipflichten müfsten 
Auch über die Ode IV, 8 wird gı 
besoiters werden die daran sich ku 





hei 






















ger ge 





















der Metrik mit grofser Kenntnis besprochen. Dis 
sogenannte Meinekesche Gesetz wird mit Recht al 
nieht ausnahmslos hingestellt. Die Wiederholu 


des Versess uiridi tempora punpino sei beah- 
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teinber. 





gt. I. 

seinesgleichen. de 
gegeben hätten (?). 
‚daran zu erinnern, dafs 
















dadurch verherrlichen wollen, dafs er mit. be- 
wufster Unklarheit den Bericht über grofie 
Tiaten diesen selber gleich gestellt habe. H 
habe von dem ülteren Seipio gesprochen, dab 
aber schelmisch einen Ausdruck gebraucht, der 
den Leser verführte, an den jüngeren zu denke 
Hier geht uns der Verf, ; wir vermögen 
ihm wieht zu folgen. — In Abschnitt VII geht 
©. auf Mommsens bekannte Schrift ein, in der dieser 























wchgewiesen habe, dafs II. unter der deckenden 
Form allgemeiner Sentenzen und wythischer Er- 
zählungen die Reformen des Augustus rechtfertigen 








wollte. C. spricht dabei die zu ki 
ans, dafs man auch von Augustus 
er wolle Rom verlassen und den Si 
ft am Hellespont  anfschlagen. 
Gedicht, wie 1, 12, gewissermafser 
des Au 


wo Vermutung 





u. 
auf Bestellung 
is gearbeitet. Augustus habe selbst 1, 12 
ng vor Gleichstellung init dem Jupiter, 










3, 3 die Beruhigung des Volkes durch die Ver- 
sicherung, dafs Nion nicht die Residenz "werden 
dürfe, gewünscht, — Es wäre in der That sehr 
zu bedauern, wenn wir m genügenden 
Vorständwis der behandelten Gedichte solcher 








nen 








Es ist mir 








n sie anders überhaupt noch b 
auf glimpflichero und glaublichere Weise 
beheben Inssen. 

Tch habe namentlich von Abe 
handlungen dem Vorf. nicht folgen können, aber 
doch so reiche Belehrung aus dem ganzen Buche 
gezogen, dafs ich es allen R 
wärmste empfehlen und mir aus der Mitarbeit des 
users für die Brhellung der vielen Dunke 
heiten «des Horaz Aufsorordentliches vorspreche. 

Hirschberg. Emil Rosenberg. 














genossen auf dus 











Mila Sjöstrand, 1. De vi ct usu sup ai 











Latinorum 548..8% 1,10 Me 2. Lo 
grammatiene latinae examinati. 
0,80 M Klitio altera aucti 





1a 
110.M 






3. De futari infinitivi 
morum quaestionos duac. 558. 8 
Landao 1891, 1892. Mj. Möller. 
Diese drei kleinon Schriften des rührigen Verf, 
im wesentlichen dankensworte Matorial- 
sunnlungen zur at Syntax. Auf Grund 
sorgfältiger, die ganze lat. Litteratur vorwertender 








sind 
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isch 








Statistik gelangt 
in einzelnen Punkten zu berichtigen, 

1. In der Schrift über das 
versucht Verf. eine reinliche Scheidung zwischen 
dem rein verbalen und dem rein uominalen Go- 
braueh des Supinums auf =; er zählt alle Stellen 
auf, wo ein Supinum und wo ein Substantiv vor- 
liegt. Lrsteres findet er überall da, wo au Stelle 
des Supinums auch ad mit dem Acc. des Gerun- 
diums hätte geschrieben werden 
diffeilis ineentu = dif. ad inveniendum. 
es ihn, eine grofse Anzahl bisher 
trachteter Formen in 
wirkliche Sapinum nur 
Bleiben 
on 








eite Supioun 




















iupiun be- 
scheiden, während für dus 





solche Formen übrig 
welche mit dem regierenden Worte so 
zusammenhängen, dafs sie ohne dieses 
existieren und mit ihnen erst einen Begriff bilden, 
wie dietn, fact. Allein für völlig sicher können 
wir diesen Mafsstab nicht anerkennen. Zunächst 
ist die Zahl der Stellen mit Nichtsupinn sehr or- 
weiterungsfähig. Wenn hierhin gracins conatu 
Liv. 38,5, 9, asper, fucilis accessu gerechnet wird, 
so sieht man nicht ein, weshalb 8. 18 arperum, 
durum tachn, 8. 19 gracis motu, 8. 18 perdiffeilis 
ransitu Liv. anders. b Sjöstrund 
hat sich öfters nur durch einen in der Nähe 
stehenden odor in gleicher Vorbindung gebrauchten 
Ablativ eines wirklichen Nomens dazu bestimmen 
Iassen, ein Verbalsubstantiv auf tu als Nicht- 
supimum anzuschen, so Sen. de elem. 1, 13, 4 
sermone affabilis necessuque facilis, vultu amabilis, 

erliche Juxtaposition beweist doch ni 
innere Natur des access. Andererseits 
wird uns Verf, 8.36 in der Stelle: Qua (uva) 
quid. potest osso cum fruetu Inctius tum aspectu 
Pulchrius Cie. do sen. 53 schwer überzeuge 
können, dafs /ructu hier nicht heifsen könne 
Bezug auf den Genuß, dafs also fructw nicht 
wirkliches Substantiv ist wie bei Cie. leg. 1, 8, 25: 
peendes partim esse nd u u partin ad 
Fruetum 
so: die Grenzen zwi 
und nominalem Gebrauch sind schwankend und 
ießsend, wie dies in der Natur des Verbalsub- 
stantivs liegt, vominale Natur eigent- 
I niemals verleuguet; konnte man doch nicht 


























































rocrentas, 


























sagen diffeile est dietu hane rem. Das Gefühl, 
dafs das Supinum auf -u ein lnitierender Kasus 
war, hat sich im Grunde nie verloren. Und so 


ist es schließlich gleichgiltig und reine Geschmacks- 
sache, ob man das eine oder das andere annehmen 
will, Für die Schulgrammatik. ist das Sapinm 
als verbale Form zu entbehron, als Stammform 
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m esse). Sämtliche in 





15 zu tilgen, wie wicht nur wir bereits | 19 (fore) bezw. 8 (futu 
Harre, Scheindler, | den Tabellen gezählten Fälle aus der ganzen lat, 
ıgraf haben. in ihren Grammatiken es daher | Litteratur worden einzeln aufgeführt. Diese ver- 
mit Recht als Stammform beseitigt. Von dienstliche Zusammenstellung wird hoffentlich den 
wißsenschaflichem Standpunkte aber ist die | Erfolg haben, dafs so hinfällige Regeln, welche 
1glos, jedenfalls ohne | über jene Umschreibung in vielen Grammatiken 

aufgestellt werden und. di ine Krankheit 
ich weiter forterben, endlich verschwinden. Auch 
einige unserer neuesten Grammatiken mögen sich 
1 lasen, wenn sie auch nur den 
‚os zur Norm 











‚gen habe 

























. In den zweiten Schrift, die iu der 
h verämlert worden ist, werd 
genaue Beobachtung des. Sprachgehranchs 
ichulschriftsteller verschieilene Regeln der lat. 
tax als hinfällig oder ungenau erkunmt und denn auch für sio gilt im wesentlichen 
verbessert. Sehr vieles davon ist. nieht nen, | obiges Gesetz. 
sondern bereits von Iarre, Schmalz n. an. Colberg. 
m richtig gestellt worden. Es gentgt für 
® der Hinweis, dafs Sjöstrands Ver- | ateinischen Unterricht nebst ein 
eine ältere Au sprechemlen Lehrlmele. Göttingen 1989, Va 
anmmatik, richtiger hocck ‚& Ruprecht. gr. 8° 2,50 .M 
ho Ausgube vom Jahre 1871 betreffen. | Die oft erörterte Streitfruge, ob der Unterricht 
Gymnasium in der Sexta 














h Cüsurs 

















Lattmann, J., Über dl Quinta zu b 






in den | ii Lateinischen auf 
der il, s be- | oder erst in einer spüteren Klasse beginnen soll, 
achtet oder die betreffenden Stellen auch olme | ist dureh die neuen Lehrpläne dahin entschied 
Zuthun geindert worden sind, so haben sie | worden, dufs die Sexta die Aufungeklasse bleibt. 
wonig Intorosse. vergleiche seine | Immerhin ist dadurch nicht ausgeschlossen, dafs 
Briunerung hinsichtlich der Konstruktion der Verba nderung. eintritt, und. die 
des E brauchs. ie Verlegung des Aufangsunter- 
Laokatis, impm richtes auf eine spätere Klasse angeführt worden 
ud darum 
friger Befürworter. einer solchen Verlegung 
den. fremdsprach 
it dem Französischen be- 
schen auf V 





weneren Auflugen, 2. B. 























abnde, des 








, prohibeo, recawo wit 
dubito num wa. die nun gege 
sind. Trotzilem bleibt vo 








tandslos goworde 
nen Ausführungen 
r Grammatiker bes 
stik 8. 8 £. über rereor 
Inf, mon quo (quod), non quin | günnen und den Anfang des 
(ai), mon yuod non bei Cicero. Der Grundsutz | verschichen. Um trotzdem die Leistungen auf 
des Verf, es müsse dem Schüler gestattet sein, | der gleichen Höhe zu halten, mul die Mi 
den Sprachgebrauch des Livius nachzuahmen (S. 19), | geändert werden. Die neue Methode mufs vor 
der letztere müsse den h in der Schul- | allem darauf ausgehen, Zeit zu sparen und das 
grammatik berücksichtigt werden, findet unseren | Interesse am Unterri 
vollen Beifall, vgl. unsere Ausführungen in “iyw- | L, hofft dies zu errei 
2, No. 12. Ebenso stimmen wir ihm | der Masse des Stoffen 
dafs der Schüler auch verstehen | Anorduung und durch ei 
mnußs, was er lernt, und es nicht blofs mechanisch | zips der induktiven mit dem der deduktiven Unter- 
amt und verwertet ($. 7). richtsweise. 
3. Die dritte Schrift über den Inf. füt. pass. | gehende praktische Ausführung 
statistische Begründung der Fehlerhaftig- | giebt L. in dem oben genannten Buche. Er he- 
keit der in 2. 8.221. sc jtelten Lehre der | ginnt damit, dem Schüler eine Zahl von Frei 
Grammatiker, tern in der deutschen Sprache vorzuführen, 
miss. mit fore ut gel lie aus dem Lateinischen entlehnt sind, um das 
fuchero Verbalform. Diese ist vielmehr häufiger | Tuteresse des Schilers für die fremde Sprache zu 
als der Brsatz, die Umschreibung also völlig frei- | wecken. Dann führt er im weiteren sein Prini 
gestellt; daselbe gilt aber auch für das Aktivum. | so nus, dal neben dem herkömmlichen mecha- 
Nach spero. ist die Umschreibung wit fore uf, | nischen Binprägen des — ührigens vorständig 
Futorum ense nt im Verhältnis mm Acc. c. inf ieten — grammafischen Stoffes an Para- 
füt. oder Ace. €. inf. pose selten 306 bezw. 1462: |digmen und Regeln von vornherein die Durch- 













noch manches übrig, was 
tunswert ist, So die St 
und. fimeo wi 
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nahme und Erlernung einer Zull von Fabeln 
mebenhergeht. Über die Art der Behandlung 
dieser Fabeln in der Schule giebt L. ausführliche, 
lesenswerte Belehrungen wu legt eingehend dar, 
wie durch die gegenseitige Befrachtung beide 
verschiedener Arten der Mitteilung des Stoffes 
das Interesse gefördert und das Wissen befestigt 
werden soll. Die Einwände, die gegen dieso 
Methode erhoben werden können ud schon er- 
hoben worden sind, versucht L. zu. widerlegen. 
Sicherlich hat seine Methode etwas Originelles, 
und mag man ihm auch nicht zustimmen, man 
wird seine Ausführungen mit Interesse losen und 




















für die Praxis des Unterrichtes manches daraus 
lern Kraetsch. 





Auszüge ans Zeitschrifte 


Journal dos savants, Jun 
7— Perrot, Se s Aus 
Mykenai. Werke von Schliemann, 
Loeschke und Tso 
"Abhandlungen Mil 
Beigers ein abgeschlossenes Dill. Frühere Reisende 
schienen durch ihre Darstellungen alles erschöpft zu 
haben, doch es war anders. Als Schliemann 1876 
seinen ersten Versuch wiederholte, grub er 
ad fand ome unberührte, Nekrapole m 
Kostbarkeiten, Auf den unvorschrien 
/asen goldene Masken, dancben Koste von verbrannten 
Gegenständen. Seine Absicht, den Fund mit den home“ 
fischen Darstellungen der Leichenve ug zu vor- 
einigen, war verfehlt. Mau kai imchmen, 
‚las die Leichname auch dem } INgesetzt waren, 
sondern nur, dafs zur Totenfeier andere Gegenstände, 
auch Tiero verbrannt und die este ihnen in das Grab 
geschüntet wurden. (ortetzung ft) 









































Ballottino di archeologia e storia Dalmata. 

5. Mai. 6. Juni. 

—05, 68,511. F. Dali 
darunter $. 65 folgende ans Salona: 

Marens) Polmponius [ZJosim (ujs negotians maltjoria- 

Fin, (stixus) Aecit) sıbı et Pam ale line 

orimao defünetae et Pomponio, Se 

h ie lapido Ist 
Dezeichn 






publiziert 



















ver di 





Notizie degli Scavi 1802 April 
8.6377. B. Ferrero, Eingehender Di 
er die Funde auf dem Großsen $t. Beruharı (Par 
% Jupiter). — S. 80- Darnabei, Ii- 
hrebung. eines merkwürdigen Gefifses aus weilsem 
Tion mit gläsernem Überzugo mit Vorzirungen, 
in Mineralfarben aufgemalt sind; das Gefäfs wurde in 
der Nekropole von Ancona in einem Grabe des 3. Jhds. 
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v. Chr. gefunden. — 8.9097. 0. Bericht 
(über Ausgrabungen in der “Platonia’ an der Via Apıia, 
bei dem Kirchhof S. Sebastiano; besonders erwähnens- 
wert sind ie wohl im Auftrage des Papstes Damasos ver- 
fertigten Wandgemildo. — 8. 1041. P. Tamponi 
teilt eino ju der Nekropole des ulten Olbia (Sardinien) 
für die 

nisse der Insel im Anfange der Kaiserzeit 
wichtig. Cassio. Pal. Blarsiano | Doc. 
Coh. Ligurum | P Eau Fan 
Posteris | Libertis. Libertabusjue.. Eins | Ti. Claudius 
Acts, 1. Eutychus | Amico. Optimo. Ex. Tostam 

ius. Fecit. — April. 8. 114. Giovanni Baroceo 
erklärt das W, 8. 1017 erwähnte Mosaik für e 
stellung der Kleopatra (nach Plutarch. Ant. 1 

AR, Oral ud Caruso, De 



































ns von Altertumsfroun- 
92. Hof. 

Altar der Matres 
f. Dorselbe aber 
eröfttlicht Ihm 





Jahrbücher des Ver 








Ollototae in Binchester. 
rüm. Spieltafeln. —— $. 260-: 
drei lat. Inschriften aus Köln. 
Moritex. — 
















Hohen Veun. — 8.273. 
Norwood wurde das Fragment e 
gefunden, w inen Nomarı 
Rtamses IL. darstellt und vermutlich aus einem Grabe 
zu Zwecken des Isiskultus nach Britannien verschleppt 
worden ist, 








spondenzblatt der Westdeutsch 
chichte und Ku 
 eschmibt di lt 


Korı 

















ne] Bine), 

AU. Matronis Valabı 
icht. eine röm. 
, welche den dei 


bus. 








Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Ahrens, ILL, Schriften. 1.1 besorgt 
von 0. Hacberl 379 8. 150. Die Not- 
wondigkeit dieser Publikation wird bezweifelt, dagegen 
wird zugegeben, her Hinsicht nützlich si. 

edota Oxoniensia. Coll, from te Harlei 
By a. C. Clark 






















kation 

Apelt, Otto, 
schen Philosoph 
2. T. elegante Darstellung. zeicl 
Arbeiten aus, 


tie. sorgfältigen 









ehe u9qvadon od. Kurbel 
iterum all. RW De re 
«aid. HH. can Herwerden et 


eu Wilamomitz 
publica Athenionsi 
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Ivan Leeuw 
usgaben biet 
fütige 


Nphit. 14 5.210:214. Beide 
eine bis ins Kleinste gehende sorg- 
harbeitung der Schrift und ihres Inhaltes. 















I. Meyer. 
8. Aurelii Augustini oporum s 
ee. ) Zycha: Nphlt, 14 8. 216; 
ie Ausgabe von grofser 







er, Guil,, De 1 Atticis rationes 
arm Minervae oxh : Aplt. 14 8.220. 
Im ganzen gelungene Diss Meisterhans. 
E. Bergers Lateinische Grammatik. _Bearhei 
von Wagewer u. Landgraf: Nphlt, 14 8. 221.224 
Die Ausgabe erfüllt durchaus alle berechtigt 
rungen. @. von Kubilimski, 
Bergson, I, Qui Aristoteles de loco sensen 
Claser. \17 8.322. Willkommener Beit Prufi 
istotelischen Theorie 4. Burmet. 
Zö6. 43,5 
I des Workes darf als 























$. 399-402. Der größere T 
dauernder Gewinn Mir. di 
werden. Ih. Scheuki, 
Bougot, A, Rivalite d’fschine ct Demosthine 
BplW, 30/51 8.939. Millungen. Thalheim. 
Brugsch, IL, Die Jahre der 
Hungersnot: Athen. 3379 
Brunnhofer, Vom Aral bis zur 
980. Meist waghalsige Ka 
Burnet, Karly gre 
5. 154. Wortvoller Beitrag zur Ltteratur der griech 
schen Philosophie. 
Caesar, db. gall 
mit Anhang 'das rön. Kr 
3031 8.9081. 




























gm. Brammer. 4. Aut 
ancnen van B. Kalinka 
Der Anlang wird geoht. 












Tulli Cieoronis de ofliciis Il. tres. cd. 
Joannes Crengert: Nphlt. 14 8, 2141. Die Ausgalie 
bezeichnet in keiner Weise einen Fortschritt. Leopold 
Reinhardt. 

Cicoros Meile de imp. erk. von 






IE Thämen: Nphät. 14 8.2151. Das I 
Studium der jüngeren Lehrer empfohfen. 
Cicero, Discours contre Verres, jur E Thomas: 
Rer. 28 8.23-25. Wird gelobt von 2% Lejay 
Comoedine Horatianne res. Ei. KL Juhnke: 
1.0.20 8.9031. Kin mit grofßem Fleils zusammen- 
getragener kritischer Apparat. 1. H. 
Corpus glossariorum latinorum cl 
Vol. Il: Arch. f. lat. Lex. VI 8. 1491. 
angabe. 
Diodorus cd. Bekker-L. Dindorf-Vogel. Vol. 11: 
BphW. 30/31 8.939942. Gut. K. Jucoly. 
Ellis, IR, Noctes Manilianac: Ar. 28 8. 
no Anzahl Konjokturen bespricht dl. Cartault. 
Eigınidov Midue  edune zul igniseroe 
og M. Zaxoggdyog: 16, 29 8. 10241. 











Gootz. 
Inhalts 



























beste, aber immerhin eine beachtenswerte 
u. 
ebhard, F., Gedankengang Horazischer Oden 





DLZ.29 8.945. Zu schematisch, 
Martfelder, K., Molanchthon: 
8.325.328. Wertvolle Gabe, 
tfelder, Melanchthonlana pi 

1010. Recht wertsoll. L 





. Schenk. 
hist. 2.68, 2 
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102 Nu. 8, 





eadlam, W., 
XU1B 8. 192, 
Hoynacher, 


On editing Aeschylus: Ri. 
Weroll. €.0.Z. 

., Beiträge zur zeitgemäßen 1 
handlung der Jatein. Gramm. auf statistischer rw 
age: Aphlt. 14 8.220 £, Ein mit Rücksicht anle 
neuen Lehrpline geschricbenes, un wenns 





si. 

















Programın. FE Aöhler. 

Homeri Iutreicht Bpiat 
5. 006-900. Bahnbrechende 1a 
st. LH 


Horatius ed. Th. Chase: Classr. VI7 
4. ©. Einer findet am meisten am Ko 
ausetzen. 

Mloratius cd. Keller et Hucussner ol. I: BpiW. 

























30/81 S. 0421. Notiert. lei, Müller 

riptiones Graccao metrieao el. Th. Ing, 
Verdieustlich. #2 Spin 

u, Pfaft, Schmidt, Tat. Lose uud 

Übungsbuch für Vi: N. ‚Jahrb. f. Pril. 3 8.154156 


FLSSUNE Sri 








rausfordernd, Zt. Subbudini. 
Landgraf, Lat. J 
Pal 3 8. 181-151. Die Deschränkung des Sud 


@bertrieleu, der Versuch wisseuschaftlicher Dar 
of mifsglüekt; einigen Alschnitten a 
MH. hat 

Leaf, W., Companion to the Ma: Sat. 1017 
$. 109-108. Nieht überzeugen ist die Tucurie von 
der Entstehung der bomerischen Gesänge, vorztlit 

dagegen die Behandlung der Realic 
Mommsen, A, Über die Zeit. der Olympien 
Bph W. 30,31 8.995.956. Manches ist bahnbrecat, 
raus. Gi. KR Unger 
Monecaux, P-, 1a latin vulgire dagris ie 
dernit Arch. flat. hrs. VIILN SU 
Auzicend, Dartlung; cige Äustlungen ma 
. Miodo’ski. 
2.1 
























auderes fordert Widerspruch 
r, 












E= 0, 


A grammar of the Homeric Dial 
'ormen- und Verslehne I 
ihr als die Syntax. du 

, Die zehn Gebote des Lahn 
rife ist, obwohl sie mancis 















Quintiliani liber X by W. Zterson: 
8.915. Ein gutes Buch. Ferd. Becher. 
Kodier, G., Die Physik Stratons von Lampsakss 








ker. 28 5.33." Kurz, Klar, vollständig 4. Ale 
Scholia in Aristophanis Lysistratam ed. G. Ss 
Saubere Ausgabe. E. Mag 





Aristoteles um 
1025. Ab 





0, 8.6 

Adtens Statsforfatninge" 
B. 

ulthess, O-, 

43,5 8. 403-405 


Ken 
ı30 8. 











Der Prozefs des €. Kahriv 












Unsere Kenntnis d 








Koruitze. 
fol. I: Arch 





Ien gefördert. 
ed. I. Bauer. 














153. Notiert 
Soploklos" Elektra, haz. von Fr. Schulet 

Apht. 14 8.209 f. Der Toxt ist konservativer 20° 

gefallen als in d. 1. Hleiny, Miller. 
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: DL. 











Stangel, Th., Virgi 





7.298.045. Go 


ist. 2.08,2 


u entdeckte Frazı 
Angabe der überrase 








WONT, E., D. Cornelius Tacitns Gespräch über 
feiner abers. und erklärt: Bpl I. 30,31 5 
©. John ist mit der Arbei 








Mitteilungen. 


Zu No. 31 8.851. 

Mit Bezugnahme auf die Besprechung seinos “ch 
Imehes des Lateinischen für Anfänger. 1° in No 31 
5.851 bittet uns Herr Dr. P. Meyer um Aufnahme 

dor Notizen: 

1. Das Normalalter für den Beginn des Latei 
unterrichts ist in Bern nach dem nenen Tach“ 
plan «das zurückgelegte 13. Altersjahr. 

Schüler, welche mit dem Latein begimen, 
vorher bereits drei Jahre lang im Iranzd: 
sischen unterrichtet worde 
3. Die bei uns dem Latein noch vergönnto kärgliche 

5 Jahreskursen mit je 6 wöchentlichen 

Stunden zwingt uns zu einem möglichst 

Vorrücken im Unterricht 































schen 








Programm-Abhandlungen 1892. 
(1: Sondun 
1. Sprachwissenschaft. 


1. Halle, I. ML 234). — A. Weisk 
kungen zu dem Handwörterbuche ler grie 








Bomer- 
hischen 








Sprache begründet von Fr. Passo, 
2. Breslau, St 4. G. (174). — HL Winkler, 
Zur indogermanischen Syutax. 








3. Zeitz, RG. ( 
nische Porsor 
sammengestell 

4. Hagen: 





. — K. Brasch, Latei- 
h ihrer Bedeutung z 











oversis. IL. 
, Öber den Tie- 


KU. 0. (313). — Hepmacher, Wei 
üfsen Behandlung der lateinischen 
scher Grundlage. 

KG. (1891, 583). — MWeihen- 

Geschichte des alsoluten Partizips 








mu 
Hateinisch 


Vgl. noch IL) 113 18.17; Im, 
IL. Griechische Literatur. 
4) Dichter, 1) Prosaikor. 
trelitz, Carol, (660). — W. Schmidt, 
Nachlese zum Texto griechischer Dichte 





a. 
Kritisch 
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2. Bartonstein, K.G. (2). 





AR“ 





de proverbiis apud Aeschylum Sophaclem 
Euripidem eat II. 
Berlin, Sph. G. (65). — I. Uckermaun, 





Über den Artikel bei Eigennamen in den Kı 





lien 









video capita select 
gnitz, St. ev. G. (198). — Fr Kappe, 
Der Bekkersche Paraphrast der Ilias und seine Be: 
deutung für die Textkritik. 
gsberg, Ux 
ad. scholia 
vensia et. commentatio „Di 
Nias® inseripta, 
9. Ratibor, K. or, ). — ce Schimberg, 
jur hanıschriftlichen Überlieferung dor Scholia Di. 


(41). — A. Seot 
Fortsetzung.) 












sog. voraloxandrinis 











Tand, Die Odyssee in der Schul 

11. Grandenz, K. ov. 6. (32). —, I. Skerlo, 
Finiges über den Gebrauch von dvd Lei Ilomer. 
Berlin, Las. 6. (62). — H. Lübke, Mo- 
nander und seine Kunst. 

13. Worms, Grh. G. (620). — Th. Maurer, 
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Als ich vor nahezu zwei Jahren in der Ztschr. 
164-482 und in der 
31 Krumbachers 
Üsschiehe der byzant, Litteratur® auf das frou- 
üigste als ein Werk begrüfste, mit welchem für 
die Auffassung der Philologie und Altertums- 
wisonschaft ein neuer Frühling heraufzichen 
müsse, that ich dies noch halb in dom Bewufst- 
win und in der Stimmung eines Preiigers in der 
Wiste. Hente liogt die Sache schon wesentlich 
anders. Nachdem Krumbacher in jenem seinem 
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und sonstigen Gelegenheitsschrften w 
W. Schöneborgorstr.20, 


Ien gebeten, 
zu wollen, 








Arbeiten anf dem großen Gebiete byzantinischer 
Forschung zusammengefaßt und mit sieghuften 
Gründen das wissonschaftliche Recht der Sall- 
ligkeit der Byzantinistik dargethan, hat er 
zielbewulst und thatkräftig mit der von ihm unter 
der Mitarbeit der tüchtigsten Bynzantinischen 
Forscher aller Länder und Zungen ius Lehen ge- 
rufenen Byzantinischen Zeitschrift‘, deren 
1. Heft vorliegt, einen Mittelpunkt und. eine 
Sammelstätte der Forschung. geschaffen, die der 
Zersplitterung der Arbeit vorbeugen und alle auf 
jenes den Männern der Wissenschaft jetzt zum 
ersten Male in seiner vollen Ausdehnung und Be- 
deutung gezeigte en Bestrebungen 
in einen einzigen, enschuft 
und das Verständnis für die Entwicklung der 
Völker befruchtenden, lebendigen Strom. leiten 
soll. “Was sich, seit Jahren auf allon Wissens 
gebieten ankündigte, hat dadurch greifbare 
stalt angenommen: das Studium der Byzanti 
um ihrer selbst willen, nicht wie bisher im Zu- 
sammenhange der klassischen, mittelalterlich- 
abondländischen und orientalischen Kultur, sow 
tinischen zur Herstellung 
eines jges derselben. unterein 
notwendig war, sondern der einzig dastel 
Erscheinung einer Kultur, die Antike un Christen- 
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olme dafs barbarische Einwanderu 
Volksmasse wesentlich verändert 
zeichnet einer der Mitarbeiter des vorliegenden 
1. Heftes, Jos. Strzygowski in Graz klar und 
bestimmt Zweck und Absicht der neuen Zeit- 
schrift. Wenn ich in dieser Wochenschrift, deren 
Titol schon von ihrem Ziele, die Kunde von den 
Fortschritten der klassischen Philologie zu 
pflegen und zu verbreiten, Zeugnis ablegt, mit 
einem krüftigen Hinweis auf die durch Krum- 
bacher begründete neue Richtung und Auffassung 
der philologischen Studien das 1. Heft der “By 
zantinischen 2 begri 
nicht ein, die alten Grenzpfühle jenes hier ge- 
pflegte Forschungsgebiets plötzlich  verrücken 
zu können. Aber auf die veränderte, von Krum- 
bacher im Vorwort dieses Heftes (8.3/4) mit 
bereiten Worten befürwortete neue Betrachtungs- 
weise muls wiesen werden. Und ich thuo 
das um so lieber, weil ich mich gerade in diesem 
Punkte mit meinen seit Jahren wiederholt und 
nachdrücklichst ausgesprochenen  Anschwuung 
und der Forderung eifrigen Betriebes byzantı 
scher Forschungen mit Krumbacher in vollem 
Binklang weils. Liebevolles Versenken in. die 
schriftstellerischen Erzeugnisse der Byzuntiner und 
in ihre Persönlichkeiten wird je läuger je michr 
auch Widerwillige bekehren und der byzantinischen 
Kulturwelt in der Wiwenschaft ihre berechtigte 
Stellung erobern. Werben sollen darum diese 
Zeilen un die Gunst, um die Teilnahme und Mit- 
arbeit der klassischen Philologen. Und fürwahr, 
hier eröffnet sieh ihnen in sprachlicher und such- 
licher Minsicht ein Arbeitsfeld, wie es dunkbarer 
und ertragsreicher nicht gedacht werden kann, 
eine Schuffensstätte, deren Anbau reichlichere 
und ehrenvollere Lorbeoren in Aussicht stellt, als 
jetzt je noch von der Beschäftigung mit den 
Alten zu erhoffen sind. Nicht ebracht 
scheint mir es gerade hier, Philologen noch ein- 
mal an ein Wort Krumbachers aus dem Vor- 
er Byzuntinischen Litteraturgeschichte 
m und es der Beachtung zu 
;pfehlen: Ilomer, Sophokles und Plato sind 
die isolierte Betrachtung dieser Geistes- 
Höchste; anch sie treten 
deut- 


































































näher, gewinnen an Leben 
licher, wenn wir sie auf der Mi 
schichte des griechischen Geistes und der grieehi- 
schen Sprache zu begreifen und zu genielseu 
Um es kurz zu sagen: Soll sich die 
lologie geschichtliche Wissen- 
haft im vollsten Sinne des Wortes bewä 


nd spreche 
ufolie einer Ge- 
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so mußs sie auch die Erforschung der byzantis 
schen Zeit ohne Rückhalt in ihr Bereich ziehe 
dann müssen auch die gutgemeinten Bederk: 
der sinuenden Gemüter verstummen, die me 
nicht gelernt haben, die Begriffe des ästheti 
Vergnügens und der pädagogischen Brauchbarke: 
von dem der wissenschaftlichen Forschung rı 
trennen, verstummen werden die Einwände de 
wissenschaftlichen Bureaukraten, welche die plü- 
logischen Studien auf einen durch höhere Ve 
fügung bestimmten Kreis anerkannter Schri 
werke beschränken  müchter 

einer Wahrheit in 4. Jahrhundert v. Chr. 
nieht mehr für verdienstlicher gehalten werd 
als die Aufdeckung einer solchen aus dem 14. Jahr. 
hundert n. Chr." — Der von Krumbacher « 

in seinem Vorwort zur Geschichte der byzanti 
schen Litteratur gespannte Rahmen der Forschaug 
wird von ihm in dem Vorwort des 1. Heftes 
Zeitschrift in trofllicher Weise orliutert. Er 
zeigt die Gegenstände der byzantinischen Forschun 
and ihre Zusammenhänge mit anderen Wissen 
gebieten lichtvoll auf. “Die byzantinische Zeit- 
schrift soll, so erklärt er 8. 10, "das gesamte 
griechische Geistesleben vom Ausgang des Altr- 
tums bis an die Schwelle der neueren Zei 
fassen, und zwar soll in der chrouologischen Al- 
grenzung nach oben wio nach unten einiger 

Iraum gewährt und in zweifelhaften Fi 

weniger nach der Jahreszahl als nach de 
des. behandelten Vorwurfes entschieden werde. 
Läßst sich ja doch die kirchliche Litteratur der 
früheren Jahrhunderte unmöglich von der späteren 
Entwicklung losreitsen und hängen ja auch mu 
litterarische und geschichtliche Erscheinungen. 
die später als 1453 datiert sind, mit Thatsuches 
der byzuntinischen Ära aufs engste zusammen 
Tanerhalb des Gebietes, welches in der Zeitschrift 
berücksichtigt wird, muls der Zusammenhang der 
Vorschung gewahrt bleiben; daher sind aufser der 
Litteratur und Sprache auch die Philosophie und 
Theologie, die üufsero und innere Geschichte, ı 
Geographie und Eihnographie, die Kunst und ihre 
Milfsficher, die Jurispradenz, Medizin und die 
gen Fachwisseuschaften in den Rahmen de 
Programms aufgenommen worden.” Es kan sell- 
verständlich nicht Absieht der Auzeige die 
ersten uud auch der folgenden Hefte der “Dyzun- 
tinischen Zeitschrift’ sein, von de Gesamtinhalt 
ausführlichen Bericht zu erstatten. Es kam zu 
nächst anf eine Einführung des Unternehmens in 
den Leserkreis dieser Wochenschrift au. Von deu 
Inhalt möge nur ein kurzer Überblick gegeben 

























































































10588 September. 
worden. Das orsto Hoft gliedert sich — und so 
soll es Zukunft sein — in drei 4 








teilungen; di 
lungen, die 2. eingehende Besprechungen. 
3. eine schr reichhaltige, von zurachtweisenden 
Bemerkungen begleitete Übersicht der ne 
ston Erscheinungen auf byzantinischem Gb 
Von den Abhandlungen der 1. Abteilung. hel 
ich als besonders Ichrreich und anregen hervor: 
Kaisergeschichte in byzantinischer 
Fassung, von 0, de Boor (8. 13 Josua 
Stylites und die damaligen kirchlichen Parteien 
des Ostens, von H. Gelzer (. 31-49); Die 

























s do Niedo, par Ch. 
7485); Mararis und Holohale, von 
86—97); Der weise Akyrios, von 
V. Jagie (8. 107-126); Dietys Cretensis, von 
E. Patzig (8. 131— Die schon ans dieser 
kurzen Angabe ersiehtliche Reichhaltigkeit dos e 
sten Heftes erweckt fir dio Ausführung des von D. 
6. Toubners Verlngsbuchhandlung glänzend aus- 
gestatteten Unternehmens ein schr günstiges Vor- 
urteil. Achten’ wir daranf, wie und in welchem 
Umfange es Krumbacher in den folgenden Heften 
seine vorher kurz umschriebenen Pläne 
ünd Absichten zur Verwirklichung zu bringen. 
Wandsbock. Johannes Dı 







































Die Wissonschaft der Sprache 
mg der in den Jahre 

iglichen Institut 

Vom Verfasser 
it durch Dr. 





















1899. X und 504 8. 


Max Müllers ‘Leetures on the seience of lan- 
ersch 





Aufserdem wurden sie ins Französische, Italienische, 
Russische und Ungarische übertragen. Seit ihrem 
Erscheinen haben sie bereits fünf neue Auflagen 
erleht, die letzte 1871. Diese Thatsuchen zeig 
dafs die Veröffentlichung jener Vorlesungen will- 
kommen war und dem Bedürfnis weiter Leser- 
kreise entgegenkam. Es wäre unbillig, die nene 
Auflage eines vor 21 Jahren zuerst erschien 
Werkes wie ein uoues Buch beurteilen zu wollen. 
Ich unterlasse deshalb einen Vergleich mit der 
neuesten Behandlung desselben Gegenstandes, dem 
refflichen Werke von Georg von der Gabelentz, 
Die Sprachwissenschaft (Leipzig 1891. welches 
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sich übrigens auch inhaltlich von dem vorliegenden 
Buche insofern unterscheidet, als es mehr 
methodische Anleitung und Prinzipienlehre, d 
eine Darstellung der Entwicklung und Kr, 
der Sprachwissenschaft bi 

Von älteren An 
der deutschen Übersetzung (heipzig 1806) zur 
Hand, nnd mit dieser vorglichen zeigt der orste 
Band der neuen Ausgabe sehr erhebliche Ver- 
änderungen, wie schon aus der Erhöhung der 
Kapitelzahl von nenn anf. viorzehn hervorgeht. 
Wenn dennoch anch in der neuen Auflage oiniges 
stehen geblieben ist, was heute als veraltet 





















muls, so mag sich dies ans der ungewöhnlich 
schnellen Entwicklung der Sprachwis 
klären, deren Fortschritte der Verfüsser, ıesen 
Hanptthätigkeit bekanntlich der Sanskrit-Philo- 
ie angehört, ‘wohl nicht, überall verfolgt hat. 
so stellt gleich das 1. Kapitel die Ansicht auf 
oder, richtiger gesagt, hält noch an der Ansicht 
fest, dafs die Sprachwissenschaft eine Naturwiss 

schaft sei. Den Beweis hierfür suchen wi 
dessen vergebens: auf 8. 20 wird zwar 
gemacht, er. verläuft 
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oder jedcnfn 











Beurteilungen dieses Verhältnisses z. D. von T 
Prinzipien der Spruchgeschiehte 8.1 #, Brugmi 
Zum heuti tande der Sprachwissenschaft 








1. geschrieben ist. Dafs die Sprachforschung 
zu den Geisteswissenschaften zu zählen ist, kann 
heute kaum noch in Zweifel gezogen werde 
mnehlem wir über das Wesen der sprachlichen 
Vorgänge gröfsere Klarheit gewonnen und erkannt 
haben, dafs die Sprachwissenschaft es haupteäi 
‚ychischen Faktoren zu than hat. Ph 
kommen bei der 
























ychophysische Vorgin, 
7 große Rolle. — Was M. 

5 und 367 £. über die albanesische | 
sagt, zeigt, Auf ihm die albanesischen 
der letzten Jahrzehnte besonders von Gut. Me 
völlig entgangen sind. — Seltsam ist ferner seine 
ischen Wurzeln in pri- 
ve (8 
Werke Das Dei 
1888) vortr 
lung gewonnen werden soll, 
mag man nicht abzusehen. — Solche Finze 

heiten ausgenommen, ist aber Max Müllers Werk 
auch hente noch geeignet, einom weiteren Kreise 
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von Lesern über Aufgaben und Geschichte der 
Sprachwissenschaft Bele 
Ein Wort noch 
für den wohl der Verfasser mehr als die Über 
zu machen ist. Wissen- 
et wörtliche Übertragung 
des englischen science of language. Aber die 
deutsche Sprache zieht Komposita vor: wir sagen 
doch anch nicht “Wissenschaft der Natur, des 
isten, und ‘Sprachwissenschaft 
eingebürgerte und verbreitete Be rs 
Berlin. Paul Kretschmer. 








sotzer vorantwortli 
schaft. der Sprache” 














H. C. Muller, llistorische Grammatik der hell, 
nischen Sprache oder Übersicht des Entwicklu 
ganzes der altgricchischen zu len neugricchischen 

nebst einer ku ie der 

neuesten Litte 

ud metrischen Übersetzungen. Zweiter Dan 

Chrestomathie in chronalogischer Reihe 

Griechische Txte von Homer bis auf, die Gege 

wart, zum Teil mit Übersetzung und Anmerkungen. 

Leiden. Eu d. Brill. 1892. 1718. 8. 4 

Auf den ersten Band der historischen Gram- 
matik von H. €. Muller habe ich in dieser Zeit- 
schrift 1892, No. 15, 8. 408 M. aufmerksam ge- 
macht; der zweite, der rasch anf den ersten folgte, 
authält die Chrestomathie, d.h. eine Zusun 
stellung von Sprachproben von der ältesten Zeit 
bis auf die Gegenwart, aus Poesie und Prosa. 

Dabei verführt der Verf. so, dafs er auf der linken 

te den griechischen Text zum Abdruck bringt; 

rechte enthält für die ältere Zeit regelmüfsig 
von einem namhaften Griechen gefertigte 

Übersetzung in das Neugriechische, die bald wort- 

getreuer, bald freier ist; auf diese Weise ist eine 

leichte und rasche Vergleichung des Alt- 

Neugriechischen ermöglicht. Für die spätere Zei 

Aillt die Übersetzung in das Neugriechische natur- 

gemäls weg; an ihre Stelle tritt öfter die Üher- 

setzung in das Deutsche, einigemal auch in das 

Französische. Aufserdem hut der Verf. noch An- 

merkungen beigefügt, die teils. Grammatisches, 

Lexikalisches und Metrisches behandeln, teils bio- 

graphischer oder litterarhistorischer Art sind, die 

ren meistonteils anerkannten Litteraturge- 
hten, wie der Krumbachors, Rangabe- 
ders u.%. w., entnommen, 

Was nun die Auswahl der Proben anlangt, so 

ist. dieselbe mit Suchkenntnis und Geschick ge- 

s ist sehr interessant, die Entwicklang 

ischen Sprache in ihren bedeutendsten 
wie sie hier zusammengestellt sind, 
Allein die Proben 




























































s 








zu verfolgen. 





nd doch grofsen- 
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teils zu kurz, um einen 
winnen. Noch nmangen 
dem Benützer des Buches der Mangel eines festen 
Planes hinsichtlich der Anmerkungen fühlbarz er 
sicht sich oft gerade da, wo er der Hilfe hesou- 
ders bedürfte, völlig im Stiche gelassen. Wenn 
sich der Verf, dazu entschliefst, nach diesen beiden 
Seiten hin in einer nenen Auflage Abhilfe za 
schaffen, so wird das Buch entschieden an Bra 
barkeit gewin 

Den Schlufs bildet eine kurze Übersicht über 
hellenische Zeitunge er die 
Dinlekte, sowie zwei Au- 




























ige serungen und Zutzen 
zum 1 
Baden 3. Sitaler, 


Guitelmus Schulze, Quacstiones epicae. Gucters 

Tohae 1892, C. Bertelsmann. VII, 5768. 8. 12.4 

Die Erwartung, mit der diesem seit längerer 
Zeit angekündigten Bache von den Fachgenosen 
entgogengeschen wurde, ist durch den Erfolg voll 
kommen gerechtfertigt worden. Die Erscheinungen 
der metrischen Dehnung’ sind zum grolsen Teil 
auf klare Gesetze gebracht, und im Zusam 
hang damit. ist eine nicht geringe Anzahl gram- 
matischer und etymologischer Fragen endg 
beantwortet oder durch scharfsinnige Eı 
einer künftigen Lösung näher gebracht, In einer 
kurzen Anzeige in der deutschen Litteraturzeitung 
habe ich anf die Bedeutung des Buches hinge- 
wiesen. Hier sollen einige Punkte angedeutet 
werden, iu denen mich die Methode des Verf’s 
zum Widerspruch auffordert. 

Dafs das Material von sprachlichen Former 
nd metrischen Gepflogenheiten, aus dem die Ge- 
‚e abgeleitet werden mußten, nicht überall 
reinlich aufgeht, kann nicht überraschen. Die 
homerischen Gedichte, wie sio uns vorliogen, sind 
Ias Resultat einer jahrlmndertel 
keit, ein Werk, an dem viele 
nur, sondern viele Geschlechter mitgearbeitet 
haben. Diese Thatsache, der Bekker und Nauck 
nicht immer Rechnung getragen hatten, hat man 
hr und mehr würdigen gelernt; man findet es 
natürlich, wenn sprachliche Gesetze, die in den 
ülteren Partieen der homerischen Gedichte genau 
befolgt sind, in den jüngeren vorletzt erscheinen. 
Von dieser Anschauungsweise hat auch Schulte 
wiederholt Gebrauch gemacht und Formen, die 
auf irrtümlicher Nachbildung nach unverstandenen 
Mustern beruhen, iu den notorisch jüngsten Ge- 
gen nnangetastol gelassen oıler duch nur awei- 
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felnd angetastet, z.B. in A, 9 und u (8. 107. 
101. 133). Aber in der Hauptsache ist er doch 
zu dem Verfahren von Bekker und Nauck zurück- 
gekehrt und sucht in den meisten Füllen diejenigen 
Beispiele, die sich einem durch Majorität gefun- 
denen Gesetze nicht fügen wollen, durch Korrektur 
thotese zu beseitigen. So hat er z. B. 









nachgewiesen, dafs Zei» ‘schlafen’ he- 
At t 


azu stimmen ı 





1. 1.340, Synorum 
tus est. 1 
iuterpolatos esse avit, Friedlaonder at 
(0 si deleveris desiderabimus, immo 
aptius procedet oratio. — Igitur a genuino Ho 
sermone ablorret Zei a notione dormiendi in 
Iatiorem degendi traductum. Der Vers 4 470 
wird mit samt dem folgenden gestrichen, weil er 
noswdefs einen sonst bei Homer nicht nach- 
kurzen Vokal in der Stammsilbe ont- 
hält 8. 117). In weidwos findet sich 13mal der 
lange Vokal, Imal der kurze: 2a neAlvon addon 
339; deshalb wird hier Naucks Konjektur &ub 
gutvov oddod angenommen (9.118). Statt z 
zu Inwöv Öxdsrov schreibt Schulze wieder mit 
Bekker uivos Yuwöv ze Ferdaov (8. 101). Die 
Tesart Önpere xäl' dieoia 3 66 wird (8. 266) 
dureh Emendation beseitigt, noch dazu in der 
Weise, daß eine Form dafür eintritt, die selber 
aweifelhaft ist: Zupara Ferosere. Ähnli 
wird eine Singularitüt durch eine andere 
ausgetrieben. Der Aorist «ide» steht bei Homer 
nal so, dafs die ältere Form &fıdor dafür ein- 
gesetzt worden kann; omdos edoyer + 182 und ee 
’rdcianv 080° eldeg 1162 werden von Schulze teils 
durch Korrektur (Fidouev omtos wit Cobet oder 
rtios cögone» mit Bekker) teils durch Atlotese er- 
ledigt. Aber es bleiben 3 Stellen (4 112. 7292. 
= 194), an denen der Vers mit eAder oder eRdov 
beginnt. Hier will Schulze ide» idov schreiben, 
so dafs wir einen Fall dos oıfgos dxtyaäos hätten, 
der von Abschreibern im späteren Altertum nicht 
mehr verstanden und deshalb durch Einsetzen der 
unhomerisch kontrahierten Form «do» vorwischt 
worden sei. 

Die Zahl der Stellen, an denen Schulze die 
Überlieferung korrigiert, um ein Gesetz ausnahms- 
os herzustellen, ist ziemlich groß. Und da 
ist eine gefährliche Bahn, von der wir gli 
zurückgekommen waren, von neuen besch 
Dafs das Vertrauen zu den gefundenen Gesetzen 
) wenn sie mur mit Anwendung 
m können, ist noch 
mal das Schlimm il wichtiger ist, 
dafs auf diese Weise lu wertvolles Hilfsmittel, 











































































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PILLOLOGIE. 


102. Nu. 0 





man sich entschliefsen wollte (was weder Bekker 
noch Nanck noch Fick gethan haben), alle Ver- 
stößse gegen die altertümliche homerische Sp 

die vicht zugleich durch irgend einen anderen 
Grund zur Korrektur auffordern, ungeändert stehen 
zu lassen, so würde man in der größeren oder 
geringeren Dichtigkeit, mit der solehe Spätlinge 
und Mifsbildungen über den Text der beiden Epen 
verteilt erscheinen, einen vortrefflichen Mafistab 
haben, um ültere und jüngere Schichten vonei 
zu scheiden und den allmählichen Übergan 
homerischen Sprache in diejenige Hesiods und 
der Kyklikor zu beobachten. Das war ja eins 
der wichtigen Rrgebuisso von Wilamowitz” Ho 
rischen Untersuchungen, dafs der kontinuierli 
Zusaummenhaug zwischen den verschiedenen Perio- 
den der epischen Diehtung dargethan wurde. Im 
Prinzip scheint Schulze diese Anschamung sich 
angeeignet zu haben; dafür sprechen die oben an- 
geführten Fälle, in denen or eine nach ursprüng- 
lichem Rechte fulsche Form in einem jüngeren 
Liede zuzulassen geneigt ist. Aber in der übe 
wiegenden Mehrzalıl der Fälle ist er praktisch 
anders verfahren und hat die Überlieferung korri 
giert, wo sie Formen enthielt, wie sie *vetustissini 
ill; poetae’ (8. 131) nicht angewandt haben könnten. 
In welcher Abstufung die verschiedenen Diehter 
‘vousli' waren, das soll ja erst aus ei 
gleichung ihrer Sprachformen festgestellt w 
Der Verf. erklürt (8. 178) nquisees Nberzeugend 
als 1q1gd-—Funas = did zeige xogundivees (von 
Fix = gons, mit lat, views verwandt); dazu stimmt 









































































9177: deshnlb nimmt Schale hier Asche Bye 
mologie eines Nachdichters an, der rgızdizee mi 
zogudcises und nit dien zusammen) 
wis richtig. 

'r ein “Interpolator' (8. 180) gewesen s 
Wir haben doch nicht den 
der von einzelnen uncchten Stücken durchsetzt 
ist, sondern eine fortlaufende Reihe älterer ind 
üngerer Elemente, die sich in Bezug nuf ih 
Echtheit nur dem Grade nach unterscheide 
Sprachfehler, die bei Kullimachos und Apollonios 
oder ggar bei Quintus Smiyrnacus zuerst vorkoı 

sind natürlich für sich zu stellen; aber unuryp 
liche Formen, die Schulze bei Hesiod (z. B. 8. il. 
276, weiter auch 8. 207. 273) und in den hom 
rischen Hy $. 147. 162) nachweist, müssen 
wofern nicht noch ein besonderer Grund des 
Verdachtes hinzukommt, auch hei Homer dulden 
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und als Merkmale einer relativ jungen Eutsteli 
der Partie, der sie angehören, verwerteı 
Länge der ersten Silhe von deidw in den Iy 
(e. B. "Hope deidn, grepw deidu) ist ebenso zu 
beurteilen wie die gleiche Erscheinung bei Homer, 
wo sie erst ganz vereinzelt auftritt: dafd dedı 
Eine inegderse Agorota g 519; wenn sie also in 
den liymnen vorläufig unerklärt ist ($. 354), so 
ist sie es auch für Homer und darf nicht durel 
Annahme eines altertümlichen Metrums 
freierer Basis) hinweg interpretiert werden 
Im ersten Buche erwähnt der Verl 
die Neigung mancher Dialekto, « vor Vol 
«übergehen zu lassen, 
genauer die Verhältnisse des kretischen Dinlektes, 
der diese Veränderung vor «, 0, @, # geschehen 
läfst, vor e (i) aber das + beihehält. Dieso Beob- 
uchtung steht in eigentünlicher Parallele zu der 


Di 











































Regel, die ich für die Behandlung des langen e- 
Lautes bei Homer erkannt zu haben glaube 
Praef, Od. $ 2) und die noch dem Aristarch be- 





wulst gewesen zu sein scheint: ein aus & autstan- 
denes & erscheint vor o und a als «u 
als g. In beiden Fällen nimmt der e-Laut 
Fürbung (3) ur vor solelen Vokalen an, die 


dem i fern stehen, r vor ö selber und 





während 





Verl 
verwandtes Bloment bo en z 
schreibt daher mit Recht S. 280 its) statt 
aveie, aber mit Unrecht 8. 98 doiapen statt 
Fesiogen. Alerdings hatte das Gesetz für die Bo- 
handlung des langen & vor Vokalen, wie ich es 
u.a. 0. aufgestellt und spüter (Praef. 11) vortei- 
digt habe, noch einen wesentlichen Mangel: die 
große Gruppe der Flexionsformen vom Typus 
Dovaojog Bamhie fügten sich ihm nicht. Diese 
Ausnahme zu erklüren wurde ich durch eine 
falsche Ansicht von der Wirkung des F gehindert. 
Nachdem Schulze gezeigt hat, dafs F den vorheı 
gehenden Vokal I ht vermochte, 























'g zu machen 











kann nicht mehr gezweifelt werden, dafs der w 
sprüngliche Ausgang des Stammes nicht «F war, 
sondern pF (8.53); und nun scheidet sich diese 








Klasse von Formen deutlich von denjenigen, in 
denen die Läuge des & keine ursprüngliche ist, 
3. in slorzuia (8. 203), sräeion zwei zei 
;) und vor allem in den Konjunktiven vo 
ie für Aristarch und viele 
'n Aulals zur Bı 













rtorung. der 
ge gegeben haben und die Schulze 
6. 358) mit Recht nach Osthoffs Vorgan 
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ht. Ein ursprüng- 





anten vor der Vokale a, 0, 
@, v zu stehen kam; ein & aber, das bereits vor 
einem solchen Vokal stand und hier gedehnt 


wurde, ging in «u über. 














Kiel. Paul Cauer. 
8. Mekler, Neues von den Alten. (Text und 
Übersetzungsproben.) Wien 1892. Verlag des 
‚Kommunal - Obergyumasiums im NIX. Bezirke 


gr. 80. 32 8. 
Der Hauptzweck der vorliegenden Arbeit ist 
offen ‚© Popularisierung des Herondas und 
der neu gefundenen Fragmente von Buripides 
Autiope. Mit beiden hat sich der Verf. geu 
stens beschäftigt; sein scharfes Auge lels ihn 
dem Papyros noch manchen Buchstahen entlocken, 
der zur allmähli uberung der Ruinen bei- 
Resultate der darauf basierten 
nicht nar gegeben, sondern auch 
Dieser doppelto Zweck hat dem 
igen Schaden 
zugefügt; man weils wicht recht, ob es für Philo- 
logen oder für Laien bestimmt ist, und b 
giebt es weniger und in mancher Hinsicht me, 
als sie brauchen können. Denn über die Perön- 
lichkeit des Herondas, welchem zwei Drittel des 
Ganzen gewidmet sind, wird nicht mır in der 
Einleitung und den kurzen Zwischenbemerkungen, 
sondern auch noch in dem Nachwort 8. 10/17 © 
gesprochen, als ob dom Leser auch nicht. die 
leiseste Kenntnis des alexandrinischen Zeitalter: 
augetrant würde; es ist jener herzlich herab- 
Iassende, etwas greisenhaft milde Ton, welchen 
manche Philologen anzuschlagen pflegen, wenn 
sie einmal deu Aälos eine Ansprache gönnen, 
gleich als wollten sie andeuten, dafs jedes Nicht 
mitglied der Zunft nur wie ein hoffnungsvolr, 
lichehodürftiger Tortianer behandelt worden dürfe 
Dagegen worden in den Anmerkungen wieder mit 
minutiöser Genauigkeit: die. verstünmelten Worte 
ergänzt, textkritische Vorschläge begründet, die 
Litteratur (hei welcher die beiden Aufsätze vor 
Piecolomini in der Rivista di Filologia und Naora 
Antologia d. J. fehlen) aufgezählt und gesichtet: 
man kommt auf den Ausweg, dafs vielleicht der 
Korn der Werkes für die Gymnasiasten, die An- 
merkungen für die Fachgenosen, bestinimt si 
Das bestätigt auch der schr freie Charakter der 
Übersetzung, welehe nieht wie manche frühere 
Kommentar ersetzen oder die Interpretation 
stützen soll, sondern sich mehr wie eine zum 
Lesen bestimmte Nachdichtung ausnimmt. Aber 














freundliche 
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was hätte es dann für einen Zweck, 
Proben zu gehen? Wer vom Herondas 









se e vollständig kennen lernen 
d kann bei Proben gerade die Form, auf die 
in der Einleitung so großen Wert legt, 
urteilen. Überhaupt scheint der pop 
unge 





niemals 
larisierende Teil der Aufgabe weniger 











als der wissenschaftliche. Wohl sich 
Merondas wie kein anderer Litterat der helle- 
nistischen Epoche zur Verarbeitung in mode 







Sprachen, dus beweist am besten der oben 
Aufsatz der Nuova Autologin; allein um ihn ı 
zudiehten, mufs man eben selbst otwas vom Di 





ich haben, und das ist den Philologen selten 
gegeben, obgleich die gröfsten unter ihnen es sich 
en die Se M. hat für 
Proben die Porı Reimpanre ge 





- ein vortrefflicher Einfull insofern, als 
© von selbst den Eindruck des Volkstümlichen, 
Frischen, Kräftigen hervorrufen; aber anderseits 
haftet. ihnen für uns auch otwas Altertümlichen, 
Eutlogenes an, das die Natürlichkeit nicht minder 
beeinträchtigt, als ein hölzerner Reim oder ein 
Flickwort. Sie geben den Volkston, aber, trotz 
mancher Diulektwendung, nicht den modernen. 
auch den Übersetzer, viel- 
zu gebracht, den 


























Diese Form hat den 
leicht 








b unwillkü 
der Scene 
Goetheschen Verspaar 
haltlich einen entfernten Anklang bietet; er recht- 
fertigt die Kühnheit in einer Anmerkung, aber 
nieht wegen der Kühnheit des Anachronismus 
erscheint der Versuch milsglückt, sondern wegen 
der durehgreifondon Verschiedenheit des Hihon. 
Dem am Schluß von Mans Sachsens poetischer 
ug bricht eine gewaltige Leidenschaft durch, 
in der folerlich erhabenen Stimmung des 
‚ganzen Gedichts vollkommen ihre Grundlage he- 
sitzt, dagegen nichts zu thun hat mit dem 
‚jungenton des leichten Kleinmalers, — wer ı 
überhaupt Goethesche und andere Verse in ein 
Gedicht bringen Dagegen seien die text- 
kritischen Feinheiten hervorgehoben: M. besitzt 
heute so seltene Konjekturaltalent, und er 
schlügt schr glücklich vor: IV 38 ui eröuns 
dstada; VIE 17x00 Afya, Mıgor, mit dem 
Hinweis, dafs die Anrede im ganzen Geilicht nur 
Mipegoi, nie aber, wie man vorgeschlagen hat, 
& id Myrgor Inutet; VITAL de Zuus indon; 
auch 37 Kegdaves @lkoı zgddun ögı 

und 54 Gere, Mine, der 0" äw' äyrundeimus 
empfehlen sich als witzig und passend, wenn wuch 
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nicht Aweifelhafter ist. die Porsonen- 
verteilung in dem Tempelgesprüch, welche sich 
mit der von Zielinski (bei Crusius, Untersuchungen 
182,183) eng berührt, und die Gestaltung des 
apologetischen Fragwentes: Adov #Afos vol Mat 

En Eine wdureey &ey (5) EE Rduar he dein) 
Frvurd Rio, we) Immövexsa vöv adhen zur 
nd ai deiden Zovdidans Egovam. Wollte 
man uch von metrischen und grammatischen 
Schwierigkeiten absehen, so wird doch V. 4 mit 
Ertode ein Scherz getilgt und V.2 mit deurege 
“minderwertig' eine Selbstkritik. eingeführt, die 
dem Herondas und zmnal diesem mit xAdos ved 
ierenden Glaubenshekenntnis schwer 
In IV 39 dürfte os sieh empfehle 
nur nach wos zu interpungferen. — Auch bei di 
‚Antiopefragmenien ist die Übersetzung (in den 
üblichen, unserer Sprache so wenig gel 

















Moor op 
lich austeht. 

















Wenn 
Belchrungen 
schiekt und was nicht 


sochsfütsigen Jamben) der schwächere Ti 


unverhüllte 


% 





Amphion den 
darüber erteilt, 
(X. 1214), 50 erkennt man die hewufste Tendenz. 
des Euripides, den scharfen Angriff des pantheisti- 
schen Grüblers gegen die für ihn veralteten Le- 
genden; in der Übersetzung “Den Lieben Hil 
bringen, das ist Göfterart' füllt die ganze Poi 
fort. Abor auch das Original darf man nicht mit M. 
schreiben 0? DeB zalöv 1dd', a2dd ayımovetv 
giäong; der büse Soldeismus des Binganys mil- 
dert. zugleich die Grobheit des Dichters, indem 
es auf die Götter beschränkt, was für alle gilt 
und hier dennoch einem Gotte in Brimmerung ge- 
bracht werden mufs, daß es nämlich nicht sc 
sei, die Freuden der Liebe zu genielsen und dann 
seine Kinder zu verlassen. Folglich bleibe man 
bei Wilamowitz? 09 ydg. Tm nächsten Verse 
sind alle Lesungen anfechtbar, di 
92 rechnen, weil sie den zweiten Fufs zu einem 
kaum spreehbaren Tribrachys mit zwei correp- 
tiones Attiene gestalten; cher könnte #9 helfe 

Ms Verdienst besteht in der erneuten Lesung 
und Auorduung der Reste der Schlufsscono; ihre 
inhaltliche Rekonstruktion ist nun keinem Zweifel 
mehr unterworfen. 

Ron 




































FE. Spiro, 





Sili Tealiei Punica. Ed. Ludovicns Bauer. II, 
Yibb. XI--XVH continens. Lipsiae, 1. G. Teubner, 
1892. 1X, 2928. 8%. 2,10 M 





Nachdem vor zwei Jahron der erste Band von 
Baners Silinsansgabe erschienen war, folgt jetzt 
der zweite. Ward jener von Seiten der Kritik 
Ausnahme freundlich aufgenommen, so 





Fast ol 












1 nichts ver- 
wife (1891, 
auch m 





einigermalsen zu ändern 
in seiner Bespree Bandes, 
um so mehr als der Herausgeber seinem im ersten 
Bande eingenommenen Standpunkte in konsequen- 
tester Weise treu gehlichen ist, d.h. dem eines 
beslächtigen konservativen Kritikers. Der 








nd 
Text dieses Bundes weicht von dem Rupertischen 





an etwa 300 Stellen ab, worı Emendationen 
des Herausgebers. Es sind die folgenden: XII, 
180 abstabat, 502 experions, XI, 147 im- 
peritat, 188 super osse, 330 fosto-coetn, 
372 anima, XIV, 97 iam iungit, 411 qui 
538 aequore, 656 [quem], XV 

300 Olpaeaque, 386 obscurus, 549 
havet, NVI, 213 horrentibus, 660 ora, XVII, 
283 tum, 356 vontum ost, 419 iuneti 
In der pracfatio erwähnt der Her 
dem Erscheinen des ersten Bandes veröffentlichte 
Litteratur über Silius und giebt einen kritischen 
Nachtrag zu Bd. 1. 

Den Schlußs dieses Baudes bildet ein trefflicher, 
mit der gröfstmöglichen Sorge verfufster Ind 
nominum (8.192252). Mauer hat Iier nicht 
blos die wirklich im Gedichte vorkommen 
tigt, sondern auch, 0 zu sıgen, 
die verschwiegenen, z. B. 8. 193 |Acolus] ventis 
positus eustos IX, 4915 8.209 [Delphi] Ploobo 
Toquentia saxa NV, 311 u. dgl. 

Den Lesern, und zwar besonders solchen, die 
ngchender mit dem Stu 






















































unseres D 










Dem Index geht eine kursgefulste Übersicht 
des Inhalts der einzelnen Bücker voraus. 
Aruhem (Niederlande). 3. 8. van Veon. 


A. Engelbrecht, Patristische Analckten. 





Wion 


180%. 100 8. ur. 8. 
Die Schrift enthält vier Abhandlungen zu 
Faustus und Rurieius. In der ersten wird gegen 





Morin nachgewiesen, dafs der Traktut de septe 
ordinibus ecel "hen und sprachlichen 
wicht de 
Die 
Parior 














‚oschrieben werden 
o giebt. Mitteilungen au 
ionalbibliothek befindlich. 
gelruckten Recension der Rurieiusbriefe von Jean 
Danton. Dieser Gelehrte des vorig hrhunderts 
hat der heutigen Kritik nicht wenige Emenda- 



























tionen vorweggenonmen, aber. auch 
kehrtes vorgebracht. Zu seiner Vermutung novan 
1,3, 8.355, 15 hätte der Vorf. auf Cassinns praef 
ad libros contra Nestorium verweisen und aus der 
Nachahmung ihre Unrichtigkeit darlegen sollen. 
Auch zur Zaitbestimmung der Briefe w 
stellung der in ihnen genannten Pers 
findet sich in Dautons Aumerkungen manches 
Brauchbare. Wichtiger ist die Untersuch 
Titulaturen in den Briefen des Ruri 
örgebnisse 8. 72 M. mitgeteilt werde 
dos Buches 


































Deu Rest 





Urteile 
Da die 
meiner in dieser Zeite 
schrift 1891, 8. 1423—26 abgedruckten Anzeige 
beschäftigt, halte jch es Engelbrechts Einweu- 
dungen gegenüber” für geboten, nachdrücklich 
hervorzuheben, dafs ich, abgesehen von zwei 
Stellen, alle meine von ihm angefochtenen Be- 
merkungei Die eine betrifft 36, 20 
in Rogu ipse gegenwärtig nicht 
zu bele 2°) an der anderen, 32, 7, 
weier Engelbrecht noch die Vulgata recht, son- 
dern es ist zu schreiben iutegra eu ad diem iulici 
porseueret (porseuerat cod.). Faustus wendet 
hier perseuerare als verb. trans. in der Bedentung 
beharrlich festhalten” an. 7, 7: Wenn.der Verl 
unenare an drei durch euacuare ersetzen 
Is Fanstus 








































andschrift conces, 
5 hat Engelbrecht unglaub- 
icherweise meine Verbesserung Seth quoque nicht 
Ich mufs ihm daher auf Genesis 4, 
deus semen alind pro Abel, auf 
Fanstus p. 76, 8 M. und endlich auf Casdan 
Conl. VIIL, 21,2 M. verweisen. Aus der letzteren 
Stelle kann or auch erschen, dafs es nicht Abel, 
sondern Setlis Nachkommen waren, die angelorum 
wel filioram dei nomine per multas censchantır 
tates, wie Faustus a. a. O. ausdrücklich bemerkt 








verstunden 

























8.182, 22 ist anima natürlich aus Z. 14 A. licht 
zu ergäwzen. 18, 5 hat mich Bugelbrecht nicht 
verstanden. Tech meinte das lateinische Wort 

ib mi 














eivitates, quae Ie 
1, mit der Iemerkung: "Zu dieser 
Waltlin Archiv 11, 8 3 

tus, die Ellipse. olme Anal 
rechts Gegenbemerkung haltlos. 





Da auch im Teinerar, wie I 
dnsteht, it Eur 
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dies = Zeit und wollte diese Überlieferung 
gehalten wi 
blofsem constriugere nach dem Zusammenhang 
wumöglich. 351, 16 könnte mur condensis, m 
mals condenso richtig 1. Engelbrechts 
Erklärung der Stelle jst völlig uuhaltbar, während 
meine leichte Änderung schr gut zum scherzhaften 
Tono des Schreibens past. 385, 4: Weshalb 
weine Vermutung ‘ganz verkehrt’ sein soll, können 
aufser Engelbrecht nur die Götter wissen. Ist 
sanetitas Subjekt zu transmittat, so sagt Ruri 
'hicke mir den Pomerins durch Pomerins’ 
Witz, den i icht. geistreich 
finde. Denn dafs artom suam dor Adressat. 
selbst gemeint und der Ausdruck gleich so ipsam 
sein könnte, ist nusgeschlossen. Schreibt man aber 
pars utriusquo (d.h. Pomerius), so ist der Sinn 
"Unser gemeinsamer Preund müge zı ch 
dich zu mir herbringen‘. Dazu passen die fol- 
genden Worte cum co wos .... uonietis, und die 
harte Ellipse ist beseitigt. — Die I 
meiner übrigen Bemerkungen und der (egen- 
bemerkungen Engelbrechts kann ich ruhig dem 
Leser überlassen. 
Graz. 


st 


















































M. Petschenig. 





Nils Sjöstrand, Quibus temporibus modisuue 

mvis, nescio an, forsitan, similes vocos 
utantur? Lundao apud 11. Möller. MDCCCKEL. 
28. 





Der Verf. will uachweisen, dafs die Wörter 
quameis, quamlibet, quantumlibet, liect, hand scio an, 
haud seiam an, neseio an, Joreit, orsitan, forsan, 
jortassis, Jortasse, fortasse au weit weniger Kinflußs, 
als man gewöhnlich Ichre (! 
Modi. gehabt. hab 
lichen Se} 
als Adverb, 













zählt er auf, wie oft quameis u.a. w. 
dem Konj. Prüs, Kos 





Konj. Tmpf, Konj. Plusg., Ind. Prüs, Ind. Impf., 








Int. Perf., Ind. Plusq., Tnd, Fat. bei den einzelnen 
Schriftstellern sich finde; selbst fortasse 
dem Ind., Konj. Prüs., Konj. Port, Konj. Impf., Kouj. 
Plusq. und als Adverb getrennt behandelt. Aber 
was nützt die dürftige Angabe, dafs quameis mit 
Konj. Tunp. zwölfinal und mit dem Konj. Plusg. 
viermal bei Cicero. vorka wenn der Verf. 
cht näher auf den regierenden Satz eingeht 
gl. Kühner IT, 958) und auch die Stellen nicht 
anführt? 

Neue Resultate werden nicht gewonnen und 
die Statistik ist nicht vollständig, wenn sie auch 
für Einzelheiten die Zahl der vorhandenen Belog- 
stellen vermehrt. Bessere Belehrung findet man 
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im Antibarbarus®, vgl. die Artikel quameis, quam- 
libet, let, fortassis, fortasse an und die hier an- 
geführte Litteratur. 














Weifsenburg im Elsaß. Paul Harre. 
Jacobus Wimphelingius, Stylpho. Herausgeg. von 
Hugo Holstein. Berlin, Speyer & Peters. 1802. 
(Lat. Litteraturdenkm. d. XV. u. XVI. Jalırh, No. 6) 


AVUL 168. 8%. 0,00.M 


H. Holstein giebt uns hier einen genauen Ab- 











druck einer 1480 in Heidelberg bei Promotion 
von 16 Baccalarion aufgeführten Komüdio des 
Püdugogen Jakob Wimpheliug, des Freundes 





Reuchlins, eines der eifrigsten Verfechter refor- 
matorischer Prinzipien, wenn er auch äußerlich 
der getronnten Kirche nicht mehr beitrat, nuch- 
dem or schon vor 1520, 70 Jahr alt, sich in das 
otium honestum seiner Vaterstadt Schlottstadt 
zurückgezogen. Zu Grunde liegt Cod. Upsal. 68) 
ie sorgfältige Binleitung giebt das Nötignte 
ber dergl. Dialoge und Komödien, über die Per- 
des. vorliegenden Stücks, dessen Titel an 
Terenz' Phormio (Stilpo, Alt. Schreibung Btilpho) 
sich anzulehnen scheint; dann die Drucke bezw. 
Nachdrucke 1494 bez. 1495, endlich die Textab- 
weichungen der 2. Ausgabe, sanıt Nachweis der 
Citate. Die Satire, umrahmt von den Promotions- 
reden, erscheint trefflich geeiguet, die 
Licentiaten abzumahnen vom banausischeı 
betrieb so mancher Zeitgenossen wie eines Stlpho, 
der z. B. vor dem Schulmeister Petrucius sie 
seiner Dienste bei einom Kardinnl in Rom und 
häufigen Erscheinens beim Papste selbst rühnt 
(der Kardinal von Rouen war eben 1479 Stifis- 
herr zu St. Thomas in Strafhburg geworden), aber 
beim Tentamen u. a, Inc. 12 statt attendite a 
® nur zu eitieren weils 
‚lite a frumento), dixit uud narraverunt nur ab- 


































































zuleiten von dixo, dixi und narvo marvas. Als 
Bewerber um eine heimische Küstorstolle zu spüt 
kommend, ist er froh, schli pfehlan 





des Ortsschulzen als Schweinehirt angestellt. zu 
worden, wäbrend ein Heiliger bescheidener Jugend- 
ıd Vinentius, der freilich nie nach Rom ge- 













ht Stilpho leidliches Latein entsprechend dem 
Verfasser; freilich begegnet auch in der Rede 
dieses als Promotor manches Auffällende, so 
Liebhaberei für Inf. puss. auf -ier, der Prosode 
saginatus an ein Orideitat angelehut u. diel. Je 
seltener das Büchlein geworden ist (wohl das 
erste der Art in Deutschland), desto dunkens- 
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werter erscheint der Neudruck zur Charakteristik 



















des für seino Zeit bedeutenden, schon von 

v. Raumer gew Mannes. 

Zerbst, 6. Stier. 

3. Rothfachs, Bekenntnisse aus der Arbeit des 
erziehenden ts. Das Übersetzen 
ds Doutsc hes an 
N. G. Elvert, vn 











ichgeliend, 
is von pülngogischen Interewen 5 
streichend, diese ‘Bekenntnisse folgen. Ursprüng- 
lieh dem Programme des Gütersloher 








beigegehen, biet 
wesentlicher 
bezieht. sich die iegende Hauptı 
Gebotenen auf die Mothotik des Inteinischen 
Unterrichts, Die Form ist eine aphoristische: 
langer teil 
die einigermaßen unter originelle Überschriften 
d, an dem Leser vorüber. Es sind 











aber 






















geordnet 


alles offenbar Gedanken, die dor Vorf. nicht unter 
: rei 





Qual gesucht 
lichen Stunden. dargeboten. habeı 
Ganze aber auch den Eindruck einer zwanglosen 
satura über das Unterrichtswesen, das Wort i 
ursprünglichen antiken Sinne genommen, so sind 
die einzelnen Ahschnitte doch weit da 
ferat, hin und her zu irrlichteriere 
Verf. im Gegenteil ein Bedürfnis, seine 
danken in klar und präeis formulierte Schluß 
münden zu lassen. Gesunder Sim, reiche 


ihm in glü 


















Kr- 
fahrung, Liebe zum Berufo und Wohlwollen blicken 





überall hervor. Seine Abneigung gegen allen pü- 
dagogischen Doktrinarismus ist die Kehrseite dieser 
Rigenschaften. “Die inzwischen. veröffentlichten 
neuen preußischen Lehrpläne,” sagt er, "konnten 
} soweit es der bereits vorgeschrittene Druck 
‚or Blätter zuliefs, berücksichtigt worden 
Nach dieser Seite gehende unzweideutige Erkli 
rungen würden allerdings den Wort dieses Buches 
noch erhöht haben. Die zwanglose Art seiner 
Betrachtung hütte ihm das noch auf den letzten 
Seiten gestattet. Jodenfills hätte er in dem Vor- 
worte, was doch stets zuletzt gedruckt wird, zu 
neuen Lehrpläne offen Stellung nehmen 
‚Jetzt, wo über den Wert der mit dem 
Gymnasium vorgenommenen Nengestaltung dio 
Stimmen gesummelt werden, sollte jeder, der es 
unserer Jugend und ehulen gut meint, 
seine Meinung gauz klur heraussugen. Eine dem 
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(© Bemerkung will 





Vorworte eingefüg 
bar den grof 
Verf. zu diese 
sie redet nur von 
diesen Lehrpl 













nen findet, leise zudecken: 
un einen, dem Verf. wit 
insamen Punkte und 








er klar erörtert 
hinsichtlich. de 
in das Deutsche it 
es hat dureh die 


hriftlichen Übersetze 
nun kein blofses pium u 
menen Lehrpläne  Befri gef Ohne 
ichkeit einer Absicht sind die vorliegen 
Bekenntnisse aus der Arbeit des erziehenden Unter 
richtes sohr häufig Bekenntnisse für den hohes 
didaktischen Wert der methodischen Be- 
merkungen dieser Lehrpläne geworden. Dis 
erweckt falsche finde ich, 
sind diese Bekenntn isse 
den neuen Lehrplinen verlangte Methode de 
‚chen Unterriehtes. Da der Verf. ein Mat 
von sehr klarem Sinne und großer Erfahrung 
so verlohnt es sich, bei dem gı Stande 
der Fruge, das zu konstatierer 

Der Unterricht, wie die nenen Lehrpläne iha 
für die unteren und mittleren Klassen fm Tate 
nischen verlangen, ist offenbar nicht nach deu 
Sinne des Verfassers. Die Grammatik ist ihm, ds 
jgt in die Augen, etwas pädagogisch unl 
methodisch Wertvolleres, als die neuen Lehr- 
pläne gestehen wollen. Sie sei, erklärt er, durch- 
entbehrlich und durch nichts in der Welt 
Freilich. solle mau in den Lektüre- 
stunden Grammatik nicht weiter treiben, als zur 
Klarstellung des Sinnes nötig sei. In den Grau 
matikstunden aber sollo die Grammatik herrschen 
und nach Bedürfais die Lektüre dienen. Ohne ein 
scharfes Betreiben der Grammatik scheint ihn 
keine Klare und richtige Auffassung der Gedanken 
isteller möglich. Allerdings treibt mar 
seiner Meinung Grammatik um der 
aber or findet es im Interese 
der Lektüre nswert, dafs die Grammatik 
keine schwüchliche Dieneri Auch giebt er 
zu bedenken, dafs mancher Diener wohl des Herr 
seltener der Herr des Dieners entraten kön. 





































gegen die von 




















ans u 
zu ersotzen. 





























Die Grammatik, gesteht er, würde heut nicht 
mach Verdienst gechrt. Doch auch im Leben 
werde manchem entbehrlichen Herrn mehr Ehre 








sen, als manchem unontbehrlichen Diener. 


erwi 
eine M 


ung geht also dahin, dafs man, 


d schnell nas 






‚her vorn 





grammatische Grm 
Schülern, welche 


solide 
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sicher sind, verständigt man sich leicht. Wenn 
ber in den unteren und mittleren Klassen die 
vernachlässigt wurde, dann ist die 
Wegbahnung eine verzweifelte Arbeit, I 
der Schüler gar zu gern zum Raten seine 
mimmt, anstatt zum Denken. 
oberfl 








welcher 
Aulucht, 
Er warut davor, 
chliehe Massenlektüre zu treiben und. die 
stumpf zu machen durch thörichten Hafs 
ik, blöde wie für ge- 
sunde Augen doch ohne Zweifel das beste Augen- 
Was der Verf, über den Unterricht 
iu den unteren Klassen vorbi 
von dem. verschieden, was d 
ick und H. 
von weitreichendem 
"sind, über die 
sein Buch freilich verhindern wird, 
iugeren Lehrern und namentlich auch 
indidaten nnserer pädagogischen Seminare, wie 
n der Vorrede wünscht, rocht nützlich zu 
ist dieses, dafs dieser Gegen 
ıber nicht offen ausgespro« 

















gt, ist wesentlich 
Realyälagogen, 
Ansichten doch 
neuen Lehr- 
Punkt zu sagen 































nina Dalaplänen An bersfiunaung, park at 
der Friek-Schillorschen  Püago; 









den Denkweise 
der Verf. vom Anfıngsunterrichte, ‘ist alle 
von Bedeutung und muß für das K 
passen; aber die Hauptsache ist 
stufo doch seine Form. Einen vers 
Inhalt_ will der Kleino haben, im übrigen 
ihm D: 
die gröfste Freude, recht bald in Wörtern 
Formen sattelfest zu werden. Immer nur induk- 
tivos Lernen kostet zu viel Zeit und ist nicht 
" Zastimmend eitiert er diesen Satz: ‘Wo 
eine Regel durch Deduktion verstanden werden 
kann, ist die Induktion Zeitverlust. Nur das Leben 
mit seiner massenhaften Zeit kann sich den Luxus 
der reinen Induktion erlauben.” Jedenfalls in den 
rei unteren Klassen ist ihm nicht die Lektüre 
und ihre Einwirkung auf den jugendlichen Geist 
die Hauptsache, sondern das Lateinlernen. Die 
Lektüre sei ein an Form und Inhalt einfacher, 
klarer und deshalb der Erklürung nicht bedürfen- 
der, lediglich auf Erzielung grammatischer Si 
heit und methodisch auwachsender Wortker 
berechneter Lesostoff. Hin und wiede 
Fabel und ein versus memorialis, verständlich und 
gut verstanden, darnach in den Tehrstunden aus- 
wendig gelernt, das sei noch die Würze des 





ter 
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Nu. 30. 










hrt, stärkt und wachsen läfst in gram- 
er Sicherheit und lexikalischer Wohlhaben- 


‚ptbestundteile nach ist das vor- 
gende Buch dem Übersetzen aus den Latei- 
Der Verf. schlägt den Wert 
und kämpft mit 
Anklage, 


nischen gewidmet 
dieser Übungen schr hoch an 
Eifer gegen die oft. erhobene 
Unterricht in den alten Spruc 
schen SL einen nachteilig 
richtige Methode, antwortet er, 
die unrichtige eine Verderherin des deutschen 
Is. Auf die wortgetreue Übersetzung, will er, 
solle eine siungetreue Verdeutschung folgen. Frei- 
ich kann die erste Stufe in den oberen Klassen 
übersprungen worden; or nennt es Podanterei, 
auch eine wortgetreus Übersetzung immer vom 
er zu verlangen. Auf die sinngetrene Ver 
chung soll dann das zweite Übersetzen (Nach- 
ersetzen) und darauf noch ein drittes Übersetzen 
(Gesamtwiederholung) folgen. Nicht blofs soll 
1 echte deutsche Ausdrucksweise gesucht wer- 
den, sondern der Ausdruck soll schliefslich. die 
bung des Orig Ich gestehe, dafs 
ieh dieser hohen Wertschätzung des Übersotzons 
aus dem Lateinischen nicht beistimmen kn 

Bei der: großen Verschiedenheit des antiken 
modernen Stils kann kein gutes Deutsch dabei 
herauskommen. Man lasse sich an einem orträg- 
lichen Deutsch genügen. Wor Höheros erstrebt, 
anafs eben mehr umgestalten, als bei den schule 
äfkigen Übersetzungsübungen. gestattet werden 
kann. Wo sin dent übrigens diese in ein gutes 
Deutsch übersetzten alten Klassiker? Das Bose, 
was die Geschicktesten auf diesem Gebiete ge- 
leistet haben, ist doch eben nur +0, dafs man. es 
aequo auimo lesen kann. Wo alo einer, 
auch der Verf, iu zurersichtlichen Ausdrücken 
von der echt deutschen Ausdrucksweise des letzten, 
reifen Übersetzens redet, soll man ihn auffordern, 
von diesem Übersetzen in ein gutes Deutsch, was 
selbst den gewandtesten Schriftstellern nie recht 
hat gelingen wollen und was er alle Tage mit 
der schworfülligen Masse seiner Schüler zustande 
bringt, recht reiche Proben durch den Druck 
allen zugänglich zu machen. So lunge hat au 
ein Recht zu sagen, eine Übersetzung ans dom 
Griechischen und Lateinischen, die ein wirklich 
gutes Deutsch re ie der Vogel P 

eutesimo quogue anno nascitur. 


(6 der 










































wie 
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über die Privatlektüre sehr wohl erwogene und 
beherzigenswerte Vorschläge macht. — Die go- 
sunde, des Denkens und die 
&, welche das Buch durchwehen, 
werden ihn gewifs viel Freunde erwerhen. 
Steglitz bei Beı 








Klarheit 









in. 


Ochler-Schubert-Sturmhoefel, Würtervorzeichnis 
zu den Übungsbüchern für VI und V. Leipzi 
Teubner. 1801. 818. gr.8. Kart. M 0180. 
Dieses auf rasches Nachschlagen berechnete 

Vokabular wiederholt von den Fehlern, die wir 

No. 51 des vorigen Jahrgangs an den Übungs- 

büchern derselben Verfasser für V und IV be- 

"ie und Leich 




















igens ohne erkenubares Prinzip gemac 
Angaben über die Quantität falsch: 
und rudis, irrideo, lügeo, nives, pedestris (dem), 
ice, rüpes, scdes (subst.), remöreo. In ortho- 
mus, Badus, 
ilkt. coloniaı 













Heifst matalis ‘zum Geburtstag gehörig 
Darf für Seele anima allein angegel 
Kan treffen jemals conielo. heifsen? 


werd 
. 79 wird 
Tnitium 












steht hinter inieio vor inimic 
lesen juven 
Deinach können wir das Buch in sein 
würtigen Zustande nicht empfehlen. 
Borli 





m gegen- 


M. Belling, 





Johann 
Hoculftiune  pracn 
3. Müller. 11 
Wer als Freund des Horaz (Kpi 

dieses von dor holländischen Akademi 

‚krönte Gedicht liest, wird sich. ch 

schön 





1 Vejanius‘, 
 ornatu 





Anıstordam, 











bauten Versen erfreuen, wie an der au- 
dem Horaz. glücklich nuchempfundenen 
Der Diehter führt den alten Gla- 
wie er bei der Wiederkehr des fest- 













diator le 


lichen T: 





durehwandelt, dann aber in einem Schlü 


noch 
al den Kampf in der Arena durchträunt, nn 








der droh Niederlag 
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Auszlge aus Zeitschriften. 


acum 3382—3384. 
5.266. M. Müller macl 
rs Entdeckung, dafs auf den Münzen vs 
Mesembria das Srastikazeichen erscheint (MEI & 
darauf au dafs F. Thomas auch auf indische 
Is Bild der sich bewegenden 
‚abe (Numism. Chron. 1880 vol.X 
— 8.267. Im Klosterhof von Linah 
ine. zierlich gearbeitet, 








im Anschlufs an Pers 










mm. 18-48). 
Minster fand ein Arbeiter 
wohlerhaltene Bronzestawuotte der Minerva. — 338 





288 £. Nokrolog auf den am 17. Aug. verstorbeacı 
Vit, den Bearbeiter von Foreellinis Lexikon un) 
sticon. — 8.2305 1, Cecil Torr 














und schlicklih 
troverse durch I I 
Paton. — 8. 330. 15, Muo des Grofles, si! 
5 e. der, römi ier gefunden. — In Pow 
11,V ist ein prächtiges, ausgezeichnet erlaltean 
Haus aufgodoekt worden 





vorläufiger Abs 











Ava 





emy 1057—1050. 
8. 111-113. George W. Cox, Aristotdes ak 
Historiker. 11 [W. 8. 1018]. Unsero Kenntnis der vor 
solonischen Zeit und der Solonischen Mafsresehn t- 
fahren durch die neue Schrift des Ar. keine wesent 
Bereicherung oıler Verbesserung. — 8. 117. Weite 
Polemik Torrs gegen Flinders Petrie. — 1058 8, 31. 
II. Howorth, Die alto Geschichte von Babylon 
Besprechung cines von Pinches in den Records of ie 
Past publizierten Tablets. — 8. 133.. Fr. T. Rich 
an denen die Politica do 
vom Staate dir 
„ Bemerkuzı 
1. Flindors Petrie sit 
seiner, Datierung dır 






















zu Horondas. 
noch einmal die Grandlager 









imykenischen Gofifse zusammen. — 1050. G. W. Cox. 
os als Iistoriker. III. Fortsetzung der ab- 
en Beurteilung des Ar. — 8. 153. F. D., De 



















ahrbacher für Philologie und Pada 

gogik 145. u. 146. Band. 4. u. 5. Heft 
Abteilung. 

II. Meufs orrörtert das Verhältis 

der religiösen Aufklärung. Er 





















x ch die 

ganzen der Glabe ar 

cn it 

er in religüser Dezichunz di“ 

der Protugoreische des drözun. — 

„N. Wecklein, lofst Soph. Ai. 30 

37 zei neiie 

og; ram. os 
Pe zißeuna yaksiar Önkan 











1252 sei eine Art Dittographie zu 
Auch emendiert er eine Anzahl Stellen der Schaia 
zum 0i Weiske beriätit 







it dem Inlık 
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über neu aufgefundene Handschriften der Homer; 
schen Hymnen, namentlich über den cod. Yat. gr. 
1880. — 8. 241-256. N. Wagner wendet, sich 
gegen die Hypothese Beihes, nach welcher die Proklo: 
Exeorpte nieht wirkliche Auszüge aus den verlorenen 
Gelichten des sog. cpischen Opklus, sondern von 
Truklos aus einem allgemeinen mytholbgischen 
Yucl, und zwar demselben, welches vor im Apollo- 
doros benutzte, zusammengestellt sind. — 8. 257 —-264. 
3.A. Simon crörtert die Stello bei Xen. Hell. 11 3, 2 
od .. .&yevon in Verbindung mit der Parallestele 
Pat, Alk. 23 extr. und fügt einige Emendationen im 
Anschlufs an Kellers Ausgabe der Hellenika a 
265-267. 

10: 6 mogvoßooxdg bei Plutarch zis der now wior 
Moıpnäten dxotey $. 18 c mit dem Pormoboskos 
Batlaros bei Horondas identisch sei und also b 
tarch cine Korrap) voliet. 208- 
delt über die Geschie 









































0. Hense vermutet, dafs der Brga- 











und das Wesen les alexandrinischen Museion. 
lange 






308. K. Buresch bringt. eine 
Bessorungsvorschlägen zu dem 
7. Buch der Sammlung pseudosibyll 
Orakel. — $. 309-312. . Sakorraphos 
weist Tnterpolationen in 2 Reden nach; 
EIEN 











F. Pole 
in aedßortsg. — 8, 319-320. D. Schmidt ntzt 
‚eine Ansicht über die Lage des Ileraion auf Korkyra 
und des Gebirges der Landschaft Istone; auch wilmet 
er dem korkyräischen Lokalforscher Johannes Romanös 
Nach 0. PR. Müller 
schreibt Tac. Ann. 120 mins aperie ac laboris. — 
8.921335. 0. B. Schmidt schildert den Verlauf 
der Schlacht bei Mutina und ihre unmittelbaren 
Folgen und stützt sodann die Ansicht, dafs die Schlacht 
ihn am 27, sonde schon am 21. April sie 
fanden habe, (durch. chronologische Erwä 
sich an den Marsch, des Antoni 
Vada Sabantia, den des Ventidins. 
@endahin, das Verhalten des D. Brutus nach der 
Schlacht Dis zu seinem Aufbruch aus Regiam und an 
dio Frage kudpfen, auf welchen Tag die unter dem 
Eindruck der Siegesmeldung von Mutina vollzogeno 
Ächtung der Antonianer falle. Diese Frage füllt auch 
Far die Zerlegung und Datierung des Briefos ad M. Dru- 
tum 13 ins Gewicht. Endlich unternimmt $. im An 
schlaf an diese Erörterung die Datierung einiger 
Urkunden und Briefo aus der Zeit dor Schlacht von 
Mutina. P. Barth Hefst Mor. Car 
eenisse ferrum und vergleicht Tib. 
Georg. SI 444. Mor. Ep 
0. Keller Hiest Tac. Agr. 5 
von gloria wie das folgen 
Hosius weist an der Al 
schanungen und Ausdrücke den Einfluß des Philosophen 
Seneca auf seinen Neffen, den Dichter Lucan, nach 
Vornehmlich habe Lucan die Tragisien benutzt.” Diese 
Tatsache der Nachahmung des Sencca durch La 
in ago der Autlen- 
Hchtat des Agamcı u der 
Erigramme Senecas, für die Bst “ 
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No. 








zeit der Episteln und für die Frage, inwieweit $ 
a als gemeinsamer Gewührsmann für Pliins und 
Tan zu betrachten sci. Auch zwischen der Octavia 
und dem Epos Taucans sind Bezie 
5: Taango ändert bei Cie. de imp. € 
21 man mann in auem aim. — 8, 
Tor bespricht einzelne Stellen verschiedener 
ıl Zaubernapyrl, die sich 
ud sicht n.a 
jenigen Gottheiten zusammen, bei denen das Deinort 
Enixong machweibar is 
Zweite Abteilung. 
&.212—215. 3. F. Horn teilt einige Gedanken 
mit Aber die Behandlung der lHomerlektüre auf G 


















































asien. — 8. 247256. Briefe K. Lachmann 
Friedrich Lücke. Mitgeleilt, eingeleitet und erlin 
von F. Sander. 
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Abbott, E., History of Vol. II: Athen. 














3380 8. 1867. "Achtbare Leistung. 
Apostolis, M., Lettres inddites publ.par ZI. Noiret: 

Bph\W. 30,318. 9781. Inte ©. Weyman. 
Der Athenerstaat. Eine ‚che Schrift, 





Deutsch von 4 18. 10901. 





AM. 
ini operam sectionis VI 
Zaycha (Corp. script. cc. It. vol. 
8. 405-410. Anerkennende_ Inhalısangabe 
Weihrich 
Bethe, K., Thchanische I 
8.978. Wird’ anerkannt von (7 
Bonghi, R., Le feste Iomano: DI.Z. 30 8. 
Das Buch selbst wird im ganzen anerkannt; die Übe 
von A. Ruhemann sci elendo Fahrikware. 








43,3 
von Pr, 





DI. 





der: 
Thiele 




















yot, AR 





alitö d’Eschine 
Npllt. 15 8. 227 £. Eine gediogone $ 

Brugmann, Grundrils der vergleie 
natik 1. IE 1: Amer. journ. of philol, 
370. M. Bloomyfield erläutert seine etwas abwei 

















Ansichten über Azglutination und Adaptation. 
Buck, Karl Darling, Der Vokalismus der oski- 
schen Sp 1.0.21 81101. Das hier gegebene 
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ie, di fl. SSL 8.179. Das Erg 
die Kritik der psendo-vergilianischen 
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Dyor, I, Studies of the goils in Greece: 
erit. 128.223. Die über den eigentlichen 
ulich behandelt. wird, hinausgreifenden 
E. Bentier, 
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Bull, erit. 128.221. 
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Euripides, Moden... by Bayfiold (für den | anrogende Lektüro empfohlen zu werden. Adol; 

Schulgebrauch): Athen. 3380 8. 192. Es wird gar | Bauer. 

zu viel erklrt, Mengo, I, Ropotitorium der Iatein. Syntax und 
Fick, Vergleichendes Wörterbuch der indogerm. | Stilistik, 6. Aufl: A181. Der War 

Sprachen, 4. Aufl, 1: Amer jour. of pilot. KIL3 | des Buches ist due Eı on und Vorbesserungs 
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Tex. VI 8. 1571. 
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ist. durch diese Untersuchung als vorfohlt erwiesen. 
Male, Die Cum- Konstruktionen, übers. 

‚Neitzert, 2. E. Moffmann, Das Modusgesetz im Ia 

Zeitsatze, 3. M. Wetzel, Das Recht in dem Strei 











zw. Halo und Hofmann: BphW. 30/31 8. 968-978. 
1. Eingehend und gründlich. 2. Kommt nicht über 
eine Wiederholung der früheren Behauptungen hinaus. 
3. Notiert. U. Blase. 





Hartfelder, K. 

BplW. 3031 8.079 

Herbst, Ludw., Zu Ti 

&. 11006." Eine sorgfältige 
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Fasti_ practori. cd. II: BphW. 30,31 

mich u Abdruck der 1. Aus- 





as Idcal einer Humanistenschule: 
€. Nohle, 

lides HIV: 20.31 
und überlegte Unter- 











Horaz’Iprische Gedichte. Erkl. von Gerk. Heinr. 
Müller: Nph. 15 8. 291.238. Empfehlenswert, ob- 
schon allerlei Ausstellungen zu machen sind. E Kral. 

Horati,opera cd. O. Keller et . Hänemer, cd. 
Mt: Riv. di fl XXU18 8.1796. Reichhaltig und 
wchbar. . Sabbadini. 
Jan, C.v., Vorlagen zu Übungen im Iatein. Sul 
für Sckunda: "Z5@. 43,5 8.420, Brauchbar. I. 
Koziol. 

Immorwahr, W., Die Kulto und Mythen Arkadiens 
1: DEZ. 31 8.'1003. Vollständiges Material. Z. 
Maafı. 

Tohannson, Karl Ford 
schen Sprachkunde: Z,C. 30 
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55-967. Schr beachtenswert. Bartholomar. 
Kluge, Plan der Ziadektire: Gymnasium 12 
8.432433. Dietet nichts Neues. J. Sitzler. 











Köberlin, K., Eine enge angelien 
scheißt: Areh. f. lat. Tex. VOL 8. 158. Wichtig 
für die Geschichte der Bibelübersotzu 





Köpner, Fr., Der Dialckt Mogaras: BpA4V.30/31 
5.967 6. Abzulehmen. A. Meiste 
Kroll, G., Do Symmachi studiis graceis ot latinis. 
pl: Arch R Hat, be. VW 8. 187. Die bei 
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tritt au 
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‚er VIIL, erklärt von Zuterbachen 
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Meninpus ot Timon with English notes 
by E. C. Mackie: Class. VLT 8.325. GC. M. 
Smith bringt ci 
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11, W. A, The signification and nse ofthe 
ora by Lucretius: Arch, f. lat. Jar. VI 
Inhaltsangabe. 

Metrodori Epicurei . 





„coll. A. Koorto: Cl. 











vız ine wortyolle Ergänzung der Fpieurr« 
Useners; die Behandlung der Fragmente ist bewani 
rungswürdig. .). Burnet 

Meyor, Fr., Verstärkung, Umsch Eat 





wertung der Komparationsgrade in der älteren Gräciit: 
AphRt 15 5. 236. Mi groser Seclkenntis 
schrieben. F. 
Middloton, J. IL, Tho Lowis collection of gums 
and rings in tho possession of Corpus Christi Colre 
Athen. 3380 8. 199 1. Schr dankeawert. 
: Österr. Litte 
8.245. Die Authologie giebt ein interessantes Dt 
griechischer Denkart. 14. Bohatta. 
Muscen, Königl. zu Berlin. Beschreibung der a 
'n Skulpturen: ph W. 30/81 $. 961-964. Master 
H. Winnefld, 
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LC.30 8.1059 1. Der wm 
ist baldiger Abschlufs za 


sti Crisp 
Bert. Maureubrecher: 
pfehlenswerten Arbeit 
wünschen. A. 
Sallustius, Bellum Catilimae, od. Horbermant 
Deruht auf der Ausgabe vun 
Schmalz, ist nicht frei,von Fehlern. . Cappı. 
Schrader, W., Erzichungs- und Unterrichtslhr 
für Gymnasien und Realschulen: Nphät. 15 8. 37 
3. Auf, de bekannten, vorreflichenDBiches. 2. Panel 
Schvarcz, Jul, Die Demokratie. 11, 1: LC3 
8. 1081. Trotz der vorhandenen Mängel Ichrich 
und anregend, 
Schürer, F., Geschichte des jüdischen Volkes in 
Zeitalter. Ch 2. 1. Teil: BphW. 
ict erstaunliche Gelchrsankei 
keit. Ag. Ailgenfeld. 
loktetes, hc. von „. Rappoll 
Für dio Schüler schr brauch 
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Thiele, R., Vorlagen zu Übersetzungen is 
io für Prima: ZoG. 43,5 8. 4191. I 
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Te Sanetuaire du Saturnus Balcarı 
"29° 8. 42 1. Horvorgehoben wird der 

ie Droigötterverchrung von Z. Copa 
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Vergils Gelichte erklürt v. Fadereig und Schaper 
11. Aufl. von P. Deuticke: Riv. di fil. XXI 13 
S.178L. Gut R. Sabkadini. 

Wagner, J., Realien des römischen Altertum 








43,5 8. 411-415. 
und überhastete Arbeit, 
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Mysia in the British Museum: Sur. 1918 8. 144. 
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Xenophon, Wörterbuch zur Anabasis von Voll- 





recht, 7. Aufl: Amer. journ. af philol, X113 8. 370- 
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Quaestiones Lucrotianae. 
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18. Frankenstein 1. Schl,, St. ktl. Prg. (180). 

— K. Troost, Seebilder aus Vergil. Versud 

in Gocthischen Sinne ilentischen Übersetzung, 
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De scholiis Bobiensibus, 
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St. Dry. (207). 
De syntaxi Boothii part. 1. 

3. Quedlinburg, 
Caosars Beurteilung seiner Offiziere in den Ko 
mentarien vom gallischen Krieg. 
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des Amsterdamer Codex No. 80 au Cicero 

‚mien posteriora. 

.D. Sch. (286). — IV. Güdionsen, 

Iullektüre. 
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5. Schloswii 
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6. Offenbach a. M., RG. (641). — W. Heranus, 
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Charakteristik der historisch 
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quattuor virtutibus cardinalibus“ ans einer Hands 
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10. Wohlau, R. G. (209). — 0. Altenburg, 
Winke zur Schulauslegung der Germania des Tacitus. 
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5.341.756. 4 mit 2 Tafıln. "M15 (auf 
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us ost A. Ihm. 
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48. 8. 42,0. 
Plinii naturalis historiae lb, post 1. Tan obitun 
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s Wörterbuch der 
grirchischen Sprache, Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht VI, 3828. 8. 48 (geb. M0,50) 
Taeitus, llistory. Translated with introdue 
and notes by MW. Quill. 1. Murray. 240 8. 
Sh.7, 
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Zu besten 
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FRANZ HARDER. 








9. Jahrgang. Berlin, 5, 


or, Kınnae £ den | 


8 Ban) 





tezensionsexemplare an R. Gaertne 








Rezensionen und Anzeigen. 
 Itode vom Kranze, für den 





then 











brauch erklärt von Friedr. Blafs. ai 
Teulmer. 1890. 2,10 
HM. Pr. Blafs, Die Entdeckungen auf dom Ge 





biete der klassischen Philologie im Jahre 
1891 Universitätsbuchli. 1893, IM 
Wie es der Titel bereits andeutet, soll die 
Ausgabe der Kranzreile dazn dienen, den Schülern 
die Hand gegeben zu werden. 
Der Ierausgeber hält es nämlich für n 





ws. 























dafs die Kranrede auf 
Nutzen gelesen werde, wenn ein ger 
Lehrer da sei. Nach Ansicht des Borichterstatters 





ist die Zeit, wo di gelesen 
werden kann, 
Schüler im Vers 


vorgebildet werden 








„eine so lange Rede in 
tzen lescn zu lassen. 


Zu 
bedauern ist diese Thatsuche, doch jeie Zeit stellt 


Schule 





ihre besonderen Forderungen, die auzuerkonnen 


nicht verschliefsen darf. 








Weshalb gerade Demosthenes zu den schwe- 
teren Schriftstellern gehört, dafür gieht Bla 
seinem Vorwort. die richtige Er) 
Kenntnis des Attischen ist. uns noch nicht völlig 
‚chlosen. Wir sind, wie der Verf. bemerkt, 












Verlagsbuchlandlung, Berl 





nicht imstande, alle Wörter in dem richtigen 


Oktober. 





Umfange der Bedentung aufzufassen, alle Neben- 
beieutungen, alle Redeweisen zu kennen. Dann 
hat Demosthenes zu it für das Lesen 








dafs er sich alle jene Verschr 
stellung. unbeilenklich. erlaulı 
Vortrage dem Verständnisse cher dienen, als es 
erschweren. Hiernuch hat sich der Ha r 
gerichtet. Er hat sich bemüht, den. u 
Nifsverständnissen entgegenzutreten. Aber da die 
Rede aus den Verl joner Zeit. on 
ist Bl. nicht m 
isse, besonders in seh 
istorischen Verhältnisse bi 
bis jetzt keinem 
Für den Äufschub 4 
wen wir nur Vermutungen ai 
stellen; thatsächliche Gründe dafür anzugeben ist 
auch Blaßs unmöglich 
Dafs BI. si 
nische oder rhet angelegt 
lassen würde, war von vornherein von diesem 6; 
lehrten zu erwarten. Da die Interpunktion dem 
chteren Verständnisse dienen soll, so hat er die 
iederung nach Kola durch die Int 
hervortreten lassen. An der rhythmi- 
jerung der demosthenischen Sp 
Di. bekanntlich s in, 
nicht dieser Gliederung zu Liebe den Text 
‚delt. Er klammert zwar hin und wieder 
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uch das 















puuktio: 
schen Gli 









In besonderes Gi 
mil 














ein, doch dieses ist, wie er hervorhebt, kein Be- 
seitigen, und jedermann kan das Eingeklammnerte 
nach Belichen witlesen. 

Überhaupt zeigt sich der Herausgeber in der 
Behandlung dos Textes durchaus maßvoll. Ein 
troflendes Wort spricht er aus: Bekanntlich sind 
unsere meisten Konjekturen falsch. In dieser Er- 
kenntnis hat er sich mehr als früher an die Über- 
lieferung gehalten und an vielen Stellen den Text 
anders gestaltet als 1885 

80 sucht diese Ausgabe in daukenswerter Weise 
des Inhalts wie der Form zu 
ind sie kann namentlich Studierenden der 
aufs beste empfohlen. werde 
noch gestattet, auf ein sehr beach 
wortes Schriftchen desselben Gelehrten aufmerk- 
sam zu machen, das die Entdeckungen auf dem 
fehiete der klassischen Philologie im Jahre 1811 
behandelt. Das Fahr 1891 ist in der Tiiat für 
die klassische Philologie recht glücklich gewe: 
Gleich am Anfung des Jahres wurde der große 
Fund gemacht mit der bislier so vielvermilsten 
Schrift des Aristoteles vom Staate der Athener; 
ein halbes Jahr später erschien ein z 
öfentlicht in einem statlichen Bande der Dubli- 
ner Akademie. Ein Engländer war so glücklich 
gewesen, in den Bestandteilen eines Kartonsarko- 
phags Handschriften aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. 
w. a. Teilo des platonischen Phädon, der Antiope 

Zuripides, dem Umfunge wach geringe, aber 
wegen ihres hohen Alters sehr wichtige Bruch. 
stücko der Ilias (11, 502-537) zu finden. Einen 
Monat daranf gab dus Britische Muscum seinen 
zweiten Band heraus, der sieben vollständige G 
iehte des Herodas (etwa 700 Verse), den Schlußs 
einer bisher fast unbekannten Rede von Hypereides 
und außerdem Bruchstücke von erhaltenen Texten 
des Dewosthenes, Tsokrates, Homer bietet. Aber 
das Pinden macht es nicht allein, es kommt auf 



























































































Diesen Gewim legt der Verf. in großsen Zügen 
dar. Wir haben eine mächtige Aufmunterung 
bekommen, gerade in einer Zeit, wo uns Auf- 





Wir haben wichtige 
;prache des Aristo- 
ng und Geschichte, 
und vorallem, wir haben neue deutliche Weisungen 
für die Art und Weise unserer Forschung. er- 
In unseren Hypothesen müssen wir be- 

und in gutem Sinne real 


munterung schr not that. 
Aufschlüsse erfahren über di 
teles, über nttische Verf 























Handelt cs die Erforschung der eipi 
sehen Wirklichkeit, wie sio ist oder wie 
na} war, so haben din die Ideen und Spekulationen 
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von vornherein nichts zu thun, sonder 
Hegenden Thatsachen und Zeugnisse müssen maf- 
gebend sein Das Tinsfragment zeigt, dafs der 
Homertext des 3. Jahrhunderts von dem auf us 
gekommenen der Granmatiker nicht unerheblich 
wich, Wie mag erst der des 4. und weiter 
noch der des 5. und so fort heschaflen gewesen 
sein? Der Verf. ist deshalb der Ansicht, daß 
für unsero Homerforschung die nöigste Aufgabe 
eine möglichst genaue Textgescl Yon den 
Byzantinern rückwärts zu den Alexandrinern, von 
diesen, soweit man ebeu gel 
Auch in den Versuchen, verdorbene Texte herzı- 
stellen, sind uns, wie der Verf. hervorhebt, durch 
die nenen Punde gründliche Zurechtweisungen 

teil geworden. An den Kritikern werde Kritik 
geübt mit jener Brutalität, die einmal den Tha 
sachen innewolne. “Man hat vorbei geschosen 
was bekanntlich auch viel leichter ist als treffen, 
und ex ist sogar spußkhaft zu sehen, wie weit nach 
links und rechts die verschiedenen Kritiker un 
‚die Wette Dies mahnt zur Selbst- 
erkenutnis. ‚delt sich um Texte, di 
2000 und mehr Jahren geschrieben sind, in einem 
ren Lande, unter anderen Anschauungen, 
on und Gebränchen u.s.£, vor allen Dingen 
einer Sprache, die wicht die unsrige ist. Wir 
scheinen zwar Griechisch zu können, einig, 
zu können; thatsichlich aber kann es nicht ein 
einziger so gut, wie etwa ein gehildeter Deutscher. 
der 10 Jahre lang 1 gelebt und auch 
viel englische Litteratur getrieben hat, das En: 
Yische können wird. Weshalb also tänschen wir 
uns selbst und bilden uns ein, Sophokles 
Plato seien Leute wie wir gewesen, in deren 
Geist man sich leicht hineinversetzen könne, um 
aus ihrem Geiste heraus herzustellen, wis 


die sor- 



































































sie ursprüngli Dies sind trefliche 
Worte, die der Beachtung wohl wort sind. 
Berlin. Rudolf Bi 
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Rtichardo Foorstoro. 
schickt dem 

islaviensi per hie 

ADCCCRX? 

4.7 

in dritten Male läßt IR. Förster ein Stück 

der schriftstellorischen Hinterlassenschaft des 6 

züers Chorikios in u 


oratio primum edit a 

[Als Proömium. voraus 
Index Ieetiomum in un 
jem a. MDCCCLXXN 
III habendarum.] 














örstlingsausgube ausgehe 
ebenso wie die beiden früheren Veröffentlichung: 
mußs auch diese mit Frenden begrüfst werden. 
Hundelt es sich doch diesmal um eine Rede, die 
um ihres allgemein ansprechenden Inhalts. willen 
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ganz besonders hervorgehoben und gelesen 
werden verdient. Wenn Förster derselben die | 
Aufschrift Mäuddrs gab, so that er recht daran; 
zahlreiche ähnliche Beispi 
Tassen sich ans dem Altert 
anführen. Den Stoff für diese eutnalm Chorikios 
aus Horodotos VI, 132-136. "Hgodng ur on, 
sagt er aber in den einleitenden Bemerkungen 
& 























monav 17 zug wiron 1ö 
is Mikridon yäubeınz 







düchtnis Grokös dv d -fagetos es elynular eb 
mohös di fen Ö dugelon meigengs, Dr dx Mage 
Yüvoz Grrguxtor dmjken ıh dsandrn, 8, 7 
Die Frage, welcher Redegattung das Werk zı 
gerechnet werden solle, hut Chorikios im Vor- 
wege selbst beantwortet (8. 4, 8): zob de wi 
dosein drogig dirondrn ini rüs agiras ware“ 
geiz Arögupadias, anyaegns rin dmolo 
Hong Bymyıkong ef; udn Bevıdv zur pyogia; Arudsgan, 
08 mpg kon 6, Bei seiner Bo- 
kung im 1 auf Herodotos, 
— es kommt fast nur noch Pansani 
Aristeides in Betracht, — ist natu 
Anbeuto an Beziehungen auf das hellenisch 
Schrifttum, durch welche wir weiter auf den Un 
fang der Ke on Rückschlufs 
Rede des Ch 



































wisse des Gazers 













vermögen, in diese 
Un so deutlicher aber tritt 














wur. eine. spärliche. 
mehr in Förstors iHeifigen Nachw. 

der Kinflufs und das Ansehen hersor, dessen von 
allen Gazi sten Chorikios 








sich bis in die spätesten byzantinischen Zei 
erfrouen hatte. Waren schon aus der Rode do 
Lydis zu wiederholten Malen besonders schön 
oler aus irgend einem rhetorischen Grunde beach- 
tenswerte Stellen von dem etwa dem 10. Jahr- 
hundert angehörenden Johannes Georgides 

u noch unveröffentlichten Rlorilegium (Cod. 
c. 23, die Lesarten von II. Schenkel mitgeteilt) 
md dem in dor Mitte des 14. Jahrhunderts lebenlon 
Makarios Chrysokephalos iu seinom oda 
(sgl. Krumbacher, Gesch. d. byzant. Litt. 8. 289 
and 290) angeführt worden, s0 ist, wie Fürst 
sorgfältig vermerkt, Chorikios’ ‘Miltiades 
heilen noch viel häufiger benutzt und ausgezogen | 
worden. Und dazu ko h der als Rhetor 
nd Ausloger des Hermogenes mit Recht geschützte 
Mönch des 11. Jahrhunderts Johannes Doxa- 
patres dor Sikeliote. — Auch der Ausgabe 
dieser Rede lälst Förster (8. 16) ein V 
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1802. No. 108 



















nd de Lydis folgen, die in 
zwischen von Bernardakis, Rothstein, Weil, 
Bruhn and Kurtz gemacht worden sind. Konnte 
ich bei Gelegenheit der Anzeige der letztgenannten 
Reden in dieser Wochenschrift (1892, No. 14, 


p- 375/976) der von Förster gewählten Art der 
Veröffentlichung iu den Breslauer lateinischen 
Vorlesungsverzeichnissen unbedingt zustimmen, 
sofern diese Sonderausgaben mur Vorläufer einer 
bereits durch die allseitig gebotene Möglichkeit 
der Mitarbeit philologischer Forscher erheblich 
gereinigten Gesamtausgabe sein sollen, so scheint 
dem verdienten Gelehrten, dem von ihm am Schlufs 
(8. 16) gebranehten Ausdruck nach zu schliefsen 
(prooemio indieis Jatini, quem quod ultimum esse 
volnerunt doleo), diese Möglichkeit. genommen zu 
Mit Itücksicht auf die gute Sache, der jene 
von Förster 
deten Prod 
Bresinuer Vorle 
dienten, muls die angeeutete Änderung 
bedanerlich bezeichnet worden. 

Wandsbeck. ‚Johannes Drüscke, 
































ings - Verzeichnissen. vortrefflich 
als höchst 





J.H. Wo 
arly Atlıc 
varıl Studios 
1809. 80 8 


The date of Cylon. A study in 
history. Repriuteil from the Har 
in Olassica Von. Ir 




















m Druck 
moluia, 
Notwendigkeit der vordrakonischen Datierung des 
Kylonischen Versuchs bestätigt. In der Einleitung 
giebt Wright. einen Abriß der athenischen 















ehmnderts, um dam dus Pro 
die Ausetzung Kylons zwischen 636 v. Chr. 
2 gewann den olympischen Sig 610) und 
der solonischen Verfassung 5 0 zu fixieren. 
Die Beweise ontuimmt Wortlaut. der 
Schriftsteller, die er sämtlich prüft, auch auf ihre 
Quellen, mit großser Sachkenntnis und vorsichtig 
wügendem. Urlei Ite der 
äoniden, ans der sich ergieht, dafs dieselben 
Ile Behörden bei der Blutthat gegen di 
Kyloner beteiligt gewesen sind, genauer, dafs 

















er den 














; zweitens der Gose 











mit Währscheinlichkeit Mogakles damals den 
Archontat bekleidet hatz drittens der Zeitbestim- 
mung für die handelnden Persönlichkeiten. Kylon 








war zur Zeit seines Unten 
(Her. V, 715 Pans. 1, 28, D), wid sein Schwieger- 
vater The ww Nerrschaft 





iens noch jung 


yenes hat se un a, 
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nicht um 621 gewonnen, während auch audrerseits | 





Alkmaon, der Sohn jenes Megakles, als F 
der Athener im heiligen Kriege e. 595 damals 
bereits ein reifer Mann gewesen sein mulk. 
Viertens wird bei Annahme des Kylon 
schlags vor Drakon (621), nänlich wicht nach 6 
und vielleicht noch vor Chr. (sl. Busolt, 
gr. Gesch. I, 498) die athenische Geschichte des 
7. Jahrhunderts ganz. anders verständlich, als bis- 
her (Kylon 612, 616). Was allein zu di 
tierung nicht zu stimmen scheint, ist 
Nechtung des Epimenides in die Kylonische An- 
genheit. Aber auch wenu man diesen als 
torische Persönlichkeit gelten läfst (+. Diels, 
zungsber. der Berl. Akad. 1891, 387 #) so 
schwinden die Schwiorigkeiten bei der sehr mög- 
lichen Ansetzung der Wirksamkeit desselben um 
das Jahr 615. 

Eingehende Kenntnis der deutschen Wisen- 
ft, die wohl überhaupt der Harvard Universitz 
igen, philologische Gründlichkeit und historische, 
ift aus, deren 
o des Verfassers bekunden. 

Schneider. 
















































tulis aliquot Attieis ra- 
m Minervao exhibentibus, 
1891. Me & Kemke. 


De 
pecnnia 
Berlin 





Bannier, Guil 











Behandelt werden CIA. I, 177. 178. 179. 186, 
bisher 
aneren Da- 
Der 


187. — Die erste Inschrift wird weiter, 
geschehen, ergänzt und zu einer ge 
tieruug des samischen Feldzuges beuutzt. 

















Verf, sotzt an: Ol. 84, d hjahr) 
zwischen Samos und Milet. 1. (Sommer) 
1. athienische B3 : 85, 1 (Winter) Abfall 
der Samier und Byzantier; 85, 1 (Prühjabr) 
2. ud bald darauf 3. athenische Expedition; 





85, 2 (Semmmer) Sendung 5 neuer Strategen und 
Binnahme von Samos. Der Verf. weils seine Ver- 
schiebung des Feldzuges durch IIerauzichung von 
". 17%, welche er nach Kirchhoff mit n. 178 ver- 
einigt, «dureh Betrachtung dor Tributlisten und 
Übereinstimmungen mit Thukydides (I, 115. II,2) 
probabel zu machen. Ist die aufgestellte Chrono- 
logie auch noch nicht über jeden Zweifel erhaben, 
50 ist. sie doch in hohem Mafse wahrscheinlich 
gemacht. — Die Bemerkungen zu I, 1 
unterdrückt werden können. — Wem will der 
Verf, denn glaublich machen, dafs I, 186 in ol. 

falle, weil iesor Inschrift nach der 
vis die 8. Prytanie erwähnt 





























hen An- | 
1 








den nl, 


73 sich. finde? 








SISCHE PILILOLO 1088 





Kaum sicherer ist auch die Datierung von I, 18. 
welche den Hellenotamias Dionysios gie 
solchen gleichen Namens enthalte auch 1, 
ol. 88, 4: also gehöre I, 187 in 
ie Chronologie des samischen Feldzuges hat dec 
Verf. auf dio Hellenotamini nnd Stratege 
ısson; den Ausführungen 
wird man nicht überall Beifall zollen, aber dal 
dor Verf. durch sie veranlafst wurde, ein Ver 
zeichnis der Hellenotamiai (ol. 87, 3—91,2) nebt 
ihren ygaunereis und der Strategen von ol. 85,1 - 
90, 4, soweit sie bekannt sind, wit Rücksicht a 
die Vert der Strategen auf die Phylen zu- 
sanmenzustellen, hat ihn einen der Wissenschaft 
nützlichen Anhang zu seiner Dissertation gehen 








asselbe Jahr. 


























Inssen. 
Strafsburg i.E. Bruno Keil. 


6. Eskuche, Do Valorio Catone deque Diris e 


ia carminibus. Dissortatio Marburgensk 
jarburgi Cattorum. 1381 








Virgils, mit dem Tite 
uheitliches Ganzes ist uns 
ein Gedicht überliefert, welches Scaliger ver- 
mutungsweise dem Grammatiker und. Dichter 
Valerius Cato zugeschrieben hat. Seitdem es fet- 
steht, dals jenes Gedicht iu Wirklichkeit keine 
Einheit bildet, sondern zwei selbständige Gelich 

mfalst, muß einer Prüfung der Vermutung Sea- 
ligers über dio Person des Verfassers eine U 
suchung der Frage vorausgehen, ob beide Gedichte 
von demselben oder von verschiedenen Verfasser 
herrühren. Die Frage anfwerfen heifst sie beaut- 
worten, für den wenigstens, der sich sein Urteil 
nicht durch die Zufülligkeiten der Überlieferung 
odor durch den Glanbon an eine einmal herrschen] 
gewordene Kombination trüben läfst. KR; 
Gedanken in eindringlicher Darstellung, 
schwerfüliger, wenig geschickter und oft absicht- 
lich harter Form sind ebenso charakteristisch fr 
die Dirae, wie eine gewandte und leicht Hiesende 
Darstellung 
metrischen Te bei. sehwächliehe 
üchlichem Empfinden für das zweite Gedicht, die 
Lydia. Die nachweisbaren Übereinstimmungen 
das Zusammentreffen in dem N: 
in den Bezichnngen auf das Landleben in beide 
Gedichten, bei übrigens völlig verschiedenen Vo 
anssetzungen, konnten einen Sammler veranlass. 
die beiden Gedichte neben einander zu stellen, üt 
Identität der Verfasser, auch wenn sie sonst nö 
lich wäre, würden sie nicht beweisen können. 
Wenn Scaligers Vernmtung richtig ist, so kann si 
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wur für eins der beiden Gedichte gelten, und nur 
das ersto kann in Frage kommen, weil die ihm zu 
Grunde liegende Situation durch ihre vermeintliche, 
Übereinstimmung mit den aus Sucton bekannten 
Schicksalen des Cato Scaliger den Anlals zu seiner 
Vermutung gegeben hat. Aber auch jene ver- 
weintliche Übereinstimmung boschränkt sich auch 
hier wieder auf ein Zusammentreffen in deı 

Namen Lydia, das nichts weiter beweisen kann, 


















als dafs jener Name bei den römischen Erotikern 
besonders beliebt gewe ut; den 
wenn Scaliger aus Suetons I as 





der Dirae von sich selbst erzählt, so istlüngst beinerkt 





worden, duls Suotons Worte coque facilins Liventia 
Sullani temporis exutum patrimonio auf eine 
son dem Machthaber selbst befohlene Mafsregel 
schlechterdings nicht passen. Aber selbst wenn 
Sealiger mit seiner Auffassung des suetonischen 
Berichtes im Rechte wäre, so würde auch diesos 
Tusammentreffen nichts beweisen, denn die Taud- 
anweisungen «der siogreichen Fellherreu an ihre 
Veteranen waren eine so umfassende Malsrogel, 
dafs beipielsweise unter den wenigen Diehtern 
, von deren. persönlichen 
ers bekunnt ist (ich 
destens drei sind, 


















wälste nur sechs zu m 








von denen wir sicher wissen, dal sie unter diesen 
Dingen gelitten haben. Erwügen wir weiter, dafs 
nach Suctons Bericht Cuto aus Oberitalion stamınte, 
während der Dichter der Dirae dem neuen Besitzer 
seines Gubes die Worte zuruft Tringeriae sterilescunt 
yuudia vobis, also so deutlich wie nur irgend mög- 
lich Sieilien als die Heimat bezeichnet, die er 
verlassen mul, dafs ferner Cato als hilfloso Waise 
sein Gut verloren hat, während den Dichter der 
Dirae nach dem Geicht selbst gewißs n 
für ein Kind zur Zeit seines Vorlustes 
würde, so sollte das genügen, un, 
von den sehr schwerwiegenden 
Bedenken, Scaligers Vermutung ein für allemal 
zu erledigen. 

Das in der Kürze ist der 
frage, oder vielnichr dus war 
seheineu der Arbeit des Herrn 






























tand der Dirae- 
vor dem Er- 
skuche. Denn 















Jetzt — hören wir Herrn Exkuche selbst ($. 67): 
sed absit, absit dolor, ubi dolere vetamur intelle 
gentin' Nur acht Worte sind das, aber sie kenn 






reichnen den Vorfasser, sc Selbstbewufstsein ebenso 
ie die Geschmacklosigkeit seiner Ausdrucksweise, 
wu wenn sie gerade keine grol hlor ent- 
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hulten, wie sie iu der Schrift vorkommen {so ist 
der Verf. nicht im stande, die Bagrifle explicure 
und deelarare zu unterscheiden, weil im Deutschen 
beide Worte mit erklären übersetzt werden) 
so zeigen sie doch kaum ein tieferes Verständuis 
für die Bedentung der Sprachmittel des Latein 
schen als Äufserungen, wie sie sich etwa auf 8. 16 
ıder finden, “Memoria librorum de hi 
a est), Slibri qui ub in ınanus meus 














nebon ei 
pocmatis 








Noco eonsilim meum torpore fateor, 8.54 ‘qui 
scholis Vergili usi sun pootae, S. 66 “seriptor 





Dirarım Lydiaeque est bonus dieendus' und zahle 
reiche andere. Wem so wenig Stilgefühl für die 
Gestaltung des eigenen Ausdrucks zu Gebote steht, 
der kann kaum darauf rechnen, die entscheidenden 
Punkte bei der Beurteilung eines litterarischen 
Problens zu treffen. Dafs es dem Verf. au all- 
gemeiner Begabung nicht fellt, zeigt die von 
Nißsverständnissen und Unklarheiten nicht freie, 
aber doch im ganzen geschickte und lesbare Über- 
setzung der beiden Gedichte, rift 
gegeben hat. Aber schon sogenaunte 
kritische und exegetische Kommentar, der der 
Übersetzung vorausgeschiekt wird, geutigt auch 
eu nicht, Es fehlt dem 
vor allem das sichere Gefühl für das, wus 
‚hen Worte beidenten können und be 
üssen, und das Bewußtsein von dem 
ich die Aufgabe des Erklärers ist. Ich 
muls mich mit zwei Beispielen begnügen, um mein 
Urteil zu rechtfertigen. Montiös et sileis diem 
(ua jacta, Iycurge, ünpia, sagt der Dichter der 
Dirae, und es kann nicht zweifel 
Lyeurgus der wirkliche oder poctische Name des 
mauen Besitzers ist, der den Diehter aus seinem 
Gut vertrieben hat. Der Ver ut Scaligers 
seltsamen Binfall auf, der hier an den alten 
Tirakerkönig gedacht hatte, er behauptet, ‘dieere' 
habe die Bedeutung von indicere' und zwischen 
lieere und facere’ sei ein Wortspiel beabsi 
igt, und in der Übersetzung losen wir, ‚Berghöhn 
uch ich und Wäldern, wie du einst, Frerier 
Lyeurgus, wütetest, aber wir erführen nicht 
“diem tun füeta” jemals etwas anderes heifse 

n als Sich. will sagen, was du gethan hast 
V. 100 der Dirae heilst es in einer Aufzählung 
von ddvsdıa migrabunt eusus aliena in conpora 
rerum. Mir war das, w 
unverständlich erschienen, 
































































schon anderen vor 
und ich hatte Sunctus' 
für ‘sus’ vorgeschlagen. Der Verf. wilerlegt 
das mit den Worten ‘Sed men quidem sententiu 
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easus rerum sunt en qune rebus a 








Aristoteles dicehat, anpegeör. Diese Ansicht 


des Verf. 






gewilß richtig, freilich auch keine 
neue Entdeckung, aber wie der Dichter darauf 
verfallen sein sall, gerade die Veränderung der 








zufälligen Eigenschaften der Dinge als Beispiel 
des Unmögliehen zu verwenden, darüher erfuhren 
wir wieder nichts, und die Übersetzung “Und um- 
(delt sich joglich Gebild in fremde Gestalten” 
Ist uns gerade bei dem entscheidenden Begr 
1 Stich. In der Einleitung, welche dem Kom- 
montar voransgeht, teilt der Verf. seine Ansicht 
über die Komposition des ersten Gedichtes mi 

Den Kern des Gelichts läfst er in zwei Teile 
zerfallen, von denen der erste die Verwüstung des 
dgutes dureh Feuer, dor andero die durch 

















la 
Wasser behandeln soll. Leider beruht diese gunze 








Ansicht anf einer dem Verf. eigentünlichen Auf- 
Fassung der Worte quameis ignis eris, quameis ayua 
(102), die selbst wiederum mur dann mögli 
ist, wenn man im vorhergehenden Vers eine sieher 
verfehlte Vermutung des Verfassers 
statt des überliefer 











mint, der 





qm tma de mostris emigret 
eura medullis einsetzt quam tua, funde mes 

& cura medullis, so dafs in V. 102 nicht 
sondern dus Landgut angerodet ist. Wenn 
der Stelle, wo er seine Ansichten 
x die Komposition des Geichtes darlogt, von 
jener Konjektur überhaupt nicht spricht, sondern 
dem Leser die entscheidenden Worte in V. 102 
der An 
Y. 101. möglich ist, 
ht, als ob an eine andere gar nicht 


















10, 0 mag es sein, dafs sich 
samer Leser dadurch täusche‘ 
inerksamen richtet. sich. ei 
wohl selbst, B 
(Sehluts ft) 


in schr un 
lätst, für den 
solches Verführ 












Heinrich Leipold, Über die Sprache dos Juristen 
Papinianus. "Passauer Gymm-Progr. u, Knlanger 
Diss. 1991. 805. 

Obwohl Ioferent dio vorliegende Schrift bereit 









in Wöllins Archiv VIT, 614 be 
glaubte er doch. ei 






wiederholtes Referat nicht 
zurückweisen um nicht etwa die Ve 
antwortung haben zu  wonn der Leserkreis 
dieser Zeitschrift nicht zur Kountnis der beachtens- 
werten Arbeit käme. 





u dürfen 











In einer Monograplie 
dem Anfung des vorigen Jahrhunderts wird seiner 
Sprache „penietz neque vocahnlis plebeis 
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duat, vol, ut | et trivi 





102. Nom. li 





alibus usus est (Leipold 8.4). Dass) 

wohl nicht heitsen, er habe “valgäre” Wendunger 
der jetzigen Sprachwissenschaft verwic 

sondern es wird damit anf seine Vorliebe für 










wählte Ausdrücke hingewiesen. Während beispi- 
weise Gaius. den Begri it der on 
triviulis’ mori zu geben pflegt und daneben vır 


noch den Perfektstamm decessi und das Parciip 


tus gebraucht, wählt Papiniar 












gutklasische mortem obire, dam d 
fungi, diem fungi (mich Ulp. D. 4% 1 
Hübsch diese gewih 
Ausl 6 von Tier 
gebrauch 








für diese 
Am auffallendsten ist das bei 


igt das triviale wori 
'ap. häufige vita 
decedere, das in den Digesten umr noch einmal 
Teyphoninus vorkommt. 
) ein 

älteren Zeitgenos 
Roms 
leicht hielt Papı., durch 
veranlalst, es für eiecro 
die he Anwendung in Engimanns late 
Lesebuch (hg. von Welzhofer 1886) zu erklären 
Oder sollte es doch auch bei Klassikern. vor- 
kom 
Pap- zeigt nänlich, wie L. in Caput 1 kon- 








1. der übrigen 
Stelle 
n Papinianus, welie 
109 ent; 
ie ähnlichen Phrasen 
isch; so ist woll auch 








aus 6 






























scenzen aus 








ch welche er sich von 
erscheidet, 






subnixus (1 ) eonsortio 











non scens ae si, enimvero, veruntanien, nequre 
(die Pap.-Stello war dem Ref. in R. J2 8.112 
eutggaugen) u. 8. w.; hierher darf vielleicht auch 
exordium = initium gestellt werden (z. B. D. 5 








6, 42 pr; mehr Dirksen, Manuale). 
ur nesgue enim, nicht nee oniın sch 


Weun Par 
bt, chen 





immer perinde ne si, nie atqne si wie andere, © 
scheint diese Konsequenz ein Ausfluls von Schu 
rogeln zu sein, 

Seine Schule scheint or in Afrika durchgemacht 
zu haben, vielleicht in Karthngo. Ihr verdankt 
die Afrieismen, welche Li 
menstellt, Es sind dereu zu vi, 
sie mit Sittl, Bursian-Müllers Jahre 
ber. LXVIIT, 275 darans erklüren könnte, las der 
dete Papinian (dem Sittl, wie überhan! 
risten, auflallenderweise gar nicht zu 
chriftstellern im eigentlichen Sinne“ rechnen 
will!) in der alten Litteratur beleson war”. N 
lich konnte man, un bei Pap. Afrieismen zu ku- 
nicht auf dem wenigen basieren, das 














er wohl zum 
























statieren, 
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Sittl vor zehm Jahren in seinen “Lokalen Ve 
schiestenheiten’ grofsenteils aus späterer Zeit z 






e zu ziehen. Dabei 
konnte zuweilen blofk eine generelle und also 








vielleicht zufällige Aunüherug an die Africitas 
konstatiert werden (r. B. beim passiven Gebrauch 
von Deponentibus, wie largiri, bei manchen Ar- 


chaismen, wie vice mufna); solche Berührungs- 
punkte müssen aber durch ihre Menge bestechen. 
ütte freilich auch weggelassen worden 
können, wie dus arehaische Perfekt divorti, dus 
als t. t. nicht in betracht komnt (z. B. auch Cols. 
D. 3, Pomp. D. A 
t. %. roum postulure (2. B. Jul. D. 48, 
D. 49, 16, 16 pr; Marei. D. 48, 
eht auch der £. 1. roligua tralier 
wohl nur zufälligerweise bei Älteren nicht 
weisbar ist (Paul. D. 26, 7, 46 pr m 1; 
Honor. u. Theod. Cod. Ih. 11, ‚Nor. Mare. 
2,1 pr). Aber bei einzelnen Phrasen, wie fin = 
is, mnodo si, ex i 
wird sich der 1 
kennen lassen. 














3, 65), che 






























Am meist 
nativform extor (mehrfach, z. B. extor heres), da 
erade ein 
(Appendix Probi) 
ill: thatsächlich ist sie 

ser beim späten Paulinus von Burdige 
ur aus Afrikaner belegt. Leipold weist 
auf die bei Pap. (doch nicht bei ihm allein) vor- 
us obligt ter hin; Ref. 

in R.J. 8. 116 beiseite gelassen, weil 
a römischen Ohr wegen extera na 
(homines) weniger anstöl 
Was sieh in die beiden ersten Kapitel ni 
einfügen behandelt Caput TIL: *Papi 























io, ext 

















nismen”. Da Pap. sogar vor auflllenderen. dir. 
sig. wio immemoriu und seoleritas. nicht zurück“ 
schreckt, so wird man kanm ohne zwingendo 

D. 36, 1, 565 50, 17, 7 





8.5): 


ine u durch 





10); 22,3,3 8. 11) Inte 
io Hand. der Justiniunischen 
Digestenredaktionskommission annehmen dürfen 
Obwohl zuweilen der Biulufs der Älteren, be- 
sonders seines Lehrers Cerv. auf Papi- 
wians Sprache unverkennbar und obwohl 
andererseits Papinian selbst auf die Sprache seiner 
Nachfolger bedeutend einwirkte, so. bleibt. doch 
noch so viel speziell Pupinianisches übrig, fs man 
in längeren Abschnitten seine Puder leicht er- 
kennt. So unteruimmt es deun L. 

















ist, 
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die kaiserlichen Reskripte des Sept. Severus 
und Caracalla von 191-213 ausführlicher, als 
es Rei, Commentationes Woelliniunso 
gethan, a ans SL zu prüfen, der vielfach 
Auch 1. kommt 
in den Herhst 2 








dem Erg 
doch kaum 

















die Sprache der großen Staats 
Zeit einer ebenso eingehenden Un 
zogen würde, so könnte vielleicht manches Streif- 





! nf geheime Schaeige der Dinloati allen 





denen wir hier 
nieht dureh ein 
gemacht si 


se Prob Are 
Wort-Index leichter zu 













bedeutend überschritten. 


Nürnberg. W. Kalb, 
Pr. Harder, Griechische Formenlehre zum Ge- 

ich an Schulen. _Dreslen, L. Ehlerman, 

TS. 8 1,20.M 

weist. in dem Vorwort darauf hin, 
grammatische Betrieb des 
mach. den neuen preufsischen I 
plüuen weit mehr als bisher eingeschränkt werten 
müsse, dafs dies abor auch mach den über dus 
griechische Extemporale gegebenen Bostimmun 
recht wohl möglich sei. Das Ziel, das heim 























griechischen Unterricht stets im Ange behalten 
werden müsse, sei das Verständnis der bedeutend 
sten klassischen Schriftsteller der Griechen, und 
darauf müsse man gleich von vornherein Rücksicht 
nehmen, indem man alles eutferne, was irgendwie 
zu entbehren sei. Es genügo vollständig, wenn 
der. Sch behorrsche 
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unterrichtet ‚sei, dal er im einzelnen 
Vorhandensein feststellen und sich, soweit es d 

Verständnis der gerade vorliegenden Stelle erfor- 
dere, aus dem Lexikon odler mit Hilfe des Lehrers 
ausreichend orientieren Was nur ganz 
selten in der Lektüre vorkomme, gehöre in keine 
Schulgrammatik, auch nicht in Form von At 
merkunge 
di dsützen hat der Verf. 
Auswahl des Stofes vorgenommen, und or ist 
dabei strong k 
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dürfen. Die Anorduuug ist recht übersichtlich 
nd praktisch; doch hätte der Verf. vielleicht gut 
daran gethan, die Konjugation der Verba con- 
tracta in $ 83 auch durch Paradigmen klar zu 
machen. Die Ergebnisse der neueren Forschung 
dem Gebiete der Formenlehre hat der Verf. 
nur soweit berücksichtigt, als sie Aufnahme in 
Die 

der Formen 











die Texto der Schriftsteller gefunden haben. 
sprachwissenschaftliche 
wurde. dem 


Erklürung 
Lehrer überlassen, 
gl: ar ist Druckfehler 
inom “Anhang’ werden die eigent- 
die wichtigsten Adverbien 
und Konjunktionen, sowio Beispiele zur Einübung, 
der Flexion zusammengestellt. Zum Schluß wird 
noch das Wichtigste aus der Homerischen Formen- 
Nehre beigefügt. 

Fr. Harders Formenlehre bildet 
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Teil der griechischen Schulgrammatik, deren 
zweiter Teil die Syntax von I. Paukstadt 
Was ich 


zteren sagte, gilt auch von der ersteren; 
ieh kann das Büchlein allen, die dem Unterricht 
in der griechischen Formenlchre einen kurzen 
Abrißs zu Grunde legen wollen, aufs beste em- 
pfehlen. 


Baden-Baden. 3. Sitzler. 
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ion. — 38. 8.1186 6. G. Tron weist nach, 
Körte in seinem Aufsatze über den olympischen 











Ostgiebel von falschen Voraussetzungen hinsichtlich 
der Fundunstände ausgeht. — 8. 1187 1, ©. Mehlis 
stet den Teil der römischen Militärstrafse von Trier 
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rafsburg, der die Westpfalz durchzog, fest. 











Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäo- 
logischen Instituts. Römische Abteilung. 
vi (1892) 1. 

3-25. A. Mau, Ausgrabungen von Dom 
peii. Vom Sommer 1890 bis zum Sommer 1991 hat 
man die önsufa VEN? am Südrande der 

V.-Ecke der insula V 2 freigelegt. Die erster 

Schr ansgelehntes 
dessen Hauptatrium eines der 
öfsten in Pompeji ist (Plan auf Tafel L). Es war 
kura vor der Katastrophe neu erbaut, die Dekoratın 
daher kaum begonnen. Eine Mosaikplate, die mın 

zerstörte Zustande an «| lehnt and, 

o Dar 
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und vornehmes Hans, 
















atführ, wäh 
Fran Kämpfe 
Aus den ins. 2 gemachten 
Funden werden vorliufig nur einige kleine Gegen 
uud 19 kurze grafti mitgeteit 
ars, Der sogenannte Akratın 
v cnea del Fanno. Der auf einem Pantr 
die” Knabe, das berühmte, jompch 
Mosaikbild, wird auf Gr 
in Trier (Wochenschr. 1895 No. I 
Die casa «el fanno hatte 
einer enminn one seta ne 
Der Knabe auf dem Panther beatichnete das hersliche 
80. E Potorsen, Aphrodite, bericht 
2 Abbildungen im Text eingehend 
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Das Deukmal trigt 
Nebensgrofsen Figuren: hintoa 

‚prodite, aus dem Wasser 
wend und dabei durch zwei sich symmetrisch 
beugende Mädchen unterstützt (Z/om. hymı. 










&1; in Händen, mördqwog und odgaric 
der Thron cin kolossales Kult- 
bild der Aphrodite, zu dem vermutlich dor Ko, 
als Akolilh zu ergänzen, sich in derselben San 
befindet (Halbig, Führer 11876). Der Fundort ht 

















Colliva, we 
stehung. des wunderbar echten und frischen” Werkes 
wird um d. d. 470 anwesetzt; das Bild machte ein 
älterer Meister, den Thron ein aufstrebendes Geni 

8. 81-105. 1. Bloch, Eine Athletenstatu 
Uffiziongallerie. Der Inhalt dos Aufsatzes deckt 
sich im wesentlichen mit d Vortrages des Ver- 
füssers, Mer welchen Wochenschr. 1891 No. 32/35 
$. 906° berichtet worden ist. Der Athlet, welcher 
ursprünglich Öl ans der L.l "Aryballos 
ofs, ist nebst drei verwandten Figuren im Text, 
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Kopf in zwei Ansichten auf Tafel III abgebilden 

106 £. P{etorson) giebt einige Bemerkungen 
zum Kopf der Medusa Ludevisi, besonders 
Haartracht, die bestätigen, dafs ihn erst cin Restan- 
rator gewaltsam zum Reliefbild umgestaltete. — $. 10% 
— 112. Sitzungsprotokolle. 5. Febr. Halsen 
wacht. Mitteil 
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Vestatempel bei Bocea della voritä. — Petersen he. 
spricht Koldowoys Neandria. —— 4. März. Bloch 
Wehandelt ein Relief des Musco Torlonia. Seine Deu- 
tag auf Phllicet, bestetet, Peionen. — Mau 
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bespricht ein in Pozzuoli gofuntenes Fragment einer 
Stele mit der Inschrift HEPMEN, das wohl einer 
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Hermes 
Rheinisches Museum 47,3. 

8. 329. Buresch, Psentosihjllinisches. De- 
sprechung verdorbener Stellen der Sibyllin 
— 8.359. Mt. Hirzel, Zur Charakteristik Theo- 
pomps. Die Eigenart Theopon der Geschichts- 
darstellung. den Leidensch igkeiten 
‚ter Menschen auf den Grund zu gehen, seine Ab- 
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Iorung Aristipps beruht 
nischen Philosophie. 
ng erklären sich auch die. eingestren 
390. $. Brandt, Zum Phomix des 
At, welches wegen der heid- 
lem Lactanz uf. alı 
immerhin sein Kigent 
es unerklärlich wäre, 'remder den Lactan: 
vorgeschoben haben sl 404. II. Rabe, Lexicon 
Messancnse de iota aseriplo. Text ml Erklärung des 
grammatischen, alphabetisch geordneten, an Citato 
‚chen Excerpies über die Würter mit # subseriptum. 
5.414. I. Usener, Epikureische Schriften auf 



































‚aux, Paris u. a, gesammelten, von 
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Cousin geordneten Inschriften aus Oinonnda in 1;ykic 
das für die Wand einer Säulenhalle bestimmte 

he System eines begeisterten An 
‚ones. Memerkenswert ist ci 

— 8.457. W. Kroll, 
oßong mdvo q&ännog dis s.K. 
joklides. — 8.460. Fr. Rahl, Das Olivenorakel 
'hessalos (Theophr. hist. pl. 11 3, 3). 
c Art Hausorakel, wie Curtius Stadtg. v. A. 
70 meint, sondern ein einmaliges Götterzeichen wird 
son Th. beschrieben. — 8.460. R.Jahnke, Vita Ovidii 
aus einer Inkunabel der Hamburger Stadt-Bibliothck. 
— 8.462. C. IHosins, Senera und Iucan auf In 
en. U. a. ist CHLN, 1 zurückzufüh 

Do romed. fortuit. IT, 1 (IN 8. 447 Ins) 
(65. M. Manitius, Anklänge an Vellejus be 
. nf beweist, dafs dem 
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Liefmann, 8, Franz Dopp. 1: Bphl 
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it gelöst. A. Bruchmann. 
Lehmann, €. F, & kin, König von I 
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Lieblein, d., }lisches Namenwörterbuel 
ırchaus gelungene Arbei 
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Le feste Romane. 
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Milano, 
h von Alfred Ruhe: 
, Hartleben. 8 M 
es Schicksal, das den 
olsen Verskünstler Ovid auf den Gedanken ver- 
fallen liefs, den Kalender in Verse zu bringen 
des ewig verliebten Tones und der gar zu kleinen 
toffe satt, wollte er gern ein großes Gedicht 
höheren Stils zuwege bringen, er suchte für das 
Wasser seiner Verse, das ihm so geschwätzig und 
schuell vom Munde rann, nach einer Mühle, die 
dulurch in Bewegung gesetzt werden könnte, 
und geriet auf den Kalender. So entstanden die 
Fasten, bei weitem das gelehrteste und künst- 
Teris weitem das ungeniefbarste Werk des 
gewandten Poeten. Von tausend und einem Dinge 
t darin die Rede, Geschichte, Mythologie und 
römische Sakralaltertümer, Astronomie und Öko- 
nomie, altkluges Raisonnement und sentimentale 
Behandlung naiver Sagen, rhetorisch sich echauffie 
render und doch kalter Vreis der republikanischen 








































Vergangenheit und adulutorische Erhebung der 
wonarchischen Gogenwart, die Lüsternheit des 
erotischen Dichters, der von seinen allgelichten 








Themen nicht lassen kann, und hausb 
Nüchternheit, die es sogar über sich gewinnt, die 
jenealogie des Kaiserhauses von Jupiter durch 
die troischen und albanischen Königsreihen 
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G. Untie, Die Einheiten) 
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Hegenheitsschriften werden gebeten, 
SW., Schönebergerstr.20, einsenden zu wollen, 





Berl 








der vernehmen; die abgebrauchtesten 
Vehikel des poetischen Handwerks werden immer 
wieder und immer wieder umsonst in Bewegung 








gestzt, um Leben und Verbindung in den zer- 
bröckelnden Stoff zu I htungen, Er 
wägungen, Belehrungen über das, was der Diehter 





gesagt hat, sagt und sagen wird, schon in Prosı 
gefürchtet, werden in Versen ganz 

so scheidet der Leser von den 5 
der gefestigten Überzeugung: so muls man den 
Kalender nicht behandeln, dieser Autor findet 
gewißs keinen Nachfolger, vestigia terrent; — er 
hat doch einen gefunden, den vielgenannten 
Hienischen Politiker und Gelehrten Ruggiero Bonghi 
in seinem Buche, Lo feste Romane. — Bonghis 
Buch ist nicht danach angelegt, die Wissenschaft 
zu bereichern, sondern auf Grund des landläu 
iglichen Materials (im 
würden dafür Oyids Fasten mit Merkels 





























Mommsens  Fastenkomn und Mary 
Sakralweson genügen) bemüht es sich, 

Ttalienern ein Bild von alträmischer Kultur 
ud altrömischem Kultus zu geben. Ovid, 


älfte, 


während der ersten 

dessen Richtung er 
t, war, wie 
Ihrer, der den Leser zu 


dessen Spuren or 
des Jahres folgt, w 
während der zweiten 
ob 





















durch in Distichen zu bringen, lassen si 








1107 


. Oktober. WOCHE! 





holungen nötig, ähnlich wie das Vorbild, und 
bleibt in der Wirkung weit zurück hinter den 
cheologiques, in denen ein ge- 
schiekter französischer Schriftsteller eine ähnliche 
Aufgabe höchst aumutig gelöst hat. Auffillende 
Blößson der Golchrsamkeit begegnen in diesem 
Ienderkommentar nicht gerade, denn bei der 
Kulendernote 2 R. C. T. [will sagen Qfuando) 
Rex) comitiavit) Kas)] hat ihm der Setzer einen 
Streich gespielt, und davon dafs Bonghi, weil er 


Proimenades a 





















‚lie Konsularfasten nicht zu lesen versteht, aus 
ihnen einen so seltsamen Namen wie ©. Flaminius 
Nepos cos 531 herausgelesen hat, sowie davon 





dafs Marcellus und Lucilius keine ‘pronomi' sind 
(v. 109), dürfte nicht viel Aufhebens zu machen 
sein. Auch Bongki hat, wie sein Gewährsinann, 
das Bedürfnis gefühlt, durch rhetorische und no- 
istische Mittel den spröden Stoff zu beleben; 
daher die vielen O, die hestänligen Anreden an 
die, von denen gesprochen wird, Mittelchen, die 
der lebhafte und aufgeregte Italiener in der Prosa 
minder unschmackhaft findet als der nüchterne 
Deutsche; daher erhalten wir im Februar und 
Juni Gespräche einer Falvia mit einer Lesbin, wo 
folgende geschmackvolle Wendung unterläuft: perö 
In festa delle inamme, Thai 
sei manıma? Unter dem 3. November wird ein im 
Jahre TI4 zwischen. zw ıorn stattgehubtes 
Gespräch wiedergegeben, aber diese Anlänfe zum 
istorischen Roman bleiben im Sande stecken, sie 
sind blutlos, farblos und nicht lebensfähig, Bonghi 
hat damit so wenig Glück wie sein Vorbild mi 
seinen abgebrauchten Poetenkünsten. _Gebildete 
Htaliener, die sieh über die snera prineipia populi 
Romani nominisque Latini ein wenig informieren 
, nicht gerade die Gelehrten, werden. das 
Buch gern zur Hand nehmen, und ich kann mir 
auch denken, dafs mancher Dei 
bequeme Belehrung an Ort und 
scho Religion sucht, sich zugleich daran freuen 
wird zu beobachten. wie sich diese uralten Über- 
Hieferungen im Geiste und der Sprache der Nach- 
kommen spiegeln.*) 






















































) Das gilt indes nur von dem Hauptteile, nicht von 
‚lem Anlange, einer alten Vorlesung, L’anno delle 
feste campostri', in dem der Verfasser in hohem Tone 
mit großen Warten, gleichsam ex cathera, fast Janter 
chem srexugte anspruchsvollerem Rahmen noch 









‚phischen Ietrachtungen känn 
un Schweigen bringen, dafsılom Käufer 
zugeimutet. wind, lange Auseinaudersctz 
Oridstellen, die er schon einmal bezahlt hat, für 
sein gutes Geld noch zu erwerben. 
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Übersetzung des Buches ins Deuts: 
war nach dem Gesigten kein dringendes Be 
nis, eine gute wäre teuer geworden, den 
Kunst, romanische Prosa ins Deutsche zu ib 
tragen, ist nicht <o verbreitet noch so wol 
wie manche Verleger zu glauben scheinen, =! 
eine schlechte schädigt den Autor wie den Ve. 
Neger. Die vorliegende kann in keiner Weise g- 
mügen: wer Bonghis Buch übersetzen will. wc 
ordentlich italienisch und deutsch verstehen, mn 

auch ein wenig Latein wissen, und keiner dr 
drei Anforderungen genügt der Übersetzer. Wer 
*eacce di volpi' mit “Wolfsjagden’ übersetzt (p-1 

rei! mit lie Könige (p. 190), Ovid einen at 
ischen statt einen Inteinischen Dichter (p. 3 
Mars einen. romanischeı ich 
Gott nennt (p. 47), “unbeschadet statt unbeschi 
digt sagt (p. 49), ‘ein Lamm wit zwei Sp 
lingen’ opfern läfst (p. 49), wer einen Italiener 
Araceli au den Fufs des Kapitoliums (halle 
p- 39) und einen Cirkus in das Lupercal, a 

in eine Höhle vorlegen lälst (p. 32 eine 
die zum Cirkus im Lupercal führt, Bonghi: que 
si erano — riuniti — sulla via che menn al er 
le), wer Fidenae ‘kaum zwei Schritte 
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Strafe. 








nel Lupe 
von Rom ansetzt (no passt jst ein Spaziergang 















mit dem läfst sich vorerst über andere Milser- 
indnisse noch nieht rechten.) Ferner, wer ei 
Präteritum sie sponnen‘, einen Imperativ wert 


p- 135 einen Plural ‘die Pontifexe' (wiederhit) 
m besten giebt, wer Sätze sich gestattet 
von Castor und Pollux, wie p- 2 
At 








Buch w 
deutschen Jugend Heı 
Aber selbst wenn man dieser zutraut, dafs si 
sich in ihrem Deutsch nicht so leicht wird ime 
machen lassen, müssen doch ernste Erwägunges 
hindern, in einer Zeit, wo lateinische Schnitzer 
ohne jedes Zuthun so fröhlich bei ihr gedeihen 
und künftig noch fröhlicher gedeihen worden, ihr 
ein Buch in die Hand zu geben, in de 
melt von lateinischen Ungeheuern, wie 
17 di Plaminier (Ramines), 
Tnturnali (Inturnalia), 
das Fest der Parent 
39 die Ferali (Perala), 

P- 49 nicht fern von der Suburb (Subura), 
zu Khren der Fortuna virile (ri), 
























Parentalia), 














es der Mühe verlohint, der mag z. IL an 
1.20 nachsehen, welch sinnige (eslanken durch Einfhrsnc 
‚des ‘Kontrapunkts' (contrapuste) um] durch Übersetzung 
vun a dor yusto. durch 'auf ühren Posten” statt ach De 












Hieten’ entstanden sind, 
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man Corenli hiets, 
n Ursprungs, 
Erieina hiefk der Tempel, 
auf dem Berge Ericae, 

aus Spracnsa, 

Tempel dor Tempesta, 
Clandins Appius Cieens, 
Tanaquilla, 

2 Dove tu gaio, io Gnia' scheint Inteinisch 
sein zu sollen, denn ist cs italienisch, warım sind 
dann die übrigen Sütze übersotzt? 
der Juli “wurde Quintile ge 






















alt 
2 Inga 
5 Tusensgasse, 

3 Unter dem Konsulate von L. Calpurnins 


die alte Stadt & 
pelagum, 








Sollte Horr en deutsche Bücher leson, so 
eine üble Überraschung bevor, 
Übersetzung seiner Arbeit 


kommt. 








Friedrich Hultsch, Die erzählenden 
bei Polybios. Ei zur Syntax der gem 
m Sprache: Zweite Abhandlung A 











versl. Wochenschr. £. kl 
1301 4M 

hatte die erste Abhandlung 
sprechung des Verbums Balder und 
posita geschlossen; in dieser führt er z 
fort in derelben gründlichen Weise die noch 
übrigen Verba yireoden, Eye, Reiner, gern und 
eye zu behandeln. Einzeln mag folgendes 
hervorgehoben werden. Schr belicht sind bei 
Polybius die Wendungen. 71 
und agös rm im Imperfektu 
aber der viermal überlie 
und der nur 


Phil. 1891, 
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to Aorist neben eg 
oınal vorkommende bei eis nicht 
anzutasten. "Eze steht neben ri» jener wie 
öyer weist, im Tmperfektum; doch wo ein Al- 
schlufs im Hinblick auf eine folgende Handlung 
gegeben werden soll, tritt der Aorist ein. Selten 









ir bei omoBro» drin das Imporfektum der | 


Entwickl 
abschli 





ig. meist tritt der Aorist 
endes Urte 





zu geben. Hgoakzer (vor 
im Inperfektwn, der sc 








») steht gewöhnlie 
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tene Aorist kommt nur neben anderen Aoristen 
vor und meist in der Fügung 00 —dA2d. Zum Be- 
weise dafür, dafs bei der Wahl des Aoristes ledig- 
ieh die Auflussung des Schriftstellers entscheidet, 
vergleicht Verf. drei Stellen (I, 6. 2; II, 18, 2 
1. 22, 4), in denen von der Einnahme Roms durch 
die Gallier berichtet wird. Die Thatsache der 
Einnahme wird an allen drei Stellen durch den 
‚Aorist ausgedrückt, einmal durch #Aövzes, zweimal 
durch zerdogor. Dazu tritt an der ersten Stelle 
noch xereror, um anzuleuten, dafs die Gallier 
die Stadt nach der Einnahme auch im Besitz be- 
hielten. Am besten zeigt sich Verf-s Methode 
der Untersuchung bei Aeimm. Um der 
der Verwechslung vom « und er in der 
lieferung eingetretenen Schwierigkeiten Herr zu 
werden, geht or systematisch Schritt für Schritt 
vor, indem er mit dem Passivum, bei dem diese 
Verwechsinug nicht eintreten konnte, anfängt, 
1 das Imperfektum des Aktivs in besonderen 
Wendungen dontlich hervortreten lift, um schliefß- 
lich zu den sicher überlieferten Aoristen aus der 
großen Zahl der handschriftlichen Tmperfekt- 
formen die zuzuordnen, die nach innerer Wahr- 
scheinlichkeit aoristisch zu fassen sind und 2. 7 
auch schon von den Herausgebern in Aoriste 
geändert sind. 

Der 28. Abschnitt ist dem Aorist besonders 
gewidmet. Es handelt sich hier darum, seine 
Bedeutung des abschliefsenden Berichts in beson- 
deren Fällen noch rend 
‚huet, giebt öreoe 
ch im Anschlafs au 
Auch das Andanern 













































hervorzuheben 
Zite9o» einen Versuch bi 
den Erfolg an, gewöhnl 
des Zureden 














unter 


wenn sie als völlig erledigt gilt und etwas anderes 
dufür an den freigewordenen Platz rückt (IT, 43, 1 
Kirom mr al 
neimerto 








Ein 1a gr zul nörıe mrenohe 
= per O2 nahe mh Ebokev adıorz). 
Dieses Tempus hut ferner in Elogien auf be 
Persön Platz, da hier di 
urteil Ebenso 








16 sehevnaton in der Regel 
die Beendigung einer H 
yeichnet wird. 


u Aorist, indem hier 
ndlung ausdrücklich. be- 
Doch kann auch das Imperfektum 
bei diesen Verben stehen, um die Dauer zu be- 
zeichnen, besonders bei Verneinungen; und sog 
1ölos kann Tempus vorkommen, 
wenn die ung. beze werden soll 

Arivrso mol nö 
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über den Gebrauch des Aorists im ingrossivon 
Sinne und zur Bezeichnung der Vorvergangenheit. 
Diese Bedeutung Führt zu den Nebensätzen, be- 
sonders den temporalen, über. Bemerken möchte 
hierbei, wie selten dieses Tempus in der gric- 
elischen Sprache in temporalen Sätzen neben 
einer Verneinung vorkommt. Meist steht der 
Aorist auch hier abschliefsend oder es findet ein 
Übergang zum kausalen Satze statt. Über den 
rauch des Plusquamperfektums im temporalen 
Nobonsatze wird vermutlich in dem noch aus- 
stehenden Teile gehandelt werden. Den Schlul 
bildet der Aorist in seiner Berührung mit dem 
Prüsens und dem Perfektum. In ersterem Sinne 
nühert er sich dem sogenannten guomischen 
Aoriste, wahrt aber doch, wie Vorf. ausführt, 
bei Polybins den Charakter einer erzählenden 
Zeitforu. Dem Perfektum kommt er nahe und 
wechselt auch mit ihm, abgesehen von Reden, nur 
kursen und in Wendungen, in denen der 
Schriftsteller auf früher Gesagtes zurückweist. 
In solchen Fällen vorläfst der Geschichtsschreiber 
das Gebiet der Erzählung und stellt sich auf den 
Standpunkt der Gegenwart. Daher dieselben 
Tempora wie in Re 
Wie wichtig auch diese Abhandlung für die 
Textkritik des Polybius ist, wird aus dem Ge- 
sagten schon hervorgehen. In dem noch aus- 
stehenden dritten Teile soll der Wechsel zwischen 
Tmperfektum und Aorist, das orzühlende Prüsens 
und das Plusquamperfektum behandelt: werden. 
Berlin. H. Kallenberg. 













































Paul Wendland, Philos Schrift von der Vor- 
schung. Ein Beitrag zur Geschichte der nach“ 
üristotelischen Philosophie. Berlin 1892. R. 

tners Verlagsbuchhandlung (Hermann Heyfelder) 

er. 8. Vin. 1208. 4M 
Die vorliegende Schrift ist die Einlösung des 
vom Verf. im Vorwort seiner im vorigen Jahr- 

‚gung. dieser Wochensch . 44, Sp. 1206— 

1209) auge hrift ‘Neu entieckte Frag- 

mente Philos’ gegebenen Versprechens. Ref. freut 

sich der thatkräftigen und zielbewufsten Erledigung 
dieser zu den Vorfragen der Philo-Forschung ge- 
hörigen Untersuchung. Wendland hatte eine 

Untersuehung über die Schrift Philos von der 

Vorschung augekündigt, um sie in den richtigen 

geschichtlichen Zusammenhang einzufügen und auf 

ihre Quellen zurückzuführen. Der von ihm an- 
utete Beweis der Echtheit mufs, wenn richtig 
berzeugend geführt, zur Folge haben, dafs 
































und 
dann auch die anderen sogen. Jugendschriften 





Philos wicht angezweifelt werden dürfen. Und so 
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um 
steht uns demnächst eine weiter Untersuchung 
Wendlands über Megl Bov Hewggrixof in 
Aussicht, die auch Lucius” 
Therapenten widerlegen soll. 
nüchst mit seiner Schrift über die Vorschung zu 
than, deren ersten Teil W. schon Ostern in der 
wiss, Beil, z. Progr. des Köllischen Gymunsiuns 
Philosoph. Quellen des 
‚er Schrift über die 












Pie son Alezandrin in 
Vorsehung‘, 278.) veröffentlichte. Der Eindruck, 
den jeder Unbefangene bei dieser Leistung Wend- 
lands empfinden mufs, ist ein überaus wohl- 
tlmender. Es überkommt den Leser das berahi- 
gende Gefühl, daß die Lösung der Philo-Fragen 
in den besten und geschiektesten Händen liegt, 
dafs so leicht nichts versäumt und. übersehen 
werden wird, was zu diesen Fragen irgend in 
Beziehnng steht, kurz, dafs diese mit allen ihren 
so schwierigen, aber höchst verdienstlichen Queller- 
üntersuehungen nunmehr eine endgiltige Lösung 
und Beantwortung finden werden. Wie schon 
Wendlands ‘Neu entdeckte Fragmente Philos‘ 
keinen müheloson Genufs bieten, so erfordert auch 
se Untersuchung über Philos Schrift von der 
Vorsehung — um des Sokrates auf Herakleitos' 
Schrift “Von der Natur" bezüglichen Ausdruck zu 
gebrauchen — ‘einen tüchtigen Schwimmer‘, d.. 
äindringenden Fleifs und gröfste Aufmerksamkeit 
von seiten des Lesers. Im Eingange seines 
‘Quollen des ersten Buches’ üherschriebenen 
Kap. T (8. 1-37) macht. der Verf, auf die Gleich- 
artigkeit des Vorganges aufmerksam, die in der 
Beeinflussung bezw. Durchdringung des Judentums 
durch griechische Philosophie einerseits und der 
vermittelnden Stellung der stoischen Religions- 
philosophie zum Volksglauben und dem Fort- 
schritt des Donkens anderseits unverkennbar zu 
tage tritt. Ein besonders Ichrreiches Beispiel für 
jeues ist eben Philo, der in seiner Jugendent- 
wicklung in so hohem Grade von den Gedauken 
der griechischen Philosophie bestimmt erschei 
dafs die Zeugen dieser Entwicklung um der sp 
teren gereifteren, durch die Lehren des alten 
Testaments beeinflufsten, religionsphilosophischen 
Stellung willen, die gerade für Philo so bezeich- 
mend ist, bisher mehrfach für unecht gehalten 
worden W. behauptet das Gegenteil. Und 
er hat mit seiner Ansicht unbedingt recht. In 
Betracht kommen die Schriften Mei dgdageia; 
xöaon, Hegi 10D nerıe onondator adv Zsüdeger, 
egi mgovolas, “ilfEandgos # megi xob Aöyov Eger 
1& dhoya Ca. Sie alle, eng angeschlossen an 
griechische Philosophie, sind schriftstellerisch viel- 
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jach unfertig und flüchtig hingeworfen, aber haben 
für den Forscher den besonderen Reiz, daß sic, 
wie W. sagt, ‘philosophische Anschauungen, die 
äter nur als Einschlag in eine mystisch-theoso- 
phische Weltanschauung erscheinen, noch klarer 
und. reiner, noch in ihrem ursprünglichen. Zu- 
sammenhange erscheinen lassen. Sie sind mehr 
als die späteren Schriften wertvolle, wenn auch 
bis jetzt über Gebühr vernachlässigte Quellen für 
die Geschichte der Philosophie.” Dies gilt in be- 
sonderem Maße von der Schrift Meg) mgovofag. 
Dieselbe ist uns, übgesehen yon einigen größeren 
Stücken, die Eusobios in der Pracp. erang. mit- 
teilt, nur armenisch erhalten. Auchers latein. 
Übersetzung besonders des ersten Buches ist nach 
de Lagardes sachkundigem Urteil im ganzen 
gut, für viele zweifolhafte Stellen half die Vor- 
gleichung mit philonischen Parallelen und philo- 
sophischen Quellen den ursprünglichen Sinn fest- 
feststellen. Aus der von W. gegebenen Inhalts- 
übersicht der Schrift sei nur einiges hervorgehoben. 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen über die 
Schöpfung ($. 4—9) kommt Philo zu seinem eigent- 
lichen Thema, dem Erweis der Vorschung (9. 9— 
2), der ganz mit stoischen Beweismitteln geführt 
wird. Im folgenden (8. 1 wendet sich Philo, 
sodann gegen die von den Übeln hergenommenen 
eriknreischen Beweise fir die dngovopeta, die, 
wie W. sorgfältig im einzelnen nachweist und 
belegt, mit stoischen Gegengründen abgewiesen 
und widerlegt werden. Für den stoischen Ur- 
sprung dieser philonischen Beweisführung spricht 
W. besonders dio Thatsache, ‘dafs sie sich er- 
weitert zu einem allgemeinen Erweis der Vor 
schung, dessen Hauptgedanken, nämlich der Schlufs 
vom Teile aufs Gauze, vom Mikrokosmos auf den 
Makrokosmos, von der menschlichen auf die gütt- 
liche Vorschung, von der Entstehung des mensch- 
lichen Kunstwerks auf die Weltschöpfung als 
stoisch bekannt sind’ (8. 17). An diese Aus- 
fübrungen schliefst sich sodann (8.24 M) Philos 
Bekämpfung des stoischen Fatalismus, besonders 
der Astrologie. In diesem Zusammenhange weist 
W. (8.29) auf einige christliche Schriften hin, 
ie in gleicher Weise gegen das Schicksal streiten. 
Ich erwähno nur 1. einen in sprischer Übersetzung 
rlaltenen Dialog eines ans Bardesancs' Schnlo 
stammenden Gnostikers, der, wie Hilgenfeld 
(Bardesanes der letzte Gnostiker. Halle 184, 
%. 73 #) höchst wahrscheinlich gemacht hat, ur- 
dich griechisch abgofast war 
griechische Quellen benutzte, und desse 



































































jene einem erst jetzt in griechischer Urschrift 
wiederentdeckten, von Usener seinem wahren 
Verfasser wiedergegebonen Hiobkommentar 
gehörige Diatribe gegen die Lehre vom Fatum 
und die Astrologie. Aus der Übereinstimmung, 
die sich zwischen Philo und Sextus zeigt, welche 
beide gegen die stoische Fassung und Bestreitung 
der astrologischen Lehre streiten, schlielst W. auf 
eine skeptische Quollo Philos. Den entscheidenden 
Auschlag für diese Frage aber giebt ihm ($. 36) 
die mit Sicherheit auf Ciceros Schrift Do fato 
zurückzuführende Bestreitung der Astrologie durch 
Augustinus (De eivit. Dei V, Anfg), denen 
beiden Karnendes als Quelle zu Grunde liegt 
Hauptquelle Philos war — das ist das Wich- 
figste — Posidonius. In Kap. IT “Charakte- 
ristik und Echtheit des ersten Buches’ 
(8. 3846) faßst W. alle Ergebnisse dor bisherigen 
Untersuchung zusammen. Sie alle sprec] 
nügend für die Kehtheit. Insbesondere vordi 
um nur weniges anzuführen, auch die listigen 
Wicderholangen und der enge Auschlußs an die 
Philosophischen Quellen, die für Philos Erstlings- 
schriften so bezeichnend sind, beachtet zu werden 
Gedanken, sprachliche Eigentümlich 
Lieblingsansdrücke Philos, die sich hier gerade 
finden, verstärken erheblich den Eindruck der 
Echtheit. Und nach dieser Seite bringt W. 
8.4146 noch ansehnliche Beweismittel zur Stelle. 
‘Die Quellen des zweiten Buches’ bilden 
den Inhalt des Kap. IT (8.4782). Den 
fang des zweiten Buches (De provid. 
lag, wie W. nachweist, Karnendes’ Bestreit 
der stoischen Vorschungslehre zu Grunde, 
Ergebnis, das zu gewinnen Cieeros treue Wi 
gabe (N. D. TIT, 80 |) des Karneades, beson- 
ders auch seiner Beispiele, ermöglichte. Die fol- 
gende Darlegung Philos (S. 56) ist inhaltlich 
durchans stoisch. Auch die Beispiele, Vergl 
die Form der Ausprü d Fassung der 
danken zeigen, wie W. in seinen sorgfältigen, 
durch bewundernswerto Bolesenheit in dem ge- 
samten philosophischen Schrifttum des Altertums 
sich auszeichnenden Aumerkungen nachweist, meist 
engen Anschluss au eino stoische Quelle. Des- 
gleichen zeugt das Mifsverhältnis, in welchem die 
Widerlegung zu dem karnendischen Angril steht 
für die strengere g an eine solche Qı 
Aus der z. T. wörtlichen Übereinstimmung mit 
dem 5. Buche von Cicoros Tuscnl 
schliefst W. wohl mit Recht als d 
Philos den Posidonius. Für den w 
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in ganz ähnlicher Fassung bei Philo sich finden; 


schnitt $ 34-39 ist sicher eine griechische Vor- 
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lage anzunehmen, nach der Häufung der unwär- 
digen Aussagen der Diehter über die Götter zu 
schlielsen, wobl eine epikureische; der Stand- 
punkt der Widerlegung ($ 40- 
der stoische. Dasselbe Vı 











ültnis weist W. 





58, 
73-82, $ 83 und 84, $$ 87-97 mit 
der in der Urschrift bei Eusebios (Praep. evang. 
VII, 14, 43--72) erhaltenen stoischen Wider- 
legung Philos. In dem die ‘Charakteristik un 
Echtheit des zweiten Baches" behnndehiden 
Kap. IV betont W. nochmals fm Abschnitt 1 
Resultate der Quellenuntersuchung‘ (S. 83/81) die 
Abhängigkeit Philos von Posidonius und zwar 
dessen gwazög Aöyog. Aus den von dem Ver 
im Abschnitt Buches‘ 
(8.81 M) mach allen Richtungen hin sicherge- 
stellten Thatsachen, dafs die Verteilung der ep 
kureischen und stoischen Rolle die gleiche, wio 
sio für das erste Buch wenigstens erschlossen 
werden konnte, dafs manche (ie 
Buches im zweiten sich. wiel 
































ton 











anken des ersten 
eholen, daß der 
Aufung des zweiten Buches deutlich auf das erste 
bezug nimmt, scheint demselben “die Behtheit des 
ersten Buches mit der des zweiten zu stehen und 
Men’ (8. 85). Ref. mulk dies 
wunden zustimmen, auch. der 
Zurückweisung der yon Massebienu gegen die 
Kehtheit des zweiten Buches (wenigstens in der 
alt) erhobenen Bedenken. Der 
Alexander, welchem Philo verhandelt, ist 
wahrscheinlich jener Neffo dessellien Ti 

Aloxander, der eine Gesandtschafisreise nach Rom 
unternahm und dort öfter dus Amphitheater be- 
suchte, Philo suchte in seiner Schr 
Zeichen der geistig orregten Zeit — diesen nicht 
zu Mose und den Propheten, sondern zur stoischen 
Philosophie zu bekehren. Auch Ausfelds Ver- 
werfung der Echtheit der Schrift weils W 
gend als unberechtigt und mit dem sonst 
fand dor Überlieferung unverträglich zu er 
Außer dem Zeugnis des Busebios bringt W. 
endlich noch wertvolle Anführungen der Schrift 
aus den christlichen Florilegien zur Stelle, 
welche das gewonnene Krgebnis weiter zu be- 
festigen ger sind. Den Schlufs des Workes 
bilden 9. Parallelen’ ($. 89-94), 4. Textkritische 
Bemerkungen’ (8.914100), 5. ein sehr wertvoller 
sprachlicher Index’ ($. 100-113) und 6. ‘Spruch- 
Tiehes' (eine Reihe sprachlicher Erscheinungen in 
den bei Ensehios erhalten die für Philo 
mehr oder weniger bezeichnend sind): alle diese 
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besondere 
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eisen. 
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1800. No. dl. 
Ausführungen iu der diesen Zweck 
Weise erfül 





vorzäglicher 
enden Absicht gegeben, die Eehthet 
des zweiten Buches nach seinem Gedankengeht 
und seiner Sprache noch zu stützen und zu ie- 
kräfügen. 8. 118-120 folgt endlich noch en 








ebenso brauchbar und zweckentsprechend wie I 


di 





Neu entdeckten Pragmenten Philos’ angelegt 
achrogister nebst Nachträgen. 
Wandsbeck. Johannes Dräscke 





G. Eskuche, Do Yalorio Catone deque Diriseı 
1.ydia earminibus. (Schluß). 








Im zweiten Teil seiner Schrift untersucht der 





Verf, die litterarhistorischen Fragen. Im Gegei- 
satz zu N: der in den Gelichten Spıreı 








einer antiqna simplieitas hat 
er darauf hi 


finden wollen, weit 
, dafs sich beide Gedichte von den 
allgemeinen Charakter der Dichtung des august 
schen Zeitalters wicht wesentlich unterscheile 
Das erfahren wir wenigstens auf S. 57, aber auf 
S. 63 kehrt er plötzlich zu Nackes Meinuz 
zurüc en wir von diesem Widerspruch uud 
Inden Begründung der Nackeschen Au- 

ıb, so erledigt sie sich durch die 
Beobachtung, dafs wir keineswegs berechtigt si 
der Poesie der enllanischen Zeit, an die Nacke 
1, altertümliche Ei it. zuzuschreiben. 
1 dafs im Gegenteil, soweit die Überreste 
Urteil gestatten, eine spielende und gesuchte 
lichkeit das charakteristische Kennzeichen der 
poetischen Schöpfungen dieser Zeit gebildet zu 
haben scheint (jetzt bietet Herondas wieder Ge 
legenheit zu einer lehrreichen 
mit den Resten seines rü 
ro). Nach der Ansicht 
es aber vor allem metrische . 
wingen, die Entstehung der Gedichte in eine 
ültere Zeit hinaufzurücken. Es handelt sich in 
wesentlichen um die Zulassung der Elision au 
Schlüsse des Hexameters, über die ausführliche 
tabellarische Nachweise gegeben werden. Der 
Verf, weist nach, dafs Virgil strenge Regeln über 
diesen Punkt aufgestellt hat, so dafs der Verfaser 
der Dirae und der Lydia, der sie nicht beachtet 
notwendig einer älteren Zeit angehören mu 
Von den vier Blisionsformen, die er uuterscheile 
kommen die erste und vierte nieht in Betralt. 
weil sich für diese beiden in beiden Gedichten 
kein Beispiel findet. Dafs die dritte Form cr 
mal in deu Dirao vorkomut, während bei Virzl 
erst auf 643 Verse ein Beispiel kommt, ist gewiß 
keine auffallende Verschiedenheit. So bleibt nr 
die zweite Form übrig (mea libwra avena), unl 










































tischen Ver- 
ischen Nach 








gleichu 
In 








es Verfassers sollen 
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hier, aber auch nur hier, lüst sich allerdings 
bemerkenswerte Vorliebe fir diese Form wenig- 











den Diehter der Dirae nachweisen (der 

. unterscheidet beide Gedichte nicht). Das 
Gedicht enthält Beispiele, also eins auf jo 
17 Verse. Bei Virgil dagegen findet sich orst 





Beispiel auf 109 Verse, 
Yibull auf 85, Properz auf 62 Verse, und die a 
deren Diehter der guten Zeit sind ebenso streng 
oder noch strenger. Die Beobachtung selhat ist 
gewils richtig. und auch 
's Virgils Beispiel ge 
teron Diehter entscheidend beeinflußt. h 
man sich dem Verf. auschließsen können 
chronologischen Bestimmung aber möchte ich sie 
trotzdem nieht benutzen. Schon vor Virgil ist 
Cicero noch strenger gewesen (ein Beispiel auf 
181 Verse), aber das hat Lukrer und Cutull nicht 
dert, einer kaum weniger freien Praxis zu 
folgen als der Verfuser der Dirae (1:38 und 
1:30. Wen ein Dichter, der  wahrsel 
sehr ball nach dem Erscheinen von Virgils Hirte 
gedichten und unter ihrem Einfluls sein 
verfafste, in diesem Punkt Virgils Vorbild noch 
nieht folgte, während es später ganz allgemein 
Nachahmung fund, so liegt darin 

füliges oder gar Unmögl Es kommt li 
dafs der Freiheit, die sich in der verhi 
Häufigkeit der lier in Be 
Rlistonsform äufsert, eine qualitative 
gegenübersteht, deun in den 

V. 82 richtig geschri 


bei Horaz anf 89, 











der Annalne, dafs 
oson ist, welches die spi- 
t, wird 


























geh 
































Strenge 
‚e finden sich, 








won 1 wird, an der be- 






ıslautendem ä mit folgendem a, einmal von aus- 
lautendem &, niemals dagegen Verschleifungen von 
auslautendem a mit einem anderen Voka i 
nicht ur Lukrez und Catull, sondern ver 
auch Virgil zugelassen hat. Wie der Verf. gerade 
hierin ein Zeichen der Altertümliehkeit hat schen 
können (Rhein. Mus. 45, 409), verstche 
Immerhin gebührt ihm das Verdienst, hier und 
n Aufsatz in Rheinischen Mu- 























frische Frage ausführlich I 
delt, wertvolle Beobachtungen mitgeteilt zu 
nicht minder dankenswert ist auch 
die metrische Vergleichung der beiden 
die in der Dissertation in einer Anmerkung g 
geben wird. Wenn der Verf. zu dem Ergebnis 
kommt, daß dor Versban in der Lydia strenger 
nd sorgfältiger ist, als in den Dirae, so möchte 
h dieser zweifellos richtigen, aber auch schon 
längst gemachten Bemerkung ein entsch 
Gewicht in der Frage nach der Ident 




















denlos 
it der 





ch nicht. | 
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Dichter nicht beilogen, aber von ‘minutae diffe- 
rentine' hätte der Verf. der, wo es ihm paßt, 
e einzehne Beobachtung wichtige Schlüsse 
gründet, doch auch nicht sprechen sollen, uud 













als die angeblichen Über 
elnen Ausdrücken, die dor Vorf. 
iengestellt hat, während er auf 
‚che Verschiedenheit der beiden Gi 
diehte, über die er doch schon in Ribbecks be- 
kanntem Buch einige feine Beobachtungen finden 
konnte, mit keinem Wort eingeht. 

Die Ansicht, dafs Dirae und Lydia vor Virgil 
gedichtet sind, steht für den Verf. so fest, dats er, 
wo or Übereinstimmungen zwischen. virgilisch 
Wendungen und Äufserungen in den beiden Ge- 
diehten zu fuden glaubt, ohme auch ur auf di 
jglichkeit einer anderen Auffassung hinzuweisen, 
Virgil für den Nachahmer hält, Wie es gewöl 
lich in Untersuchungen dieser Art geschieht, stellt 
der. Vert. große Anzahl von angeblichen 
Übereinstimmungen zusammen, von denen nur 
sehr wenige ernsthaft in Betracht kommen, aber 
immerhin verdient die Prage eine Untersuchung, 
und ich hätte, wo ich über die Dirac handelte 
(Hermes XXI, 511), auch il 
Virgils Hietendiehtung bespr 
war und ist os 
unter dem Einf 
entstanden sind, 





stimmungen in 
uf 8.51 zusam 




























































der virgilischen Hirten 
sind das Werk eines 
ellen Dichters, der sich i 
tion und Sthnmung, auch wohl hier und da 
Ausdruck an das Vorbild anschlofs, das kurz, 
vorher ein gröfßeres Talent gegeben hatte, Aher 
dieses Verhältuis zelnen nachzuweisen ist 
ht leicht. Die überwiegende Mehrzahl der au 
‚geblichen Übereinstimmungen beweist einfuch gar 
nichts, andere geben eine gewisse Wahrscheinlich- 
keit, aber nicht nıchr, « ntlich, wenn der 
Diehter von der miliis impia dextra spricht (V-31), 
wo ihm Virgils impies miles vorgeschwebt haben 
mag (E Gere Beilentung kann 
“Wenn das schöno Laub 
Iit, wirst du, schöner als dieses, selbst fallen,’ 
roilet der Dichter den Park seines Gutes an (V. 31), 
Militis impia cum muecelet dextera Jerro 






































formosaeque cadent unlaur, formosior ilis 
ipaa cades, veteris domini Jelicia igna 

lung zwischen” dem schönen Laub 
u Wald oder 1 int spitze 
} findig und unklar, und hier scheint os mir 
lich sicher zu sein, dafs der Diehter wenig 
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schickt ein ähnliches, nur gelungeneres Spiel 
wchgeahmt hat, das er bei Virgil vorfand (Bel. 
Val, 
Formosi pecoris eustos, formosior ipre 

Mag man aber auch selbst dieser Stelle keine ent- 
scheidende Bedeutung b 
für, dafs das umgekehrte Verhältnis zwischen 
Virgils Hirtendichtung und den Dirae herrscht, 
hat der Verf. nieht geführt und auch nicht einmal 
zu führen versucht. 

Am Schlufs seiner Schrift v 
t, 














det der Verf. 
aber olıne wesentlich ueue 
von Scaliger aufgestellte 
Cato der Verfuser der 
ıd charakteristisch. für 
die Art, wie auch andere Gelehrte diese Frage 
behandelt haben, ist, was auf 8. 
der beiden Gedichte 

Die Vorstellung, 
Dirae gesch 






Ansicht, 
Dirae sei 








über das 
u einander gesagt 
als die Lydia vor den 
könnte, ist dem Verfüsser 
offenbar bedenklich, aber das Gegenteil wagt er 
auch nicht zu behaupten. “Tantum autem diei 
potest aut Izpdiam ante Diras Taetam esse dehere 
aut villa anten Diris devotam a poeta recupe- 

















ratam esse aut agros in Lydin alios esse atquo in 
Diris! 


Der Gedanke scheint ihm gar nicht go- 
ou zu sein, dafs gerade die vermeintliche 
Übereinstimmung, auf welcher die Annahme der 
tität der Dichter wesentlich beruht, wieder 
igt wird, sobald man die Identität des Land- 
ufgiebt. Zu solchen Versuchen, 
igene Ilypothese geschaffe 
ich wieder zu bes 













durch 
Schwierigkeit 
gen, hat in deu hi 
Hiegenden Fall nur derjenige ein Recht, der chr- 
lich orklärt, dafs die Übereinstimmung im Namen 
Lylia einen für sich entscheidenden Grund für die 
Annahme dor Identität bildet. Diesen Standpunkt 
hat neuerdings Schanz vertreten (Geschichte der 
römischen Litteratur T, 145), der sich mit den 
Schwierigkeiten der Scaligerschen Ansicht offenbar 
icht ganz so leicht abfindet, wie der Verf. der 
vorliogenden Arbeit, aber trotzdem an ihr fest- 
ält, weil es, wie er sagt, als ein Wunder or- 
scheinen müßte, wenn so ziemlich zu gleicher 
Zeit drei Dichter eine Lydin besungen hätten, 
Aber das vermeintliche Wunder erklärt sich sehr 
einfach durch die Annahme, daß die berühmte 
Dichtung Catos dem Namen Lydia eine 
Beliebtheit in den Kreisen der römischen 
verschafft hat, eine Vermutung, auf 
Rücksicht auf die Diraefrage, schon Kiel 
(m Hor. Car. I, 8) durch die verhältni 
häufige Verwendung des Namens in den horazi 









































gewisse 
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schen Odon geführt worden ist. Seine Bedenker 
in betreff der Lydia muß der Verfasser ball 
überwunden haben, denn nach seinen Bemerkunges 
auf 8.70 und 72 muß man annehmen, dal er 
die Lydia wirklich für ein Gedicht der sallanische: 
Zeit hält. Es gehört ei übe an die 
Sicherheit der vorgebrachten Argumente dazs 
um Verse wie 








Vos nune illa eidet, robis mea Iydia tudi, 
vos nune adloguitur, vos nune adridet orelli 
oder 
gandebunt silear, gaudehunt mollia prata 
(t gelidi fontes, aviemque silentia jient 





einer anderen Zeit zuzuweisen als der der höch- 
sten technischen Entwieklung und vollkommer 
sicheron Horrschaft über die Form; sie können 
kaum auch wur vor Ovid gedichtet sein. Aler 
wer das zierliche Spiel der Phantasie iu diesa 
Versen mit der strengen Sachlichkeit der Diruc. 
auch im Erotischen, zusannenwirft, von dem kaın 
man auch keine Empfindung für die aumutige 
Beweglichkeit der Form erwarten. Was volleni« 
über ius Cato verfalste indiguatio 
und ihren angeblichen Zusammenhang mit den 
Dirae bemerkt wird, kann kaum noch ernstli 
genommen werden, und es würde sich nicht v 
lohnen darüber zu sprechen, wenn nicht wich 
andero Gelohrte über diesen Punkt uicht zu einer 
ganz klaren Anschauung gelangt zu sein schien 
Sueton sagt, wo er von der Abstammung Catos 
spricht, P Valerius Cato, ut nonnulli tradi- 
derunt, Bureni eniusdam libertus ex Gallia, ip 
libello, eui est titubus indignatio, ingennum s2 natun 
ait et yupillum velictum eoque fucilius Kieentia Sul 
temporis. exutum pat Wenn Scaliger 
als Inhalt dieser indignatio eine conquestio de 
agris amissis dachte, so ist das die reine Willkür 
und geradezu lächerlich ist der Schlußs des Ver- 
fusers, weil Jurenal einmal gesagt hat act ir 
dignatio versum, sei auch Cntos indignatio 

poetischer Form abgefafst. Ich habe schon früher 
darauf hingewiesen, dafs es durchaus verkelrt 
den Titel indignatio mit. der in den Dirae sich 
äufserndeu Eutrüstung über den Verlust des Gntes 
in Verbindung zu bringen, und hätte der Verf 
sich nur ermstlich umgescheu, so hätte er übr 
die wirkliche Bedeutung der Catonischen 
gar nicht in Zweifel sein wi 
nümlich ändignatio noch als Titel einer anderer 
Schrift der römischen Litteratur, und wir schen 
ganz. de Außs diese andere Schrift geist 
iesolbe, den Titel erklärende Tendenz hatte, wie 
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die des Cato. Von Mossala erzählt Plinius (hist, 
8) ertat 
gmatio, quae prohibuit inseri genti suae Laeoinorum 
alienam imaginem. Und weiter heilst es sinilis 
cansa Messalae sent erpresst volmina illa quae de 
Fumilüs condidie 





Messalar oratoris indi- 


cum Scipionis Pomponunt trans- 
dissetque adoptione testamentaria 
Saleittones (hoc enim Fuerat cognomen A 
dedecori) inrepentes Seipionm nomini. Bine Protest- 
schrift also hat der adelsstolze Mann verfafst, um 
die Reinheit seines alten Adels zu wahren 
genau mit derselben Waffe ki 
tiker gegen die wonmull, 
hatten, indem 
nen machten. 
Suetons Bericht hineinli 
nicht im Zweifel sei 
jener 
dignati 
lehrt u 





atrium 




















Wonn man nur nichts Premdes in 





st, so kann man darüber 
, daß die Zurückweisu 
Angriffe den Kern der i 
idete, und zum Überfi 
Suetons Schr Grammatiker 
auch weiter, dals polem ‚dersotzungen 
über ihre persönlichen Verhältnisse gerade unter 
den Vertretern der gr 











ammatischen Wissenschaften 






issen, und der 






hlruck, mit dem bei zwei. Berufsgenossen 
Catos, Antonius Goipho und C. Meli 
Thatsache der freien Geburt betont nnd. durch 
sine Aussetzungsgeschichte erklärt wird, ebenso 
wie Cato seine Sitnation, die den Gegnern eine 
Stütze für ihre Behauptung liefern konnte, offen- 
bar durch den Verlust seines Vermögens erklären 
will, lüßst daranf schliefsen, dafs auch diese beiden 
Gelehrten in ähnlicher Weise wie Cato ihren Ver 
leundern entgegengetreten sind. So lifst die 
dopvelte Analogie für jeden, der schen will, das 
Wesen und den Inhalt der Catonischen 
deutlich erkennen, freilich füllt damit 
weitere Stütze für die Bemühungen, dem Gedicht 
eines unbekannten Verfassers durchaus einen 
Namen zu geben. Aber den Eindruck, dafs es 
dein Verf, srmsthaßt um. eine sachliche Prüfung 
, erhält man 
werten Maße. 
sründlichkeit. und wissenschaft 
Erast, Zurücktreton des sachlichen Interesses hinter 
treben, den Leser 
reiches oder geschmnckvolles 
a zu bleuden, dahin et 
weuig erfreuliche Eindruck zu 
diese Erstlingsarbeit macht 
Berlin. 
















































inmenfassen, den 


M. Rothstein. 
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©. Seraphin, Römisches Badolobon. 
Schäfsburg 1891, 39 8. 4°. 
Diese Abhandlung zerfilt in zwei 


A) Die Bäder mit. gewöhnlichem Wasser ( 
B) Die Hoi 5. 30-36). 
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mn. -Pre. 








Hauptteil 
1-30), 
In jedem Teile gehen 








der Schilderung des Badelebens Angaben über die 
Einrichtung, die Erbauer und Besitzer der Bäder, 
über don Zweck und die Zeit des Badens voraus. 
Der Verf. weils den Leser für sch 
essieren; «dure 


Thema zu iutor- 
manche Kürzungen (mi 
S. 15) hatt 
können, nobstdem hätten manche 
(@. B. 8. 19 über die Leibesübungen) 








die Arbeit formvollendeler erscheinen Jasscı 
Brax, 


6. Horgel, 





Barleins Cordon, 
von Karl Krause. Berlin, $ 
(Lat. Litteraturdenkm. d. NY. 






1520. Iorausgen 
er & Poters. 189 
VI. Jahrh, 














LA 1118. 8% 2,80.M 
Eurieins Cordus aus Hessen (14861535) ist 
nieht nur den Kennern der Geschichte der Natur- 


bekannt als um Emenung bota- 
nischer Forschung vordient, sondern weit mehr 
noch aus der Geschichte des Humanismus als 
Freund und Mitstreiter seiner Landsleute Eobanıs 
und Mutianus im Beginne der nord- 

‚rmation, insbesondere dam als 
Bereits vor 30 Jahren wies 
‚benso sorgfältigen wie 
ie (E. C, eine biogr. 
Hanau, König) 
ach ein- 


wissenschaft 





Hessus 













dankenswerten Monogra 
Skizze aus der Reformationszeit. 
auf diesen Mann hin, zu dem er nın 
gehenden Veröffentlichungen über Eoban und 
Mutian zurückkehrt, nachdem er soeben in einer 
geschichtlichen Zeitschrift (Hossenland' 1891, 4) 
zwei neu entilckte Blegieen seines berühmten 
Landsmannes in Urschrift und Übersetzung ver- 
öffentlicht, 
Vorliogendes 











indehen giebt freilich von den 
13 Büchern der Epigramme nur die 3 ersten nach 
der Ausgabe von 1520, also nur kaum den dritten 
Teil des Ganzen, welcher mit eigen warm für 
Luther eintretenden Gedichten abschliefst. In ge- 
wisser Hinsicht. allerdings sind. sie besonders 
charakteristisch fir des Mannes ebenso scharfe, 
in nicht selten das Mala überschreitende, aber 
meist witzige und geistreiche Satire, dem Inhalte 
nach für seine Wärme als Freund und Christ, der 
Form nach für seine freilich Fehler nicht immer 
meidende Gewandtheit. Dor Herausgeber zeigt 
in der Rinleitung I--LI, dafs er auch Mi 
Cordus' Mängel nicht blind ist. Er giebt darin 
zunächst das Notwendigste über des Dichters 
Tebens- und Bildungsgang, der ihn sowohl im 


























1123 12. Oktober, 


Altertum überhaupt als in den Hauptgebieten der 
Theologie heimisch werden liefs, dann aber zur 
Medizin als Brotstudium führte ehenderen 
en des Büchleins wird der Leser Krauses 
















ten hier vervollständigen zu 
1, besonders in Bezu; en Namen. Man 
walste ja schon, dafs Bucrieius diese Vorsilbe 
Erfurt dureh Boban zu dem ursprüngliche 
Rieins_Menrieus dazu erhielt und später 1513 
(wohl in Nach utius Chordus 
unter Tiberius, wie das auch andere Spätgeborene 
gethan, so z.B. 1540 in ald. ein 1555 ü 
Magdeburg gestorbener Nicolaus Cordus Glossenius, 
s. O. Vogt) sich dazu Cordus wannte. Kr. macht 
= un mehr als dafs ein 1505 
im Herbst i 507 in der 
Liste der Ba ebenso wieıerkehrender 
*Heiuriens Solde de Franekenbergk’ identisch ist 
dem später 1516, da er als Dichter einen 
u hatte, unter den Maziste 
Kur, Cordus ex Franekenbergk. Beiliufig nennt 
er. dies Pr. (zwischen Marburg und Korbach) als 
das seinem Geburtsdorf Sintshnusen nächste Stüdt- 
chen, wo er die Schule besucht hatte. War doch 
Bobants ülnlich verfahren, während andere ihren 
Namen einfach übersetzten. Wenn übrigens in 
inauchen nordwestlichen Gegenden Deutschlunds, 
z.B. dein Bergisch-Märkischen, die Faniliennamen 
noch bis in msor Jahrhundert mehr au Wohn- 
deru der Fanilie hafteten und 
I jenen gewechselt wurden: so liegt die Au- 
mahme nahe, dafs vor 34 Jahrhunderten auch 
in anderen Teilen nnsoros Vaterlandes Ähnliches 
stattfand. Herausg. let beiliufig Wert darauf, 
zwar wicht die Form Solde, woll aber 
Soldın ‚och nenerdings be 
te diesen Namen 













nung des A, C 




















aufgeführten 






































jenen Gegenden 
gegnet sei. Berichterstatter mÖ 








von jenem getrennt wisen mit Hinweis darauf, 
dafs bei Laither 2. B. Soldan ist, wie 
eben auch dort in Hessen jener Namen Soltan oder 


Solthan geschrichen wird. 

Der wit Noten reichlich ausgestatteten bio- 
graphischen Einleitung folgen dann eine nicht 
© Bibliographie, Anmerkungen 
Texte der Epigramnie, Verzeichnis der Va- 
der 1. iges zur suchlichen 
klürung (wohl zu wenig für nicht besonders 
vertraute Leser), endlich ein N: 
Kurz, auch diese Arbeit I 
das. günstigste Zeugnis ab 
hier heimischen Verfassers. 





















In dem meist kor- 
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Bet) 


ist mir w 
u. 18 für 13. 
möchte er pressum 
annehn Die orthograp 
gegen die Druckvorlage sind offenbar be 
tigt, und ohne Zweifel wit vollem Rechte, wo 
für plus, nephas, prophas 
mit.f gegeben ist; eufsprecheud hätte wohl aucı 
11, 94 Tolesphorus statt "Th. stehen dürfen. Ver 
sehiedener Ansicht werden manche sein über 
Kinsetzung der streng-augustisch 


rekten Druck 
S.L12 v. 
















Schreiluug 














1 Schreibungen 
ücher der 

1 hier Ungleich 
heiten wie dii einsilbig, obiieis u. dgl. Ist etwa 
. 92 tpulue für stipulae gesetzt? Sonst begeguen 
prosodischo Mängel wie rar (dando u.ä. hat 
sehon Martial) selten. Cordus bewegt sich ührigens 
aufser in den vorherrschenden Distichen gelegent- 
lich in fambischen Dimeteru, Trimetern, Skazonten 
nd Hendekasyllaben wit grolser Leichtigkeit. Dats 
die den Humanisten völlig lebende Sprache sich 
wicht. junerhalb der uns vorgeschriebenen klası- 
schen Formen hält, versteht sich von selbst, galten 
jenen doch Terenz und Prudentins u. a. in gleicher 
Weise als Muster. Die vom Heransgeber S.XXNI 
angeführten wirklichen Sprachfehler könnten leicht 















































a, so auch für prendidit 
at dort anzugeben, vielleich 
setzen gewesen. _Zeichensetzung 
vielfach. nachgetragen 
wir 8. 108, 59. das Komma nach 
elassen, bezw. zweimal gesetzt 
, da mi doch wohl für mihi gesetzt ist. 

Es ist. ein beileutender Beitrag zur Kenutnis 
der Humanisteu, den das Büchlein uns liefert 
auch ihre Müngel uns zu zeigen von uuserem 
Standpunkte aus, wie oben schon angedente 
Auch bei Cordus tritt deutlich der Eifer hersor, 
die Alteu möglichst nachzuahmen, nicht ohne 

iver Wahrheit 
Goethe sagt Fr. Zarneke (Notizbuch 
chen Reise 1884, S. 15) noch, wir ver- 
stünden seine ganzen Epigramme ja nicht, 
wir nicht ihre goistvolle Anlehnung an die w 
Gedankenspiele und lockeren Scherze der gric 
hen I wirt 






























Übertreibung anf Kosten  ohje 
Selbst von 
























schen und rü 
halten. Cordus wurde selbst von seinen Freunden, 
wie Mutian und gelegentlich auch Eoban (der 
getrost sich für den ersten Diehter des Vater- 
landes erklärte, Cordus für den zweiten), zu scharf 
gefunden, nicht zu reılen davon, dat Erusuns ihn 
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Für etwaige weitere Vi 
ichungen würde wohl eine vorsichtige Aus- 
wahl sich empfehlen — schon hier ermüden oft 
‚lie vielen Bearbeitungen desselben Themas, z. B, 
der vier verbranuten Bernor Mönche, dor Angriffe 
auf Thiloninus u. dgl. Der im Grunde edle 
Charakter des Dichters als Gatte und Vater, als 
Preund der Wisseuschafe wie der Reformation 
würde um so lebendiger hervortreten können. 
Nerhst. 6. Stier. 





















G. Uhlig, Die Einhe 
Unterbau. Heidelberg, 
buchhandlung. 1892. 
format. 2.M 

6. Uhlig, Die neuen Stundenpläne der Gym- 
masien in Preufsen, Bayern, Sachsen, Württem- 
berg. nebst zwei zusam Tabellen und 

menen Plänon für die Realgyn- 


dritten Auflage der im gleichen Verlage erschie- 
nenen Stundenpläne für Gymnasien, Realayı 
os0 Realschulen in den  beikutendsten 
schlands). Preis 25. Di. 
ende Schrift prüft in der eingehend- 
sten Weise jene aus dem Scholse der Berliner 
Reformpartei geborene Einheitsschule mit Iatein- 
Iosem Unterbau und widerlegt alles, was ihr an 
Vorteilen nachgerühnnt wird. Vorangese 
din eingehender Bericht über die Verhn 
des preu Abgeorduetenhanses vom 8. M 
ber m der höheren Schulen). Da 
schliefst sich eine Besprechung der Frankfurter 
rpläne und der vom Direktor Reinhardt hin 
gefügten Erörterungen. 
St 





hule mit lateinlosem 





























































Vom theoretisch-päca- 
dpunkte hat der Verf. nichts gegen 
'kfurt gemachten Versuch, den fremd« 
sprachlichen Unterricht niit dem Französischen 
aufuogen und erst in Untertortia dus Latein nach- 
folgen zu lassen, wiewohl er sich keinen Erfalg 
Jason verspricht. Gegen das Verlangen in dieser 
Weise überall den höheren Unterricht zu gestalten, 
janbt er aber, müsse jeder, der Erfahrung und 
Einsicht besätse, seine Beweismittel unablüssig 
geltend machen. Deun tatsächlich handele es 
Sich bei dieser gewünschten radikalen Änderung 
anseres Unterrichtswesens nicht. blofs un Leben 
































oler Tod der Gymnasien und der humanistischen 
Schulbildung, sondern zugleich um ein Sinken der 
ersitätsstudien, der wissenschaftlichen Por 








schung, der nationalen Kultur. Um seinen Be- 
seisgründen noch mehr Gewicht zu geben, hat 
der Verf, eine imponierende Fülle von Zeugnisse 
gesammelt. Überall hat er gesehen, gehört, brief- 
lich angefragt. In dem Immediatgesuche der 
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70 proufsischen Städte an den Kaiser um allge- 
meine Einführung der Einheitsschule hatte an 
sich auf die Erfahrungen berufen, welche. alle 
nordischen Luder mit einor derartigen Organi- 
sation gemacht hätten. Das hat den Verf. vor- 
anlafst, die dortigen Schulverhältnisse in das rich- 
tige Lieht zu stellen. Mir beweist 














jurch. u 





u und griechischen Unterrichts der über- 
rung der Stu 
Damm entgegengesetzt hat, dafs dert seit Kin- 
führung der neuen Ordnung über Überbürdung 
r mehr geklagt wird, als früher, dafs 
weder die humanistisch Gesinnten, noch die Re- 
former dort mit der jetzigen Ordnung der Schul- 
verhältnisse zufrieden sind. Aber anch dafür 
bringt er Zeugnisse, dus man in Schweden mit 
den Leistungen der Schüler, welche die realistische 
Linie eingeschlagen haben und hernach zu einem 
praktischen Berufe übergegangen sind, cl 
wenig zufrielen ist. Um den Übelständen abzu- 
helfen, geht man dort damit um, unseren s 
klassigen Bürgerschulen cutsprechende Schulen zu 
gründen. Im interessanten Gegensatz zu der 
Frankfurter Anstalt hat man in Stockholm vor 
einigen Jahren 









































jatschule gegründet, in 
elcher dus Lateinische in der untersten Klasse 
begonnen wird und die Grundinge für allen fremd- 
hen Unterrieht bildet. B iche 
gt der Verf, sei für die Latein- 
schule in Gotlienburg von dem dortigen Dom- 
kapitel wiederholentlich beantragt worden. Auch 
meint er, könne man aus den Zuständen in 
Schweden lernen, dafs sich die Feinde des klasi- 
schen Unterrichts selhst durch weitgehende Zu- 
gestündnisse nieht beruhigen lassen. Seit jener 
Zeit, wo man den klassischen Unterricht auf 6, 
bezw. 4 Jahre beschräukte w Wirk 
samkeit lühmte, sei er dort mit doppelter Heft 
keit angegriffen worden. Auch über die Sch 
verhältnisse in der Schweiz macht der Verfasser 

teressante Mitteilungen. 

Seinen StÖ unter sieben Gesichtspunkten 
ordnend, macht der Vorl, alle Hoffnungen, welche 
sich an die Einheitsschule mit lat 









































nlosem Unter- 






bau kapfen, zunieh 
durch eine solche 
schwenmung der gelehrten Beru 
beträchtlich. geste 











jet als das zweifellos wirksamste Mittel zur 
dümmung der Flut, die Anforderungen zu or 
höhen. An diesor Stelle vermisse ich ein Wort 
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zu Guusten der sprachlichen Übungen, welche 
dem Schüler die intensivste Arbeit zumuten und 
ebenso abschreckend auf den Unbefühigten wirken, 
als anregend auf den Befühigten. Das sicherste 
Mittel, die Gymnasien vor dem Eindringen U 
berufener zu schützen, wäre Wiedereinführung des 
griechischen Skriptums und scharfes Betreiben 
des Lateinschreibens. Wird dus Gymuasium wirk- 
ieh nur von denen besucht, für wolcho es be- 
stimmt ist, so braucht jener Leistungen wegen 
die Lektüre wahrlich nicht vernachlässigt zu 




















er Stelle beweist der Verf, dafs die 
le, welche doch vor Überbürdung 
zen wolle, die Gefahr einer solchen wesen 
wuchren würde, falls von klassischen Unte 
richte nicht noch viel mehr preisgegeben würde 
oder andere Unterrichtsgegenstäude in unzweck- 
müfsiger Weise verkürzt würden. Auch die Hoffnung 
widerlegt er, dafs es wesentlich leichter sein wird, 
über den Beruf solcher, die die Quarta durch- 
gemacht haben, zu entscheiden. An vierter Stelle 
bewei ch die, welche das Gymnasium 
vor Absolvierung dewelben. verlassen, nieht um 
04 Lernens betrogen si 
für diese immerhin als ein Umwog at 
in Recht habo, die Vorbildung 
die medizini 

polytechnischen Stadien 
üngenügend zu nennen. Im fünften Abschnitte 
sammelt er Beweise und Zeugnisse gegen die Ar 
sicht, dafs das Latein zu schwer für Sextaner und 
das Französische als grundlegende Fremdsprache 
geeigneter sei. Der sechste Abschnitt beleuchtet 
‚lie  Hinheitsschule als Mittel zur Beseitigung 
sozialer Mifsstände und. scl 
die Kluft zwisch 
lediglich ein Phantom, das in pü- 
terungen zu vorwerten bei den 
t Mode geworden sei. An letzter 
finanzielle Seite der Frage gepı 
Durch die ganze Schrift geht die Warnung, 
er Hinweisung namentlich auf Schweden, sich 
nicht zum Paktieren mit den Feinden des klassi- 
schen Unterrichts bereit finden zu lassen. Ich 
finde leider, das auch bei uns dus eigentlich 
liche am altklassischen Unterricht gerade 

von denen, welche am häufigsten in pädagogischen 
Dingen in den letzten zehn Jahren das Wort er- 
'n huben, weder mit Bifer noch mit Geschick 
verteidigt, ja nicht selten hart angefeindet worden 
ist. Gehen wir noch ein wenig weiter auf d 
sprachfeindlicheı iere Gym- 


































sei, und dafs 
der Gym 
naturwiss 












































er 





Bahn, so werden 
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nasien bald aufhören, Übungsplätze des Geiste 
zu sein. Auch dieses soll man nicht ühersche 
dafs es Zeitverschwendung ist, den alten Sprache 
auch nur die Hälfte der von den neuen preuf- 
schen Lehrplänen ihnen gewährten Stunden 
assen, falls man auf eine scharfe Betreibung ds 
Sprachlichen dabei verzichtet. Eine ausgedehnte 
Kenntnis der alten Geschichte und Renlien kızı 
man doch in weit kürzerer Zeit erwerben. Nar 
‚ber, wer gründlich die Sprache der Alten let 
mit jener fernen Zeit in einen wirklich i- 
ien Verkehr treten und dadurch eine beimerkeu- 
worte Umgestaltung und Kräftigung seines Wesen‘ 
herbeiführen 

Steglitz bei Berlin. 




































O. Weifsenfels. 











R. Ascherson, Doutscher Universitätskalender 
Zweiundvierzigste Ausgabe. Wintersemester 1892 
1. Die Universitäten im Deutschen Reich, in 
der Schweiz, den russischen Ostsccprovinzen und 
Österreich-Ungarn. Berlin, Leonhard Simion. 1892 














iundvierzigste Ausgabe des 
und anerkannten Univer- 
sitätskalenders erforderlichen Materialien sind 
rechtzeitig eiugegangen, duls es möglich war, dıs 
Buch bereits jetzt erscheinen zu lussen. Es fehlen 
mur die Vorlesungen von Dorpat, Tunsbruck und 
Wien. Autker den amtlichen Materialien standen 
dem Herrn Herausgeber zahlreiche anderweitige 
Beiträ, Verfügung, so dafs der Kalender, 
was Vollständigkeit und Richtigkeit angeht, den 
weitgehendsten Ansprüchen vollkommen genügt 
besonders auch in den Angaben über die aka- 
demischen Vereinigungen. So sei dus Buch der 
Interessenten auf das wärmste empfohlen. 














Auszüge aus Zeitschriften. 
Philologns 51, I 
n 








ach, Zum ältest 



















er Denkmäler. — S. 13. M. De 
Sa. 6. 
ische Tag be 
untergang, der römische mit. der 





*Hos bei Nomer bedeutet nicht. den 
'n Tag, sondern den Lichttas. 
fraglichen Stellen bei Hesiod, Pindar, 
Iterodot u.a. — S 45. R. Marcollins 
8.46. 6. Wentzel 
Mythograp MI. Die Oinotropen bei 
Kallimachos. Dieser benutzte in den Aitia dieser 
Vorlage wie vor ihm Lskophron in der Alexandra 
Die Flucht der Oinotropen nach Euboea ist quellen 
mäfsig, die nach Andros ist Erfindung Ovids, der der 
Kallimachos wohl in der Jugend gelesen hatte, aber 
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nutzt zu haben scheint. — 
Ammian XXI und XXI. 
— 8.65. 1. Bloch, Zum Homerischen Hymnos auf 
Demeter, Konjekturen. — 8. 72. J. Sommerbrodt, 
Über den Wert der Vatikanischen Li 

87 (gogen Ed, Schwartz), Die Han 
wie alle Lucianhandschrifte 

stimmt aber im wesentlicher 
— 8.8, K. 
falschen Sibpllinen, an 0" Crusius. 


später nr Kompendien, 
8.64. M. Petschenig, 































auf die Formen und Verschleifsungen der U 
zurück. Die Sondorbarkeiten des Lautey 
ägyptischen Griechisch, der alexan 





haben sich erhalten, Vermengu 


zweier Vokalo durch halbrakalisches 7 
Hebraismus im Gebrauche von dv 
folgt. — 8. 118. II, Blümner, Kritisches u 
getiches zu Hrondas. — $. 136. d. Mähly, E 
Med. 1256 sage: Ale sven vear güon da 
— zu) dis duapevn yürov Zu" algera 

3. Miller, Die Bezichungen der vita 
Philostratus zur Py Apollonius hatte sich 
den Pyth 
benutzte si 
Med. 151 
vorraus. 














m. Epist, DIL, 4 
iko Benutzung 





E. Klebs, Eine 
lurtius Rufus (bei Hogesippus, der auch Sallust, 
s und Josephus ausbei 156. M. 
Manitius, Zur Geschichte römischer Dichter im 
älter (vorgl. Band 1, 8.334). Benutzung der 
der Anthologia Latina, der 
verbreiteten Disticha Catonis. Was 
son Acmilins Macer kennt, geht nur auf 
iker und Isidor zurück. -" 8.172. I. Peppmäller, 
Zu Kallinos 1, 15, Semonides Amorg. 7, 45. — 8. 175. 
E. Graf, Aesch. Suppl. 197 sq. Die ermannsche 
Umstellung ist zu vorwerfen und nur v. 199 zu streichen. 
— 8.177. E. Wendling, Herodas IH, 75. — 
. 180. M. Schneider (Gotha), Conieeturarum trias 
in Naumachii Epirotae meliel fragmenta. — S. 182. 
n (Abordoon), 13 Konjckturen zur Vita Pytha- 
A 



















































ica des Jan — 8.184. 0. Edler, Tac. 
ii Iv nes vostales cum pueris puellis 


intibme et ri 
156, 0.E- Schmidt 
33,4. P Bar 
dern vielleicht P 

3. Haury, Theoph 





(Meissen, St. Afra), Zu Ci 
‚giennus Äst nicht Personenname, st 
Dilius, der Bagionmer. — 8. 188. 
1170,24 (Krönung der Theodora). — 8. 189. M, 
Manitius, Vermehrung der Citate aus Gel 
Vinconz von Beaurais, — 8. 191. Dorselbe, 
aus Solinus. 














The Classical Review VI 7. (Juli 1892) 

8. 285 G. Kenyon bespricht zunächst 
die Handschrift der Rode dos Iyperides gogen 
Athenogenes im Louvre nach den ersten Mitte 
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No. 128.333.) Dabei wird auch auf den Inhalt der 
Sodann teilt er zwei Frag- 

[es mit, den oberen Tail der 

I. IL) pro Iayr. und ein vor 

III ade. Dem. gehörigos Sit 

W. L. Newman giebt. ci 



















n ergdu 
















Nachtrag zu der Abhandlung von Sidgwick über die 
Einteilung der Verfassungsformen bei Aristoteles 
(Wochenschr. 1892 No. 32/33 8. 

298 setzt d. W. Hendlam st 

älteren athenischen Gose 





Bet 
maison; Soplı Di. in vide ndvidis Anktus 
005, 830 Ein mon” & Ani nörons möv &yar Hareh, 
schnitten »bey giebt. —— S. 3031. behandelt E, 


erörtert F. 































177,2 utihe arguendis artilus eu 
potes, 29, 71. non hesterna seilent lunata vincula 
planta | eoceina non allum pingit aluta pedem, NI 
41, 8 pecw als Dativd, 80,8 quid gaudit cum Mur- 
dalis &t Baias, 11 nobie Luelia fortivs lo- 





co, 
quetur, 48,2 & palata (wler sistrata) redit, tenpla 


‚uligu, cohors, NLAN, 31. Silin, obline cu eure 
verens fwit umhrar, | aelicet  fatum non minus ipse 
tulit. = 8. 307309 giebt W. Wyse texthritische 
Bemerkungen zu den Flnders Peirie Papymi. — 
3 Jevons vermutet each. Ag. 313 
Gilon mag‘ ülen, [Kir] Kr. 8501. ügus öge ..« 
aflons; 805 ui den 5. WILD. 
Rouse lest Roberts 6 Ass, 
A 56 idR wa wi va ar ind 
Kurv je 5. 3: Underhil ergänzt 740. roh, 
AV 30 (ie td.) 00 yaiozm dein. — 8.3281. 
Der archäologische Monatsbericht von I. D. 
Walters bespricht die Aufleckung der Grundm: 
einer kleinen Basilika aus dem 4. Jahrh, in Sich 
und eines Altars in Wallsend. (Sen 
Insch 
tata) 
VS 4.1 
rom. Kalenders), Coraeto (Gräberfunde), Caste $. 
(Reste einer Baıeonstalt), Tivoli (Cippus ünge 
ralis zur Aqua Mareia), Pompci (Wandbilder des 
Vergil und Horaz), Rom (Bacchus 
severianischer Zeit, tabrlu Insoriu). $ 
und Mykenai (Kuppelgrab). — 
Tore veßaooy in einer koisch 
1802 No. 17.8. 470,) für dgros vunnızdg, 
awieback, 
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Archäologisch.- epigraphische 
ons Österroich.U S 
1o-12. Adolpl "Wilhelm, Bemerkungen zu 
Tmschrien.. 1. Mertellungsversuch der at 
in, But de cort. hal LIE II zu 0.1. 
II mc. EIN. au dem Die: 
Sstzgber. dr Berl 

VI. In dem Poophlema ap 
260 1. 220 It login zu In, > 
12-18. lim. Szanto, Die Ubenleferung der 
Satrapiensrtilung nach Mexanders Tade. Die Gebiete. 
tele des makelönlchen Reiches bestanden ti In 
eigenichen Provinzen oder Satraplın, Li in Ver: 
wahungs, bezw. Aultarbezirken der Saiten. D 
Listen be Aria und Curius zählen var le Satrapen, 
ie bei Diedor, Dexiy, Jasin, Orass ale Gehte, 
aut. — D. Pick, Das Monument von Adan 
hi anf Manzen von Toms. Das Tropaln auf 
Münzen von Torlı mit dem Biliis des Kaers Trojan 
It das Monument von Adam-Kils wieer, welches 


Mitteilungen 





gricch, 
Insel 
118 












Aka 1889, 
dgy. 1802 






































Tocilesen in der Nähe des Trajanswalles bei To 
entdeckt hat. — $. 21% 0. Blonndorf), Röm, 
Piordeschmuck in Turin, beschreibt 11 Bronzeiguren 
des Turiner Museums, welche auf Brustgürteln von 








Pferdestatuen befestigt waren. — $.23- 28. E. Hula. 
ur 'hte des Kollegimms der Arvalbrüder. Die 
Neubegründung des Arralenkollegiums unter Augustus 
füllt vor das Jahr 21 v. Chr. — 8.20 -43. E. Bor- 
mann esprit drei, ht, Inschriften aus Umbrien 

8.48 . Kubitschok erklärt die griech. 
Inschrift von Petronell als Grabschrift. — S. 45 
dorf), Zur Frangois-Yase. — 8. 406. Av. 
Promorstein giebt eine neue Abschrift des Epitaphs 
von Pettau an der Drau. — $.48—71. R. Münstor- 
berg und K. Patsch berichten über einen im Auf 
‚des Wiener archäologischen Seminars unternommenen 
Besuch der Museen von Istrien (Parenzo, Rovigno, 
Pola) und den Inschn des Quarnero, — 8. 71-77. 
E. Nowatny bespricht eine röm. Grahschrift aus 
Gunskirchen in Ober-Österreich (zum Munleipium Aclium 
Ovilava gehörig). — 8. 77-85 handelt A. v. Promer- 
über eine Altarinschrift aus augustischer Zeit, 
euli scavi 1890, 338. — 8. 35-90 beschreibt 
Kuhitschek Gewichtstücke aus Dalmatien, im 













































Will, 
k. k. Muscum zu Spalato. — 8.91—110 geben Herm. 








und Karl Skorpil Abschriten von € 
Inschriften was Bulgarien. 


ist griech, 





Stances et travauz de acad. 
mor, et pol. 6. Jmi. 

718-732. F, Ravaisson, Eiude sur Phistoire 

des relig mystöres. Der Kultus sei i 

wesentlichen eucharistisch gewesen, eine Verherrlich 

der göttlichen Gaben, & concert d’ami 

et de re 
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ns- Verzeichnis philol. Schriften, 
ii Erlangensis, vol. Vz Baer Gym. 
Tuhaltsabersicht. 4. I. 

‚sen, G., De codicibus Meiiceis Annaliu 
756.43,6 8. 56%. Künftige Uoransgeher 
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der Annalen werden sich der Notwendigkeit nicht cut- 
zichen könen, den zwingenden Ausführungen des Verl 
zu folgen. Jg. Prammer 

Athenagorae libellus pro christianis, 





tee. Fi 














Schwartz: 1.0.34 8.1194. Ob ein wirklicher For 
schritt vorliegt, dürfie fraglich bleiben. 6. Ar. 

Augustinus, contra Fellvem it. (0. $. E 
AV 2) rec. ch. Zuchar DZ 17 8. A 
Mangelhaft. dd. Jilicher. 

Baron, s. Parmentier. 

Bornoulli, C. Chr., Glareani deseriptio Helset: 
BpliW. 34 8 1081. Die Heifsige, ansprechend 


Schrift ist 





hr zu empfehlen. A. Ahuryelder. 








Btass, Fr, Palograpie, Buches und nd 
: Bphl. 34 8. 1079. Die 

weh erhöht. cl. Judwich, 
Boisacq, In ialectes doriens: LO. 3 





8. 1212. Das wützliche Buch kommt einem wirklichen 
Bedürfnis entgegen. A. Th 
Boissier, (., La fin du paganisme: 7%. 1. 
8..425-428. Ebenso bedeutend wie umfassend. 
Harnack. 
Bridues 
8.2331. Ein fe 















Achter in Seyros: Satr. 1921 
inniges, formvollendetes Dram. 
Brugsch, It., Religion und Mythologie der aleı 
spter, 2. Hälfte: Athen. 83%2 8, 250 f, Der let 
ämpft den ganzen Standpunkt. von Brugsch, der 

die Religion der 
Ärypter hineingedeutet habe; immerhin wird das Werk 
als ein hochbedentsames anerkannt. 

Castellani, C., Lorigiie tedesen c_ Toric 
olanlese del” invenzione della stampa: pl. 34 
8.1082. Die Schrift, die den deutschen Ursprunz 
der Duchdruckerkunst verficht, ist unbefangen u 
wissenschaftlich gchalten und schr wertvoll. 

Cicoros Rode für L Murena erkl. v. Strenge 
266. 48,6 8.506.509. Kine ganz vortrefliche Schal 
ausgabe." A. Kornitzen 

Cicero De Oratore .. 
1921 8. 2976. Tata 
nichts zu wünschen übrig. 

Demosthenes, Ren 
Beäwing: Bayer! Gumm. 3 5, 199-200. 
merkungen sind schr knapp. 44. Ortner 

Dibbelt, IL., Quaestiones Coae mythographar 
BylW.34 8. 1071-1073. Schr verdienstlice Arbeit 
W. I. Roscher 

Döderlein, 
Gl 
































„by AS. Wilkins: Sur. 


Sorgfalt und Brauchbarkeit 





von 6 
Die Ar 





gegen Philipp, 

















Au von 
Weitere 


Lat. Vokabularium, 15, 

undgrafs Bayer. Gymn. 3 8. 195-196. 
wünscht Gebhard, 

[2 de ia 











ittörature grocgue: 








Iter. 31/32 ır kurz, aber brauchbar. 
Hazet 

Wörterbuch. der indo- 

Aufl, von Bozzenberzr, 









3,68 522-524. Gereiter, 
vollkomniener, mit allen guten Eigenschaften von chelen 
und noch dazu mit manchen neuerworbenen. 
Meringer. 

Flasch, F. M., Constantin d. Gr. 










icher Kaiser: Dpl IV. 34 8. 1073-1070. 
steht nicht überall auf dem Boden streı 
Kritik. Il. Gelzer. 
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Parmentier. 

A., Der Hellen 
ıd. seine Gegner: 


Frenzel s 
Goldbacher, 
Zeit. der Scipionen 





mus in Rom, zur 
BphW. 34 













Darstellung. Z1. Schiller. 
Cum-Konstruktionen: Air. 
zur I 





eben Syntaz 
Haapt, 

Das (3) 1 

Iehrung. E. 
Hellmuth und Gebhard, 


1. Valmoggi. 
Livius- Kommentar: 





Üvungebuch für di 







er Erfahrung hervoruegangeı 
Hildebrand s. Parmentier. 
Holzweissig, Latein. Schulgrammatik. 





Holz. 
, Übungsbücher für den Unterricht im Latei- 





Aplit. 15 8. 236 1. Mei der vielfach 
verbesserten Grammatik bleibt noch immer manches 
nachzubolen; die Übungshücher sind recht. brauchbar. 
Carl Stegmann. 

Momori Dias cd. P. Cawer Ed. maior und minor: 
D1.Z.33 5. 1072. Bedenken gegen die Textgestaltung 
erlebt A. Gemoll, 

Q. Horatii Flacei Carmina ed. Carolus Pozder: 








Alt. 15 8.240. Notiort. 
Horatius, Oden und Epochen von. Kigaling, 
Auft.: Bayer. Gym. 3 8. 185-197. Eathält Vor. 





Prosehberger. 
La rose dans Vantiquitd: Ker. 31,32 
‚Sal. Reinach 






Volksetymologl 
8. 189-199. Anregende Geda 
Köpke, Dielyrischen Versmafse des Hloraz, 4 
Bayer. Gym. 38,187. Warm empfohlen von.J. Mosl 
Konfil, Th, Mangan. ber 
die spartan. Verfassung: f. Drei 
cr referlerende, als krifsche Abhandlungen. A 
Fischer. . 
Lateinische Lehr- und Übungsbücher von 
Schultz-Führe Fick, D. La ltoche, 
n, Prorksch, Dronck: 
, Menge, MHoynacher, Muche, Seile 
Bonc' bespricht H. Kosivl Z5G 43, 6 8. 510: 
Liebenam, Zur Geschichte des röm. Ver 
wesens: Bayer. Gymn.3 8. 211-212. Enthält sehr 
vol 5. MH. Welzhafer. 
ab urbe condita Il. I 11 































Zingerte: Npht. 15 5.239. Notiert, 
Livius: easy sclertions, from Livy Iy IL W. 
Kingdon: Athen. 3382 8. 254. Recht brauchbar 










Lovatelli, Ersilia 





1.0.34 $. 12181, Diese deutsche Übersetzung des 
anziehenden Buches ist willkommen zu heißsen. Cr. 
Manitius, M., Geschichte der. christlich-latei« 





Ri. di fl. XXU 1-3 8. 19-15 
Valmangi. — 
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„ Murr, J., Was sagt uns Platon, vom Jenseits? 
Österr, Lätter. 9 8. 277. Gute Übersetzung von 
Stellen des Plato. Hanimair. 


1. Parmentier, I., Les substantifs ot los udjoctis, 
en «5 dans Ja lange d’llomdre et d’llsiode. 
Wildebrandt, De verbis et intran 
apıd Homeru 
wickelung des. relativen Satzbauos im Griechisch 
4. Ch. Baron, Le pronom relatif et la conjonetion 
en Grec et prieipalement dans Ia Jangue Homdı 























BphW. 34 8. 1061. 1. Ausführlich nd. kenntnis- 
reich und genau. 3. Erfreulich. 4. In 
der II nd zuirefend. PC 













ve i, Astorre, Studie deoplerali 
Le. 34 f. Umsichtig und vorst 
Detrie, Flinders, Medun: Surr. 


Höchst interessanter Bericht über die Ausgrabungen 
in Moydoom, die Werke aus der Zeit vor Cheops 
eracben haben. 

Philosophie: die deutsche 1 
sokratische, platonische un aritotelise 
Jahresbericht 1890. 1891: rel f. Ge 

48.595.556. Hal. Zeller 

Itochrich, M., De Cnlicis potisshnis colichus 
recte aestimandis: "DZ,V. 338. 1074. Im ganzen zu- 
stimmend. M. Kothate 

Roma, U., Metriea e ritmica Intina 
80, I. Orkgine della pwesia ritmicas Zr. di ji. 
8. 151-155. Die schwierige Frage. ist. nich 
zugend gelöst. 4. Valmaggi 

Schyarez, J., Kriik de 
teles: BphW) 34 
sprechung von Fr. Susemihl. 

Schwarze, Dr. Aloxis, Untersuch 
ufsere Entwicklung, 
11961. Eine Hits 
Siöstrand, N 
Iatinac examinati. 
Natinon 
nescio an, forsilan, Si 


ber 



































aatsformen des Aristo- 
069. Ablehnenilo Ro- 








‚gen über die 
LE 
jeArbeit. 





sccunli 
mporibus molisuue quamei, 
s voces utantur: DI.Z. 33 





















8. 1073, " Erhebliche Müngel notiert Schmalz 
wi Die epische Zerdehnung: Bayer 
Gym. 3 5, 200.203. ochbedeutsam und die Fr 
irdornd.  Keichenhar 


Verzeichnis nen erschienener Bücher. 

Bar Bahlule, IL, Lexicon ayriacum, voces syrincns 
graccasguo cum glossis edidit ct motulis intrusit Ab. 
Dural, Paris, Bouillon. VI, 48 8. und 1208 Sp. 
Fasc. 13. 0 Mel 

Gibbon, E., History of the decline and fall of 
io Koran empire. Carefully roviscd by Milman etc. 

























Routledue. 
Hermann, K. Fr., Lehrbuch der griechischen 
Antiquitäten, neu herausgebehen von 44. Hammer und 
WW. Dittenberger 1,2. Staatsaltertümer von. Thuunser 
2. Abt. VI, w. 8.273801. Freiburg 1. Br, Mohr. 
HNO. 
Seillitre, E,, Uno excursion ä Athagne. Dessins 


de Pierre Vi ige; 





Librairie de Yart. 
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Paul Wendland. 


R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
Dex _tranzösische 


Sprachunterricht 


im neuen Kurs. 











ten gr. 8 


Diese Schrift ist ale ein wohldureldachter Beitrng zur Ausge- 
staltung der Methole, der die 





Corpı 
inscriptionum Graecarum. 
Inseriptiones Graeciae septentrionais 
Volumen I. 
Inseriptiones Graecae Megarils 
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Grnecine septen 
Abt! k 


ber die Vorsehung. 


Beitrag 
totolischen Philosophie. 
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4 Mark. — 





Die Aufgabe des neusprach- 
lichen Unterriehts und die Vor- 
| bildung der Lehrer 


Stephan Waetzoldt. 
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1,40 Mark, 
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FRANZ HARDER, Se 
9. Jahrgang. Berlin, 19. Oktober. 1892. No. 42. 








I En 














um 


Die Herren Verfasser von Programıen, Dissertatione 
uchhanllung, 





Rezene 





/nsexemplare an R.Caertnors Verla, 





Rezensionen und Anzeigen. 

John Pickard, Der Standort der Sc 
und des Chors icchischen 

fünften Jahrk 

2 Tafeln. 36 8. in 8%. 

Es wird jeder Sachverständige bereitwillig zu- 
geben, daß die überlieferte Nachricht von dem 
gesonderten Standplatz der Schauspieler und des 
Chores fm griechischen Theuter einige Schwierig- 
keiten fm Gefolge habe; aher er wird auch z 
gleich jeden Versuch, hieraus ein wesentliches 
Ärgument gegen jene Nachricht zu gewinnen, als 
einen naiven betrachten. Schwierigkeiten « 

h ja doch überall iin Kehiete der alten Philo- 
logie und nicht zum mindexten in dem 
kunde. Zuden entsteh 
ter beuchtet wird, bei 





auspieler 
heater des 
1892. Mit 





























;eu Standplatzes, nie) 
lofs gleich grolße, sondern grölsere Schwierig- 
Die entscheidenden Mowente hier simt- 
führe 1, ist nicht unsere 
D eun Dörpfeld, 
der Urheber oder doch Hauptverfechter der new 
Theorie, seine Gedanken in fester Gestalt und 
begründet vorlegen wird. Das bis 
Nitgeteilte ist überall zerstreut und Fragmentarisch, 
wchr behauptet als begründet und bringt Fort- 

Da aber trotzlem oder 
b die neue Ansicht Boden 












und zu u 




































Kan in 
“ Bkalaicht Ahndemie 









"genheitsschriften worden geheten, 
‚einsenden zu wollen, 


'n uud sonstig 
Berlins 








beachtete Umstände hervorzuheben, die jed 


Philologen von der Zustimmung ab 











fechter der Lehre kann man in 
philologische scheiden. Deu 
die historisch 
die alte 


Die Ve 
urchäologische u 
Archüologen, zu denen wir hier auc 
gebildeten Architekten rechnen, 
Bühnenkunde dankbar zu 
ie Philologen, un 
mit seenischen Fragen so 
beschäftigen. pflegten, haben je 
utnis gefördert oder doch ovident gehalten 





























einem Anhüngsel der Archäologie wird eine selh- 
ständige rein philologische und von Philologen 
kultivierte Disc) Bei. der Interpretation. der 
ürchüologischen Quellen dieser Disciplin wird selhst- 
Imännische 
Urteil das gröfßte Gewicht gelegt werden. Wall 
aber die Archäologen weitergehen und witar) 
an der Verwertung der (Quellen und dem Aufbau 
ianzen, so werden sie nicht umhin ki 

ug. erstrehen, 
schicklielkeite 
eignen, die hierzu erforderlich sind. Es tauchen 
Fragen der praktischen Mechanik, Optik, A 
auf, zu deren Beantwortung, em Stulien- 























des 







wenn anders si 
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gung nach nicht wohl befähigt sein können und, 
wie sie selbst verraten, auch nicht sind. Das 
unvorwerfliche Nachrichten über die Obermaschi- 
norie mit der neuen Lehre unvereinbar sind, lass 
e unbeachtet; dafs Prometheus, wenn er, w 








ie der Orchestra an den Feken 
von einem Teil der 2 

oder nur in der Rückseite 
konnte, kümmert sie nich über die 
Mängel der Akustik, die sich bei der neuen Theorie 
für das griechische Thenter oh erreile or- 
sie sich, unt s auf ange 
leicht hinweg. Von drei Probe 


























weifs ich, und allo drei sind, man sollte es kaum 
lich halten, im leeren Thoator veranstaltet 
Was aber die Mitarbeiter 
in der Bühneuforsch 
Vertrauthoit wit de 
fehlt ihnen, wien 








ng am nötigsten brauchen, 
philologischen Technik, das 
r os vorkomit, jetzt inehr als 
früher. Es zeigt sich oft eine gewisse Verachtung 
der Schriftquellen, und wo sie verwendet w 
erfuhren sie cine Interpretation, die Staunen er- 
regt. Ausnahmen giebt os, aber es sind Ans“ 
nalı 


























Die zweite Kategorie de 
Lehre bilden Philologen. Sie nehmen, was die 
Archiologen lehren, glänbig und demütig als bare 
Münze, In Fällen, wo es sich um kunsthistorisch 
Dinge handelt, wird man über diese. chronisch 
ohwäche stillschweigend hinwegsehen. Aber hior 
handelt 

ische Fragen, bei deren Beantwor 





uhänger der neuen 

















sieh nicht um solehe, sondern un rein 


k 





Entweder also 
Betracht kon 


utschliefse man sich, die hier in 
nenden Vorkenntni 








Das 
‚se Kutegorie der For- 





ist das eine, was gegen d 
scher zu erinnern wäre, ein zweites bezieht sich 
auf ihre Würdigung der erhaltenen Dramen als 
(Quellen unserer Erken 
Axlom aus, dafs die Dramenüherreste die cinzig 
brauchbare oder doch in eıster Linie mafsgebende 
Quelle seien. Es soll hier nicht weiter betont 
worden, dafs in vielen Fällen eine sichere Deutung 
jur nicht möglich ist, worauf schon die Wide 

sprüche in den bisherigen Erklärungen hinweisen; 
das ganze Axioın ist anzufechten. Gottfried Ile 

mann hat zwar schon uuf die vorhandenen Dramen 
großen Wert gelogt, und dus thun wir mit ihınz 
aber es ist ihm nicht eingefallen, sie als allein maß- 
gebend zu betrachten, auf sie allein ailer haupt- 
sichlich eine nene Theorie zu stützen. 

lichen nur als Bestätign 








schen von de 
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rationalen oder auf Zengnisen fufsenden Gründe 
und traf damit in quellenkritischer Hinsicht, wers 
auch vielleicht mehr unbewulst als howufst, ds 
Rechte. Denn worauf stützt sich die Ansicht von 
ausschlaggebenden Gewicht der erhaltenes 
Dramen? Offenbar auf subjektive Überzeugun; 
Die Suhjektivität hat man allerdings ihre Bere 
tigung in der Wissenschaft und wird wohl auc 
it der Zeit wieder eine größere Rolle als jetzt 
spielen, aber nur in der einen Hälfte der histo- 
rischen Wissenschaft, in der Würdigung der That- 
. In der Bruierung der Thatsachen dagegen 
öglichst ausgemerzt werden; hier sl 


























1 dus Gefühl, mag man cs nennen, wie mar 
entscheiden, sondern allein der nüchterue 
and, der sich nach äufseren Indizien richtet 
Dieser lehrt uns zwar, dafs die Diehterworte vi 
füch die Art dor Aufführung richtig undente 
her er Ichrt uns auch, dafs dies nicht iumer 

Fall ist. Mit dem letzteren ist die Hiufili 
keit. des Asioms erwiesen. Zwei Beispiele a 
dei Prometheus mögen unsere Worte illustrieren 
Prometheus versinkt am Schlusse des Stückes 
dies deuten die Worte des Diel 
an, und kein Forscher bezweifelt gegennär 
dafs dio Au or Andont 
entsprechen der That, wein 
in müssen, die 

Aber wissenschaft“ 
keineswegs 
Diese erhalten 
hr vonlich- 











der 
















irgendwo, wird man hier gene 
Folgerung gelten zu lascı 
liche, objektive Sicherheit haben 
nicht eiamal Wahrscheinlichkeit. 
wir erst durch Pollux, den ınan so 
figt. Er bezeugt uns doch wenigstens, dal «= 
iin griechischen Theater Versonkungen gab, vun 
denen wir sonst nichts wissen würden; und wır 
wein wir wie in anderen Stellen so hier sein 
Angabe als für frühere Zeiten gültig anschen 
haben wir eine äufsere Bestätigung, die gesuchte 
Wahrscheinliehkeit. Das Umgekehrte lehrt u 
das andere Beispiel. Prometheus’ Worte im Ar- 
tückes deuten auf ein Horabschweben 























fung des 








der Okeaniden. Und so soll nach den Erklirern 
das Stück auch aufgeführt zu denken sein. Dech 
dem können wir nicht zustimmen, wie schon 





Pollux kommt hier 





anderswo durgelogt wurd 
wieder in Betracht, unch dem das, was zu schwer 
‚ nicht auf der Finguaschine erscheinen kornte 
is ist hierbei ganz unwesentlich, ob man Pollt 
Worten Gültigkeit für frühere Zeiten zuschrelt 
oder nicht. Denn die einfache Überlegung ler. 
dafs das, syütere eutwickeltere Tech 
cht leisten konnte, die frühere noch viel weniger 
zu leisten im stande war. Da dor Okennidenci 
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son zwölf Personen als zu schwer angesehen werden 
muß, ist die Ansicht der Erklärer als nicht stich- 
haltig zu verwerfen. Die Dichterworte bezwecken 
also einen Ersatz. des Nichtdarstellbaren. 





Yu der eben erwähnten ategorie gehören nur 
wenige Philologen; die grofse Mehrzahl derselben 
verhält sich abwartend oder gar ablehnend. Die 
deutschen Philologen, die sich eingehender mit 
seenischen Pragen beschäftigt haben, versagen 
durchweg, soweit meine Kenntnis reicht, der 
nenen Theorie ihre Zustimmung. Dies ist orfreu- 
lieh, denn es geschieht wit vollstem Recht. Soviel 
uch suchen mag, kein einziges Zeugnis findet 
sich zur Bestätigung der neuen Lehre. Und das 
ist doch ein sehr schwer wiegendes Manko, das 
man wicht eiumal versucht hat, ären, ob- 
gleich es doch einer Erklärung Aufserst. beilürftig 

ehr als andere Umstände. Andrerseits giebt. 
es eine Reihe von Anzeichen, die mit mehr oder 
weniger Bestimmtheit auf einen getrennte 
platz der Schauspieler hinweisen. Drei 
seien hier vorgeführt. 

Das ersto Anzeichen finden wir im Schlufs des 
Promethens, der schon besprochen wu Ex 
war ein schwerer der. die neue Theorie 
nicht lange nach ih tauchen traf, als dar- 
gelogt wurde, daß seukung anzunehmen 
ine Versenkung, für die in der neuen Theorie, 
kein Ran gelassen war. Dörpfeld fühlte die 
Schwere des Schlags, denn lange schwieg er; und 
wur einer seinor Anhänger wagte es in oinem 
Schubuche Dörpfelds ersten Gedanken zu pro- 
magieron. Erst neuerdings glaubt den 
Schlag parieren zu können dureh den Hinweis 
uf neuanfgeiockte Thenter, besonders auf dns 



































tand- 
davon 

































her festgemauerter 
in diesem von der Mitte 
unter das 


K 





Tunnel, 
ler Orchestra 
Nan_ erklürt 





bis 
ihm 





als 









That die 
nur so 
Ahgeseh ‚derer Art, wie 
davon, dafs der Tunnel nur zwei Meter hoch ist, 
dafs er anderswo zugleich als Abzugskanal für 
das in der Orchestra angesummelte Wasser diente 
uud dergle 


















chen, sind solehe Tunnel bisher 
in sehr wenigen Theatern gefunden worden. 1 
Vorsenkung brauchte man aber ifelhaft 

















Theater. Wer beides kombinieren will, 
aufs zuvor fir jedes Theater einen solchen Tunnel 
nachweisen oder. doch sein Verschwinden glaube 


haft darlegen. 6: 
dies für das at 





2 unblingt zu fordern würe 
Theater. Man versuche 
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So. 112 
dieser Forderung zu entsprechen, wenn an dazu 
den Mut in sich fühlt, aber unter allen Umständ 
höre man auf zu generalisioron, dom damit wird 
nichts bewiesen. 












(es Anzeichen gewährt uns iu Platons 





elle, in der von Agatlons und 
chauspieler Auftreten auf dem Okribas die 
ist. Daß Platon das Lenäenfest im Sinne 
habe, bezeugt Athenios, hat Bocckh schon vor 
langer Zeit orkaunt und ist vor drei ‚Jahren von 
neuem «dentlich gezeigt worden. Bs jeb mul 










'h ist os, wenn man jetzt nochmals den 
hier gemeinten Vorgang. als Probeanfführung 
Odeion bezeichnet. Denn abgesehen di 
mr für die grofßen Dionysien 
fm Odeion bezeugt ist, kan von einer solchen 
Probe sehon deshalb nicht die Rede sei 
unserem Vorgang Zuschuner zugege 
der Generalprobe aber nicht. Rohde 

















der einst 
mals die hier bekümpfte Ansicht vertrat, hat sich 
den dagegen vorgebrachten 
schlossen; anf ihn darf man sich nicht mehr be+ 


ründen nicht vor- 


1. Es bleibt also dabei: Der 0} 
ein Gostell im dionysischen Theater Atlı 
dom lie Schn 

Von 








firaton. 
der, dessen Arlı 


ich noch 
nieht habe einsehen können, ist erst unlängst 
das dritte hier vorzuführende Anzeichen beachtet 








worden. Da denn es steht in ei 
Buche, das jeier, der hier witsprechen will, nieht 
blofs vom Mörensagen kennen darf, in dor Poetik 
des Aristoteles. Im zwölften Kapitel daselbst ist 
von Bühnengesänge 
ne Ausirucksweie, 











und Chorgesängen die Rule, 










wonn Schauspieler 





ingenon 
Poetik führen 


Promoth . 
singt, da ist die Bühne, und To singt vor jenem, 
und der Chor singt nieht auf der Bühne. Für 
Philologen geht ex hierüber keinen Streit. Was 








Aristot 'iesor Stelle, wie Platon oben, 
kt lehrt, dus lchron Vitra und Dollıx mit 
islrückliehen Worten dirckt 
Philologen uns zu halten, 
modern-ästhotisel 


















open 

Was nun di 
0 genügt os, daranf hiu 
zur zweiter 








Irift anlangt, 
eisen, dafs der Verf. 
Kategorie der Forscher gehört, mul 
Arbeit eine A Der 








igerarleit. ist 
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vorliegende erste Teil, eine Art E 
wur einen vorläufigen Wert und nur insofeı 
nene baukritische Ben 
ver das d 


n dar siye zei " 
ü müsemos @v (st. 8) arvons jr 
m 16 Eli 0 


los nı5 hgwaios weni 






„als 
ungen Dürpfelds, be- 
ysische Theater, euthült, 
denen dessen Scharfinn sich aufs neue glinzend 
bethätigt. Von besonileren Interesse 
die Meldung, dafs Spuren eines älteren Zuschauer- | 669) ofas Kyiäge zw Amar ggivon, dan 
raumes gefunden seien. Snidas' Nachricht von | 1. #. f. 
m Binsturz nd Nonbau des Zuschanorranmes | Kotthns. @. 3. Schneider. 
au Äschylos' Zeit. wird also einigermaßen hesti- 
gt, eine Warnung mehr, alte Überlicfe 
nicht nach subjektiv Gutlünken zu verwerfi 
@. Oehmichen. 








0: arpioh 











sonders mug mann dräguimas, dor du vie Hi 


£, und ebenda zei Tommi 












Grnapkus tarıyel. wi 














Griechische Lyriker In Aunwahl für den Sc 
I, heransgeeben von Alfre se 

, 6. Frotag. 1. Teil. Text. 1891. 73 
Einleitung und Erläuterungen. 189. 











Der Horausgeber dieser Sammlung ist in 
"röyrkon okınzlar. ER 1oR ou f Piel. nd Prdagogik 1 
Terdgron nigons 10f reisen sönor voß dr "dh; mit warmen Wort 
exdudondron weguodixon miprginenos An. griechischen Lyriker in den harde Klassen 

a eingetreten und hat gezeigt, dak 
inderen Unterrichtsfüchern, den 
1891. | Ioraz, der Geschichte, dem Deutschen als Stütz 
e Konjekturen auch anderweitig. ge- ale 


Yes much onnhgguians sis dr 















Lakon giebt die Fortsetzung zu dor Veröffent- 


n der Ephemeris vom 3. Mi 











jen geeignet sei, sondern € 
1 Raum in der griechischen 
Lektüre neben dem Epos und den Tragikern be- 
gerade die Lyrik sei ja wie keine anlere 
ingsart geeiguet, die jugendliche Seele mit 
Begeisterung für Gute und Schöne zu er- 
füllen. Freilich haben sich seine Hoffnungen infolge 
ding Eaerı- | der Beschränkungen, die der Unterricht in den 
ei air ange 1 Sprachen in jüngster Zeit erlitten hat, schr 

4, 12 soll | herabgestimmt, dennoch glaubt er auch. heute 
1 dyerde | noch, eben Homer und Sophokles deu Lprikern 
Ü adrar mgosarnn | ein bescheidenes Plätzchen im griechischen Unter- 
Reihen tiefer wird | richt eingeräumt zu schen, und wir wünschen mit 
nen 1 ihm, dafs wenigstens die Privatlektüre reifen 
vü dhayıkiors j 1quapıkiors mokhnis dmökke Schüler biete auch in Zukunft noch 

geändert in zwi mörs 00 den möge. 
ngoyggonun; 48, von Heren 1 
dr Yedoum 
rider; 50,25 Sms nr zorrgohdyan undeis drnös 
Oeze areabin mod 10B wigong arhest zöngen 
Hersehodvru; 57, 14 aiehe» Egg Erobv dnozuetvan; | E 
57, 17 mi dredfovem Er 





macht sind, 
Mit Bonutz 


fen sie hier übergangen werd 
der Vermutung von Condos schrei 
















Artikel cin 
tor mi 






iyegen eis rip mhen 
dR wei megi dis dnaldey) 
16, 40 dür mes ıg 
gay 
zei y 














Fi Aa 
Grvecu ai engenvidı j 
vide, deeor eva ade 




























1 eranstaltete Sanın 
dürfte hierfür ein nicht ungeeiguetes Hilfsmittel 
bietet erheblich mehr als M, Seyflert 
bleibt aber natürlich hinter den 
Buchholz in seiner “Anthologie aus de 
His dxejg Baidgion; | rikern der Griechen’ in zwei Bänden zusammen 
2 Tor dyıiyum zei nr dhdyar Zum st. | gestellt hat, an Zahl der Abschnitte weit zurück 

on. ur dafs sie — was dort ausgeschlo 
Abgeschen von einem bekannten Vorschlag | auch einzelne Chorlicier der Dramatiker und ein 
zum Plutarch (Sol. 7, 82 meadyden st. wenanden) | nicht kleine Anzahl von Dichtungen der alesan 
finden sich am Sehlus noch einige Konjekturen | drinischen und spüteren Zeit aufgenommen hat 
zum Taeian; ar. zugehen 13 sireicht Lakon in | Was den Text betrift, so hat sich Ir. Bier 
dnodıdgdoeonsı die Prüpo- | nicht auf eine selbständige kritische Bearbeitung. 
benda 18 fügt er in zei dis Zonen dldas | eingelassen, sondern sich — abgesehen von 
dögnas parddvonen made Önddrees, waurgw 8 | zelnen Änderung: 
Baıpkiromus vor dhhes ds ein; a. a. 0. A 










36 ton: 08 ya) duranerung 
av dyzdoven 1gogön & 


































His rn 0 © 
sition 


















schlossen, insbesondere. Bergks Anthologia Ipries 
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ed. Hiller. Leider haben sich eine Anzahl sinn- 
störender Druckfehler in den Text mancher Ge- 
diehte eingeschlichen, die erst im zweiten Teile 
ihre. Berichtigung finden. 

Dem Kommentar (2. Teil) geht eine etwas 
ausführlich gehaltene “Einleitung’ voraus (8. 1-34), 
die eine Übersicht und kurze Charakteristik der 
‚elnen Lyriker enthält und den in der Sanıım 
lung enthaltenen Gedichten besondere Bei 
sichtigung widmet, Die ‘Erläuterungen’ selhst 
(8. 35105) beschränken sich auf ein sehr knappes 
Mal und bestehen zumeist aus. kurzen Wort“ 
erklärungen und aus Parallelstellen, die z. T. auch 
aus deutschen Diehtern entnommen sind. Für 
das Verstündnis der schwierigeren Iyrischen Metra 
ist wenig gesorgt, da nur Versschemata zu den 
einzelnen Gedichten gegeben sind, von jedweder 
Erklärung des Metrums aber abgesehen wird. 

Leider ist der Gebrauch des zweiten T 
neben dem ersten durch unpraktisel 
der Gedichte und ung 












































Numerierung 
(nete Seitenübersehrifte 
schr erschwert, und wir empfehlen für eine zweite 
Auflage allgemeinere Überschriften. wie jetzt im 
ersten Teile (Elogie, Der Jumbus, Das Lie u. dgl.) 
auch im zweiten auf den linken Seite, spezielle 
Titel aber, vornehmlich die Diehternamen, in beiden 
Teilen auf den rechten Seiten anzubring 
würde bei der Erklärung jed 
ein kurzer Hinweis auf die vorher in der Bin- 
leitung gegebene Bosprechung desselben schr wohl 
angebracht sein. 




























Alexander Riese, Das rheinische Germanien in 








der antiken Literatur. 
1892. VIT 4068 8. 
Das Buch enthält eine Sammlung aller Stellen 





der 
der Ges 


en Schriftsteller, welche zur Aufklärung 
schichte, der Geographie und des Kultur- 
zustandes der Iheinlande jum Altertum beitrag 
können. Sie ist dazu bestimmt, allen Freunden 
rheinischer Geschichte und Altertumskunde das 
vollständige Material an die Hund zu geben und 
sie in den Stand zu setzen, den Wert und die 
Bedeutung der einzelnen Angaben durch die Ver- 
gleichung mit den benachbarten Stellen abzuwüg 
Der bei: weiten 
Inog ist der geschichtliche; er za 
sehn 
























in 12 Ale 











te, während der geographische nur einen 
der kulturgeschiehtliche zwei Abschnitte bildet. 
Inschriften sind nur vereinzelt aufigenomm 





wohl aber die anf Germanien bezüglichen Mün: 
Als das. vollständig zu berücksichtigende Gebiet 


lat Verf, wie er in der Vorrede sagt, aulser 
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I No ING 








Germania superior und inferior das Land der 
Treveror, Mediomatriker, Tungrer, Rauraker und 
Melvotier (dies bis Aventicum incl.) hetrachtet, 
entfornteren Gebieten Galliens, sowie 
aetien und dem inneren Germanien ausgewählt, 
was zum Rheinlande in irgend einer Bezichung 
steht, und in zweifelhaften Fällen lieber zu viel 
als zu wenig gegeben. Den griechischen Stellen 
hat er eine meist eigene Iateinische Übersetzung 
beigefügt. Sie ist für die weiteren Kreise der 
Freunde lokaler Forschung bestimmt und ist, wie 
wir hinzufügen dirfen, wohlgelunge ‚ach 


























und ein Sachrogister, welches manche Di 
größeren, mehr systematisch gehaltenen Artikeln 
zusammenfulst, beschliefsen die verdienstliche 
Sammlung. 

ef, hat einen verhältnismäßig kleinen Teil 


der 





Ergebnis dieser Nachprüfung sind die folgenden 
nieht gerade beiontenden Nachträge. 7u der 
TIT 36 und 109. eitiorten Suetonstelle (Aug. 23) 
elades ... dune ...aceepit, L.ollianam et Varianam 
wäre zu fügen die ähnliche Zusammenstellung 
ieser beiden Niederlagen bei Tae. A. T 10. Tn- 
wieweit ans dem A. 165 erzählten Traum des 
Cnceina, der den Varus blutbespritzt “aus den 
Sümpfon auftauchen’ sah, eine Ähnlichkeit zwischen 
der Situation, in der Varus unterging, und der 
Bedrängnis, in der sich 6 Jahre spüter Caceina 
befund, zu erschliefsen ist, darüber streitet man; 
ine Beziehung liegt jedoch zweifellos vor, und 
deshalb hätte der Traum des Caeeina, den R. 
überhaupt nicht aufgenommen hat, in der Samın- 
hung dı tellen 
einen Platz finden müsse is dem- 
selben Kapitel an sen der Ruf des 






























über die Varusschlacht handelnden 
Dom 











den Hecreszug des 
en Varus eodemgue iterum fato winetae Iogiones! 
Wie diese Stelle, so fehlt auch, was A 

vor der Idistayisoschlueht zu den Sei 
hos esse Iomanos Variuni erereitus fugacissimor, 
was jeiloch vielleicht, weil Thetorische, 
Phrase ohne sachlichen Inhalt angesehen wurde, 
fortgelassen worden ist. Für 
werhiltuisse des Arminius sind seine Worte 








es als 





absichtli die 





Pam 
matrem precum sociam A. IT 10 von Wichtigkeit, 
da sie zeigen, dafs der Vater im J. 16 nieht mehr 
am Leben war. Armioias' Ohelm Inguiomerus 
ennt Tac. in den Kümpfen gegen Caceinn 1 8. 
Diese Erwühnung ist bei R. verzeiehmet. (IV di); 











die Übrigen Stellen, an denen er gemmut ist, 
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f 
‚partis Inguiomerus, Arminit puatrnus 
welches Arminius dem Germanie 

forto (A. 163 erste Hälfte) ist ganz ühergangen 

man sieht nieht recht, warum. Zu IV 6, wo 
A126 über die Ahberufng des € 
us berichtet wird, ist hi 





m auch die erster A. 160 druetegne in 
Das Treffen, 


15 li 





im d 














lügen 1173 prar 
pititunge sit perenlsas tot wietorüs Germanian ser 
Namentlich aber. durfte in eine 
er die Rheinlunde die Notiz nicht fehlen, 
nach seinem Tode 
war, der il 
vipam Rheni gesetzt wurde (A. 11 83) 

auch die für die Kri 
und Germunen wichtige Stelle in den Brwägungeu 
des Gormaniens A. 1 
iestis loeis, Äwcari sileis palndibns, Inevi aestute et 


eitio premere, 













put 
fehlt 








rung zwischen Mön 








Fundi Germanos acie et 


prurmatura hieme; sum militen hand perinde vul- 
alfiis und wo von der germansche 
ie Rede ist, sind zwar die Stellen A. 1 24 und 
1118 verzeichnet (XV 43. 49: 0x fehlt uber 
NV 58 permieti Germanie, quibis dehat princeps 
quasi e 

ln allen Stellen, 
alles, was sachlich 
wiedergeschen, und 
Worte und Sätze si 
Lücke. durch. Punkte 


Teibwuche 











ER, in der Vorrale, 
Bedeutung hat, vollständig 
r sachlich. gleich 












weggelassen worden 
tigen Worten un 





on “sachlich glei 
darf man 


doch wohl kaum die bei Rt. sowohl 
IV 30. weugge Tueitusstelle 
anctis prieatin ol, qud Arminöns 
dis ali pactım rupuerat (die Krwäh 
ehter des i Tao. A. 
Auch wäre es 
36 das Kapitel A. 1 61 
‚en, duwit der Ausdruck. hie eeeidisse 
leyatos, über dessen Tragweite man 
nieht einig it, sowi 

Selbstmord des Varus 
AT GN. 








105 als 
rechnen: 



















auszuschre 
a wiederum 
ie Verwundung 
werd 














IV 





Vuri corpus indusisse diccbatur; ebenso 
Kinzelheiten der klistavisoschlacht und der Vor- 
bereitungen zu derselben, wie die Versummlung 

Deutschen in der sileu Hereui sacna (A. 1112), 
lie Stellung der Cherusker in der Schlacht (IT 17), 
‚lie Flucht der Deutschen über die Weser. Auf 
den Bericht über den Tod des Arminius A. 11 88 
it IV TI mar hingewiesen, «das Kapitel abe 
nicht. musgeschri t auch der \ 
Chattenfürsten Adgandostrius unerwi 



















ut go 
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Notizen mögen m 
worden sein, entweder weil sie 
Beziehung zu der Geschichte 
stehen, oder weil sie an sich 

jenen; so vielleicht 
digung gegen Vihius Sera 
coneitores belli (A. IV 
'r Geschichte des Auft 
die. Bit 













missos in Gallianı 
Riese 8. 102) oder 








quem mirsum ad vos a Germanico exereitu 
munibus eommolie, 








Die Anordnung hatte gewils ihre Schwierige 
keiten. Iier sei nur bemerkt, dafs der orste Teil 





des Kapitels 
die Varusel 





den Berichten über 











das zu denjenigen Angaben, welch 
der Vorreie heilt, im letzten Ka 
erscheinen (das die etwas unglückliche Überschrit 
“Verschielenes' trägt), wärend sie au 

en der historischen Abschnitte hätten 
ragen werden müssen, u. a. auch die für 
die Auffassung der V; ht wichtige Äul 
rung des Marbod über Arminius gehört A, II 1 
quoniam tres vugas loyiones et ducem fraudie jan 
rum perfidia deerperit (Wieso 8. 443), wo außer- 
dem die Angabe fehlt, das gu as Wort 
worauf es ankommt, erst durch Konjektur Ier- 
gestellt ist; denn der Med. hat m 
dern vacuas. Die wichtigeren 
[ lich. zu verzeichn 
wisse jch außker jener nur noch 
der Med. 134 


































con pileet 
von solchen ver- 











icht Sequanos, sondern sopue et 
uigkeite BE 






Stertinius micsus st. missus ilieo Stertinius (Ric 

). Mit Bedacht schreibt 
Utiorum, sondern ra Ubiorum, 
Ahon in 



















empfohlen hat. 


Sie scheint zu einer der Stellen, wo der Altar 








der Ubier erwähnt wird, nämlich A. 157 sacends 
put aram Ubiorum ercutus, wicht recht zu pass 
In den Zahlen des zweiten Wogisters schröi 











unter Varus' 4, 106 st. 4, 107 und 3, 1 
113. 
kin zweiter Band wird in Aussicht gestlt 





welcher umfssen soll, was aus den Inschriften 








und aus mittelilterlichn Schriften uud Urkunden 
für Geschichte, Geographie und Kulturgeschichte 
des römischen Rheinlandes verwendbar ist 





Georg Andresen. 
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d sprachliche Er- 
Piacontini Itine 
Druck von Pl. d. 
76 8. (Erlanger 





Pfeifer. 
Dissertati 


2 DL XV, 





Der berühmte Orientalist Gildemeister hat dus 
Verdienst, welches or sich dureh seine von 












ini Placentini (Berlin 1889) erworben 
Iurch einigermaßen geschmilert, dafs er 
eine Handschriftenkt 
cod. Bruxell. 2922 s. IX) vollstü 
lussen zu 











ig aufser acht 
fon glaubte, innerhalb der anderen 
Klasse («) den von ihn cutleckten Züricher Codox 
1) s.IX in. auf Kosten des San 
x. VIIT-IX bevorzugte und, 
Absehreiber zu korrigieren, vielfach d 
selbst ‘verhessertt 
r Einleitung übe 
seinem kritischen Kominen 
and verbindet damit. eb 
chrende 


















Antoninus 








or weist diese Mängel in 
die Handschriften und 
ausführlich. nach, 











Erörterungen über dio verschieiensten 











Latinität, so dafs seine Schrift auch denjenigen 
‘etwas bringen? wird, die kein spezielles Interesse 
für den frommon Pilger hegen oder gar orst durch 
Geyers Abhandlung mit dem Namen Antoninis 







werden. 
hr befremdend, dafs 
önige gesalbt wurd 
soll ein Mora nicht 
ebensogut am hängen, als z. B. ein 
Schwert? Vgl. Vulg. Julith 13, 8 accessit (Judith) 
al columnam, qua erat ad caput loctuli eis 
(Noloferais), et pugionem eius, qui in ca ligutus 
pendebat, exsoluit’. — Zu 8. 16 notiere ich den 


8. IV findet es 
dus Horn, mit welchem di 
column war. W 




















übertragenen. (spriehwörtlichen?) Gebrauch von 
“terra viva’ bei Cnssians coul. IX 2, 3. 21, 
21 P. “ivao ut aiunt ac solidae terrae pectoris 





nostri {. nicht den ano- 
nymuus Valesianus n gebraucht; denn 
die aus ihm. eitierten Worte “quod facturus es, 
rex, fucito eitius’ sind mit Ausnahme des Vo 
tivus dem Johannesor 
Eine ähnliche 
Nerrenwortes 












entnommen. 
as gol- 
n den neta x. Tarachi te. 

'g. der act. wart). 
hu’ (8. 58) verzoielnat Neı 
Formenl. 13.435 Belege, zu denen ich noch Prud. 
perist. N 559 und Eimod. CLXXX® v. 1 p. 156 V. 
füge. — Über ‘ui ot’ zwischen zwei Kigı 1 





tondeı 
nA 
Für darbao 






5 der Regensburger Ai 

















nach der Angabe der Do 
‚atal. cl. hagiograph. bibl. Irux I, p- 
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PHILOLOGIE. 1150 
Revue de 
5 an ich schlioßs- 
eht, Doutsche Zeitschr. 
htswissensch. VIE (1892) 8. 13 Anm. 1 
aufmerksam mache, so geschieht dies nicht wege 
des einon Beleges für virtus 6 von Wunder, 
sondern woil der anregende Forscher daselhst 
zeigt, wie viel noch für die Aufhellung des Be- 
deutungswechsels in der wittelulterl 
zu arbeiten ist, 
München. 





&. 70) handelt ausfi 
philol. XVT (1892) p 
lich zu 8.12 auf Lamprı 
für Gesch 




























hen La 





Carl Weyman. 


A. Hilscher, Hominnm Hitteratorum Gras 
mortem in urbe Kom 
Commentatio 












Pleitko hat der Vorf. alles ge- 
was über die zahlreich 








Rom go- 
Der Mein 


Polybius bis zum Tode Tibors 
kommen waren, gewufst worden 





Nur über diesen und jenen wissen wir hinlänglich 
Genanes, wm eine Art von Charakteristik 
zu können. Ausgeschieden hat er die 
zahlreichen Philosophen, hinsichtlich welcher er 
auf Zeller verweist. Auch üher einen Mann w 
Polybius hat er das von anderen Gofundene nicht 
wiederholen wollen. Aber auch so. bleibt eine 
stattliche Reihe von Männern übrig, die ihrer 
Zeit sich in Rom durch ihre grammatischen und 
erarischen Stulien oder auch als Rhotoren oder 
als Diehter einen Namen gemacht haben. 
Steglitz bei Berlin. 0. Weifsenfels. 


gen 
iemlich 























W. Vollbrecht, 
Leipzig, 0. R. Reislan 
8. 23,20 .M 
Der Vorf, ist dor Ansicht, 

weitserbreiteten gekürzten 


Griechische Schulgrammatik, 
AV, 207 8. 


1892. 










ein Nachsch 
er hi 


für den Schüler sein, so oft 
ei der Präparation oder Privatlektüre auf 
eine Schwiorigkeit  stofke 
zen aus hat er die vorliegende Grammatik ab- 
gefalst, die also die Mitte zwischen den kurz 
Lernbüchern und den ausfüh 
hält. Jedoch hat er dureli den D 
Nötigem und. mi 
großs Gedruckte I 








Von diesen Grund- 














Lehrbücheı 








t den eigentliche: 


Lernstoff; 





mittlere Lottorn sind angewandt, wo es sich un 









druckte sind teils Zusammenstellungen, teils Dinge 
zu gelegentlichem Nachschlagen. 





und 








'g der einschlägigen Litte- 
ratur, durunter auch der sprachwissenschaftlichen. 
Die Anordn Formenlehre halte ich für 
recht. prak i 

Voranstellung des Accusativs vor den Genetiv und 
Dativ in der Deklination werden nur Wert haben, 
wenn im Lateinischen dieselbe Änderung vorge- 
nommen wird. In der Syntax hehandelt der Verf, 
den Stoff nicht nach den Satzarten oder Sutz- 
teilen, wie man es bisher gewohnt war, sondern 
er versucht, die Beieutung der Formen und Wort- 
arten und ihre dung im Satze zur Dar- 
stellung zu bringen, wobei er stets vom Griech 
schen ausgeht. Bei der Lehre vom Nomen macht 
dies kaum einen Unterschied, wohl aber bei der 
Lehre vom Verbum, indem hier auch der Ge- 
branch der Modi im Satze eingehend besprochen 
wird. Das meiste, was hier vorkommt, kehrt 
lich in dem Abschnitt über die Nebentätze 
wieder, wo sich danu der Verfasser mit Verweisen 
begnügt. Mir scheint die frühere Methode, die 
Modi bei Gelegenheit der Sätze, in denen sie sich 
finden, zu behandelo, entschieden den Vorzug zu 
vordienen, sowohl an und für sich, als auch 
sichtlich des praktischen Nutzens. In ganzen 
aber kann jeh die Grammatik denen, die die 
ze des Verf. teilen, als brauchbares Schu 
















































Grundsi 





ige Unge- 
igkeiten hinweisen, die mir beim Durchlosen 
ufgefallen sind. $4,2 wird positione mit ‘du 
Stellung’ erklärt, aber vgl. Steinthal, Geschichte 
chwissenschaft 8. 74 £ Etwas um 
7, 1: Ace. Plur. Mask. und 
Hein. wird sus zu a omin.); richtiger heitst 
05 $ 41, 1: Acc. Plur. statt as: eis (= Nomin.), 
vgl. uch $ 425, 1. $ 42a wird iydüs von 
{dies hergeleitet st. von ihres, d.h. Acc. 
singr it von $ 1. $52 wird die 
Bildung der Adverbia etwas breit und unklar an- 
gegeben; viel kürzer und praktischer ist doch die 
Zusammenstellung mit dem Gen. Plural. Was in 
der Anmerkung zu $ 770 gesigt wird, ni 
dafs das 3. Futur. nur von Verben wit konsonan- 
tischer Reduplikation gebildet werde, läßt sich 
nicht. halten, ige sigfaonen, 
Aizeigopen DI 392. digen Demosth. 
19, 281. jeioonen Plat. Protag. 338 u... 887 
Bewerk. 3 steht zgionen u. qgeöpede, während 








der 








stündlich Iantet $ 






















dasselln 




















vgl. dus Wi 
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man doch jetzt zofmmen u. zgenede zienlich 
allgemein als. herodotische Mormen betrachte. 
Ebenda b Anmerk. ist. Bofaone st. Bojan m 
schreiben; ebenso $91.c, Anm. 2: derioome, ds 
gewöhlicher als dgndaw ist. $ 92 liest m 

Tergetpowar; ich kenne nur Zusrergitsere Dingen. 
1.1, 2, 65 aufserdem ist drduefogen u. mahnizdn 
zu streichen, dngegen zrerge@£ons beizufügen. In 
demselben Paragraph steht ey otc., und zwar 
mit grofkor Schrift. Auch sonst sind mund 
men zu streichen, wie Asse, räypr, varfnone 
In $ 103 bei & auf 109, 1 zu ver- 
weisen. $ 113, 2 liest man derffu werde mich 
stellen st. werde mich gestellt haben, vgl. $ 
$ 169 wird aus Plat, Gorg. 5164 angeführt: 
"sven Hguehka Öllyı 
bei Plato steht Ahgıxäa nicht; sur in diesen 
Sinne hat die Person immer im Dativ bei sich: 
als Aceusativ ist zu deuken diepr. $ 140 scheint 
in. zegeiro überschreiten ein Druckfehler zu 
stecken. Etwas orstaunt war ich darüber, daf 
der Verf. sog. Verdeutschungen wie Gegenscitig- 
keitsanzeiger, Vergangenheitsbildner, Vollendung“ 
bilduer u. s. w. aufnahm. 

Baden-Baden. 



































Yarcsor Friunar; a 














3. Sitzler. 





urzgofafste Lateinische 
7. Aufl, besorgt von 
Dr. 1. Lattmann. ndenhocck & 
Ruprecht. 1892. re 
bekanntes und bewährtes Buch erscheint 
hier in newer Gestalt; der Stoff ist bedeutend Ie- 
schränkt und dadurch eine Verkürzung nn 4 Bogen 
eingetreten. Ohne Brage hat der Herausgeber 
mit den richtigen Weg eingeschlagen, denn ni 
die Verhältnisse jetzt einmal liegen, wird man der 
Stoff noch der 6. Aufl. in der Schule kaum b 
wältigen kö Tch bezweifle nicht, dafs das 
Buch in der neuen Fassung sich noch mehr 
Freunde erwerhen wird, zumal du der Herats- 
ver sichtlich bemüht gewesen ist, ancl iu 
‚oluen überall zu bessern und zu berichtigen. 
behrlich dürfte noch sein $ 23 aliquid id gen, 
ienus e. dat., 17 aenınlor e. dat. und 
acc, 152 A. 4 der ausdrückliche Hiuweh 
auf verisimile non est ut, da der ac 
diesem Falle mindestens ebenso häuf 
fügen würde ich defendere contra webeu 
ab, 147 perfieere neben fucere, eflicere, 18.4 
cin Beispiel für das passivische celari 
die verba copiae gehören uuter den 
die mechanische Zusammenstellung mit deu verbi 
sollte eudlich aufgegeben werden. Wert 
parlitiver Ausdruck bei pers 


Tattmann - Müller, 
ammatik 
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lichen Eigen: nur mit 








Bru 











Publins, 286 quorum Charisins; am besten füllt 
der ganze Zusatz weg. 151 wird tam wrichtig 
auf Adjektien und Adverbia beschränkt. Die 40, 






2% gegebene Bey 
ich nicht Me ri 
mit 180 A. 4 
eungue in partem dedisset, omnium. fit. face 

inceps ein irrenl-hypothetisches Satzgofüge zu 
finden doch wohl. itera- 
tiven Sion. $ 159 mufste es heifsen: der coni. 
praes. und imperf. kann futnrischen Shan haben, 

A. 2 ist das Komma hinter puor ex sera zu 
ülgen. 

Norden i. Ostfrisl, 








wowenig 


vermag. ich 
a den Worten Soorates quam se 





















Carl Stegmann. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Archiv für Geschichte der Philosoph 
$. 441-448. E. Zeller, Miscollan 

um. des A 
art @rsıgov zu lesen sein 
dor Stello aus Eüdemus Physik. bei Simpl. Phys. 9%, 1 
(Fr. 9 Sp.) sind unter Sophisten Leute gemeint, wie 
Tykophron un Genossen, vom denen Aristoteles 
Fly. 185 b 25 M. spricht, und cs wird otwa zu lesen 
sen molkäg dnoglas Ühucer El ıcv zgapudın 
ev junior di ooyoral zarapeiyoves dene 
Avsöggo em ad een (se. Äsyönene) oier besser 
Er 1a Aefeide. —- 3. Die Stelle Philode 
Stoie. 35 ist aus II. NX 174 (nerog) zei 9 
ergänzen. — 4. Die Angabe des Astins Plar. IV 9, 
dafs schon Teukijg die L.chre von der blofsen P 
menalität der sinnlichen Qualitäten der Dinge aulzc- 
stellt ist sich ans mehreren Gründen als 
durchans zutreffend. — 5. Zu den Stellen, wo Demokrit 





va 
1. In dem 
18) 










































von Plato berücksichtigt wird, gchört auch Tim. 62 € #, 
— 6. Dafs Nenophons Darstellung der sokratisch 
Philosophie im wesentlichen zutreflend’ist, wird durch 





eine Vergleichung des Euthyde 
Stellen ans den Memorabilien gezeigt, 
zur 5. Aufl. des 1. Teiles der gı 





mit. ontspı 
7. 
Philosophie. 












5. 849,3 (dv des Demokrit): vgl. Plllop. Phys. 
110, 1065 8. 101 jachlese zu d 
Bruchst. d. gi 8.449. 









toiclons. “Es wird 
is versucht, dafs 
inon eigentümlichen und riei- 
nalen Charakter und einen weit höheren Wert hat, 
als ihr gewöhnlich zuerkannt wird. — 8. 503-531. 
A. Döring, Wandlungen in der p5thagoreischen Lehre. 
1. Die Waudlungen der kosmologischen Theorie. 2. Die 
Seele und ihr Schicksal, 3. Die Lehre vom höchsten Gut. 


ch 

















Wioner Stadion, Ih. 
8.1. 3. Jüthner, Term 
Es gieht Nomen, die aus Pro 





ler 

















schnitto eines Epos bestehen, und andere, dic vom Kitha 
roden ni 
sind, so diejenigen Terpanders, deren Ni 
führt werden. Die Siebenteilung ist seine Erfindung. 
8.18. Rzach, Verstechnik der Sibyllisten. Verzleich 
des von Tach herausgogeh 
Prinzip der Silbenwägung. 3 
5 A. Wirth, 
s gilt die Namen-Rätsel 
isse passen anf C 
Claudius, Tiberius u. s. w. Am Schlusse des Bu 
wird. Aloxandrias_ Wicderherstel 
8.51. 1. Sternbach, Georgi Pisidae can 
elita (Fortsetzung aus Di. 13 8. 19). 6 
Wotke, Handschriftliche Beiträge zu Nilus’ Paraybrase 
yon Epiktets Handlnchle 






















Die 





















drivum und desscn Stellung im Corpus Cacs 
„Es wird nicht zu külm sein, wenn man denn Z 
isse dos Florentinas und Vindobonensis folzend. die 
ersten zwei Bücher vom Bärgerkric 
eint, das dritte an Stelle des aneiten 
Kommentar über den Alexandrinischen Kr 
als ©. Cavsaris ct A. Hirtli comnentari torti 
ili quao suporsunt“, Zu diesem Ergebnis, 
ng des Unterschicdes der ersten 

1 von den übrigen, deren angeblich Pallio- 
nische Kigentümlichkeiten nieht als hewoiskräftig an, 
gesehen werden; wit dem Ergebnis stimmt des Hirtius 
Einleitung zu heil, 6 . W. Wein 
aus Donats 

h dor Ich 








































lung, 
anregen, — 8. 131. 
Miscollen zu Juan 
(atque libum div 
si 





S. Spitzer, Kritischevesn 
1 118187, Tacitus An. 
isso, auspicum verba subisse), Or. 
3, Platos Gorgias und Monexonos. 























139. A. Rzach, Zum Agon des Homeros und 
icsiodos 

in den Flinders Petrio Ps Iyyotheseis 
des hesiodischen Schildes. Text aus 















Ca, Venet, Me IX 3 inischen 
Orakeln VIL 96. 199. — ko, Aristo- 
telicnm. Über die Handschrit W. (Vindobonensis 
hilosophorum Gracorum C olim 34. sac 







der Physik nnd Metaphysik. — $. 148 

wassor, leitet foreus von taurus ab wi 

8.150. La Roche, Das Pay 

im Britischen Museum (1 1 

M. und 530 Verse aus 2), seine Schreib: 

Lesarten. — 8.154. d. Hopfı 
is Hesiolfragmentes aus den 

(linders Petrio Papst). — S. 150. d. Iucn 

Der voltständige Synodieus des Warnerius Das 
(6 439-580 aus einer Is. der Abtei Zwei) 


ıd 





























itschrift für die österreichischen G} 
nasien. XLIIG. (Juli 1892.) 
8.481490. J. La Roche bespricht 





beigegehenen Kärtehen (1:200000) im Anse 
Abhandlungen von Partsch (Wochonschr. 1891 

49 8. 1329) und Menge (Wochenschr. 1802 

S. 446) die Lage der von Homer genannten Örtlich- 











19. Oktober. 


auf Ithaka. — 8.491494. Reichenhart, 
rklärung einiger Vergilstellen, übersetzt 
zunächst. den. VL 47: i 
und Nüchtete Änster z 
wo ihr früherer Gatte 8. gleiches Leid wie sie trägt 
und ihr an Schnsucht gleichkommt'. — 548 f. erblickt 
Acneas den Tartaros links, nachdem er sich wieder 
seiner Führorin zugewendet hat. — VIIL 143 £. steht 
: zu leyatos ist eonstitui oder misi hinzu- 
zudenken. — 241 vel. mit dissultant ripae ‘der Dam 
zerreifst”. — 626, hut der Dichter nur solche 
eignisse aus der römischen Geschichte herausgoge 
bei welchen die Existenz der Stadt auf di 



































stand. Der den Schild betrachtende Acncas_ sollte 
daraus folgern: Aus allen Nöten hilft Tapferkeit und 
Götterbeistand. 





Rovuo do linstruction publique en Belgique. 
4. (1892) 





8. 217-237 





Ine lettre de 
clt eingehend die relatio XIV des 
Spmmachus die corporati urbis Komae, 
indem or den Namen und die Natur jedes der 9 dort 
genannten Kollegien zu bestimmen sucht 



















sta di filologin N 
$. 1-49. Gins. Turiollo untersucht die zu- 
nongesetzten Wörter der, Klassischen Sprachen, 
deong uni airdemng unters 

Is die menden; verhält 
«ler Sprache orscheint. — 8. 49. Gius. Fracı 
gt «las Solonische Bruchstück De rep. 
Syeh DS din par aiven Berigegon At 
cobsor mein augeiv wdhvaduer, Saar 
kai nr vn „51. C. Nigra, 
(Schluß). Es folgt die Vergleichung von 3 
schriten und Ausgaben, daran die Schalen und 
73-90 die Erklärung der Uymnen HIT und V.— 
97-114. Gact. De Sanctis, Die Schlacht am 
clan "bei Diodor. Nach Besprechung der Ab 
bestimmung orgiebt sich 470,69. 

Corradi, Die Quellen des 
Beitezza Paolo, Dei fonti letterari 










































Inhaltsanga 





di 28134. C. Pascal, 
Temporalbeiteutung von waseens bei Drop. 
1 Cie. Cat. 1,30, Phil. V, 3 





Imagyi folgert 
Proport. NIE 4, 16 und 
der Tafeln im Trinmplzuge 
könne, und liest diesen N 
1a. 7. 
8 


IV 2,20, 
ib. 115, 116, dafs der Träger 








ablifer geheifsen haben 
men auf mehreren Inschriften 
Krcole, Ei 
ManR. 

des Gh 
















Androsen 
Taciti: DIZSA S, 
Jg. Prammen 

Apelt, 0., Beiträge zur Gesch 
n Philosophie: Claser. VIT S. 
iimmende Inhaltsangabe von.) 





Do eodieibus Meilieois Annallum 
1108. Sorglältige Untersuchung. 









(© der griech“ 
1. Im ganzen 
hun. 








WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





12. N 


Ihresbericht von A. Engelmass 
5-6. (Topographie und Au 
n, Mythologie, Altertümer.) 

Aristophanis Egnites el. Fr. Blaydes: Cor 
17 8.309:311. WIIP. Merry hobt eine Reihe 
Diskrepanzen zwischen Text und Kommentar hei, 
lie jm Leser di Indung des Oilysse 
14330, 

Aristoteles und dio ältesten Akadı 
und Peripatetiker, Jahresbericht für 1887.18 
von Fr. Susenihl in Le. Müllers Jahresberichte 
8. 113-184 (Schlufs) 

Beloch, J., Storia Greca, 


Archäologie, 






















Hit. 4.8 











5.291.293." Meichhaltiges Gesamtbild, doch ist üi 
chandlung der Präbistorie anders zu wünschen. 
Bauer, 


Bonnet, M., Ta philologie cas 
of plitol, Xiu1 108. 

Brandt, $., Über die Entstehmugsyerhältnise dr 
Prosaschriftin des Lactantius: ZplW. 35 8. 1 
Des Verfassers Ergebnisse haben die Wahrscheilit 
keit für sich. 7. Peschenig. 

Bywater, J., Contributions to, the Textal 0 
teism of Aristotl’s Nicomachean Fihies: (lasr. VI 

313. Deim Stucum der Ausgabe Bywaters una; 
bohrlich. ZI. Kt. 

Cauer, Er, Hat Aristoteles die Schrift som Ste 
der Athener geschrieben? Zlst, Z. 69,11 8.204. Ab 
gelchut von dl. Bauer. 
ro de oratore, von Piderit-Haraceler 11 
F.d. Gymın. 68. 308-366. Anerkennenswer 


EG. Sorof: 





Amer. jown 
M. Warzen 
























Stadtgeschichte von Atkn 
Apht. 16 8. Die Arbeiten von €. Anden 
hier gleichsaun ilre Krönung. ATeinrich Seobelı. - 
Dass.: Ast, 7,09, 11 8,394-298. Das Werk td 
alle Vorzüge Cortiusscher Auflassung und Darst: 

ine feifsige Quellensammlung hat Milehihöfer hin“ 

W Judeich, 

Domosthonos, Ausgon 

Westerman 

























Dionysi Halicarnasensis a 
naram quae supersunt el Carolns .Kacoly. Vol. I 
phRR. 16 S. 24-240, Text hat gegen frühen 
der kritische Anara! 










FL Flierle. 
‚Noctes Manilianae: Amer. jour. 
Auregend und voll Gelchrsanket 





phil. SIE 101. 
M. Warren. 








Fick, art 
Sprache It m! 
korrekt ausgeführt. Wi, 

Fourriöre, Dalaam ct Ia mpthologie: Bph. 





S. 11081. Allen zu empfehlen, die Sinn für ul 
willigen Uamor haben. I. 41. Koscher 
„_W., De comoeiae Atticae. priosi 
5 S. 1097-1099. Zeigt Bolesenheit mul # 
sundes Urteil. L. Trautwein. 

Galeni seripla minora rec 
Hetmreich, Vol. it: DL, 
erkannt von E. Wellmann. 
















Margnardı. Muller 
34 8. 1107. Winl ar 
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Gebhardt Fr., Gele 
NplRt 16 8. 246-249. 
bedeutend und der K 
Emil Rosenberg. 
Graf, E, 


Dich- 
heit 
Buch 






ikengang Horazischer Oden Itibbeck, Otto, Geschi 
nlalt und Urteil sind hoch- | tung 3. Bi.: 7,0. 35 8. 1240 1. 
ntnisnahme durchaus würdig. | und Unparteilichkeit des Urteils z0 
au. A. 
eStrophen: BphW35 | Rönsch, I., Colleetanca philologa. Ilsg. von C. 
S. 1099-1108. vd Wagner: BplWW. 35 8. 1113-1115. Verdiengtlich, 
v. Gutschmid, A. Kleine Schriften: Zst. 4.69, | obschon manches anders gewünscht wird. 2. Kübl 
Dankenswerto Gabe. A. Bauer. Saalfeld, 6. A., De bibliorum saerorum Vulgat 
1 M., Urkunde einer römischen DEZ. 34 8.1099. Mau weils 
isenschaft v.J. 1030: Claser. VLT ikalische Arbeit nützen soll. P 
ton 
von der kla 






















Corasen. 

Schuchardt, C. 
2. Aufl, nebst, englischer Übers 
BphW.35 8.1102. | E. Sellers: DLZ 34 S. 1105. 












Zeit an. 
Herbst, L., Zu Thukydides: 
1105. Auch wor sich von II. ich Überzeugen lift, | ist, z. T. durch des Verf, eigenes Verdienst, 
wird dem Verfasser für manch ine Bemerkung | Aerholt; Sellers giebt aufser der Übersetzung Bericht 
zu Dank vorpflichtet sch Behrendt. — Dass. | gungen und Nachträge. M. Mayer. 
Österr. Lätter. 8 8. Wertvoll. 4. Bohatta. ichultz, F., Kleine lateinische Sprachlehre, 
Werodotus: Tales from II. ... by @. 8, Furnell Zschr.f.d. Gymn. 6 8. 361-363. P. Hure 
Irhen. 3382 8. 254. Die an iges rfligo bin 
setzung ins Attische ist. nicht gründhi Schwartz, Ei, in Euripüdem. Vol. 
Itessolmayer, F., Studien zur alten Goschichte: | Z,0.35 8. 1249. Das Buch wird allen ernsthaften 
ph. 16 8. 250-253. Das wertvolle Buch erweist | Freunden der Alten 





hardis Work 
N 













































‚lie Pelasgerfrage in der That als lisbar. Carl Pauli jöstrand, Loc Latinae 
Holm, A., Gricchischo Geschichte, INN: Hitor Aplt. 168 Berte 
7.69,11 8.288291. Die Charakteristiken werden st 
bemängelt, die Fxkurse über das Münzwesen besonders Geschichte der Verba de: 
anerkannt von Ad. Bauer. ‚nominativa im Altgriochischen. 1: BpW.35 8. 1110- 
Woraz, Jahresbericht für 1900 und 1891 von | 1113. Fündert unser Wiss Wackernage. 
3. Wartenberg: Ztschr. 5. d. Gymn.6 8.162176, | _ Taeitus, Agricola. isgabe. vun Draryer. 




















8 8. 177-214. 5. Aufl: BphW.35 8. 1105-1107. Entspricht. dem 
Jumpertz, M., Der rönisch-karthagische Krieg | Bedürfnisse dor K. Niemeyer. 
211.206: BplW.35 8.1109. Sorafltig | Taylor, 0. and the four gospels: Satr. 
. U. Schiller, S. 26 he Schrift, 












„ Das Stromgobiet der Sprache. | Vulgar- und Spätlatein, Jahresbericht für 
ich an Phanta: | 1684-1800 von A. Sit! in I u. Müllers Jahresbe: 
im. richten 68 8. 241-386 (Schluß) 
, 8, Franz Bopp, sein Leben und seine | Wagner, d, Realion des römischen Alter 








Hasen, VI Lobendo Anzeige. | BphW. 35 8. 11091. Steht nicht ganz auf dem 

by Prendeeille: Athen. 3382 8.254. | Standpunkte der neueren Wissenschaft, ist aber klar 
und übersichtlich. .M. Zoeller. 

C. Maeie; | Weifsenfels, 0, Die 

54. Die Erklärung (für die Schule) | bei den Griechen: Bpl W. 31 

wen klar und korrekt, zwcckmälsig. Wecklein. 

as, ‚Jahresbericht von E. Albrecht 















(wicklung der Tragi 
1093 1. Im ganzen 













Plasberg, O., De Cicoronis Hortensio dinlogo: 
Ker.33/34 8. 98-100. Lobenswert, besonders wogen Mitte 
der Berücksichtigung der Kirchenschriftsteller. 

tigung der Kircheuschriftsteller. 1 NEFRTER 





ung. 
inseriptions et bellen-ettres. 

















opera omnia ei. Martins Wohlrab. ‚29. Juli—2. September. 
: Nphlt. 16 8.241.244. Die vorliegende | 29. Juli. D’Arbois de inte, Über den 
gabe repräsentiert den Stand der gegen- | keltischen Eid und seine Übereinstimmung mit. de 





wärtigen Forschung. Nusner. homerischen. „Die Verletzung des 
Piss, Th, Sophokles, Elcktra: BpHIV.35 8. 1094- | Deleidigung der Götter sein und deshalb ihre Rache 
1097. Abzulchnen. Wacklein. fordern. — M.Gsell, Ausgrabungen in Tipasa, darunter 
Plutarch's ifo of Themistoclos . hy Holden. | eine Grabschrift mit Verson aus Statius' 
3 od: Athen. 3382 8.254. Mat an Drauchbarkeit | 5. Auzust. 
noch gowonne ehischer w 
‚reger, seines graecan mer; A384 | 19. Aus, 
8.971. Sorgfültige Bearbeitung. Am. Haueete. gefunden in Belvol Dois-des-Dames (Ardennes). 
Priggo, Do Thesei rebus gestis quacstionum capita | — 2. September. II. de Villefosso, Mosaik a 
duo: NphlR. 168.249. Zu einsitie. Adolf Bauer. | Hadrumet, Thescus und der Minotauros {m Labprinth, 


ides würde eine 































10. Oktobe 













Schüler des Dailalos, 
welcher, de des 6. Jahrhunderts geleht haben 
mußs, 

Preufsische Akademie der Winsonschaften. 

28. Juli 

©. Mirschfeld, Die ägyptische Polizei der rün 
schen Kaiserzeit uach Pa (sorgetr 

. März). Urkunde aus Arsinoe, 3. Jahrh., spril 
von  nudenon (Dorfehörden) und“ Apstormnat 
(Diebesfingern, denjenigen Dürflern, welche bei Strafe 
(lie Polizei zu unterstützen hatten). Der andere Pa- 
nyras aus Achmim (Panopelis) erwähnt zedhog WAuzes, 
Ügcog Ühnes, eigmvog ühenees, degumerog 
also eine reiche Pol ion, die sich aus A; 
vekrutiorte, wie die Namen beneisen. 
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Kezensionsexemplare an R-Gnertnera Verligsbnchhandlun; 


Rezensionen und Anzeigen. 
Cicero, Ausgewählte Briefe, crkl. von 
fmann. 1. Bändchen. 6. Auflage, I 
von Karl Lehmann. Berlin, Weilmann. 18: 
VI, 2728. 8% 270.M 
Der neue Herausgeber, der seines Vorgängers 
mnsterhafte Arbeit mit Necht rühnt, hat trotz 
dem noch vielfach Gelegenheit zu erheblichen Ver- 
besserungen gefunden. In der Auswahl der Briefe 
und der Art der Erklärung hat er nichts geändert, 
über er hat überall die Ergebnisse der uenoren 
Forschungen verwertet, so dafs eine Vergleichung 
der sechsten Auflage mit der vor acht Jahren 
erschienenen fünften eine ungefähre Vorstellung 
von den. orfreulichen Fortschritten geben kann, 
gerade in der Kritik und Erklärung des 
Ciceronischen Briefwechsels gemacht worden sind. 
Vor allem ist es der kritische Anhang, der seine 
ıt vollkommen verändert hat; aus dem Vor- 
der Abweichungen des aufgenommeı 
xtes von den Lesungen der beiden mediceischen 
Ischriften ist ein stattlicher und wenigstens 
für die Attieusbriefe in alleımn Wesentlichen ans- 
ichender kritischer Apparat geworden, der weit 
über den unmittelbaren Zweck des vorliegenden 
Buches hinaus als eine Probe dor von den Heraus- 
geber vorbereiteten Ausgabe Attionsbriefo 
Tan ersten Male bietet sich 
legenheit, den Kinfluts der kritischen 
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md sonstigen Gelegenheitsschriften worden gebeten, 
12, Berlin SW., Schönebergerstr. 39, einsenden zu wollen, 





Grundsütze des Herausgebers, vor allem der ver- 
uderten Stellung der medieeischen Handsch 
der Aitieusbriefe, auf don Toxt im Zusammenhang 
zu beurteilen. Von den zahlreichen Füllen, 
denen der nene Herausgeber auf Grund se 
veränderten Anschauungen über die Zuverlässig- 
keit der verschiedenen kritischen Hilfsmittel zu 
anderen Ergebnissen. gel Is Hofmann, 
bieten diejenigen ein verhältnismäfkig geringeres 
Interesse, in denen er sich iin Gegensatz zu Hof- 
mann dor Überlieferung angeschlossen hat, welche 
bezeichnet. Hier vertritt 
nungen, die 
früher schon Wesenberg und weniger konsequent 
auch Boot durchgeführt haben. 
wenigstens nahezu ganz neuen Ergebnissen führt 
dagegen die Ansicht, welche sich Lehmann über 
die Stellung des Modicous innerhalb der italieni- 
schen Überlieferung gebildet hat. Die Über- 
Nieferung der übrigen italienischen Handschrifte 
wird zum ersten Male für einen Teil der 
Briefe vollständig vorgelegt, und der Binfhuls, den 


























Zu ganz oder 












ihro methodische Verwertung neben dem bisher 
n Text 
#oun- 


I 
iefe 


jutzten Medieens 
ben muls, lüßst 














konnte man 
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| schriften. von vornher it 
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aber genauer auf die Gi 
namentlich anch au 
den ist das E 





tung des Ausdrucks, 
die Wortstellung acht giebt, 
bnis trotzdem ein recht he- 
htliches. So heilt es in dem ersten der in 
ammlung aufgenommenen Atticusbriefe (1 
16, 8) nam eetera non possunt habere 
neque rim neque venustatem remoto il studio con- 
tentionie quem dyva vos appellatis. Das randem 
ist gewifs keine Interpolation, und wer nicht auf 
die Autorität des Mediecus schwören wollte, hätte 
es längst wenigstens beachten. aber w 
es zufällig von keinem der Korrektoren des Me- 
dieens bemerkt worden ist, so hat man 
vergessen, in keiner der 
iese Lesung auch nur erwähnt, und erst Lehn 
hat sie aus der einen der 
nach seinen Beobachtung. 
Tieferung sich. spaltet, 
sicher mit Re 







für 









eandem 









os einfuch 













Text 


den 


geführt, 





ausführlichen 





bisher verbreiteten Taxt, die ausschli 
veränderten Stellung des Medi 
haben, $ 5 er Iudo gluiatorio, früher rw platia- 
torio lufo, $ 10 simite est, inguam, quasi in operto 
dicas fies, früher quasi dicas in operto fuisse 
$5 Test Lehmann jetzt wit Wesenberg und Boot 











quid vor, ingwit, pruesidium a nobis postulabatis? 
nachdem sich das vobis der ersten Hand des Me- 
dieens als eine ausschliefslich dieser Handschrift 
igenlünnliche Lesung herausgestellt hat. $ 13 
bestätigt. die Mehrzahl der neuen Handschriften 
Cratanders Lesung tribulibus, die wieder erst Leh- 
Text eingeführt hat, obwohl sie 
auch ohne handschriftliche Beglaubigung als rieh- 
tig hätte anerkannt werden müssen, und $ 15 
führen die neuen Handschriften auf den richtigen 
Namen des Diehters Thyilus, der übrigens in 
der Anmerkung nieht als unbekannt. bezeichnet 
werden durfte (Haupt, Opuseula III 410). Auch 
für die Entscheidung über die Lesung in $ 
une est eapeetatio comitiorum oder nune eat ex“ 
peetatio ingens comitiorum ist es von Bedeutung, 
dafs in, aus dem man öngens gemacht hat, nur im 
Medi 














mann in den 




















us und einer 








besonders nahe ver- 
wandten Handschrift überliefert ist; ob freilich 
der Herausgeber recht daran getlan hat, dus 








ingens wogaulassen, möchte ich trotzdem bezweifeln, 
wie ich auch $5 das doppelte illm (nosti Caloum, 
ex Nanneianis illam, ilum laudatorem meun) bei- 
behalten würde, obwohl es in der Mehrzull der 
Handschriften nicht überliefert ist. So gieht 
sel ne ausführliche Brief eine Vor- 
stellung von der Beileutung des kritischen 





1 dieser 
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Materials, das wir dem Herausgeber verdanken. 
und zu ähnlichen Beobachtungen giebt die Mehr- 
zahl der Briefe an Attieus, wenn auch nicht 
demselben Mafse, Gelegenheit. An der 
nötigen Vorsicht in der Verwertung des von ihn 
zuerst benutzten Materials hat es der Herans- 
geber nirgends fehlen lassen, eher scheint es mir, 
dafs er in der Schätzung der nordalpinen Über- 
lieferung hier und du etwas zu weit gegangen is 
So würde ich X 8, 3 der bisherigen Lesung 
Hacit 











esse poterit indignitas nostra? entschieden 





den Vorzug geben vor dem tanta, das Lehmann 
aufgenommen hat, und über die interessante Stell 
X Sa, 1 hat der Horausgeber selbst. früher rich- 
tiger geurteilt als jetzt; die Ellipse trans marc 

dere mon possum ist ichen Schreiben 














an einen politischen und persönlichen Geguer 
schlechterdings unmöglich, und deshalb kann die 
von Bosius gegebene Lesung nur eine Erfindung sein 

Auch ahgeschen von dem Urteil 
Wert der verschiedenen Handschriften bieten die 
Brie entlich die an Attiens, noch kritische 
Schwierigkeiten genug, und es ist begreilich, dat 
der neue Herausgeher sich vielfach anders en- 
schieden hat, als es Hofmann gethan hatte. In 
der weit überwiegenden Mehrzahl der Fälle sin! 
seino Änderungen Verbesserungen. Mehrfich it 
Lehmann zur Überlieferung zurückgekehrt, wo 
Hofmann geändert hatte, fust immer mit Recht, 
mr einmal ganz unglücklich (At. IX 18, 2 
Ich zwoifle nicht, dafs auch unter den von Lch- 
mann aufgenommenen Konjekturen sich noch einige 
finden, die vor einer näheren Prüfung nicht Stich 
halten. So kann ich z. B. nicht sehen, was in 
dem Briof Att. III 15, 5 gegen die Überlieferuug 
der italienischen Handschriften einzuwenden it 
sed multo est melius abrogari. 
pelie, sie (uämlich auf dem Wege der abrogati) 
est firmiun; sin erit qui ferri non sbnat, iden nz 
tusconsulto intereedet. Die Überlieferung macht 
nicht die mindeste Schwierigkeit, und Madrigs 
Vorschlag, senatusconsullo für sie zen, be- 
sticht zwar durch die Leichtigkeit der Änderung. 
ist. aber ganz unnötig. Ganz so einfach ist fre- 
ich die Entscheidung meist nicht. Es ist ein 
bemerkenswertes Anakoluth, wenn man in den 
Brief an Attiens II 7, 1 Nest quod me ragu « 
hortaris ut apul te in Epiro sim, voluntas ta wili 
walde grata est et minlme noca, sed eonsiliun ii 
quidem optatum, sl lieeret ibi omme tempus con 
mere — odi enim eelebritatem, fugio homine«, ln 
it oolitele, 








über den 





























Si enim nemo ii 




















wulrpieere vie possun; esset mili 
pransertim dam fumiliari in Ioco won amara: wol 
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itineris cansa nt deverterer, primum vet. deoium, 
deinde ab Antonio et ce 





is quatrüdui, deinde sine te. 
werden, mit Beihehalt 
überlieferten sed, dus mach der dureh die 


So al 
des 








er mu goles 


Anerkennung. der freund“ 
ie sich in dem Rat des 





Attiens anssprieht, die Anführung der Gründe 
leitet, die Ci 
Rat 








ro. trotzdem voranlassen, diesem 
icht zu folgen. “Ich bin dir 
freundliche Gesinnung," 
“aber dein Rat, der unter ander 
meinem eigenen Wunsch entsprechen würde, pafst 
wicht zu meiner jetzigen Lage.’ Es ist ür- 
lich, dafs Cieero in dem Bestreben, der Ablehnung 

nes ihm von Attieus gegebenen Rates, der zu- 
ich eine freundliche Einladung durch 
inmer nene Zugeständnisse die Spitze abzubrechen 
die Konstruktion verloren hat und schließlich ganz 
son neuem einsetzen muß, um dio entscheidende 
Gegengründe vorzubringen, das stört den natür- 
lichen Flafs der Rede durchaus nicht, der dure 
das esse, das alle Herausgeber für sed einsetzen, 
in empfindlicher Weise zerrissen wird. 

Bei seinen eigenen Vermutungen, die er nur 
in geringer Zahl in den Toxt aufgenommen 
geht der Horansgeber von der Ansicht au, 
de Überlieferung der Bri 









































fe am meisten durch 
hat, Nicht 


Aulassung von Worten gelitten 






wie schon früher so auch jetzt wieder durch An- 
name einer Lücke in überzeugender Weise ver- 
bessert, s0 z. B. fan. II 11, 2 Forum ost maiestas, 
si Sulla voluit ne in quemeis impune deelamari 
Tiere, Cambigua); ambitus vero ita apertam em 
habet u.s.w.; oder Att. VII 3, 12 genen est 
maeis mili, Tulliae, Terentioe; quantumeis vel in- 
genü wel Aumanitatis, satis Clignitatis), religua, 
Miae nosti, ferenda. Gerade in solchen Ergänzungen, 
wuch wo sie nicht ganz sicher sind, zeigt sich 
des Herausgebers feines Gefühl für die Eigenheiten 
des Cieeronischen Briefstils. Nur in zwei Fällen, 
in deneu mir die Annahme einer Lücke sicher 
richtig zu sein scheint, glaube ich, dafs die rie 
tige Ergänzung, die sich aus dem Erhaltenen noch 
wit Sicherheit gewinnen läfst, verfchlt worden ist 
In dem Briefe an Attiens V 15, 3 m 
üügeführ geschrieben haben plura seribam (a 
alıqnem qui celeriter perferat (ähnlich Att. X 15, 4; 
NT 1, 0: hane epietolam seicham) tardo til 
redditum iri, sed dabam funiliari homini ae do- 
€. Antvonieo Puivolano. Die Lücke ist 
von Lehmann riehtig erkannt und an der richtigen 




















mestie, 
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Stelle angesetzt worden, aber 
cum constitero, 
bedenkl 





seine Ergänzung 
auch an sich nicht ganz um- 
hist, pafst nicht in den Zusammenhang, 
der durch das folgende werd dabam u. x. w. ber 
zeichnet wird. Tu dem Brief an Atticus VIIT 3, 2 
wirft Cieero für den Fall seines 4 

Caesar die Frage auf sitne viri fortis 











ıschlusses an 





boni eivi 
in ea urbe in qua, cum aummis honoritue 
mperüsgue uns sit, res mazimas gesserit, nacerdotio 
sit amplissimo pracilitns, non <sine dolore sit) 
Futurus subeundungue periculum sit cum aliguo 
Fore dedecore, si quando Pompeins vem publicam 

Die Lücke hat Lehmann auch 
richtig erkannt, und seine Ergi 
it qui fwerit palst an sich in den Gellanken, uber 
das folgende cum aliquo jore dedecore wei 





reenperarit. 








non ‚Siturun 





1, dafs das erhaltene futurus einer genau 
chenden nogatisen Wendung angehört haben muls, 
und man sieht auch leicht, dafs mit fore u 
Futurus sit nicht die einfache Kopula gemeint ist, 
sondern das esse in wrbe aus dem Vorherge 
fortgesetzt wird. Der Gegensatz. ist. ühnlic 
AU X 8,3 qui meos neeessarios a me defensos ner 

















eidere in curia sine dolore nee vorsar 
sine dedecore potero. Beil 
dufs eine andere Stelle demselben Briefes ($ 


ter 











die vielfich und gerade wieder in jüngster Zeit 
(leckeisens Jahrbücher 1891, 8. 125) wenig 


ich behaudelt worden ist, sich, wie ich 
he, mit. Sicherheit. herstellen und erkläre 
ist, now recepi Cupwam, non quo munus lud 
defugerem, sed in va cansu, in qua nullun esset or- 
diramm, mullus apertus pricatorum dolor, Lonorum 
antem esset aliquis, sed heben, nt solet et ut ipse 
sensi, multitudo et inf 
alteram partem 1. & w 











ns quisgue propensus in 
ir das überlieferte 






sensissem muls einfach. scnsi geschrichr 
Worte zum Vorhergehenden gezogen werden. 
Cieero denkt an seine Verbannung, bei der er 


und die 








Gelegenheit gehabt hat, sich sein Urteii über den 
Wert des bonorwm dolor aus eigener Erfahrung 
zu bilden fihnlich Att. IV 5, 15 X 8, 











Viel Sorgfalt ist auf 
wendet worden, beinuhe zu 


Interpunktion. vo 
il, denn nich 
all kann ich dem Herausgeber in der A 








von Parenthesen folgen, und eino solehe Hänfunge 
ikenstriehen, wie sie sich in dem Brief 
ANNE O4 findet, müfste auch. dann ve 





mieden werden, wenn Cicero wirklich so gelacht 
hätte, was ich bezweifle. Wie viele Schwierige 
keiten und Zweifel auch Iier noch 
mögen einige Stellen aus einem 








übrig bi] 


rief, dem an 








Attiens 116, zeigen, an denen mir eins andere 
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Interpunktion als die von Lehmann gesetzte not- 
wendig scheint, $ 8 reereuei uflietos animos, bo- 
morum unumpuengue confirmans exeitans, $ 11 
accedit ilud, quod illa contionalis hirulo aerarı 











ae ieiuna plebeente, me als hoc Magno wnice 
putat (et hercle multa et incunda eonsuetndine 
eoniuneti inter nos sum), wogue co ut nostri int; 
ommissatores. coninrationis, berbatuli inwenen, im 
in sermonibuns Cn. Cieerovem oppelleut, $ 12 eomsul 
autem ille deterioris histrionie. similis anserpisse ne 
‚gotium dieitur et domi dieores habere. Quod ego 
non eredo, sed senatusconsulta duo vum facta sun, 
odiosa quod in consulem fucta pntantur, Catone ci 
Domitio postulante, unum us. w. Aber gerade 
wer bei selbständiger Nachprüfung sich hier und 
da zum Widerspruch veranlafkt sieht, wird in der 
bei weitem größeren Zahl der Fälle Gelegenheit 
finden, die Sorgfalt und Feinfühligkeit anzuer- 
der Herausgeber dem Leser das 
Verständnis erleichtert hat. 

Mit nicht geringerer Sorgfalt als der Text 
sind die Anmerkungen behandelt worden, fast jede 
läßst die nachprüfende und nachbesornde 



























Tätigkeit des nenen Herausgebers erkennen. 
Manche sprachliche Beobachtungen Hofmanns 
haben eine schürfere Fassung erhalten, andere 





sind teils ans eigener Beobnchtung, teils aus der 
‚rn Litteratur über Ciceros Briefstil neu hinzı 
gekommen, neue Beispiele sind hinz 
auch die, welche Hofmann aus ander 
ellern herangezogen hatte, durch 

ro. ersetzt worden. In sachlicher I 
boten Hofmauns Bemerkunge 









solche aus 
sicht 
wenig Aulals zur 
Berichtigung, nur zu dem schwierigen Brief fam. 









HIT 11, der mir ohne die Annahme einer größeren 
Lücke in nach mirahar gar nicht verständ- 
lich zu sein scheint (auch der vorhergehende Brief 
hat eine Lücke, die nicht durch mechanisches Vor- 
schen entstanden ist), mulsten wenjgstens, was 

eich weracık wondan eh, di baden har 
klagen Dolabellas gegen Appius unterschieden 
werden. Sonst ist die sachliche Erklärang zuver- 
lässig und für den nächsten Zweck ausreichend, 
der Aus- 
gube durch gröfsere Reichhaltigkeit der sacl 
lichen Bemerkungen wesentlich erhöht werden 
könnte. Wenn der Reiz der vollständigen Brit 
sunmlung neben der Frische der Darstellung 
wesentlich auch auf der Fülle des gebotenen M. 
terinls be 
keit giebt, von den ei 
ins kleinste hinein eine leben 
gewinnen, +0 kan eine Auswahl 
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No. 





ganz dasselbe leisten, wohl 
mülste meines Erachtens in den Anmerkungen 
durch zahlreiche Citate aus den nicht aufg 
menen Briefen verwandten Inhalts ein Ersatz für 
das. Fehlende geboten werden, nd wenigsten 
ie politisch wichtigen Briefe verlangen zu ihren 
lebendigen Verständnis nicht n licht 
genaue Datierung, sonderu auch eine nicht ganz 
kurze Schilderung der Situation, aus der heraus 
verstat 





















und werden 


sie geschrieben. si 


Ion 





der Höhe der übrigen Teile 
die Einleitung zu stehen 
Der Herausgeber hat sich so genau wie ingen 
möglich an Hofmanns Darstellung angeschlossen 
und nur von Fall zu Fall die Ergebnisse der 
neueren Untersuchungen eingefügt, aber der neue 
Inhalt läfst sich nicht mehr in die alte Foru 
fussen, und im Interesse der Klarheit und Ein- 
heitlichkeit der Darstellung wäre es zu wünschen 
'h bei einer neuen Auflage eutschlöse, 
eine ganz neue Einleitung zu verfassen, 
gegen seine Darstellung kaum etwas 
wenden, hier und da wird man je nach seiner 
eigenen Stellung zu den verschiedenen Fragen 
um die es sich hier handelt, eine etwas anler 
Färbung wünschen, so 2. B. würde in der Frage 
der Brutusbriefe ein entschiedeneres Eintreten für 
ie Echtheit der Briefe (mit den bekannten Aus 
nahmen) dem jetzigen Stund der Forschung besser 
entsprechen. Unter den Anführungen der Cieero- 
nischen Briefe im Altertum, die auf 8. 12 auf 
gezählt werden, hat Lehmann, wie alle, die bisher 
diesen Punkt behandelt haben, gerade die älteste 
übersehen oder wenigstens nicht richtig gewürdig 
aus einem Brief au Attieus, das sich 
ilian VI 3, 109 findet, rührt nicht von 













































wisdrücklich et honorjfi ponit (nämlich Domitis 
Marsus in seiner Schrift de urbanitate) ezempluus 
Ciceronis pro Q. higario ....et contumeliusi quo! 
Atieo seripsit de Pompeio et Cuesare. Belege 
eine häufig vorkommende Erscheinung konnte 
Domitiüs Mursus nur aus einem öffentlich Ie- 
kannten Werk entnehmen, und es bestätigt sic 
Hofmann und Li Recht für 
an sich Wahrscheinliehe halten, dafs an 
die Attieusbriefe schon in der Zeit des Augustus 
allgemein bekannt waren. Büchelers Bedeuken 
in betroff des Asconius, gegen das ein stichhaltiger 
‚ens noch. nicht. vorgebracht 
worden ist, kann trotziem der Thats 
ht aufrecht erhalten werden. 







































über Ka ist nicht 
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zu Teuguen, auch der gute Asconius hat einmal 

geschlafen, aber wir haben um so weı 

deshalb geringer zu schützen, als 

en modernen Kollegen gerade in diesem 

Fall nicht besser gegangen ist 
Berlin. 











M. Rothstein. 


Dieta Catonis qua vulgo inseribuntur Catonis di- 
N 












R. Lampel (Pi. Wal 
50s. 





gr. 8%. 2 Dl. 
Die vordienstliche Ausgabe beruht. in erster 
vie auf dem eod. 163 (A) s. IN der Ki 
bliothek von Verona. den Rudolf Viri Mir den 
Herausgeber neu vorglichen hat. Dieser guten 
Textqnelle ist auch der die Disticha und die 
kurzen Prosasentenzen Titel “dicta” 
entnommen. Im Gegensatze zu seinem nüchsten 
Vorgänger Bührens, der den Cato dem 3. Bunde 
seiner Poetao Iatini minores einverleibt hat, geht 
der ungarische Gelehrte schonend und behutsam 
mit der Überlieferung um, 
arten der beiden Pa 
und 8093 5. X”*) zu schätzen und beobachtet 
gegenüber der von Bährens bisweilen über den Ve- 
ronensis gestellten monostiehischen Redaktion des 
Columban, über welche wohl manche Leser gerne 
etwas näheres erfahren hätten (Literatur 2. B 
bei Manitius, Gesch. d. christl-Iat. Poesie 8. 390; 
vergl. denselben im Philol. LI $. 164. über dus 
Portleben der Dieta im Mittelalter), das nötige 
Mifstrauen. Auch hat er die Mühe nicht ge- 
scheut, die Brauchbarkeit seiner Ausgabe durch 
Beigabo eines Wörterverzeichnisses zu erhöhl 
Er darf daher zuversichtlich auf die Erfüllung 
der Hoffaung rechnen, welcher er 8.3 bescheiden 
Ausdruck giebt, Tore ut lectores hune libellum 
tione Bachrensiana comparantes Iahorem 
wostrum non ommmi ex parte fuisse inutilem cog- 
moscant. — 8. 1 Ann. 2 ist die Form des 
Citates zu ändern. 8.2 Ann. 5 1. ‘Basnagio' für 








mfassende 










































Carl Woyman. 














Joh, Rönström, Metri Vergiliani recensio. Lund 
1892. 608. 8. 
Here R. schreibt in fietsendem Latein, daher 








sollen die wenigen Anstöße nicht erwähnt worden. 
Daßs es aber in einer Abhandlung über Metrik 








*) Yorgl. Peiper, Oyr. Galli heptat, p. KV. 
**) Vorgl. Peiyer a0. 0. XNEL. 
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durchweg Spondnens heilst, ist bedenklich. Die 
Bigenart Vergils zu beschreiben hatte sich der 
Vorf. als Aufgabe gestellt; diese hat er, soweit 
es sich um Aufzählung der verschiedenen Vers- 
formen nach ihren Füssen und Caesuren und um 
Verlingerungen, Verkürzungen, Elision, Hiat 
und Synizese handelt, befriedigend gelöst, so dafs 
man für weitere Forschungen die einschlgigen 
Stellen hier geordnet beisammen findet. Sobald 
es sich jedoeh um Erklärung der Erscheinungen 
handelt, können wir nicht beistimmen. Wer kanı 
2. B. noch reppulit auf eine Linie mit. relligi 
stellen oder die Syukope in ropostus als poetische, 
Lizenz auffassen oder das u in conabium für an- 
Eigentümlich ist die Auffassung der 






























cops halten 
: der Verf. bestreitet, dafs es Hauptenesuren 
giebt, und will alle als gleichwertig auschen. 
Der Beweis dafür steht auf schwachen Fi 
ist nämlich in der Hauptsache ein. sta 
Statistik aber hat ohne Erklärung der Ursachen 
keine Beweiskraft. Übrigens möchte ein durch 
drei oder noch mehr Caesuren zerstückelter Vers 
diesen Namen kaum mehr verdienen, und i 
Wesen der Caesur mülte ein Grund für ihre 
Häufigkeit erst nachgewiesen werden. Als was 
haben. wir uns überhaupt die Caesur zu denken? 
Vieleicht dient sie dazu das Verhältuis von Vers- 
accent und Wortaccent zum Ausdruck zu bringe 
Diesen Punkt berührt der Verf, 8. 21, jedoch 
olıne des Ref, Abheullung bei Fleckeisen 1884 
8.70 zu erwähnen, in welcher Ref. die Haupt- 
frage der Vergilischen Vorskunst golöst zu haben 
glaubt. 
Berlin. 




































Georg Schilling, Die Tmesis bei Euripidos. 
lage zu dem Jahresbericht des katholisch 
ilogau 1891/92. Progr. 180 
Der Vorf, hatte früher die Tmesis bei Sopho- 
les und Alschy jändelt (Proge. von Oppeln 
1884) und giebt hier eine Fortsetzung seiner Stu- 
dien über den Sprachgebrauch der griechischen 
Tragiker. Hr rechtfertigt zmmnächst den früher 
von ihm aufgestellten, von anderer Seite b 
standeten Grundsatz, dafs Tmesis nicht nur dann 
anzunehmen sei, wenn das betreffende Kompositum 
sich wirklich vorfinde, sondern auch we 
Bildung bei dem in Rede stehend 
hriftsteller oder einem anderen aus guter Zeit 
h nachweisen Insse; dem sowie ein Schrift- 
steller ein neues Kompositum zu bilden das Recht 
habe, ebenso könne er es anch in Tnesi 
Obgleich z. B. Seter und agündeu 
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sonst wicht vorkämen, sei doch Sopliokl, Trach Ähnliches findet 
565 in de 0" jun 0° dyeh und Antig. 427 in da 1u.ö. Auch som 









9° eds muzgis dgano Tinesis zu statwieren, da 
sich die Komposita dar und FFugäaden und 
— Nach Ausschei 
osis, sondern advcı 






stage fände 
Fälle, wo nicht Tı 
der Präposition oder einfuche 
vorliegt, behandelt Herr Seh. die Tinesen bi 
Euripides von $. 13 an nach dor Orduung der 

ipositionen. Er findet $ 
von 30 im Trimeter, 56 in melisch 
Ausgeschlossen von der Tmesis sind bei Euripides 
ebenso wie bei Alschylos und Sophokles die vi 








susrektion 













Prüpositionen draf, is, zragd und sg 

m in imesi gebraucht dad (H4malı, Fr und zurd 
12mal). Zu s 
meist Pronomina und Partikeln, 
eingeschoben, aber auch, 
stellung der 









'uhstanti 
Prüposition, sogen, 
Pällen 





anastrophische 





nde 





ngew 








Di ıllung ist‘ klar und übersichtlich 
geschriehen und berichtigt die von Krüger (Dia- 
lekte $ 68. 48) gemachten Aufstellungen in man- 
chen Punkten, H. 6. 








Was ergiebt sich aus de 
h Nenophons in der A 
ndlung der griochischen Syntax in 

Beitrag zur Methodik des 
1902. 
















ichen Werke, von dem ein 
us. und Genet. 
1888 als Beilage zum ‚Jahresbericht des Progym- 
nasiuuns in Lötzen schon einmal geiruckt ist, hat 
der Verf. 0 gut wie sämtliche 
griechischen Syntax, wie sie in Nenophons Ann- 
basis vorkommen‘, behandelt und über die Häufig- 

r Seltenheit des Vorkommens jeder ein- 
zolnen die von ihm ermittelten statistischen An- 
geuben, meist mit ausführlicher Mitteilung der 
betr. acht. Br hat dabei Hugs Aus- 
be der Anabasis zu Grunde gelet, ohne 

n die 

















keit or 








Stellen, gi 





sich 





B. von Gemoll au dieser hervor- 
hobenen Fehler zu verschliefsen. 
Auseinandersetzung 
arten sind fin allgemeinen 
dem eigentlichen 7 











über verschiedene Les- 
nieden, wei 





konnten sie nicht. im 
Peststellung des Spri 


unterbleiben, wo sie für 








orauchs Nenophons von 











‚lentung waren. So mußste wo es sich 
um dus Prälikatsverbum beim Sulj. im Plur. 
Neutr, handelt, mit Gemoll üher ugs Inkonse- 
aenz! in dieser Minsicht geklagt und diese in 











wird über die rie 
hier und da gelegentlich, zum Teil in A 
gehandelt, z. B. 
110, 15 8. 137 über mode 17, 2 





merkungen 
über dienirro oder gun 
8.172 üler 









ichtige Erklärung genas-r 
behandeln gewesen, so schr auch der Verl 
h Resignation auferlegt nnd keine ‘philol- 
ien Lorbeoren' zu pflücken gesucht hat, I 
dieser Hinsicht wird m icht au jeder Stell 
mit dem Verf. ei 
B., daß VI 1,12 & 
ersetzt werden kann, 
dafs II 




















in — ich glaule 
ht. mit saranf 
sondern mufs (8. 103 
5 QnAfkons mu goßnderss genogen 
und nieht zu genen (8 
7 gularröperon nicht pass 
& 109), das 16, 5 
gonna gezogen wer 
part, ist (8. 119), dafs I, 3, 15 der Ielti- 
iv Enade keineswogs iterativ, sondere 
Mus w 


























— doch kann a 





er Stelle aus den Ausführan 
rogung und Belehrung schüpfe 
.d deshalb» namentlich die Herausgeber aul 
fürer der Anabasis dem Verf. für seine Heibige 
Dank schuldig, so gilt das füst noch uchr 
von den Verfassern griechischer Schulgrammatiker 
und Lehrbücher, insofern sie für die meisten sy 

schen Erscheinungen in Xen. Anab. hier 
unbedingt sichere Angaben erhalten. Der Ver 
erklärt es selbst für Vermessenheit, zu behauptet 
Anfs alle gegebenen Zahlen völlig zuverlässig so) 
und so könnte ich denn auch zu verschiedenen 
Abschnitten einzehie Stellen, die N 
ührt sind, nacht 
falsche Angaben berichtigen. Es 
keine so große Bedeutung, wenigst 
Punkte, ob die Zahlaugabe gan 
DB. der Gen. der pron. reil. “4nal' eingesch 





























gen sowie einzu: 
aber j 
as für vie 























a der Verf. 110, Id: 
berschen zu haben scheint 


wii 
sowohl müros od zreds als 
sind beispiellos‘, und doch IE, 12 steht 1 pin 





sw. 





wich ö yöroz ae 


Grad ip Drrc, mindestens multe der Ver 
ine Auffassung dieser Stelle angel 
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ellen angegeben werden, wo der 
jeder’ fehlt, und die Stelle 11 







nicht erwähnt ist. 
Als ein erheblicherer Mangel ist es mir uber 

itzung des Werkes entgegengotroten, dafs 
1. sich für den Gang seiner Untersuchungen 
uud Auseinmdersetzungen ganz eng an die grie- 
ehische Syntax von Sepflert- v. Bamberg ange- 
iossen hat. Dadurch hat or einerseits den Ge- 
branch seines Buches allen denen, die nicht ger 
diesem Lehrbuche vertraut sind, recht er- 
schwert, zumal weder über den einzelnen Seiten 
Überschriften zur Angabo des Inhalts sich finden, 
noch auch ein Inhaltsverzeichnis oder ein alpha- 
Vetisches Register beigegeben ist. Und solann 
ist der Verf. wohl dadurch auch dazu gekommen, 
nieht alle, sondern nur die meisten syntaktischen 
Erscheinungen zu behandeln, verschieilenes da- 
gegen, was in jenem Schulbuche ühergangen ist, 
leider auch zu übergehen. So habo ich nicht or- 
wähnt: gefunden den sog. distributiven Gebrauch 
des Artikels nach Muß und Zahlangaben zur 
Bestimmung der zu Grunde liegenden Einheit 
(Xen. An. 13, 21), don Acensativ bei Vi 
Bewegung, die mit einer Präpos. zusainmengesotzt 
Sind (IV 1,3; IV 6,8). drodeterugn mit doppelten 
Acens. (11, 2), dosgl. öyo (III 1, 2), zeige (II 

), cs mit dem Opt. nach einem Potentinlis 
UT 1,18) wa; soweit. ich urteilen. kan 
dieses und anderes der Art nur deshalb unerwi 
geblieben, weil es bei Soyffert - v. Bamberg k 
Behandlung gefanden hat! Warum dagegen der 
Verf, den Gebrauch der Tempora, Sav. B.$ 71-83, 
und damit also auch den empirischen Aor., 
dus Praes. histor. u. a, unberücksichtigt gelassen” 
kann jch nieht ahnen, beat aber recht, 
egenüber diesem Mangel berührt es dagegen 
sehr wohlthuend, dafs der Verf, in der neueren 
grammatischen Litteratur und den grammatischen 
Untersuchungen, namentlich sow 
Yasis betreffen, sich wohl be 
er vielfach eingehend auf sic hi 
ihrer Hand über die geschichtliche 
manches Sprachgebrauelis spricht, ihr 
teilt und seine Ergänzungen 
Das vorliegende Bach ist somit für manche 
veröffentlichte Untersuchungen und Zus 

























































































sio die Ana 











wicklung 

















der griechischen Sprache ein wichtiger Beitrag. 
Das ist aber nach Titel und Vorwort gar 
dio Hanptabsicht des Verf, 








der uns mit. seinem 
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as 





om 





Buche vielmehr einen ‘Beitrag zur Methodik des 
griechischen Unterrichts’ lat liefern wollen. Es 
soll dazu helfen, dafs der Sprachgebrauch der 
chulschrifisteller wissenschaftlich 
durchforscht worde und auf Grund dieser Ergeb- 
nisse dann die Entscheidung erfolge, was wirklich 
h und in. den Lehrstofl aufzunehmen 
solches ja in neuerer Zeit vielfuch ge- 
fordert und ange iu diesor Hin- 
sicht ist das vorliegende Buch unzweifelhaft. schr 
wichtig: Xenophons Anabasis sich 
viel findet, müssen die Schüler ja früh und sicher 
lernen, weniger das selten Vorkommende, gar 
jeht — in den beiden Tertion — das, wovon 
Anab. kein Beispiel bietet, so lautet, 
ausammengefalst, je Forderung des 
, die zu befolgen er die Möglichkeit bietet. 
verhehlt or sich nicht, dafs “tie Grenze, 
or die Luxusartikel unter den einzelnen 
syataktischen Phänomenen iu Xen. Anab. beginnen, 
sich schwer foststellen lüßkt, woflr als Beispiele 
hrreich sind, daß gairsoden mit dem Taf, 
al findet (ud nur im 
dus vielfach gar wicht mehr 
auf unseren Schulen gelesen wird!), ebenso selten 
der Gonet. bei Verben des Beschuldigens und ge- 
richtlichen Verfahrens, sowie bei ed und ri- 
yreodcn = 'abstummen‘. Solche, in der Anabasis 
gewißs ganz zufällig selten vorkommende Sachen 
sind dach nieht etwa Besonderheiten, die dem 
Schüler ferazuhalten wären! 
Anders steht die Frage, ob und wie wei 
"bereits in Untertertia bei der Deklinatio 
Verba pura, muta und liquida und dann in Ober- 
tertin immer wieder zur Sprache gebracht und 
geübt. werden soll‘. Will man überhaupt in Unter- 
tertin. bei Durehnahme und Einäbung di 
taktisches mit zur Sprache brin 











immermehr 


















Das was i 











Xonop) 
kurz 

































solches 
den 




















lehre schon Sy 
und üben, so kann das nur das Wichtigste sein, 
d.h. das, was in Xen. Anab, öfter, gewifs mehr als 
imal, vorkommt. Verlegt man dagegen richtiger 
die Erklärung und Binübung des Syutaktischen 
an die Behandlung dor Lektüre, die nach meiner 
Meinung schr früh beginnen muß (ich verstehe 
unter Lektüre’ dus. Lese jgenden, 
echt griechischen Lesestoffs; auch die neuen Lehr- 
plüne verlangen ja, dafs die Lektüre im 
Wird und möglichst bald zu 
Lesestücken übergeht), so wird 
N 






























"sofort begann 
sammenlüngende 
man naturgemäß alles das syutaktische Mata 
erklären und. üb was die Lekti 
selbst an die Hand giebt, soweit es zu il 

i Aber anderes noclı danchen, 
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etwa bei der Formenlehre, zu erörtern und zu 
üben, wozu die Klasseulektüre keinen Aulafs biete 
ur zu dem Zwecke, der Lektüre der Anab. damit 
vorzuarbeiten, wie der Verf. nach Vorgang an 
derer fordert, balte ich für falsch, auch auf die 
— doch nur vormeintliche — Gefahr hin, dafs 
die Schüler aus der Lektüre des Lesobuchs, dessen 
Stoff nach unseren neuen Lehrplinen “der grie- 
ehischen Sage und Geschichte zu entnehmen ist, 

iniges, ja manches von dem, was der Vorf. 
das Wichtigste aufzählt, noch nicht 




















. herantreten. 
in dor griechischen 
Syntax mußs eben in Unter- und Obertertia der 
Lektüre nicht voraus-, sondern neben ihr 
hergehen. Der ufassende oder 
schließsende Unterricht der Sckunda hat dan 
dns in vielen einzelnen Beispielen und Füllen 
schon Kennengelernte in ein gewisses System ei 
zuordnen; auch dahei mng das, was in der Anab. 
hüufig vorkam, wieder besonders betont werden, 
aber anch vieles andere kann nicht blofs kurze 
Erledigung finden, da ja dieser Unterricht auch 

ige Lektüre der Sekunda (es ist. doch, 
igsteus nach den neuen Lehrplänen, nicht 
richtig, dafs für die mit Abschlufs der Unter- 
sekunda Ahgehonden ‘die Anabasis die einzige 
Laektiiro fin Griech. bildet’, wie der Verf. $ 
v für die Lektüre 
ten hat, w 





zusamn abe 
































sichtigen u 





der Prima die Schüler vorzuber 
stens in allen wichtigeren Dingen 

Jarans folgt nun auch, wie weit die Verfasser 
und Bearbeiter von Schulgrammatiken die Er- 
gebnisse der Arbeit des Verf.'s beachte 
werten können und müssen. Gewils hat der Verf. 
ganz. recht gethan, an manchen Stellen darauf 
hinzu dafs das bei S.-v. B. in Anmerkungen 
klein Gedruckte nicht immer das betrifft, 
Anab. Xen. selten oder nie, sondern auch solches, 
das ziemlich häufig vorkommt, z. B. 
86 Anm 1, 8.88 zu 14 A 
Auın.3, 8.175 zu $ 65, und 
gewilk auch für andere natiken gelten, 
lieh, duk ‘die Größe oder it des Drucks 
wicht als Mafstab für die W it oder Un- 
wiehtigkeit. einer Regel betrachtet: werden darf 
(8. 126). Auch das wird öfters mit Recht als ein 
Fehler bei $; 
Regel gehotenen Beis 
finden, z.B. 8. 105 21 823, 
zu $20b, 3 0.5. w., währe 










































ont, «laß zuweilen alle zu einer 
‚ht in der Anab. si 
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1802. No, 
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6 





oder dafs Rogeln und Ausdrücke bei $.-v. B. schon 
rund des Sprachgebranchs der Ana- 







Ferner wird auf manches bei S-v.B 
Fehlende hingewiesen, 7. B. 8. 210 über den 
brauch der Rel indirekten Fragesätzen. 

218 über de in konsekutiven Nebensitzer 
41 f. über Relativsitze n. s. w. Ebenso ver 
langt der Verf, z. B. 8. 98 mit vollem Mech. 
äufs ‘anch eine kurzgofufste Schulgrammatik’ den 
Gebrauch des Verbs im Pl h einem Nentr 
Plur. erwähnen mufs, da sich dafür 18 (vielmehr 
19, 5.0) Fülle in der Anab. finden, oder dus 
anch in der knappsten Schulsyntax’ dozi mit 
Taf. —‘es scheint gut’ nicht unerwähnt bleiben darf 
(8.264). Derarüge Beispiele könnten noch in grofser 
Menge angeführt worden, auch auf andere Gran 
matiken, namentlich Kacgi, weist der Verf. hier 
und da hin, und für jede ist unzweifelhaft noch 
recht. viel aus dem vorliegenden Buche zu eri- 
nehmen. Aber wollte man nun etwa auch alles da 
was in Xen. A ft zufüllig (s. 0), selten vor- 
kommt, eben deshalb in Anmerkungen verweise 
süre das gewiss fulsch, wie 






































der angeführten Beispiele sich von selbst ergiebt: 
und ebenso falsch würe os auch, alles, was in Ken 
Anab. gar wicht sich findet, allein deshalb von 
der Schulgeammatik anszuschliefsen, die doch nicht 
blofs von Xen. Anab. handelu und nicht blofs für 
Tertia und Untersckunda gelten soll (vgl. in dieser 
Wochenschr. No. 37, 8.1011). 80 wird z.B. die 
Schulgrammatik, freilich nur in einer Anm, vo 
dem Passiv der mit xa1d zusammengesetzten Verbs 
des. gorichtlichen Verfahrens ($. 128) handelı 
müssen, trotzdem solches in der Anab. nicht vor- 
kommt, ebenso von dzsrgironai vu (8. 185) ul 
manchem anderen ähnlicher Art. 

Doch ich muß abbrechen, so vielerlei sich 
auch noch zu dem vom Verf. Gebotenen bemerken 
liofse. Ich schliefse, indem ich das Werk der 
Beachtung der Fachgenossen empfehle und den 
Verf, wünsche, dafs es ihm vergönnt se 
icher Weise anch noch andere & 
ındeln, wie er dies in dem Vorwort 
icht gestellt hat. 
Ratzeburg. 

































W. Vollbrecht 





Johannes Bauer, Die Trostreien des Grezo 





von Nyssa in ihrem Verhältnis zur antikcu 
Ithotor: icentinten-Dissertatiu 
Marburg 189: 878 





Wenn Christ in dem Busileios, Gregorios vor 
Nyasa und Gregorios von Nazianz gewidmtet 
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$ 611 seiner „Geschichte der griechisch 
ratur“, gogen deren Behandlung der ge 

istik ich in mehreren Au i 
. Theol, 











ich Verwahrung einlegte, sich nit 
kurzen Erwähnung” 
könne hat, fals wir aus ihnen aufser- 
ordentli ig zur Erkenntnis des klassischen 
Altertums lernen’, so habe ich diese ganz unhalt- 
i lich unzutreffende Be 


am so mehr begnügen zu 
























kgewiosen, freue 
iger jotzt um so mchr, 

Bauers auf eine 
Leistung und wissenschaftliche Ergebnisse auf- 
merksam machen zu können, wie solche gerade 








ıd, um so einseitige Ansichten, 
Christ bezüglich der Patrist 
Verhültnisses zum grofsen Ganzen des hellenischen 
fttums vertritt, zu wülerlegen und einer 
richtigeron und gosunderen Auffassung Bahn zu 
brechen. — Anerkannt war bisher die Thatsache, 
dafs die kirchliche 
hunderts iu einer eigen 
Binflulk der hei 
aber es fehlte ine “eingehende Vor- 
gleichung der Reden der Kirchenväter nach Form, 
Inhalt und Zweck mit den 
Technik und mit der Art il 
den Reden der gleich 
(8). Mit. diesem 
von vornherein richtig den Stand der Frage. Br 
hat diese Aufgabe, und zwar für die Gattung der 

zunächst für Gregori 
in Angriff genommen, während die Ausdehnung 
der Darstellung auf die Lobreden der anderen 
ter des 4. Jahrhunderts 
Werke vorbehalten ist. Für- 
das überhaupt sich gesteckt 
Daß der Verf. 
klar erfaßst und alles verwertet und 
in Zwecke irgend 
ine Ausführung. in 





und ihres 

























tzen der antiken 
er Anwendung in 
ischen Sophist 
























wahr ein schönes Zie 
zu haben des Lobes wort ist, 
seine Aufgab 
herangezogen hat, 








dienlich schien, bestätigt 
höchst orfreulicher Weise. Was die Versuche der 
Früheren, besonders des Michael Psellos 
trift, die großen christlichen Redner, die drei 
Kappadoeier und Johannes Chrysostomos mit 
Lysias oder Demosthenes in Vergleich zu 
stellen, so mußten diese für die Geschichte der 
christlichen Beredsamkeit unfruchthar be 
Es handelt sich da nicht um die Frage, wer der 
gröfste Redner ist, sondern um das Wesen der 
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imo. 





ehristlie 





in Preiligt jener Zeit. 
es zu erfahren, was die ch 
sichtlich ihrer Kunst den grofsen zeitgenössischen 
hetoren istios, Lib 
der Rhetorik war. damals 
bereits eine abgeschlossene, ihren sinnreich uns- 
‚dachten und schon den Früheren fest ühe 
Gesetzen fügte man sich willig 
Darum mulste in diesem I 
geprüft werden, in welche Klasse und zu wel 
Art von Lobreden die Reden der Christon b 
ziehentlich gehören würden, eine Frage, die nur 
aus der Ordnung des Stoffes und aus dem Ge- 
brauch der rednerischen Darstellungsmittel bean 
wortet worden kann. Eng damit; zusammeı 
ik, besonders wenn wi 

tigen Schützung der christlichen Predigt gelangen 
wollen, die Prüfung des Inhalts, und diese führt 
weiter auf die Prüfung des Wesens und Zwecks 
der Reie. Die Beantwortung dieser Frage er- 
schliefst dann den inneren Zusammenhan; 
Form, Inhalt und Zweck. Aus dieser zusammeı 
fassenden Überschau wird. sieh — xo führt di 
Verf. in seiner Einleitung aus — ein Werturteil 
über die Predigt als Rede und die Bedeutung des 
Prodigers als Redner ergeben. Das Endergebnis 
dieser Untersuchung muß 
und Muster der Predigt, wie es di 
geschwebt, gewinnen Insson. Und gerude dies zu 
zeichnen, ist der letzte Zweck der Darstellung 
Bauers. 

In der vorliegenden Schrift beschäftigt sich 
der Verf. nur mit der Form. Er untersucht 
nach ng hin Sie igkeit des 
Gregorios von Nyssa in drei seiner Trauerreden 
von den Regeln der heidnischen Technik. Inhalt 
und Zweck soll im Zusammenhang mit den Roden 
des Grogorios von N; ios und des 
Chrysost Bei der 
Higenartigkeit der Anfigube kann Ref. es nur 
durchans billigen, dafs Bauer im I. Abschnit, 
‘Das Enkomion in der 
jer der Überschrift 41 
her das Einkomion' (8. 6-8) eine kurze Zusammeı 
stellung der erhaltenen Quellen der Rhetorik g 
geben hat. Tin 2. Kap. handelt er sodann in 
licher und lehrreicher Weise über “lie vor- 
denen Arten des Enkomion und die erhaltenen 
Reden’ ($. 8-15), 3) 10 zeitegör eyeuinon, b) 6 
rerägıne högos, ©) {none uud &) ö aagan 
Die Nackmeie zu b könnten noch 
erheblich vermehrt werden erinnere nur an 
mir gerade zur Hand Liegendes. Wenn von 




















































1 Reiner vor- 



















































1179 2%. Oktober. WOCHENSEIRIFT 
Michael Psellos die drei im V. Binde der 
Bibtioth. med von $ gedruckten 
Epitaphien genannt wurden, so war es noch viel 








wichtiger, auf «die in jeder Hinsicht, wicht zum 
wonigsten auch für die Geschichte der Jahre 
10431075 unvergleichlieh heilentenderen, im 
IV. Bunde derselben Bibliotheca veröffentlichten 
rudgın Ayo eis wis mergigges Mizaik 
Argoväkdgior (8. 303-387), Kavaren 
Aezoödne 8388-421) zei Yudrrgn 
kivor (8. 421-462) desselben 
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tel auch Psellos’ rimon sis Tadovn 
Heooeßiaruo qwnrgomoliig Eige 








memoniyehlo (Bi. V, 8. 12-167) orwähne 
sollen, das, von Psellos Freund 
gerichtet, um seines ei 






höchst me 





nennen 
ftugn vo dylon weralong- 
de Lagardes Ausg. 179, 
130-137) und das schr 
werte, uns in doppelter Fassung, 
lüngeron uud einer kürzeren, vorliegende 
year auf die drei groen Leuchter und 
Lehrer der christlichen Welt Basileios den Grofsen, 


























egorios den Tiwologen und Johannes Chryso- 
stomos (178, 8. 106-119) — Übrigens schei 
s mir verdieustlich, wenn Bauer (8. 15) darauf 





hinweist, dafs die erhaltenen Reden der weltlichen 
Boredsamkeit, sowohl die Epitayhien als die Mo- 
nodien und Trostreilen in rhetorischer Hinsicht 
bisher nicht untersucht worden sind. Das dritte 
pitel bespricht ng der Topen im 
8.1018), das 











& 18-21), das fünfte “die Topik der Trostrode 
Nachdem der Verf, so im I. Ab- 
schnitt die Mittel zur Lösung seiner Aufgabe 
ültig ausgewählt und geprüft hat, tritt er 
dieser fm II. Abschnitt “Die Trostreden des 
iregorios von Nyssa sollst. näher, 
tracht kommen hier’ als Lobreden auf li 
Zwei Reden auf den Protomartyr Ste- 
uf den Märtyrer Theodoros, 
lürtyrer und eine auf 
nuf vor- 














storbene 
phanos, eine Reile 








vierzig 
waturgon; als Lobreden 
Die Reden auf Ephriun, 
, Meletios, Pulcheria und Plakilla. Die 
letzteren drei sind es, denen der 










FÜR KLASSISCHE 


not 





12 No 110 
































den ($. 31-87) eino gründliche, tief eindringende 
Untersuchung w Bei der ersten Rede auf 
Meletios erörtert er sorgfältig Veranlassung unl 
Zeit (8. 5), giebt eine Übersicht über den 
Inhalt (8. 36-39), zeigt die Anordming der Rede 
(&. 39-42), entwirft (8. 42) ein Schema der- 
selben und cı 51) dies Schema 
durch die Vorschri .dros und durch 
Vergleich. mit Einen Ab- 
schlußs findet di rlegung 





und des 
ähnlicher 
veiten Rede 
nicht eine 





des inneren Zusam 
drucks der I 55H) 
verfährt der Verf. bei der 
9), in der 
haupt vor uns haben, 
sondern ein dem Muster der heidnischen 
Rhetorik gearheiteten 27305 agaur ptuzds, un) 
der dritton Rede auf Plakilla (8. 11- 
Wer den Ausführungen des Vorf’s aufinerksam 
folgt, der wird ihm die Anerkennung nicht ver 
sagen, den Beweis dafür erbracht zu haben, 
der Stoff nach Anordnung und Form von di 
christlichen Reiner nach denselben Gesichtspunkten 
behandelt ist, wie von der heidnischen Bereikam- 
; dafs die Trostrede in ihrem Organ 
formell rednerischen Eigentümlichkeit nicht 
lichen. Homiletik ist, 




















































lafs Gregorios von 
‚pen getreu nach den 
verwendet hat und zwır 
auch solche, die nur auf heidnischen Boden ent- 
standen sein konnten; dafs endlich diese Relea 
als Kunstwerke ohne das Vorbild jener Kunt, 
die der Zeit allein bekannt war, unverstäntlich 
bleiben’ (8. 86). — Ref. legt Bauers Schr. 
nicht ohne vielseitige Anregung gefunden zu haben, 
aus der Hand und sicht der Vervollstäni 
und dem Abschluß der Untersuchung deselben 
auch über die anderen grofsen kirchlichen Reiser 
des 4. Jahrhunderts mit reger Teil ent- 
gegen. 

Wandsbeck 























Johannes Dräscke 





Hennings, Elomentarhuch zu der Inteinischea 

















Grammatik von Ellendt-Sepffert. 2. Ab 
teilung. Malle a.$., Waisenhaus. 1889. 7. Aut 
1,35 Me 5. Abte 1891. 1,50 , 

Die 2. Abteilung hat sich die Einübung der 








wnregehmüfsigen Formenlehre und einiger spatak- 















her Vorbegrifle zur Aufgabe gestellt. Dis 
lt lateinische und deutsche Ulung- 
sütze, die zu einander in Bezichung stehen. Au 


24. Oktober, 





deu sich. zus 
Fabeln, Abschn 
ieschiehte und Gespräche. 
als At beigegehen; 

Worte stehen schon im Texte als Auer 
Aus dem spntaktischen Stoffe sind 
ie Partieipialkonstruktionen, dieOrtsbestimmun; 
und die Coni behandelt. 
wünschte. ic 





Ein Wörterbuch ist 


han seltener vorkommende 












schon. früher einsetzten, 
‚ganzen Schu vos 
Laxestofl i 





it sie während des 
werden könuten. Der 
auch go- 












zahlrei 
finde 


h im lateinischen Texte 
h viele zum Ausw 
Was nun da 
zu den neuen Lehrplinen aulaugt, so werden ge- 
rule aus dem} der Quinta viele x 
tische Einzelheiten, die die 
immer mitggeschleppt hat, 
t freilich zunächst Sache 
dem Herrn Verfasser aber 
daß er 
Worte 










dig 


lernen eigneı Verhältnis des Buches 












der Grammatik. Von 
möchte ich wünschen, 
us dem Vokabelschatze seines Bi 
imygedalum, barbatulus, eatillıs 
tellac, dispensater, erinneens, lapp ü 
talpa u. a. nunmehr unbarmherzig tilgte. Endlich 
scheint mir der Ausdruck “ein schr gelegenor Ort" 
) für sein sehr günstig gelegener Ort" nicht 
korrekt zu sein. 

Die 5. Abteilung desselben Elementarhuches 
Der Herr Verfasser 
modernen Quellen. die 




















ist fir die Sokunda bestimmt, 
nach 


mM} 
Le 
Jahre 327 zu einem Übungsstoffe verarbeitet, 
wie er sagt, Material zu geben, das “auch sell- 

igen Wert hätte”. Wenn das bedeutet, dafs 
der Text auch als deutsche Lektüre dem Sc 


antiken und 


























dienen soll, so bezweifle ich, dafs er dieser 
Darstellung" der Lebensgeschichte des  grofsen 
Königs sonderlichen Geschmack algewinnen wird, 
zumal die deutsche Form selbst für ein Übungs- 





buch stellenweise bedenklich ist. 8. 
Das 


58 heitst os 
1 rief, während die Makerlonier, unaufhalt- 
vorgerückt, ...' ebendaselbstz “lenn nach- 
dem .... wurde er sowohl ... gereizt... als 
auch falste er selbst, ifst der Herr Verfasser 


et—et nicht, auch ch, nicht mu 
sondern auch’ übersetzen? “Nachdem je 
den Brief durchlesen hatte’ 8. 74 ‘Wenn 
dem Nabarzanes „dafs er die 
Goguer durehbrach” 
wanden sie sein langes Str 
dafs er Speise nahm. 8 




















über- 
‚ben gegen ihre Bitten, 
291 “Um desto mehr 
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hielt ihn 4 Ehren‘. Ob. aber überhaupt 
ein zusammenhängender Übungsstoff in dieser Porm 
und Ausdehnung empfehlenswort sei oder nicht, 
Imack Tch vermisse hier den Zu- 
nhaug mit der Lektüre und 
Ausdehnung desselben Stoffes für ermüdend, 
ir zwecklos, da keine Schülergeneration in den 
Jahren der Sckunda das ganze mehr als 
umfassende Buch durcharbeiten wird. 
Vorworte endlich ist mir folgeude Stelle 
ch geblieben: ch halte dafür. dafs 
das gerade der wesentliche Vorzug des Lateinischen 
ist, dafs mau sich gewöhnt hat, überall den Unter- 
schied der lateinischen Sprache von unsorer deut- 
schen ins Auge zu fassen und zu betonen 
Berlin. Paul Schultze. 














mäßig 


























V. Hintner, Griechisches Lese 
buch zur Grammatik von Curtius-v. Harte. 


und Übungs 
3. Au. 







des 
ws. s. 
Die 3. Aufl 

von V. Mintner erful 

des. griechischen Unterrichtes wesentliche Ände- 





derungen. Dies zeigt schon der Titel, der jetzt 
nieht mehr Übungsbuch, sondern und 
Ubnngsbuch heifst. Die Lektüre wird also nich 
anf dieser Stufe schon besonders betont, wie sie 
ja überhaupt den Mittelpunkt des ganzen Unter- 
richts soll, freilich im nötigen Zusamm 
hang mit der grammatischen Übung und Schulung. 

Das Hintnersche Lese- und Übungsbuch ist 
für die zwei ersten Jahre des griechischen Unter- 
richts bereelinet; beigegeben ist noch eine Anzahl 
einfacher Sätze zur Einübung der Hanptpunkte 
aus der Syntax. Dagogen sind die in den frühoren 
Aufl ‚im Anschluß an die Lektüre 
bearbeiteten ‚genden Stücke über die 
Syutax gofallen, ‘dn das griechische Skriptum im 
Öbergyanasium immermehr an Bedentung ver- 
toren hat’. Auch bei dieser Gelegenheit möchte 
ich vor einer allzu grofsen Vernachl 
Skriptums, die leicht als Rü 
frühere Überschätzung eintreten könnte, erustl 
armen weißs aus Erfahrung, wie schr die 
Gründlichkeit der Lektüre darunter leidet. 

Der Unterrichtsstoff des ersten Jahres, die 
regelmäßige Formenlehre bis einschliefslich der 
Verba liquid, wird in 117 Stücken behandelt, 
Anfangs sind dies Einzelsützo, bald aber wechsehn 
diese mit zusmmenhängenden Stücken, und vom 
Pronomen an finden sich nur noch‘sole ie 
deutschen Stücke, zuerst den griechischen an Zahl 
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gleich, treten allmählich. mehr sie be-} 
stehen fast durchweg nur aus E Die | 
Vokabeln sind in den deutschen und griechischen 
Stücken dieselben; daher konnten die Fulnoten 
wegbleibenz; os genügen Verweise anf di 
igten syntaktischen Anhang. Der Itest der 
Pormenlehre, die Aufgabe des zweiten Jahres, 
kommt in Da 



















queray, die anapästischen 
ssstemg in dor erichlchen Trap. Das Yorkonın 
der Parodos, der Exodos, beim Scenenwechse, ia 
Chören und im Kommos wird besprochen. Im Dialoz 
wentet sie Aeschylos nicht an, Sophokles anders as 
L.D Norit Ind Laer, 

ery, Zu Martianıs 
Über 

Parattelstell Hatuc 
$. 146148. 0. Koller, 




















der Anfang 
dor Anabasis, der, wie der Verf. bemerkt, teils | Capila 
einer Leichtigke teils | Catullas 64, 120. 
der 8 fontt. | tollenten tegmina aurae. — 
ekungen | Zu Tactus' Agricula. C. 17: cllerins steht fir da 


\ ungebräuchliche alin«, €. 9: «Hand sempor errat fm, 
© jeier Seito beigesgeben. Dor Übungs- | atiqnando et elsyit” (nicht erg. — $. 149-153 
überall gut gewählt und zweckmäßig | Dh. Fabia, Plinius der Ältere und die Belaserunz 
4. Den Sehlufs bilden die Wörterver- | Jermsaleıns." Wahrscheinlich war Piinins Au 














weil er 

















Baden-Baden. 3. Sitzler. al des savants, Jul, 
106. G. Boissier, Das Gastmahl dis 
Trimalehio. Friedländers Ausgabe erhält das « 
bührende Lob, auch wird der A 
er Handlung Gang det 
den Zorn des Priapus 
ht nicht Satyricon, sondern 
Fortsetzung folgt. — 8.442450. 
anns Ausgrabungen in Mykenae, Il 
nvorschiedonen Zeiten an, jedach einr 
die folgende Generation, einem anderen 
ke hukligend, als abgeschlossen ansal 
Dynastie, deren Ha 
begraben. Kortsetzung folgt. 

















Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner ph 





Wlogise 














Beschrei 
erlausitzischen. Gescll- 
in Görlitz befillie 
tomo des Quintilien, die vom 
9.1597) für einen Franeiscus, 
ine Bedeutung für die 

zu. Wortvoller 













Herstellung dos Textes kommt ihr 

ist ein auf der Broslauer Staltbibliotlick Vefindliches 
ndiom Iustitutionis. oratoriae de sententia March 

Fabii Quintiliani authore mlilologo Lautetiae 0x 
Roberti Stephan typozraphi rogil MDXLIT, 

‚gegeben werde 

Enliemeris arch. 1 

ad gu dan 









Rovn quo 1892, 2. 

S. 109-124. E. Babelon teilt die muenlinzs 
vom Gabinet des mödailles erworbenen griechische 
t, abzeb. auf Taf. IV unnd V. Bomerkens- 
Klcktron-Statert Vs. liegenl 
ihr ein Baum. 


























dagonvdworag ılds ds Melon oc yore zırigus 3. 
äner wur(e)d Fefaenire. Lnuriöre, Übersetzung der 
- . ° bei der Basilika S. 





Revue internationale de lonseignement VIII. ‚Balletil 
130. Ch. Dicht, Frankreichs. archio O1, 1 LE — 
Iogischo Entdecku und Tunis, Seit 
1830 Lethätigte sich wissenschaftliches Interesse, ge- | Mölanges d’archöologie et d’histoire. AIL.3 
fürdert, Delamane und den | —— Juli 1802 
© Wilman 

Gegenden und Deutschland vollendete das vom Frank. | schriften a s 
ich begonnene Inschriftenwerk.  Unbeschreiblich ist | Kilmond Courbaud einen griechi 
der gleichzeitig herrschende Vandalismus, welcher das | Corchiano bei Ciyitl-Castellana, auf welchem ein na 
zerstörte,Twas 1200 Jahre unberührt gestanden hat. | Mann (Herakles) dargestelt ist, auf einem Srachcif 
Vor 50 Jahren waren die Mauern und Tempel, die | fahren, darunter sechs Amphoren. €. leitet die da 
Straßen, Thore und Plätze der verlassenen Städte | gestellte Scene aus der pl elkart-Sage Ir, 
besser erhalten als z. D. Pomp, Seitdem sind & ie in den fonschen Städten Kl 

it Inschriften und. Sk zum Straßsenplaster | — 8. 326 MS: 
md äuserkan verwendet worden, angeivete Musren | Gonn, abge. auf Tat, V 
wurden geplündert und hestoblen, bis enilich 1981 | graphic. 



















































Oktober. 





Nu 1186 





archöologique. Mai OD yüg wi more vorco dan}, elvan wi; dörra (= od 
313-317. Victor Waille publiziert auf | yd wi more undaud zone .. 
in antikes Modaillon-Reliet aus Cherchel: | W. Headlam, Konjekturen zu Asch 
Nymplie überfallend. — 8. 318. Albert | — S. 101-160. A. Housman, Die Manuskripte 
ebögue bespricht einige Altortümer aus Cazbros | dos Proportius. 1. Es soll bewiesen werden: 1. NA 
347. Georges hafaye | FDVfv sind von einaner unabhängig und demgı 
dem sogen. | mäßs alle zur Rekoı ‚rchetypus heran 
jal am Rhone. 2. DV billen eino Familie, A F eine andere, 
In den Mittelfeldern sind die vier Jahreszeiten darge üilien gehen auf eine verlorene Quelle, 0, 
stellt, rings herum dio indie entprecheue zurück, N leitet seine Lesarten aus drei Quellen Ihe 
zeiten fallenden Lndlichen Secnen. 1. von ıerselben Familie wie A F, 2. wie DV, 3. von 
E. DurandGröville setzt sch Studie br die | einom verlorunen Aekt. (2); von % sind auch ci 
Farben der griech. Vasen fort und geht speziell auf | der Lesarten von fv abgeleitet. 
Nie sogen. lokrischen Vasen ein: auch auf diesen ist 
die schwarze Farbe durch Oxydierung 
braun oder gelb geworden. — 
Beriel zu seinem Aufsatz über 
Chorchel, (Rev, arch. 1891 
Salomon Reinach, Chr 




































The Amerlcan d 
1ssı. 
S.HTLE. Tapes of the Amerkan 

Clsial Stulles a Atem. Die Ausgrabungen der 

rer im Jahre 1601 (Forctzung). 

50 veröfenlicht John Pickad. ce tor 

surnat of photos RL An, | grniche Sue über Br. &, B00-all 

— 15. aton, Bemerkungen It | IIenry Washington berichtet über die Entdeckung 

tarchs Ethica (die 21 ersten Abhdl,. der ‘Moralia‘). | eines Tempels von altertümlichem Grundrifs bei Platai 

Ders über den neuen College Codex | jm Jahre 1801: er ist wahrscheinlich identisch 


son “Cum prineipibus philosop 17 | dem (nach Meradot IX 52) vor der Stadt. liegend 
3%, N, Jeaf, Über den iaspapgrus (it, Ms dm ac ar on de Thchanam 406 49 
ONSYIID. — 5.2536. R. Eilis, Kritische Be- | (Timkyu, II 08) nen aufgebaut nach Zerstörung eines 


werkungen zu zulleichen Stellen. der dschplschn | On 4, 1108) hi Aufgebaut hc Zerstörung 6 
Fragmente und der Supnlices. 8.37 £, Ders, schlägt 31. Rufus Richardson veröfemlicht ci 


0. C. HI1S vor zei ai 16 1aiygor sodıo » ade Tempelweiliuschrft aus Plata 
"ben herzen Allem at due Mir die Ai Denplneskclei.a Pisa 
53945. A. Platt bespricht den homerischen, | Namen Augdnz, Mogirn, hogptui, Ada 
und speziell den platonischen Gebrauch von | Yndree Dis Insel” sacıt anı der 

Hin. — 5.464, Derselbe sucht zu zeigen, dafs rischen und politischen Hogem 
Noraz 116 nicht Catull 11 nachgeahmt habe, soı als die lokalen Dialekte in Griechenland zu ver- 
Als beide Dichter einem griechischen Vorbild, begannen. — 8. 449-458 beschreibt 
mttich Alcacıs, gefolgt se 8-55. 7. W. a en isdn Dauer is are 
Alten, Palacographiea III. A. bespricht folgende | von Horskleapalis (Abtild, Talı LLYD, Aree 

Mta.: Paris, griech. 1807. 1942. Heidelberg | 505, Archaunlosiel Nors. 

1. 598. Venet, Marc. 190. 226% 
" Laur 80,9. Vatic. 2197, und zeit, dafs di 
ale um das Ende des IX. Jalls. von nf Personen | The Amorican journal of p 
geschrieben sind, deren Übereinstimmung In Methode 
und Schrift dafür sprechen, dafs sie unter glei 
Hnflassen und nach gleicher Tradition 

=8 Hardy 


nal of archacolo; 





1s Miitärätn 
m 
que dOrient. 





The journal of philology X 

























































lology XI 1. 


1 zu erwe 
















die Versetzung des Prometh 
erst in der Zeit zwischen Äschylus und Sophokles u 
Jalrh. v. Chr. aufgekommen und 

sure und proconsulare, wendet. sich f Pherckydes zurückzuführen ist 
che Punkte in Delhlams Journ, of phil, XVIL 83 -G. Hale handelt über die Wahl des 
aufgestellter Theorie. —-S. 0068. J. P. | Modus und des Tempus in konjunktivischen Vor- 
Fostgate sucht Vahlens Ansicht von di gleichungssätzen im Lateinischen 
lichen Gebrauche von unus, sclns, ipso bei rämise! chen Gleichnisses 
Dichtern (Monatsberichte der Königl. preufs. Akad, Iate 
der Wiss, zu Berlin 181 8,342) zu widerlegen. | den Ausdruck der Forder 
— 5.691. C. Taylor findet in Origines 
Migne P.G. 14, 25) eine Bestätigung se 
Iserten Ansicht, dafs Hern 

Beziehung zu den vier EI 
setzt habe. — 8. 70. B. Mayor vergle 
mit Merodot 11 121, 11-17 die Passion. des 
btus (Ruinart, acla primorum martyrum sin 
Amsterd, 1713 7. 350 - 52) Cap. 31-34. 8.7 
EC.Conybeare über Philos Lasung von Ti 
SD.-S. 731. Il. Juckson lest Parmenies 5 





die Mitte des 
















ng einer zeitlich. nicht 
fixierten Vorstellung: tamguam #3 elandus sin, cum 
Fustist ambulandum sch = faney me a eripple: thav's 
I always with a stick in 
N. II. Morgan sammelt 
ride, meprö und aeyen, 
jede Form dem Präsens, dem cs angehört, 
lie Bedeutungen der Verben. — 8. D6— 
A. M. Cook emonidiert 4 Stollen aus Thuky 
B.4; M. I. Barlo Eurip. Ih. Taur. 1351 
— Auszüge: Fleckeisens Jahrbücher 1890, T--12 





















alle Formen der Verba 
weist 
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Waters) 





Rtoyue de plilol. XIL (M. W. Hum- 





Academy 1060-1003. 

8. 171. W. Scarnell Loan sucht die Entstehung 
der Lesart eddoxieg Luc. 1114 in cd. Bezar zu er- 
klären (erdorke wegen des folgenden zul zu «doxiar 
verderbt). — 8. 171-173. G. W. Cox, Aritotle 
as an historlan. IV. Der Verfasser kommt zu dem 
&, dafs die Bedeutung der neuen Schrift für 
ghichtsforschung ung] 
Bemerkungen zu Ioron 

























SITE. 

















Torr, Die Vascn von Thera, sucht die 

entkräften, auf die gestützt Fauqus diese Vasen auf 
2000 y. Chr, datierte. — 1061 8. 195. F. D., Bo 
merkungen zu Herondas. — 8. 1981. Cecil Torr 
gegen Petries Datierung der ägiischen Gefälse, ebenso 
1062 8.221. — 1063 8.240f. W. M. Hamsay 
über den Newton-Stein. — $.245. Flinders Petrie 





gegen Cecil Torr. 








Athenae 

8.386. Moon macht darauf aufmerksam, 
dafs das Triskelion auch auf Münzen des Agathokles 
erscheint, sonie a in seinem Besitze befindlichen 
Elcktrummünze aus Milet, älter als 623 v. Chr., hier in 

















Verbindung mit einem zus 
8.4846. Nokrolog au 
8.518. Hyde Clarke, Erinnerungen an Renans 
Aufenthalt in Kleinasien. — 8.3390. Edı. Vonablos 





berichtet: über eine zu Lincoln 
mit. dem Stempel LI IVNI Mi 
die siebente Vaso mit. d 
übrigen (bei Hübner C. I. 





dene Amphora 

Eis ist dies 
die 
p. 242 zusammen“ 
), London (2), Silchester (1), 
Chesterford (1); auf der letzteren stelt CAMILLI 
MELISSI, 0 dafs sie also wohl aus einer ander 
von einem Mitgliede derselben Fi 
Fabrik stammt. Daß der Name auf einem d 
Londoner und einem der Yorker Fragmente MELISS] 
lautet, kann nicht auffallen. 




































Saturday Review 1928. 
5.4086. Nekrolog 








f Ernest Ronan. 


Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Aly, Fr., Ausgewählte Briefe Cicoros: AplW. 36 
8. 1150-1133, Brauchbar. 4. Gurlit. 

Anccdota Oxoniensia VII: Amen. journ. of 
phil, XI 104. Wichtiger Beitrag zu dem kritischen 
Apparat zu Cicero. AL. W. 

Aristoteles, 1)gvalar 3.01. EG, 
Kengon: Classr NIT 8.3196. 1. Richards giebt 
die Unterschiede zwischen dieser Ausgabe und der 
ersten an. — Dass.: Rio. di jil. XXL13 8. 159-102. 
Gelobt von 0. Zurelti, 

Bechtel, Fr., Die Hauptprobleme der indloger- 
manischen Tautlchre seit Schleicher: BplW. 4% 
S.U144-1140. Taistet gute Dienste, 1. Ziemen, 
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100. 


No. 





Beloch, 6; . 1a Grocia an 
laser. NIT 4bbot widerspricht 
besonders der Wias-Iiypothese des Verfassers. 
Blümner, IL, Studien zur Gesch er Metapber 
im Griechischen "1. Heft: ZpAlP. 36.8. 1140.14 














Inhaltsangabe. 1% Pte 
Bywater, 1, Contributions to Ihe textual eritichn 
"Nicomachean ethies: 197.2.35 8. 113 

Sorgfähig und beachtenswert. E. ichter. 


Casagrandi, Y., Le minores 
minoram gentlun: Zr. 35/30 8, 120-12: 
jedoch zu wenig fost begründet. G. Goyan. 
Collignon, M., Histoire de la sculpture grecint. 
TI: Athen, 33838. 292-294. Schr zu empfehlen 
‚entationes Woelfflinianae: Clussr. VI 
. Inhaltsangabe von E. (5. Sihler. 
Demosthenes, Ausgewählte Reden, erkl. vı 


gentes ai i patre“ 














Com 




















Wotke: Claser. V17 8, 312. Nicht sehr gründlich. 
aber zur schnellen Lektüre geeignet. Hifi 
Richardson. 

Dibbelt, IL, Quacstiones Coae mythologue: 
DEZ.35 8.1134. Wird anerkannt von. W. Inner 
wahr, 

Dieterich, A., Abraas: DAZ. 35 S. 181 
Bahnbrechend. " P. Wendlan 

Dumont, A, Mölanges Warchöologie: Iter. 35.36 
8.1171. Annehmbar. Sal. Reinach, 


Eucyklopädie der klass, Philologie, Jahres 
bericht für 1888 von A\ Hartfelder, in Le. Müllers 
Jahresberichten 69, 8. 145-198. 

Fick, Wörterbue 








;prachen, 4. Auf] 





Zaschr. fd. @iymn. 7/8 5. 477-450. 1. Ziemer wei 
die Philoloyen auf diesen in ganz neuer Bearbeitung 





sorlio 
Free 


‚den Thesaurus hin. 
an, A, Uistory of Sieily: Zst. Z 69, 1 











8.298303. Die Urei Bände des leider unvollenleten 
Werkes stehen an Gründlichkeit und Gelchrsamkeit 
einzig da. Die Auflassung mancher Einzelheiten it 


jedoch zu bestreiten. Ad. Bauer. 
Gardthausen, V., Augustus und seine Zeil 
Ihist. Z. 69, 118. 303-305, Höchst vordienstvoll. B. 
Niese 
Geographie von Griechenland, Jahresbericht 
von E. Öberhummer in I v. Müllers Jahresberichtens® 
8. 251.286. 
Harnack, A. 














‚che Übersetzung des 
Apologı Medizinisches aus der ältesten 
Kirchengesehichte: list. Z. 69, 11 8. 3 
irgebnis sind anzuerkennen, weniger I1.s Stanl 























punkt. gegenüber dem Christentun 
erondao mimiambi 

Ders, Unters on 

erondas: 4C. 37 8. 1831-1334. Bei 6 

wohl zu Bedenken und Widerspruch Anlafs gebrnl, 


haben vorzüglichen Wert für das Studium des Herund 
kk. M. 

Jumpertz, M., 
ker. 35/56 8. 

‚Kappe, Er., Der Bokkersche Paraphrast der Is 
BplW. 365.126. Muls noch vervollständigt went. 
AL Lacdteich, 

Kotthoff, Griechische Grammatik: Zuehr. f 
Gym. 378 8. 465-473. Die Neu 
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im Geiste der neuen Unterrichtspläne, 
Jin 


P. Wesen 









Adolf Baueı 
Tuciani Iibel 
rec. I heo 


Hegeyeivon veksurhg, 
11.38, 164-168. Wert: 














voll. 
Ludewig, A, Quomodo Plinius maior, Seneca 

plit., Curtius, us, Tacitus, Piinlus minor 

particula quidem : BplW. 36 8. 1193-11 








Wird empfohlen von. A. Schmu 











Muller, IT. C., Historische Grammatik der helle- 
wischen Sprache: "Amer. journ. of phil. NIIT 94 
Inhaltsangabe, 2 Altmann ° 
Oberziner, G., Alcibiade c la mutilazione delle 
irme: Nphit 17 8. Das Ergebnis ist dasselbe, 





ie bei Holm. chdolf Bauer 


Ohnefalsch-Richter, M., 
stätten auf Kypross BphW‘ 36 
A. Furtwängler. 


Die antiken Kultus- 
£. Schr dankens- 





wert, 





. Oracnla Siby 
Kritische Studien zu den 
\phlt. 17 8. 203 £. Eine 

Forschungen. ./ Sitzler 














Por Persson, Studien zur Lchre von dor Wurzel 
erweiterung und Wurzelvariation: Nphdd. 17.8. 269- 
. Ein inlultreiches, interessantes Buch. Fr. Stolz. 





Alte Philosophie, Jahresbericht über russische 
Arkeiten 1890 von 19. Tanteslawsky in Ic. Müllers 
Jahvesb richten 69 8. 194-198. 

Platons Apologic, herausgeg. vor 
Aaschr. jedd. Oymn. 7/8 8. A744 
mpüchit © Konjekturen 

Pole, R.$t., Catalogue of ihe coins of Alexandria. 
and the Nomes: Sutr. 1924 8. 3161. Wertvoll. 
Porphyrii quaestionum Homericarum ad Odysscam 
nentinm rel. cd. 44 Schrader; BphiW. 36 

130.  Hochbedeutsame Leistung. ch. ud- 





11. Müller 
Tiebhott 
























Quintiliani liber N ed. by W Peterson: Athen. 
3383 8. 279L Ganz vortrefilich 
Reichenberger, Sigm., Die Entwicklung des 





‚ebrauches. von. Götternamen 
in leifsiges speeimen eruditionis, 
zu wünschen übrig läßt. Cr. 

Scheuer, Fr., De Taciti de oratoriöus din 
colieum nexu eu ide: (laser. VIT 8. 316-318. Eine 
methodische und umsichtigo Zusammenfassung, welche, 
ie Untersuchungen zu einem gewissen Abschlufs führt. 
A. Gndema 

Schneider, L., De sovirum 
ns et condicione pulliea: 771,2.3: 
bat gesammeltes und gut verarbeitetes Mate 
ine Reihe von Einzelfragon. P Yabel, 

Schultze, Viet., Untergang des Heientums, IT; 
Ist, Z, 69, N 8.3054. Hin ebenso vorurteilsloses 
sie Heifsiges Werk, dem nur eine Icblaftere Dar- 
selang zu wünschen gewesen wäre. 4. 

Smith, A. M., A Catalogue of sculpturo in the 
partment of Greck and Roman A , Brit, 
Mean: Bpk W368. 1136. 


metonymischen 
5. 12901. 
das freilich manch 
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Sortais, G., Dinsot lindo: Bph W 
Schr subjektiv, 'aber reich an feinen und. treffende 
Gedanken. 2! Caner. 

Stoffel, Guerre do Cösar ot W’Arioviste: 1.0. 37 
8.1318. Eine im ganzen mit Erfolg durchgeführte 

ie. A. R. 

Taeitus (mit Ausschlufs der Germania), Jahres 
bericht über 1890.92 von G. Andreseus Zuschr, f. 
d. Gyınn. 7/8 8. 215-240. h 
Adelpioo. con introduzione 0 commento 
Kin, dit XST3-N 8.168172. Die 
und sumkeit verdient Aner- 
Kennung. Z. Valmar 

Thomas, P., Notes et Conjeetu 

laser. NIT 8.315. At. lie hebt 























sur Munilins 














Lehrern zur Vorbereitung zu empfehlen. 
T. Gurlit, 

Usener, HL, Unser Platontext: BphW 36 8.11 
1124, 1149. 





Ganz erhebliche Beilenken gegen Useners 







Amer. Journ. 
Pe ‚las letzte Wort über den Gegenstand 

S. B. Platner. 

to Fragmente Philos: 

Ausgezeichnet. 0. 


Beitrag, 
noch nicht gesprochen 
Wendland, P., Non e 

11.3 8. 162-164. 








Wendling, A., De peplo A: 
8.117. Reichhaltig 

Wirth, Au 
list, 7.69, 108. 306 £, 
hinreichend verarbeitet. 1. 









Sehr gelehrt, doch ni 


Verzeichnis nen erschienener Bücher. 


Foresti, 
Moopli, 1. Divinita, 
448 
Gemoll, W., Die Realien bei Zora; 
ineralien, Kr 
Berlin, Gaertner. 
Lorentz, 


Milano, Manuali 
150.1. 





Mitologia greca, 
me 






1. Kosmo- 
ränke, Mahl- 
HM 20. 
P., Observationes de pronominum por- 
sonalium apuil poetas zllewundrinos usn. Diss. Ber 
Heinrich. 348. 8. M 1,50. 
artin, A., Facsimilis des manuserita grece 
WEspagne, gravd daprös los photographics de Cliarles 
Graux. Avee 18 planches. Hachetto 2 
De Nolhac, P., Pörargue et Yhumanisme, da 
un essai de restitution de sa Lihiothöyue. Bonillon 






















IL., Catalogues des livres grocs et latins 
ar de Mannce. oproduits en pntotypie 
Bouilon. In-folio avec 4 pl. Fr. 15, 

Vergils Acncis, Auswahl. Nach den Bestim 
der neuesten Lehrpläne herausgegeben van A 
Berlin, Gaortner. VII, 1708. 8 
M 180. 
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den 
Dr. Georg Steinhanfen, 
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ai. IV a 





Gier Tei 
Sweiter 





ku agtnifen Br it dr Affe zit nun ne nerefene, erfeise ae 
Yen Brit wor aan 018 Zeapeis Ber seinen, srmit 
Ba 














Ar 


einen Briefen. 


das deutldie Volk 
SE EEE EEE Fer 
rede ann! un a me Ana pr Donate 















gertners Verlag, ss. Menfelder, Berlin SW. 
Socben erihienen: 


Auswahl aus Vergils Äncis. 


Ha den Bellimmungen der neuen Lehrpläne für den Schulgebraud, 


Dr. Adolf Lange, 





R. Gaertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. 


Die Realien bei Horaz. 


Von 
Dr. Wilhelm Gemoll, 








Nacben ersrhienen: } Kürzlich erschienen 
Heft 23 Kosmologie — die Mine- | Heft 1: Tiere nnd Pilanzen — 
alien — der Kris — Speisen mul Wolnmng in den 





Keil 





rinke, Mahlzeite 1 ıles Horaz. 
112 Seiten 8. 2,10 .l St Seiten 8. 180 sl 
Die Hefte 3 n. 4 (Schluts des Werkes) het 











Ion sich in Vorbereitnug. 





RL Gaert 





3% Verlag, H. Heyfohter, Berlin SW Druck 





















DLOGIE. 189 








Mayer & Müller, 
Markgrafenstrane 51 


kanfen ru guten Preisen und eriten 
Ken 


* Corpus, inseriptlo 
Supplement 
* Ephemeris epigraplica. 





Im Iatinarım 











* Prilolog. Jahrbücher. 

* Philologus 

® Rheinisches Msn f. Philologie. 
*Complet und einzelne Bände 





Karl Lachmanns Briefe 
Moritz Haupt, 


von 3. Vahlen. 
Preis: 3.4 


R. Gaertners Verlag, H. Heplelder, 
Bortin vw. 


" Ciceros Rede 
de imperio Cn. Pompei, 


nach 
ischen Gesichtspunkten 
orklärt von 

‚Prof. Dr. F. Thümen, 


VI und 140 Seiten. 
1,40 Mark, geb. 1.90 Mark, 











pi 


















Soeben erachi 










Nitteltungen 
ans der 

en Literatur 

;ögeben von der 


Historischen Gesellschaft 
in Berlin. 


NN. Jahrgang (1292) Heft 4, 
Preis dus Därgange (4 Hefe) 6 Mark 








Historisel 


heran 




























Zn beziehen durch al 
Anstalt 


H. Heyfelder, 


en 














von Leonhard Simion, Berlin SW. 


WOCHENSCHRIFT 


FÜR 


KLASSISCHE 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEREN VON 


GEORG ANDRESEN 


um 


FRANZ HARDER. 





‚ HANS DRAHEIM 
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Bear. Zuin 28.4 





9. Jahrgang. Berlin, 2 


1892. No. 44. 


‚November. 









Bremen und Aneagen 
Heriiwen der kassie. 


Die Herren Verfasser von Programmen 
ezensionsesemplare an R-Gaertners Verl 


Rezensionen und Anzeigen. 
rtums wissenschaft 
besonderer Mück- 
Geschichte und Methodik. der einzeln 

Diseiplinen, herausgegehen von Iwan von Müller. 

Bd. 1. Zweite schr vermehrte, teilweise vol 

bearbeitete Auflage. München 1892. Deck, 

und 9148. 15.K, ac. 17.M. 

Noch cho die geplanten neun Bände des "Hand 
buchs‘ gedruckt vorliegen, hat sich für einzelne 
Bünde, zu denen auch der erste gehört, das Be- 
dürfnis einer nenen Auflage eingestellt, jedenfalls 
ein Beweis dafür, dafs dus Unteruchmen in weiten 
Kreisen Anklang und Absatz gefunden hat. Dor 
Leiter des Unternehmens, Professor Iwan v. Müller 
u Erlangen, hat offenbar mit glücklicher Hand 
lie rechten Mitarbeiter gefunden; die knappe 
Form, die das Wichtigste bringt und vieles Neben- 
sichliche beiseite läfst, entspricht bei der immer 
wachsenden Spezialisierung der philologischen 
Wissenschaft einem hauptsächlich in Lehrerkreisen 
verbreiteten Bedürfnis. So ist dieses Handbuch 
kein Nachschlagewerk, zu dem man bei allen 
Zweifeln greift, und worin wan die gesuchten 
üfschlüsse findet; wohl aber ist es oin schr nütz- 
liches Hifsbuch, aus dem man sich über die ver- 
schiedenen Zweige der Philologie und ihre Fort- 
schritte in neuer Zeit belchren kann. 

Wie schon das Titelblatt sagt, erscheint der 
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u uud sonstigen Gelegen 


schriften werden gebeten, 
5, Berlin SW., Schönoborgerstr.20, ch 





erste Band in schr vermehrter, teilweise völlig 
meubearbeiteter Gestalt. Das Buch ist von 712 
auf 914 Seiten angewachsen, hat unter anderem 
jetzt ein Namen- und Sachregister erhalten, das 
in der ersten Ausgabe ganz. fehlte, und von dem 
nur zu wünschen wäre, dafs es nach ausführlicher 
ausgefallen sein möchte, 

Der Tahalt ist folgender: 

1. L. von Urlichs, Grundlegung und Ge- 
"hte der klassischen Altertumswissonschaft. 
‚drich Blafs, Hormeneutik und Kritik. 
3. Friedrich Blafs, Paläographie, Buchwe 
und Handschriftenkunde. 

4. Wilhelm Larfeld, Griechische Epigraphik. 

5. Emil Hübner, Römische Epigraphik. 

6. Georg Pr. Unger, Zeitrechnung der Grie- 
und Römer. 

7. Heinrich Nisson, Griechische und 


















man diesen Inhalt mit der ersten 
Auflage, so ergieht sich als Hauptverschiedenheit, 
dafs die Arbeit des inzwischen verstorbenen Hin- 
richs über griechische Epigraphik durch die des 
Oberlehrers Dr. Wilhelm Larfeld ersetzt und dafs 
die Arbeit des ebenfalls verstorbenen Geheimruts 
von Urlichs durch seinen Sohn durehgeschen 








Abschnitte des nf 
kein Urteil zu. Ich beschrüuke 








Bandes steht 





2. November. 





mich an dieser Stelle anf.die von Uı 
mende Geschichte der Philologie. 
erkannt werden, dufs diese durch die Überarbeitung 
‚gewonnen hat. Eine ganze Anzahl von Fehlern 
und Irrtümern der ersten Auflage sind getilgt; 





Es mufs an- 

















die Litteratur ist etwas reicher geworden. Viel- 
leicht hätte sie, ohne dafs der Sohn die deın Vater 
verletzt hätte, noch reichlicher 
Für eine etwa nötig werdende 





dritte Auflage dürfen vielleicht zwei Wünsche 
ausgesprochen werden. 

Der erste bezieht sich auf den Schlufsabschnitt, 
der die Geschichte der deutschen Periode bel 
delt. Ein Teil derselben ist so geordnet, dafs 
Gottfried Hormann als der Mittelpunkt behandelt 
wird und Gegner wie Freunde um diesen grup- 
piert sind. Aber dus ist keine genügende Grund- 
lage für die Binteilung, wie man auch aus 
dem Buche erschen kann, da wiederholt dus 
Prinzip in der Anordnung des Stoffes selbst durch- 
brochen wird. Man lege entweder den Gedanken 
zu Grunde, dafs die deutschen Philologen seit 
hundert Jahren sich im wesentlichen in zwei 
Gattungen gliedern, je nachdem sie mehr die 
formale Seite oder die Renlien gepflegt haben, 
oder man gliedere nach Latinisten und 
oder mach irgend einem anderen Gesichts 
Nur muß irgend ein einleuchtendes und durch- 
greifendes Prinzip sichtbar werden. 

Die zweite Ausstellung bezieht sich auf den 
Abschnitt Deutschland‘, der 8. 65-76 umfulst 
und den Humanismus. nebst Reformationszeit be- 
handelt. Hier finden lich viele Irrtümer 
auf engem Raun bei 
standen sein dürften, dafs die schr umfangreich 
‚gewordene Litteratur der letzten zwanzig Jahre 
dem Verf, nicht ausreichend bekannt ist. 

Nur einige Beispiele mögen diese Behauptung 
belegen. In dem neun Zeilen um 
schnitt über den berühmten Johannes Reuch! 
(8.65) ist. die Hauptsache falsch oder zum min- 
desten schief. t nicht richtig. dafs der be- 
kannte Reuchlinsche Streit sich auf die Schriften 
Reuchlins “über die Bibel und die hebrüsche 
Sprache" bezieht. Der Streit drehte sich vielmehr 
um die Judenbücher, über die Reuchlin ein Gut- 
chten ubzugeben hatte. Auch hatte: damit die 
Vulgata zunächst nichts zu thun, wie Urlichs be- 
hauptet. Ebenso unrichtig ist es, die aus diesem 
treite hervorgegangenen Fpistolue ohsenrorum 
viroram blols auf den Erfurter Ham 
zurückzuführen. 
Anteil 









































































Hutten, der einen ents 
zweiten Abschnitt des berühmten sati- 
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PirLonosTB. 
rischen Werkes hat, kann doch nicht kurzweg z 
den Erfurter Humanisten gerechnet worden. Hit 
der Verf. die Monographie Lndwig Geigers über 
Reuchlin und das schöne Buch von Darid Friedric 
Straußs über Hatten gekannt, so wäre der gan 
Abschnitt anders ausgeflle 

Ferner ist es. unric 
Melanchthon sei seit 
‚gewesen. Melmehthon gehörte Von 1512 bin 
lchrend und lernend der Tübinger Hochschule a 
wio es damals akademische Sitte war, dafs & 
teren Studenten zugleich Lehrer der jünger 
waren. Seit 1518 aber war Melanchthon vic- 
mehr Professor zu Wittenberg. Für die Einzel 
heiten verweise ich, um nicht anderwärts scho 
Gesagtes hier zu wiederholen, auf mein 1889 zı 
Berlin erschienenes Buch über ‘Melanichthon al 
Pracceptor Germanine. Ebenso falsch ist © 
wenn Urlichs sagt, dafs für Melanchthon ds 
Wosen der klassischen Studien “vorwiegend in 
iner formalen Bildung der Grammatik und Si- 
ik’ golegen habe. Ich glaube, dus Gegente 
hinlänglich bewiesen zu haben. 

80 liefsen sich noch viele Beispiele 
ine ungenügende Kenntnis gerade dieser 
verraten; doch schliefsen wir lieber mit der 
klürung, dafs diese ‘Darstellung der Geschicht 
der Philologie im grofsen und ganzen die 
nützliche, zur Einführung in den Gegenstand eut- 
sprechende Arbeit ist. 

Heidelberg. 








wenn 8.09 akt 









































Karl Hartfelder. 


F. R. Dretsler, Triton und die Trito 
ind Kunst der Grie 
il. Progr. d. königl, Gyuna« 
Ostern 1892. 338 
Der früher noch nieht monographisch belas- 
delte Meergott Triton hat nunmehr fast gleich“ 
zeitig zwei eingehende Bearbeitungen erfahre 
Übor die zuerst erschienene Schrift von J. Escher. 
Triton und seine Bekämpfung durch Herakls 
ist von P. Kretschmer in No. 13 des 8. Janus 
(1891) dieser Zeitschrift beriehtet worden. Drefier 
hat in der oben bezeichneten Abhandlung 
nächst in $ 1-12 alles, was über Triton, des 
Vorgänger, den Halios Geron, und seine Verit- 
fültigung, die Tritonen, in der Litteratur db“ 
iefort wird, in übersichtlicher Anordnung ki 
gesichtet zusammengestell 16 beha 
er den Unsprung und die Entwicklung des Tri 
typus in der Kunst, in $ 17 beginnt er die B- 
sprechung der verschiedeuen Binzelsconen, in St 
Tr. oder die Tritonen verflochten sind, mit dr 



























11972 November. WOCHENSCHRIFT 





ältesten derselben, der Übersältigang dieses Mee 
gottes durch Herakles, Die übrigen Verbindungen, 
in denen Tritonen auftreten, ihre Attribute und 
ihre sonstige Verwendung in der Kunst werden 
in einem demnächst erscheinenden zweiten Teile 
der Abhandlung erörtert werden. Da somit gerade 
er von Escher noch wicht. behandelte Abschnitt 
aussteht, kann über den archäologischen Teil noch 
kein abschließsendes Urteil gefällt werden; schon 
jetzt sieht man aber, über welch umfangreiches 
nd wohlgeordnetes Material der Verf. verfügt. 
Ist auch absoluto Vollständigkeit nicht zu erreich 
«0 dürfte sich doch kaum etwas wesentlich Neues 
mehr finden lassen, so dafs seine Arbeit. den 
Gegenstand in dieser Hinsicht gewißs fir lingere 
Zeit erschöpfen wird. Aus dem reichen Inhalt 
wöchte ich folgendes hervorheben: Ehe mit der 
Ausbreitung der jonischen Secnacht der diesem 
Volke. eigentümliche Meeresbeherrscher Poseidon 
an allen Küsten Griechenlands Anerkennung fund, 
war der Meeresalte, der Halios Geron, der wie 
die Meergötter der Babylonier (Ka) und der Ger- 
wanen (Mimir) unergründliche Weisheit besitzt, 
viel verehrt und unter anderem auch iu Argos 
und Attika bekant. Aus diesem entwickelten sich 
durch örtliche Unterscheidung die Sondergestalten 
Nereus, Proteus und Phorkys, die auch spiter 
oft geradezu als Meergreise bezeichnet 
werden. Weil Teiton und Glaukos, die gleich- 
ills auf diese Grundvorstellang zurü 
jenen Beinamen nicht führen und erst von Hesiod 
und Pindar genannt werden, glaubt sie Dr. für 
jingere Bildungen halten zu müssen; eher dürfte 
sch aber beides durch ihre rein lokale, zur ülteren 
jnsischen Litteratur in keiner Beziehung stehende 
Bedeutung erklären, denn der Umstand, dafs zı 
Triton nie in voller Menschengestalt, sondern durch- 
aus fischähnlich mit $ nen und breit 
Tiermmul vom Volke vorgestellt wurde, spricht 
für sein hohes Alter. 

Der Name des Meergottes Triton ist dem des 
Pusses Triton gleich und dem der Amphitrite 
nahe verwandt, durch Analogie uber wird wahr- 
scheinlich gemacht, dafs or so viel wie “ler 
Strömende" (oder etwa ‘der Wogende') bedentet. 
Den Beinamen Tritogeneia übersetzt Verf. als 
‘lie am Triton Geborene', indem er Tr. dari 
it Bergk als Eigennamen, d.h. als deu vom 
'tterberg herabströmenden Flufs auflaf 
cher ist aber wohl, das Wort noch als Appella- 
vum zu betrachten und anzunehmen, dafs an 
dadurch Pallas Athene unmittelbar als die im 
ogenden Wolkenmeor (oder im Regenstrom?) 






















































































FÜR KLASSISCHE PINLOLOG| 














IR No. 1198 
Geborene bezeichnet Int, wie ja hie und du 
später auch das Meer selbst geradezu Tolron ge- 
nannt wird. 





Bigentlicher Kult des Triton ist nirgends n 
sicher aber stand er in Attika und Boio- 
.onderem Anschen. Die Vervielfältigung 
dieser Gestalt in den Tritonen gehört erst der 
Zeit des Ungl 
von Skopas 
genommen worden. 













Jaubens an, und 


Bei Behandlung der Frage 
fischschwänzig 
tt Dr. im Ab 


ach dein Ursprung 
Typus der Meerduimonen 
als an Furtwängler die An- 
, “dafs die Vorstellung des fischschwänzi 


















tverkündenden Greises ı 





it. urspr 


der Kunsttypus auf orient 
geht, ist ohne weiteres. 
uch 


zuge 
ie Idee sellst entl 
von der oben be 
keit di 
Bildung der Flufsgi Stierkörper, besonders 
die Analogie der gleichfalls in der Kunst nach 
fremdem Vorbild gestalteten, ihrem Wesen nach 
m echt. griechischen Kentauren und 
Würgerin Sphinx, die ihre Gestalt, 
‚plonischen Shunbild von Macht 
und Schwelligkeit entlehut hat. 
In Rücksicht auf die Entwicklung des Tı 









Volkstünnli 





‘os Gottes und der ähnl 



































iypus stellt Dr. folgedes Schema aufs Bereits 
it en zwei. Gestaltungsurten 
ball Nies man den  Fischleib 
nd fügte ihm nur menschlichen Kopf 


bald aber bildete man de 
gend der Hüften menschl 
Ausatzstelle verdeckte man früher zuw 
and 





Körper 
Die 














später durch Aossenartige ( 
scheint dann in Anlch 
ige Bildung. des 








ung an die doppel- 
phocus und Kekraps 








diejenige Gattung von Tritonenbildern geschaffen 
zu haben, bei der erst die mense n Beine in 
Fischschwänze übergehen. An Hippokampen ud 








n schliefst sich h jener Tritontypus 
Öber- 


onder- 






ischen den menschl 
körper und den Fischschwauz noch der 
Ing eines P Au 
len finden si 
Hauptattribut Tritons wie der 
Rücksicht auf das weithin vernehm! 
Meeres die Trompet 
Wurzen. 








des einge 
h schon 









tonen ist 
re Tose 








H. Steuding. 
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1. Der 
künstle- 
1802. 








Georg Kietz, Agonistische Stud 
Diskuswurf bei den ien and seine 
rischen Motive. Münchener 
Leipzig, G. Fack. 107 8. 








Die vorliegende Arbeit ist ein dankenswerter 
Versuch, die monumentalen Darstellungen, die uns 
das Leben in der Palüstra vergesenwärtigen, nach 
ihren künstlerischen Motiven zu klassifizieren. 
Außer Krauses ‘Gymnastik und Agonistik der 
Heilenen', in welchem Werke zuerst die erhaltenen 
Monumente für die Darstellung des gyumnastischen 
Lebens der Alten verwertet sind, stand dem Verf. 
keine Vorarbeit zu Gebute, und so war derselbe 
auf eine selbstänlige $ 














aunlung des umfangreichen 
Materiales angewiesen. Aus dieser greift or die 
Darstellung des Diskuswurfes heruus, weil gerude 
diese Cbungpart die schönsten und zugleich chn- 
rakteristischsten Motive in Bezug auf Stellun, 
Körperhaltung und Aktion darbietet. Diese für 
die Kunstgeschichte so überaus wichtigen und 
wisgehenden Motive will er ‘systematisch aus 
sich heraus an den Monumenten selbst entwickeln‘ 
‚ch kurzer Darlegung des Zweckes der Übung 
und einer nichts Neues bietenden Beschreibung 
des Gerätes geht Verf. p. 26 zum Hauptpuukie 
seiner Abhandlung über, der Klusifizierang der 



























in Frage stehenden Monmmente in Hauptgruppen, 
wofür der natürliche Eutwicklungsprozefs di 
les die gegebene Richtschmur bietet. Verf, 





h sämtliche vorhandene Darstellungen 
igeuppen ein, deren erste alle Moutt- 
mente umfaßt, die das Antreten zum Wurf 
darstellen, während die zweite Gruppe die Vor- 
bereitungen zum Wurf, dus Zielen und Ab- 
messen der Entfernung zeigt. Die Da 
der dritten Gruppe  vergegenwärtigen uns. die 
Ausführung des Wurfes selbst, und eine vierio 
uns den Diskuswerfer in der wol 
Ruhe errungenem Siegi 
Charakteristise und vi 
Gruppe ist in erster Li rechte und ruhig 
Stellu 


























Gruppe zei 





nach 
für 


verdient 














die gebeugte und lchensvoll bewegte. 

Da nun die verschieilenen Monumente dei 
trotz, 
sehr voneinander 
für. jede derselben gon 
Schemata’, aus. d 


ein- 
iruudtgpus i 

bweichen, ergebeu 
xo Unteraht 


zelnen Gruppe desselben 


einzelnen 














1. welche Darstellungen noch wieht syster 
tisch durehgebildet si 











welche systoı 











des Übenden, Für die dritte Gruppe aber 
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und somit dem wirklichen Vorgange in der 
Palistra genau entsprechen; 
e als freiere oder willkürliche Mali- 





3 





kationen anzuschen sinil 
In Betracht kommen hierbei aufser den ı- 
haltenen bekannten Statnen besonders Vasen, 71 
denen die Plastik und Toreutik ergänzend his- 
treten; Münzen nur wenig. Terrakotten gar nicht 
ie Heißsige Arbeit verrät ein eingehen 
Studium der betreffenden Monumente mul fir: 
Beobachtungsgaube, so dufs sie für die Kent 
e Beurteilung antikor Kuustwerke vie 
it. 
An Versehen hat Re 

























rent nur zwei bemerkt 
mufs es wohl in der Überschrift wi 
heilsen: Motive‘, stitt ‘Mo 
“welche systematisch durchgebildet 
pag. 83 letzte Zeile muls es Fig. “14° statt I 
heilsen, 














üstrow. H. Margaardı 


Gustar Hertzberg, Kurze Geschichte der alt 








griechischen Kolonisation. Mit einer Kar 
(Gymnasial-Bibliothek son Pohlmey und Noftnarn 
Heft 12.) Gütersloh, Bertelsmann. 1892. 95° 





5% 1,10. 
Die Sammlung, der dieses Buch angehört, ha 
den die Kenntnis des klassischen Alter- 








tus, welche dio Gymnasiasten dureh die Lektüre 
der alten Schriftsteller und den Unterricht 
alten Geschichte gewonnen haben, durch Pritat- 
lektüre zu erweitern und zu vertiefen. Diesen 
Zweck kann das Buch von I. in jeder Beziehung 
erfüllen. Der Verf, bespricht zunächst in de 
allgemeinen Bemerkungen die Besielel 
Inseln güischen Meeres und der West 
Kleinasien durch die Griechen, sowie die Ur- 





























| dann die Ansiedehungen 


sachen, die Ausdehnung und die Bedeutung ı 
von hier und vom Mutterlande 
Kolonisation. Daun folgt auf S. 
Schilderang der versehiedenen 
Gruppen griechischer Kolonieen. Von Chalkeı 
nd Byzantion ausgehend, behandelt er 
die Kolonicen am schwarzen Meer an der Piv- 
pontis zud an der thrakisch-makedonischen Kt 
ionisehen Meer, Sid- 








0 M. eine niber: 
landschaftlich 















nicht 











lien und Unteritalien, in a und 
phylien und Cyyern, 
m der kyrenäischen Landschaft, Die Bedeutust 





endlich die in 





| der einzelnen Städte für Handel und Gewerk. 


hund streng logisch ont- | 


wiekelt und vollkommen durchgebildet sind, | 


Kunst md 
gehoben. Es folgt eine kurze Besprechung 
attischen Kleruchieen, der Gründungen Alesanten 
4. Gr. und seiner Nachfolger und der Kolonie 


Litterat 





wird. gebührend her 








2. November. WOUHENSCHRIFT FÜR KT 


ischem Baiten. Die Schlufs- 
1 interessanten | 
griechischen Kolonisa- 
nd der neneror Völker an. Beigegehen sind 
ein Namen- und Sachregister und eine Karte, die 
aufser einer Übersicht über das gesamte Gebiet 














Die Auswahl des historischen Stoffes ist im 
ganzen passend; doch treten bei manchen Städten 
ihre Schicksale während der Zeit der griechischen 














Unabhüngigkeit gegen d 
im Mittelalter zu sehr zu 





der Horo- 
‚lides, Nenophon und Demosthenes 





die wechselnden 





wichtiger, etwas über 
Schicksale dieser Stadt während des 5. und 4. Jahr- 
hunderts v. Chr. als über ihre Eroberung. durch 
Bei Besprechung 
Athoner an der 





s Severus zu erfahren. 
der 





der Ansiedelungsversuche 
hrakisch-makedonischen 42) hätte noch 
darauf hingewiesen werden können, dafs P 
stratos während seiner zweiten Verbannung sich 
lüngere Zeit teils in einer von ihm selbst ange- 
ten Niederlassung am thermischen Busen, teils 

















iu der goldreichen Landschaft am Pangaion auf- 
hielt und sieh hier die Mittel zur gewaltsamen 
Rückkehr ins Vaterland erwarb. (Aristot. Wa. 
ol. 15). 

Unriehtig ist auf $. 38 die Angabe, dufs der 
tbrakische Chersones von 479 $ bis 338 im Besitze 
des athenischen Staates blieb. Derselhe ging 
ehr wie alle auswärtigen Besitzungen der Athen 
meh der Schlacht bei Aigospotamoi (405) ver- 
ren und gelangte erst nach 378 allmählich und 
sch langen Kämpfen wit den Odryseufürsten 
wieder in ihren Besitz, ja, die Stadt 
wurde ihnen sogar in dem Verirage von 3 
gesprochen. Daß “Themistokles 465 v. Chr. 
hutz stellte" ($. 36), ward zwar 
angenommen; «doch lesen wir 
jetzt bei Aristot. "19. mol. 25, dafs T 
162 in Athen in Gemeinschaft mit Ephialtes den 




























er porsischer 
früher allgemein. 











Nreopag stürzte 
Auf der Karte sucht man ei 
ich, die doch im Buche erwil 
wilst man 2. B. die 8.37 Aı 
Nadytos, Alopekonnesos und Linä auf dem tra 
hischen Chersones. 
nige Punkte, die 
ng bei einer etwaigen neuen 
Im übrigen erkeune 


ige Orte vorge 
nt sind. So ve 








genannten Orte 








Dies sind dem 
zur Berücksich 


Auflage empfehlen möchte, 
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gern an, dafs das Buch nicht nur für die alte 

Geschichte und Geographie, sondern auch durch 

die häufigen Hinweise anf neuere Geschichte und 

Geographie schr beichrond ist 
Husum. 








A. Höck. 





Vietor Szelinski, Nachträge und 
zu ‘Otte, Die Sprichwört 
wörtlichen Redensarten der I 
Jona 1892. 


Ergänzungen 
und sprich- 








Pleifsig gesammelte Berichtigungen und Zu- 


sätze zu dem Buche von Otto (s. den vorigen 
fa 


x 16, 425), mach formellen nnd sach- 
tspunkten geordnet, 
man erhehen müssen gegen die gleich 8. 3 aus- 
gesprochene Behauptung, duls die Prantl-Ottosche 
“Erklürung des Wesens des $| 
adoptiert sei”. Vgl. d. DI. VIE (1890), 3 
VII (801), 1 f. Otto hat 
Martin, und Szelinski von Otto übernommen (frei- 
lich um sie 8. 27 M. selbst aufser acht zu Iasen): 
das ist alles. M en griechischen Kollegen 
weils auch dieser Paroemiologe nicht umzugehen; 
non Studien nuchhelfen, wonn er, 
anzudenten scheint, anf diesem Gebiete 
weiter arbeiten will. Dafs er “die spüteren An- 
toren und Kirchenschriftsteller nicht gründlich 
erschüpfen konnte, brauchte Vorf. nicht zu vor- 
sichern; von einer Dissertation wird das kein 
Mens h der Art findet man in 
dem gehaltreichen Aufsatze, den C. Woyman 
(im Wölflinschen Archiv 1892, 23 #) dem glei- 
chen Thema gewidmet hat. Hier sollen Nach- 
trüge zu den Nachtr ‚geben werden; 
 erschöpfte Quelle. 
x unterschie.slos fortlaufende Druck, in dem 
die Citate weder durch die Schrift noch dureh 
ichen hervorgehoben werden, erschwert. die 
tzung des Heftes ohne Not. Auch ist man 
zu dem Wunsche berechtigt, dafs man sich 
o zuhltosen Einzelheiten durel ein Stich- 
und Stellenverzeichuis schnell orientieren 
ar. 





Jahrg 
lichen Gesi 





Kiuspruch wi 





















































The Eiymologies in the 
tary to Vergil. (Beprintei 
Studies, vol. 11) Colorado 
Bu 


Wilfred_ P. Mustard 
Sorvian Comn 
from Colorado Colle 
Springs 1802. 8". 














Verf, behnndelt die im Kommentar des Sorvius 
bt 





zu Vorgil überans hünfigen Eiymologicon und gie 
im ersten Teil seiner Arbeit zunächst eine Ub 
sicht über die von Sorvius dabei belichten M 


thoden, indem or Beispiele bringt. wie. derselbe 
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worh 


1. zar' Arziggam etzmologisiert, II. ans dem 





Griechischen. herleitet 


Nettleships Lectures and Essays p. 2 
tung ausgesprochen wird, dnfs die Ey 

Kategorie auf Vorrins zurü 

erleitet, IV 








deren Sprachen 
Wörter aus le 
achtung der € 


Latein 








IX. handelt er von nur 


(wobei im Hinweis anf 
2 die Ver- 
dieser 
gehen), III. aus an- 
Herleitung griech. 
ischen abweist, V. Beobe 

















titüt fordert, VI. aus der My- 
{hologie herleitet, VIT. E 
lerung findet; VIII. 
stellungen von Tbilo und Thon 


durch Laut- 
Auf- 
«zu prüzisieren, 
ngedeuteten Etgmologieen, 


mologie 
ersucht. Verf. 











X. giebt er die auf bestimmte Autoren zurück- 


geführten, XI. bespricht 
Varro, währ 





or drei Zuweisungen des 
end aus anderen (Quellen 





ersichtlich, daß Varro anders etymologisiorte. 


Der zweite Teil br 
ale and popular otya 





diesen Teil angeht, so 

unklar 

erschen, wechall, Verf, 

seiner Meinung richtigen 

gestellt 
nologischen Leistung 











licher wachen als wir es schon sin 


Den ersten Teil sei 


als eine Vorarbeit zu einer Quellenunteı 


üngeschen wissen (the 
sources of Servius' ety 


‚derer Belogsteller 


Begrift ‘popular 


ingt eine Aufzählung der 
ologien' zumeist unter An 

e Was zunächst 
ist, abgesehen von dem 
mologies, nicht. zu 
ht vielmehr die nach 
Etymologi 














oder wollte er etwa uns vor den 


en der Alten noch grau- 





will der Vorf. 
uchung 
diffeult question of the 
oloyical notes must he 


ver Arbeit 














reserved for a seprate 
mir. allerdings diese V. 
nämlich als 
Eiymologieen — mei 





Verf. gesonderten Klassen — bi 


streng davon geschieden 





mengt; zwar hat er vie 











cholien. vorkommenden. 









paper p. 9). Ich 
orarbeit. anders geil 
stellung sämtlicher 
otwegen nach den vom 
Servins und 








Vorf, hat. beide unt 
Stellen aus den sogen. 
Schrift kenntlich 
auch nicht, so dafs man 
h halten muls. Als be- 
hebe ich hervor, dafs or 












Tiegen 
. sehr viele aber 
dieselben für servianise 
sanders charakteristisch 
112 An. IT 43 Sa 
tor est’ als B 

Sorvins fülschlich den 
ymologie 
33 rates 
erstens steht das 











es appellatos a vi mentis 
Beleg dafür unführt, wie 
Varro als Quelle di 
r doch L. da 7, 
endis' gehe, Aber 








Serrius, sondern 


in den Additamenten, und zweitens wird durch 





eine Konjektur Ad. Kie 





dings "sates appellatos a 


vimentis Varro auetor es.’ jeder Austols hescitigt, 


Jede  Quollenuntersuchm 
dung nicht vor 





ng. die die geforderte 
ut und jeite Scholiemsse 
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für sich betrachtet, mus von vornherein als ver- 
fehlt gelten. 

An Druckfehlern ist mir namentlich p. 10 
Carminias, amoenus An. 5, 374 und ebenso j. 1} 
374 aufgefallen, währen! 
heifsen mus, wo die 
Eiymologio von amoenus steht, Varro und Carmi 
nis aber überhaupt nicht einmal 5, 754, snden 

' 638 dafür citiert sind. 
Tioptor uR. Blotz. 











Rad. Graefenhain, De more libros dedican 
apud scriptores G; 
Diss, Marburg 189: 








ws 





Die durch Th. Birt ungeregte Arbeit heh: 
in sorgfältiger W te des Ruchwidu 
iu ihren verschiedenen Formen. Das Ergehnis 
große Ähnlichkeit mit den auch heutzu- 
hen Widmungen — ist weniger beien- 
Is die für das Altertum gewonnene Über- 
sicht, welche jeloch, woraus dem Verf. bei dem 
weiten Umfange seines Themas kein Vorwurf zr- 

ht werden soll, die Iatein ichrifisteller 
mehr berücksichtigt als die griechischen. Es hütte 
7. B. Kalliu 





ise di 
























'0s und Theokrit herangezogen un! 
Itestes Beispiel Hesiods Mahnlieder an Perser 
erwähnt werden kö Das Latein Ieitet darc 
© Wortstellung, auch dürfte der 
uch der Partikeln, z. B. rolatises Quomod 
8.33, alias $ 7, hie 
3 (bis) zu beanstanden 











die mangel 
oh 
















Berlin. m 


Wilhelm Wartenberg, Vorschulozur lateinischen 
Lektare für reifere Schüler. Hannover, 1802 
Norikleutsche Vorlagsanstalt. 1878. 8%. geb. 240.4 





Durch die Einführung der neuen Le 
ist der I 1 in der Inteinischen 6 












Is bisher. 
d sein, dafs lie 


noch mehr beschränkt. worden 
unausbleibliche Folge davon w 








Leistungen ın 
in Zukunft die Kenntnisse eines 6} 
rienten sich von denen eines Realschülers aus 
älterer Zeit nicht erheblich unterscheiden werke. 
Zusar ‘reden und träumen die Menschen viel' von 
Methode‘, doch ahgeschen davon. 
dafs das Lehren individuell und eine Gabe des 
Himmels ist, auch die beste Methode wird we 

es an Zeit fehlt, eine 
Sache gründlich zu betreiben. Oder sollten eisı. 
seitdem die «0. selbstbewufst auftretende ‘nen 


























Methode‘ im Französischen umgeht, die Leitur- 
tond. besser geworlen 








gen in dieser Sprache bedeı 
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sein als vor zwanzig Jahren? Ergrante Fachleute 
verhüllen ihr Haupt und schweigen. Die erstrebte 
bessere Methode nun ist es auch wohl, welche 

‘Vorschule zur lateinischen Lektüre für reifere 
Schüler’ gezeitigt hat. In einem Jahreskursus 
sollen die Knaben. die Kenntnis der Iateinischen 
Formenlehre und der Grundzüge der Satzlehre 




















sich soweit aneignen, dafs sie zur ersten Cüsar- 
leiktüre befähigt werden. Verf. wird Ref. bei- 
stimmen, wenn dieser sich unter den reiferen 
Schülern solche vorstellt, die auf dem geistigen 
Standpunkte von Tertianorn stehen und täglich 
eine Stunde im Lateinischen unterrichtet werd 
ch Rom führen, giebt es viele, 
diesem Buche vorgezeichnete 
wird unter der Leitung eines geschichten Lehrers 
sein Ziel nicht verfehlen, ob or indes, wenig 

was das Erlernen der Konjugationen 
gerade der einfachste und kürzeste ist, dürfte eine 
Frage Weshalb. soll 
reifere Schüler u 
































1 Anfünger, selbst 
wenn er schon otiwas gereifter ist, das Lerne 
leichtert, die Bildung der For« 
men E mer weiterunge- 
vokalen' sprieht, von dem Ausfall des anlautenden 
ein sum u. dgl. und ihm iin $ 1 des Buches das 
Praesens Ind, Act. der vier Konjugationen auf ein- 
mal vorführt und zu jeder derselben vier bis sechs 


























Beispiele erlernen I: Ref. ist der Ansicht, 
dafs bei einer Altersstufe, wie sie der Verf. im 
Sinne hat, ein derartiges Erlernen 'en bloc' viel 








Verwirrung in den jügendlichen 
wird — doch bescheidet or sich gern, wenn Kol- 
legen, welche die Sache in der Praxis kennen 
gelernt haben, ihn eines besseren belchren. 
e Anordnung des Stoffes ist eine von der 
Schulgrammatiken üblichen ganz verschie- 
SS 1-11 worden die einzelnen Tempora 
jugation nebeneinander behandelt, 
$ 12 folgt die a- und o-Deklination, $ 13 u. 14 


öpfen anrichten 























esse, $ 1522 die übrigen Deklinationen, $ 23 
Adjektiva, $ 21-31 Konjugationen (unregelmißige 






Vera), $ 42 Auomala, 
$ 43-50 Spntaktisches über den Gebrauch des 
Infinitivs, des Gerundiums, Sapinums, der Parti- 
eipia und der oratio ohliqunz hrigen Wort- 
Klassen nebst ganz wenigen syutaktischen Regeln 
sind in einen Anhang verwiesen. Jedem Ah- 
schnitte sind Einzelsätze, später zusammenhängende 
Iateinische und deutsche Stücke beigegeben, die 
nach Form und Inhalt als recht geeignet zu be- 
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| zeichnen sind. 
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Den Schlufs bildet 
deutsches und ein deutsch-lateinisches Wörter- 
verzeichnis; in ersterem werden. die Suhst 
Nomina propria, Adjektiva und Verba getrennt 
von einander aufgeführt. 


Berlin. 


Inteinisch- 









Alexander Reckzey. 


Gottfried Böhmes Aufgaben zum Übersetzen 

ins Griechische für die oberen al- 
Nach des Verfassers Too von der 
besorat, von G. Stier. 10. Aufl, 
r. 1892. XI1, 3208. 0.M 
Iichst bekannte Übuugebuch von 
Stier liegt jetzt in 10. Auflage vor. 
0 bringt wieder mehrfache Änderungen 
der Ausdruck wurde an 
vielen Stellen der deutschen Sprache angemessener 
gestaltet, die Anmerkungen erhielten da und dort 
Zusätze, die Einzelsätze wurden behufs schnellerer 
Einübung der syataktischen Regeln vermehrt und 
chen Stücke, sowie einige um- 
fangreichere deutsche wurden weggelassen und 
dufür kürzere, besonders im Anschlufs au das 
Leben des Sokrates nufgenommen. So glauhte 
der Herausg. das Buch mehr den jetzigen Ve 
en anpassen zu den. Über- 
n ins Griechische durchaus nicht gün 
ni doch weils jeder, 
in der Schule lehrte, wi . ja geradezu 
unentbehrlich diese Übungen zu einer gründlich 
Kirlernung der Sprache sind. Möge sie der Lehrer 
daher auch ferner nieht vernachlässigen, sondern 















Das rü 
Böhm 





























ch 

















in dem gestatteten Umfang womöglich noch nach- 

drücklieher. betreiben. Das Buch von Böh 

Stier wird ihm dabei treffliche Dienste leiste 
Baden-Baden. 3. Sitzle 





Auszüge aus Zeitschriften. 





Mitteilungen dos Kaisorlich Deutschen Arc 
Atenische 


logischen Instituts. 
Nun, 2 
Ss. 101-124. 


Abteı 





boiotische 













vaso, veröffentlicht 1 eine Schale 
henischen Nationalmuse uf deren heiden 
ein boiot, Alphabet 





kntıpft daran eine Hypothese 
der Zeichen für &, 4, z, indem er N in der 1 








deutung & aus dem Samech, in der Belentang x aus 
A, og ans dem Koppa, In der Dodentung «7 aus 





® herleitet. So 
röm, Alplabotvasen zus 
Otto Korn, Das Kultbild der Götti 
stellt die Denkmäler zusammen, welche 








von Kleusis, 
ur Re 
Die 











‚chen Amphora aus El 





is (abgcb. S. 





Danach war Demeter auf der cista mpsticn sitzend, 


das Seopter in. den 


stand Kora mit Fackeln 


den auch der ham 


'r Mand dargestellt, links von ihr 
Jakchos, 
meterhymnos nicht. or 





nerische D 





wähnt, fehlt: sein Kult ist orst son Atben aus, wo 


as Takcheion las 











storien 
verweislich 
ernagel di 
ziorte Inschrift von 
— 8. MT-155. 
antiken Zeugnisse 
öffentlicht Ti. Mo 
Fragment aus Gyth 
diokl 











dringen. orphisch 


ianischen Preistarifs, 


Eleusis 


, nach 









mm die Wende des 
- 8. BB, erläutert Jakab 
ie in den Mitt. XVI 291 1. pn 
Teos nach der sprachlichen Seite. 
Dragumis hespricht die 
Aber die Adagen. — 8. 1561. ver- 
amson ein Iatelnisches. Inschrift 
hion, welches zu der Vorrede des 
1. L. II 9.828, ge- 











hört. — 8. 158-150. Wilhelm Dörpfeld, Der 


ältere Partlıcnon, 
struieren, dessen 
für Parthen 
teraltempel von $ 
‚den langen Seite 
Erbauer des statt 




















sarzu 
bannung ging. Di 
of el. Stud. 1891 
194. Adolf Wilhelm, Zu 
1. Bemerkung 2 












ir: 





, Berl. 


Konde (Naconien) 
Wolters dir 








Mermes 27, 3, 
8.321. CT 
reiche. Daß das 





abgelöst habe, wird dureh die spuchronistische 4 
Andung Roms und der Eroberung 


setzung der 
An 

Gedanken von der 
Trogus macht ihn z 
jedoch erst Mieron 
Geltung, und zwar 
zurückführt, 

















8.345. K. Bürg 
mins. Das. älte 





Aristides, die letzten Werke Lukians Onos und A; 


Iejus' Metamornhos 
logische. Volkswitze 
ste 

stellung zweier 
0. — 8.368, 

1. Der älteste Mo 
N. 4 502 

für die Geschichte 
2. Tioscus (4239, 











lichen Tempelunterbaus, dessen 
unterbrochen wurde, als Kimon in die V 


jschr. v. Perg. 1 


- 8. 195197, 


Grabschriften aus Porinth 


15 ausgesprochen. Di 


inter ist 
sein kann. Dazu Exkurs über die Ara das Cı 








sucht den alten Tempel zu rckon- 
Fundament Perikles als Unterbau 
won benutzt hatı er war ein Perip- 
Säulen an den kurzen und 19 an 

Wahrscheinlich war Kimon der 












ie Penrosesche Hypothese, Journ 
8. 190— 





1.275, © 













der pergamenischen Weihinschrift, 
5 2. zu dem attischen Pso- 
ber. 1888, 218. 
Aulius 7, 











198-201. M. Toaxvgöykon; 
hriften ans der Gesend von 
91-203 publiziert Panl 











ricber, Die Idee der vier Welt- 
eich des Oceidents den Orient 





eis verwertet den 
Folge der Weltreiche, Ponpeius 
ur Grundlage seiner Weltgeschichte 
nyuns bringt ihn zu allgemeiner 
indem er ihm auf das Buch Daniel 
is übrigens gegen Antiochos Ei 
ir erst c. 168 entstanden 
r, Der antike Roman vor Petro- 
Werk sind die Milesinea des 





























on. — 8.350. KR. Bürger, Eyi 
In denselben ist oft durch Um 
us lie Spitze vorlunkelt. Ier- 
Athen. XV p. 695. und Babrios 
E. Meyer, Homerische Parerza. 
mertext, Flinders Petrie Pap 
zeigt. vielfache Ahweichn 
‚les Honmertestes lehrreich 
ist lem echten Homer unbekannt, 
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3. Apollofest am N 
Samos bezeugt. 4 
Die Vexiorverse 
Aristoph. Pax 1 
Ikhapsoden gehört. — 8 
Tellas. In den Schiller 
In Vergils Versen Georg IT. 1 
wir alle Momente der Dionysisch-Plinianisch 
jerung, lie ohne Varros Anregung nicht denkbar 
389. M. Wellmann, Juba, eine Quslc 
Die Elefantengeschiehten "des Acln 
finden sich auch bei Plinins und Plutarch, dnbss 
ibyea sind die gemeinsame Quelle. — '$. 407 
ick, Die erste Aeneis Vergils. Auf Grund 
der Reihenfolge, in welcher die verschiedenen Bücher 
entstanden sind, lfst sich eine Acncis herstelka, 
welche u. a. die Zerstörung Trojas und die Käny 
in Malten noch wicht enthielt, Alles, was dazu dia‘ 
Rom mit Aencas in Verbindung zu bringen, geht auf 
Naerius’ Bella Pu zurück, Im Jahre 
beganı Vergil die Acneis, im Jahre 25 war der Dlan 
ieleicht war Mac 


mondtage (1 305, y 258) it fr 

Wottkampf Homers un Hesio 
das Cint 

ventar der 











res Agon haben, 
2 beweist, auch zu 
ası 






























































P. Steng 
des Sikularorakels bei Phlegon und 
8.452. F. Nonck, Die Quellen des Try 
Was Tr. nicht aus (uintus Smyrnacus 
















Aktenstl 
Herstellung des 's Papyras Paris 
68 und eines Fragments Muscum, 
ergieht sich ein gewisser Zusammenhang, der auf die 
Rebel und der Rede ci 
vom Kaiser bei der Verhandlung in Antiochia 117 
n. Chr. Verurteilten entnonmnen zu sein scheint. Diese 
Darstellung sympathisiert wie auch Kuschius mit det 
Juden, Dio folgt einer griechischen Quelle. 
ie Jahrbücher für Philo 
gogik 6, 

Erste Abteilung. 
8.369385. II, Kluge weist einen Zusammen 
g einiger mykenischer, also vorhomerischer At 
bilduugen mit gewissen Schilderungen unıl Gleichnis 
der Hias nach und erklärt sich für die Anuahın, 
jener Kampfscenen anfser alten epishen 


hen Kric 




















nd Pida- 


























Sehillerun we mykenischen Pilder gekannt 
habe. — u Licbhold schribt 
Thuk. 1150,32 10 d3 84 Jurkge statt no dr induegme 
ohne Eiuschiebung von ı1. — 8. 387305. A. Lu 





u Helbigs ("Das hun: 
erläutert‘) berichtiennd. 
, yon, war, 
309. W. Schwarz 
bespricht Inllt_und Form der hen Grabin 
schrift ©IG. 4708. — Dittrich 
spricht die Vermutung aus, lafs die j de nonoior 

to lomerausgabe kretischen Ursprungs si. 
5. 409. 0. Apolt ändert Plato Polit. 4364 zorrn in 
‚övor in taueineron. — 8.410 
316. 1. Gurlitt ergänzt seine Rekonstruktion dis 
Archetypus der Brutusbriefe durch eino Erörterun? 
über den Brief 13. für welche der von Schale er 


tische Epos aus den Denkt 
den Begriff von Zorn 
Aristonikos. 



























1209 2 Novanber. 
brachte Nachweis, dafs die Schlacht vom Mutina am 
21. (nicht am 27.) April stattgofunden hat, mafsgebond 
ist, und durch die Zurdckführung der Stellung des 
Briefes 118 hinter den Suasori 
mechanische Verschleppun 
Seala ergänzt die von 
Romanarum auctoriln 
dafs die Mauptque 
bei Diodor Polybios gewesen ist 








16 und 17 auf eine 





gebrachten 
der römischen. Kön 





Doweise daiır, 








nalsatz. ut... agerent bei Liv. NNVIT 
28, 6 über die kurze Parentlese hinweg auf die Worte 
remisso retro mwnfio zurückzubezichen sch. —— 
5—432. M. iertz zeigt gegenüber Jordan 
. gel. Anz. 10, Juni 1860), dafs es kein sun 
os Exemplar. des Gellius 
geben hat, und daft, auch von Eustochius abgoseli 
die Ansicht, dafs ein von einem alten Grammatiker 
ısiertes Exemplar desselben aler auch nur des 
orsten Teils seiner Bücher vorhanden gewesen 
von Jonlan nicht hinreichend begründet worden 
Zweite Abteilung. 
303. Briefe R. 
‚teilt von F. Sander. Fortsetzu 
336. Melber, Bericht über die Verland 
der Münchener" Philologenversammlung. 

















ist, 





Ss. 
Lücke, 

304 
kungen 











Zeitschri 








5.8 N Plaumann, Ovids Ge- 
dichte im Lichte von Lessings Laokoon, rext am, 
Ovids Gedichte in den oberen Klassen in'der Weist 





zu berücksichtigen, dafs nchen den von Lessing ans 











Homer gewählten Beispielen andere aus Ovil heran. 
gezogen werden, und stellt dazu geeisneto Beloystellen 

8. 337-360. M. Hecht, Zur 
des griechischen, verlangt, dafs dio Lehre von der 








durch Suffxe und durch. Zusum 

Havptgesetze des Bedlentungswandels 
L.chrplan aufgenommen worden. 

alte der Wortbildungslehre werden in syste 

Form unter Anführung zahlreicher Beispiele zusam 

gestellt. Der so mit etymologischem Blick und mit 

der Kenntuis jener Gesetze ausgerüstet Schüler hat 

s Milfsmittel beim Übersetzen 0x tempore. 

des Unterrichts bis zu 

rade die Ergebnisse 

























masium 13. 
5.461460. Mubo, Noch einmal Cäsars Rhein- 
Drücke. Das Wort oblique wird in $9 auf den 





Grundrifs, nicht auf den Aufrils der Brücke zu Ie- 
ziehen sein. Die sublicae, wole 
Auminis oblique actae sind, können nicht, wie Hories 
will, supra pontem gesucht worden. Inden Warten, 
wie sie in $9 und 10 sichen, Jaft sich ohne Zwan 
in brauchlarer Sinn finden, mag man sich für ariete 
oder für pariete entscheiden. Item im & 10 kann be- 
denten “in gleicher Weise’ und scheint sich besomiers 

oblique zurückzubezichen. — 8. 465-409. D. 
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Meyer, Das Neuoste zur "Ldnvakon mokınsie, zahl 
in der Form eincs Nachtrages zu seinem Jahresbericht 
in der Zischr. £. d. Gpmn. neuo Arbeiten auf und 
rezensiert einige dersce 








Blätter für 
wesen 3. 
8109-175, 
mania des Tae 
1862), der all 
dem Vat. 1518 
, während dem col. 
textkritischen Fragen. nicht. zukommt. 
klärt or € 


das Bayer. Gymnasialschul 
B. Sepp, Demi 


x, legt dar, 













dem cad. B( 
nige Quelle des Pont 
der grüfste Wert b 





Teidensis eine Autorität in 
Alsılann. er 
wo 'non gentis’ Glossem sein soll, ver- 
13 coteri stalt coteris und vermutet mit 
paltographischer Te 














Journal des savı 
8. 478-189, 
io (Schluß). 
‚ler Sitte und de 
wart. — 8.516 
Hinige Konjekturen mit Jobender 
Ausgabe vom Buccheler. 









für 
rallelen mit der Gegen- 


Geschichte 








jambi. 
Besprechung. der 


Le Muscon XI4 

$. 259-306. E. Babelon heschliefst einen Auf- 
satz über die Chronologie der Könige von Citinm 
als Beitrag zur Geschichte von Cypern unier der 
Herrschaft der Achämeniden, mit besonderer Beı 
sichtigung des Königs Demonicus, eines Allıners ans 
der Familie der Afguseg, der unter ılom Schutze 
Armee des Chabri 'r die Perser und Pl 
Nizier aus der In  BSB-BB7 regierte, wor- 
auf durch. den dis Antalkilas Melckiaton 
wieder auf den Thron erhoben wurde, 


























Revue numismatique N 
S. 212-216 veröffen 





1892, 3. 
Iicht Svoronos eine ky 
näische Didrachine: @eideros, Rs, Eros mit Licr 
Die Inschriftreste . .. ann... ergänzt 8, zu Mgte- 
ko und bezieht sie auf den kyrenäischen Ort 
"derapıs. — 8. 277-328. E, Babolon hehandet die 
Münzen der persischen Satrapen im Reiche der Aclt- 

miden. 1. Allgemeine Betrachtun Die yersi 
schen Satrapen hatten an sieh nicht das Recht. der 
Münzprägung, sondern mur, wenn 
bekleidete, oder wenn son 
vorlagen. II. Die Satrapeı- von Ägspten, 
Palastina und Arab 111. Phönizien und das 
liche Syrien. IV. Kilikien. _V. Die Fellherren 
Alexanlers, 



























Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften, 
Aristoteles, Holıneie “Adpswior. 1. Iran 
cl. Kaibel-Wilwmoeitz; 2. übersetzt von Poland; 





5. A. Baner, Lätterarische und historische Forschu 
u A. 4. m: Mit. aus der hist, Litt.3 $. 208 
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1. Eine 
Winkler. 
angabe, 
Brandt, 8. 





ho Ausgabe zu biligom Preise. cl, 
2,25 omofhlen. Kloeekorn 3. Inhalt: 








erhlise ler Prosa 
schriften des Tactantius. Ast. Z. 69,1 $. 319 
Gründliche Arbeit, doch kann sich cl. licher nicht 
überzeugen, dafs die Frage nach dem Verfasser der 
Mortes persecutorum gelöst sl. 

Bury, Mistory of the Inter roman empire from 
Arcndius to Irene: Mitt. aus d. hist, Lit. 2 S. 102- 
107. Inhaltsangabe des 1. Bands (bis 565), dessen 
Hauptteil eine tüchtige Arbeit ist. F Hirsch. 

Cacsar. 
10. Aufl 2. de b.c., ei. 
zur Vorbereitung auf do b. 
b.G., erklärt von Doher 


















1. de b.c. erklärt von Kraner-lofmanı, 
Th 





Paul; 3. Anleitu 
yon Prockshz 4; ie 
9. Aufl, 2. Heft: 






















Bayer. Gymn. 4/5 _ Demerkenswerte 
Fortsch editio minor wird für Schulen 
bestens cı or ist cin geradezu un- 
entbehrlie mittel. 3. ist um so mehr zu be- 








grüßsen, als 4, den Bedürfnissen der & 
entspricht. II. Schiller 

Cicoro, De oratore, erklärt von Harmecke 
Bayer. Gymn. 45 8. 298.291. Im allgemei 
ic Drauchbarkeit vielfach gefördert. Ammon. 
by Id. Holden. 
die Ausgabe. 


Ir zu wenig 












Cicero pro Plancio . 
BphW. 37 8. 1168 1. 
Schmalz 

Gollitz, H., Sammlung der griechischen Dialekt- 
inschriften. 2, III. 1. Bearbeitet von Jul Baunack 
LC. 38 8 1307 1 Ausgabe beruht auf um: 
fassenden Vorstudien. dl. IA 
5 Nenan: 1, Yides Bearieher sen 

2- Kommentar dazu von d. Schmidt: 

. 185. 1. ist in vicler Bezichung 
os; 2. verdienstlich, abe 

























Ausreichend, 
Gornuti Artisrhetorica 
DLZ. 36 8. 1169. Deingt 
methodischer Arbeit in die len und abschreckenden 
rheterischen Scholienmassen ein. 6. Thiele. 
1. lat. (Faustu, Rurieins 
Hitarius rer. Zingerle, 
ustinus rec. Zyeha): 
IS. 311-3 rößsere Einheit. 
der Behandlung des Apparates und der Indices wird 
gewünscht, die Faustus-Ausgabe goloht, die Augustinus 
Ausgabe getadelt von „id. „ülicher. 





Epitome ed. 2. Grarcen 
zum erstenmal mit 















Gorpus Ser. 0 
ngelbrecht, 





prianus rec. Zriper, 4 
70 


Ih 











Couture, I, Le cursus au rythme prosafque 
dans Ta liturgie ct dans la Ttterature de Teglise 
III sieele a la rennissance: BphlW. 37 
‚lt der. interessanten. Schrift 








tiodonski. 
Cuntz, Agrippa und Augustus als Quellen. des 
Plinius: Mitt, aus d. hist, Tut. 2 8. 101-1 . 





Kioeeckorn. 
.J, Spracasan M 
Ausgezeichnet. 
A, Index 
a beilanern ist der ong 


stimmende Inhaltsangabe. 









Gehring, 
261 


Nph. 
Auschluls an 
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Eberhard, 
, Die Wochengöttersteine, und: Die Vkr 
öttersteine: Bull. erit. 17 S, 335. MHangs Une 
Suchungen bezeichnen einen entscheidenden Forscht 
Movat. 
Herodon. 
di U SSI 
Herzog, 
römischen Staatsvorfassan 
Ein würdiger Abschlufs des ganzen Werkes. 
Hinz, Zur Beurteilung Appians und Pintarcs 
der Darstellung der Ereignisse von der Ermerdi 
Cisars bis zum Too des M. Brutus: phil: 
$. 1159-1163. Fleifg, aber nach keiner Sete kn 
bestimmte oder auch nur befrkeligende. Fi 
Hiefernd. 0. E. Schmidt, 
Hoffmann, O., Die gried 
schen Zı 














1 libro primo con note di F Pal: 
1586. Verbesserungsbedürfi 


x 





Geschichte und System 
2 Ba. 1.0.38 8.1881 


























jschen Dialekte in iron 
3 DLZ.35 8.1108 





h 
Enthält man 







ati über 
C.38 8 Ausgabe ut 
spricht durchaus allen zu stellenden Anforderungen. 3 
s 





‚Jurenka, H, Schulwörterbuch zu Oid; Her 
8.143. Ohne besondere P. Tajay 
Thne, Römische Geschichte I-YIL: Wirt. Kurr.34 
8. 178-190. Die Stärke Hegt in der unbestechlihen 
‚Nüchternheit des Urteils. Klett 
Kaogi, A-, 1. Griechische Schulgrammatik. 2. Au 
Gricehisches  Übungsbuch. 1. Teil: Lphll 5 
S11881. Möchst wertvolle Arbeiten. #r. Mile 
Kittel, R., Geschichte der Hebrüer. 2. Halttanl 
Acad. 1061. "Einpfehlenswert, besonders auch w 
der klaren Darst 






























ng, 








Koch, H., Quaestiones do proverbiis apud Acscy- 
ham Sophoclem Buripidem caput alterum: Zph 
8. 11571159. Auf mauche Stelle der Tragiker fit 


Wecklein. 
Krumbacher, K, Geschichte der 


mens Licht. 








Litteraturs Bull. erit, 17 8,338. 2 
Duchesue. 
Kahner, Grammatik der griechischen $ 





3. Aufl, von Blase, 1 
cht genug anzuerkeni 


masium 13 8. 47-71 
1es Denkmal deutsche 









hrtenfleifses. ZI. Ziemer. 
Kunze, A., Sallustian: DIZ. 36 8. 171 
Korrigiert mehrfache Versehen bei Djetsch un Jorlat 





und ergänzt ihre Lück 
E. A, Les Katavotlres du Räbpo 

1165 1. Von hohem wie 
ktischen Interesse. J. Pur 
Declamationes, hg. von A. Hort“ 
78.1178. Daukenswerte Ausgkt 















: Bplil, 
d 








Troja und die Troas; 2. Iaka 
4 Gym. 778 8. 456-460. 1. hist 
ER 22 gewährt ungetrübten Genuß. TI 


| Becker. 








2. Noveuber- 





Mur, Jos., Die Gottheit der 
macht: Österr. Liter. 10 8. 312. 
Inhalts von ıl. Fischer-Colb 


Ovidii metamorphoseon liber I by 





echen als Natur- 
Kurze Angabe des 











D. Dordall: 















ter. 37788 8.143.  Sorgfältige Arbeit, P. Irjay. 
Paukstadt, R. Bplaw. 37 
5. 1184. Geschickt, aber fast auf das Aufserste ge- 


triebene Kürze. Fr. Müller. 


Pauli, K., Altitalische Forschungen III: er. 
37/38 8. 141 L. Wertvoll wegen der Zusammentragung 
des Stoffes. D’Arbois de Jubaineille. 

Plasherg, O., De Cieeronis Hortensio: _BpAlW. 
37 8. 11641." Foifsig und sorgfilig. Hl. Deiter. 
us, Captivi . . ... by Hallidie: Athen. 
347K. Schr brauchbare Schulausgabe. 
E., Der römische Triumph: Bpl W! 
1168." Geschickt und zweckentsprechend. 

















Schulze, Will, Quaestiones cpicae. 
S. 1368 f, Die betr. Fragen sind der Haupt 
nach zum Abschlafs gebracht. 

strand, 
examinati. — De v3 ci usu sup 
BphW.3T S. 1ITGE. Die erste Sch 
Neu 

zwar wesentliche Fragen, ist abor wegen der Samm 
hungen beachtenswort. «). HL. Schmalz. 

Smith, A. IL, A Catalogue of scuhture in the 
departement of Greck . Vol. 
BphW. 36 8. 1186- 

Aungene und schr 
Micharlis 























dankenswerte 


Leistung. 


Sophokles. 
Aufl; 


1. Antigone, herausg. von Schubert, 
Antigone, herausg. von Zanpold; 
„erklärt von Wacklein. 3. Aufl; 4. Phi- 
2. Aufl.: Bayer. Gym. 
45 8.304 1. Die hervorstechendsten Ande 
rungen der Aufl. werden behandelt. 2. Auf 
wärmste zu empfehlen. 3. Mit vollem Rechte b 
4. Änderung an manchen Stellen erwünscht. Kritische, 
Besprechung zahlreicher Stellen von J. Herzer- 
Swoboda, Die griechischen Volksbeschlüsse: 
Bayer. Gym. 45 8. 328-333. 1 Melber gieht eine 
Übersicht von dem reichen Inhalte des unontbehrlichen 
Werkes. 
Tacitus, 
























M libro primo delle Storie con com- 
nto di 2. Valmapgi: Ki. di fl. XXI 13 8. 172- 
174. Schr nützlich. N. Cantarelli 

The Tell el-Amarna tablets in the British 
Mnscum: Acad. 1061 8. 196. Ganz ungenigenl. 
A. H. Sıyce, va. auch Acad. 1062 8. 218, wo 
Rassam sich auch abfüllig über die Publikation’ au 




















spricht. Dagegen wieder 1063 8.243 W. A. Smith 
und FC. Row. 
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rändert geblieben; die grofscn Vorzüge des Buches 
nd bekannt. A Kern. 

Vollbrecht, Wilh, Griechische Schulgrammatik: 
L.C. 38 8. 13651. Die wenigen Ausstellungen sind 
unwesentlich gegenüber den vielen Vorzigen des vor- 
trofichen Buches. 


Webor-Flex, Lat. Formenlehre: 





Wärtt. Kor. 











3/4 5.184. Gevits brauchbar. Wörner. 
Weifsenfels, 0. lung der Tragödie 
bei den Griechen: "Zisehr...d. Gymn. 7/8 8, 400-468. 





uregende Erörterung. Th. Becker. 

The Oeconomicus of Xenophon . . . by AR Ar 
Holden: Nphät. 17 8. 261 £. Vollständigste mit 
großsem Fleils ud besonnenem Urteil verfalste Aus- 
gabe. 1. Sitze. 

Xönophon, Feonomique . . . var Ch. Graur et 
A. Jakob: NphR. 17 8.2621. Die beiden Horaus- 
geber sind schr verschieden vorgegangen; einige Kon 
jekturen sind ausprechend. .Z. 5 
























Nitteilunge 
Das Athıonacum berichtet von der Auffinilung eines 
Hekatetempels bei Stratonicea, dem heutigen Eski 
Uissar, im südwestlichen Von den Friesdar- 
stellungen sind. ungefähr 160 Fuls vollständig erhalten 
und werden demnächst unter der Leitung von Uamdi 
Doy nach Konstantinopel transportiert werden. — 

















18. Oktober. Bei einer Erdaufgrabung 
so in der Nähe der Stophanskirche, 
wurde kürzlich cin römisches Haus aufgedeckt, dessen 
Umfassungsmauern zwar Laufillig sind und 
sicht des bekannten Altertumsforschers Professor Li 
schmit seiner Zeit durch Brand oder eino andero Kata- 
strophe gelitten haben, das aber eine vortrefich 
erhaltene römische Emaül-Werkstätte in sich schlief. 
Pi ımswissonschaft von um 
































so höherer Bedentur iner Menge voll 
endeter und angefangener Arbeiten insbesonderv At 
1, Vorsteckern und anderen Schmuc 





‚cbrauchsstücken, die Arbeitswerkzeuge des rü 
Meisters zu Tage gefürdert wurden 
Werkstätte wird in der Folge 
lungen ein Sitenstück zu der römischen 
Werkstätte bilden, welche vor einigen Jahren hier 
wurde 18 schon 
Die Fund- 
Yiegt in der 
Derge gegen die 
öl, 











dachung, welche 
Stadtmitte am Schi 











Acad6mie des inseriptions et belles-lottres. 
16. Septeml 

grabungen in Cherchel 

, eine Inschrift (Widmung 

is Honoratus) und Bronzon. 


Y. wall 
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Murr, J., Die Gottheit der Griechen als Nat 
macht, Grundzüge eines einheitlichen Systems grie- 
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9. Jahrgang. Berlin, 9. November. 1892. No. 45. 
FRE a Grnpiritr vergleichnd. Grammatik“ | 0. ‚og, De 3. Toll Cicoronis Hortensio Dialoge 
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Die Herren Verfasser von Programmen, D 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Karl Bragmamn, 6! 
Grammatik der in 


ndrifs der ver, 
germaniscl 





eichonde 
Sprache: 













arstellung der Geschichte des Alt- 

indischen, Altiranischen (Avostischen und Altpersi 

schen), Altarmonisch Latei 
I Gotischei 








schen. 1. Wortbildungslohre (Stammbildungs 
und Flexionslehre); 2. Hüfte, 2. Lirg. Strafsburg, 
Karl J. Trübner, 1892. 592 8. ar 8% 14. M 


Dio vorliegende Lieferung ist die letzte des 
‘Grundrisses'. Sie bringt den Schlufs der Verbal- 
lehre, von welcher dio erste Lieferung (siche 
diese Wochenschrift 1891, Sp. 369) noch die Vor- 
bemerkungen enthalten hatte. Der aufserordent- 
lich reichhaltige Stoff hat unerwartet umfangreiche 
Darstellung erfordert; er gestattet kaum ein 
Kingehen auf Einzelheiten für den Raum einer 
Anzeige. Die vielfach gerühmnten Vorzüge des 
grofsen Werkes sind auch hier durchweg wieder 
anzuerkennen. Es genüge, auf die ganz vorzüg- 
liche Darlegung der Tompusstammbildung in 
den allgemeinen Brörterungen 8. 868-881 hinzu- 
zuweisen. Hier werden schwierige morphologische 
Fragen mit unübertrefflicher Schärfe klargestelt 
Daßs der Verf. nur 3 Grup Prisentia, 
sigmatische Aoriste und Perfekta a 
iu moderner Anschanung hinreichend begründet. 







































Printed in Germany 
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Noch interessanter ist, was er über p 
abgoleitote Vorha, über Wurzelleterminatixe 
prüsensstammbildende Elemente und de 
dung von den Nexivischen Blementen auseinander- 
setzt. Wir schen hier, wie jetzt so oft, die Un- 
möglichkeit fester Behauptungen in Dingen, 
früher als zweifellos sicher erklärt galten; wir 
erkennen die Notwendigkeit, chronologisch scharf 
zu unterscheiden, und müssen wohl bedauern, dafs 
mit Rücksicht auf rasche Orientierung doch immer 
wieder ein Kompromilk zwischen wissenschaftlicher 
Binteilung und gewohnheitsmäfsiger Auordnung, 
‚geboten erscheint. Die Behandlung der Personal- 
endungen ist mit den Genera vorbi an den 
Schluß 8. 1330 verwiesen; der Abschnitt über die 
durch r charakterisiorten Formen wird, schon des 
lateinischen Passivums wegen, besonders interes- 
sieren. Auch hior sind, wie früher beim Nomen, 
schr prakt htstabellen heigegeben. 

So ist denn binnen wenigen Jahren der "Grund- 
riß‘ zu Bode geführt worden. Nach Ankündigung 
der Verlagsbuchhandiung wird Professor Del- 
brück haldigst einen ‘Grundrifs der vergleichen- 
den Syntax der indogermauischen Sprachen” or- 
scheinen lassen. Dann besitzen wir ein Kompen- 
n, welches nach dem heutigen Stande der 
‚rachwissenschaft als epochemachend, zu ihrem 


























































Studium als unentbehrlich zu bezeichnen ist. Es 





war eine Riesenarbeit, ein solches zu schaffen 
Denn nichts ist schwerer, als aus dem gewaltigen 
Strom der Entwicklung, in welchem sich jede 
Wissenschaft und jeder echte Vertreter dorselh 
ununterbrochen befindet, zu festen Gesichtspunkten 
aufzusteigen und aus der erdrückenden Masse von 
Einzelheiten gerade diejenigen Stücke auszuwählen, 
die sich zu einem grolsen Bilde veroinigen Inssen. 
Wie Marksteive in der Geschichte der Wisen- 
schaft ragen dann solche Werke empor; und zu- 
mal der jüngere Forscher, der oft den Boden 
unter den Fülsen zu verlieren meint, findet an 
ihnen erwünschten Halt. 
Wissenschaft aber 


























In keinem Zweige der 
ag ein solcher wichtiger und 
notwendiger sein, als in der vergleichenden Gram- 
hat, wie schon wiederholt, so 
auch noch in seinem ‘Nachwort’ darauf hinge- 
wiesen, dafs der rüstige Fortschritt der Sprach- 
wissenschaft selbst den besonuensten Forscher zu 
fortwährender Umgestaltung seiner eigenen Ideen 
führt. In großer Bescheidenheit erklärt er, sein 
“Grundrifs® könne weder erschöpfend sein noch al 
schließend. Wir aber begrüßen es dankbar, dafs 
derselbe im höchsten Matse übersichtlich und gleich- 
mäßig durchgeführt erscheint. Mit Verzicht anf 
gar vieles, was lockend und glänzend sich gezeigt, 
über wohl eher verwirrend als fördernd hütte 
wirken mögen, ist eine so klare, ruhige Ob- 
jektivität und eine so logische Präcision erreicht, 
dafs die Darstellung musterhaft, der Wert des 
Werkes einzig genannt werden muß. Bine z 
verlässigeren Wegweiser im Studium der vergl 
chenden Grammatik, ihrer Methode, Aufgaben 
und Ziele wird niemand finden; reicher Nutzen 
möge aus demselben gezogen werden. Der Ver- 
fasser aber mag mit Preude und Genngthuung auf 
den Abschluß des grofsen Unternehmens blicken, 
zu dem ihm alle Freunde echter Wissenschaft m 
richtig beglückwünsel 
chen. 



































. v. d. Pforäten. 


Heinr. Dietr. Müller, Wistorisch-mythologische 
Untersuchungen. Göttingen, Vandenhosck & 
Ruprecht. 1892. IV, 134 8. 3. 

1. Pelasger und Hellenen. Otfr. Müllers 
Anschauung, die Pelasger seien Hellenen, ist 
falsch, seine vier Gründe für seine Anschauung 
sind leicht zu widerlegen. Vielmehr ist: lerodots 
Angabe wahrscheinlich, dafs die Pelasger ei 
barbarische Sprache gosprochen hütten. Die Po- 
Iasger wuren in Griechenland das Urvolk, die 
Hellenen die Einwanderer. In der That sondern 
sich beide Nationen scharf voneinander a) in 
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Hellenen sind Krieger und Jäger, die 
Besölkeruug Bdraucon, Handwerker, Ki 
Seefahrer); e) in ihrer R. 
Religion drückt in ihrem Gotte den Wechsel der 
Jahreszeiten aus. Dem Gotte tritt eine Gotta 
als Gattin und Mutter zur Seite. Dagegen vor 
der vorhellenischen Bevölkerung sind unhellenici 
1. die Toner, deren Stammgott Poseidon, 2. die 
Athener, deren Hauptgötter Athena und Hephai- 
stos, +3. die A deren Hauptgöttin Artemis 
4. die tprehenischen Pelasger, deren Hauptgötter. 
die Kabiren, ganz unhellenische Züge tragen. Die 
Pelasger waren kein einheitliches Urvolk, sonterı 
zerfielen in mehrere Stämme, was bei den Ver- 
hältoissen dor Urzeit nichts Wunderhares haben 
kaun. Spüter sind sio von den Hellenen über- 
wunden und hellenisiert worden. Eine Abzweigu 
der. poseidonischen Pelasger, der Ioner, sind di 
Minyer. Wie jene, sind sie schrittweise helleni- 
siert worden. Ein Teil di rung be- 
steht darin, dafs ionische Sänger der von Hellenen 
geschaffenen homerischen Dichtung sich bemäch- 
tigen und sie fortpflanzen. Die von Otfr. Mäller 
und von Pott aufgestellten Etymologieen des 
Numens Pelasger sind abzuweisen. Die 
müssen auch einmal direkt Pelasger gehei 
haben. Denn sie wohnen in der thesalischt 
Pelasgiotis, wo sie sich mit den Aiolern ver- 
mischen; dort begegnet zweimal die Stadt Larissı. 
ein wur den poseidonischen Pelasgern eigener 
Name; Homer nenut zweimal Pelasger, eium! 
als Krotischen Stamm, einmal als Stamm vor 
Larissa; der Ahnherr des letzteren ist bei ihm 
Tontamos, dor nach der Sage ans Thessalien nacl 
Kreta eingewandert und der Alın des Mins 
Miviag) geworden ist; folglich haben die Minser 
auch Polasger geheifsen. Von den krotischen Pr- 
Iasgern stammen weitere Ausiellungen der Pelasger 
in Kleinasien und auf den Inseln. Der Ab 
des Namens von zröäayos steht Iautlich nicht 
Wege. 

Ti. Die Sage vom trojanischen Kriege 
und die homerische Dichtung. Der Sıze 
vom trojanischen Kriege liegt als historische 
Haktum ein in der Landschaft Troas ausgofochtener 
Kampf zwischen hellonischen Einwanderern (Ai- 
ern, ans Kyme) und einer barbarischen Urberöl 
kerung zu Grunde. Die dabei beteiligten Volksck- 
mente worden nach den Gesetzen des historischen 
Mythos in der Sage und danach in der Ilias durch 
ihre Führer vertreten: die Südachäer durch Ay 
iemmon und Menelaos, die Nordachäer durch 
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Nach den 

in der 
und zeitlich weit getrennte Be- 
heiten zu einem Ereignis verbunden. Nach 
einem dritten Gosotze, “dafs none Niederlassungen 
m Mythus an die Urheimat angeknüpft. worden 
und die Führer und Repräsentanten derselben 
direkt ans der Urheimat in die neuen Wohnsitze 
zichen‘, werden in der Dichtung die griechischen 
Helden anf dem Festlande sefshaft gedacht. 
den Gesetzen des historischen Mythos hat d 
Besitznahme des neuen Gebietes ihren Ausdruck 
iu der Erzählung von dor Entführung der Helena 



































gefunden. Für die Tas, deren Entstehung in 
erster Linie nicht ein litterarisch-krit 

ein historisch-mythologisches Problem ist, ergeben 
sich als Kern und Voraussetzung sechs Ak 


1. Entführung der Helene — später verdrängt 
durch 4; IL Auszug der Griechen — jetst ver- 
drüngt durch 3; III. Paris von Menelaos im 
Zweikampfe besiegt; IV. Zweikampf des Patroklos 
d Hektor; V. Tötung des Hektor durch Achill; 
Totenfeier des Patroklos. Aber der Tod des 
Patroklos, des Vertreters der siegenden Hellent 
ist aus dem historischen Mythos nicht er) 
1 er Gegenstand des achüischen reli- 
giösen Stammesmythos dor Wechsel der Jahres- 
zeiten, das Entstehen und Vergehen dor Vegetation. 
Der Mythos drückt das in der Weise aus, dafs die 
Gottheit entsprechende Veränderungen an sich 
selbst erleidet, sich in zwei Wesen spaltet, ein 
oberweltliches und ein unterweltliches, das jenes 
vernichtet, wie die Dürre des 945 die Veyge- 
tation. Achill aber ist nicht nur historischer 
Heros, sondern zugleich auch Reprüsentant des 
achüschen Stammesgottes Zeus. Putroklos und 
Hektor füllen in der Rüstung des Achill. Das 
beweist, dafs Patroklos und Hcktor nicht 
unter sich, sondern auch mit Achill identi 
Der Tod des Patroklos in der Ri 
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si ng 
des Achill ist der mythische Selbstmord des 
Achill, d. h. dus Absterben des Vegetations- 


gottes Zeus. Diesor religiöse Mythos ist ans 
einem in der Landschaft Troas auf dem Berge 
Ida gefeierten, den Lykaia ähnlichen Feste her- 
vorgegangen, bei dem Thaten und Leiden des 
Gottes und die Gründung des Fostes in mythischer 
Form dargestellt und von 
sind. Deren Dichtungen sind die ersten Anfünge 
der homorischen Poosie. Diese ältesten mythischen 
Elemente wurden später mit den historischen vor- 
knüpft. Infolge der Zerstörung der äolisch 
schen Ansiedlung durch die Kimmmerier wanderten die 
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Sünger zu den Ionern, und dort erhiolt das Epos 
die jonische Sprachform und die jonischen Holden, 
Nestor und Oldy 7 auch dorische, wie 
Diomedes. ungen wurden zwischen 
dem dritten und vierten Akte eingefügt. Nu 
National- 
Mins eine Achilleis; in dieser Gestalt liegt ws 
chtung noch heute vor. Diese allerlotzte 
wllang nahmen Sänger vor, 
poetisch arbeiteten, d. I. im Anschluß an di 
Sagen und in deren Geiste erfanden, so 4 BZ, 
und zwar geschah das auf Kypros. Denn dort 
ward der Heldengesing früh gepflegt (Kyprien), 
im Aphroditedienst gab es Rlinpsoden-Wattkämpfe, 
und die Kyprien setzen unsere Ilias voraus. In 
Salamis auf Kypros waren Nord-Achäor vermischt 
mit Teukrern angesiedelt. Bei ihnen fand der 
Heldensang Aufnahme und Pflege, und dort wu 
den Aias und Aineias hineingelichtet, ferner — aus 
rein diehterischer Erfindung — Thetis. Nun trat 
freilich Achill gegenüber den anderen später ein- 
gefügten Helden zurück; seine Unthätigkeit mulkte 
motiviert werden, das führte zur Erfindung vom 
Zorne des Achill. So entstand die Achilleis, d.h. 
die ias in unserer heutigen Gestalt, Daneben 
dauerte aber der Einflufs der ionische fort. 
Dies die Jeitend en des vorliegenden 
es, — wenn ich sie recht verstehe, Di 
maß bekennen, daß jch mit der Deukungs- 
weise des Verf, gar keine Fühlung habe. Di 
‘Mythologie der griechischen Stämme’ war vor 
dreißig Jahren gewils ein verdienstliches Buch, 
denn sie protestierte gegen die damals. alle 
herrschende vergleichende Mythologie. Aber seit- 
dem ist die Forschung fortgeschri 
Buch hinaus: von Jahr zu Jahr verliert die I 
tung der Mythologie, die die griechischen Gött 
goricen plhysikulischer Erscheimmgen 
an Torrain, und man lernt allmählich. die 
griechische Religion konkret aus dem Leben heraus 
verstehen. Doch die Entwicklung des letzten 
Monschenalters ist an M. spurlos vorübergogangen. 
Der erste seiner beiden Aufsätze ist vor dreißig 
Jahren geschrieben, auch in dem zweiten ist die 
wirklich fördernde moderne Litteratur ganz und gar 
vernachlässigt: nur Niese und Busolt worden hin 
und 
kaum berücksichtigt, der Verf, lebt i 
gaugenen Epoche der Wissenschaft, Richtige 6; 
danken finden sich vereinzelt. Bemerkungen pri 
ieller Art haben meine volle Zustimmung; alı 
die. praktische Verwirklichung. dieser Prinzipien 
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zerstört alles, denn an ihr sicht man, dafs M.'s 
„Gesetze“ nieht nur Phantasien, sondern ein mech: 
nisches Spiel mit Phantasien sind. Ich mag seine 
Aufstellungen im einzelnen nicht zerpflücken. 
Über Bücher von Art des vorliegenden geht die 
Wissenschaft ohne Aufheben hinweg, und ich 
fürchte, dor Verf. wird an dor Aufnahme seines 
Werkes wenig Fronde erleben. 
Göttingen, 








Georg Wentzel. 


Hugo Förster, Die Sieger in den olympischen 
Spielen. IL Programm des Gymn. zu 
Zwickau 1892, s 
Nachdem der Verf, im vorjihrigen Programm 

die erste Hälfte eines vollständigen Verzeichnisses 

der uns bekannten olympische 

1- 100 a. Chr. horansgogeb 

vorliegendem Programm die zweite Hälfte und 

den Schlufs folgen, der die Zeit von Ol. 121 bie 

O1. 291 = 385 p. Chr. umfalst. 

Die erste Seite giebt wieder eine Übersicht 
der vom Verfassor benutzten reichen Litteratu 
8. 2-5 enthalten Nachträge und Berichtigungen 
zum ersten Teil. Den Schlufs des Ganzen bilden 
zwei Register, deren erstes in alphabetischer Reil 
folge die Namen der besprochenen Sieger ent 
während das zweite nach der Heimat derselben 
‚geordnet ist, wodurch das Auffinden dor einzelnen 
Namen schr erleichtert wird. Während der orste 
Teil bereits die stattliche Zahl von 422 Sioger- 
namen aufwies, sind in diesem zweiten Teil aber- 
mals 421 Namen aufgefül 
samtzahl der behandelten Sieger 943 betrügt. Von 
diesen konnten en. 478 genauer zeitlich bestimmt 
werden, während etwa einer bestimmten 
Olympiade nicht mit $ 
oder keinen sicheren Naı 
sicheren Sieg erkennen lielsen. 

Güstrow. 








4, 










































so dafs nun die € 





















MH. Marquardt. 


Ernst Essen, Das erste Buch der aristotelischen 

hrift über die Seele ins De 

und in seiner ursprünglichen G 
gestellt. Nebst einem Auhange 
Schrift. über die Jena, Selbstverlag 

Vu 858. 8. 

Der Verf. hat schon 1884 
dem Titel “Ein Bei 
Nischen Frage‘, Berl 
ist mir nicht bekannt 









Umschau in der 
1892. 











Schrift unter 





ag zur Lösung der aristote- 
horansgegeben. Diese Schrift 
der deutschen Litteratur- 












Heitz, die sich namentlich wegen der mafslosen 
Iikür der schr weitgehenden Restitutionsver- 
suche völlig ablehnend verhält. Verf. beklagt 

















sich in gegenwärtiger Schrift (8. IV), in einen 
wichtigen Punkte von jenem Rezensenten vällz 
mifsverstanden zu sein, mit welchem Rechte, k 
ich nicht entscheiden. 

Auch vorliegende Schrift geht von der Annahur 
einer tiefgreifonden Störung der Anorduung geral- 
in einigen der gelesensten Abschnitte der aristo- 
telischen Schriften aus. Aufser vom de anins 
glaubt er dies namentlich von Metaphys. Z Ir- 
haupten zu können. Speziell in de anima gl 
or beweisen zu können, dafs mehrere, gen 
10°, Zeilen der Bekkerschen Ausgabe oder ir 
Mehrfaches dieses Raumes füllende Abschnitte a: 
die unrichtige Stelle geraten sind und an ander 
Stelle ihren passenden Platz haben. Ja, es trete 
dieses Zahlenverhältnis der Zeilen sogar bei der 
zwischeuliogenden Stücken hervor, soweit es nicht 
durch allzugrofse Länge derselben 
STE) 

Wäre diese Sachlage erweisbar, so mülste doch 
wohl die Diagnose auf eine umfassende Blattver- 
setzung im Archetyp unserer Handschriften gestellt 
werden. Der Verf. giebt eine doppelte Erklärung 
Die eine führt die Blattversetzung schon auf ds 
Autogruphon des Autors zurück. Dasselbe sl 
schon vor der Heransgabe durch eifriges Studinm 
der Schüler in einzelne Blätter zerfallen gewesen 
ach der anderen soll sich Aristoteles Ni 
ft schon in einem Zustande geist 
Umnachtung befanden haben. In diesem Falle 
beruht die behauptete auffallende Übereinstimmung. 
in der Länge der scheinbar versprengten Stücke 
auf einem allerdings höchst. seltsamen Spiele de 
Zufalls (8. V £). Beide Erklärungen der angeblich 
zu Grunde Nogondon Thatsacho sprechen nicht 
gerade zu Gunsten des Urteilsvermögens des At 
tors; die let zieht gerade der zu Grivle 
liegenden vermeintlichen Beobachtung der gleicher 
Länge der Stücke wieder jede Bedeutung. 

Die Möglichkeit der vom Verf. behaupteten 
Depravation unserer Schrift kann bei dem Zu- 
stande derselben nicht von vornherein geleugnct 
worden und eine unter diesem Gesichtspunkte e* 
führte Untersuchung derselben verdienst- 
liches Unternehmen. Diese Untersuchung könste 
schr genaue Ana 



























rdunkelt werde 












































jedoch nur durch ei se de 





Gedankenganges unter Benutzung der vorhandenen 





Litteratur — aufser den sonstigen Hilfsmittel 
wäre hier auch Brandes Handbuch IT 2, 8.116 
1188 zu berücksichtigen — geführt werd 








Der Verf. hat jedoch diesen Weg nicht ge 
wählt, 


Die Litteratur lüfst er fast völlig uber 
eine eingehende Analyse des Gedankengang 
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fehlt. Schrift zerfällt in zwei Abschnitte, 
8. 1——46 bietet eine Übersetzung von Buch I, bei 
der die vom Verf. für notwendig erachteten Um- 
stellungen und Textveränderungen anschaulich vor- 
geführt und durch kurze Anmerkungen in freilich 
ünzulänglicher Weise begründet werden. Er geht 
yon der seltsamen Annahme aus, dafs bei der 
Leichtverständlichkeit des Inhalts () nicht sowohl 
der Aristoteliker von Fach, als vielmehr jeder 
Mann von höherer Bildung zum Richteramte be- 
rufen sei &. IV), und glaubt, schon mit der Ver- 
auschaulichung seiner Umstellungen im deutschen 
Texte genng gethau zu haben. Wir halten diese 
an den Laien appellierende Verfahrungsweise für 
völ fehlt. Dazu kommt, dafs die Über- 
setzung in der Wiedergabe aristotelischer Termini 
manches Seltsame enthält (die Affekto als Adyoı 
sind nicht “Begrifle‘, sondern Denkthätigkeiten, 
8. 5, dagegen ist der Adyog einer Sache nicht der 
‘Grundgedanke’, sondern der Begei, 8.6; andy 
der Materie übersetzt durch ‘Anbestimmtheiten‘, 
ibid., werd avmpeßmeös durch ‘von Umstandes 
wegen‘, 8. 40 u. öfter u. dgl.), dafs hinsichtlich der 
Textänderungen selbst an solchen Stellen, wo seine 
Hypothese nieht in Betracht kommt, sehr willkürlich 
vorgegangen wird (z. B. 8.15 mit Ann. 18 f., 8.16, 
Ann. 23), dufs er vollends im Zusammenhang 
mit seinen Umstellungen mit dem Texte höchst 
gewaltsam umspringt. Es soll damit nicht ge- 
lenguet werden, dafs einzelne seiner Vorschläge 
Beachtung verdienen. Die Umgestaltung selbst 
geht so weit, du c. 3 und 4 ganze Abschnitte 
Überhaupt aus der Schrift herausgeworfen und in 
© 4 ein Abschnitt völlig umgearbeitet wird ($. 2, 
An. 9). 









































“Weitere Umschau in 
rift über die Seele" untersucht in kürzerer 
Fassung das 2. und 3. Buch der Schrift und be- 
firwortot auch. hier eine radikale Umformung 
an einer größeren Anzahl von Stell h von 
diesem Abschnitt gilt mutatis m ber 
den ersten Gesagt. 

Schr seltsam muten die mehrfach vorkom- 
menden Urteile über das schriftstellerische Ver- 
fahren des Aristoteles au. Aristoteles verführt 
häufig ganz sianlos’ (&, 55 Anmn.); %o viel steht 
fest, dafs Aristoteles die vorliegende Stelle wur 
in vollkommene Geistesverwirrung geschrieben 
haben kann! (8. 60); ‘er war wohl, als er dieses 
schrieb, schon völlig greisenhaft und in einem Zu- 
stande von hochgradiger Unbesimnlichkeit’ (8. 67). 
Diese Bemerkungen scheinen teilweise. halb iro- 
nisch gemeint zu sein; im Sinne der Bemerkung, 






























Aristoteles müsse verrückt gewesen sein, wenn or 
gewisse Abschnitte an ihrer gegenwärtigen Stelle 
niedergeschrichen habe (8. TV). Versucht er ja 
doch auch teilweise, z. B. 8.67, Arist. von so 
schwerem Vorwurf durch sein Vorfahren der Um- 
stellung zu entlasten. Tm allgemeinen aber scheint 
er durch solehe Urteile seiner Eventualerklürung 
des Zustandes der Schrift aus dem Geisteszustande. 
des Urhebers Rechnung tragen zu wollen. Er 
bedenkt aber dabei nicht, dafs die beiden An- 
nahmen sich. ausschließsen. Die Umstellungsv 
suche haben nur Sinn, wenn Arist. normal war: 
war or nicht normal, so hilft seinem Geistesprodukte, 
keine Kur. 

Die Schrift ist durch verschiedene, auch sinn- 
störende Druckfehler entstellt. Alles in allem 
können wir ihr im besten Flle den Wert einer 
Anregung und Vorarbeit für eine Untersuchung, 
in der dem Verf. vorschwebenden Richtung zu- 
schreiben. 

Grofs-Lichterfelde. 


Henricas Schafstaedt, De 
Dissertatio  inauguralis 
MDCCEXEN 638. 8. 
Unter den dem Oyniker Diogenes zugeschrit 

benen litterarischen Produktionen werden bei 

Diog. Laertins (VI 80) auch Briefe aufgeführt. 

Über die Eehtheit dieser Schriften waren schon 

die alten Litteratoren geteilter Ansicht. Die beiden 

er Sutyros (am 200 vor Chr.) und So- 
sikrates (um 130. vor Chr.) verwerfen alles, wül 
rend Sotion, ebenfalls Peripatiker (un 200), einen 

Teil derselben, darunter auch die Briefe, für echt 

erklärte. Die auf uns gekommenen angeblich 

dem Cyniker angehörigen Briefe, 51 an der Zahl, 
sind zuletzt von R. Hercher (Epistolographi Graue 

Parisiis 1873) publiziert worden. 

Vorliegende Dissertation befafst sich weder 
mit der Frage nach Ursprung und Abfassungszeit, 
noch in irgend einem Sinne mit der i 
Bedeutung dieses Litteraturerzeug: 
ausschließlich mit. textkritischen Untersuehungen. 
Sie zerfillt in drei Abschnitte. Der erste handelt 
de codieibus epistularum Diogenis und giebt ein 
Vorzeichnis der dem Verf. bekannt gewordenen 
Handschriften mit Würdigung ihres Wertes für 
die Textgestaltung. Für die ersten 20 Briefe 
führt er 31 Handschriften au 
über den Wert derselben findet sich 8. 19. 
folgenden 21 resp. 22 Briefe finden 
er Handschriften. 

Der zweite Abschnitt: Animadversi 




















A. Döring. 








ogenis epistulis, 
Gottingae 
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in Diogenis epistulas giebt E 
Anzalıl von Stellen, der dritte: 
ein vollständiges Verzeichnis der much der im 
ersten Abschnitt festgestellten textkritischen Be- 
deutung der einzelnen Handschriften als für die 
Textgestaltung wichtig er den Lesarten. 
Das Ganze ist also eine Vorarbeit für eine 
neue Textausgabe. A. Döring. 














Philodemi volu. 
Sudhaus. Leipzig, 


rhetorica odidit Siegfried 
ner. 1892. LI, 395 5. 4.M 

Unter den Resten Philodemeischer Schriften, 
die, wir der Asche von Herculanım verdanken, 
sind die auf Rhetorik bezüglichen weitaus die 
ünfangreichsten. Aus der Fülle ganzer Papyri 
und zerrissener Fragmente rhetorischen Tuhalts 
waren bisher, um von unzulänglichen Versuchen 
abzusehen, nur ein Teil des 4. Buchs durch Spaugel 
und zahlreiche Einzelstellen durch Gomperz, Usener 
und andere der wiwenschaftlichen Welt zugüng- 
lich gemacht. Mit lebhaften Dank müssen wir 
daher den ersten Band einer z 
Bearbeitung der gesamten Schriftenmasse 
grüßen, welchen uns Sudhaus als Ergebn 
jühriger entsagungsvoller Arbeit: vorlegt 
Band enthält die mehr oder minder zusummen- 
hängenden Reste des 1., 2, 4. und dreier anderer 
Bücher, von denen 8. eins mit Wuhrscheinlichkeit 
für das 5. erklürt. Aus dem Titelblatt des starken 
Teubmer-Bandes icht ersehen, dafs 
ihn ein zweiter folgen soll, aber in der Einleitung 
verspricht 8. (p.. XV) die Herausgabe der kleineren 
das Hauptwerk wohl vorbereitenden Schrift ug; 
































lang- 
Dieser 















Grrogerhg Wrrogrpwersed und der überaus zahlreichen 
Fragmente. Referent kann nur den dringenden 
Wunsch aussprechen, dafs dieser zweite Band 
recht 
au begreifliche Ermüd 
Vorrede ausspricht, das Gegenteil befürchte 

wenn alles Vorhandene, namentlich die wicht 
Haousqwarixd in eine lesbare Form gebracht sind, 
wird es für andere Gelehrte möglich 








ld folgen möge — leider lüfst eine nur 
die sich in des Verf, 
Erst 








, die be- 
deutende Leistung von Sudhans recht zu nutzen 
und auszubauen. Binen schr wichtigen Bestandteil 
dieses zweiten Bandes müfsten möglichst aus- 
‚gedehnte sprachliche und sachliche Indices bi 
den, deren völliges Fehlen die Benutzung des 
ersten Bandes vorläufig ungemein erschwert. Re- 
ferent hält es für seine Pflicht, die dringende 
Notwendigkeit der Indiees zu betonen, weil Sud« 
hans dieselben nicht in Aussicht stellt 

Der Verf. konnte bei seiner Arbeit aufser den 
Neapler Bänden auch die gesamten Oxforder Apo- 
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Während des Drucks erschie 
non dann die Herculancan papyri Bodleian fa 
| miles, die der Verf, mit den Gomperzschen Kopie 
| verglich, ohne durch sie wesentlich gefördert zı 
werden. Was Sudhaus auf Grund dieses Mater 
ht selten unterstützt durch Bucchelers un! 
Usoners Scharfsinn, in der Herstellung des Tests 
| geleistet hat, wird jeilem aufrichtige Bewunderung 
abvötigen, der je dies dornige und stei 
beackert hat. Die lange Übung, die genaue Ver 
trautheit mit dem greulichen Stil Philodems au] 
| ein ungewöhnlicher Scharfsinn Tiefen ihn grof« 
) Partien wiederherstellen, die man bein ersten 
| Anblick für günzlich hoffnungslos hält. Dafs « 
dabei im einzelnen häufig sehr kühn vorgegange 
ist, mufs man ihm nor zuın Lobe anrechnen, den 
auch wo die richtigen Worte nicht getroffen sin! 
hat er oft.den Sion mit sicherem Blick erkanıt, 
und das ist zunächst die Hauptsache. Vi 
vieles bleibt freilich unverständlich au 
bar leidlich erhaltenen Partieen, da muß die Mit- 
arbeit anderer einsetzen, ein Mensch kann ehe 
solche Aufgabe nicht erschöpfen. Man möchte 
65 fast beklagen, dafs so viel Fleifs und Scharfins 
nicht einem dankbareren Stoffe zu gute gekommen 
sind, denu unter den Schriften des schreibseligen 
Epikureers ist die Rhetorik wohl die unerfren- 
lichste. Es erscheint schwer begreiflich, dafs ein 
Mann, der den glünzenden Kreis der älteren 
ugusteischen Dichter an sich zu fesseln walste 
(6. Rhein. Mus. XLV 172 f.), der Vorfusser dieses 
völlig salzlosen Werkes ist. Ödestes Schulgezink 
n ‚der Breite vorgetragen nimmt weiten 
den gröfsten Raum in den zahlreichen Rollen ein. 
und os muls die ganze Pictät eines überzeugung- 
treuen Epikureers dazu gehört haben, um sich 
durch diesen Wust zu arbeiten 
Da sich einzelne Teile, vor allem des zweiter 
Buchs, sogar in mehreren Exemplaren vorfinden. 
ist Sudhaus überzengt (p. XVT), dafs die gefundene 
Bibliothek odems selbst. ist, denn “ui 
tot exemplaria Philodemi in sun esse biblithece 
passus sit nis Philodemus? Diese 
mir doch recht unsicher, wir n 
verständlichen Interesse 
deten jener Zeit für spitzfndige rhetorische Unter 
suchungen und vor allem auch mit dem Glaubens 
eifer treuer Kpikurcor rechnen, für den uns jüngst 
wieder die Steine von Oinoanda ein so überraschen“ 
des Zeuguis gabe 
Nach einleitenden Bemerkungen 


Verfügung stellte. 
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Neapler und Oxforder Abschriften (VIIL-.X), ihre 
Form und Zuverlässigkeit (NI-XIN), den ur- 
sprünglichen Zustand des Textes (NIIT sq) und 
die rhetorische Schriftstellerei Philodems (X 
NN) giebt Sudhaus Tahaltsanguben der einzelnen 
Bücher, ausführlicher von den geringen Resten 
des ersten Buchs, kürzer von den übrigen. Die 
meisten Leser würden es 8. gewifs Dank wissen, 
wenn er diesen exegetischen Teil weniger knapp 
gehalten hätte, gar vieles bleibt dunkel, über das 
wnan gern die Ansicht des Herausgebers hören 
würde, 

Der erhaltene Schlufs des ersten Buchs ent- 
hält eine breite Aufzählung der verschiedenen 
Arten von Fehlern, welehe die Verfasser theore- 
tischer Schriften über Rhetorik bogungen haben, 
er läuft aus in dem mehrfach abgedruckten leiden- 
schaftlichen Verdammungsurteil. dı Epi 
kureer, welche im Widerspruch mit den Schul- 
häuptern die sophistische Rhetorik nicht für eine 
Kunst halten. 

Das zweite Buch behandelt die Frage, ob die 
‚Rhetorik eine Kunst sei oder nicht, und zerfällt 
in zwei Hauptteile, die Besprechung der ab- 
weichenden Meinungen anderer und die Entwick- 
lung der eigenen. Der erste dieser Teile ist 
wieder in der sorgfältigen Art zu disponieren, 
die eine der wenigen schriftstellerischen Tugenden 
Philodems ausmacht, in zwei Unterabteilungen 
geschieden, erst werden die Ansichten anderer 
Schulen besprochen — zunächst die, welche 
Rhetorik nicht als Kunst gelten lassen (p. 13— 
29, 14), hierauf die, welche sie für eine Kunst 
erklären (29, 1446, 16) —, dann folgen 
































Epikureer, die in dieser Frage geirrt haben 
46, 17—68, 1), unter welchen der yiArarog 
Bedpıos, sein Zeitgenosse und Mitschüler, wieder 


eine Stellung für sich einnimmt. Der zweite 
Hauptteil beginnt dann mit einer seltsamen De- 
tion des Kunstbegriffs ( 70, 15), der 
sophistische Rhetorik entspricht, dio politische 
aber nicht. Philodem hat diese Ansicht von 
seinem Lehrer Tenon überkommen und verteidigt 
sie lebhaft gegen die Angriffe von Schulgenossen, 
denen sie für heterodox gilt. Unter Anführung 
zahlreicher Stollen aus Epikurs, Metrodors und 
Hermarchs Schriften und mit. einer haarspalten- 
den Interpretation derselben sucht er nach 
weisen, dafs er sich mit den Schulhäuptern in 
Einklang befindet. Das Interessante an dieser 
mit unendlicher Breite und Iebhafter Freude an 
kleinem Schulgeklätsch ausgeführten Partie (77, 
%—122, 35) sind die Stellen aus den Schriften 
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der Schulhäupter. Sudhaus ist gerade in diesen, 
unterstützt durch sein reicheres Material, ein gutes 











Stück weiter gekommen als Usenor in seinen Epi- 
cureis und Reforent in den Metrodoreis — dunkel 
bleibt. freilich auch hier noch manches. Ungern 


vernißst man ein Urteil des Herausgebers darüber, 
ob denn die so ausführlich behandelten Citate 
wirklich Philodems Ansicht bekräftigen, Referent 
mufs bekemien, daß ihm von allen Belegstellen 
zu gelten scheint, was Philodem selbst von den 
leider arg verstümmolten Ausführungen Hermarchs 
zugesteht “rs zegl zıvos Allen doxin zul odyl 
og Ton mgoxesneson zurayergäg da. 

Das dritte bis auf einzelne Bruchstücke ver- 
lorene Buch sucht nachzuweisen, dafs die molırwei 
dövanız nicht durch den Unterricht dor Sophisten 
erworben wird, 

Das vierte Buch, von dessen erstem Teil nur 
19 Seiten erhalten sind, während der zweite (in 
seiner Hauptmasse schon von Spengel allein nach 
m Oxforder Apographon ediert) wohl die ls- 
barste Partie des ganzen Werkes ist, bekämpft 
die Ansprüche der Sophistik gegenüber der Philo- 
sophio und weist die Hohlheit ihrer Anmafsung 
























Als einzigen den Sophisten eigen- 
ichen Wirkungskreis läßst Philodem gelten 
21) in 1& ımadre drama höre zul yodgen 
vida, ol regupfgeran, xai 1oig Toiodrous Wöyovs, 
viovs magekigaper. Wenn man sieht, wie gering 
er die sophistische Beredsamkeit schätzt, so er- 
scheint der Eifer, mit dem er sio als Kunst zu 
erweisen strebt, doppelt unbegreiflich. Am Schlusse 
dieses Buchs (223, 5) wird der Adressat des Wei 
ein Knabe Gaius, angereiet, vielleicht ei 
seines Gönners L. Calpurnius Piso Caesoninns, in 
dessen Familie das praenomen Gaius öfter wieiler- 
kehrt. 

Wohl mit Recht stellt Sudhans an Stelle 
ein aus mehreren Papgris zusanmengefügtes Buch, 
dem die politische Rhetorik in ähnlicher Weise 
wie vorher die sophistische an der Philosophie 

sen und ihre Wertlosigkeit dargethan wird 
0). 

Ein folgendes Buch bietet wegen des durch 
gängigen Fehleus der unteren Seitenhälften be- 
sondere Schwierigkeiten für das Verständnis, es 
behandelt die Frage, ob reduerische Tüchtigl 
aus dem Studium der Phys gewonnen wer- 
den könne, und bekämpft die Ansicht des Nas 
phanes, dafs der Weise sich mit der Vi 
des Staats und daher auch mit Bere 
fassen müsse (270-328). 
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In der Exegese kam 
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ich hier vielfach Sudhaus nicht beistimmen, halte 
mein Urteil zurück bis zum Erscheinen des 
zweiten Bandes, der gerade für dies Buch wich- 
tige Aufschlüsse bringen wird. Interessant ist 
der scharfe Tadel, den Epikur gogen Aristoteles 
richtet, weil er sich zu sehr der Politik zuge 
wendet habe (322, 10 M). 

Der noch schliimmore Zustand eines lotzten 
Buchs, von dem nur 8 Seiten in Oxforder Ab- 
schrift erhalten sind, während die Reste von über 
100 anderen Kolumnen nur in schlechter Neapler 
Kopie vorliegen, ist um so mehr zu beklage 
sich in einer Anzahl von Anekdoten und 
rischen Beispielen die ausgiebige Benutzung ei 
fremden Quelle verrät. Philodem schlieist. sich 
in seiner Polemik anscheinend eng an ein Werk 
Aristons (328, 10 und 360, 8) an. Vielleicht lälkt 
ich dies Buch einmal für die Frage betrefls der 
den Aristones verwerten, die dringend einer 
wdlicheren Behandlung bedarf, als sie ihr Gercke 
ich angedeihen lief 

Zum Schlufs noch einige Kleinigkeiten zur 
Textgestaltung: 

D-3, 11 sqq, scheint mir trotz der etwas ab- 
weichendeu Buchstabenreste zei ai Öruogusf» xı6. 
— Koglgovan unumgünglich. 

D. 44, 20 wird Ayers hoefopliorg schon durch 
die Varinute in V? inrogjaeıs empfohlen. 

2 

p. 57, 24 ist wohl gero)» drfeugölrors dem mir 
nieht verständlichen aöror vorzuzichen. 

2.79, 
























































6 schreibe ich 0 dinsewrhxann. 








3 sqg. kann ich die von Gomperz, Zeit- 


we D- 825 99, vor- 






geschlagene  Bezie 
Alexis trotz der Leichtigkeit, mit der sich Vers- 
bruchstüicke herstellen Jassen, nicht, 
halten. 





ir ganz sicher 


pin weh &rugogd passcu doch viel cher auf eine 
he Schrift als auf ei 






ige Komödienverse. 
3 hat sich Sndhaus leider die nahe liegende 
des Schrifttitels & ons Ioli arom 
gehen lassen. Über diese hochinteressante 
telle wird demnächst von berufeuer Seite aus- 
führlicher gehandelt werden. 

p- 101, 8 wohl ödole. 

p- 301, 10 vormutlich dı[dezus)eig. 
1 palst wohl oilajrcon fi 





rils 














zweifellos. zergelnluareuzin 
die Spitze geht auf Aischines, desen 
Schreiherthätigkeit von seinen Feinde 





pP 346 
schreiben: 
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Die Ausdrücke auyzeyahulomg or gr | 








fast ebenso | 








oft vorgebracht wird wie seine veranglöckt- 
Schauspielerlaufbahn 
Athe 





Alfred Körte. 





Flavii Josephi opera cililit et apparatu eritic ir 
strusit Benedietus Niese. ol. III Antiquitatun 
Judaicaram_libri Y.  Berolini apud Weil 
mannos 1892. 18 M 
Die Textesrekonstruktion der zweiten Hilfe 

der Archüologie des Josephus ist insofern mit 

Schwiorigkeiten verbunden, als die Überlieferurg 

ir diesen Teil des einen Hauptwerkes des ge 

nannten Autors vielfach schwankend und unsicher 
ist, dann auch weil der Sprachgebrauch eine 
merklich veränderte Richtung aufweist; eine sorg- 
fültige Erforschung desselben ist deshalb eine ur- 
abweisbare Forderung, weun die Kritik auf siche- 
rem Boden sich bewegen und nicht in ein mülsiges 

Spiel ausarten soll. Leider ist nach dieser Seit 

hin noch nicht viel geschehen. 

Bevor ich mun zur Besprechung einzelner 
Stellen übergehe, will ich vorausschicken, dafs der 
Schriftsteller in diesem Teile der Archäologie. 
wie bereits angedeutet, die genaue Sorgfalt der 
Darstellung vermissen lälst und bei einer gewisen 
Eilfertigkeit, ja Nachlässigkeit, um strenge Sprach“ 
gesetze nicht sonderlich sich kümmert, sondere 
gut attische und vulgüre Ausdrücke, Archaismen 
und Neologismen in bunter Regellosigkeit durch- 
einander wirft, bald dem Sprachgebrauche seiner 
Zeit folgt, bald auf die älteste Litteraturepoche 
zurückgeht und daraus seinen Bedarf entnimut. 
Dies haben die früheren He 












































‚geber zu weri 
berücksichtigt, denn sonst würden sie nicht der 
öfteren die selteneren Ausdrücke, Konstraktiones 
und Wendungen zu Gunsten der gewöhnlicheres 
verdrängt haben. 

$o steht bei. Niese mit Recht 12, 1, I zir 
seta &örär. Richter und Bokker nahmen ar 
dafür dur. Al 
rische Form ist ebenso gut 
am Platze als z. B. die Form ale, die ich an 
einigen Stellen im Einklange wit der Überlieferung 
wiederherstellen möchte, so 15, 10, 2 und 15,33 
Ebenso beanspruche ich, gestütat auf die Uler- 
ieferung, 14, 13, 10 für reits di 
teisiog, die schon bei Polybius öfters zur Beob- 
achtung kommt. Ferner möchte ich mit den 
Herausgeber 15, 11, 7 did ur Ünoyden als jo“ 
belassen fir ünoyalon. Aus dem 
runde möchte ich 14, 13, 3 die dis 
neooysiov aufrecht halten, wenngleich diesem Aus- 
drücke 14, 16, 1 did Tas meooyaias gegenüber 
steht, was bei Polybius fast ausschliefslich in Ge- 


























e vollere Forz 








sche 









12 








brauch ist. — 15, 3, 3 wünschte ich vor menör- 
Hemay das Adverb ei eingesetzt, wofür auch die 
lateinische Übersetzung spricht, desgleichen möchte 
ich die Form des Plusqunmperfekts zu eınav er- 
weitert haben, was ja auch dio meisten Hand- 
schriften. bieten; dngegen können wir von dem 
Augmente, das P V bieten, ahschen, da sich 
die späteren Historiker in der Bildung dieses 
Tempus eine gewisse Freiheit bewahren und das- 
selbe bald mit, bald ohne Angment: bilden. An 
der gleichen Stelle lesen wir eds de emon; 
die Handschriften gehen auseinander; E bietet 
dei; allein in der Formation der Adj. auf gs 
vorhergehendem Vokal im Acc. Sing. findet 
schwankender Gebrauch statt. Was ferner 
den Gebrauch der Adj. dgyugoßs yeuoois u.a. in 
der spüteren Grücität anlangt, so halte ich es fü 
ausgemacht, dafs Polybius und Diodor die kon- 
{rahierten Formen zur Anwendung gebracht haben. 
Erst von Dionys v. H. ab unterbleibt dieselbe, 
Josephus bedient sich der aufgelösten Formen, ja 
er geht noch einen Schritt weiter und dehnt das 
& von 205 in «u nach Analogie des epischen Stiles, 
also deyigtnos, gadanos u.a. 

Haben wir im Vorhergehenden geschen, wie 
‚Josephus seinen Stil nach dem Muster der ältesten 
Litteraturepoche gebildet hat, so darf es uns nicht 
befremden, wenn wir im nachfolgenden auf E 
nungen stoßen, wobei er dem Sprach- 
brauche seiner Zeit folgt. Es hat daher auch 
Nieso 14, 10, 13 mit Recht das Imperf. duisıe 
nach den besten Codieos wiederhergestellt. Des- 
gleichen hat er die Ace-Bildung tozdggas nuf- 
Gegensatze zu Dindorf, der hier 
konsequent zordggous im Texte hat. Allein die 
Bildung der Nomina auf 75 für os ist eine sper 
fische Eigentümlichkeit der spüteren Gräciti 
vorbildlich dafür ist Polybius. _Desgleich 
eine Neuerung die Form dvaro I4, 7, 4, die IH, 
10, 22 mit der regelmäßigen wechselt, ferner 
AyetAuıo, sigaro, desgleichen dex«dro für deidex« 
bei Richter, endlich dogeäner für dee naar. 
Auch I1, 5, 7 ist &dedovri für Zdehoyei zu b 
Iasen; ersteres ist eine spätere Bildung wie dpergi 
(episch dpaggi), &xovi, narahsdgl, 1ıguno- 
Öget nn. 

Nicht minder einschneidend sind die Verän- 
derungen und Abweichungen auf dem Gebiete der 
Syntax. Niese hab hier durch seinen engen An- 
schlußs an die Überlieferung, sowie durch sei 
Vertrautheit mit dem Sprachgebrauche des Autors 
oftınaly dem Schriftsteller zu seinem Eigentum 
verholfen. So schreibt er richtig 12, 10, 6 önus 
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äv mokeujen zobs Tovdeiovg, während bei den 
früheren Herausgebern der Dativ steht; der Ge- 
brauch von molswet» e. acc. ist eine jüngere 
Syutax. Danach ist auch ein anderer ungewöhn- 
licher Gebrauch zu beurteilen, nämlich 14, 6, 
Gong mrögon, wofür freilich der Herausgeber 
den Anmerkungen dog vermutet. Mit Recht er- 
scheint auch wieder der Zusutz od im Texte 12, 
7, 2 in den Worten Zus &v od magaydpran; die 
früheren Herausgeber haben diesen Zusatz. ei 
fuch gestrichen; allein die Ausdrücke Zug, od, 
nöxgıs od vertreten eine Konjunktion und sind ein 
vollerer Ausdruck für Zus, negge. 

Dagegen losen wir auch in dor neuen Ausgabe 
15,6, 4 dv oßddv abe diwea, während doch 
PFV d@rpiäro bieten. Mit dem Auftroten der 
gehen die Grenzen von Aktiv und Medi 
Ifach ineinander über; typisch hierfür ist Poly- 
bius, bei dem fast ausschlielslich das Medium 
drayıäadaı zur Auwondung kommt. In gleicher 
Weise variiert der Schriftsteller ohne ingend- 
welche Bedentungsnuanee zwischen zw» und 
nododeı, xarakanpivew und zerekanßdrndur, 
av und dopalifeodeı. 

Möge es dem verdienten Herausgeber vergönnt 

sein, auch das andere Hauptwerk des Josephus 

Bülde vollenden zu können. 
Eichstätt (Bayern). 






































F. Krebs. 


Ciceronis Tusculanarum Disputationem libri V. 
Für den Schulgebrauch erklärt von 0. Heine. 
Erstes Het Mibri I et II. 4, verbesserte Auflage. 
Leipzig, Teubner. 1892. 1,30 M 
Heines Tusculanen-Ausgabe, die neben dor 

Tischer-Sorofschen bisher am meisten in unseren 

Schulen benutzt worden ist, liegt jetzt in vierter 

cin so viel gebrauchten Buche 

dasselbe besonders. 
empfiehlt, nochmals hervorzuheben, es genügt, die 

Abweichungen von der dritten Auflage näher zu 

bezeichnen. 

Der Umfang des Buches ist fast derselbe ge- 
blieben, die Änderungen im Text sind wenig zahl- 
reich und auch eine Umgestaltung des Kommen- 
tars wird man nicht erwarten bei einer Ausgabe, 
die sich bewährt hat. Trotzdem erkennt man fast 
auf jeder Seite die bessernde Hand des Verfassers, 
sei es, dafs ein Ausdruck bestimmter gefalst oder 
ein entbehrliches Fremdwort durch ein gutes 
deutsches Wort ersetzt, sci es daf unnötige An- 
merkungen. ausgesel und andere, die dus 
Verständnis der Ciceronianischen Schrift zu 
dern bestimmt sind, eingefügt worden sind. 





































In 
der Einleitung hat der Abschnitt, der die Quellen- 








250 








erfahren, wenn H. auch 
sichten von Ciceros Quellen fest 


frage, ob, wie der Verf. will, dem $ 
(Progr. Clevo 1886) zustimmt, Posidon 





ersten Buche der Tusculanen Ciceros 
Gewährsmänner gewesen sind, oder nur Posidonius, 
wie Corsson meint, oder aber Hirzel Recht behält, 
der in Philo Cieeros Quelle nachgewiesen zu haben 
glaubt, ist uoch nicht zum Abschluß gebracht, 
und es ist zweifelhaft, ob es überhaupt wird ge- 
schehen können. Auch für das zweite Buch 
stehen sich die Ansichten Heines und Hirzels 
entgegen, indem nach der Meinung des ersteren 
die gröfsere Wahrscheinlichkeit für Dosidonius, 
mach der des letzteren für Philo spricht. 

Was den Text anlangt, so ist derselbe 
ellen geündert worden: 14 annis (3. Aufl) 
anno, 1102 das unhaltbaro morte in mortem, 
1106 quarro meas nach Bentley in semiesas; 1130 
hat der Verf. seine Konjektur eompleetimur fallen 
hassen und das. haschr. amplectimur wiederher- 
gestellt und II 40 statt ercreet mit €. P. W. Müller 
ezereebit geschrieben. Von diesen And 
kann man 1, 2, 4 zustimmen, vor senmie 
dient Vahlens semustas den Vorzug, und mit exer- 
ect kann nach den von Sorof angeführten 
Beispielen auskommen. Überhaupt hat sich II. 
gegen nenere Konjekturen ablehmend verhalten, 
obgleich einige darunter sind, die viel fir sich 
haben, so die Vermutung Vahlens merum munerum 
(120) statt des haschr. verum numerum. 

Im Kommentar ist eine Reihe sprachlicher 
Bemerkungen, die das Verständnis der betreffenden 
Stellen nicht notwendig erfordert, mit Recht go- 
strichen worden, da sie den Kommentar unnö 
belasten und das Gesigte nicht selten als bekannt 
vorausgesetzt worden mufs. Dieser Grundsatz, 
hätte vielleicht noch konsequenter durchgeführt 
werden können, wie z.B. p. 12 bei nt Sıcnli die 
Worte: Auch in. eich Sinne steht 
die Apposition mit nt ete, die in der dritten 
Auflage nieht stehen, «uch in der vierten besser 
fortgeblichen wären. Auch Verweise auf Bücher 
wie Seyfferts Schol. Lat. und Lachmanns Ineret, 
sollte mau in einer fir den Schulgebrauch. be- 
stimmten Ausgabe nicht mehr finden, da unsere 
'r diese Bücher ju doch. nicht 
Solche Verweise erscheinen um so überflüssigen, 
die Form rutundus gestützt 
werden soll, die unsere Schüler sonst weder lesen 
noch schreiben. Wollte man die Orthographie 
der ältesten Handschriften einführen, dam 











































































besitzen, 








wenn damit, wie p 2 
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noch manche Wörter anders geschrieben werden. 
Sind, wie oben bemerkt, eine Reihe von Au- 
merkungen der dritten Auflage in der vierten gr- 
strichen, so finden wir in lotzterer anderseits ver- 
ütze und Verbesserungen namentlich 
sachlicher Art, die den Wert des Kommentars 
erhöhen, der durch die Schürfe und Klarheit 
seiner Ausführungen zum richtigen Verständeis 
des Schriftstellers anzuleiten im hohen Grade 
geeignet ist. 

Der Druck ist korrekt; 
zu verbessern. 


Glogau. A. Goethe. 











p- 11, Z.17 ist A. in 











Otto Plasberg, De M. Tullii Ciceronis Ior- 

tonsio Dialogo. Leipzig, G. Fock. 1892. 1,80.4 
'h Hartlich und Usener hat Plasberg ie 
seiner Vahlen und Kirelihoff gewidmeten Berliner 
Doktordissertation sämtliche Ciceros Hortensias 
betreffenden Fragen nochmals einer eingehenden 
Untersuchung unterzogen. Ausgedehnte Litteratur- 
kenntnis und grofse Belesenheit, sichere Hani- 
habung der Methode philologischer Forschung, 
Vorsicht und Bescheidenheit verbunden mit Schärfe 
und Klarheit des Urteils lassen seine Arbeit al 
eine tüchtige Leistung erscheinen, durch die manche 
Zweifel beseitigt und zum Teil sichere Resultate 
gewonnen worden sind. 

Der Verf. geht aus von der Bestimmung der 
Abfassungszeit des Dialoges, die er mit €. F. W. 
Müller gegen Teufel und Schwabe in das Jahr 
709 setzt, sammelt sodann die anerkennenden 
Zeugnisse der Alten über dieses Buch und ver- 
folgt. seine Spur bis in das 71. Jahrhundert, in 
dem er wahrscheinlich macht, dafs es Hermanzıs 
Contraetus (gest. 1054) noch gelesen hat. Später 
verschwindet es, die häufige Verwechslung ds 
Luenllus mit dem Horteusius wird auf die 
nach dem 12. Jahrhundert beschränkt. Sodann 
geht der Vorf, nachdem er die älteren und nene- 
ren Arbeiten über den. vorliegenden Gegenstanl 
angeführt hat, zu seiner Hauptaufgabe über, 
deu Fragmenten des Dinlogs und aus verwandten 
Stellen namentlich Cieeronianischer Schriften, de 
diese Fragmente zu beleuchten geeignet sind, da 
Inhalt des Hortensins zu rekonstruieren. Es wird 
mit Milfe der vorhandenen Überreste, die 
sichten und zu ordnen waren, gezeigt, welche G- 
danken wohl das Provemiu, welche das Exordu: 
enthalten hat, und mit Recht gegen Usener & 
tond gemncht, dafs, da Lncullus als Lobredner der 
Geschichte auftritt, Catulus nicht über den Nateı 
der Wissenschaften, zu dem auch die Geschichte 
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wehört, gesprochen haben könne, sondern duß er 
mit Vortrage über den Wert. der Poesie 
das Gespräch eröffnet habe. Als Nachtrag zu den 
grundlegenden Untersuchungen Useners über di 
Rede des Lmcullus, der nach Catulus das Wort 
61 (Muell) mit binreichenden 

Anspruch genommen, wäh- 
ie Wilorlegung Useners in betreff Erg. IH, 
das dieser dem Abschnitt zuerteilt, in dem Cutulus 
die Vorzüge der Philosophie erörtert, meines Er- 
achtens dem Verf. nicht gelingt. Nach der Lob- 
rede des Hortensius auf die Beredsamkeit beginnen 
Cicero und Catulus vereint gegen ersteren die 
Disputation über die Philosophie. Den Gung 
dieser Unterredung im einzelnen zu verfolgen, ist 
wegen der Wechselreden und bei der Dürftigkeit 
der erhaltenen Fragmente schr schwierig, und man 
mufs anerkennen, dufs sich der Verfasser dieser 
rigkeiten bewalst gewesen ist und sich auf 
reichhare beschränkt hat. Trotz 
uaturgemfs noch mancherlei übrig. geb 
worüber sich streiten lülst. Gecbneter 
Pfade im letzten Teile des Dialoges, in dem Cicero 
in zusammenhängender Rede mit den bereiten 
Worten fester Überzeugung und frendiger Aı 
erkennung die Philosophie preist, ein Absch 
der es hauptsächlich gewesen ist, der dem Buche 
im Altertum so viel Freunde erworben hat. Durc 
die Ausführungen Ps bekommen wir 
lich klare Vorstellung von dem Inhalte de 
is ist selbstverständlich, dafs der Verf. bei 
seiner Arbeit seine besondere Aufmerksumke 
auf die Erklärung der erhaltenen Fragmente 
richten mulste, die teilweise nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten boten. Als gelungen ist in dieser 
Beziehung unter auderen hervorzuheben die Emen- 
dution von Frg. 20: in erplisundo, Aristotelem si 
feges und die Erläuterung, die zu Frg. 30 gegehen 
Wird 











































































Die Dissertation ist im gewandten Tate 
schrieben. Der Druck ist korrekt, 


go 
die wenigen 


Druckfehler sind leicht als solche erkennbar. 
Glogan 


A. Goethe. 








Heynacher, Beiträge zur zeitgemäfsen Behand 
hung der lat. Grammatik auf statistischer 
Grundlage. Berlin, Wehlmann. 1992. 52 8. 
De w 
Der durch verwandte Arbeiten schon rühm- 

lich bekannte Verf. sucht hier mit 

Statistik einen Mafsstab für die Häufi 

Wichtigkeit der einzelnen Regeln der 

gewinnen, wm danach zu bestimmen, welcher 
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Klasse sie jedesmal zuzuweisen sind. _ Heran- 
gezogen sind dafür Caes. beil, Gall., Nepos, Sallust, 
Lirius 21-23 (nach Fügner) von Cieeros 
Reden namentlich pro Roseio Am., pro lege Manilia 
und in Catilinum I-IV. Man hätte vielleicht 
den Kreis der Cieeronischen Schriften gern eb 
weiter gezogen geschen; z. B. der Cato maior 
hatte mindestens denselben auf Berück- 
sichtigang wie sämtliche vi Aber 
doch wird man dem Verf. für den gegebenen 
wertvollen und reichen Stof sehr dankbar sein, 
und wer sich für den grammatischeu Unterricht 
im Lateinischen interessiert, darf die Schrift nicht 
unbeachtet lassen. Deun sie bietet überall An- 
rogung, wenn man auch hior und da anderer Mei- 
mung sein wird. So will H. 8. 27 die Regel über 
Futura im Nebensatze neben futurischem Haupt- 
satz auf Grund dor Statistik nach II® verweisen 
aber der Ersatz. des füt. II durch comi. perf. und 
plusqupf. läfst sich nach Hoyn. aus dem b. gall. 
22imal belegen, gehört also nach III. Wie 
man aber «dixerant se fueturos quac imperasset 
zur vollen Klarheit bringen, wenn man nicht auf das 
direkte faciomus quae inperaverit zurückgreifen 
u? Ferner soll nach den Ergebnissen der 
Statistik ein iteratives ut, ubi, simulae ote. mit 
dem indie. plusqupf. der II® zufallen, mit dem 
ind. perf. (neben pracs. des Hanptsatzes) aber 
in die I} verwiesen werden (8. 20), weil letzterer 
Fall bei Nop., Caes., Liv. gar nicht, bei Cie. selten 
vorkomme. Aber die Auseinanderreifsung zweior 
so eng zusammengehöriger Regeln oder geı 
‚genommen einer Regel empfiehlt sich doch kat 
zumal der lettgenannte Fall bei Cuosar gar 
so selten vorkommt, 2. B. b. g- 
1. 319,3. 
entsprechende Tempus- 








































































7.4.5. 7,3, 2 
gebrauch in Relativsätzen gehört natürlich hierher, 
2.B.b.g.4,1,5.6,20,3 u. Im einzelnen 








5) steht 
3,23 
keinen 





bemerke ich noch: cum invorsum (S- 
auch bg. 7, 26, 3; die Sätze h. g. 
S. 38, 0), Cat. S. 39, b) enthalte 












irrealis, die obliquen Konjunktive eoepissent und 
multassent Vertreter eines direkten 
um ost u 2 4) steht. Place. 





solche Arbeit bietet, sind derartige klein 
Berichtigungen leicht zu machen; jedenfalls sollten 
obige Bemerkungen den Wert der Arbeit in 
keiner Beziehung herabsetzen, sondern sie 
nur bekunden, wit welchem Inte 
lesen hat. 

Norde 





eine 












Carl Stegmann. 
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P. Wesener, Paradigmen zur Finübung dei 
griechischen Formenlohre im Anschlufs an das 
griechische Elementarbuch des Verfassers. Leipzig, 





B. G. Teubner. 199: 320,80. 

Der Verf, stellt in diesem Heft im Anschluls 
an seine bekannten Übungebüicher Paraliginen 
zur gesamten griechischen Formenlehre zusammen 
Er will dadurch eine besondere Grammatik. in 
den Hünden der Schüler entbehrlich machen, 
es lüfst sich nicht leugnen, dafs die Formenlchre 
recht wohl auf diese Weise eingeüht werden 
Die Zusammenstellung des Verf.s ist voll- 
stündig und übersichtlich; wo es nötig. schien, 
sind erläuternde Bemerkungen beigefügt. Doch 
auch einige Versehen mit untergelaufen, z. B. 
8.46: zfrlıze u. aörgine, 
Zapf. 8.4 ist der Vuk. von Jeög entbehrlich, 
wohl aber sollte zu zof» noch dus Fem. tat ge- 
fügt sein. $. 11 ist der Vokativ di 
genau angegeben, vermisse ich ärt«. 
ist &ixdo zu streichen; c) 46 zuraxieove. 
8.52 sollte os statt dord 
Fans heilsen, 

Baden-Baden. 






































weder äsıpeös oiler 








3. Sitzler. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Byzantinische Zeitschrift 12. 
Dafs Krumbacher den dornenvollen Weg der 
minlung und Zusammenfassung aller auf die 













schliefsung des geschichtliche isses der 
ischn Welt bezüglich schaftlichen 
ihm mit 





Grandlinien 
sprechend zu verfolgen gewillt und imstande ist, 
beweist in erfreulicher Weise das 2. Heft. Aufeitze 
zur Textgeschichte byzantinischer Schriftsteller, zur 
Aufhellung lehrreicher, schriftstelerisch wichtizer Zu- 
san Ursprangsvorhältnisse, zur Entwic 
lungsgoschichts kirchlicher Verhältnisse und zur Ge 































schichte der byzantinischen Kunst sin hier voreinigt 
und geben nach den verschiedensten Richtungen hin 
nen und wertrolle Anregungen. In 
letzte seien aus der 1. Abteilung besonders 
Spsr. P. Lambros Byzantinische Desiderata” 
(8. 185-201) hervorgehoben, welche das Het oröflı 


In scharfer Umschau mustert der athenische Gelchrte 
fast allo Gebiete, um ixen, was und wie vieles 
ich mot thut, und sehne Ausführungen werden gerade 
Philologen den Eindruck bestärken und vertiefen, dafs, 
wie bei der Anzeige des 1. Meftes der byzantinisch 
Zeitschrift (s. No, 39) nachdrückliehst betont ist, auf 
diesem Fehle der Forschung unendlich. viele" und 
mannigfaltige, ertragsreiche Arbeit winkt. Dach soll nicht 
verschwiegen werden, dafs auch hei Lambros eins 
der für das Verständnis des. byzantinischen Lehens 
wichtigsten Gebiete, die Theologie, nur schlecht w 
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kommt. Er liebt zwar den geschichtlich beder 
‚Wert einzelner hervorragender Heiligonleben, wie 
Demetrios von Thessalonike, des h. Nikon und des 
triarchen Euthymios hervor (8. 190) und fordert, 
man müfste “dieser reichhaltigen. wur manch! 
Boreicherung unseres Wissens über Religion, Gesittunz 
und Gebräuche bei den 
Shst die Altert 
schichte würde bi 
der Heiligenleben ni 
Es scheinen aber 



























it mit leeren Händen ausgehen 
ie Werke der grofsen byzan 
nischen Theolozen als solche in weit höherem G 
der wissenschaftlichen Eröffnung und Durchforschu 
würdig und bedürfüg als jene Heiligenleben. Da erst 
würde man, was vereinzelt 
und nachgewiesen wurde, erkennen, wie tiefe 
haltigen Platon und Aristoteles in 
wophischer, Dionysios und Gregorios vu 
Nazianz in teölogischer Hinsicht bie in die spätesten 
Zeiten geübt haben, in welchem Umfange Vorstellungen 
und Gedanken besonders dieser grolsen Männer die 
Geister, auch des Abendlandes, befruchtet und oft 
r Verhüllung sich bis auf diesen Tz 
liche “Studien 
zur Toxtgeschichte des Zonaras’ liefert (8. 202— 
244) Tu. Bat Vobst. Eingehend behandelt er 
einmal die eilitio princeps des Hieronymus Wolf sowie 
die Herkunft, den Zustand und Verbleib der von 
diesem benutzten Iandschrifien, sodann die Pariscr 
Ausgabe Ducanges und giebt auf Grund des von ih 
neuheschafften und geordneten handschriflichen R 















































zeugs eine Probeausgabe von Zonar. epit. lib. XXL, 
5, die für die von ihm zu erwartende kritisch 









eines Teilos des Geschichtswerkes des Zonaras 
schr günstiges Vorurteil erweckt. Von den 
übrigen Dei des Moftes seien als besonders ar 
regend bezeichnet: ‘Ein neuer Beitrag zur Charakıe 
ristik. des dnkob Diassorinos" ($. 203—302) son A. 
dwich; ‘E 

315) von A. 
des Spane 3 
einer Tafol). — In der 2. Abteilung erfährt Brock 
haus’ vielgenanntes und in mehrfacher Hinsicht 
dankenswertes Werk ‘Die Kunst in den Athos 
Klöstern" von seiten J, Strzygowskis eine sa 
kundize, im allgemeinen zwar anerken 

methodische Anordnung uni. Behand 
ernst. rügende Besprechung (8. 347 
3. Abteilung bringt wieder Bibliographische 
und kleinere Mitteilungen" über alle neuen E 
'n auf den verschieilenen Gebieten byzantinischer 
Forschung, 








































fischen 
Griechischen, 
ht von J. Schmidt, wonach er 
jat; herrscht 
Zu den Ir 


Wu 
bekämpft die As 
ride, dor. minasden und skr. ki 
zusammengehöre 

monnungen «des Auges im Indischen und Griechisch. 
©. widerspricht J. Schmidts Aufstellungen hierüber it 
Ploralbild. d. ilg. Neutra 8. 388 22-0 
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790g mit vod, Ri. 'herrschen'. — 8.267 vergleicht | heifst, an der Rheinbrücke hätten die im Oberlaufo des. 
A. Bezzenberger gr. 1&vayoz ‘Untiefe' mit lett. | Wassers befindlichen Pfahlpaare von denen im Unter- 
7 F. Bechtel, Die Färbung | Taufe intercallum pedum guadragenum entfernt ge- 

des oskischen Einschubrokales, falst die Regel dafür | standen, die Frage, an welcher Stelle die Entfernnng 
r aus dem Mittell von 40° Fuls abgemessen sei, dahin, dafs dieso Ab 
wickelte Vokal richtet si (der Wasserfläche des Rheins vorgenommen 
der Silbe, zu der dor Gletlaut gehört, a sei und dafs jener Ausdruck besage, die Oberfli 
er hervorgeht z. B. ara-gelud, Mayege-zus, ou- | des Wassers, welches den 
z0g0, zi.colo. - 5. 279-281. Alfred Hildebrandt ‚ler. gegenüberstehenil 
vergleicht 18 8 in gegsade skr. , habe sich in gerall 
in Gharata “ihr tragt, welche, Form dann, ursprü ausgedehnt. — 8.492. F. Polle ändert Ovid 
Tich medial gewesen sein müfste. =D» in yegk ünbe in lubet, — 8.493504. F. 
Ipw entspricht she. «than, war und Berichtigungen zu Frühlichs 
der 2. Pors. Du., das erst im Griechischen die Funktion Namentlich Iegt er seine An- 
der 3. Pers. Di. übernommen hat. — 8. sicht über den Rang und die Beförderung der Ce 
Y. Petr, Latein. Eiymologien. 1. Cärere ‘kämen’ | turionen dar, mit de afs man die 
zu gr. zirsog (eig. ‘Kratzer'), skr. kdöämi kratze, | Aufstellung der Ri 
slav. öesati kümmen. Lat. earinäre “verspotten’ von | fallen zu lassen hal 
dem Namen einer komischen Person der dor. Komödie | Verbesserungsvorschläge zum 9. und 11. Di 
Xagtros (in Sparta hiefsen 'inzer, Poll. | Quintilian. — 8. 512. J. Lange liest Plaut 
IV 109), yel. Te at. eoriöre | Trac. 288 Ouan tu mir Hi mihi woran, bi 
ans "eomerigerre (niectun aus eng), got hmeigen | merguam ulla feminast in wedibus? nun, Rad, 529 
all, Zmagan eigen” (Wz. kneigl) ist zu tre ne ihermipolin qriden usqwam llum instruit. 
at. say. pomikengti (Wa. nik). 3. Zweite Abteilung. 
item, blaz-nis Irrtum’ ist zu ine + 8. 380. Briefe R. Lacl 

gitäre, al. Derrja Sehnsucht. 4. Tat. stringere | mitgeteilt von F. Sander. 
fsseln, gr. orgayyeäg hat nichts zu thun mit stringere | Melber, Der 
strifen, gr. ougiE aredyl, Ötto | chener Philologenversammlun; 
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1offmann stellt Etsmolog Hesychstonsen | ee I _ 
Fnrgofaan, diyglors, xoften, neigea, oymxol, yinov, | Blätter für das Bayer. Gymnasial-Schul- 
1gipos, 1locen, Drag, yehzıor, ferner über vAyeodien, | wesen 4/5. 

lat. volnna auf, — 8.292295. 4, D. Bury, | 8.241—245. 11.8 





1quixıng, 
Tegmınegavros, yel . 
neraqonvos, wuögas, | viv din, 1231 





Hippolstus, schreibt 
deiygay, ünhregos. ainöı, ö 
öde (Hesych.), YerAdrredor 
derepön 





dry melden, 903 &' 0 rd 
Greveıg, A0B 35 dE mirgu, 3 era" 
ür oder “tndov yäramı' är, 862 oi  moonoai- 
Sene Jahrbücher für P und Pada- | vor y, 42 deffw DE Yäucon ngüyna, 1070 Kaas 
sogik 145. u. 146. Dand. 7 meös jrag, 1068 Fuvoneorgong auer 
Ersto Abteilung. 3osar zoayydın, 208 wercde der. — 

8.439454. A. Rzach, Alwchr goren die De N. Kiderlin, Zu Quintilianus, schlägt V 
sprechung seiner kritischen Ausgabe der pse at in scholis recte et rario 
sibgläinischen Orakel durch Buresch, Jahrb. 5 occurremus; verteidigt mit Ablehnung 
1501, 8. 529 A, mit besonderer Betanung des Wertes | der von Becher gebiligten Vermutung Claussons seine 
der Handschriftengruppe 2 und der Stellung, welche , ‚dafs VIIT Pr. 12 eine Lücke vorhan 
ie Textkritik gegenüber gewissen überlieferten sprach- | und otwa, “certam quandam <viam non esse. el 
Hichen Formen einzunchmen habe. — 8. 465477. | cnim ars) varia' zu schreiben sei; ändert 1 











































W. II. Roscher erörtert den Ursprung der Las “aliqua” in “aliquando', IN 2, 29 manmue” 
vom Tode_des grossen Fan lei Plutarch de def. | setzt IX 2, 36 ein Komma vor Eunius; schlägt vor, 
orae. €. 17. Die Hauptmerkmale der Legende er- 46 st vor eiga» einzusetzen. IX ist 
klären sich, wie er meint, bei der Annalıne einer u lo ext obicero ante 








Entlehnung aus ägyptischen Religionsanschammgen s, maledicondi 
durch Betrachtung der uns erhaltenen Zeugnisse über | latebram, quid <sie> dieendo; IX 2, 100-101 ist 
Kult und Wesen des ägyptischen Pan (= Mendes). | non und et si unverändert zu lassen, aber nach esse 
— 8. 477-478. 0. Gruppe, Bitte an Mytholozen, setzen: per so 

erreffeudl die Auffassung seiner Aufserung ‘Kulte und | —— ee 
Mythen’ 8, 277, dafs der Kultus 

aßlich ältesten Form € 8. 1282— 2284, 42, 8. 1314-1310. 
5.479484. E. Bischoff, Deiträge zur Kenntnis | wängler erweist die Vorzüge seiner Verteilung der 
&s gemeinthessalischen, des perraibischen Kalen- | Figuren am Gichel des Zeustempels zu Oly 

ders, des Kalenders von Halos und des der von E. Curtiws, die G. Körte, Berl. phi 
übrigen jthiotischen. Städt 1802 Sp. 983 M., 1046 empfoll 

Hubo beantwortet zu Ca 8. 1314. 1. Stuart Jones. bestätig 
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igener genauen Untersuchung des Krater 237 (Wien), 
bei Masner Taf. IV Furtwänglers Vormulung, dafs 
raldogos zu ergänzen si, insofern außer den bereits 
von diesem gelesenen Zeichen AN T’..O, Spuren 

& bei besonders günstiger Beleuchtung zu er- 











Academy 1065-1066. 
Auszug aus einem in der Times vor- 
Vortrag Mahaffys über die Förderung 







ch. die Flindors 
Verschiedene Ansichten. 
Amarna oder Tel el- 








Amarna, ebenso 1066 8. 315 1. — 8. 270. Cecil 
Torr gegen Petric. 8. 292. Antwort 





Potries. — 1066. 8. 3111. Joseph Jacobs 

















Ernest Ionan. — 8.317. Cecil Torr gegen Patric. 
Eotia 40. 

8. 221-218. Kalkamanos, E. Ronan. — 
8.223. In Mykeno sind neun Grüber mit uralte 











Inschriftresten, Wall 

lbermünzen gefunden 

irde unter Skins 

. Id, v. Chr. 

zu dem Säulen von mehr als 2 Motern 

gehören. Hbenda fand man zahlreiche 
ıs bester griechischer Zeit. — Bei den Ausgrabungen 

u Dolos wurde das. Logeion 

verschiedenen 











der franaüsich 

















ot storia Dalı 





Bullettino di archcologi 


ata. 7. 




















8. 97100. Inschriften aus Salons und 
Drattia publiziert F. Bulle; darunter 53: Ds) 
Mfanibus). Q{uinto) Acmikio) Ruf bonoficia 

cofo's(ulis) Acmillie) Aphridite patrojno|; No. 34: 
Romans v(r) elarissimus) pr£incins [eoloniae] uCuin- 
quennalis): Würfelinschrift. di, 
Inschriften aus Lagosta. — $. 101-108. Ttalicnischo 
Übersctsung von Kubitschoks Abhandlung über 
rümische Gewichte aus Salona und Narona, in den 
Archacol, epigraphischen Mitt. aus Östr- Ungarn XV 





1892 8.850, — 8.1081. I Muzejalno, Mikro- 
skopische Analyse des Materials der Sphins vor dem 
Mausoleum des Diekletian zu Spalato. 





‚Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Adam, James, Tie nuptial number of Plato ...: 
1.C. 39 8. 1409. Die Schrift bringt keine neue 
Lösung, aber sonst manches Anregende und Beacht 
tungswerte.  Wilrb. 

Ay, Ciceros Leben und Schrifl 
. 454-456. Gehört zu di 












Zuschr fd. 
orfrenlichsten 








Erscheinu ir den populären Schriften. 0. BE. 
Schmidt 
Aristotlo, Mönpaior moinia by Kenyon: 





Bull, erit. 18 8. 363 
beiden. franzüsische 





Sowohl 
Übersen 


usgabe als die 
ungen der Schritt von 
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Th. Reinach und B. Haussoullier worden anerkanıt 



























von EB. 

Augustini op. rer. + Zycha (= Corp. sit 
excles. lat. 25 2.37 8.1199. Dies 
gabe giebt zu schr vielen Bedenken und Ausstel 
Anlafs. P. Wendland. 

Chronica mi viva 
. Mommue "341-343. Vom 
liche Bearbeitung von berufenster Hand. J. Jung. 

Eiter, De forma urbis omas: dfit au 1 
ist. Tate? 8. 100, Entscheider die Frage nach de 
Orientierung des kapitlinischen Stadtplans. Cine 








Buripi 
Gymn. A) 





tos, von Wilamowitz: B 
Nicht von der Art, daß 


„ Hip 
. 31331 








anderon Ausgaben nun an Wert verloren haben oicr 
für weitere Studien entbehrlicher geworden si. 
Staltmäller. 

Eögembdon av... by A. Mi Vorrll 





pl. 18 8.2741, Wenig empfehlenswert. 
„ Gardthausen, V., Augustus und seine Zeit 
höchst erwünschtes, frt 















an unonthehrliches Hilfsmittel für die Epoche. eu 
bartl, 
Geyer, ıl sprachliche Erlinte 





rungen zu Antonini Placentini Itinerarium: Zph. 8 

8. 1203 f, Ebenso interessant für Romanisten wie 

IH. Schmalz, 

Idstaub, M., und R. Wondriner, Ein tosce 
her Bestiarlus: Ggeld. 19 8. 7 

nerku ‚fertigungen von 





für Latinisten. 
6 











ı: 


Fr. Müller 
Menden 


BpIV. 3% 8. 12151. Empfehlenswert, 
Homeri Odyss. cd. J. van Leemen et B. 
da Costa: BphW. 38 8. 1189-119; 
nismmus steht. hier in Oppigster Blüte. 
Horatius. Oden und Epoden, orklärt von S 





















3. Aut: Bayer. Gymn. 4/5 8.280.288. 
Quini 8 
Ergebnisreiche 
EZ Nouck 
Krauss, L, Gricch. Stilübungen für Prina 
it. Rorr. 374 8.183. Für Württemberg zu lt 









de. Mujer 

Lattn .„ Lat. Übungsbuch nebst stil, Übungen 
für Tora. 2 Aufl: BpliV. 58 8. 1216. Dem 
Lehrer zu empfehlen. Fr. Müller, 





ni Suvayuyı, 


1.0.39 8. 14081. 





Lexici Soguer 
cd. Carol. Boysn 
liche Beitrag zur Geschichte der byzantinischen 
Glossographie ist angelogentlichst zu empfehlen. 2. 
De Murchi, Ricerche interne alle ünsulae ü 
Roma Mitt, aus d, hist. Lit. 2 $ 
Dich und übersichtlich. Clasen. 
Merry, W. W, Selected fi 
poctry: Athen. 33868. 380. Wird empfohlen 
Moyor, 1, De Maccenatis oratione a Dione iea: 
BplW. 385. 1196-1198. Wilkommener Beitrag zur 
Geschichte der Kaiserzeit. 41. Schiller. 
Oettlor- Schubert. Sturmhocfel, Wörterser 
zeichnis zu den Übungsbüchern für Scxta und Quiats 
Bpi W388. 1216. Nicht konsequent. Franz Mille 


AEScaV garen 
Dieser nz 
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Pappritz, Thurii bis zur Sieilischen Expedition: 

Mitt. ans d. hist, Jatt. 2 $. 97-99. Ohne wesentlich 
ie Resultate. Clase 
















nus, ein Reformator: Mist, 
6. Zu subjektiv. Ad. Jülichen 
P., Studien zur Lehre von der Wurzel- 
s. 12001. 








Plutarch Klärung des 
os: Mitt. aus d.hist. Lit.2 8,97. Anerkemende 
Inhaltsangabe. G. J. Schneider 

Pohlmey, Der römische Teiumph: Zischr. fd. 
2 8 5.463-465. Gediegen und tüchtig; viel 

Th. Becker. 

Pollack, H., Iippodromica: Bpl I. 38 8. 1204- 
1206. Interessant und forderlich. _ P. Cauer 

Ridgeway, W., The origin of metallie c 
and weight standards: Acad. 1062 8. 218- 
voll. I Taylor, 

Rönsch, Car 






























vetanca philologa. haraus 
Wegner: Bayer. Gymn. 4/5 8. 302.303. Wird auch 
in seiner jetzigen Gestalt viel Gutes stiften. (7 Schrpfs 

Sallustii Mistoriaram roliquiao ed. B. Muuren- 
Inecher. I: Bull. erit. 18 $. 365. Verf. hat auf 
istorischem Gebiet Besseres geleistet als auf philo- 
ozischem. 

Santer, E. 
S. 1202 1. "Wertvoller Beitrag zur Sa 
antiquarischen Forschung des Varro. Fr. Mir: 

Qunestiones epiene: Östır. Lit. 1 

tin vielen Fällen mehr auf Offensive als 
auf Sicherung der eigenen Stellung bedacht. 77. Bohatta 

Sellar, W. Y., Tho roman poets of the Augustan 
age. Morace and the clegiac yocts: BpllW. 38 
5. 1198-1202. Höchst anregend. A, Schroeder. 



































über die Hin 
des Erasmu 





BphW.38 8. 1209. 
Bereichern unser Wissen in dankenswerter Weise. 


K. I 
5 


Afelder 

trand, N., De futuri infnitivi usu Latinoram 
imaestio: Bpl IP. 36 8. 1207-1209. Danl 
interessant. II. Sehmal: 

Skutsch, Franz, Plautinisches und Roma 
1.0.39 8. 1049, Die Schrift führt nicht zu neu 
Ergebnissen, ist abor trotzdem in hohem Mafse be- 
achtenswert. B. R. 

Sophokles, Oedipus rex, od. Sehubert, 2. Aufl: 

Die Einleitung ist über- 























jphocles Philoctetes Iy RR. C. bb: BplW. 
38 8. 1193-1195. Erfreuliche Leistung. Wecklein 
E., Das Manuibalische Truppen 

DEZ 37 8.1202. Verf, ime 
Üirekten Benutzung des Po- 
Buch. W. Soltau. 

he Bürgerrecht: Österr. 
dem Inhalt. 











in der Anı 
Iybius durch 
Szanto, E., 
Lit, 11 8. 382. 
Ochler. 
Tardieu, Ay 
38 8.1196. Br 
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Teufer, I, De Homero in apophthegmatis usur- 
Bph W388. 1192 1. Besonnen und. inter- 
P. Cauer, 

Ubbelohde, Aug, 

Rechtes 
Derselb. 











Inter 





(© des Roi 





Aion 


Die erbrochtlichen Interdikte: Z. €. 
39 8. 1409 1. Diese bedeutsame itterarische Erschei- 
nung verdient den ückhaltlosen Ausdruck der Genng- 











ls Gedichte IL, erklärt von Th. Ladrteig 
und €. Schaper, bearb. von P Deutieke: Nphlt 
18 8.978— 282. Diese (11.) Aufl, ist als eine viel 
fach verbesserte zu bezeichnen. Hans Kern. 
Voigt, Heinr. Gisbert, Eine verschollene Ur 
kunde des Ai ischen Kampfes: 1. €. 30 
8.1893 £. Die inhaltreiche, gründliche Untersucht 
























verdient alle Beachtung. @. Är- 
Vollbrecht, W., Griechische Se 
BphW. 38 8. 1124 1. Floifsig und gründlich, aber 





etwas zu schematisch, ‚Mäller, 
Wagner, 4, Realien des römischen Alter 
Gymuasim 148. 500-501. Sachlich mit 





woßser 











Uinsicht gearbeitet. Vogrinz, 
Waldeck, Lat. Schulgrammatik: Gymmasium 14 
S. 501506. Viele Kürzungen sind zu beanstanden; 





Inhalt entbehrt der Korrektheit und Zuverlässige 
von Kobilinski. 

Weiske, Die gri 

er. 3/4 8.183. E 

ling, Acm, 








. anomalen Verba: Wirt, 
hält Unnötiges. 7. Mujer. 
De yelo Aristotelieo: DIZ, 












Das Buch verschaftt 
;chendes Bild. A. 


ssrions: Nphät, 18 8. 284 1. 
Gebildeten ein einigermafsen ei 
Hansen. 

John Menry, 
39 8. 1397 1. 
sache beizustimmen. 


The date of Cylon: 
Dem Verfasser ist in der Haupt- 
u. 








Verzeichnis neu erschienener Bücher. 


Corpus inseriptionem Graccarım Graccia 
trionlir 1. Insert 
Bocotiae cd. Grit, 
VII, 806 8. fol. M 85. 

Monumenta Germaniae 
quissimorum t. X. Clandiani carmina, rec. 7 
Berlin, Weidmann. CONAN, 6118. 4. .M.30, au 
Schreibpapier „A 45 

Preufs, $., Ines Demosthenieus. 
Teubner. 1V, 3308. 8. M10. 

Richter, P., Zur Drumatargie des Aeschylus. 
Leipzig, Teubmer. II, 287 8. 8. .H 6,50. 

Schulten, A., Do convemibus eiehum Romano 
sive do rebus publieis eivium Romanorum meilis i 
munieipium et collogium. Berlin, Weidmaun. 132 8. 
3 Mh. 

Weifsenfels, 0, 
Leipzig, Teubner. X 





pten- 





‚nos graccae Megaridis, Oropiae, 
Reimer 





jeuberger. Berlin, 















Leipzig, 
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ANZEIGEN. 


R. Gaertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. 


Soeben erschienen 


Der echte 


dder 
Xenophontische Sokrates. 
Karl Jost. 





Erster Band. 
KIT n. 554 Soiten- gr. 8. 





1 Mark. 





9. November. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1892. No. 15. 





R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


Die Realien bei Horaz. 


Bosben erschien 

Heft 2: Kosmologin — die Ni 

alien — der Krieg — Speisen 

ud Getränke, Mahlzeiten. Gerichten des Horaz. 
Seiten 8%. 2,40 84 Seiten 9. 180 Me 

Die Hofto 3 u. 4 (Schlufs des Worker) hofinden sich in Vorbereitung, 





oft A: Tiere und Pilanzer 
Kleidung u 











Nikel, Joh. Dr. theol., Soeialpolitik und 
sociale Bewegungen im Altertum. ss. 


20 «M. — Vorstehende Schrift soll die christlich 
der socialen Frage vertiofen und verbreiten. helfen. 





Nenester Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Platons Apologie des Sokrates und Kriton. 
Dr den Seen, pls vun Dr Ba, Go 
Gyımnan-Dir. 2 Auf. 101 8, sb. 


E, Wörterverzeichnis zu Xenophons 
Anabasii Yıvın, Mk. 


Die günstige A „le das 1 Mo (ach LAD) durch 


ielfuche 
warteten 11. Heite zu 


Hat, dürtte auch dem bereits or- 
werden. 
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Verlag von Wilhelm Violet in Leipzig. 


Wie studiert man Philologie? 


Eine Hodegetik für Jünger dieser Wissen- 
schaft 


von Wilhelm Freund. 








Triennium philelogieum 


er 
Grundzüge 
der philolog. Wissenschaften, 
Mr gen de Pie 
nic von : 
Wirhelm Freund. 
re Ai 
1A. ir zur Ansicht 
durch ale Duchiandlungen zn bezichn. 
Prospekte mit Inhalta- 















Andresen, 


@., De codiciins Meiiceis 
"Annalium Fach 1 


sit 







A Die nennen Auer 
enge der Porplyrins. Ic 
"Über polsche Karikaturen. 
Anthetik.  ,K 
io Reiten bei 
1. 








L, Schopenhauer nd die 
Heli der menschen 
Lübke, #., Mönander und seine 


| Michadtis, C. Th., Zur 
Kants Kritik d 
Thiemamn, K., Die 
tologie" in "ihrer ge 
wickelun 

Uckermann, W. 













Kstehang von 
Urteilskraft 1 10% 











In 
Über den Artikel bei 
Eigennamen in den Komlien des 


Aristoplanes 1 
jgt, MR, Über die Polymorphie im 
Bnelischen. 1.8 








TE Gaortners Verlag, II. Moyfalder, Berlin SW. 


Druck von Leonlard 8 





Berlin SW. 


WOCHENSCHRIFT 
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KLASSISCHE PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 








m Maren 6. 
FRANZ HARDER. dan Aue 26. 





Berlin, 16. November. 


1892. No. 46. 








Momienbinden dev Apramer 












Fiymaprameptaisgniiife] : 
De enimalibin'et heibis adj Schmidt; 2 | Kesonens-Teremchun .. 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sonstigen Gelegenbeitsschriften werden geheten, 


Itezensionsexemplare an R.Gnertners Verl 





uchhandlung, Berlin SW., Schönebergerstr.20, einsenden zu wollen 





Rezensionen und Anzeigen. römischen Republik, und dazu stimmen die sprach- 
Die lichen Formen. Da die Leinwandrolle ägyptischen 
Denkschr. d. scheiut mir eine Bi der 
d. Wiss, in Wien, Piil-Hist. Kl einer otruskischen Kolonie im Lan 
‚ Tempsky. 180 4. Mit | selbst, wohl in Alex wahrscheinlicher 
10 Lishldracktafein w. 1 Abtid 8A |& 8.20: dagegen scheint sie ursprünglich wicht 
Die höchst merkwürdige, schon in No. 8 der | für die Mumie bestimmt gewesen zu sein. 1 
Wochenschrift erwähnte grofse etruskische Inschrift fang des Textes in sprachlicher Hi 

s Agram liegt jetzt iu peinlich sorgfältiger A ht lassen die Laute und Lantverbindungen, g 
it erschöpfe wisse phonetische Bigentümlichkeiten, wie der 
‚Fandbericht, eingehender Beschreibung, umfasst sel von s und &, t und 9, e und z, ai und 
dem Beweise der Echtheit aus äufserli x ganze Wortbau au der Identität mit 
u und möglichst vollständiger Wiedergube des rache der Tuschriften im eigentlichen Etru- 
Textes, von dem etwa %,, d. i. 230 Zeilen, von | rien keinen Zweifel. Von den gegen 400 Wörter 





truskii 






Mumienbinden 

















































weist 5—7 Wörtern, ganz od | zeigt sich etwa die Hälfte als von früher I 
hergestellt werden können. Beigefügt sind einige | bekannt, die andere Hälfte als neu; doch scheint 
Vermutungen über Zeit, Inhalt und Bedentung | auch von vielen der letzteren die Wurzel sich 





der Inschrift, eine Sumn 
u Wörterverzei 





ıg der Parallelstellen | anderwärts wiederzufinden. 
is mit Hinweisungen 
sonstiges Vorkommen einzelner Wörter. 
10 Lichtdrucktafelu nach Photographieon bezeugen | wie die Plexionssu 
die von dem Herausgeber glänzend überwundenen | einstimmung von Götternamen, Priester- un 
aufßserordentlichen Schwierigkeiten der Lesung, | Beamtentiteln (s. meine Etr. Forsch. VID, Zahl- 
gestatten aber zugleich eine Nachprüfung der- | wärtern, Konjunktionen u. s. w. mit schon I 
selben kannten. So findet sich das von mir (BF. ], 

An der Echtheit des Denkmals ist auch aus | 7 fr.) nachgewiesene postpositive -«, 2 lat. que, 
inneren Gründen nicht zu zweifeln, wie die fol- | -« (in nee, äc) in etwa 20 zweifellosen Fällen auf 
Io Auseinandersetzung zeigen wird. Die späten wieder, x. B. spureri® medlumeri 
Hüge der Schrift deuten auf die lotzte Zeit der icae magistratuiquo*, Wörter, di 





ie Endungen sind 
sogar überwiegend bekanut oder mit bereits Iu- 
kannten nahe verwandt, sowohl die Wortbildungs-, 

Dazu kommt die 
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inher nur getreunt und in anderen Formen be- 
kannt, zuerst von mir gedeutet sind und sich un 
hier zum ersten Male verbunden wiederfinden, e 
schlagender Beweis der Richtigkeit meiner Deu- 
tungen, aber auch der Eehtheit des Denkmals, 
das viel früher in Agraı war, als jene veröffentlicht 
wurden; ähnlich meleri‘ svelerise (nal); Jesane 
nslanee, wovon Jesan als Name der Aurora von 
den Spiegeln her bekannt war, *uslan aber eine 
Ableitung des gleichfalls lange bekannten u 
Sol ist, das auch VII II vorkomnt, neben Yesan 
ehds. 12, und woron usli ebds. 13 ein Kasus ist; 
res“ eilds- apurentres-e enas V 
das erste Wort 




































nal ohne -e), won 
eine Ableitung des von wir früher als 'sacc! 
geleuteten, auch auf der Mumie vorkommenden 
Sacni ist, das. dritte 
spur(e) “respublicn' 








von dem oben erwähnten 
herkommt, so dafs hier die 
von sacer und. profanns 
(= publiens) voraul at, auch etruskisch 
zum erstenmal und wieder zu meinen Deutungen 
el. noch das lateinische Adjektivsuffix 
-estre; dann hadrdi  repindi-e (Jmal), 
daneben mit doppeltem -c, wie lateinisch-dich- 
















-ester, «est 








terisch -qu0 ... -quo, Gmal hade-e oder hute 
Tepine-c; s, noch ropine VIL 11; zis esris-e (imal) 
“yuinquies sexiesque(#); sul-zya madornne us. 





— Die postpositive Konjunktion -ın ‘und’ dagegen 
(0. Müller Etr. II 500 #) kann ich auf der 
Mumie noch nicht mit Sicherhei 








hgewicsene Genitiv Sg. a 





asvunial und ursumal NIT 10 
früher bekannten nl. Nom. 
masuifes), wb. Gen. wi. Nom. ursmini(es); 
auch lat.-etr. Masuinnius und Orsminnius; s. über 
die zahlreichen wb. Nam in 0. Müller 
1: 478; über die Synkope in ursmnal ebis. 341; 
feruer, schon von früher her bekannt, spural 
reipublicae” V 23 (x. ob.); ebenso veldinal VI T 
eben dem ml. Gen. v s. den wb. 
Nom. veldinei Gen. veldineal F. 
wl. Nom. veldina, Gen. -nas u. s. w.; ferner 
aisunal ebd«. VI 7 neben dem wb. Gen. aisinal 
enömal X 16 neben ml. Gen. endnis X 8, 
nis N 74; catneis NT 9; s. den von früher 
bekannten Namenstamın eadn-, eatn- in F. Gl. 
wu. App-z eild-eral VII 8 neben eild-eru chis. 18: 

eveti ebils. 14; eltral VII 5 neben dem Acc. 
eletram (Omal), mit echt etruskischer Synkope; 
. Azul App. 516: spltur ebds. 304. Das Wort 
begegnet auch unbrisch auf den Eugubinischen 


neben den von 

















































102 No. 1208 
T Acc. kletram, im 
Dat. kletre m Ab. kletra, von Bücheler 
(Uinbr. 154) als leetien erklärt, jedenfalls 





Opfergerüt bezeichnend, auf dem etwas. fort- 
getragen oder präsentiert wird; Jautlich entspricht 
am nächsten das deutsche Leiter, und ein leiter- 
findet sich in der That unter Opfer- 
abgebildet. Genitive auf hlofses - 
al) von meduns F. 207. 
F. 2140 = Neptunus: vgl 
N marisl, -öl; eil#l ($mal) neben eils, 

, eildrena (6. 0b.) ws. w.; onl N 7, schon 
von früher her bekannt F. 1914 A. 19 u. 24, neben 
ul B. 1933, 2-3, cama (4 -5mal) u. 3. wis 
fuflunl, nen, zanl nad zur Sykope en, entnan, 
entram u. 8. W. 

Nicht weniger sind die schon 
Corssen teilweise erkannten Genitive auf =, - 
s. die Verbindung spural* me9lumes-e sreipublic 
magistratusque'; ferner, schen von früher her be- 
kanut, avils (Twal) anni’; aiseras, eiseras (4mal) 
dene‘, wahrscheinlich *Lunae' (Prg. v. Buchse 
1885, 7 M); tins (V 19) Joris' an. Die Neben- 
form auf =st, -5a, von mir zuerst erkannt (0. N 
85 f), findet sich in sacnisa VIIL 10, in der 
Form sa 








artiges 6 
gegenstände: 





















































F. 346, 4- 





te ich auch «(e)ri vorm 
aber noch vom dativischen 
498) getrennt, während sich 
des letzteren Suffixes auf der 
yon nach r), 


(eis. 











Fällen vorkommt, mit 
höchster Wahrscheinlichkeit ihre Identität engiebt: 
s. zum Rhotacismus 2. B. navesial und maverin]F. 








1422 #. in einem Grabe. Die Durchführung 
desselben in dieser Eudung spricht auch für den 
späten Ureprung der Inschrift. Die wichtigsten 
Formen sind, aufser den oben schon angeführten 
spur-eri- wedlum-eri-e und weleri“ svelerie (sg 
mele und [sJvelttres-c), noch fiereri VII 10 neben 
Hor-4, Ber-zra, for-o u. w., zu dem ling be 

innten Worte fleres, =es “Guß, Gufsbild’ gehöriz 
Sacnieleri, sa- (Smal) neben sacniela (2mal), vic- 
leicht Deminutiv zu &acni (6. 0b.); Sezeri, auch i 
Yezerise (Imal) neben Wei u. s. 
äueri» Jezerise VIII 4 neben suc-i, snc--e, 
ivn us. w.: vielleicht zusri N 7, wie sehen 
Bull. 1880, 51; vgl. noch heez-ri F. 1915, 3 mit 
hegz (1mal auf der Mumie), dazu auch hey 


mal). 





























Auch Acc. Sg. auf -m (s. Progr. v. Buchse. 
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) finden sich auf der Mumie in grüßorer | VIL 16 vicl 
Zahl wieder, auf -am, -onı, -im, -um, syukopiert | rilß) aus den 
= (nach echt otruskischer Weise; vgl. di man zu Or-en den Götternamen npl-9a, Sufl-da, 
namen ledaun, Gen. ledn«s) a. B. clet auch Irff19a] geschrieben -dupla vergleiche n.s. w. 
vom ‘sc aal), tesim (5mal), wahrscheinlich | Daneben begegnet der Stamın tei- “loppelt, i 
verwandt mi 
genns’; colncam VIIT 10, 
Sicher sind auch die O. M. 11? 506 nachge- 
‚seuen Lokntive auf =), 1); vgl z.B. 
erapsti (Jm., davon 4m. mit vorhergehendem in) 
mit falsti F. 1914, A. 15; hamıyedi et 
doxträ ot. sinisträl? 
bekannte spure 
far 2 

vep 





nlamgue aetatis biennem, woron 
'rabschriften bekannt ist, während 


















umbr. Acc. tenzitim, tesedi -lib | dvayd-, gr. d/o1ö im Acc. Pl. wb. in sarsnans- 





"ecnas dnns‘ 
kerssna- “cena', und tei 
“duo’ (il, Nom. F. 1914, 
tei 10m. 





; vgl. umbr. gerana-, osk, 
"duos' (BI. v. Magl.), teis 
u); ferner findet sich 

I wie App. 804, 1, mehrfach in Parallele 
deren Zahlwörtern. Das bekannte Zahl- 
ueti | wort zul =3 begegnet auf der Mumie mal; die 
VI mit von früher her | Nebenform sal (BI. von Magl.) auch Sal; ferner 
sw Det | sm res (as Ar. B36 ben) Amal, 
sepulero'; hadrdi« | Von And =4 kommt Zmal der Kasıs huis vor; 
.) mit tarznal&(i) “Tarquinis u.s.w. | s. sonst huds 3mal; ei = 5 begegnet in zal- esie“ 
Die Pluralendung -r, auch -ar u.s, w. (0. M. sie: zal- muln- santie X 0-21, 
112 499) ist klar in Yansur“ 3 (3m) neben | a wohl Acc. Pl. Ntr. sind; ein 
Yansı had-e-e, resp. hafn)t-e-e (im); vgl zu | is. esrita steht neben 
ersterem tun-ur ‚dona’ (2) F. 1915, ds zu letzterem | ob) und avilse zis 
DEN. lios, wie | anni quini (Tm’); vgl. sonst avil“ ; auch 

ergio-s-ner, sogar dnsfo)aen, Dural | findet 
ser (öm.) (di neben ais (ai), eis | 

y; vgl. mit griech. Endung erwähnt. Der 
nnd Treggvcir (Hesych); mars, | Zalner eralge, celge — 50, aus *ehtlze, sonst Im. 
Ferner vergleiche man cep-ar VII 19 | bekannt, begegnet auf der Munio in den 

dler-r VIL 16, neben elor-ana | einlzus, cealgus, -uz Gm. — Statt des sonst he 

VII IT mit iga-tev-r ‘sacerdotes’ neben ter-arad, | ki ıhlwortes fa, Gen. sus 




















1 coluen, vielleicht — | teis X 16 
| 
| 

















halyza 













ist anch 





iz, eitz “ 
intom eiz(i) ist schon ob 


























‚sncerdos' n. 8. W. | Mumieninschrift die vollere Form est 
Auch Acc. Pl. ml. und wb., auf +4, | essiie, je Im. ewrsti und -ta (s.ob.); vgl avest 
lieh auf =, wie ich sie z. B. auf der Bleiplutte | Kesvu-s, gr. dial, FE ans *apt-&=6, und zum 





von Magliano und dem eippus vom Perugia nach- | Vorschlag des e oben e_l-em, F 
gewiesen habe, kommen auf der no u.s.w. (Gött. 6. 
unten die Zahlwörter. Formen auf -t 
Von Verbalformen begognat sowohl | otr. te-ta “secundu 
die 3. Sg. Prüs. auf -r, wie die 3. 8. Perf. auf der } 
-20; vgl. z. B. mit den bekannten ture ‘dat’ (wich 
auf der Mumie VI 15) und. tnreo Sdodi 
der Mami vorkommenden Forn 


truse-ns, e-prd- 
1880, 8.1 zu den 
vgl. sex-tus, Ben icht 
2m). Die Zahlwörter 7-9 
ie zu fehlen: für 10 kommt 
nal Yrsan vor (nicht zu verwechseln 
die auf | mit dem gleichlautenden Namen der Aurora; s. 


Yezine und | ob); vgl. auf anderen Inschriften tezan, Nom. PL 
































Yeziuce (je 3m), letzteres einmal wechselnd mit | , wb. tesn-e; umbr. desen-duf = “decom 
hemsineo V 2; auch das bekannte ameo “uit' | Das von mir als 60 gedeuteto Zahlwort 
(sonst 9mal) begeguet: VII 13; daneben dm. | sad. 9), das sonst din. vor- 





(sonst F. 1914, A. 9): zum beka 
navit’ bietet die Mumie das Präsens male (im.); 
zu alco »de 





kommt, begegnet auf der Mumie 5mal, in den 
Formen zadrum, zadrumis und zadrumsne (s. ob. 
it" ebenso ale (im.) u. sw Yunsua). Endlich von den Formen für 100 
Von Zahlwörtern fulet sich für I ena (im) | zundm, in.) findet s 

in ena-c, ena-g; vgl. ena-e (Am) F. 2279: ver- | zimd N 11; im dm, darunter gim- enae- 
wandt wit gr. oivp, Int. ünus, alt oinos; got. üins, | zim® euaz- = centum unusque. 

lit. v Das bekannte 9u=2 kom Ich stelle noch beispielsweise einige sonst be- 
vors der Acc. Jun (auf dem Blei von Magl) auch | kannte oder deutbare Wörter zusammen, um di 
mal; ebenso Junem = duode- ( Echtheit der Inschrift und die Richtigkeit meiner 
Janina“ ans VI 13, viel ungen zu bestätigen. Das Wort aeil “eigen, 
“bis. Pr. Spl. 387, endlich. su Y, sonst dm. af der Mumie 






























gegnet 


1955 10. Nosenker. 
Yın., danebe acil-d. 
Bronzekronleuchter von Cortona kommt 
hung für ihn ande (F. 1050) vor: 
PM. adumies nuf dem eipis von Peru 
1014, B. ; die Mumie bietet XI 7 
worin -tn. angehängtes Demonstrativ 
scheint, wie in teiamietn XI 5 neben tetanı-sa 
spur-tn neben spur-ta (s. ob); vgl. tn 
turce hoc (oder hune, hane) “dedit' F. 
auf der Mumie mehrfach angehüngte -tnam; ferner 
“on in saenisen (# ob.) und acl-zn (s. aeil) uehen 
aclsya; s. en in anz cu P. 26004; anen App. 799; 
auf der Mumie en, en-tnam, 
daneben een* fleres ‘hoc signn: 

eeli 9m.) könnte Lokativ von cr 
eella” sein, neben colati (App- 789), wie al 
neben falsti *in fula' d. i> rogo; auch falisk. ecln, 
— crpen *rex, praetor, eipus' (Am.) begegnet auf 
der Mus 1m vg. besonders 
open ) 'rex totius (se. eivi- 
ati)" tin VILS, wozu wieder tudi- 
es durch die gu 
Dabei kommen noch etwa ein Dutzend vor. die 
Umbrischen oder anderen italischen Diulekten 
sich wiederfinden und die enge I g dos Etrus- 
kischen zu diesen Sprachen beweisen. Zum klaren 
Verständnis des Ganzen aber fehlt die sichere Deu- 
tung einiger schr oft vorkommender Wörter. vom 
denen jch nur das über 20mal erscheinon 
vorh 





Auf dem grolsen 






von der 








[C 


ayami-tn 























en-tram, en-tien 


usw 

















































u will, da dies nicht erfu 

es sonstim ganzen etrusk 
1 einer ontl 

der 









his Bad... var 
vo au genmcht hatte, bis Fr 
vision 1972 vael las, das ich im Oktober v. 
aus Autopsio bestätigen konute. 
Mülhausen uk. 


gelese 
















Crusius, 0, Untersuch 
des Herondas. Leiyzie, Teubner. 180: 
VIund 203 8 6.h 





Herondae Mimiambi, acvelunt Phoo Co- 
ronistac, Mattii mimianborum fragmenta, 
elidit Otto Crusius. Leipzig, Teubner. 1992 

VI und 808 2,10 


Die beiden stuttlichen Werke, mit denen Cru- 








sis die Reihe seiner Herondaspublikationen ab- 
sehlielst, gehören ug zusammen. Die Unter- 
suchungen sollen ir eigenen Erklürung 
für die Ausgabe Quartier machen‘, und die Aus- 
gabe giebt vielfach Resultate, die wur durch die 








78 und das | 
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Ber | 





102, 





Untersuchungen verständlich werden. Es war j 
keine Kleinigkeit, einen Schriftsteller zu eier. 
den, noch dazu so kurze Zeit vorher, Bucchekr 
ediert hutte. Aber was sich irgend zur Erzielung 
eines Fortschritts thun liels, das hat Cr. getlan 
Er prüfte den Pappros gewissenhaft, und trow 
der aufs üufkerste zurückhultenden Kritik sei 













ers, welcher ja eigentlich nur eine reei 
m wollte, gelang es ihm, einige Stellen au- 
ılig zu machen, an denen er zuerst die über- 
lieferte Lesart zu Khren bringen konnte. Er 
ging vielen Feinheiten des Dichters nach nn! 
iels starke Unrogelwälsigkeiten, ja selbst Wiler- 
sprüche der Formenbillung im Text, wo sie si 
irgend als Absicht, z. B. für die Charakteristik 
der verschiedenen Personen, durch Dialekt and 
Aussprache erklären konnten. Dazu kam & 























unendliche, zum Teil uuveröffentlichte Litteratur. 
eigene Kombinationen und ein ausgedehntes Re 
konstruktionssystem. Je strenger an die erhaltener 
Schriftzüge des Pupyros der Anschluß gesucht 
wurde, um so reicher wird der Phantasie fir die 
Ausfüllung der Lücken Spielraum gelassen; 
versteigt sich zu dem achtungswerten, aber geführ- 
lichen Grundsatz 'audax esse volui, ubi alil eaut 
fuerunt, canins, ubi fuerunt audaces'. So hat c 
denu zahlreiche Ergänzungen aufgenommen, welche 
nieht mehr als eine entfernte Möglichkeit für sie 
haben, aber bestimmt sind. den ungeführen 

des. Verlorenen anzuleuten. Dieser Sinn wie- 
derum wurde stots aus dem Zusammenhange des 
Ganzen unter Neranzichung aller erdenklichen 
Parallelstellen erschlossen, niemals willkürlich ver- 
mutet, wie denn überhaupt die naheliegende 6c- 
fahr der Spielerei glücklich vermieden ist. Un- 
sicher freilich bleibt das meiste: und wenn 13 
38. wo Sim und Konstruktion eine unfehlbare 
Direktive zu geben sch 
ausfüllt, duls die d 









































0, die Ergänzung 
Verse. hintereinander wit 
(me — Eyovan — yrgise (bei 
Buecheler ode — ögonse — sareiun) anfingt, 
iner stilistischen Ungesel fi 
en Beherrscher der 
olne weiteres zutrauen möchte, so kann uns der 
Fall zur Lehre dienen, dafs das wirklich Ver- 
lorene auch wit dem gröfsten Aufwand von Scharf- 
sion, Kenntnissen und Methode nieht wieder 
gewinnen ist hier nur gege: 
Ausführung protestiert, nämlich die des vic- 
umstrittenen "Prooenviam‘. Mag die von Me 
vorgeschlagene Widmung an Asklepios zutreffen 
oder nicht — der Inhalt von IV spricht eher de“ 
gegen als dafür, und weun mau Hyınmen oder 























Kutschiedener 












1257 10 November 
Bpigramme im Heiligtume eines Gottes nieder- 
logte, so erregt die Analogie von Sconen dieses 
Kalibers immerhin einiges Bedenken —. jeilenfalls 
wird durch Cr.s Behandlung der erhaltenen vier 
Verse ein wichtiges ltterarisches Dokument, 











lich die Selbstkritik des Herondas beseitigt. 
schreibt Cfgin iror» wAdog wah Moicer j w dr 
#<nenn HD 0 BE Ran F pie denaden Yarciaden 








Bed ed” herr 10 

A dei ZmSidans Emoimin. Formel 
se sich manches einwenden: der Sinn uber, 
“dafs es gleichen Anspruch auf Kulm gewil 
man heroische Verse oder jambische T 
schreibe, oder ob man im Cholianıbenhaun neben 
Hipponax gestellt worde, macht die kräftig posi- 
tive Sentenz zu einer schlaff negativen. (dus re 
gierende ‘gleichgültig‘, iron, ist hineinkonjiziert!). 
ie iotensiv persönliche zu einer charakterlos all- 
gemeinen. Dafs sie durchaus persönlich gemeint 
ist, zeigt schon xAfos und dus zum Glück doppelt 
erhaltene pe, gar nicht zu reilen von de 
dns Eroden. Aber natürlich kommen solche 
Zwischenfälle gegen die Menge der glückliche 
Nieen kaum in Betracht, und für 
Studium des Dichters sind beide Bi 


min Cehwiv 








e, ob 
































n tieferes 
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cher unent- 





dern scharfe Tnterpretatio! 
kurse würzen den elwas einförm 
Störend wirkt nur die häufig wiederkehrende Po- 
lemik gegen minderwertige, längst abgethane Geg- 
zu vermeidende Spitzfindigkei 
welche auch in den unschuldigsten Kleinigkeiten 
eino Anspielung sucht. Wenn x. B. ein fauler 
Bhengel Sir schreibt, während ihm Mägwr vor- 
buchstabier achen dieso Namen schon 
wegen ihrer Kürze und Volkstümlichkeit den Bin- 
druck des beliebig Anfgogriffonen; einen tieferen, 
speziellen Sin könnten sie nur haben, wenn der 
Ve ehrter für Gelehrte geschrieben 


hätte, wie seine 











ner und jene sch 




















r als Ge 





so ähnlichen diehtenden 
citgenossen. Auch dafs für einfiche 4 
z.B, “zahlreich wie die Sterne, für die 

jgeten Biller, z. B. Frauen, schön wie die 
Parisurteils, eutlogene Parallol- 





in 
Göttinnen 
stellen herangeholt werden, gehört zu jenen Ge- 
wohnheiten, welche die Philologie — allmählich 
Tm ganzen liegt. der Wert des Buches 
“lie litterarischen Notizen 
So worden bei der Schil- 
unter diesen grie- 
bh entsprech 















ablegt. 
in der Textbehandiu 
troten dagegen zurüc 
derung einer der wichtigste 
chischen Charakterfiguren 













behrlich. Denn reichlich hat sich die Arbeit für | Schilderungen aus den römischen Elogikei 
die Verteilung der Dialoge gelohnt und der ga Das Citat erreicht das Gegenteil des 
tische Apparat ist so ausführlich, dufs er ein voll- | healsichtigten Zw ie die geschilderte Figur 
kommenes Bild der Überlieferung giebt, obwohl | giebt es nichts aus, denn die italischen Dichter 











ht lengnen läßt, dals Bucchelers Ausgahe 
trotz. der vollständigen Übersetzung und des ver 









steckten, aber um so sprechenderen Kommentars 
kuapper und übersichtlicher bleibt. Auch die 
Praefatio, in welche die Aufzählung der ei 








ügen Arbeiten doch nicht. hineingehört, ki 
bei den zu erwartenden spüteren Auflagen ein 
wenig dünner werden, und der Apparat dürfte so 
vinfangreiche Exkurse wie die S. A740 u. n.m 
getrost entbehren. Es war ein so glückl 
danke, die Darlegung der gunzen Arbeit in 
Bach und eine A die Unter- 
suchungen sollen die Ausgabe entlasten, warum 














usgabe zu verteil 





han sie es nicht ganz? 

Die Untersuchungen 
Kommentar, ein Kolleg über alle erhaltenen 
tungen des Herondas, vernischte Bemerkungen 
jeder Art mit reichem Material. Dafs die 
forschung der spriehwörtlichen Redensarten und 
ihrer Herkunft den ersten D ut, wird 
man bei dem trefflichen Kenner der 
graphen. willkon Aber 
handelt. es wicht nur um die 
vorgeschlagenen Lesarten und Ausfüllungen, son- 





en einen Tortlanfe 

















uch sonst 
tützungg der 




























beiten nach älteren ansländischen Vorbil 
und statt einer Ähnlichkeit mit Heromlıs zeigen 
sie wur den grandiosen Unterschied zwischen rea- 
Der eine zeigt 








listischer und rhetorischer Poesie. 
iguren des Lebens, die anderen Kunststücke des 
Stils hat sich der Unterschied zwischen 
er und römischer Kleinkunst so krufs 








hellenisti 
und folgenschwer gezeigt; ist doch schon das 
Versmaßs dem natürlichen Gesprüchstone 
so entrückt, wie der hinkende Trineter diesem 
nahe steht. Von einem kleinen Mimos), oder gar 
einem “lramatischen Bild’ kann bei Ovids Amores 
so wenig die Rede scin. wie etwa von der leih- 




















Naftigen Existenz. seiner Corinna oder scenischer 
und mythographischer Bedeutung seiner Meilen 
Dieser ganze Diehterkreis steht eben ler anderen 
Richtung nalı, derjenigen, nach woleher aan die 
Powsie des IT. Jahrhunderts zu charakteri 
pilext, Herondas offenbar so 
iehgültigg war. Wohl ist e< ein Venlionst von 
Or. I nach seinen poetischen Vorbildern 
er hat auf vieles Sicher 





















zu bahn, und 
1. Die Frage 


umgese 
hingewie 






wie denn I 


Ka 


jedoch, 
te der Zeit, 





rondas zu dem führenden € 
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machos, gestanden habe, lit er offen, und in 
ihrer Beantwortung zeigt er auch nicht den 
rechten Weg, wenn er auf zwei eutfornte Au- 
o in nebensächlichen Phrasen 
und der sachliche Gehalt 
Is; mögen die 
verloren sein, wir 
die litterarische Kritik, also auch hier die Rı 
Nexion und die Überfeinerung «die Hauptrolle 
spielte — im strikten Gegensatz zu dem echten 
Griechen Herondas, dem Menschen der derb 
Frische, der sprudelnden Urspri 
einzigen echten Dichter dieser i 
Hinsicht: trostlos versiegenden Zeit. Kallimachos 
schilt den Hipponax, Hl stellt sich mit 
zusammen; der Zug besagt mehr als alle 




















«dem 











bis 
jetzt nicht nachweisbaren — sprachlichen Bo- 





ziehungen. Zu Hilfe kommt uns die Chronoloxf 
in welcher Cr. noch so vorgeht. 
Merondas war ein Zeitgenosse des Prolemnios 
Euergetes, in dessen Regierungszeit das Leben 
des Kallimachos nur noch allerletzten 
Periode hineinreicht, während Theokritos bereits 
früher vom Schauplatze abgetreten war. Heron 
kannte diese Größen des Hofes und ihre Werke 
genau, uber — was die augusteische Gesellschaft 
nicht bogrifl, wir begreifen es 
mit, ihnen zu thun haben. 
Rom. 





schüchtern 

















— er mochte nicht 


F. Spiro, 





Flayii Josephi opera recns 
Vol. IT. Antiguitatm Ju 
io minor. Berolin 
5.M 
Um die Schriften des Josephus weiteren Kreisen 
zugänglich zu machen und die Anschaffung de 
selben zu erleichtern, lülst Niese bekunntli 
Text dieses Schriftstellers auch i 
Ausgabe erscheinen. 
auf Lesbarkei nitunter schr korrupten Textes 
gerichtet, der kritische Apparat: fohlt, 
Varianten stehen hier und da unter d 
Die Überlieferung ist nicht iumer so streng wie 
in der gröfseren Ausgabe beibehalten, dafür ist 
genen Vermutungen mehr Raum geboten. Un- 
nötig war es, 13,8, 2 die Worte ds zerehemn 
em riv Bapbr in da air Apr abändern: 
der Gebrauch des Aceus, ist eine prägnante K 
struktion und erklärt sich ans den Ubergiflen 
die sich dieser Kasus in der späteren ( 
gegenüber den anderen Kasus erlaubt. 13, 12, 1 | 
erscheint für air wei wa" jAuzier zaguigorı« wi 
wergrörgte in der kleineren Ausgahe pergrörn; 





Benedietus Nie 
iearum libri 
apıd Weidmannos. 














den 
iner kleineren 
absicht ist. dabei 
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| lesen werden. 


IH. 








rıigem, wo die ed. min. 10 wi 
Endlich er noch 13, 
3,4 Women ji noujmwodeu, wo der Heraus- 
geber mach dem Vorguuge Dindorfs morgmade 
aufgenommen hat. und wieder erscheint in 
der zo der Aorist, wo wir das Futura er- 
warten, besonders nach Verben des Holfens 
Schwörens was; doelı fohlt es über diesen Pankt 
noch an Spezialuntersuchungen. 
ichstütt (Bayern 
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F. Krebs, 


















Oskar Jäger, Alexander der Grofsc, Mit Tite- 
bild und einer Karte. (iymnasial-Bibliotlick v 
Pohlmey und Hoffmann. Hef 2.) Gütersloh 
Bertelsmann. 1892. 718. 8%. M 1,20. 





Oskar Jäger, Marcus Porcius 
Bibi. v. Pohlmes u. Hoffman 
Bertelsmann. 1803, 





to. (Gymnasial 
Heft 5.) Gatersh, 
3% M 1,00. 











Der Verf, will zwei historische Porträts neben- 
inander aufhängen und hat nach Art des Plutarch 
das eines Griechen und das eines Römers gewählt. 
rend aber der griechische Biograph 
Zusammenstellung seiner parallelen Lebensbeschrei- 
hungen sich von der Ähnlichkeit der Charaktere 
und Schicksale bestimmen liels, stellt Ji 
Männer einander gegenüber, zwischen denen der 
Zusummenhang manchem auf den ersten Blick 
selhaft erscheinen mag. Dennoch ist ein solcher 
vorhanden: wie nämlich Alexander als die glin- 
zendste  Erschein .d. gewissermaßen der 
Vollender des Griechentums erscheint, so galt und 
gilt Cnto als vollendeter Typus des Altrömers 
und also als wünliger Vertreter des Volkes, das 
berufen war, der Nachfolger Alexanders in seiner 
weltgeschichtlichen Mission zu werden. 
Die Biographie Alexanders behandelt in dr 
1. seine Jugend und Thronbesteigung 
M), 2. den Heereszug bis zur Rückkehr ans 
3 M), 3. Rückkehr, Regierung al 
Beigefügt sind ein Bill de 
1 eine Karte sei es, dieselbe 
selben Verlage 
findet. Die 
nd mit warmer 








i der 












































Brzühlung ist frisch uud lebendig 
Hingabe a den en und wird 
her von Schülern ohne Zweifel mit Interesse gu- 
Nicht minder wird das Buch, da 
beruht, dei 














& auf gründlichen Quellenstulien. 0 
Schüler, sowei Ir dürftigen Überlieferung 
möglich ist, eiu treues und zuvorlässiges Bild von 


dem Leben und der Person des grofsen Könige 








es bei 








jeher. WOCH 
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entwerfen. Unter den alten Geschichtschreibern 
schliefst der Verf. sich vorzüglich dem Arrian an, 
ohme jedoch die Angaben anderer Schriftsteller 
zu verschmähen, wo diese wahrscheinlicher e 
sche ren Darstellungen der 
Geschichte Alexanders sind dem Verf. wohl be- 
kannt. Er bekämpft wiederholt Tehhuft Grote 
nd sucht nachzuweisen, dafs Alexander nicht nur 
ein grolser Eroberer, sondern auch ein fühliger 
Regent und geschiekter Organisator des erobert 
[ In dem Streben, seinen Hellen v 


























den ihm von alten und neueren Geschiehtschr 
bern gemachten Vor 
bisw 





fen zu reinigen, geht er 
len doch wohl etwas zu weit, so. besonders 
3.43 M Für Gemltthaten wie die Ermordung 
des Kleitos und des Parmenion Inssen sich 
leicht mildernde Umstände, schwerlich aber 2 
gende Gründe" wuffude 

In der Schreibung dor griechisch 
ist der Verf. nicht immer konsequent. So finden 
wir auf 8. 44 Kleitos‘ nehen “Klitus, ebenso 
“Chuironeia? (8. 5) neben ‘Chäronea’ (9. 8). Auch 
sonst sind bei der Korrektur einige kleine Ver- 
selien stehen geblielr 























19 lesen wir: ‘die alte 
Hauptstadt Lydiens, Sardes, mit seiner Citadelle' 
statt mit ihrer €’, 8.27: ‘dns Zelt mit den 
glichen Frauen, der Mutter, der Gemahlin, 
der Kinder des Darius statt ‘den Kindern‘, 
8.44: ‘schwerlich ist je ein Kriegsheer in dem 
Mafse zugleich Vorbild, Beispiel, Ideal auch der 
dem gemeinen Manue erreichbaren sollatischen 
Tugenden gewesen, wo es offenbar heifsen soll 
Kriegsherr. 
Die Bingraph 
teln: 1. seine Jugend und kriegeri 
bis zum Bintritt in den Senat (8.2 MR), 2. s 
politische Laufbahn bis zum Konsulat (8.11 Mi). 
3. sein ferneres politisches Leben 
sur (8.25), 4. sein forueres privates und staats- 
münnisches Leben bis zu s 2) 
Yun. Schlusse (8. 70 f) wird die vorschieden- 
artige historische Bedeutung Alexanders und Catos 
kurz einander gegenüberge 
Auch dieses Bach darf der 
höheren. Lei 




















Ctos behandelt in vier Kapi- 























ichülern unserer 
als interessunte und 
Ex kann dazu 
chtigsten Al 
Geschichte hei den Schülern 
tiefen; denn wenn auch 
ie Bauerusohn, der sich durch seine 
persönliche Tächtigkeit den Weg zu den höchsten 
Ebrenüuntern der Republik bahute und sich zum 
Führer der konse 













zu erweitern und zu v 





der ei 
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Senat emporschwang, nicht in gleicher Weise wie 
Alexander im Mittelpunkt geschichtlichen 
Begebenheiten steht, so hat doch der Verf. mit 
Recht alle wichtigeren historischen Breiguisse, die 
in Cutos Lebenszeit fallen, in den Kreis der Be- 
sprechung gezogen, dla sie alle mehr oder minder 
seine Entwicklung, sein Denken und Handeln 
beeinflufsten. Besonders dürfte man das Buch 
denjenigen Gymnasiasten zur Privatlektüre en- 
velche Ciceros Cato maior lesen, 
desselben zu prüfsn, welche Züge un 
dem Bilde, das Cicero von dem alten Cato eut- 
































auf historische Treuo Anspruch machen 
können. An Objektivität der Darstellung scheint 
die Biographie Catos vor der Alexanders den 





Vorzug zu verdienen. Wenigstens ist der Vort. 
gegen die Fehler Catos und seiner Partei dureh- 
aus nicht blind. Von den alten Quellen hat der 
Verf. neben den Werken der Historiker und Bio- 
graphen besonders anch die Überbleibsel der 
eigenen Schriftstellerei Catos eingehend studiert 
An der Hand der erhaltenen Bücher de re rustica 
schildert er uns Cuto als Landwirt uud im Ver- 
kehr mit seinen Sklaven. Alle wichtigeren Reden 
werden besprochen und Bruchstücke derselben 
mitgeteilt. Auch aus den Fragmenten der Ori« 
gines wird einiges angeführt. Wenn dabei 8. 63 
Is Probe der schlechten Etymologieon Catos die 
Ableitung. des Ni este, quin is locıs 
montibus praestet’ mitgeteilt wird, so würde ein 
verständiger Schüler dus Unsinnige einer solchen 
Ableitung auch eingesehen haben, ohue dafs der 
Verf. die entsetzliche lateinische Etymologie durch 
die noch entsetzlichere deutsche erläuterte: "weil 
dus Nest das Prae habe, hoch oben auf dem Berge 
zu lieg 

Auch hier sind einzelne Druckfehler 
geblieben: $. 56 findet sich Teonides” statt Heo- 
nidas, 8. 70 Servilius Sulpieius Galla' statt 

rrins Sulpieius Galba. 
Schlusse spreche ich den Wunsch aus, 
































stehen 


















dafs diese beiden Tabensbilder in recht viele 
Schülerbibliotheken Eingang finden mögen. 
Husum. A. Höck. 









P. Rhode, Thyunorum captura quanti fuorit 
apud veteres momenti, Jahrbb. Sup 
NV. Leipei 1. 1890. 8.378. DM 








Th. Lebeda, 
komanorum pr 
Braunau in Böhmen, 

6. Eberl, D) 
Regensbur 


imalibus ot herbis au ce 
seipuo adhibitis. G 
1891. 378. 

Fischkonserven der Alten 
1802. 318 
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©. Rittweger, Do oqui vocabulo ot cognomi- 
matis. 1.D. Halle 1890. 50 


Schaaffhausen, Die Schneckenzucht d. Römer. 
Rhein. Jahrlb. 1890. 5. 208-211. 

ten beschäftigt sich nur cine 

Tiere. Rittweger gicht eine 

ammlung und Erklärung aller Stellen, 

an denen die Wörter puns und equa und ihre Bei- 












namen admissarius, eanterius, vaballıs, mann, ve- 





vrılus, paratereds, parkippus, bumentem vorkomn 
Bei dieser Gelegenheit verteidigt er die alte Ety- 
ologie von ‘Pferd’ aus paraveredus, welche z. B. 
HIndemann in seiner Geschichte des Postwesens 
verworfen hatte. — Unter den übrigen Arbeiten 
ist die von Rhode die hedeutendste an Inhalt 
und Ausdehnng, Bin Teil derselben war schon 
als Tnangural-Dissertation iu Königsberg erschie- 
nen. In der Fülle des gebotenen Materials er- 
innert die Abhandlung an die bekannten Sammel- 

















der Zubereitung, der ökonomischen Bedeutung, dor 
künstlorischen Darstellung bei den Alten über- 
liefert ist. Die Schwierigkeit, diesen Stoff latei- 
nisch zu behandeln. ist groß und nf Verstüfse 
gegen den guten Stil entschuldigen. Solche Ver- 
stölse sind allulere ad (8, 25), ne abatinent quidem 
(falsche Stellung 21), poscere nt (24), exeoptis oris 
Cubgeschen von’ 38), inhabitare (39), utringue sex 
46), wrfare wit. bl. Inf. Act. (57): pendet für 
pendit (52) ist: wohl Druckfeh erschen in 
den Citaten fand Ref, nicht. Die neuere Litte- 
ratur ist vollständig benutzt, z. B. auch der Atlas 
von Imhoof-Binmer und 0. Keller oder Stengels 
Abhandlung über die Wild- und Fischopfer der 
Alten (Hermes 1887). Mervorheben möchten wir 
Punkte. Erstens (62 £) ist treflich die Dar- 
stellung des Zuges der Thunfische, die ans den 
1 nieht den Weiten des Mittelmoeres 
men, um, zu Iaichen. Zweitens (26 M) ist 
lie Behauptung unsicher, dufs die homerischen 
Helden die Fische wur im Nothehelf gegessen 
hätten. Die beiden Stellen der Odyssee (d 308. 
30) reden von Not nur, weil die Vorräte verzehrt 
die zweite setzt zu den Fischen auch Vögel, 
lie man doch auch sonst it (x 468). Man wel 
}.x. Müller, Privataltertümer der Griechen 8. 441d. 

Die Arbeit von Leboda ist eine Art Rettung‘ 
der Römer. Sie sollen den Vorwurf des üher- 
triebenen Luxus nicht verdienen, da uns Modernen 
beide Indien, ihnen aber die eigenen Wohnsitze 
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die Genüsse der Tafel lieferten. Der Verf. hätte 
recht, wenn nur der Stoff, nicht auch die Zabe- 
reitung den Taxus bildeten, wenn nur im Kochen 
oder Braten, nicht auch in der Auswahl aus dem 
Gekochten oder Gobratenen ein Raffinement sich 
zeigen könnte, wenn endlich die von Horı. 
Martial, Juvenal und Plinius genannten Kränter 
nd Tiere das einzige Genossene gewosen wären. 
Wer aber an die Küche des Lmeullus, an die 
Nachtigallenzungen, an die Fütterung der Fische 
mit dem Fleische der Sklaven denkt, der kaun 
den Römern den Vorwurf raffinierter, ja schranken- 
loser Schwelgerei nicht ersparen. Die Sammlı 
selber, die der Verf. giebt, ist brauchbar. Unter 
den Haustieren vermifst man Rind und Sch, 
unter den Vögeln die Ente; auch Eier, Butter 
Küse als tierische Produkte fehlen. Die letzteren 
schlofs Lebeda vielleicht absichtlich aus. Kommen 
aber Rind, Schaf, Ente in den genannten Autoren 
nicht, vor, so ist das Bild unvollständig, also nicht 
beweisend; denn gegessen hat man sie. Dal 
aber das Bild wirklich unvollstündig ist, beweist 
2. B. die Stolle des Gellius N. A. VI 16,5: paru 
© Samo, Phrygia attagena, grucs Mei 
x Ambracia, pelumis Chalcrdonia, murama Tar 
tevia, sel Pessinunti, ostrea Tarenti, pectmeulns 
[Chius], helops Rhodius, scari Cities, nes Thu 
siar, palma Argyptia, glans Hiberica. Und die 
Liste, die von Varro stammt, ist sicherlich 

klein, da Gellins sie nur soweit ci 
nobis memorine est. — Schaaffhausen giehteine 
Zusammenstellung aller Schneckenfaude, besonders 
in Deutschland, und findet unter diesen Spuren 




































1, hacdıs 















t, quantan 


des römischen Luxus vor all 
schnecke (H. pomation) vertret 
tigsten Stellen der Litteratur 
MT 14 und Plin.n.h. IX 173,59. Va 
mamillae; auch solche sind in_ Bonn gefunln 
worden (1875). — Eberl endlich fulst auf der 
Arbeit des Petorsburgers Köhler (1832), nicht 
I ob er ihn fortsetze oder ausschreibe, sondern 
vielmehr weil er ihn ergänzt nnd öfters zu berich- 
tigen sucht. Eine kurze Einleitung bespricht die 
Fischliebhuberei der Alten und nimmt zur Fra 
ischen Fischkonsunis die richtige 
Lesung der Aufschrift von Münzen von 
APIXO als zdgızos (Köhler) ist vom Rhode 
(68) widerlegt. Die Nhodesche Arbeit. ist dem 
Ver überhaupt nicht bekannt, AI 
schnitt über die Thunfische darum unzureichen!. 
Unter den eingesulzenen Fischen (aeigızas sul 
mentun) ist am häufigsten der Thunfisch; den- 
nüchst Stör, Hauseu, Sterlet; endlich Schwertfsch, 
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Seebarbe und andere; der Hering taucht erst im 
XII. Jahrh. auf. Je nach der Salzneuge hiefs 
die Konserve verschieden; auch mariniorten die 
Alten Fische. Die Bekanntschaft mit dem Kaviar 
streitet Verf. den Alten, wie uns dünkt, mit Recht 
ab (20), scheint aber die Arbeit von W. Joost, 
Über den Ursprung des Wortes Kaviar (Verh. d 
Berl. anthrop. Ges. 1890. icht zu 
kennen. Bestreiten mufs Ref. aber, dufs di 























Alten das Taschentueh kannten (27 £). Ein ihm 
huliches Tuch ist das audarium, das aber das 
Nov. Test. Gr. mit corddgor (Act. Ap. 19, 12) 








dergiebt, als sei kein griechisches Wort dafür 
Bei Plautus heilsts mume laciniam et alsterge 
sudorem tbis bei Mare. Ep. in charta se emungur, 
Odysseus und Telemach 
n am Zipfel des Mantels; auch 
u 250" An nenken Konig- 
Endlich, dafs Garam lie Lösung 
oder“ das Zersetzungsprodulkt des Bintes und des 
ıgeweides, auch etwa der Ki vermag, 
Ref. nicht zu glauben is beliebte Fi 
sauce war, wissen wir nicht. Der Wunsch, in 
der Anordnung des Stoffes ‘größere Klarheit und 
] keit zu gewinnen‘, ist dem Verf. nicht 
gelungen. Es werden daza die Babylonier, 
pier u. dgl. zu oft erwähnt, auch anderes, 
wie der Fischleim, eingestreut, der mit den Kon- 
serven nichts zu hun hat. 
Berlin. Max 0. P. Schmidt. 





in einerem so emungat; 
trocknen die Thrä 
Kuripides sngt: re 
Furoca Pike, 
































Austüge aus Zeitschrifte 
Athenacum 3392. 
8.591. d. P. Mahaffy besp 





Ip 


jiehst die 


















it der deutschen und österreichischen. 
m Gebiete der Petrie-Papyri und die manigfachen 
Ih sie hervorgerufenen Kontroversen, sodann teilt 





hat, nur. derselben 
sondern auch derselben Samın- 





atos Laches 
x hat keine 





hebtichen Al 
ergeben. 








Revue des &tudes greeques. V (Ih 








1. Bericht über das 25Jähr 
der Association pour Tenconrag 
grocaues. — $. XXULNI. Geschäftliches, daranter 
Bericht von Paul Girard über die gokr 

arbeiten des Jahres 1891——1892 ($. XXIN 
— 8. 157188. Henri Weil, Hypöride premier 


















discours contre Ath 





ne publiziert nach einer 
genauen, von ihm zum Teil revidierten Abschrift des 
Papyrus des Louvre durch Theodor Rei 

1815 aufgofundone, aber orst Anfanz 
villout ganz ungenügend veröffentlichte Rede des Il; 
pereides gegen Athenogenes. Voruusgeschickt Ist 
Auseinandersetzung über den Prozefsfall und 
dispositivo Übersicht über die Rede. Der Text, für 
den Bemerkungen von Blass und Diels benutzt werden 























konnten, ist von einer Übersetzung begleitet. 
leitung und Übersetzung findet man auch abgeruckt 
in dem Aufsatz von Weil im Journal des Savants 





1802, Mai, 8. 299 f. 
Darmostetor, Alexan 
Zend-Avcsta 2 
Yasıa (bekannt unter dem Namen Mdm Yaslt) ze- 
nannte Keresäni, der einzige uns bekannte Verfolger 
und Unterdrücker des Zoroastrismus, ein Grieche 
zwar Alexander der Großse sei 
Male ein Kriterium, 
s Zend-Avesta zı Danach 
sich die interessante Thatsache, dafs noch 
Mitto der parthischen Periode (um 60 
prache geschrichen wurde. — 
odor Reinach nach Photographien 
Abklatschen Inschriften aus Samothrake mit, 
ie uns besonders mit dem Mysterienkultus der Insel 
bekannt machen. Hervorzuheben sind die dad 


‚Bes; ferner 6 da’ änrus argainyös 
49nvalar cv dv ”tußger, wonach noch im 2. Jahrh. 
n. Chr. Tmbros als athenische Kleruchio galt un als 
solche den argarpyös von Athen aus erhielt (vergl. 
Ariost. ok. 4dgp. 62). — $. 200-211 veröffent- 
icht Paul Tannery zu Kap. 125 der didamadte 
marıodan; des Michael Pscllos (el. Fabric, Bi. 
Graee. vol. V. a. 1719) ‚od. Escorial, V-111-13 
zum ersten Male, einen Brief des Psellos ei on 
ueydkon Ernaviot, den er kommentiert und in seinen 
faktischen Angaben über die Umlaufszeiten der Pla- 
moten auf die Syntaxis des Ptolomaous zurtckiihrt. 
— 8.212240. Il. Omont, Le ‘Glossaire ( 
de Du Gange teilt von den 58 Briefen des Du 
hndlers Jean Anisson sich auf. den 
Druck dos Glossariums ( 
ganz oder im Auszuge mit, 
essante Aufschlüsse über die Schwierigkeit einer Druck- 
legung in der Provinz im 17. Jahrhürt, Beigegebe 
st 8. 215 das Faksimile eines Mattes des Mc 
Manuskriptes von Du Cange (Artikel Moröfuror 
col. 950-951), — 8. 250 rechnet TI 
ach aus einer Diaittenliste vom 
C.1.A. 1, 2 on. Ml), won 
[is] als Disitet erscheint, zusammen; 
ist, oA, "Age. 0, 53: duameah dla als 
üv i£gmogndv dros f, als Geburtsjahr dos Ilypı 
(cs 38/8 v. Chr. Demnach ist Ippereides 
Jahre wie Acschines geboren und 5 oder 
6 Jahre älter als Demosthenes, wozu die Angabe in 
der vita Hyperid. 822 (od. Blass) si . 
Th. Reinach konstatiert an der 1 
Klatschen aus Konstantinopel, 


Ja 
dans 





le 
gt, dafs der in den Kap. IX XL des 




















































































































von ihm. in der Rev. des &t.gr. IV (1891) $. 397 
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und V (1892) $. 101 behandelten Inschrift von 
Kos sich keine wesentlichen Änderungen mehr er- 
geben. Vgl. diese Wochense 1892 n. 21. 
5p.553 u. n. 29/30, Sp. 81 256 Cor- 
rospondance greequo von X. 37 
Rezensionen. — $. 263 f. Corrigenda zu der Rev. 
des &t.gr. V 8.48 gegebenen Übersetzung der musi 
alischen Probleme des Aristoteles. 




















Ati 
Tor 


della R. 
014 
8. 9321. Inhaltsangabe der Schrift von C. Ci- 

polla, Considerazioni sullo Gotiea di Jordaues et 

sulla Joro relazione colla Historia Gothorum 
dorio Sonatare. — €. si 
den eigentlichen Korn 
dem Cnssiodorius zu vinlizi 


aceademia delle s 





nze di 








en. 








8.113115. F. Bulie publiziert 12 neue In 
schriften aus Salona. — 8. 15117. Ders. setzt 
die Beschreibung der Gemmen des Muscums zu Spalato 
A. Gilie, Beschreibung eines. 

s, gefunden in Kozica, 

















9 vovic, Über die pr 
historische Nekropole zu Pasiglax. — 8, 1211. Er. 
Radic, F der Arbeit über die Kunst- und 





Tuschriftenfunde zu Lagosta. 


uces et travaux de l’acad. dos scioncos 
Sept. Oct. 9. 10, 

A. Goffroy, Die neueren Fort- 
(e der archäologischen Wissenschaft zu Nom; im 
chlusse an Helbigs “Führer werden die neuer 

biete der Kunstgeschichte 
chlusse an Sı 
Ausgrabungen zu Vulci diejenige 
n Forschung besprochen. 



























Zeitschrift für das Gymnasialw. 
8. 568-591. P. Vogel, Über altklassische 
Schülerauflührungen, berichtet namentlich über. Dar- 














stellungen der Captivi und der Mostellaria und weist die 
erforderlichen Musikkompositionen nach. — 108. 671 
31, Schmalz, Was heifst Inteinisch “bewundert 





worden’? Das gebräuchlichste und empfehlenswerteste 
ist, “admirationem habero'; daneben kann auch almi 
ratio est’ aushelfen. 





Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Abhandlunge 
2 


aus der klassischen Altertums- 
Christ dargebracht: Buyer. 
Inhaltsangabe. 71. Priger 


wissenschaft, 
Gynm 4,5 8. 
wid a. R, 

Alviella, Goblet, On the origin and gromth of 
the conception of go: Acad. 1064 8.259. Gefillige 
Darstellung ohme besondere Tiefe. u. I. Benm. 

Anton, Studien zur lat. Grammatik. und Stlistik, 
Heft: Bayer. Gymn. 4/5 $. 300-801. . Vielfache, 
Auregung und Belehrung. Gerstenecker. 
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Berger, Philippe, Histoire de löeriture dans 
antiquitö: 7.0.40 8. 440. Im ganzen hat min 
Arbeit schr dankbar zu sei 









n Bemerkungen Woch.f KL 
1891 8.3791, nicht. erwähnt 

R., Mamerti Claudiani sit 
Neue schätzenswerte Beiträge 


Phil 
de la Broise, 
DLZ.38 8.1238. 



















P. Böhringer. 
Bulliuger, A., Aristoteles Metaphysik, 
NphR. 18 8.270. Das Buch bringt schr viel Gutes 

nd Wertvolles, D_ Meyer. 


Caesar, de b.G. 1. Anlei 


von. Procksch; 


ng zur Vorbereitung 
Kommentar von .J. Sehmilt: 
Gymnasium 15 8. Abgelchut." IH. Wälther 

Cavallari, F. S, Anpendice alla topografa di 
usa: N. Jahrb.'f. Phil, 145 $. 400. Bericht 
über die neuen Funde und Kritik der Deutung derscben 
B. Ip 

Duvar, ‚John Hunter-, Tho stone, bronze and irn 
aros: a popular treatise on car archacolog 
3387 8. 424. Genügt nich 

hardner, P-, Now Chapters in Greck history 
historical results of recent excavations in Greece anl 
Asia minor: Athen. 3337 8. 4101. Fordert manchen 
Widerspruch heran. 

Gladstone, E, 
BplW.30 S.1 
wenn auch nicht 





























Landmarks of Homerie Study 
“Vieles hat der Verf, tree 
freilich 











wird ein Fachmann Paul 
Cauer 

Graotz, I, History of the jens. Ed. and trans 
by Bella Iey: dead, 1064 Stellennei 
ungerecht gogen das Christentu 1. Bem. 





Grünwald, E., Die Diehter, insbesonlere Ilomer, 
im Platonischen Staat: Zph 1.39 8. 1226. Verf 
zeigt Platos widorspruchsvollo Stellung den Dichten 
gegenüber und findet zwar keine Lösung, aber cine 
ausreichende psychologische Erklärung. Paul Caur. 











mnasialbibliothek I. IL IV.XI: DIZIS 
5.1 Diese Hofto erwecken Vertrauen in das 
Unternehmen. P. Cuner. 

Head, B. V., Catalogue of the Greek coins of 





Jonin: 
Hounings, # 
Kllendt- Seyffert 


‚Satr. 1925 8.3481. 
ementarlı 


Von hohem Werte 
h zur lat. Gramm. von 
5. Alt, für Sek: Zehn. fd 
2 54. Brauchbar, aber ohne Au 
sehlufs an die Laktüro. PL Doelsch, 

iertz, M., Dissertatio vornaculo sermone conseripts 
BplW. 
. Verf. beklagt, dafs das in Aussicht. gestellt 
Werk noch nicht in Angriff genommen ist, und wi 
dafs das deutsche Reich und Österreich sich zu deu 
selben vereinen; Rezensent wünscht, dafs Preußen 
allein os unternehme. MH. Meusel. 
|, Holm, A., Gri Geschichte, 
26.43,7 8. 625-630, Das knappere” N 
sich auch neben Busolts Leistung gut hehanpten. /1 
Sıcoboda kann ihm eigeutümliche Vorzüge nachrähmen 

. Benutzung der Münzen und der westhellenischen 
Verhältnisse. 
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Homeri Odyssene carın. NUL-XXIV, add. .J. vum 
Lemern JE ot MB. Mendes da Costar Nphlt. 18 
5.278. Der apparatus criticus fordert zu keinem 
Tadel heraus, der Toxt ist schr subjektiv gestalt 
Sit. 
omers Ilias XII 
20.43,7 8,5931. Kin 
Arbeit. G. Vogri 
Hondard, 1, Etude A propos dontiquites recueil 
lies en Tunisie: BphW. 39 8.1236. Die 
ist dankenswert, alles Beiwerk wertlos. Joh. 
ir Ehrenrettung des. Tiberius 
= Mitt. ana d. hist, Tat. S 
cht den Inhalt. des wertvol 
Josepli opera cd, B. Nies. 
Kati DI.Z.30 5.1205 
1 2. 2, Wendland. 
. Übungsbuch T 
Yerdiont. mneingeschräi 
und wärmsto Empfehlung. Widmann. 
Kohl, Griech. Übungsbuch für II: 
s222 Mi ndiehr. 
Kopp, Geschichte der rüm. Litt., 6. von 
©. Seyfartz Bayer. Gym. 45 8.209, Wird seinen 
bescheidenen Zweck erfüllen. 
Taban, F., Der sdruck des Autinous: 
BplW. 39 $.1336-1238. Eine aufserondentlich frisch 
geschriebene, geistsolle Ab die. viele und 
finden wird Baumgarten. 
Landgraf, Tat. $ 1. Zischr f. d. 
i S besten. der 
I. Fritsche 
Verdient. die höchste 












Kl. v. 7 lu Roche, 3. Aufl 
vorgfältige, wohlüberlegte 














aus dem 
19-30: 















Bemerkungen 





Gymmasim 15 
do Anerkennung 











ürtt. Korr 5/6 











Wenn. 


















Beachtung, 
Lattmann u 

zugener 

fiymn. 45 


Wetzel, Selbständiger und be- 
Gebrauch der Temporan im Lat: Bayer. 
9.900. In keiner der beiden hamo- 
ist die, vollständige Durchführung der 
oricen gerlückt. Meyman. 
3., Lat. klomen 
Ed Gym TB 8. 447-490. 
ist lie 


















buch für VI: Zischr 
Besonders daukenswert 
R. Büutuer. 


















Ma in Greck History: 
BpiiW.30 8. 1381-1 Verf. vordient die sorg- 
Beachtung der Fachgenossen. Sein Buch ent- 
Iswerte Ansichten über die ganze griechische 

te, viel Ni Holm, 





euos und Trefondes. 
Geschichte. der“ ei 
35. 20: 


ius, M, 
n Poesie 






lich latei- 
213. Mehr 











Tronte. 
rec. ot cm. Petschenig: 
295.297. 6. Schepfs erhebt 





zur Gewilst 














it, dafs M. nach dem Tode des Bocthins 
schrieb 

Metrodori Eileurei, frgmenta collait red 
Korte: NphRt wortrehliches Er“ 
gehmis scharfsin, 

Monumenta Gormaninc historie .... Chronica 








inora sacc. 1) 
LC.40 8, 14301. 
Mustard, P. 
mentary to Vorgi 
wert. PH 


V, VI, VIE El Th. Mommsen: 


Dankens- 





SURIFT FÜR KLASSISCH 
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PILILOLOGIE. 





olai, Materialien zum Übers. ins Grioch. für 
It: Wärtt. Korr. 5/6 8. 248. Im allgemeinen zweck- 
entsprechend. _Fandwehr R 

Ochlort-Schubert-Sturmhöfel, Lat. Übungs- 
buch für IV: Zuehr. fd. Gymn. 7/8 8.451, Mier 
und da lfst die Lalnität zu wünschen übrig. P. 
Harrl 

Phitippson, Alfr,, Der Peloponnes. Versuch 
einer Länderkundo auf geologischer Grundlage: 7.0. 
40 8. 1494 L. Das dem Buch bereits zespendete 
großes nl rückhaltlose Lob braucht nicht noch einmal 
wiederholt zu werden. 

Plautus von Kitscht- Lönee- 60 
Persa: DIZ 3% 8.1239. Bericht. über 

P. Langen. 

Captisi, Tri 


























Schölt. IN 3 
Tost- 








gestaltung, 


us cur. ZH Stampint: 
9 $. 1230-1231. “An selbständizem Urteil 
n Horausg. noch sche." F. adelol 
ch, S, Chroiques dOrient: DIZ. 38 
Reiches Quelloamaterial mit genanem Re- 
P. Herman. 
nonillan, A, De 
einsque amieis (1499.—1546) 
Die Schrift iet Hei 
s Verf, schr mittehnäfig. Kurl Hartjelder 
aborg, A., Zur handschrißlichen Überlief 
ung der scholia Dilymi: Zpl.W. 30 8. 1221-1220. 
Vert. ist seiner Aufgabe durchaus gewachsen, freilich 
eiben noch. viele Schwicrigkeiten zu sen übrig. 
A. Tulwich, 
U. Schmalz und C. Wagener, Lateinische 
jrammatik: NphAt. 18 8. 286-288. 
diogene, vielseitige und gründliche Arle 
Sch in, M., Die horazische Lebensmeisheit 












32. 


Petro Bunello Tolosano 
BplW. 39 8,1241 
rbeitet, aber das 


































26.8 6624." F. Hanna beneidet den Verf. 
mehr um soine Begeisterung für Horaz als — um 


ı selten schwierige Sprache. 
Geschichte des Untergangs, des 
Ati. ans d. hinter. 1, 

anregen. F. Kirchner 

















stritten von M, Beucker. 
Sonecae epistulne morales quo ordine et nuo 
tempore sint seriplae, von Zilgenfeld: Bayer Gyun. 


4/5 8.298. Die Resultate können nicht unbedingtes 
Vertrauen Anden. HWeyman. 
Sjostrand, De vi et usn supini secundi Lati 





Nplt. 188. 255 f. Mehr durch Vollständig. 
‚abe als durch Richtigkeit der Aufs 
fassung verdienstvoll. Jos. Weiszeiler. 

Aulo Gabinio e i suol processi 
BplW. 39 8. 1234-1236. Sorgfalt u. Hiebevolles 
senken in lie Aufgabe ist zuzugestchen, aber der Gegeı 
ind so grofser Anstrengung kaum wert. Zermann 
Schiller 

usemihl, F-, Geschi 

















it er griechischen Lätte 
vatur in der Alesandrinerzit. II: DI.Z, 39 8.1203 
An aiesem Riesenwerk deutschen Fleilses sei au 
meisten der Mangel an Ordnung und Übersichtlichkeit 
zu tadcln. FL Spiro. 
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Szanto, E., Das grioch. Bürgerrecht: 25G. 43, 7 Verzeichnis neu erschienener Bücher. 
5. 606.608. I. Steoboda zo dem Buche wnbe- |  Gasagrandi, V, Le orazoni di Tueilie 
en | raporto alla 1oro gennitä cd alla eritica dei conten- 


Thukydides, orkl. v. G. Böhme, Bd. 
poranei, Palermo. 518. 8. L. 1,50. 
4. Aufl. bearb. v. S. Widmann: Bpl W. 89 $. 1227 Di Mesa HEanieh Graka 


























-1230. Das Heft ist den früheren an Wert gleich, en. 
in der Gestaltung dos Textes weniger konserrati. | Rgennocs, Tin Die jünret inldeckten Überrete 
ren Hl ZjIA. 36 einer den platonischen Phaedon enthaltenden Papyrus- 

I aan | role 5. A. Wien, Tempskp. 128. 8. MOM 


Lachmanns Briefe an Haupt. Herausgegeben vun 


de:Deper- 4. Vahlen. Berlin, Reimer. XV, 2648. 8. 4 


Vergiis Acnei, I verkürztr Form von J. Werra: 













Gym 873-575. Sorglltig und den Lohr. | PM 2 ya ierzioni palodatine dei fi 

i ji } -, Le iserizion palo-atine dei Ati e 

plänen entsprechend. Weisweiler. er a le 1368 
;e, Charakteri der lat Sprache: Ztschr. hr ‚beöganleden faaca Akad, Zi 

Ede Gym. 7/8 8. 489-448. Gehaltvoll und schr | * Aoinhardt, P., De forma ct nsn iuramentorum, 
 OWejaenieh, uno Invnlunluf in comicorum Öraeeoram et Platin 


Wirt, in, 9 Gründe wegen das Ach 
fremdeprachliche Übersetzen an Immanistischen | 2 
misen: 230. 83,7 8008-005. "angeht | 79%, plania 1 Grammatik der etschundruce 
ai, Konnte dem Pilioeen Gendch | Dicke, 1, Tinletung und Lauch, Strada 
Spell siert das Wichtigste: | Trahner, VII, 600 8. «#1 BR 
1.M.5.A0l, LO. 40 9.142. Die Vorige der | za accnennao 7. Ungenta, Ed, Geschichte, da 
Haheren Augen ini vll Maße beibehalten | Giehschsönischen Recke. 3. . 
‚oder womöglich noch vermehn mann. XXIV, 4248. 8 Ab. 


Diss. Jena, Pohle 
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ie ageben erschienen und durch jede Bach- 

















Gaertners Derfag, & 








Gocden eine: Kae une 
Auswahl aus Vergils Äneis. a rail a aact Arad Li 


Rad den Beflimmangen der neueflen Behrpläne für den Crpulgel Reg. Bor. vol, II. pars Il. 












Besusgenten von Alexandrl Aphrodisiensis 

Dr. Adolf Zange, praeter Commentaria scripta m 

Otertgee am KeteL Onnnafum In Merburg. mora. Qunostionos, — De fato 

18 Seiten 8% 140 2. geh. 1,00. pe Mistione, ed. Ivo Bruns 
Preis: M. 18 


R. Gaertners Verlag, H. Hoyfeld: 
Soeben erschienen: - 
Mdzus Mohn 
als Grundlage unserer Weltanschauung. 





Von == 
Gustav Gerber. der deutschen Universitäten 
VII u.40S gr.s Burk inden Jahren 1885/86 bis 1889,90. 
Statistische Betrachtungen. 
, r Nobat einem statistischen Überblick 
DieSprachennddasErkennen. | Die Sprache als Kunst. een 
Gustav Gerber. FR VER der französischen Universitäten 
ers Bulk Au. 2 Binde, 2 1lk, Von 
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Dr. Wilh. Altmann, 


eg. niersäaihth 








‚Werke von soltenem Werte und grafser Original 
ee inae) 
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Rezensionen und Anzeigen. 


De inreiurando in iuro Graeco quaostiones 
seripsit Briens Ziebarth, Dr. phil. „Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 1892. 52 5. 80. 
1,20 M 
Es ist dem Horrn Verfasser gelungen, auf 

einem Gebiete, auf dem schon mehrere vor ihn 

gearbeitet haben, durch eindringenden Pleifs und 








grofse Sorgfalt einige hübsche Resultate zu erzielen. 

Um für die Betrachtung des Fides im Rechts- 
leben eine Grundlage zu erhalten, stellt er zu- 
bei 


nüchst die Götter zusammen, denen die 
Griechen im täglichen Leben zu 
nd findet hierbei, dafs die 6: 
Häufigkeit der Beteuerung im Alltagsleben keines- 
wogs beliebig schwören, sed in tanta deorum mul- 
ttuine, per quos juratur, sempor jere cur vel hie 
vet ie deus testis adeocatur [sollte doch wohl cher 
adeocetur heifsen!] perspici potest (8,6). Besonders 
sorgfältig wird hier untersucht, wie in einzelnen 
Stanten, entsprechend dem Trieb der Hellenen 
nach Individualisierung, einzelne Götter vorzüglich 
oder ausschliefslich angerufen wurden beider 
Beteuerung, ferner, wie die Männer andere Götter 
anriefen ‚als die Frauen. Auf diese We 
sich so recht deutlich, dafs bei den Gi 
nicht, wie man wegen der grofsen Häufigk 
Schwüre und Beteuerungen annehmen könnte, 
eine bunte Regellosigkeit herrscht in der An 
rufang der Götter. 



























Printed in Germany 


Dissertationen und sonstigen Gelegenbei 
Bezensionsexemplare an R. Gnertners Verlägshuchlandlang, Berlin SW., Schünobergerstr.2, 












Wie nun im Privatleben Gewohnheit und Re- 
Higion feststellten, bei welchen Göttern geschworen 
werden sollte, so hat im Rechtsleben das Gesetz, 
das ja seinen Ursprung auch wiederum in der 
Religion hat, den Bid geregelt. Auch hier Insson 
sich Unterschiede naclı den Staaten konstatieren; 
daher iin Gegensatz zum Ferıxös ögxos von einem 
Ögx0g Eyguigios oder wöunos Ögxos gesprochen 
werden kann. Mit Recht scheint mir der Verf, 
die beiden Ausdrücke zu identifizieren; hingegen 

mt er mit Unrecht eine Änderung der Be- 
tonung vor in Recueil des inser. jurid. gr. Fase. I, 
8. 160, 2. 28, wo mir da züv nagrvgiar der fra 
‚chen Herausgeber richtiger zu sein scheint 
barths du} räv nagı 
Ziebarth verfolgt sodann ($. 16 f) die Form 
 Eides in allen Stanten, wo er sich nachweisen 
st. Die einfachste Form, da blofs eine Gott- 
heit angerufen wird, findet sich in Gortyn, Athen, 
Olympin, Zeloa und Eresos. Meist jedach worden 
zwei oder drei Götter angerufen. Hier kommt 
auch der attische Meliasteneid in Betracht, für 
welchen Ziebarth einfach auf Guil. Hofmann, de 
furandi apad Athenionsor formulis (Diss. Strali- 
burg 1886) verweist, indem er es ablehnt, die 
schwierige Frage nach der Behtheit des bei 
Demosth. 24, 148 erhaltenen Eides zu lösen. 
Grund auf diese Frage einzugehen wäre allor- 
dings vorhanden gewesen, nachdem di 
schrift von Knidos im Recueil des 

































































“wegen der Altertümlichkeit' die 
Ite Eidesformel fü chen beibehalten 






des Altertümlichen? 
Das Gewöhnliche ist im V. und IV. ahrh., 
bei drei Göttern zu schwören, wie die 
stellung 8.18 f. zeigt. Hier ist 8. 18, 
die Nummer der Inschrift, welche das B 
der Athener mit den Phokiern enthält, ausgefallen. 
Nachdem zwischenhinein die srersogei« (Sl 
bei fünf Göttern) der Ozolischen Lokror bei 
worden ist (8. 19), wird an dem Beispiele Athens 
gezeigt, wie auch die Bidesformel das Sinken der 
athenischen Nacht bezeugt. Während Athen 
früher den mit ihm paktierenden Stanlen die 
Schwurformel diktierte, muß ex 
den Wünschen der vertragschli 
anbequemen und ist os schließlich gezwungen, 
foodera aqua einzugehen. Im Anschlufs hieran 
werden die stehenden Formeln des achäischen 
und ätolischen Bundes und des Bundes der Ma- 
jgnoten besprochen. 
Der grüßere Teil der Bündnisse des III. und 
der folgenden Jahrhunderte weist auf Formeln 
die für den betreffenden Fall aufgestellt sind 
uud Rücksicht nehmen auf die Götter beider Par- 
teien. Der Nachweis 8. 21 M Für Kleinasien 
werden als gemeinsame Schwurgötter erwiesen 
Zeus, Go und Holios, 
























































icht mit Unrecht vor 
sucht Ziebarth an einigen lückenhnften Stellen von 
Inschriften diese Götter einzusetzen (S. 23, Ann. 2) 
Wie allmühlich die griechischen Götter sich ganz. 
allgemein verbreiteten, zeigt am dentlichsten das 
Bündnis zwischen Philipp von Makedonien und 
den Karthagern v v. Chr. (Polyb. VII 9), 
in welchem fast ausschlielslich griechische Götter 
angerufen werden. Länger als das übrige Gricchen- 
Tund behielt das isolierte Kreta ($. 24 MT) seine 
Verfassung und damit auch die alten yölkı 
chen Institutionen bei. Leider haben. wi 
Verträge erst aus dem IIT. Jahrhundert und in 
diesen bereits eine Fülle von Göttern, unter denen 
‚jedoch selbstverständlich die Hauptgötter der Insel 
am zahlreichsten erscheinen. Dies zeigt eine bei 
gegebene Tafel, die freilich weier typographisch 
geschickt noch auch sehr korrekt ist. Gi 
Aufschluls wird man von dem nüchst 

menden Corpus der kr 
Comparetti und Halbherr erwarten dürfen 















































Während die bisherigen Auseinandersetzungen 
wesentlichen die Form des Ei 
gelten die folgenden Betrachtungen der Anwen- 
dung dos Eides im Rechtsleben der Ei 
ten, denn über die Anwendung des 
Völkerrecht konnte Ziebarth auf frühere Arbeiten 
anderer verweisen. Auch das athenische Recht 
rd blofs gestreift und im übrigen wird auf Hof- 
erwiesen (9.27 £). Zunächst wird in diesen 
Abschnitte gezeigt, dafs alle, oder doch wenigstens 
alle bedeutenderen Beamten in ganz Griechenland 
beit Amtsantritt einen Eid zu leisten hatten. Es 
folgt eine Heilige Zusammenstellung der Beamten- 
ie. Während im römischen Rechte auch bei 
der Niederlegung des Amtes ein Eid geleistet 
werden mußste, tritt im griechischen Recht an 
dessen Stelle die er 
Eid beim Amtsanstritt zwei Beispiele aus Griecher- 
land zu verzeichnen (S. 31). 

Beiläufig wird von der in neuester Zeit du 
Swoboda und Mitteis beobachteten Rezeption 
des attischen Rechtes durch audere griechische 
Staaten gesprochen ($. 20, Anm. 4). Hierbei hätte 
auch hingewiesen werden können auf die vor 
Szanto in den Bürgerrechtsdiplomen nachge- 
wiesenen Übereinstimmungen in dor Formulierung 
(sel. meine Besprechung in dieser Wochenschrift 
1892, no. 32/33, Sp. 874). Übrigens brauchte eine 
















































eingehendere Untersuchung, die eine schr dauk- 
bare Aufgabe wäre (aber nicht für 
arbeit!), 





ine Erstlings- 
cht erst von den Worten des Demosthe- 
10 auszugehen, sondern könnte sich schon 
bisher zu wenig von diesem Gesichtspankt 
aus betrachtete Stelle im Epitaphios des Perikles 
aulchuen: yauipede yüg mokureig 08 {rdoven vi 
my mehas vögovs, magddıyne di mühlr adıci 
Örtes tanı (manchen) # mıno/eron Euägong (Thakyd. 



























Beamteneid wind der 
rgereid behandelt (8.31 f) und betont, dafs 
der attische Ephebeneid non minus sacramentun 
militare quam eivile gewesen sei. Wenn der Herr 
Verfasser damit hat sagen wollen, dafs dieser Eil 
ebensoschr einen militärischen als einen rein 
bürgerlichen Charakter gehabt habe, so gebe ich 
hm recht: denn, wie or selber betont, bestanden 
ja bis zum 5. Juhrh. die Heere blofs ans Bürgern 
Der eigentliche Fahneneid, das sacramentum ur 
tie der Römer, blieb Griechenland lange 
unbekannt, bis das Söldnerwesen immermehr ur 
grifl. Vgl. H. Droysen, Griech. Kriegsaltert. 
Ann. 2 Solche Bürgereide sind nicht anf Ie- 
stimmte Zeitpunkte und Altersstufen. beschränkt 
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sondern können zu gunz belic 
kommen,“ z. B. wenn es sich um Sicherung des 
Staates oder die Garantie dor Verfassung handelt, 
Athen nach der Vertreibung der Dreilkig 

Hier leistet das ganze Volk den E 
auswärtigen Müchten 














was auch bei Verträgen mi 
vorkommt, 

Ob Ziebartli recht habe, wenn er die Alter- 
fünlichkeit des Eidos der Ärzte (8. 3) an- 
zweifelt, ist mir fraglich. 

Von den bisher behandelten Arten des Eides 
scheidet Ziebarth streng den Richtereid. Er 
geht dabei von der Auffassung aus, dußs die 
Rechtsprechung, welehe menschliche Kräfte über- 
stieg, von den Göttern selber eingesetzt worden 
sei. Da auf diese Weise Recht und Religion aufs 
engste verknüpft seien, müsse der Richtereid von 
den übrigen Arten des Eides geschieden werden. 
Hierbei übersielt Ziebarth, dafs nach der stants- 
rechtlichen Auffassung der Griechen selber auch 
das dizdfer als eine Äuforung des Souverünetäts- 
rechtes gilt, als ein Teil des Aktivbürgerrechtes, 
so dafs also auch dieser Eid unter den Bürgereid 
zu subsumioren ist. Damit soll durchaus. nicht 
bestritten werden, dafs dieser Bid einer der bo- 
dentungsvollsten Eide war, den zu brechen be- 
sonders gefährlich war. Jedoch ist die Auffassung, 
dafs durch einen Meineid die Götter, bei denen 
man geschworen hatte, selber unmittelbar verletzt 
werden, nicht auf den richterlichen Bid beschränkt, 
sondern sie erstreckt sich auf alle Eidschwüre 
überhaupt. 

Zunächst wird die Vereidigung der Richter 
vor jedem Streitfall, nicht blofs beim Anıtsanritt, 
behandelt (8. 35 £) und gezeigt, dafs dieselbe bo- 
sonders in Gortyn heimisch war, während unseres 
Wissens zuerst Athen zu bloß einmaliger Ver- 
eidigung beim Amtsantritt überging ( 
Richtig scheint mir, was S. 36 f. über den 
der Schiedsrichter gesagt wird, fraglich dugegen, 
ob als judieum iusiurandum auch der Eid zu be- 
trachten sei, den in aufserordentlichen Füllen 
jenigen zu leisten haben, welche Mugistratswahlen 
vorzunehmen haben (8. 38). Nach meiner Auf- 
fassung ist das einfach cin Bürgerei. 

Darauf folgt dor Eid der Parteien vor Gericht, 
darunter das darch den Codex von Gortyn und 
dus durch die Lygdamisinschrift fir Halikarnassos 
bezeugte Vorfahren. Hierbei werden die Bides- 
holfer auch für das griechische Recht erwiesen, 
die önopöras von Kreta. Neu ist freilich dieser 
Nachweis nicht; hingegen steht nunmehr diese 
Erscheinung nieht mehr vereinzelt da, indem 




































































SCHRIFT FÜR KLASSISCHE PINLOLOGIE. 





1802. No. A 1278 





mi 
sche 





th dieselbe auch machweist für die Opunti- 
Lokrer ans 1.6. A. 321 D. 2 
Die älteste Art gerichtlicher Entscheidung, wo 
durch den Bid die Sache den Göttern anlein- 
gestellt wird und das Gesetz oder der Richter der 
Partei den Eid auforlegt, die Parteien aber sich 
ht selber zum Leisten des Eides auffordern 
ältesten uns bekannten attischen 
Recht schon nicht mehr vorhanden; sondern da 
finden wir bereits früh grofse Fortschritte. 
Zieburth zählt die Eide, wie sie im V. 
IY. Jahrh. im attischen Gerichtswesen vorkamen, 
8.2 M. auf, Beim Eide der Parteien zu Anfang 
des Prozesses (8. 43 £) bekümpft er die Behaup- 
tung von Lipsius, Att, Prozess 5.828, der 
nahm, der Eid hahe sich nicht blofs auf di 
Richtigkeit der Klage und Gegenredo bezogen, 
sondern auch für den Verfolg der Verhandlungen 
Wahrheit versprochen. Die Behauptung von 
Lipsius wird dureh die Quellen nicht bestätigt; 
blofs Antiphon 3, 11 scheint. di 
Ziebarth weist aber darauf hin, daß der Redner 
hier gewaltig übertreibe; immerhin will m 
scheinen, dafs das eidliche Versprechen des Aı 
Klügers wie qui ülde wurnyogfew ... 
adeov zöv yüvov, dis Rsenee bloßs rhetorisch 
trieben sei für 
naros eimeir. 
Zu diesem Eide gehört iin Grunde genommen 
auch der von beiden Parteien bei der dreidons 
zu leistende Bid über die Richtigkeit. dor vor- 
genommenen Vormögensschützung (8. 46). Daß 
bei Behandlung vom üroporie und pooke 
(8.46 £) nichts Neues vorgebracht, noch auch 
eine der schon im Att. Proz. behandelten Apı 
gelöst wird, ist beim Stande des Quellenmaterials 
begreiflich. 
chlielslich folgt eine Übersicht über d 
ıg des ides im Rechtsleben extra ind 
in paetionibus, in. vadı 
tiones_ collocationesque (gemeint ist locatio con- 
duetio) und bei emptio venditio. Hin Kohler 
es Schlufsabschnittes scheint mir darin zu 
liegen, dafs nicht konstatiert wird, warum der 
Eid wötig gewesen sei, sondern dafs einfach. die 
Beispiel angegeben werden, wo er sich findet. 





































zu sprechen. 








iber- 
las Versprechen pi &&w zof mgdy- 

























wond 









Es sollte doch n. B. verfolgt werden, wie sch 
frühzeitig an Stelle des Bides andere Rechtsmittel, 





2. B. schriftliche Ausfertigung traten. 

Die ganze Arbeit iat, wie dieso kritische Über- 
sicht zeigen dürfte, feilsig und mit guter Kennt- 
nis der (Quellen gearbeitet. Der Verfüsser kennt 
die einschlägige Litteratur bis auf die neuesten 











3. Novamer, 






Erscheinungen hinunter, wie Santo, Griechisches 
Bürgerrecht und Mitteis, Reichsrecht und Voll 
recht. Die Behandlung, welche der vor kurz 
gefundene Bürgereid von Chorsonasos (zuerst publi- 
ziert in der Rex. des &t. gr. IV [1891] 8. 388) 
durch B. Latyschew, Bürgereid der Chersonesiten 
in den Sitzungsber. d. Berl. Akad. vom 1 
1892 erfahren hat, konnte er wohl nicht mehr 
kennen. Das Latein der Dissertation ist im ganzen 
korrekt, die Ausstattung gut, der Druck jedoch 
schr schlecht überwacht. Ich verspüre jedoch 

ü ine Besprechung mit Aufzählung 
leicht zu verbessernden Ver- 




















sehen zu besch 
Frauenfeld. 


en. 
Otto Schulthefs. 
Ardygappa_ Iımrzjs Mikooogias in 4. 

Grgesuvod. Migos mgmor: Mgzula Sıod. 
"Es Tegriaun 1892. 

Nach dem Vorgang des tüchtigen Philologen 
Kogeig, der Prolegomena ts Enchie 
ridion geschrieben hat, scheint sich das in Hellas 
meuerwachte wissenschaftliche Interesse nun auch 
der antiken Philosophie zuzuwenden. Der Abr 
der stoischen Philosophie, den der Verf. geb 
will, und in welchem er, freilich nicht olmz den 
Charakter einer Skizzo durch manche Abschweifun- 
gen, so durch die lange historische Einleitung 
(1-55), dureh den Exkurs über die yarıoie 
zurahgerıre, (W-80) und über den Selbstmord 
(138—147) zu beeinträchtigen, die Ergebnisse und 
den Stand der neueren Forschung kurz und über- 
sichtlich zusammenfafst, ist ohne Zweifel für 
Landsleute eine willkommene und brauchbare Gabe, 
‚Anerkennenswert ist der Fleils, mit welchen 
@rgsavös all neueren Arbeiten deutscher, fran- 
züsischer und englischer Gelehrten ben 













































der Darstellung und die Zurückhaltung des 
Urteils, die freilich um so gebotener war, als er 
oflenbar mr oberflächliche Kenntnis der 
Quellen besitzt. So begnügt er sich denn damit, 
die Ansichten der Gelehrten einfach aneinander 
zu reihen und zwar meistens ohne Hervorhebung 
des Charakteristischen; und wenn dann nach alle- 
dem der Leser endlich begierig ist zu erfahren, 
wen der Verf. denn eigentlich heipflichtet, oder 
welche der. verschiedenen für die 
























0 7. B. scheint er bei 
rkonntnistlicorie, 
nfungs sich ganz auf die Seite derer zu stellen, 
welehe dieselbe als sensualistisch bezeichnen, lfst 


sich bitter getäuscht. 
der Darstellung der stoischen 





WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 





1802. No 





120 


aber hernach die dagegen gerichteten Einwände 
ebenfalls gelten, so dafs man in der That niet 
weils, wo man daran ist. Die Citate werden. nn! 
zwar sogar hier und da aus neueren Werken 
meistens ohne Angabe des Autors und des Orte 
verwendet, was man bei uns höchstens den Korp- 
phüen dor Wissenschaft gestattet. Ja, der Verl 
Vorwebt sogar Reminiscenzen aus Epietet in sel“ 
Darstellung, wie wenn die betr. Ausdrücke ent- 
weder allgemein stoisch oder von ihm selbst gc- 
bildet wären (p. 82 aitıor 10d yararideoden 

D- 104, geraig vv yanraman ... p. 121, # Yızi- 
dgeremeg zunerum — iet. diss, I 
1 ., 113,2). 
aus diesem Buche keinen Gewinn 
ist nach dem Gesagten einleuchtend. Zwar verrit 
der Verf. in manchen Bemerkungen einen rich- 

















der onergischen Zurückweisung des somi 
Ursprungs der Ston, in der Betonung des stoischen 
Monisımus, der auch durch die Aufstell i 
dezai nicht beeinträchtigt werde, endlich in der 
Verteidigung der Stoa gegen die ungerechte 6+- 
ringschätzung Prantls und in der Vorwerfüng der 
dem Zeno und Chrysipp imputierten Greuellehren 
Anderseits finden wir in dem Buche die herkönu- 
lichen Vorurteile wieder, als ob in der Verwerfung 
des Mitleids eine unnatürliche Härte, in der Lehre 
von den sdrddsn ein» Milderung der ursprüng- 
lichen Schroffheit zu erblicken sei, und ebeno- 
Orgeuarös dus stoische Dogma von 
hheit der Sünden zu würdigen. Dazu 
‚eu noch. verschiedene andere Verstöße, so 
bei den Aretd die fi Identifizierung der 
aly9F-Verdg mit di urn (80), ferner 
die Behauptung, dafs Zeno die mm zu des 
Adröyoga gerechnet (133) und die Freiheit des 
Willens wahrscheinlich geleugnet habe (104). Au 
einer Vorwechslung von ethischer und wissen- 
schaftlicher Bildung beruht es, wenn er meint 
die Kyniker gegen den herkömmlichen Vorfwurf 
der Bildungsfeindlichkeit in Schutz nehmen za 
müssen (49). Die Schrift des Zeno negi arpelur 
wird fälschlich zu den physischen gerechnet (1 
und die Notiz. über Kleanthes, dafs er nur die 
Seole @v9goog genannt habe, in höchst eigeutäu- 
licher Weise zur Begründung der Behauptanz 
verwendet, dafs bei den Stoikern Anthropologi“ 
und Psychologie identisch gewesen sei (110). 
klar ist es mir, was. der Ausdruck awedptzf 
gavıaalc (79) besagen soll, sowie woher der Ver 
es weils, dafs Sokrates die Tugond für unrerlier- 
bar gehalten hat (125), während doch diese Strit- 





















wenig weil 
der Glei 
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‚rembor. 





frage erst in der Stoa aufgekommen ist. In dem 
Citat aus Clemens Alexandriuus (120) ist vor 
eirrgesrüg das odx ausgelassen, wodurch der bie- 
dere Kirchenvater im Handumdrehen zum Pan- 
theisten gemacht wird. Soll die Fortsetzung des 
Werkes in der wissenschaftlichen Welt Beachtung 
finden, so wird der Verf. nicht blols die primären 
Quellen eingehender studieren, sondern auch die 
ermanische AenroAoyka, die er an versch 
Stellen tadelt und die denn doch auch ihr Gutes 
hat, mehr berücksichtigen müssen. 
A. Bonhöffer. 





















3. Schmidt, Kommentar zur Auswahl aus den 
Schriften Xenophons von R. R. v. Lindner, für 
den Schulgebrauch herausgegeben. Wien und Prag, 
F. Tempsky. 1892. IV u. 106. 8. 0,00 M 
Dieser sogenannte Kommentar" zu der obe 

in No. 36 d. Wochenschr., von mir angezeigt 

Auswahl aus Schriften Xenophons ist 'auschlief 

ir den Gebrauch der Schüler bestimmt, 

deren häusliche Vorbereitung und sprachliches 

Verständnis des Autors er wesentlich erleichtern 

und. fördern Es wird damit also ein 

liches Werk geboten wie die ‘gelruckten Prüi 
rationen‘, ‘Schülerkommentare' u. dgl, wie sie ja 

«it einigen Jahren stark in Mode gekommen sind, 

hoffentlich aber bald. wieder abkommen werden. 
Der Verf. will durch seinen Kommentar 

Vokabular ersetzen und dem Schüler das mühe- 

volle und zeitraubende Nachschlagen der 

Wörterbuchs erspareı des 

gesetzt wird, ‘dafs der Schülor über ein 

Vokabelschatz bereits verfügt. Damit ist 

gewißs kein sicherer Mafsstab gewor 

was aufzunehmen oder anszulussen. sei 








































n gewissen 
aber 










Anmerkungen zum 1. Kap. der Anaba 
1.D. daderio, diaßälke, dumifo, Emnginrona, 
rechnet 





molsogiu, ügudopa, Ein, Eros, mul; 
der Verf. alle diese Wörter zu ‘den 
regelmäßigen und  sümtlichen  unregelmäfkigen 
Verben" oder zu den Substantiven und Adjektivn, 
welche die Durchnahme der Formenlehre zum 
Gegenstande hat‘, und welche der Schüler daher 
schon vollkommen beherrschen’ soll? Der Verf. 
hält es selbst für wahrscheinlich, dafs dem Schüler 
das eine oder andere dieser Wörter entfallen oder 
noch. ganz unbekannt diesem Falle wird 
er Schüler das Fehlende durch das Lexikon 
Nenn man das aber ‘das Nach- 
schlagen des Wörterbuchs ersparen’? 

Suchliche Erläuterungen. irgem 
Bemerkungen über den Gedanke 





















welcher Art, 
ammenhang 
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und dergleichen enthält 
nieht; die Bedeutung der Vokabelu wird gegeben, 
Phrasen und Konstruktionen werden einfach über- 
setzt, oft schr frei, ohne genauere Erklärungen, 
und für vieles Grammatische wird auf die G 
watiken von Hartel und von Hintner 
verwiesen. Um in diese Verweisungen eine me- 
thodische Ordaung zu bringen, hat der Verf., wie 
auch Rehdantz, bei den verschiedenen Abschnitten 
der Lektüre einzelne Kapitel der Syntax beson- 
ders berücksichtigt, so zunüchst die Kongruenz- 
und Kusmslehre, sodann die Moduslehre, danach 
erst die Tempuslehre u. s. w. Doch sind daneben 
andere Erscheinungen durch Erklirungen oder 
Fisierang ciner Regel’ behandelt, was jedoch 
öfters, weil ganz isoliert, wenig verständlich er- 
scheint. Wie kann z. B. Anab. I 1, 2 duoigoe 
der Ausdruck ‘der plusqnamperfektische Aorist' 
verstanden werden, wie 11, 10 die kurze Bemer- 
kung “ui steht beim Infin. 

Die Übersetzungshilfen sind sehr oft viel zu 
reichlich und stark gegebeu, manches kann der 
Schüler gewifs selbst finden; oder die gemeinsame 
Arbeit in der Stunde muß und wird es ergeben, 
= B. Au. 4, 16 praers we Kögov vonfzsre: haltet 
mich nicht mehr für K. = ich will nicht mehr K. 
heilsen; 14, 17 @v Arion meyddaus edv: sich 
grofso Hoffnung machen, voll guter Hoffnung sein; 
T8, 10 Öieleinovea augpör: einen ziemlich w. 
Zwischenraum lassend, in ziemlich weiten 
standen. a. Durch solche “Hilfen” wird allerdings 
dem Schüler die ‘häusliche Vorbereitung wesent- 
lich erleichtert, aber gewifs nicht “das sprachliche 
Verständnis des Autors gefördert. Das scheint 
auch der Verf. selbst gefühlt zu haben: er er- 
wartet offenbar nicht, dafs der Schüler bei Be 
mutzung dieses Kommentars etwas Gründliches 
lernt. Wie könnte or sonst, nachdem schon Anab. 
11, 3 die Regel gegeben ist: ‘Das Part 
bezeichnet mit oder olme dig die Absicht, 
oft wieder dasselbe sagen, z.B. IV, 3, 3 0 
Rimovras dual der Erwartung (Absicht) 


‚er Kommentar gur 























































































sie zu hindern? oder nachdem 1 1, 2 magir 
turgäro übersetzt ist: ich bin zufällig 
noch IV 1,24 wieder auyzeive Exdedonem: 


zufällig verheiratet, und gleich darauf IV 2, 4 
Tuygäre ars ich bin zufüllig? und Derartiges lielse 
sich in großer Menge anführen! 











ie späteren, den Yrogrqnoreinere und 
der 





 zrardeie entnommenen Abschnitte 
Lektüre werden in ganz derselhon, höchst olem 
taren Weise behandelt, 0 8.83 zu Xen. Apomn. 
1-4 wieder die Bedeutung der Vokabeln dSca, 
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Auckko, «dadivopcı, dordu gegeben; 8.103 steht 
zu Xen. Kyr. VI 2, 18 nur: zaradedona ich 
sche herab, betrachte genau, zu $ 19 nur: mındo- 
g6gos 2 Lohn empfangend, ö m. der Söldner; z 
$20 nur: drägeeos 2 unersättlich, ud; in etwas. 
Entweder ist auch das ganz üborfi 









Tel kann also diesem *Lehrhehell” chensowenig 
Beifall spenden, wie den anderen seinesgleichen; ich 
Imehr der Meinung, dafs man durch all- 
nführen in die Schriftstelerlektüre 
hes Prüparieren. von 
Lehrer und Schülern in der Klasse, besser zum 
Ziele kommen und die Schüler wirksamer fördern 
kann als durch solche gedruckte Hilfen, die doch 
mr unsichere Krücken sind und den Schüler nie 
zum solbstündigen Gehen bringen. 
Ratzeburg. W. Vollbrecht 





























Albert C. Clark, Collations from the Harleian 


Ms. of Cicero 2082. Oxford, at the Clarendon 
Preis, 





1891. 





er den ganzen Coloniensis, den er nach den Ic 

arten des Modius, Gulichnius, Gruter und Graevius 
so hoch schätzte, vor sich gehabt hätte? Und 
obenso Baiter, der die Ansicht Madvigs nicht 
teilen zu können erklärte (vgl. Madvig, Op- Ac. 
11302, und Baiter in der Züricher Ausgabe IT 2, 
p. 1151)? Ich glaube, beide hätten erkannt, dafs 
die Wahrheit wie so oft in der Mitte legt, und 
Madvig hätte sein Zutrauen zu der Hs. 
herabgestinumt. 

















etwas 
Denn dafs wir in diesem Har- 
Neianus den alten Coloniensis wieder haben, ku 
nach Clarks sorgfältigem Beweise nicht mehr zwei- 
felhaft sein. 

Das Buch besteht aus zwei Teilen; der erste, 
D- Ip. LAVI, giebt aufser dem Alter und der 
Gestalt zunächst den Inhalt der Hs. an. Sie ent- 
hält an der Spitze Briefe al familinres, dere 
Lesarten von L. C. Purser in der Schrift: 0 
Tiondon Ms. of Ciceros letters, Dublin 1885 gri 
lich geprüft und in dem zweiten und dritten 
Bande der Ausgabe der Briefe von Tyrrell-Purse 
benutzt worden sind. Dann folgt der commer 
tarins de potitione eomsulatus, de amieitin, de 

nectnte, die philippischen Teilen, die beiden 
unechten Invektiven, die catilinurischen Reden, 
Paradoxa, pro Marcello, pro Ligario, pro Deiotaro, 
und zwar diese drei Reden zweimal, pro Milone, 
de imperio un. m. An dio genaue Beschreihu 
sehliofst. sich die Geschichte der IIs, welche in 
den alten Ansgahen bald Caloniensis, bald Ba 
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Nicanus, auch Mittorpiensis genannt wird. Anf 
diese historische Untersuchung, die mit grofer 
Sachkenntnis ausgeführt ist, folgt die Behandlung 
der Frage, welche Stellung die Is. in dem Stemma 
der Überlieferung einnimmt, wobei Clark nament- 
Nohl für die 
ufgesteilt hat; und zu 
Frage werden viele Stellen 
einzelnen Schriften besprochen, um den Wert der 
neuen Lesarten zu zeigen. Den Schlufs bildet 
—p. 51 die Augabe der Lesarten zu de ami- 
. de sencotute, den Inrektiven, den catilins- 
rischen Reden, pro Marcello, pro Ligario, pro 
Deiotaro, pro Milone, de imperio -und eineu 
Stücke aus den Verrinen. 

Oben habe ich gesagt, dafs Madvig seine 
Schützung der Hs. herabgestimmt haben würde 
wenn er alle Lesarten der Ts. gekannt hätt 
Clark ist nicht der Überzeugung, sondera empfindet 
eine förmliche Zuneigung zu der Hs., die den Ref 
doeh nicht wundert. Denn das ist eine alte Eı 
rung, dafs der, welcher eine Hs. zuerst findet. un 
die Mühe der Vergleichung auf sich nimmt, ihre 
Lesarten überschätzt, weil er unbewafst von der 
Erwartung bestimmt wird, der aufgewendeten 
Mühe wüsse auch der gebührend Lohn zuteil 
werden. Dabei ist auch nicht auffallend, dafs 
Clark den Wert der alten guten His. wohl 
kennt und doch den Widerspruch nicht merkt, 
in den er mit sich selbst tritt. Wenn in de am 
eitia $ 5 (p- 614, 2 dor Züricher Ausgabe) PDE 
te ipse cognosees haben, BG SV te ipsum copnosen, 
I (d.h. der Harleianus) tute ipmm copnoscen, so 
ergibt sich bei der Bedeutung von P mit Not- 
wondigkeit, dafs tute jpaum entweder Irrtum oder 
Konjektur oder Interpolation ist: und bei dieser 
Lesart (nte ipsum scheint mir auch die Bedeutung 
des vorstärkten tute den Acensativ ipsum ausm“ 
schlief denke ich, konnte 
nur tute ipoe sagen. — $ 3 (p. 629, 28) geht 
Clark von der Lesart des H ans und will lesen 
eint eero aliqui reperti; ich glaube nicht, dafs der 

troffen ist, aber ich bin auch überzeugt. 
dußs von P auszugehen und jede andere Lesrt 
als Konjektur zu betrachten ist. — De seneetute 
$ 15 (p. 589, 15) hat H cum contemplor anime fir 
cum complector anime, wach seiner Stellung zu 
den anderen Hss. nur Konjektur. Zu compledor 
ist auch nicht emo zu ergänzen, sondern das 

jolut zu nehmen ‘wenn ich eine Z 

sammenfassung im Geiste vollziehe‘ 

Um den Wort der neuen Lesarten zu prüfen, 
{hut man gut, von den beweisenden Stellen ans“ 
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In der Rode pro Milone z. B. kann man 


zugehen. 
am leichtesten den Wort der neuen Lesarten er- 
kennen, wenn man die von Quiutilian eitierten 


Stellen, Asconius und P, d.h. den Turiner Pı 
Yipsest, zur Vergleichung benutzt. Da zeigt 
sich, dafs $ 1 (p. 1152, 5) H Greferem) consueln- 
ine hat, während Quint. und die anderen Hss. 
reterem auslassen. -— $ 11 (p. 1155, 23) hat I 
se exspeetari volunt für se exp. iubent gegen 
Quint. und die anderen Hass. — $ 86 (p. 1178, 29) 
liest TI quam iniguo esse vitan damnati gegen P 
und die anderen Hss.; die Konjektur ist matt, 
aber eine Konjektur liegt vor, die vielleicht von 

inem Schreibfehler iniquo für in quo ausging, 
wahrscheinlicher aber dadurch entstand, dafs d 
konkrete Bedeutung von mortem nicht orfalst 
warde. — $95 (p. 1181, 10) hat H codem <illo), 
rend P und die anderen Hss. illo a 
vergebens sucht Clark p. L dus itlo als richtig 
zu erweisen. — $ 93 (p- 1180, 25) hat II vulcant 
wuleant inguid mei cives valeant gegen P und die 
anderen Hss. — Also ist H 
Änderungen, welche m 
gegen alle Lesarten, welche II abweichend von 
den übrigen Hss. hat, 

Anders steht es mit Asconius und H. $ 46 
läfst MH mit Asconius (p. 1167, 12) euius bis et 
Komae aus, und diese Stelle ist p. XIT von Clark 
gebührend hervorgehoben worden. Und ebenso 
hat H an manchen anderen Stellen die richtige, 
wenigstens die erträglichere Lesart. Was ergieht 
Ich hege die Vermutung, dals es 
X. oder X. Jahrh. von bestimmten Schriften 
Cieeros eine landli geben 
hat, au igen 
und urteilsfähigen Kritiker aus einer guten Hs. 
Lesarten geimpft worden sind: und das Resultat 
dieser Impfung liegt uns in der Rede pro Milone, 
de imperio u. x. w. T, 8 und anderen Hss, 
vor. Tröstlich ist irgebnis nicht; denn die 
nächste Folgerung ist, dals überall, wo nicht so 
gute Hss. wie P und L zu de amicitia und de 
senectute vorha ie Kritik auf unsicherem 
Boden baut, dafs z. B. in der Rede pro Milone 
überall, wo P fehlt, zwar eine sinngemäfse, aber nicht 
eine überzeugende Vermutung aufgestellt werd 
kann, weil die vorhandenen Lesarten selbst schon 
der Niederschlag einer zielbewufsten Rezension 
us alter Zeit sind. Aber tröstlich oder nicht: 
ie Frage ist mur, ob diese Vermutung richtig 
ist oder, da die Richtigkeit in solchen Fragen zu 
erweisen nicht immer leicht ist, ob sie Wahrschein- 
lichkeit hat. — Pro Milone $94 (p- 1181, 4) mihi 
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Putaren in patria non futurum locum P: die vor- 
schiedenen Lesarten von TS und EH machen es 
wahrscheinlich, dafs der Archetypus dieser Hss. 
ieser Stelle eine Korrektur hatte. — De 
amieitin $ 2 (p- 613, 5) cum et ego PH, cum eyo 

D, cteyo BSV. Aus G schliefse ich, dafs 
eum «go im Archetypus der TIss. (nufser P) staud 
und et eine Interpolation aus guter Is. ist. — 
De senectute $ 5 (p- 586, 20) Quid est enim PL, 
auch HJ; die anderen Hss. gehen auseinandeı 
$ 10 (p. 588, 1) hat P unus homo qui nobis, 
ebenso BS; dagegen HER uns qui nobis; ob 
das qui nicht im Archetypus über homo geschrieben 
war? — De sen. $ 33 (p. 594, 26) hat Manutius 





































wohl richtig bovem. Utrum igitur hergestellt; man 
vergleiche die Überlieferung und dazu die Lesart 
von MH. — Ähnliche Stellen finden sich zahlreich, 
wenn nämlich nsben den gewöhnlichen Hass. ein 


gute Überlieferung besteht, und bei genaneror 
Prüfung werden sich auch noch deutlichere Be- 
weisstellen beibringen lassen. 

Welchen Wert hat also H und mit ihm die 
Arbeit Clarks? Ich glaube, TI ist nicht so hoch 
zu schützen, wie Olark es will, und halte doch 
die Lesarten der Hs. und Clarks Arbeit für durch- 

us wi Denn überall, wo uns gute His, 
fehlen — und das ist leider Gottes recht oft der 
Fall —, wird H entweder dio schlechten Grund- 
Iagen der Kritik zwar nicht sicher, aber besser 
hen, oder H wird, wo die minderwertigen 

anseinandergehen, oft die Entscheidung 
bringen. 

Mancherlei Einwendungen könnte man noch 
machen, 2. B. dafs p. L zwei Losarten Lambins 
in der ersten Ausgabe zur Bekräftigung von H 
herangezogen werden, während dieselben Losarten 
schon die Vorlage Lambins, die Ausgabe des 
Stephanus, hat; nicht was Lambin hat, sondern 

zuerst eingesetzt hat, ist von 
Und doch macht das ganze Buch 
eiven erfreulichen Eindruck, der durch die äußere 
Ausstattung mit einem Faksimile der Hs. und 
urch die Sorgfalt der Angaben noch gehoben 
wird, 

Friedenau. 





























Karl Lehmann. 


Yalorii Probi de nomino libol- 
Secundi doctrinam continere 

Le Teubner. 1892. 8%. 
Supplementbande von 


Oscar Froohde, 
lum Plini 
demonstrat 

ratabzug aus dem X) 

Flockeisens Jahrbüchern, p. 159-203. 


Der kleine in einer bobiensischen, jetzt zu 
Wien befindlichen Handschrift überlieferte Traktat, 
genannt Valeri Probi do nomine Hbellus oder 
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Eixcerpta, welcher zum ersten Male von Bichen- 
feld und Endlicher, Wien 1837, dann von Keil in 
den Grammatiei latini Vol. TV, p. 207 fl heraus- 
gegeben wurde, wird in vier Kapiteln analysiert 
und seine Quello zu ergründen gesucht. Als Ro- 
sultat ergiebt sich, dafs das Schriftchen ein Aus- 
zug aus des Plinius Libri dubii sermonis sei. 
Nierin begegnet sich Verf. mit Beck, welcher in 
demselben Supplementbande von Fleckeisens Jahr- 
büchern p. 25 don gleichen Satz ausspricht und, 
wenn anch nur in der Kürze, begründet. Dafs 
des Plinius Schrift dem sogen. lihellus Probi den 
Stoff geliefert hat, ist mach den Darlegungen 
Becks und Frochdes nicht zu bezweifeln; dafs 
aber diese Excerpte direkt aus Plinius geflossen 
sind, halte ich nicht für owieson. Treten wir 
den Ausführungen Frochdes etwas näher. 

Im orsten Kapitel wird aus Sprache und Inhalt 
des Schriftchens zu erweisen gesucht, 
eine Quelle zurückgehe. 
































Exeorpte 
aus mehrer inmen- 
gelesen seien, indem er sehr schön zwei verschie- 
dene Reihen nachwies, eine alphabetische von 
—p. 213, 5, und von p. 214, 4—216, 7 
n Ausnahmen eine nach Masenlinum und 
Femininum gesonderte Aufzählung. Außerdem 
machte or darauf aufmerksam, dafa verschiedene 
'Termini techniei in derselben Schrift auf verschie- 
dene Quellen deuteten, z. B. aptoton und 
noptoton, 
dafs die Tormini technici durch die gau 
die gleichen sind, und daß j i 
sehr wohl aus derselben Schrift excerpiert sein 
können. Ich gebe beides zu, orkenne much die 
Rtichtigkeit der übrigen sorgfültigen Zusammen- 
stellungen dieses Kapitels an, olme doch deshalb 
wzuräumen, dafs Froehle seine Behauptung von 
der Einen Quelle bewiesen habe. Ich halte es 
für schr möglich, dafs dies Exeerpte oder die 
Schrift, aus welcher sie geflossen sind, aus mehre- 
ren Büchern zusammengestoppelt sind. Ich glaube 
z.B. nicht, dafs der Satz p. 210, 21 dien, cum 
prarsens tempus ete. mit dem vorhergehenden Ab- 
schnitte ursprünglich in derselben Schrift. zu 
sammengestanden hat. Die Gleichheit der Termi 
beweist doch wenig, zumal da sich unter ihnen 
nichts besonders Charaktoristisches, wie z. B. das 
von Palnemon beliebte eferri per find 
Beck in einem Aufsatz zur Quellenanal 
Charisius, Philol. N. F. Bd. IT 2, p- 
übrigens Vorf. nicht gekannt zu haben scheint, 






































































warnt dusor, aus den Termini allzuviel schli 
zu wollen. Aber wenn num Plinius nicht die 
einzige Quelle ist, so könnte er ja eine unter 
reren sein. Steup z. B. hielt dafür, dafs Cha- 
risius in den Excerpten benutzt sei. Dies soll im 
zweiten Kapitel widerlegt werden. 

Hier wird daher die ganze Schrift des Probus 
nit Danebenstellung der betreffenden Absätze des 
Charisius abgedruckt. Die sonstigen Parallel- 
stellen dor Grammatiker sind unter dem Text hi 
zugefügt. Es ergiebt sich, dafs die Übereinstin- 
mung nirgends ganz genau ist, sondern dafs bald 
der sogenannte Probus, bald Charisius etwas mehr 
hat. Wenn aber hierans geschlossen wird, dafs nicht 
den anderen benutzt haben kann, sondern 
beide eine gemeinsame Quelle haben müssen, = 
halte ich diesen Schluß nicht für zwingend. 
ist auch folgendes möglich: die Exeerpte sind ein 
Auszug aus einer grammatischen Schrift, in welcher 
neben anderen Vorlagen auch Charisius benutat 
Anders wenigstens weils ich es nicht zu 
n, dafs sowohl in den Excerpten p. 214, 33 
Charisius p. 95, 27 statt. des Cicero 
fälschlich Varro eitiert wird. Wenn Keil bei 
Charisius mit Rücksicht auf eine andero Stelle 
desselben Grammatikers eine Textverderbnis an- 
at, so wird dadureh die Sache für Froehde 
‚nur noch bedenklicher. Es würde, die Richtigkeit 
der Keil’schen Annahme vorausgesetzt, daraus nur 
folgen, dafs der sogenannte Probus schon einen ver- 
dorbenen Charisius vor sich hatte. Der Ausweg, 
den Verf, p. 167 sucht, dafs sowohl dieses falsche 
Citat, als auch dio beiden anderen, die sich noch 
in den Exeerpten finden (p. 208, 25 und p. 212, 
10), schon in der alten Pliniushandschrift, welehe 
Charisius und der Exoerptor benutzten, falsch 
standen, ist wohl allzu gewagt. Ich halte abo 
die Annahme Steups, dafs in den Excerpten oder 
ihrer Vorlage Charisius benutzt ist, nicht. für 
widerlegt. 

Dadurch ist auch zugleich meine Stellung deu 
dritten Kapitel gegenüber gegeben. Hier win] 
nachgewiesen, dafs Julius Romanus und Remmius 
Palaemon, die beiden Quellen des Charisius, ars 
Plinins geschöpft hatten; da mn, wie Kapitel 2 
gezeigt worden ist, Charisins und die Exeerpte 
aus derselben Quelle gelossen sein sollen, diew 
Quelle aber weder Julius Romanus noch Palacncı 
sein kann, weil die Excerpte mit Stellen des CI 
risins übereinstimmen, die sowohl dem einen, wie 
'n anderen entnommen sind, so. bleibt als ge- 
meinsame Grundlage nur Plinius übrig. Ich erkeune 
die Abhängigkeit des Romanus und Palaemon von 
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bestreite aber, wie gesagt, die zweite 
Prümisse, nümlich die Unabhängigkeit des Excorpts. 
von Charisius, womit für wich auch der Schlufs 
lig wird. 
as vierte Kapitel gieht eine Ühersicht über 
immungen, welche der Traktat 
den anderen Grammatikern außer Charisius auf- 
weist. Des Verf. Nachweise sind hier, wie in der 
ganzen Schrift, schr Heilig zusammengesucht; 
vormifst habe ich nur zu 211, 12 masculus dieitur, 
non mascel und 213, 8 sobrius dieitur, non sober 
die Hinweise auf die Appendix Probi. Ein sprach- 
licher Lapsus auf p. 168 ist leider der Feilo ent- 
gungen. 

Obwohl ich wich gegen die Resultate 
Arbeit ablehnend verhalte, so möchte ich doch an 
den Verf. die Aufforderung richten, diese Studien 
weiter zu verfolgen. Die Frage nach der Schrift- 
stellerei des Probus ist trotz Stenps heilsiger Ar- 
noch unbeantwortet und erscheint mir als eine 
dankbaro Aufgabe. Ich unterlasse es, hier Ver- 
tungen auszusprechen, die erst eingehender Be- 
gründung bedürfen, ehe sie Wert haben. Aber 
ich glaube schr wohl, dafs eine befriedigendere 
Lösung gefunden werden kann, als sie bisher ge- 
geben wurde. Freilich ist es dazu nötig, auch 




















der 














den Virgil- und den Juvenalkonmentar in. die 
Untersuchung hineinzuziehen. 

Berlin. B. Kübler. 
Corpus glossariorum Iatinorum, vol. III: He: 





neumata Pseudodosithe, 
neumata merlicobotanic 
Lipsiae, Teubner. 18 
Er 
Den Hauptinhalt dieses Bandes, der dank der 
rastlosen Thätigkeit des Herausgebers und seines 
Arbeitsgenossen Dr. Gundermann rasch auf Ba. IT 
und IV®) gefolgt ist, bilden die griechisch-latei« 
ischen (z. T. auch Iat-griech.) Konversations- 
bücher, welehe hier unter dem generalisierten 
Titel hermeneumata Psendodositheana zusam 
gefaßst sind, 8. 1 sie gliedern sich in 
1. herm. Loidensia, wolchen herm. Amploniann, 
agmentum Parisinum und colloquium Harleiannın 
als näher verwandt angereiht sind, 2. herm. Mo- 
naconsia, 3. herm. Einsidlensia, 4. herm. 
Montepessulana, 5. horm. Stephani und 
%. herm. varia (Glossarion aus Ilse. von Brüssel, 
Loyden, Rom, Bern). Für den Apparat sind zu 


Accodunt herime- 






NANVI, 6598. Tax. 

































*) Vgl. unsero Anzeigen in dieser Wochenschrift 180, 
105 1; 1800, 581. 
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herm. Leidensia, die, im Text nach dem Vos 
Q. 7 abgedruckt werden, ein Sangallensis Har- 
leianns und Monaconsis beigezogen. Für die 
herm. Monacensia waren Vorarbeiten vorhanden 
in den von oder für Krumbacher gefertigt 
Abschriften, welcher ursprünglich. di 
Band zur Herausgabe übernommen hatte und 
in der Bestschrft für W. v. Christ 1891, 8. 307— 
) jenen Teil der herm. Monac. 
























22, 61 und 200 
V);"") die zw 





. Monac. 













sace. XII wurden in Jena nochmals sorgfültig 
nachgeprüft. Während für die herm. Binsidlensin 
(8. 221-279) nur sehr junge Hs. vo deln 
und Paris vorlagen und während den herm. Ste- 


phani (8. 345-390) ein Druck von 1573 zu 
Grunde liegt, beruhen die herm. Montepessulann 
(6. 281-343) auf einer Hs. sacc. IX. Zu letzterer 
sei beilänfig notiert, dafs der Abschnitt, welcher 
V der Götzschen Vorrede als herrenloses 
Gut aufritt, nämlich fol. 69-79 “Nulla unitas 
est —ecausa perseribit, von Bl. 70 an nichts 
anderos ist als der in der Hs, nur um die ersten 
51 Druckzeilen verkürzte liber contra Entyeheı 
den Peiper hinter der Ausg. der Comolatio des 
Bocthius herausgegeben hat. 

Die oben berührte praofatio giebt kurz und 
klar über die große Anzahl der benutzten oder 
auch aus guten Gründen ausgeschlossenen Tiss. 
Rechenschaft; unter den Besitzern und Benützern 
derselben begegnen wir vielen berühmten Namen. 
Bei einigen Stücken waren die Herausgeber in 
der glücklichen Lage, die Druckbogen nach den 
Originalhss. korrigieren zu können. Manches, was 
seither zerstreut und wenig zugänglich war, ist 
sichtlich vereinigt. Inhaltlich 
sind diese Dressurübungen freilich zuweilen recht 
schal und dufür reich an wunderlichen Sprüngen; 
auch ist es mit der Klassizität der Sprache man 
mal nieht weit. her (der Verf. der coll. Monacensia 
D- 645 ist indessen überzeugt 'neminem melius, 
neque exquisitius interprotasse quam sc); jedoch 
ist der kulturhistorische uud. sprachgeschiehtli 
Wert wegen des Interesses, dus ein 
(. z. B. die Überscht 

















































diorten Toxt des männlichen Teile wiebt 
35-650 reichenden Appanlix unseres 
woselhst auch das collon. Leil., Marl, Montepess. 
in geshuberten Texten vorgeführt. werden, nachdem sic 
vorn im Hauptteil (p. #9, MU-FL; JSG; 283— 

programmmäfsig mit allen Fehlern der Ha. zum 
druck yelangten. 





*) Einen 
in der von 
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viele Hunderte von Binzelwörtern erregen, nicht 
gering auzuschlagen. Versprengte Trümmer sol- 
eher Colloquia sind mir aufgestofsen im Monac. 
;367, saec, XI, Bl. 1035 und im Avrinconsis 236, 
T, Bl. 97; über das Wort ‘ceroma' (S. 232) 
Yir doetus des Mittelalters eine ganze Ab- 
geschrieben, die bei Migue p- L. , 
‚druckt ist (el. Sangallensis 831 sarc. N, 
f). 

Die Beigube u hermenenmata medico- 
botanicu (8. 5 9, welche aus alten ital, 
schweizerischen und französ. Hss. geschöpft sind 
eneren Gelehrsamkeit willen 
telalterlichen Diehtern geraden 
als Fundgrube ihrer Graceanien gedient zu haben 
scheinen, darf uns vielleicht. hoffen Inssen, dafs 
auch der Jurisprudens und Theologie (Bibel- 
glossarien!) noch ein Platz im corp. gloss. ein- 

t werde. Vorerst aber bringen wir de 
hrten HH, Editoren Götz und Gundermann 
zur Vollendung dieses vorliegenden Bandes, in 
dem wieder jede Seite von ebenso schwieriger 
als gründlicher Arbeit zeugt, unseren schuldigen 
Glückwunsch entgegen. 

Speior. 
































bem 





0. Schepfs. 


Robertus Fritzsche, Quaestiones Lucan 
Turon. 1892. 338. 8%. 1.M 


ac. Gotha, 





Dieso Jenaer Dissortation bietet eine litterar- 
historische Untersuchung 
beschränkten Thema, 










IX 700 M. Das wird jedoch ausgeglichen durch die 
Gründliehkeit der Behandlung, welche der Verf, 
nem Stoff hat angedeihien lassen 

m bekannt, dafs er den Götter 








is ist von Im 
ıpparat des alten Epos verschmäht und diesen 
Mangel durch Kiuflechtung gelehrten Beiwerkes 
zu orsotzen gesucht hat. Zu letzterem. gehört 
jener Exkurs. Verf. legt dar, da Lacan nicht 
Nikandes Opguexd, sondern eine Nachbildung der- 
selben benutzt hat, das bekannte Werk Macors 
‘a Auch der Schlangenkutalog bei Solin 
—33 berichtet sehr Ähnliches wie Iucan. 
raphin Pliniana, Solins Quelle, hat hier 
den Plinius ausgeschriehen, und da sich 
nd Tacan fin 
kann Salin auch von letzterem. nicht abhin 
sein, wohl aber hat Solins Quelle dieselbe Vorlage 
benutzt, von welcher Macer abhüngig ist. 
ich ist diese gemeinsame Quell 































nicht 
Unterschiede zwischen ihn 














sch 
(les Mesandriners Sortratos zug Alqıir wei de- 
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zttov gewesen. Mit ihr hat Macer den 
verbunden, und von Macer hängt Lucan 
Hierauf geht der Verf, zu den einzelnen von 
langen über, indem ihre 









4, der neben Nikanders Theriaca d 
stratus benutzte, von welchem letzteren Allan 
ıd dor Verfasser der Chorographia Pliniann ab- 








römischen Litteratur wendet sich der Verf. zu 
dem Verhältnis des Lmean zu Nigidius Figulns. 
Er glaubt, dafs die auf Astronomie und Wind- 





kunde bezüglichen Stellen bei Lucan auf Nigidins 
Asclopiodotus und Posidonius zurückgehen und 
icht aus Aratus genommen sind. Allerdings 
finden sich zwischen Lucan und Aratus beträcht- 
Hiche Unterschiede und Lucan scheint hierfür auch 
die berüglichen Abschnitte aus den Naturales 

ostiones des Seneca nicht benutzt zu haben 
Inch erklärt sich die Übereinstimmung beider 
durch die Annahme einer gemeinsamen Quelle, 



















ich mit dem 
Vergleiche der Zaubermittel der Medea aus Or. 
VIT 263 f. mit denen der Erichtho Wei 
Lncan VI 669 f. Der Verf. meint mit vollem 
Rechte, dafs Lucan hier nicht den Ovid, sondern 
wahrscheinlich des Nigidius Werk de animalibas 






















benutzt habe. Am Schlufs findet Sten 
bis auf Isidor. 

Die mit Fleifs und Geschick 
geführt die te dürften daher auf 





Geltung Anspruch machen. Nur wären die recht 
figen Druckfehler zu vermeiden gewesen. 
Oberlöfsnitz b. Dresden.  M. Manitit, 





Auszüge aus Zeitschriften. 





hrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäo- 
logischen Instituts. VIL, 3. 

8. 119-126. Reinhard Kekule, Anakreon. Die 
stehende Dichterstatue der Villa Borghese, jetzt in 
Kopenhagen, ist durch die 1884 in Trasiovere go 
funlone Iermesbüste als Anakreon erwiesen. Beile 
ion mit. einem ans dem V. Jahrhundert 
armorkopf im Berliner Museum (abach 
Taf. 3) auf dasselbe Original, eine Bronzestatue 
Is V. Jahrl, „, von der der Berliner Kopf di 
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Der Dichter war mit 
ngend dargestellt, Das 
as. erwähnte Statno auf 


beste Kopie Di 
weöffnetem Munde, also 
Original war die von Pi 
der Akropolis. Der Künstler war 
—140. A. Kalkmann, Archa 

figur des Lousre, veröffentlicht auf Taf, 4 di 
statue eines Palästriten, der in der echten einen 
Speer mittels der dyaiän schwang. Der Stil eriert 
ın den Westziebel von Algina, ist aber altertüm 
Die Pariser Bronze wird um 530 entstanden scı 
8. 140-144. Wilh. Klein, Antiko Übormalungen. 
Das von Studniczka Jahrb. 1891, 258 als Opferbetrug 
des Hermes gedentete Schalenbild ist durch Über- 
nalung oines früheren Entwurfs entstanden, der einen 
Mann begleitet von einem Hunde darstellte. $. 144— 
148.  Erwiderung darauf von Franz Studniezka. 
— 8.149152. Alfred Körte publiziert das Bild 
eines attischen Glockenkraters im Auchener Suermondt- 
in Sioger im Fackellauf darstellt, 

Paul Martwig, Der Toll des 















































— 8. 158-164 
Pentheus. D 
abhängig. Eine Ausnahme macht ein streng rotfigur) 
attischer Psj in der ung 
Bourguignon hier. tragen 
die Maenaden keine Waften, sondern zerreifsen den 
bärtig gebildeten Pentheus mit den Händen; cine 
Bakche ist als Fakfn bezeichnet. Quelle des Yascı 
malers war wohl die dionysische Dithyrambendichtun 
Verwandtschaft zeigt der Kantlaros in Corneto, Röm. 
Mitt. 1890 Taf. 12. — 8. 164-177. Franz Winter. 
Der Apollo von Belvedere trägt den Charakter der 
Kunst des 4, Jahrhunderts, Schöpfer des Originals 
war Loochares, wie ein Vergleich mit dessen 
modes erweist. 



























logischer Anzeiger 1892, 3. 

M. Erwerbungen der deutschen Antikonsamm- 
(Berlin 1891). — $. 115—120. Neuere Er- 
en der K. Öst. Antikensammlungen in Wier 
120-129. Sitzungsberichte der Berliner Archdo. 
logischen Gesellschaft, Mai, Juli 1892. — 8. 129-145. 
Bibliographie. 















Noue Jahrbücher für Philologie und Päda- 
gorik 89. 
erste Abteilung. 
3. ori interpretiert einige wichti 
der Trachiniorinnen des Sophokles und fügt 
Schlufswort über das, was or die Idee der 
Nehrhafte Tendenz dieser Tragödie nennt. —- 
Apolt antwortet auf die von E. 
seine Aufstellungen, betrefend Platons Sophistes und 
die Tdeenlehre (Beiträge zur Geschichte der Philosophie, 
Leipzig 1891), erhobenen Einwände, — 8.540543, 
E. Hasso falst die im Autischen sich findenden Bei 
spiele des unflektierten Zahlwortes do unter bestimmte 
Gesichtspunkte erklärend zusammen. — 8. 544. II. 
Hollander berichtigt Väri’s Bemerkung 
treffend den Ursprung dos codex Eat 
rischen Hymnen. — 8.545—570. 
eine Reihe von Interpolationen und 
in Xenophons Anabasis nachzuweisen. 











die 
8.529 -510. 0. 
Zeller (Archiv £.d. Gesch, der Philos. V 8. 544) g 























F. Reufs 
ichrien Glossen 
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jcbt er zum Schlafs aus der Anabasis 
Spuren der Nachalnnung des Ilerodot, 
t Entlehnungen des Dionysius Hal. aus der 
uni weist auf die Bedeutung der Frago hin, 
welche Toxtgestalt der Anabasis dem Athenalos vor- 
Ing. — 8. 571-580. F. Blafs, Mitteilungen aus 
Papyrushandschriften über den Text von Arist 
Mob. 49y., Mypereides, zurd Mhıanidv, zurd 
Aruoodvons, iles An 

mi den Nöpnna. — 8. 581 P. Caner prüft 
‚ch einmal die Stelle Kap. 41 der aristotelischen 


hang hiermit 
























die dem aristokratisch gesinnten Verfasser der Politik" 
nicht. zugetraut werden könne. Die Erörterung dreht 
uptsächlich um die Worte rofro doxofen aocetw 

führt zu dh dafs das darin 
enthaltene Urteil in der That dor politischen Übor- 
zeugung des Aristoteles und den Grundichren seiner 
Politik’ widerspreche. Aber der Verfasser widerspreche 
init dem Kap. 41 nicht blofs dem Aristoteles, sondern 
auch sich selbst; er scheine überhaupt für Wider- 
sprüche minder empfindlich zu sein und in der Be 
thätigung des Urteils sich leicht, zu verwirren. Diese 
Sätze seien nicht geeignet, das Problem zu lösen, wohl 
aber, durch Widerlogung oder Zustimmung der Wahr- 
heit zum Durchbruch zu verhelfen. — 8. 593504. 
A. Weiske handelt im Anschlußs an Horodot VI 101 
über die Karneien in Sparta, ein nenntägiges Toten. 
fest, das nicht abgebrochen worden durfte, wonn man 
nicht die Toten und die chthonischen Götter verletzen 
wollte. — 8, 595-596. I. Lange schreibt Ones. 
b. Gall. V 57, 8 plerumgue eminus tela, VI 8, 2 simu- 
lotione ümorin. 131,11 omnes Galli e finibus pelle- 
sentur. VIE ST, 5 neu /ucerent, sicut Avariei feciseent, 
tea ...abatinerent — 5.587613. H. Düntzer, 

‚lyso des Inhalts und des literargen 








































ist nicht blofs von v. 7, sondern schon von 
















vor der Thür der Delia. MT. Die Lesarte 
Ambrosianns und Vatieanus sind 13, 14. 
7,8. IV 1,173 aufrecht zu erhalten. — $. 


W. Alters erörtert die Buchfolse in Sonecas 
Nat. Quacst. zur Ergänzung der Ausführungen Gunde 
manns, der zuletzt über 
hat. Er geht von den] 









igen Schriften des Ältertums 
aus, in welchen die gleichen Fragen behanlelt werden. 
Unter ihnen biete Plinius’ Nat. hist. die wichtigsten 
Bezichungspunkte zu Seneen. Die hierdurch ge- 
wonnenen Resultate stützt er durch inmero Gründe 
und gelangt xo zu folgender Anorılnung als der wahr- 
scheinlichsten: Buch Ha VILI IVb V VEIID TIT IVa 
— 8.682. Dh, Loewe schreibt Ovid Met. V 58 
Fractio confudit in oribus orsa. —- 8. 633-634. 
P. N. Müller liefst Tac. Aur. 8 incluresceret 

ereseiret, 9 aliquando ätellegit, 11 auperstitionum 
cum persuasione, 12 patiens Frugum nee Jecundum, 
18 privus nanli usus, 33 quando dabitur hostie, 
quando satiabitur aninans? 42 in adprobationem com“ 
positus, — 8. 635—653. W. Schwarz beschreilt die 
vom Mittelmoerbecken nach Indien führende Wolt- 
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delsstrafse. Ihr Ausgangspunkt war Tuliopolis 
Alexandria, welches dem Nero zu Ehren so g0- 
12tägige Nilfihrt führte nach Koptos 











wanenstrafse © am roten 
Meer. Die Namen der 10 Stationen dieser Strecke, 
von denen drei keine Wasserstationen waren, während 
die übrigen teils mit Quellen, teils mit Cisternen aus- 
gestattet waren, werden von $. festgestelt. Eine 
halb so lange Karawanenstralso verband Koptos mit 
Mvög öguo;, eine noch kürzere mit Axis Ann: 
doch wurden diese beiden Strecken durch die zuerst 
genannte überflügelt JH. Schmalz 
mologica aus 
m Schriftstellern nach. — 
656. ©. F. W. Müller, Toxtkritische und exegetische 
Bemerkungen zu einer Reihe von Inschriften im 
CL. AL AU. IV. VI NL IN. 
Zweite Abteilung, 

8.409448. E. Koch, Die Notwendigkeit einer 
Spstemänderung im griechischen Anfangsunterr 
Verf. stellt als leitendes Prinzip auf, dafs die Verba 
nicht nach sichtspuuikten, sondern 
Lektüre erlernt werden 
sollen, so dafs z. D. Aoristi sccundi im Indikativ wie 
Üüapon, sidon, jAdor den ersten Lektionen zufallen. 

n sind vicle statistische Tabellen, welche eine 
her Konjugationsformen, die sich in 
den 4 ersten Büchern von Xenophons Anabasis finden, 
zifernmäfse vo ichen. — 8.590604. Briefe 
K. Lachmanns an F. Lücke, mitgeteilt von F, Sandor. 
Schlufs, 
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Oed, Cl. 206 ine nd y' fr 

wilden; deu: 360% 

Kun He rc 
nürde liang 





A ai order 
3 Cum forte Di 









G minono, drug, ML ineii 
. dumirne Äbeıg” ende; 121 vw 
7° 0036 rue; 760 zu streichen; 813 nugrgauai 
Go votade mgondirons yläons ol druaeiße einar’, 
one; 890 mode st. moddes 81 dEundın“ 
Avon eröe (Vokativ). Von 1018 an sei so zu 
orinen: 1019. 1025 — 1033. 1020-1027. 1034. — 
1036 0Pdty mi weyzendn Erd cv aigeıs neros“ ofxon 
8 ginens el & go, montv; 1185 vote uukcn- 
muigong gone wironz olön se avwrckannnget» vide 

ON Bugeie zrzmonyo. Auf 1249 last er folgen 1252. 
3. 1350 (d1° önparos 0). 1251. — 1306 dr du 
move van jlitpeus veygeknsng Kram Bnokz 1ATA zröig 
Ola; 105 OR ahnen anyıecken ügigs 114 Arad un 
Boovei Örarehets ni oki ve mailen yenös vis 
rajuon Behgs 1746 Ey" ga mendos Ehugeenu u. — 
8. 171-199. Ch. $. Bishop, Studie Aber die Ad- 
jeetiva verbalia anf -105 bei Sophakles, die er nach 
ihren Bedeutungen, Verbindungen und Zusammen 

cn onlnet. Die Arbeit setzt das in der Inaugural 
dissertation des Verf. (De adiectivorum verbalum »105 
ermination in Acachyleu, Laipzig 1880) 
bexonnene ot. — Ss. 
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PHILOLOGIE. A802. Na.dn. 1200 
Hendrickson erörtert, Büchelers und Eufsners Aus 

15on ber den Gogenstand ergänzend und be- 
ıthenticität. des Commen- 
Gicoro. Der Nachweis 
nzen aus den Reden des M. Cicero, ans 
Horaz und Publilius Syrus führt ihn zu dem Ergebnis, 
dafs das Werk von einem Rletor des 1. Jahrl. dea 
schoben und die Komjosiion des 
Briefe ad Q. fratrem nachgeahmt ci 

. Post erörtert die Balvatu 
zer auf die Gladiatorenkämpfe bezüglichen termin 
pol pollicem eonvertere, pollicem prenert, 
Poller infretus. — 8. 220—: 
mologien: vivo nebst vigeo; 
Auszüge: Rev. de philel. XI. 'XIY (I 
phreys). Hermes 1890, 3. 4 (B. G. Sihla 






































Mnemosyne X 3. 
8.223 - 249. Homerica ser. I. v. Horworden. 
Der von Kenyon veröffentlichte Papyrus Mas. Brit, 














EXXV sei für den homerischen Text von geringer 
Bedeutung, dem Pap. CNXVIT wird zu 2 192 die 
Eimendation xezirdes entnommen. Die Vermutungen 






Nabers (Wochenschr. 1891 8, 1409) werden teils g- 
meist aber zurückgewiesen, Zu 4182 wird 
dafs der Dual Veweis, in der Urform der 
te gewesen, Phoinix hade de 
Zelte Achills nicht verlassen. Vermutet wird A5 ds 
dR mix’ dengänng: 0736, wie 4 407 bedeute vos 
Da 
abe" Brügge yä begeicem; 76O dig ür dv ia. 
— 8.2350- 272. Do Aristcao ad Philoeratem 1. 
nis, s Gegen Cobet und Gractz 
behauptet, der Brief sei zwar 
Freunde des Prolemaens Philadelphu 
lange nach dessen Tode von einem gelchrten Julen 
verfaßt. Der Text sei nach Mor. Schmidt besonder 
15 den cod. Mareianus 534 u. Paris. b. 
In Stellen zu korn 












































Al Tortulliani de pulictia ot penitenti, so 
vn 





t.  Verbesserungsvorschläge. 
I. Boissevin zeigt aus der Zusamme 










stimme auch die 
der Schrifsteller. — $. 29430. 
Damst schlägt vor bei Sallust. b. dug.9,3 





Pol. 
zu lesen üdemque st, statimque, wodurch der Wiler 








mit €. 11 6 gchoben werde 
ngurihae ze param cognitas;, 
34,1 irata fiori mat; 
63, 4 faıma votus; 00, 1 agmen (6 ) — exorat; 
101, 6 aceiso equite. — 8.300. ). v. L(eeuwen) 
iefst Aristopli. pas 18 oje anAdaph 1 zu 
— 8. 301-310, Obserrat. ad. seripturos Graccıs, 
ser. 6. M. Sakorraphus. Kritische und exegetisce 
Bemerkungen zu Antiphon, Andocides, Themi- 
i 311-316. Observat. de Iure Rom 
Naber: de eondietione certi, mit Bertck 










pe inenumddo; 
Fractique erant; 




























12 der Rosciana Cicoros. — 8. 317-318. 
mogog di 


. Mocnh, 240. liest Merwerd 
önndson; Sophocl. Trach, 
aörgsovma; 311 wu ggenan Qrdon wären; 385 wis 
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win gayıtanı; 964 mdgear" Öudde. — 8.3 








Adnot, erit. ad. Theophrasti characteres, ser. 
Naber. Die Schrift sei nach einem Werke 





Phrasts um Ol. 115 von einem Rhetor verfast, duch 
mehrfach in Verwirrung geraten, die Ribbeck zu be: 
seitigen vergeblich versucht habe. Zu verbessern sei 
© 1. 8ig. hehe dukstv zad enawehr. 2. ol. zul 
Hmedarpdron zarntdns; 1: zei ofnn almtir — dem 
eis zeror Zac. Adol. d& tönen nach 
con, Paris. 2977. c. 5 dgsox. zaderden wanaphı 

mevos. c. 11. dar yüg draldıe imuparis. 

drumd. Züy ÖR iegbn, übgero» — idgianader. c. 24. 
Ürreong. wenvfaeoden ydazen. ib. cds Yyons due“ 
Yervar. 0.27. dan. win Bodv alrkain. c. 30. 
wiayg. yikov Öevovros möög ıgöron 1 aretaden 

















Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Acta apostolorum apoerspha. Post Constant. 
Tischendorf denuo odıl. At. A. Laipsins ci M. Bomnet: 
Nplult. 19 8, 301. Bin vordienstvolles, von stauncns 
werter Sorgfalt zeugendes Werk. Zul Mohr 

Adam, d., The nuptial number of Plato, its solution 
and signiti jph W.40 8. 1256-1258. 








fürdert; doch verdie 
hriedrieh Haltsch, 

Ahrens, IL. L., Kleine Schriften. 1. Zur Sprach 
wissenschaft, besorgt von C. Harberlin: Amer. 
of phil, X2 $. 235. Ahrens’ Schriften sin] au 
‚jetzt. noch ir. HH W. Snyth 

1 aus dem gric) 
um: N. Jahrb, f. Phil.u Pd. 146 
5.218. Reichhaltig; im wesentlichen. zneckmäfsige 
Auswahl. I. Bassor, 

Bolle, Deutsche Übungstücke im Anschluß an 
Wellers Lesebuch aus Herodot: Zisch Gynn. 9 
5.554. Ein gutos Hilfsmittel für den at. Unterricht 
in V._ Spreer. 

Griechische und römische Porträts nach Heinrich 
Brunn und Paul Arndt herausg. von Friedrich 
Bruckmann, Liel. 28: LC. 41 8. 14751. Das 
ige Unternchmen wird hoffentlich energisch weiter“ 





seine Anregungen Beachtung. 




























ywater, Ingram Goniibalone 10 ih testual 
it this “0 
grofser Sorgfalt und Umsicht 
Wilrb, 

Fr. Sav., Anpondice alla topografia 





14401. Verf. 





mu Werke geg: 










Siracnsa: Bpl.W. 40 8. 1973/4. Die 
jgt wichtige neue Beiträge. Holm. 
. pro Murena von Kornitzer; 2. 1, 





lippische Rede von Gast; 3. in C 
und pro Arch. von Halm-Juubman, 13. Aufl.: Buyer. 
Gym. 67 8.413415. 1. Im allgemeinen genügend; 
verbesserungsühig; 3. gut. © Hammer. 
Cornelius Nopos, Jahresbericht für 1878-1891 
von AR. Bitschofsky in Ir. Müllers Jahresberichte 72 
5.75-112. (Schlufs folgt 
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Cornelii Nopotis I 





er de excollentibus dueibus 
te. ed. Ortmann 5. Auflı: Bph W.40 8.1263/4. Die 
Zahl der Änderungen ist eine sch Die An 
merkungen genügen noch nicht, 

Croiset, Alfr. et Potit- Jean, J. Premitres 
;ons de grammaire groegue: Ken. des ct. gr. V 
(an) S 5587 Das Dach orft schen Zwei 

re Th. Reinach 















Genfr, 











Frendenthal, M., 
Alexandria: 


Die Erkonntnislchre Phil 
Nphlt. 19 8.298-301. Eine klare und 
zusammenstell 
sichten Philos. B. 

Gebhard, Gedaukengang Hora 
naeium 18 8.655-657. Dem Lehrer ist das Studium 
des Buches zu ampfehlen. Kite 

Spätere römische Geschischtsschreiber, 
Jahresbericht bis 1890 von M. Petschenig in L 
Mällers Jahreaberichten 72 8. 65-74. (Schluß) 

Gilbert, W., Abgerisseno Bemerkungen über den 
üihischen Gehalt dor Oden des Horaz: N. ‚ahrl. f. 
‚Ph u. Päd. 146 8. 480. Wertvoller Beitrag für die 

Teösehhorn. 

ard, Paul, La peinture antique: Zen. des 
or. V (1893) 8.250. Sohr lichtsolle Zusammenstel- 
Hung der bisherigen Iesultute der Forschung. Th. 
Reinuch, 

Gymnasial 

iymnasium 17 8.61 













13 unıl Prüfung der erkennt- 
Anjild, 




















pädagogische Behandlung des Horaz. 
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ibliothek von Pohlmey 
518. Melt 1. 





(Troia 
und Ihaka von Menge) sind vorzüglich; aber auch 


3-4 (Griech. Tragödie von I 
Triumph von P) word 
angelegontlichste empfohlen. 

Mare, Lat. Schulgrammatik I, 
‚Korv. 5/6 8. 239-240. Praktisch. 






Werra, 


Württ, 





3, Aufl: 
Kulm, 

















Hermencumata Psondodosith ol. @. 
Goetz: DLZ. 0 8. 1295. Über den Inhalt berichtet 
H. Kal. 

Herodot, Jahresbericht von ZA Kallenberg: 
Zischr. f. d. Gym. 10 $. 295-304. 





Herwig, Ohr., Griechisches Lese 
für Tertia: N. Juhrb. f. Phil, m 





Angelogentlichst empfohlen. cl. Nebe, 

Hiller von Gaertringe Zur arkadischen 
Königsliste des Pau DEZ A 5. 1329. Verf, 
hat wohl nicht recht, wenn er beabsichtigten 





Gegensatz 7 
‚Königen 





ischeu den arkadischen und messenischen 
B. Nies. 












Homer. Wörtervorzeichnis zu P 
A. Scheiuller, 2. Aufl: Württ. Korr. 56 
Därfte deu Schülorn gute Dienste leisten. lg. 











in sum scholaru 
Ka Roche. Womors Mas 
Roche, d., Kommentar zu 
! Ausgaben 
dort geblieben, 
el Neues, aber auch nicht vicl Verkchrte: 
Faul Cau 
Moraz, Scrmones, de 
Gymnasium 17.8. 64-617. 
Willktrlichkeiten. 14 Zaudieig. 
Joost, A., Was ergiebt sich aus dem Sprach 
I Xenoplions, in der Anabasis für die Behaud- 


Homeri Odyssen 
commentariis instrusit 
von J. La Koche, 

















1 von Zn Behrendt: 
Winmelt von allerlei 

















ovember. WOCH 





1299 











lung der griechischen Syntax in der Schule 
8.2891. 
grammatik_ von 
Josephi, Fin 
Vol. III. — 1. cd. 
LCAUS. TIL 1 
Zeit dio Grundlage der Josephoskritik bleiben 
ist. der Text etwas freier gestaltet, als in der 
gröfseren Ausgabe. 
3 


NphR.19 
Schul- 
R. Hansen. 
 Bened, Niese 
ci. 


Die mühsame Arbeit ist für die 
icht geringem Wert. 















h, W., Kleinasiatische St NphR. 19 
8.303 £. Vorf, hat cinen glücklichen Gedanken in 
verdienstvoller Weise durchgeführt. J4 Stwobora. 








Keller, O., Lateinische Volksetymologie und Ver 
wandtes: Amer. journ. of phil. XL 2. Das Buc 
enthalte viele Mifsdeutungen, besonders in der ler“ 
leitung aus dem Semitischen. 17. Muss-Arnolt 

Köberlin, K., Eine Würzburger Exangelienhand- 
schrift: Aphä. 19 8.3921. Gute Ausgabe. Paul 
Mohr. 














Komödie, Jahresbericht von 
Müllers Jahresberichten 71 8. 1-64. 





Krumbacher, K., Byzantinische 
‚Rev. des dt. gr. V (1892) 8. 36: tschrit, 
deren erstes Hieft einen schr günstigen Eindruck macht, 
ist lebhaft zu begrüfsen. 7%. Reinach 

Lohrbücher der alten Goschichte von 1. @. 
Richter, 3. Aufl; 2. 3. M. Mertens 
Zischr. f. d. Gyun.® $.5 1. Der weitaus 

ie Teil vorlient volle A ing. 2. Im ganzen 
wohl goeign Bietet zu wenig über gr. Wissen 
schaft und über röm. Staatswosen. M. Ueffinann. — 
4. II. Sehilter, beitfaden für den Unterricht in der 
Geschichte des Altertums: Mitt. aus der hist. Lit. 4 
8.292. J. Pistor hebt dio Vorzüge hervor. 

Livy books Tand II by. B. Greenough: Amer. 
jourm. of phil. XI 2 8.239.  Ympfohlen von Ch. E. 
Bennett, 

Andeig, Quomodo Pnius maor, Snea, Curtis, 

1. minor particula. quidem 
.6/7 8,418. Vordienstlich. Wey- 
































"Mahafty, Problems in greck history: Athen. 9358 
SIDE. Top, ar mi Yoset anfmehmen 
Mayr, AL und Abfassungszeit des 
Sophokleischen Öaius auf Kolonos: BphV. 408. 1255. 
Das historische Materll reicht nicht des 
» als richtig zu erweisen. Wecklin 
© und Technologie, Natur- und 
Kulturgeschichte, Jahresbericht von M. Schmidt 
ind. w. Müllers Jahresberichten 73 8. 34-19. ch. 
Hole) 
Wonumenti antichi pubbl. per Ia 
R. Acc. dei Lineoi 13. 4: DEZ 40 

















ra della 
1302. 











Michaelis 
Muller, MH. C., Historische Grammatik 
hellenischen Sprache. 2. Dil. 4.0. 418. 1472. 

Ichnt. WM 1. 

Müller, D. R., Kirchengeschichte. 1. Bi.: 1 
41 8.1459. Eine tüchtige und nützliche Arbeit 
Nohring, K., Dor lateinische Aufsatz, und: 
Seiler, Der lateinische Primaneraufsatz: N. Jahrb. 





der 
Wird 














IRIFT FÜR KLA 














ISCHE PIIILOL« No. Ar. 








Phil. und Päd. 146 8, 173. Sci is 
‚dafs die herrschende Praxis in der Wahl der Thewsts 
ich erst in geringem Grade dio Intentionen der Lahr. 
pläne von 1882 angeeignet habe, sei mnrichtig. 






















2, Ch, The historg of 
Carla and Lyein. — Tie 
(Aus dem Französ. üben): 
Acad. 1065 f. Lesbare Übersetzung des groß 
artigen Werkes. ER A. Sayen. 

Petiseus, Der Olymp, 20. Aufl. von Anthes 
Zuschr. 5. d. Gymm. 10 8. 644. Den Anfonlerunga 
der Gegenwart entsprechend. E Naumann. 

Philonis, do aoternitato mundi cd. Francheu 
Cumont: Nphlt, 19, 8. 200298. Durchaus nicht 
zu empfehlen. Zt. Ausjeld. 

Platons Apologie, von @. IL Müller: Wirt. 
Kor. 5/6 8.239. Kein glücklicher Grif. ig. 

Platons Apologie des Sokrates heraust. vn 
@. H. Miller: 286.43, 7 8. 595-597. Weder di 

ständige Toxtänderung noch das Wörter 
is befriedigen. FL Lauezizky. 

Platonis Laches erkl. v. Chr 
766.43,7 8.504. R. Lauezichy 
Steilen anführen, an denen er die 








history of art in Persia, 
































sichten des Ver. 





roe. M. Wohlrab ei 
1: ZiG. 43, 7 8. 597-599. FL Lauezichy rühnt 
besonders die Sorgfalt, mit der die Prolegomens be 
arbeitet. sind. 

Plautus Menaechmi erkl. v. 1 Brix, 4. 










a. ZaG. 43,7 8. 599.601. 
gez ine völlige Nonbearbeitung nach 
alle onsersativen Grundatzen der 


IM. Stowasser. 





Miles  gloriosus 
Gymn. 6,7 5. 404-410. 
Fortschritt. _Weninger. 

Plauti, T. Macci, Perca Rec. Fr. Ritell, ei 
It. a Pr. Schoell recogn.: IC. 40 S. 141. Fur 


die Gestaltung des Toxtes ist hier Aufserordentichs 
geleistet. ER. 
Pusch, H,, Quaestiones Zenodotene: BpkW. 40 
8. 1254/95. „Die neuen, durchwog mehr odor weniger 
problematischen Hypothesen werden sich. schwerich 
gegen die erlobenen Einwände behaupten.* ir 
Iadwich 
Armitage Rob 
Contributions 10 ie Iieraan. 
Vol. I No. 1. Tie Apology of Aristides on behal! u 
the Christians ete. by .. Rendel Harris; No. 2, Tr 
passion of 8, Perpeiun: Bph W. 40 8. 1258: 
Daukenswerte Veröfentlichungen. Adolf Hilgenjal 
Griechische Sakralaltertümer, Jahresbeic 
Mommsen in J. v. Müllers Jahresbericht 
Schluß). 
ac ad Lncilium epistulao morales, für det 
Schulgebrauch von G. Hess, 1. Heft: Bayer. fiyor 
877.8.417. Zur Benutzung empfohlen. Wemnen 
Siecke, E Liebesgeschichte des Hines 
DLZ. 40 8.1395. Ablehnend. _P. Kretschmer 
aeitus, Jahresbericht von G. Andresen: Zucir. 














Texts and Sind, 








































7. de Gymn. 9 8.241.272, 1 92. 
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Thomas Gabriel, Michel-Ange poite. Ernie 
sur Voxpression de Fanonr platoninue IC. 





418. 173, 
Lektüre. 
Tieffenbach, Die Örtlie 
Württ. Korr. 50 8. 41. 
wenden. Bender. 
Vergil als bukolischer Dichter, von Sonntag: 


in chenso fesselnde wie belchrende 








it der Varusschlacht 
Als Übersicht zu. ve 



















Bayer. Gym. 6/7 8. 410,412," Inhaltsangabe 
1. Kım. 
Weise, chen 


Sprache: N. 
JH. Sehmal 


in elementarı 
. 60.601. Geistvolle, 
Heitrich, 







— Dass: Zöß. 
ziehende Darstellung. 
Zander, C. De loge versificationis lat 
et Antiquissima: phil 40 5. 1264-1206. 
zeigt das Schrifichen gesunde und er 
ie Anschauungen. 7. Mueller. 











Mitteilungen. 


‚gefundenen Nöpına 
Aclians, 








ion ansgegebenen Hefte der neuen Jahr- 

dagogik giebt Fr. Blals 
icn Aufserst dankenswerte 
Hype“ 
reides (darunter ein neues Bruchstück zur Reie 1 
zur Rode für Lykophron) und E 















neues Stck ans Sittenz 


fremder Völker. 








Es heifst Zeile 5 
2... APAKOPOL 83 @xöv, (tör] 
"Aggw (vonifojor wörfon, Otloum Kart 

övor ı[ör] zdälseror xui ueyajdoy erden. 
Blafs bemerkt: 








IPA und 101 für 
namen ar je 


„5 auch 








34 Sageeögen & 
Yoragane orte diodrräg Ayoven tabs Draig die 
nolsum darıg dR ügu 1av map adrors 
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zul ag cinglitet wird, so bemerkt Berhardy 
‚Apparet. saltem superioribus Acliani verbis adlicienda 
hsses, ein Deweis, dafs auch das beste Gesichtn 

einmal täuscht, die Worte, stehen bei Poly. 7, 13, 
wo 03 richtiger 28 dvögeimen heifst. K. Fahr, 
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Kaiserliches Archüologisches Institut. 


In Rom werden die öffentlichen Sitzungen des 
Der Erste 


Instituts am 9. Dezember oröffnet werden, 
ickretar Herr Petersen 
Führung durch die Museen. begi 
nischen Sammlung vorbunden mit Übungen in wissen- 
schafllicher Ime und Beschreibung der $ 
turen, Der Zweite Schretar Herr Hülsen wird vom 
15. November bis 15. Dezember über Topographie der 
Stadt Rom im Altertum, besonders vor d 
‚al wöchentlich vortragen und diesen 

kürzerer Fassung (unter besonderer Berlick- 
der Campagna) im Mai 1993 wi 
Teilnehmer dazu Anden. In den Monaten 
wird derselbe einmal wöchentlich. dl 
k, vornchmlich in den kapitolini 
das 
flüge gegend (Nem 
Ostia, Palestrina, Corneto u. 5. w.) unter Führung 
der beiden Herren Sckretare iu Aussicht genommen. 
Anfangs Juli wird Herr Mau wie bisher einen a 
u ırsus in Pompeji abhalten 

In Athen beginnen di öfontichen Sitzu 
7. Dezember. 
wird seine Erkläru 
träge über die Topographie von Athen, Piräus und 
Eleusis wöchentlich einmal bis Ende Dezember und im 
März fortsetzen, Der Zu 
wird Übungen zur Einfuhru 
yom Dezember bis April halten. Anfangs April wird 
voronssichtlich die gewöhnliche Reise durch den 
Peloponnes unternommen werden. Da die Zahl der 
Teilnehmer an dieser Reiso zwanz 
soll, werden die Fachgenossen, die sich zu beteili, 
wünschen, gebeten, sich möglichst früh beim 
in Athen zu mollen. 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Attilio de Marchi, Nicerche intorno alle “in- 
sulae’ 0 caso a pigione di Roma antica. Memori 
prosentata al reale istituto Lombardo di scionze 0 
leere. Milano. Tipografia Bernardoni di €. Re 
beschini €. c. 1891. 












Der 
die uns 


erfusser stellt die spärlichen Nachrichten, 
ber die Nietswohnungen in alten Rom 
erhalten sind, zusammen und sucht damit 
einen wenig bekannten Teil des antiken Leben 
einzudringen, soweit es die Überlieferung ge- 
stattet. Zunächst handelt es sich um den Begriff 
der Tnsula. Ungenau findet M. bei Donat zu 
Ter. Ad. 4, 2, 39 drei Arten von Gebüuden auf- 
geführt. In den Worten “lomos vel portus vel 
insulas voteres dixerant’ ist «domus’ di 
Begriff: die Häuser wurden entweder “portus, 
Privathäuser, oder , Mietshäuser, genannt, 
M. nimmt an, dafs man als “usulı zuerst eine 
‚dekomplex bezeichnete, der neben der Woh- 
nung des Besitzers auch Mietswohnungen enthielt 
Später wurde das Wort überhaupt fir Mietsha 
gebraucht, zuerst bei 

Bedeutung in den I 
gegen 0. Richter, der dort 
anteile versteht. We 
‚ilae einen durehsch 
die ‘Domus’ 1000 qm ansetzt, 
Tempel, öffentliche Profanbauten, Gürte 
und Plätze wit och nicht einem Viertel 
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.n mad sonstigen Gelegenleitsschriften werden geboten, 


Schöneborgerstr. 29, einsenden zu wollen 





sumtfläche schworlich genügender Raum. Andor- 
seits schen wir aus dem Kapitolinischen Plan und 
ıs verschiedenen Schrifisteller-Nachriehten, dafı 
die Stadt im übrigen anfserordentlich ong gebaut 
war, und aus fr. 62 des Planes be M. für 
die dortigen Räume selbst unter Annahme des 
Mafstabes 1:300 eine durchsch 
von 112 qm (p 16). Danach müssen wir 
Abteilungen durchaus für Häuser halten, und das- 
selbe gilt für die insulae' der Regionarien, wenn 
ch ihr Durchschnittsmals niedriger ansetzen 



























‚ht richtig erklärt scheiut mir Dig. 43, 17, 

9, wo N. 
dem Besitzer gegenübergestellt fi 
ndelt sich hier thatsichlich um ei 
streit, nicht um ein Mietsverhilt 
wohl der DB. 


A 


den “quasi domimms’ als Ei 













anderer, 








esitzer eines Nuchbargrundstücks, hat 
sich über einem fremden Hause eine Wohnung 
gebaut. Dies Verhältnis wird klar aus $ 6: ‘ex 








aedibus weis in neıes mas proiectum habe 
Ähnlich ist es 87: % 
in quo alius quasi domimus ı 
telle macht es anschaulich, wie 








supra acıdes, quas possideo, 








in Rom bante, und w ‚0 Rechts- 
dort oft herrschten. Die Worte 
‚quasi dominns' zeigen wir, dafs der Jurist solch 
ein in Anspruch genommenes Besitzrecht ni 
anerkannte; 'seinper enim superficiem solo erle 

M. bespricht dann die Binrichtung und die 
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einzelnen Teile der Mietshäuser, wozu einzelne 
verstreute  Schrift- 





rim allgemeinen mit geringer Sorgfalt 
gebaut waren, und das sprechendsto Zeuguis dafür 
geben. die Schuttmassen, auf denen das he 
Rom steht, Die Höhe der Mietshänser (p. 24 f) 
schätzt M. wohl zu gering. Die 200 Stufen Mart. 
7, 20, % wmögen übertrieben sein; allein wenn 
Martial 1, 117, 7 sagt: ‘et senlis habito tribus, 
sed altis, so bezeichnet er eine drei Treppen hoch 
gelegene Wohnung an sich als nicht eben hoch; 
abor seino Treppen sind höher als die gowi 
n. Elienso liegt bei Juvenal 
dem dritten Stockwerk noch Verschiedenes, bis 
man unter dus Dach kommt. Dazu stinmen die 
“conacnla n. VI’ Or. 453. Herauzuziehen ist auch 
die Einleitung zu Philostratus’ Tma 

prächtige Halle seines Freundes liegt ner 
Vorstadt von Neapel, also fern von dem Mittel- 
punkte einer nur müfsigen Sta verzeigen, 
Ola, wei eve dgoyr. Wenn Trajan die 
Möhe der Häuser auf 60 Fuls beschränkte, so 
finden wir doch in Konstantinopol als gesetzlich 
zulüssiges Mal 100 Fußs (Cod. Just. 8, 10, 12, 4), 
und sicher hat man dort keine beieutendere Höhe 
gestattet, als sie zur Zeit der Gründung iu Rom 
Üblich war. 

Die Bezeichnung ‘cc 
geschofs leitet M. davon her, dafs der Speiseraum 
aus dem Atrium zunächst auf das Dach verlegt 
wurde, wo man im Sommer anfangs unter freiem 
Himmel, *in propatulo', speiste. Schon bei Ennius 
steht die Bedeutung des Wortes fest. Wenn 
daraus, dafs es bald überhanpt eine Miotswohnung 
Vezeichnete, zu schliefßsen geneigt. ist, duß 
























































ulum’ für das Ober- 




















die 
Wohnungen vorzugsweise geschofsweise vermietet 
n (P. 28), so müssen wir uns doch gere 
halten, dafs die Quellen verschiedene Nie 
e zeigen: mehrere zusunmen mieten 
in Connenlum (Dig. 9, 3, 5 Anf.), oder der Mi 
nimmt Aftermieter auf (ebd. $ 1), aber auch der 
Hausbesitzer teilt die Wohnungen, so daß der 
ieter eines einzeluen Zimmers (diacta) 
ieto direkt an ihn zahlt (1 
die Winkelgusen zı 

fig als Sackgasse 
Tagung zu gruppe bildeten, alles gieht 
einen we hen Eindruck, Ebenso traurig 
stand es mit der Zufü von Tuft und Licht 
dureh Fenster (p. 32 A). Mier hätte der in der 
15 Zenos (Codl. 8, 10,12, 2,9) 7 






























Mietshi 









KLASSISCHE 














PHILOLOGIE. IS Nas 1308 
"prospectivae' (rageerzrrinaf) und 
tayoyol) gemachte Unt cht unerwähnt 
bleiben sollen. Für Konstantinopel dürfen wir 
uns die “Aussichtsfeuster' bei dem grofsen Ge 
wicht, das Zeno auf den Blick mach dem Meere 
legt, nicht zu klein vorstellen: freilich. scheint 
gerade in diesem Pankte Rom weit ‘schlimmer 
daran gewesen zu sein. Auch bei der Frage nach 
deu Aborten ($ 36 £) hätten die drrönaron (atri- 
nae) des Edikts ($ 4) Erwähnung verdient. 

Es werden dann Tabernae, Pergulae, Maeniana 
besprochen. Das Maenianum als Zugang zu den 
einzelnen Ränmen stützt sich nur anf die zweifel 
hafte Verbesserung /muenianum' statt medianum 
Dig 9, 3, Dieselbe Stelle zeigt jeioch 
SD, daß auch die Cabieula oder die ihnen vor- 

den Exedrae unmittelbar an die Si 
ehten. Zenos Edikt ($ 5) nennt keine Mac 
v nur solaria'. 








schien 














































den dann der Ärnlic 
Gefahren der römischen Mietswohnungen 
nis zwischen Mietshüusern und Privat- 
häusern und die Art der Ortsangabe besprochen 
ist, wendet ich zu den N ältuisen. 
Die Wohnungspreise waren in Rom naturgemäls 
höher als anderwärts; doch geht M. zu weit, wenn 
er daraus, du Cäsar und Augustus in Rom ie 
Jahresmieten bis zu 2000, in Italien bis zu 
500 Sesterzon erlief gleiches durchschnitt- 
Verhältuis der Mietspreise in Rom und deu 
italischen Städten annimmt (p. 53). Die gute 
Laune der hauptstädtischen Bevölkerung war für 
die Herrscher von ungleich größerer Wichtigkeit; 
daher mulste hier auch das Geschenk größer se 
werden einige pomp] 





























nicht völlig hierher. Die ganze Tnschrift “Sitius 
restituit elep(hJantu(m)' mit dem daneben gemalten 
Elephantenbilde und die darunter stehenden Worte 
“hospitium hie locatur, trielinium cum tribns lei 
enthalten. u 
Das Wirtshaus zum Blephan 
Ordnung. Da ist auch ein 
schlossene Gesellschaften 











ist. wieder in 
astzimmer für ge- 
vergebei 





G. Zippel. 
fistoller 
8 di 


'ero als Schulsch. 
1892. NV und 
Iisten Erscheinungen auf der: 
iebiete der modernen Schullitteratur zählen ohne 
Zweifel die sich wmehrenden Versuche, die Auf 
gaben der Klassischen Bildung ans der Tiefe zu 
erfussen und geschmackvoll darzulegen. Unter 
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diesen Schriften nimmt dax vor) 
der ersten Stellen ein; es bezeugt nicht nur das 
reiche Wissen und die vornehme Gesinnung des 
Verfassers, sondern auch einen feingebilleten Ge- 
hnack und eine nicht gewöhnliche Herrschaft 
bor die Sprache. Der Gedankengung ist kurz 
folgender. Die bisherigen Verteidiger Ci 
auch meine jüngst erschieuene Biographie (Berlin, 
Heyfeller, 1891), haben ihren Standpunkt nicht 
richtig gewählt; die militürisch-politisch-historische 
Betrachtungsweise ist einseitig und für Ciceros 
Beurteilung unzureichend. Dem Bios sgezuxös 
gegenüber ist die Hoheit und Würde des Bios 
Yeogyiweös zu betonen: als Heros der Geistes- 
dung darf Cicero den ersten Platz unter den 
chriftstellern des Gyn spruchent. 
1. Kapitel wird foinsinig der Genius der Iateini- 
schen Literatur gewürdigt; dus Römertum hat 

griech ii 
für den U 
macht. 






































Aheit des Lateinischen werden schön charak- 
iert. Es ist Cieeros Verdienst, die schlum- 
zo dor herrlichen Sprache onth 
zu haben. Sodann wird im Gegensatz zu Drun 
Mowmnsen dor Charakter des Mannes analy 
die Unbilligkeit in der Beurteilung der N 
bei ihm und seinen Geguern wird mit Recht go- 
rügt, seine Vaterlandsliehe gegen alle Verdüch- 

ungen er Reihe von Einzelheiten nach- 
gewiesen. Es sind im wesentlichen. dieselben 





















erörtert Nun folgt die Beurteilung der 
ichriften, unter denen der Vorf, getreu seiner 
Gründansehanung, die rhetorischen und philoso- 
schen. Schriften. gegen den Rı ud 
ofen bevorzugt. Aber 
eine stattliche Reihe von 
und auch über 





















Reden findet auch seinen 
die Brioßo lautet soin 
Von den Reden setzt 
pro Roscio 
Caeeil 

Urteil voll 
Io, pro Sul, 








4 und 5 (wobei er m 
nme), pro Ligario, pro 
‚auch pro Planeio, Phil. 1 
meine Biographie 8. I 

die Pompeiana, die Ch 
pro Sestio, pro Milone, 








und besonders (vgl. 
und 176) 7. Er verwirft 
narien, auch pro Muren 
Tanner wieder betont eı 









1. Weniger klar lautet so 
über die Briefe. Hr schützt sie schr hoch, 
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de Buch eine | aber er 





10, 


NR, 









‚det. zu viel politisc 
tail, das die Erklärung zwingt, mehr in die Bi 
als in die Tiefe zu gehen. Trotzdem beschliofst 
er den Abschnitt mit dem Zugestinnis, dafs ans 
einer Auswahl der Briefe nicht bloß Cieeros gei- 
stiges Bild, sonlorn auch die scharf umrissenen 
Charakterbilder hervorragender Männer herans- 
gelesen werden können. *Aus solcher Nähe spricht. 
sonst ningenis das Altertum zu uns” Mit liobe- 
vollem Verstündnis beurteilt der Verf. forner dio 
rhetorischen Schriften, die ich übrigens nicht 

.a.0. 8.84 M) empfohlen habe. 




















an, als auf das Streben nach edler Geistesbildung 
überhaupt. Vor allen wird das litterarhistorische 
Interesse betont. Wir müssen es lernen, “ans den 
icht gelesenen Teilen der alten Litteratur das 
© auf der Schule Gelesene zu vervolls 
digen‘, damit unsere Schüler mit einem leidlich 
abgerundeten Bilde des antiken Geisteslebens ent- 
lassen worden. Dazu verhilft die Lektüre der 
Bücher de oratoro und des orator, 

Auswahl, 












mitteln. 





intwicklung 
Tendenz der 





bildet die Charakteristik der 
hriften, die nicht mach dem 
‘geistlosen, stofffreuligen Gelehrsamkeit” zu beur- 
teilen sind, sondern als philosophisches ‘Elemeutar- 
buch der Menschheit. Als solches leisten. sic, 
trotz. aller Mängel, der Jugend, die mehr nach 
Philosophie verlangt, als man glaubt, vorzügliche, 
Dieuste. Verf, bevorzugt vor alle Cato mnior, 
den er aber nicht in Sekunda lesen will, und 
Taelius, dann die Offizien und Tuskulanen mit 
Auswahl, einiges aus de ten de republica 
nd de natura deorum, nicht de fnilms. Aller 
dings müssen wir dabei von dem heutigen Ideale 
fachwissenschaftlicher Gründlichkeit absehen; da- 
für orientieren jene Schriften den Jüngling am 
besten. ni it 



































gegen die, welche ans religiösen Gründen. die 
Lektüre der alten Philosophie bekämpfen: 
mit Recht iu ihr ein Gegengift ge 
ismns unserer Zeit, einen kräftigen Bundes 
genossen christlicher Weltanse! 
des schönen 

it, um ihr vollständig 
jet nel ein 
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woch 
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kurzes Wort, zumal da der Gegensatz zwischen 
dem Verfasser und mir gar nicht so grofs ist, 
vermutet. In praktischer Hinsicht ist er 
gleich Null; denn Weißenfels giebt ein so reich- 
liches Mafs für die Lektüre der Reden zu, er 
beurteilt die Briefe so günstig, dafs auch ein 
Vertreter der politisch - militärisch = historischen 
Richtung damit auskommen kann. Anderseits 
habe ich die rhetorischen Schriften schr hoch 
veranschlagt und auch den philosophischen man- 
ches zugestunden (sgl. die Vorrede zu meiner 
Auswahl der Briefe). Das punetum saliens ist 
allerdings dies, dafs nach meinem Dafürhalten 
Weifsenfols die philosophischen Neigungen unserer 

hend er das Einlehen in 





















ise eines wichtigen 


Ich meine, dafs man das eine thun, das andere 
wicht lassen solle. D dlage mufs doch eine 
Lektüre der wichtigsten Reden im Rahmen der 
Briefo bilden; darauf mag sich eine Auswahl der 
rhetorischen und. philosopl 
bauen. Ta der Hauptsae 
ex ist unmöglie 















durch die der Historiker zu ersotzen. 

Zum Schluß einige Einzelheiten als Beitrag 
au einer welche ihn als Mensch; 
richtig 8. 44 wird Dramann als 
nieht hämisch verteidigt; aber vgl. 8.67 
Ist die Anzahl der Stunden für das Latein wirk- 
lich noch groß? 8.95 wird die Interpretation 
der Briefe eine schulmäßig schwerfällige genannt; 
muß sie das sein? 8. 139-168 füllt ein wenig 
aus dem Rahmen der Abhandlung, wie auch sonst 
gelegentlich eine Neigung zur Breite anfflt. 
S. 160 ‘voll und ganz’ ist mit Recht in Verruf 
gethan. 8.214 für an Bildungselomenten reicher, 
ist uuschön. 8 
hung üher Cnto 





























ut; dagegen erachte ich 
Behandlung des Landlebens bei Cicero nicht für 
fehlerhaft, du sie das Lehen eines vir vere Ro- 
manus charakterisiert. $. 236 die Offzien möchte 
ich ur mit Vorsicht verwenden, am liebsten 
Teile des dritten Buches. 8. 272: War Bratus 
wirklich edel? Übte er wirklich Entsugung, als 

















er aus Italien flüchtete und Kleinasien ausraubte? 
5. 277 Geschiche' ist der einzige Druckfehler, der 
mir aufgefallen ist. 


Die Austattung ist angemessen. Wir werden 

demnächst eine Auswalıl aus den rhetorischen Sch 

ten von der Hand des Verf 
Magdeburg. 








sors zu begrüfsen haben. 
Friedrich Aly. 
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Titi Livi Ab urbe condita libor XXIT. Fürden 
Kduard Wölfflin. Mit 










Kärtchen. 
Teubner. 1891. 
Auch diese dritte Ausgabe, obwohl vielfsch 

verbessert, ist noch ziemlich weit davon entfernt. 

je solche “für den Schulgebrauch’ im genöhn- 
lichen Siune zu bilden. Zwar sind gewisse Äufser- 
lichkeiten zweokentsprechender geformt, aucl ine 
schulmäßsigere Orthographie durehgeführt worden, 
doch macht sich im Kommentar die subjektive 

Behandlungsweise des gelchrten Verfassers noch 

gar zu breit, der sich offenbar besser darauf ver- 

steht, angehende Philologen in verwickelte Quelle- 



























untersuchungen einzuführen, als einem Sckundaner 
zum raschen und gründlichen Verständnis des 








Livius zu verhelfen. lese 2. B. die Anner- 
kung zu 2, 2 inundaverat, wo auseinaudergestzt 
wird, dafs die Notiz über den Arnus bei Polsbia“ 
fehlt, auch wird Strabos abweichender Bericht 


erwähnt, 













eigentl Ierspruch. best 
Dafs Plutarch zuweilen seine römische Quelle 
milsverstanden hat, wie das ‘super eaput’ 3, 11. 
ist eine bekannte und interessante Beobachtung, 
die jedoch im Schulkommentar zu Livins nicht 
verzeichnet zu werden braucht. Und gar wicht 
weit von dieser Anm. findet sich eine aus dem 
eutgegengesetzten Grunde unnötige: 4, 5 Poenis 
wie der Gegensatz zeigt, Hannibal’; denn hier 
ist gar kein Irrtum möglich. — 24, 11 quidan. 
“darunter der Gewährsmann, welehem Dio Casiis 
(omar. 8, 26) folgte, vermutlich Fab. Pictor, dea 
indessen Liv. schwerlich direkt benützte'. Über 
kritische Details und Vormutungen, selbst Ko 
jekturen zu polybianischen Textstellen! Und ds- 
meben Citate aus Appian, Eutrop, Pseudofronti 
Val. Maximus, Quintilian, Fronto, Gellius u. a. 
Der Druck des Heftes ist von Fr. Luterbacher 
recht sorgfältig (Komm. 3, 13 1. obtorpneriat) 
überwacht worden. 

Frankfurt a 






























adiunetse sunt partes selectae ex libris II. IV. V 
Für den Schulgebrauch herausgegeben von 41 
Zingerle. 356 8. 8. Dritte vorbesert 
Auflage imensverzeichnis, Ar 
hang, 5 Karten und Wien wi 
Prag, F. Tempsky. 199 
Die vorstehenden Angaben über die neue Deu 
beitung weisen bereits auf die wichtigsten Anker 
lichkeiten hin, in denen sich diese dritte Antlag 

















won 


1318 





November 





und zwar schr zu ihrem Vorteile, von der ersten 
(vgl. die Anz. des Ref. iu dies. Zeitschr. 1886, 
No. 33) und der zweiten unterscheidet. Zunächst 
ist die Einleitung jetzt in deutscher Sprache ab- 
wefafst, ebenso die Beigaben im Anhang (8. 313— 
356), die über römische Staatsverfussung, Kriegs- 
wesen und die Divination bei den R. Wissens- 
wertes mitteilen. Hierbei wurde der vielbeschäftigte 
Verf. von einigen Kollegen aufs beste unterstützt. 
Zum letzton Abschnitt hat die Verlagshandlung 
noch 3, sakrale Vorgänge. illustrierende, Abbil- 
ungen nach guten Mustern anfertigen lasen. 
Sehr splendid ist der Druck, 34 statt früher 
42 Zeilen auf der Seite; daher denn die Seiten- 
zahl. trotz. des Wegfalls der ‘diserepantia s 
fast um 100 zugenommen hut. — Die 
1 Inteinischen Toxte gegenüber der 

. Ausgabe sind wicht durchweg zu billigen (0 
5 19,6. 24, 7. 26. 8. 32, 10. 53, 8), doch 
laufen sie meistens darauf hinaus, bestehende 
hwierigkeiten zu beseitigen und die Ausgabe 
möglichst schulgerecht zu gestalten. — Nach 
allem wird mau den erhöhten Preis des Buches 
nieht unbillig finden. 

Frankfurt a.M. 





















turae 
Änderungen 




















ea. Wollt, 





Geschichte der gri 
in der Aloxandrinorzeit, 
VI u. 9078, 16.4, 11. Dan. 
TS. 14.M ar 8% Leipzig, 


bischen 
1. Band. 
1892. 
2.6 


Franz Susomihl, 
Littera‘ 
1891. 











Erwartungsvoll hat Ref. diese einzig in ihrer Art 
Austehende Geschichte der sogen. Alexundı 
Litteratur in die Hand gen 
holtem Studium sich auch nicht 
enttäuscht gefunden. Es war das Wiedersehen 
alter, lieber Bekannter, das jeden, der speziell auf 
diesem Gobiete thätig gewesen war, mit Bogeiste- 
rung erfüllen mufste. Monographien über ei 
zelnes waren genug vorhanden; alles entllich ei 
mal im Zusammenhange und in einer überaus 
gefälligen Form vor Augen zu stellen, diese Auf- 
gabe zu lösen, blieb Susemihl vorbehalten. Eigent- 
liche Vorgänger hat Verf, nur wenige gehabt: 
gescheitert sind die meisten der Früheren, weil 
unsere Kenntnis dieser Litteratur noch zu 
genügend war; andere gelangten überhaupt nicht, 
dazu, auch die Litteraturepoche nach Alexander 
zusammenhüngend zu behandeln, obwohl sie durch. 
eigene Vorarbeiten ihre Fühigkeit hinreichend 
nachgewiesen hatten; Einzelleistungen vermochten 
keinen Überblick über das Gauze zu geben. Nur 
zwei Darstellungen, die zur Ausführung gekommen 
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sind, verdienen genannt zu werden: zunächst die- 
jenige von Gottfried Bernhardy, dessen an Gelehr- 
sunkeit reiche Behandlung der Aloxandrinerze 
völlig ungeniefpbar ist. Sodann hat mit mehr 











Glück Wilbelm v. Christ in dem Handbuch der 
Altertums-Wissenschaft von Iwan Müller Bd. VIT 


sich au der Aufgabe, der er freilich kühl bi 
Horz hinan gogenüberstand, versucht. Diese 
erkonnenswerte Arbeit von Christ, vornehm und 
objektiv gehalten, wie kaum eine zweite, mulste 
jedoch wegen ihrer dem Zwecke eines Handbuchs 
angemessenen Kuappheit im allgemeinen kult 
lassen, Nun tritt auch Susemihl auf den Plan 
und holt das Versäumte nach: or geht aber in 
jonheit zu weit, wenn er in seinem 
ptet, das Buch sei in erster Linie 
gen und nicht zum. fortlaufenden 
Ref. wenigsteus hat das Ganze 
nuls durehgelesen, obwohl er gerade für 
die erste Poriode der Alexandrinorzeit sich eine 
ganz andere Chronologie als Susemihl gebildet 
hatte. Munche seiner Beobachtungen 
bestimmungen hatte $. schon früher in Greifs- 
walder Universitätsprogrammen veröffentlicht 

zum Teil au 
lich wiedergegoben, zum Teil berichtigt ode 
gegeben. In weiser Solbstbeschränkung hat er 
einzelne Kapitel anderen Mitarbeitern überlassen: 

25. Kapitel des ersten Bandes, welches die 
ichriften über Landwirtschaft und Verwandten, 
ind Steinkunde, Traumbücher, gustronomi- 
riften, Moschion über das Rieseupracht- 
schiff Hierons II. enthält, ist von E. Oder, dus 
36. Kapitel in Bd. II, Lyrik und Epigrumm' (von 
Asklepindes ab) von G ck. vorfafst. Als 
Vorbild für die gegenwärtige Darstellung diente 
Zallers Philosophie der Griechen; diesem ist das 
Werk auch gewidmet; auf den Inhalt hat Ulrich 
von Wilumowitz-Moellendorff den gröfsten Ei 
ausgeübt, und zwar mit Recht. Aufer den Ge 
nannten haben noch E. Maafs, M. Wellmaun, 
A. Brunk, W. Schulze, A. Schmekel daukenswerte 
Unterstützung bei der Arbeit geleistet. Weil aber 
"dies diem ducet’ in besonderer Weise für die be- 
handelte Periode gilt, so fehlt es natürlich nicht 
an zahlreichen Berichtigungen und Nachträgen 
zu beiden Bänden, 

Es kann nun hier selbstrerstündlich 
unsere Aufgabe sein, Schritt für Schritt den Er- 
gebnissen Susemihls zu folgen, sie zu kontrollieren 
und gegebenenfalls zu bekämpfen: das wird Sache 
späterer Binzeluntersuchungen sein; nur ganz ge- 
legentlich soll unsere abweichende Meinung vor- 
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und begründet werden. — In einer 
Einleitung werden die Begriffe Hellenisnus 
Vulgärgriechisch genauer präzisiert, die Cen- 
tralen litterarischer Bildung geschiliert und dus 
Verhältnis zwischen Politik und Litteratur, Phil 
logie und Poesie beleuchtet. Ref. vermilkt dab 
gerade hier den Namen Johann Gustav Droysen, 
dessen historischen Untersuchungen auch die 
Litterarhistorio nicht wenig zu verdanken. hat. 
Zu Anm. 20ab vgl. jetzt Weinberger, Über das 
Wort woretov und das alexandrinische Museion 
in Fleckeisens Neuen Jahrbb. f. Phil. Bd. 145,6 
(1892) 8. 268-272. Das zweite Kapitel hehan- 
delt die Philosophie bis in die zweite Hälfte des 
Jahrhunderts und die späteren Kyniker. Be- 
sonders gut ist die Biographie Zenons von Kition 
gelungen; in einen wenig günstigen Lichte, nicht 
anders als bei Zeller, erscheint Epikuros. 8.94, 
Anm. 4215 lies Drining statt Däring. Im übrigen 
begegnen uns viele Philosophen, von denen wir 
nicht viel mehr als den Namen konnen; S. hat 
sich einer solchen Vollständigkeit beileifigt, daß 
er selbst. Iypothetisch voransgesetzte Quellen er- 
haltener Autoren unführt, z. B. 8. 134 den un- 
bekannten Geschichtschreiber der Akademie, dessen 
Spuren sich bei Philodem, Diogenes Laertius und 
Nun folgenden Kapitel (3-10) 
beschäftigen sieh mit der poetischen Litteratu 
Elegie, Figurengedichte, Idylien, Mimiambus, 
Nilarotragäil idendichtung, neue Komödie, 
Tragödie, Lehrgedicht, woran sich ein besonderes 
Kapitel über Tendenzlichtungen in Prosa 

schliefst. Kap. 12-14 behandeln dann Zenoilot 
und andere ältero Grammatiker, «dio_alexandrini- 
‚en Bibliotheken, Kallimachos und den Gloso- 
graphen Philemon, die theogonisch 
das. eigent 










































































ichtung und 
heidung der 
gelehrten Prosa- und der poetischen Litteratur 
ei der Vielseitigkeit der wichtigsten 1 
raturträger nicht gut möglich gewesen. Zur 
führung in die Kenntnis der a 
Poesie die 
a 























die Vorbemerkungen 8. E 
Iikommen richtiger Anschauung der 
tnisse beruhen. Unter den Poeten 













als Lehrer des Ptolemaios Phil: 
Zenodot, Hermesinax und des Theok 
ist aber lie Fra \ 
genosen haben. Susemihl uimmt an, 
sei (etwa 295) von Kos mach Alexandreia 
un dort den Pri 
und e 
Are 






delphos, 
os. 1 
terricht 
Philetas 
beruft 
Philadelphos zu unterricht 
© ‚Jahre später (etwa 292) von Alex 
h Kos zurückgekehrt; die Versuche von 





wo diese sei 
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12. NOS 136 








egründen, beilürfien kan einer Widerlegung. 
dusselbe sagt 8. in seinen Anal. Alex 
ehronol. II, p. VII, Ann. 37. Allein beide An- 
uahmen sind Aufserlich gleich gut, oder richtiger 
gleich schlecht beglaubigt. ef. neigt sich ia- 
dessen in dieser Frage doch der Ansicht vun 
Hempel zu. War in den neunziger Jahren deon 
in Alexaudrein schon Platz für Gelehrte und 
Posten? Nun sagt aber Theokrit, den ich für 
einen Altersgenossen des Philadelphos (geb. 30 
halte (geb. etwa 309-306), während 8. ihn etw 
315 geboren sein Täfst, in seinem Enkomion auf 
denselben Vs. 58 sehr bezeielmend und nach- 
drucksvoll zul 0 Ads duiehle. Der Hauptton 
hegt auf dein Namen der Insel; driraäls 
aber ehr, als dafs Phitadelphos auf Kos wur 
geboren sein sollte: dort hat er seine Jugen! 
werlebt und des Philetas Unterricht genossen! 
Auch in der Vorbindungspartikel 
Wiederzugebendes: “Und nun 
aufgezogen’, d.h. du bist, wie ich, ein Koer von 
Geburt. Dafs Philetas nach Alexandreia ger 
kommen ist, wird uns nirgends überliefert; aber 
da auf Kos sich aufgehalten hat, ist That- 
suche; Thatsuche ist ferner, dafs eine grofse Au- 
zahl junger Leute dort seinen Umgung oder Unter- 
richt genossen hat; warum also nicht auch Phil 
delphos? Einer Beg 
ieht glaube ich nach dem, 
eben ersch 























































weiteren dung meiner 














ber das Zusammmensein auf 
ben hat, jetzt. überhobeu 


7 M. gesch 
Es steht leider schli 
genauen Dati 
der wichtigsten 

urtsjahr auch nur a 
zugeben ich überhaupt m 
gesamte. chrowologische Berech 





zu sein. in Rür ans wit der 
der Geburts und Todesahre 


alexandrinischen Dichter, deren 
































ade für das eigene chronolo; s 
palst. Die politischen Verhältnisse, die früher 
don Aussching für die ung gaben, 
neuerer Zeit fast ganz in den Hintergrund go 








sind i 








treten. Nur das können wir mit Besti 
sugen, wer der ältere, wer der jüngere Dichter 
ist. Alexander Aetolus ist jünger als Sotale 








sein Vorgänger in der Rinädologie (Strabo NIV 
649). Philetas, Asklepindes und 
zu den Alten, Apollonios Rhodios zu den Jun 
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des dritten Jahrhunderts v. Chr. Theokrits Blüte 
fällt unter Philadelphos, die des Kullimachos noch 
unter Euergetes: das Ichren ihre Gedichte. Und 
dns ist doch ein dös wor mod ara in dem Wider- 
streit der Angaben der Scholiasten und Bio- 
graphen. Woan die Einzelnen immer hin und 
her reisen lassen, wie es sich z. B. Theokrit und 
unter den älteren Autoren Horodot von ihren 
modernen Biographen gefallen lassen müssen: 
toll Ö dvdgcnwy Ide üorea! Ebenso Philetas 
bei Susemihl: or lebt in Kos, reist nach Aloxan- 
dreia, um einen Prinzen zu erzichen, während 
dieser ehensogut nach Kos kommen konnte und 
sich thatsächlich dort einmal befunden hat, kehrt 
dann nach Kos zurück, Es erinnert dies an die 
Anekdote von Eupolis und Alkibiades. Ebenso 
unwahrscheinlich ist es, daß Theokrit, wenn er 
in Sieilien geboren sein soll, von dort nuch Kos 
in die Schule resp. auf die Universität ging, dus 
nach Sprakus und Unteritalien zurückkehrte, von 
hier aus nach Alexandreia kam. Viel einfacher 
ist es, wenn wir Kos als Geburtsort des Dichters 






































annehmen; von dort ging er nach Sicilien und 
Mexandreia. Ein geborener Syrakusaner war er 
nicht; sonst hätte er sich nicht mit dem XV. Iayll 









durch seine pol 
ich, 


e Kurzsichtigkeit so blamiert, 
dufs er seine letzten Lebensjahre zwischen 
hier aber nicht in 
den Wirren der Panischen Kriege — teilte. Wo 
und wann er gestorben ist, wissen wir nicht ei 

mal ahnungsweise. Syral 
demselben Rechto und aus denselben Gräuden 
genannt, wie Apollonios von Naukratis ein Rhodi 
Hier haben wir die Parallele: was brauchen w 
da noch mehr? Es ist leichter erklärbar, dafs 
ein Koer zum Syrakusaner gemacht wurde, als 
der umgekehrte Fall. Mit der Insel Kos stand 
Rhodos in regstem Verkehr; um so mehr wundert 
uns, dafs wir von dem Ihodier S 
Dichter der Carmion figurata, der bei. Susemihl 
uf Philetas folgt, keine Spuren persönlicher Be- 
ziehungen zu Kos und den dortigen Kreisen wi 
weisen können. sein, dafs solche 
möglicherweise in den Wortspielen Inszides und 
@uös bei Theokrit versteckt sind. Dosindus 

Theokrit sind bekanntlich Nachahmer des Sini 
in der Technopügnienfabrikation. Is wird uns 
bei Strabo a. u. O. als Vorgänger des Sotades in 
der Kinädendichtung genannt. — Wesentlich rich- 
tig — bis auf die unsicheren Zeitbestiumnungen — 
ist, was 8. hierauf über Dosiadas, Her 
Alexander Actolus, Phanokles und Parthenios von 
ikaca bemerkt. Einer sehr ausführ 
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lung hat sich Theokritos von seiten Susemilils zu 
erfreuen. Was etwa hier darüber gesagt werden 
könnte, hat Ref. bereits in seinen Quaestiones 
Theoeriteae (Philolog. L, IV, 1892, p. 689 
sq), deren Entstehnugszeit übrigens in das Jahr 
1884 füllt, auseinandergesetzt. Ref. bedauert leb- 
haft, von Susemihls Unternehmen einer alexan- 
driuischen Litteraturgeschichte viel zu spät Kennt- 
nis erhalten zu haben; hätte er davon vorher eine 
Ahnung gehabt, würde er gern das ganze Mute- 
rinl Verf, mitgeteilt haben. Kaum ein zweiter 
wird in diesen chronologischen Fragen der älteren 
Zeit von 8. so lebhaft bekämpft, wie Ref, 
natürlich der Sache nicht anders als förderlich 
kann. Nur das möchte noch bemerkt sein 
als Rof. die. Bearbeitung der Figurengedichte 
untern 

einzelnen Poeten unters 
zehnjühriger Student im vierten Sonester. 
wenn jene Arbeit noch heute in unserer rase 
lebigen Zeit solcher Beuchtung für wert ge- 
halten wird, so ist das zwar sehr schmeichelhaft, 







































aber vielleicht unverdient und unbeabsichtigt. 
Dennoch kann ich auch jetzt noch nicht von 
meinen früheren Datierungen abgehen. Ausschlag- 








gebende Thatsachen sind bis jetzt nicht dagegen 
ins Feld geführt worden; jede Jahreszahl ist gleich 
othetisch. Selbst für die kühnsten u 
haben sich nachträglich Verteidiger 











sich ontgegengesetzten 
Kombination anzuschliefsen. Meine (und Wilı- 
mowitz‘) Tdentifikation des OAiwzog im Tonisehen 
Altar wit Hadrian nennt z. B. Kuaack W. f. kl 
Phil. 1897, Sp. 614. unerweislich', Spiro DI 


1886, Sp. 1156 ‘zutreffend’; 























Simiehidas von Simius nennt Knnck a. a. O,, nach 
Hiller Jahresber. 188%, 8. 186 mit Itecht‘, 









glaublich’; Susemihl T, 8. 199 “rein aus der Plun- 
tasie ubgelei Lit. Ceutralbl. 1857, 
Sn Dafs mit dem 









Theokrit. (Id. IV) auf den But 
lülst Crusius 








, hält Kunack a. a. 0. für schon 
Suemihl 8.280, Anm. 8 für An. 
wonu nicht geradezu vorworllich'; nun 
aber Reitzenstein (Index lectt, Rostock, 
hibern. 1891,92, 8.0) und sucht jene Annahme 
yon neuem zu begründen; dugegen vorgl. wieder 
Swsemihl II, 8.660; aber die Thatsache ist nun 


gestellt sei 
ganz unsicher‘, 








sicher, 
komint, 

















WOCHENSEHRIFT 


dafs Theokrit 


einmal von Reitzenstein. erwiesen, 








IV 62 dem Battos einen eigenen Ausdruck des 
Kallimachos in den Mund logt; zaxöevyuos kommt 
meines Wissens sonst nicht weiter vor! Nun gar 






Hypothese, welche am meisten Staub 
wirbelt hat, dafs Theokrit auch einmal um 
275 sich bei Antigonos 6 aufgehalten 
von Ref. zuerst Carın. figur. Grace. p. 55 fl. in 
etwas schroffer W tellt, nüher ausgeführt 
Philolog. NLIX, 58 (ef. Philolog. L, 
D- TU), ist doch gar nicht xo aus der Luft ge 
griffen, wie es zunächst den Anschein hat. Nach 
Kunack a. a. 0. Sp. 616 hätte Ref. damit seinen 
größten Trampf ausgespielt; 





















lehnen.  Zustinmend 
Aloxandr. Studien, Ihe 
In A Hill 








lomüos war, ein Sikeliote gewesen sein? 
dert z.B... . an Antigonos zu denken 
heblichen Fehler beging aber Spiro, welcher Theokr. 
NVI5 da’ da (nicht &' da, wie bei Sus 
11, 8. 661. geschrieben. steht) mit 
deutete, ohne allerdings den Vers zu itieren, s0- 
dafs ihn anfıngs weder Hiller noch Susemihl I, 
203, Anm. 20 verstanden. Der hatreffende Vers 
beientet natürlich nichts anderes als “alle, die anf 
Brden, unter der Sonne wandeln, wohnen, so viele 
leben’ (of. Hom. Iliad. E, 207, Od. #, 11). Fast 
die ganze Gesellschaft der Altersgenossen von Kos 
befand sich (ungefähr in den Jahren ) 
am Hofe des Antigonos Gonatas: warum. nicht 
uch Theokrit? Der große Panssieg über die 
Iier war damals das Hauptgesprüch des Tages 
in Theokrits $ gefeiert; nlo 
kann das Gedicht schwerlich so. alt sein, wie 
semihl will (um 292-290). Damit stimmten 
sehr gut Useners Ansätze und Angaben ‚Ein Epie 































































HM, bes. 13, 46; ferner die von W 
mowitz bostimmte Zeit des Philinos, in welchem 
% (ahrbb. £. kl. Phil. 1801. 8 
Maalk jetzt (a. a. 0. 8. 
Bpigramm des Aratos Anthol. Pal. XI 129 (und 
Ithinnos A. P. NIT 93) erwähnten, wegen seiner 
Schönheit gefeierten, aber zu Arats Zeit vermut- 
storbenen Philokles schen. Un- 
wahrscheinlich; denn Vs. 6 ads ddr deutet 
duranf hin, dafs denselben Arat, der den sprieh- 
wörtlich gewordenen Bias von Priene (ö Hugveii, 
dafür Mals 8. 321 schr hübsch ges) zum Zeugen 






































ht gekannt hat; überdies lag für Theo- 
ne Veraulassung vor, diesen Philokles nan 
s zu nennen. Anders steht es mit dem 
Kosenamen Aristis, in welchem Maals a. a. 0. 
$. 320 mit großser Wahrscheinlichkeit den Mathe- 
ker Aristotheros entdeckt hat. Oder 
Aristogenes von Knidos, den Leibarzt des Au 
‚gomos Gonatas, zu denken? Die Daten der Arat- 
viten waren vom Ref. €. F. Gr. p. 56 richtig 
verwertet; Susemilil nennt freilich 
Lehrgedieht be 
8.286, Anın. 7; 8.293, Ann. 39) die vierte 
(die schlechteste, fehlerreichste und unzuverlässigste, 
ber nach den nenesten Untersuchungen von 
Maaßs in seinen Araten 8. 310, Anm. 2 unerlaubt 
ist. Arats Aufenthalt in Athen ist wun vollends 
ärisch geworden (N 316). Alle ein- 
widersprechenden Angaben zu vereinigen 
hosarbeit und führt doch zu keinem e- 
sultate. — Weshalb "und -Löwentöter 
Herakles' (Suse m and 
demselben Verfasser herrühren. k hat. Ref, 
Litterar. Contralbl. 1889, No. 39, Sp. 1345 gogen 
Hiller nachzuweisen versucht. 
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Karl Urban, Geographische 
irchen aus griechischer 2. 
iliothek von Pohlmey und Hoffmann, Heft 13.) 
Gütersloh, Bertelsmann. 1892. 408. 8%. A060. 
Nachdem der Verf. in der Einleitung gezeigt 
hat, wie der geographische Gesichtskreis der 
Menschen sich mit der Vervollkommuung der Ver- 
kehrsmittel all erweitert hat, betrachtet 
er zunächst dl phönikischen 
fahrer, die auf dem Gebiete der geographischen 
Forschung als die Vorgänger der Griechen 
frachten sind, uud deren etlno 
sich in der Völkertafel der G 
zeigt dan, wie 
e geographischen Vorstellungen, soweit sie 
Griechenland und die Küsten und Inseln des äg 
schen und fonischeu Meeres hinausgehen, hi 
unklar sind, wie daun aber durch di Ing 
griechischer Kolonieen un fast allen Gestaden des 
mittelländischen und schwarzen Meeres, die Um- 
schiffung Afrikas unter Necho, die Forschung“ 
reisen des Karthagers Hanno, des Skylax, des 
Hokatuios und des Herodot dus geographische 
Wissen der Griechen immermehr erweitert. warl 
Die Fortschritte, welche die Länderkunde später 
durch grofse kriegerische Unternehmungen wis 
den Zug Alexanders, oder durch Reisen w 
des Pythieas machte, werden nur kurz erwähnt. 
Ausführlicher behandelt der Verf. die Leistungen 


gen und 
(Gymnasia 


























ih bei Homer und Hesiod 
ber 





























w.N woch 


yenber. 





der Griechen auf dem Gebie 
Erdkun 
de: 





der kosmischen 
le, besonders gern aber verweilt er hei 
Kabeln der Dichter und Philosophen von den 
Hyperboreern und den Wunderländern Atlan 
Meropis und Panchäa. Nachdem er dann noch 
die abschliefsenden Werke des Strabon und Ci 
erwähnt hat, zeigt er zum Schlufs, 
Interesse für geographische Forschungen 
Mürchen sieh bis in die neuere Zeit or- 
halten hat. 

Die frische und lebendige Darstellung und die 
igfaltigkeit der Bilder aus dom Gebiete der 
hrheit. und der Dichtung, die der Verf. vor- 
































werden nicht verfehlen, in den jügentlichen 
tern der Schüler Interesse zu erwecken. Zu 





gleich führt das Buch sie in ein Gebiet des grie- 

chen Geisterlsbens cin, das im Untericht nur 
icksichtigt. werd Dali 
ion füst ebensoyiel Raum einnehme 
die Forschungen, wird den Reiz der Lektüre ni 
vermindern. 

















Man wird dem Verf. gewifs bei 







der lomerischen Reiseromantil 
um so mehr wundert es mich, dafs 9 bo- 
hanptet: ‘Im fernen Westen dachte sich wohl 
Homer das Mittelmeer durch Land geschlosen. 
Von den äußersten Punkten des inneren Meeı 
kennt er im Westen die Säulen des Herakles 
offenbar nicht.‘ Freilich hat Homer diesen Namen 
nicht; wenu er aber «5% vom Atlas sagt: ds 
BE 18 wlovas wirds nuzgds, af yarüv ve zul olgarin 
dygis Eyova, so dürfte er hiermit doch wohl 
die später sog. Säulen des Ilerakles bezeichnen, 
Auch kann man, wenn man die Terfahrten des 
Odysseus mit dem Verf, ius westliche Becken des 
Mittelmeores vorlogt, sich die Fahrt zum Hades 
nicht gut olme Annahme einer westlichen Durch- 
fahrt denken. Noch vor wenigen Jahren hat 
Brousing (d. Lösung d. Trierenrätsels ote., Bre- 
men 1889, 8.48 #1) sogar den Versuch gemacht, 
Teil der Abenteuer des Odysseus 
tischen Ozcan und die Skylla und 
I Gibraltar au vorlegen 
Zaun Schlusse seien einige Druckfehler Derich- 
8.8 findet sich ‘ia’ statt ‘Alaio, 8. 
iger’ st, Gebiete‘, 8. 15 in immer aönie 
lieheren Gegenden hinunsgorückt' st, "nördlic 
8.0: 


zu fixieron‘; 








































*(die Geographie bildete) ein besonders an- 
mutsolles Kapital der Philosophie‘ st. Kapitel. 








Auch wäre das Wort Yubulos’ (8.22) st. Tabel- 
reich” besser vormieion worden. 
Husum, A. Höck, 
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Hermann L. Strack, Vollst, 
zu Xen 
mente 
buchhan 


nliges Wörterbuch 
phons Kyropädie. Zweite, großenteils 
eitete Auflage. Leipzig, Hahnsche Verlaus- 
1508. Er} 
Verbreitung 



















mpfehlung hente nicht nichr 
Tch bemorke nur, daf die einzeluen 
Kleinen Ausst eigen der ersten 
Auflage Fir die zweite, soweit ich schen kann, 
durchweg berücksichtigt sind. Zu Gn It 

mals die sehr verbreitete Toxtausgube von 
dorf, besonders der von Arnold 















Hug. hergestellte Text (Leipri 
worden. Aufserdem hat der Verf. namentlich 
die Ausgaben von L. Breitenbach ®, Hertlein- 





Nütsche I und F. A. Bornemu 
major) verglichen, lotztere als Vertreterin vieler 
Jetzt aufgegebenor Lesartan. — Möge das Bine 
welches. de 
dem Gelehrten durch. vollständige Stelle 
Wörtern manchen Nutzen bringt, 
die verdiente Anerkennung finden! 
ülhausen im Elsaß. Heinrich Lewy. 



















Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift. 43. 44 

8. 1345. Auszug aus oinem Berichte Be 
 Akademio-Anzeiger XVII) über im 
ıternommene Reise in Iykieng di 
der Doukmäler durch 


















riesig vorschreitende 
Steinmetzen und Maure 








nteressanter Neufund, 
aus Tlos, besprochen, die ge 
Lösung des Problems der Iykischen Sp 
— 8,1346—1348. Arthur Ludwich, Die Betonung 
des Minkiambus. II (sel. BphW. 1892 8. 648, 
5. Woch. £. klass. Phil, 24 5. 665]. Verf. bespricht di 
, welche L, Mueller (BphW. 1892 8. 906, 

5. Woch. f, klass, Phil. 37 8. 1014] gegen die ci 
1 des ersten Artikels. erhoben 

beiden vorhandenen Zeugnisse, 






















VEISCK,, 
empfohlene “in 


die jüngere, auch von I 
Plot, Sacerd. VI519 K,, unte 





pre) 
sucht und gezeigt, dafs das erstoro für die Betonung 
überhaupt nichts beweist, das lotztore aber gerade für 


‚dio ältere Betom 
auf di Li 
Msthologi 


spricht. — 44. 8. 1378. Hinweis 
nd 23 von Roschers Lexikon der 






Academy 1067-1060. 
341. Flinders Detrie gegen Cecil Tor 

2364. Monry A. Rodpath giebt 
ige Liste der Manuskripte der 
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dafs der Gebrauch des Eisens bei Homer erst im | in "Yes bei Magn geübten apollinischen Kult 
ET a OR STERT  |  BeeninVerzrtis pt rn. 



























































ist cin gewisses 























riften, Bd. 2, heran 
enbergerz BphW.A1 5. 13066. Ein 
uinlung der wichtigeren Abhandlungen 
Lewis Campbell oben | 13%. Burtholomar. 

Torr zogen | Berger, Di, Nistoire de Yöeriture daus Fantiqnitt: 
. F. Hardy | TALZ 20 8. 489-492. Manches befremilich, jeloch 
astronomischer | schr inhaltreich und förderlich. 
der Pyramide des Senefen zu Mei Boisacq, E, Las di öriens: phondtigue 
tie Sich annähernd auf 3500 v.Chr. | Bull. erit, 19 8, 376. Die wonigen Ausstellungen 
sellen den Wert der Arbeit nicht herabsetzen. 4. 
NESERNE Buck, ©. D., Vokalismus der oskischen Sprache 
en. 41 8.1951. Lobenswerte Zusammenstellung unl 

Beurteilung des Materials. V. Henry. 

Bywater, Contributions to the textual eri 
of Aristolles“ Nicomachean Eihies: Athen 
8.515. Wertvolle Ergänzung zu B.s. Ausgabe der 
Nikomachischen Eihik, 

M. Tulli 






































Revue beige de numism 
4.572. Aug. Delbeke, Mon 
INes modernes, 2. Artikel, orlüntert den Satz, 
griechische Numismatik” der grofsen Kunst 
in allen Stadion ihrer Entwickelang gefolgt ist, an 
einzelnen Beispielen und sicht in der antiken Mün 
kunst ein beachtenswortes Vorbild Mr den modernen 
Medaille. 




















Io. pro Murena .. par 
Ford. Antoine: Nphlt. 20 8, 307-309. Dies mit 
Besonnenheit und Umsicht gearbeitet Ausgabe sncit 
der Erklärung nach allen Seiten hin gerecht zu were. 
Cart Hschtmann. 

Col 6. M., Contributi 
mento calcidico d'oceidente. Archeclogia di Lcanti 
eoloniales romaines, giebt einen Nachtrag zu der 2. | Nphlt. 20 8. 310. Eine interessante Ablandlunz. 

lage von II ‚die Münzen der | besonders wertvoll, weil die Untersnchungen an Ort 
rom. Kaiserzeit, sowie zu den Aufsätzen von Balfort | und Stelle vorgenommen sind. 4. 
im ‘Annnaire' 18%1-1890, welche das Cohenische | Davidson, T., Aristotle 
Werk vervollständigen. Eine grofse Zahl von Münzen | Gicht kein richtiges Bild der gr 
‚dor römischen Provinzen mit Iatein. Legenden aus der | verhältnisse 
Zeit von Julins Cisar bis Caracalla wird zusammen- | Dietorich, Allır, Abrasas: 7.0.42 $. 15101. 
gestellt, Mit viel Geschiek, "Scharfhlick und Knergie 20 

Schriehen. Or. 














matigque. Juli 
8. 180-204 











la storia die 







































iu. November. WOCHENSCHRIFT 





Don, Matthaeus, Studien zur Geographie des 
alten Makeloniens: Npit. 20 8, 31. Die Sorgfalt, 
mit der die Studien gearbeitet sind, verdient volle 
Anerkennung. JE hause 

Enmaun, A. Zur römischen Köniesgeschichte 
BpiW.A1 8. 1301-1303. Umsichtig u scharfsiunig, 
aber die etymologischen Konstruktionen schr künstlich 
und weit hergeholt.” Hermann Schiller 

Eogim don, Iyızöoe j dv Ardldı 
2. by EB. England: Nphlk. 2 
Der orklärende Kommentar ist utnas. 























weit, ausführlicher und reich an Konjckturen. ./, 
Sitzler 

Gardthausen, Y., Augustus 
11.111: DLZA2S.N 





we nützliche Arbeit, .J. Schmidt, 
Cyprüi, G., Deseriptio_orbis Roman 
ed. I Gelzer: Bph WI S 12041. Lobend be 
von Cart Frick 
ard, P., La peinture antiqie: Zull, erit. 19 
Wird anerku ntlich wegen des Reizes 
der Darstellung. 4. 
Homeri Odyssca und Kommen 
Lu Roche: Gymnasium 19 8. 698. 
F. Sitzen, 
Jaezer, O., Ben 



















dazu, von 
impfehlenswert 





kungen über den geschichtlichen 

















Unterricht. "3. Aufl.: Nphät. 20 8, 317. Überall 
begegnet uns hier ein gesunder Realismus Frnst 
ogeler. 

Jahresberichte über das hi 
wesen herausg, von €. Rethueisch V: DI.Z.42 8.1357. 





Vollständigkeit und ri von Sall- 
wärk 


Jellinghaus, IL, An 





Itige Auswahl, 


rich: Mist 
‚dafs des 





und 
io Möglichke 





© mit Siog zusammengesetzt war, cr- 
It. ausgeschlossen. 


Scheint nach J. Werde 
Körting, G., 1 
ph 20 8 3ilt. I wird auf lange Zeit 
s für alle Romanisten und Latinisten cin unent- 
behrliches Hilfsmittel bleiben. 















Krüger, K. W., Griechische Sp 
Schulen .. 6. Aufl, . bosorgt von I Pi 
8. 318-320. Die bessornde Hand des Meran 





ist durchs ganze Buch zu verfol 
Kraut, 

Landgraf, 6, Lateinische Schulgramn 
1itteraturnachweise zur lat. Schulgrammatik: Ze. 
ID 8. 370-384. 

ıd in jeder 





Ephorns K. 











ik; ders, 
di 














kei 
Galleti. 

Lexiei Sy 
DEZ. 8. 135 
gaben. E. Ma 

Läghtfoot, 4. B., 15 on the apostalie 
Acad, 1006 8. 310. Dankenswert. 

May, G., et H. Becker, Institutions du droit prive 
do Rom: er. 41 8. 197€. Lobenswort. R. Cagnat. 

Müllenhoff, K., Deutsche Altertumskune V 





Lo O 
‚gabe, mühsm 


Bhuysenz 
Bei 




















Hist, 7.69,3 8.475482. 1. Erhardt geht Vesonders 
auf die Geschichte der Cimbern und belgischen (er 
manen ein, über welche er abweichemdo Ansichten 


begründet, 
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N 1326 






Neogeorgus, Pammachius, herausgegeben. vo 
J. Bolte und. Er. Selmidt (LAD I 60,5 
5246. Die Wahl der Schrift und die Herstellung 
der Ausgabe wird beifällig hegrüfst von E. Schr. 
Patrici epithalamium Auspiei et Adllac ed. A. 
Buenter BphW. 41 $. 1296-1299. Diese Dissertation 
ist umsichtig und vielseitig. .M. Manitu 
Plato, Laches, erkl. von Crom 
Gyamn. 6% 8.433.434. Von wissenscha 
mid in der Schulo brauchbar. .Nusser. 
Plauti, T. M., Psendolus by Morris, 
BphW. 418. 12951. Di gt nicht gi 
ihrer. Bostimmuny 
Portins, 8, 











Bayer. 
Wert 




















Hinguno gracene vulgaris, 












par Meyer, Wi BphW.A1 8, 1304-1300. Die wert 
volle Ausgabe dient sowohl dei  Beslirfiis 
als auch der wissenschaftlichen Forschung. John 
Schmitt, 

Quinti Smyrnaci posthome 4. Zimmer- 
mann: Bayer. Gymn. 6/78 Bedeutet in 
kritischer Beziehung einen wesentlichen Fortschrit 


M. Seibel 
Itibbeck, O., Geschichte der römischen Dichtung 
it: DLZ.AU 8. 1830. Trofende Charakteristik und 
Zerglielerung. M. Hertz. 
Schoenle, F. L., Diodorstudien: DLZ, 42 
8.1360, Scharfsinng, jedoch nicht abschliefsend. Hof. 
Schulgrammatiken, Lateinische, von 1. Stey- 
man, 5. Aufl; 2. Holzweifnig, 5. Aufl; 3. PL Schul 
21. Aufl.; 4. Sehmalz« Wagner: Bayer. Gym. 6 
5.319.426, 1. Sorafältig verbessert. 2. verdient Ar 
erkemung. 3. Die Formenlehre bietet zu viel, 
het" auch für obere Klassen. 4. Im’ 
It nicht verwenibar, für den Lehrer 
Quelle der Belchrung und Anregung. 



























Seitz, K., Die Schule von Gaza: BpkiW. 41 
5.1294 Die Dissertation genügt zur Orientierung 
über die charakteristischen Merkmale der gazlische 
Sapbistenschule. 

emihl, 
Hitteratur in der 
gr. V (1892) 8.200. 
vortreflich aus, ist aber leider nur 
torium, keine Iesbare eigentliche Gescl 
tur. Th. Reinach, 

Szanto, E, Das griech. Bürgerrecht: Bplı W. 40 
$. 1266-1273, "41 8. 1299-1301. Der Verf. zeigt 
ündliche Quellenkenntnis und Vertiefung in die i 
auflvängenden Fragen”. Besonders gelungen ist. der 
zweite und dritte Teil. Thumaer. 
aylor, C., The witness of Hormas to the four 
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st gefühlte Lcke 
u reiches Roper- 
te der Littera- 

































gospelss leid, 1006 8, 309, Verdient volle Beachtung. 
Vergil. Die antike Acneiskrit 

Gymnasium 19 

sinnig. Ihm. 
Vollmer, Frid., 

oram historias FC. 

Arbeit. 
Weber, @., Guide du voyagenr A Ephöse: Athen. 





3390 S. 516. 
bessere Bearbeitt 
Buche. 


ine Stadt Kleinasiens hat je 
erfahren, als Ephesus in diesen 
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, Selbständiger u 
im Lateinischen: Nphit. 20 8. 
Die Schrift trägt in mancher Bezi 
des ‘Nebellandes’ der absoluten und relativen Zeit bei. | A, 1 
Ziumermann. 
Windelband, W., Geschichte der Philosophie 
Bplh WAL 8. 1208/4.. Gediogen. un 

klar. R Lortei 

Wright, John Henry, The date of Cylon: te 
des dt. gr. N (1892) 8.201 f. Angesichts der bi 
stimmten Angabe von Arist. ak. "Age. rent W. 
offene Thüren ein; jedoch sin einzelne Digressionen 
wicht 1e Geschichte und Chrono 
Nogie, Th. Reinach 
hariao de Lingenthal, €. 
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Oxoniensin. Classical 5 
















e interpretat 
of Porphynys 
larendon Press. 








De mundo, De virtatibus 

introduetion by Conybearr 

ISIS. A 

Broniseh, Gh, Die oskischen i- und c-Vokale 
deskriptive und sprachgeschiehtlich 

ichende Untersuchung. Leipzig, Harrassonitz 





Oxford, 



















Troras er Ta pace, commen- 
. Cinguini, Torino. 568. 8. 140,80. 
iordana, B.. Vero metode per insegnare la 








„Do dioccesi 
















a si | Hinpiwe Latina. 1. To 4,50. 
Seriniaen ker Dep ne Bgm | Ne Det Studi; Thebaide. Berlin, 
iedeutet einen grofsen Fortschritt. ge acht: | ztayar uud Müller. 1700 8. 
Tape! Lange Ip dei orelin. ivius VI. With notes an introduction hy M 
Stephenson. Cambridge University Ss 
Mitteilung, Sn 





Pichi, F, Rivendieazioni: Ia villa di Pünio il 
| Giosine. Sansepolera, 1918. 8, con tavla 

Stewart, d. A, Notes on the Nicomachcan E 
of Aristotle, "Oxfarı, Clarendon Press. 1. 540 5 
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Preisaufgabe der Acad6mio des inseriptions zu 
Paris (Prix Bordin). 
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FRANZ HARDER. Are Biedzs 
9. Jahrgang. Berlin, 7. Dezember. 1892. No. 49. 








us 
um 








en 


Die Herren Verfasser von Programmen, Disertationeı 
Rezensionsexemplare an R. Gaertners Verlagshuchhandlun 


Rezensionen und Anzeig, 


3. Haussonllier, Gröce continentale ct iles. 
Paris, Machetto & Cie. 1891. Collection des 
Guides-Joanne, Gröce Il. 1X et 509 p. 17 cartes, 

2 plans. 

Dem ersten Band dieses praktischen und reich- 
haltigen Reisehandbuchs durch Griechenland, der 
Athen und Umgebungen (Attika) umfaßt”) und vor 
3 Jahren erschien, ist nunmehr der zweite gefolgt. 
Haussoullier, der den ersten Band ganz. verfalst 
hatte, hat auch diesen redigiert, aber für ver- 
schiedene Landschaften bewährte Mitarbeiter ge- 
wonnen, die durch längere Anwesenheit und Teil- 
nahme an der archäologischen Erforschung dieser 
Gegenden besonders berufen erschienen, diese 
Teile zu übernehmen. So hat G. Fougdres den 
Peloponnes und Delos, sowie den Pindus, Moneeau 
Thessalien, Lechat die jonischen Inseln behandelt. 
Epiros, das, obwohl politisch nicht zu Griochen- 
hand gehörig, zweckmüfigerweise hereingezogen 
ist, hat die Revision des dort bewanderten Abbe 
Batifol gefunden. So ist ein Werk entstanden, 
dus neben dor Erfüllung des praktischen Zwecks 
eines Reischandbuchs auch den Anspruch erheben 
den gegenwärtigen Stand der archäologischen 
Erforschung Griechenlands zu bieten, und das 
daher auch dem daheimbleibenden Freund des 
griechischen Altertums als ‚her Führer durch 


























AuProkgeh. Anleitung ur Vorbereitung Be 
el Knie U hehe Buch 
den Kalerli 


ne m 








n m Gelogenheitsschriften werden gebeteı 


BerlinSW., Schönebergeratr. 20, einsenden zu wollen 





die denkwürdigen Stätten der Kunst und des 
Kultus des alten Griechenlands dieneu kann. 

Die Einleitung ist mit Rücksicht darauf, dafs 
manches für ganz Griechenland Geltende, wie 
Kunstgeschichte, Sprache u. ugl. schon im ersten 
Band behandelt ist, entsprechend kürzer ausgefallen 
Der ganze Stoff ist in fünf Abschnitte eingeteilt 
das griechische Festland — Mittelgriechenland mit 
Buböa, Epirus, Thessalien, der Peloponnes und di 
Inseln. Auch Kreta ist dazugenommen, was man 
Die Leser der Wochenschrift 
‚hren, was 
das Buch über die Ergebnisse neuerer Aus- 
grabungen bietet. Wir finden da kurze ori 
tierendo Angaben, zum Teil mit Plänen, die jedoch 
der Mehrzahl nach viel zu wünschen übriglasen, 
über das Amphiaraos-Heiligtum bei Oropos, über 
‚Theben (dus Kabirion jedoch ist alleu dürftig weg- 
gekommen), das Heiligtum des Apollo Ptoos, 




































Delphi, die Thermopylen, Tliormos, Stratos, 
Dodona. Im Peloponnes nehmen Olyınpia, 
Isthmia, Tiryns, Mykonae, Epidauros, 


Mantinen, Togen, Sparta, Messene das besondere 
Interesse des Archäologen in Anspruch, unter den 
Inseln besonders die ziemlich ausführliche Be- 
schreibung von Delos. Rühmend verdienen er- 
wähnt zu werden die bei allen wichtigeren Orten 
vorausgeschiekten geschichtlichen Einleitungen, 

ie die Benutzung des Buches sehr bequem machen 
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für den, der die hierfür nötigen Bücher nicht zur 
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7. Dezember. WO 








Hand hat. Wie zur Vorbereitung auf dio Reise, 
rden sie insbesondere auf der Reise selbst oft 
willkommene Belehrung bieten. Litteraturangaben 





sind der Bestimmung des Buches entsprechend | 


ziemlich selten. Dafs dio Ergebnisse französischer 
rschungen mit. besonderer Vorliebe behandelt 
sind, wird niemand wundern, die Gerechtigkei 
erfordert aber zu gestehen, dafs auch die Arbeiten 
der Deutschen gebührend sichtigt sind, 
























Daß die Ausgral ıpia doch das 
Allerbedentendste sind, was in Griechenlaud (die 
Akropolis ausgenommen) in den. letzten Jahr- 
zehnten geleistet worden ist, zeigt schon die 










Tiche Ausdehnung der Beschre ID Seit 





auf Delphi 9 kommen u. s. w. Auf Einzelheiten 
einzugehen, ist hier wohl nicht der Ort, Im alle 
gemeinen ist das Buch als sehr brauchbar wn 
zuverlissig zu bezeichnen. Die Holzschnittkürt- 
chen sind viefach für das Ange schr anstrengend, 
die größeren Pläne von Olympia, Mantinea, Epi- 
duuros, Delos sind etwas besser. Auch die Kurto 
von Griechenland Hißst an Deutlichkeit und Schürfe, 
zu wünschen übrig. Tm übrigen ist das Buch 
auch zu Hause als Hand- und Nachschlagebuch 
der Geographie, namentlich der historischen und 
kunstarchüologischen Geographie Griechenlands 
wegen seiner Reichhaltigkeit und Vollständigkeit 
wohl zu empfehle 

© ?. W. 




















Franz Susemihl, Geschichte der griechischen 
Litteratur in der Alexandrinerzeit. Dil. 1 
und I. (Schlnte) 

Nach Theokrit kommen bei $. an die Rei 
der Kolephonier Phönix, Herondas, über den wir 
durch die neuen Funde jetzt weit besser unter- 
richtet sind (vgl. Bd. II, S. 701), Moschos und 
Bion. Die beiden folgenden Kapitel behandel 
die Hilarotragödie und die Kinädendichtung. Ref. 
hut os leid (Susem. 8. 245, Aum. 12), durch ein 
Flüchtigkeitsvorsehen dazu Anlaß gegeben zu 





























haben, dafs das Homereitat bei Plutarch Qunest 
syup. IX 1,2 (136.7) ingendwie dem Sotudes 
beigelegt werden konnte. Mit dem Amyntas odı 








‚Amyntichos der Theokriteischen Thalysien ident 
fizierte Ref, den Kinaidologen Alexas (Athı. 620 E 
Suse. 8.240), desseu Name nicht einmal sicher 
steht (Alexos oder Alexias; vgl. Lobeck Pathol. 
Prologg. p- 504, n. 31); möglich ist die Gleichung 
dia) trotz des a im 
ersteren Namen und trotzdem Alexas selbst schon 
Kurzname ist. — Zu Kap. VIII, Die neuo Komö- 
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die, vgl. auch Perschinka, Do mediae et norae 
comoeiline Attiene trimetro inmbico, Diss. Vindoh. 
II, worin. die Ausnahmestellung des Philemon 
(und Enbulos) vor den übrigen in der Metrik 
kennzeichnet ist. Das IX. Kapitel Die Tragilie 
de olme Lykophron schr dürftig ausgefallen 
sein, da die meisten Dichter für uns nicht viel 
mehr als blofse Namen sind. Es folgen in den 
beiden Abschnitten Lehr 
prosaische Tendenzerdichtungen. Die Aufzählung 
ii iamen können wir uns hier wie im 
es genöge die Erklärung, dal 
vollständig wie möglich ist und uichts 
übergangen hat. Übel geraten ist 
die allgemeine Übersicht Kap- 
nl die ältesten 6 


























von Belang 
aber leider 
Zenodotos 





auf Grund der reichhaltigen Nachtrü 
beiten it, 











richtigungen in Bd. II, 8. 663 f. um: 
Daß Kallimachos Vorsteher der Bibliothek ge- 
wesen sei, woran Susem. 8.340 festhält, beruht 





zugestundenermaßen nur auf der inhaltlich und 
formell fragwürdigen Übersetzung einer vielleicht 
noch vorhandenen Vorlage, welehe aber selber, 
von einem wenig zuverlüssigen Autor verlaft, 
höchstwahrscheinlich niehts Derartiges enthielt. 
Die Schwäche dieses Zeugnisses giebt Susemill 
304 selber zu. Wonn er nun 8. 894 eine Ih- 
‚gründung unserer Ausicht, dafs wir mit Annahme 
des. Kallimacheischen Bibliotliekariats in große 
chronologische Schwierigkeiten geraten, vermisst, 
so sei zur Aufklärung von voraherein darauf hin- 

iesen, dafs Ref. damals noch wenigstens an 
Bibliothekuriat des Apollonios Rlıodios fest- 
führend ich es jetzt für möglich halte, daß 
des Suidas über Apollonios als. Biblio- 
seiner Quelle ursprünglich zu Ari 
phanes von Byzanz gehörte. Dafs es aber auch 
davon abgesehen um die Chronologie äufserst 
mißslich steht, Ichren nicht nur die Arbeiten von 
Ritschl (Opuseul. T, p. 68 f), Keil (ibid. p. 232 f 
Busch (Do biblioth. Alex. p. 11 M), O. Socmaun 
(De primis sex bibl. Alexandr. enstodibus p. 10 ML. 
Knanek_ (W. f. kl. Phil. II, 1885, Sp. 998), son 
dern auch Susemihl selbst ($. 335, 349, Anm. I 
431, Anm. 10). Bs ist ferner zu auffallend, dafs 
wir das Bibliothekarint des Kallimachos niemals 
n Zusammenhange mit seiner häufig erwähnten 
akographie auch nur angedeutet finden, was 
doch sehr nahe liegen mufste. Nun hat Dzintzko 
in dem Aufsatze ‘Joh. Tzetzes und das Planfns- 
scholion über die alexandrinischen Bibliotheken" 
(Wthein. Mus. NLVI, 1891, 8. 349 M), worin er 
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auf dem einzig richtigen Wege einer gründlichen 
Quellenvergleichung vorgeht, zu zeigen versucht, 
Aus das Wort Dihliothecarius im Plautusscholion 
Glossem ist, wenngleich uns die Trennung des- 
selben von aulieus regius etwas hart erscheint. 
Jedenfalls ist dio Richtigkeit: seiner Emondation 
eis 6 Kullinagos ...otoget äg, durch die ein 
völlig neues Licht über den ganzen Satz verbreitet 
wird, schon wegen der lateinischen Parallelstelle 
sienti rofert Callimachus, so gut wie sicher. Man 
vergleiche hierzu unsere Beiträge zur Kenntnis 
des antiken Bibliotheks- und Buchwesens im 
Centralblatt für Bibliotheksw. VI, 1889, $. 408 
m. VII, 1890, 8.7; über die alexandrinische Bi- 
bliothek selbst ebd. 8.293 M.  Susemihls Polemik 
gegen Ref. (8. 894) scheint auf einom Milsver- 
ständnisse zu berahen; denm auch Ref. sah, wie 
asemihl, werd zjv drögdmmy als Erläuterung zu 
dotegus an, so dafs die Stelle kurz übersetzt etwa 
lanten würde: Alexunder Actolus, Iykophrou und 
Zenodot revidierten und ordneten die Bücher, 
deren Zahl in der grofsen Bibliothek 400.000 (resp. 
90.000) betrag, wie Kallimachos, ein junger Mann 
am Hofe, berichtet, der später, nämlich nach der 
Ordnung, die Titelaufnahme besorgte (vgl. Drintzko, 
a. 0. 8.369 oben). Woher aber 
dafs Tzetzes, dem jede Dummheit zuzutrauen 
(Susem. 8. 311, Anm. 68), unter diesom Kalli- 
‚machos den Dichter der Aetien verstand? Wer 
ich nötigenfalls das Urr#gog, das übrigens bei 
Tzetzes 1 fehlt (Bitschl Opuse. I, p. 200), leichten 
Herzens aufgebe, so ist für mich der von Daiatzko 
0. 8,351, Anın. 1 angeführte formale Grund, 
lals Twetzes selber üstegor schreibt, in erster 
Linie malsgebend. Da ferner Cramers Traktat 
für uns vermutlich die beste Quelle repräsentiert, 
o lege ich auch auf die Worte seavinzos av 15 
die dort fehlen, wenig Gowicht. Gegen 
Deiutzko ($, 355), der die Ansicht verwirft, dafs 
Tretzes aus dem Cramerschen Traktat geschöpft 
habe, möchte zu bemerken sein, dafs Tzetzes da- 
neben auch noch andere Quellen benutzt haben 
kann, woraus sich dann die übrigen Diskrepanzen 
erklären Inssen. Doch das wird Sache einer neuen 
Spezialuntersuchung sein. — Aristarch gult, nuch 
Zenodot als erstem, als der fünfte in der Reihen- 
folge der Bibliothekare (Dziatzko 1): 
für Kallimachos bleibt kein Platz, und den Bo- 
griff des Vorsteheramtes in den Tzetzestext hinein- 
zukorrigieren, ist unstatthaft. Eine definitive But- 
scheidung über alle diese Fragen wird erst nach 
Auffindung einer ungeträbteren Fassung der Nac 
richten möglich sein. Ebonsowenig Klarheit 
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herrscht über die Begriffe der ‘einfachen’ und 
“Mischrollen’ (Susemihl 8. 342, vgl. Centralbl. f. 
Bibl. VII, $. 1 #2), denen Dziatzko a. a. 0.8. 
eine neue Betrachtung gewidmet hat; nach seiner 
Ansicht, die wegen der Zuhlenverhältnisse viel für 
sich hat, sind unter erräer Bios solche Rollen 
zu vorsteh h mit Anfang und Ende 
einer Schrift oder eines Hauptteiles derselben zu- 
sammenfielen, während die aumpyers BBA0 be- 
Hiebig ondende Teile einer Schrift enthielten, welch 
letztere Erklärung aber nur im technischen Sinne 
und im Gegensatz zu den dräer gefalst möglich 
ist; aufserhalb größerer Büchersummlungen wi 
kaum eine derartige Rolle arms genannt 
worden sein, so wenig wie wir einzelne Lieferungen 
oder Hefte z. B. eines Colportageromans als 'ge- 


























u. dergl. und der Durchführung dieser Einteilung 
in der Bibliothek zusammenhängt. Dennoch be- 
fremdet das Fehlen der “Mischrollen’ in der Aı 
gabe Platarchs über die Porgamenischen Bib 
theken (Anton. c. 58); denn die Bezeichnung 
rom guides Bißdkon dakav ist auch nur im 
Gegensatz zu ‘Mischrollen” zulissig; sonst. hätte 
Blow ohne jeden Zusatz genügt. Was verstand 
überhaupt Plutarch oder sein Gewährsmann unter 
den “einfachen Rollen’? 

Ich breche hier ab mit diesen Brörterungen, 
die den für die Besprechung eines so umfang« 
reichen Werkes, wie Susemihls Litteraturgeschichte 
ist, gestatteten Ranın schon übermäßig in Ar 
spruch nehmen und nur zeigen sollten, wieriel 
es noch für die Chronologio und Terminologie 
dieser Epoche zu thun giebt. — Dasselbe ist bei 
den Kapiteln wahrzunehmen, in welchen 
meist einzelne Sterne der Litteratur hervortreten, 
um die sich dann die anderen gruppieren. So in 
3 Kallimachos, Kap. 14 (Die theogonische 
ng und das eigentliche Epos’) Apollonios 
Rhodios, Huphorion von Chalkis, Rhianos aus 
Bene, letzterer allerdings der Chronologie nach 
an ganz falscher Stelle; Susemihl hat dessen 
gegen Wilamowitz und Mauß viel zu spät ange 
setzt (auch noch im Nachtrage II, 8. 671). In 
Kapitel 15 (Bratosthenes) war 8. 413 das Cogno- 
men Beta anders zu erklären; was 8. angiebt 
(auf allen Gebieten der Zweite‘), ist nur ein bo- 
kannter Witz. Eratosthenes hie — wegen seines 
häufig vorkommenden Namens — Beta zur Unter- 
scheidung von einem Eratosthenes Alpha oder 
andoren Namensvettern (wie Satyros Zata, Sı 
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I, 8. 160). 
phanes von Byzanz und Aristarch von Samothrake; 
Kap. 17 Antigonos von Karystos, vollständig im 


Kap. 16 enthält vor allem Aristo- 





Anschlafs an Wilamowitz, Kap. 18 Anekdoten- 
sammler, Kap. 19 Pinnkographisch-biographische 
Schriften, Litterar- und  Philosophengeschichte 











(Hermippos, Sotion, Herakleidos Lembos), Kap. 20 
Kunstschriftsteller, mit einem nach IT 675 zu 
streichenden, verfehlten Abschnitt über Antigonos 





von Karystos und den Kanon; Kap. 2 ht- 
schreibung außer Polybios. In der Beurteilung 
des Demochares 8, 552 f. steht $. in scharfer 
Kontroverse mit Wilamowitz; zu Timaios vgl. 
jetzt Geffeken „Tinnios’ Geographie des Westens“ 
(Phil. Unters. Heft XIII); von den übrigen hier be- 
handelten Historikern sind u. a. hervorzuhebe 
Megasthenes, Hieronymos von Kardia, Duris v 
Samos, Philochoros, Krateros, Borossos, Manetho, 
Istros der Kallimacheor, Arat von Sikyon und 
Phylarch. Zu Apollonios von Aphrodisias ($. 648) 
und das Abhängigkeitsverhältnis des Alexander 
Polyhistor von ihm vgl. Car. figur. Gr. p. 38, 
Anm. 5. Die Laminn des Kap. 22 ‘Geographie 
und Periegese' sind Polemon, Demetrios aus Skepsis 
























und Agatharchides von Knidos; in Kap. 2 
und angewandte Mathematik’ Buklei 





aögırger vielleicht auch — Determination 
starch und Konon von Samos, Archimedes von 
Syrakus, Ieron von Alexandreia, Philon von 
Byzanz, Apollonios von Perge, Hipparchos von 
Nikaen; in dem wesentlich von N. Wellmann vor- 
fafsten, zahllose Namen enthaltenden Ki 
"Die Medizin bi Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts” Herophilos und Erasistratos, beide 
von Susemihl selber behandelt. Das 25. und 
letzte Kapitel des ersten Bandes ‘Schriften über 
Landwirtschaft, Tier- und Steinkunde, Traum- 
bücher, Gastronomie‘ u. ü. ist von B. Oder ver- 
fafst; was derselbe giebt, ist hochinteressant und 
neu; einiges über Jandwirtschaftliche Schriftsteller 





























lifst sich nunmehr aus Ihms Ausgabe des Pela- 
‚gonius, der z.B. u.a. den Eubulos citiert, er- 
günzen. 


Der zweite Band, welcher dem ersten an Um- 
fang etwas nachsteht, entspricht mit allen seinen 
Vorzägen und Schwächen in Porm und Inhalt voll- 
kommen dem ersten. Ohne Unterbrechung geht 
es trotz. der den zweiten Bande vorausgeschickten 
Vorrede weiter, und wenn wir schliefslich einen 
Überblick über das Ganze und ein umfussendes 
Urteil gewonnen haben, so läßt sich in der That 
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Un hier gleich einige Rorrekturen formeller Art 
vorzubringen, so leso man 8. VII, Zeile 20 x... 
nicht A. 7, sondern A. 79; ferner 8. 518, Anıı.%, 








7. 5 nicht Chios, sondern Knidos. Der Band Ix- 
giont mit Kap. 26 über die Vorsteher der pergı- 
menischen Philologenschule, unter denen Krats 
von Mallos, Asklopiades von Myrleia und anhauz- 
weiso Herodikos von Babylon ansführlicher Ie- 
delt werden. Es folgen die Mythographer, 
n deren Centrum Apollodor von Athen steht; ua 
ibu reihen sich der angebliche Hippys von Rhegior 
Hegesianax aus Alexandreia Troas, Dionysios Sky- 
tobrachion, Palüphatos u. a. aus der späteren 
Zeit Konon. Weiter in Kap. 28 die Stoiker 
Boöthos von Sidon, der mir etwas zu kurz ge- 
raten zu sein scheint, und Pannitios von Rhode 
Eine eingehende Würdigung erhält in Rı 
Polybios, dem gegenüber der letzte grofse Histo- 
riker der Alexandrinerzeit, Poseidonios von Apı- 
mein, als solcher ein wenig zurücktritt; Susemihl 
hat letzteren mehr von der philosophischen Seite 
aus dargestellt. Kap. 30 enthült die späteren 
alesandrinischen und sonstigen Grammatiker, 
hauptsächlich Schüler des Aristarch, unter denen 
Dionysios Thrax, Didymos Chalkenteros, Tryphon 
und Theon herrorragen. Kleitarchos (S. 191 1) 
ist in der Überlieferung sohr hünfig mit Klearchos 
von Soloi verwechselt worden. Wo es sich um 
Glossen handelt, hat man meist Kleitarchos ein- 
gesetzt. Susemihl zweifelt an dor Existenz eines 
Glossographen Klearchos. Aber wenn Kleanh 
von Soloi zegi zeiyu schrieb, so war er eo ipo 
Glossograph; über den engen Zusammenhang de 
Glossen mit den Griphen vgl. Carm. fig. 
p- 37 M._ Auch die Zeitnmstände passen vorzüg- 
lich: Klearchs ältere Zeitgenossen Simias und 
Philetas waren gleichfalls Glossographen, wie dus 
überhaupt die Blüte der Glosographie in die 
frühere Zeit fiel. Stark polemisch gefärbt it 
Kap. 31 über Rhythmik und Metrik, worin sich 
aller Schärfe gegen die moderne ;Kolta- 
theorie‘ von Wilamowitz, Kiefsling und Spiro 
wendet, vorwiegend gegen letzteren, welcher R- 
sultate und Ansichten von Wilamowitz, jeloch 
ohne dessen Begründung, veröffentlicht hatt 
Susemihl hält treu zu Aristoxenos. Die spätere 
Philosophen werden Kap. 32 besprochen, vorıs 
die Stoiker, über die jetzt Schmekels Schrift wr- 
liegt. Über die Rekonstruktion des Hekaton ans 
Cicero und Seneca vgl. die Quaestiones eriicıe 
Seneene de benefieiis libros Rhein. Mus. NL, 











































































hts anderes sagen, als dafs wir vor alle ein 
Nachschlagewerk. ersten Ranges vor uns haben. 


1890, p. 48-49. Welchen Einfufs Arcios Dils- 
mos auf Augustus ausgeübt hat, zeigen des Kalsrı 
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letzte Worte (Sueton. August. 99), welche durch 
die von Wilamowitz angeregte Zurückführung auf 
seinen stoischen Lehrmeister ihre beste Erklärung 








finden. An die Stoiker schliefsen sich die Epi- 
kureer mit Philodem von Gadara als letztem; an 
ios0 die Vortreter der neuen Akademie, wie 





Philon von Larisa, Antiochos von Askulon u. a.; 
ganz kurz wird Potamon und seine eklektische 
ker 





Schule abgefertigt; ausführlich die Poripat 
Apellikon von Teos, Andronikos von Rhodos, N 
kolaos von Damaskos u. a. nebst einigen Psende- 
pigraphen. Beiläufig bemerkt, in der Stelle 
(8.297, Anm. 318) Athen. T 3a hatte bereits 
Bergk 
Namen des Theophrast vermilst. 

über die Anfingo des Neupythagorei 
enthält vorwiegend Psendopigraphe 
und die Anfünge des neuen Ske 
im Anhange Dioskurides, der ekloktische Philologe, 
der Verfuser des Werkes reg zür rag’ 'Ou 

vöpo», schliefsen dieses Kapitel. Das folgende (33) 
führt uns die Historiker späteror oder unbestimm- 
ter Zeit vor Augen, darunter Metrodor von Skepsis. 
und Alexander Polyhistor. 8. 360, Anm. 60 
konnte auf Apollonios von Aphrodisias als Quelle 
des Alexander zurückvorwiesen worden. Kastor 
von Rhodos, Theophanes von Mytilene, Tiiingenes 
aus Alexandreia, Juba II von Mauretanien, sowie 
eine grofse Reihe unbedontender, zum Teil nur 











riech. Litter. I, 8. 215, Aum. 72 den 
Der Abschnitt 
















pitel enthält die späteren Ärzte, unter denen 
besonders Herakleides von Tarent und Asklopindes 
von Prusa. Er Kap. 35 ‘Be- 
redsamkeit und Rhetori Ielt zunächst über 
gefälschte Reden, geht dann zum asianischen Stil 
und seinem Hauptvertreter, Hegesias von Magnesia, 
Der 8.469 erwähnte Hermesianax ist uns 
eine höchst zweifelhafte Persönlichkeit. Die 
Reaktion des Attieismus, die Rhetorik in Perga- 
mon (der Rlodische Rhetor Apollonios Molon von 
Alabanda vermittelnd, Apollodor von Pergamon, 
Theodoros von Gadara), der Sieg des Attieismus 
in Rom bilden die übrigen Hauptbestanilteile 
dieses Abschnitts. Kap. 36 ‘Lyrik und Epigrumm’ 
hat von Arklopiades ab G. Knaack zum Verfasser; 
nur die umfangreiche Schlufsunmerkung über die 
schichte der Anthologie ist von Susemihl hi 
Übrigens merkt man der Darstellung 
an, die Verfasser wechseln, was in 
unseren Augen sämtlichen Mitarbeitern entschieden 
zum Lobo gereicht, weil der einheitliche Charakter 
des Buchs aufs beste gewahrt ist. Mit der Er- 






über. 
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wähnung des Kastorion von Soloi durch seinen 
Landsmann Klearch (8. 518, Ann. 3) wird es wohl 
seine Richtigkeit haben. — Kuaack ist höflicl 
nach Asklepindes von Samos und Nikias von Milet, 
dem Freunde des Thookrit, läßt er den Damen 
Brinna, Anyte, Nossis und Hedyle den Vortritt; 
dann kommen dio übrigen Dichter der Anthologie 
aus dieser Zeit an die Reihe: Poseidippos, Hedylos, 
Leonidas von Tarent, Alkaios von Messene, Ant 
pater von Sidon. Melcager von Gudara, Krina- 
gras von Mytilene u.s. w. Von den acht Epi- 
granmen des Phanias ($.549) tragen im Codex 
Palatinus zwei (Autlı. Pal. VI 299 und NIT 31) 
das Lemma B4IMOY; vielleicht lülst sich der 
Dichter noch mit einem dor Homonymen idonti- 
fizieren. 9. 555, Anm. 189 lies V 197 statt 
VIT 197. Photographische Abzüge des in Paris 
verbliebenen zweiten Teils des Codex Palat. 23 
(8. 567) befinden sich übrigens außer in Heidel- 
berg auch in der Hallischen Universitätsbibliothek, 
— Novelle, Roman, Brieflitteratur bilden den In- 
halt: des 37. Kapitels, meist indollitteratur. 
und Fälschungen. Das letzte Kapitel des ganzen 











































Werks ‘Die jüdisch-hellenistische Litteratur" (Sep- 
tunginta, Apokryphen des A. T., Aristobulos, 
Psoudo-Orpheus jüdische Sibylle, Psondo- 
Phokylides, Tragödie u.a. zuletzt 





hannes Hyrkanos) ist wertvoller durch die biblio- 
graphischen Angıben als durch den sonstigen 
Inhalt, schon weil es in das uns ferner Hiogendo 
Gebiet der Theologen übergreift. Und weil dom 
so ist, fehlen uns noch die Grundlagen, zuvorlässige 
Texte des alttestamentliehen Kanons, und eine 
erschöpfende Toxtgeschichte. L der die 
Arbeit hätte machen können und 
in dieser $ 
unter den Lebenden; einige Hilfsmittel werden 
wir wohl noch aus dessen Nachlafs gewinnen. — 
657715 enthalten wieder Nachträge und Bo- 
richtigungen zu beiden Bünden iu zwei Folgen. 
ausführliches alphabetisches Register ($. TI6— 
771) zu dem schön ausgestatteten und vorzüglich 
korrigierten Werke, in dem mir nur äufserst 
wenige Druckfehler (r. B. II, 8.698, Z. 4 v.u. 
lies prodierun) aufgefallen sind, haben wir A. 
Brunk zu verdanken. — Strittige Fragen enthält 
dus Buch, wie ans einigen der angeführten oder 
zu eingehenderer Besprechung herausgegriffenen 
Beispiele ersichtlich ist, mehr als genug; dafs 
Anbei nicht jedem es recht gemacht werden 
konnte, ist selbstrerständlich; das soll aber un- 
serer Anerkennung für diese Riesenleistung nicht. 
den geringsten Eintrag thun. Die Nachfuhren 





































werden es leichter haben und vorläufig mit uns 
dem Verfasser für das Gebotene aufrichtig dank- 
bar sein. 


Hallo a.8. 


©. Hacberlin. 
erklärt von F. W. Schnoidewin. Sochstes 
Trachiniorinnen. 6. Auflage besorgt 
t Nauck, Berlin, Weidmannsche Buch- 
1891. 41,50. 

Die vorliegende neue Auflage der Sophoklei- 
schen Trachinierinnen ist die fünfte Bearbeitung 
dieses Stücks, das Schneidewin in erster Auflage 
1854 herausgegeben hatte, durch A. Nauck und 
leider auch die lotzte von ihm besorgte, da der 
hochverdiente Kritiker vor kurzem der Wissen- 
schaft durch den Tod entrissen worden ist. 

Wenn der Herausgeber in der Vorrede zur 
fünften Auflage (1890) sich äußerte, er glaube, 
durch die Mühe, die er ihr zugewendet, sich einige 
Ansprüche auf den Dank einsichtiger Leser e 
worben zu haben, so wird ihm auch für die neue 
Bearbeitung dieser Dank nicht vorenthalten werden 
dürfen. Denn seine eifrig nachbessernde Hand 
zeigt sich allenthalben auch in ihr, allerdings vor- 
nehmlich im Texte und im kritischen Anhange, 
aber auch in der Einleitung und dem Kommentar. 

Wir verzeichnen zunächst die Veränderungen, 
die der Text erfuhren hat, wobei i 
orthographischen Abw. 


Sophokl 
Ban 
von Aug: 
handlung. 

























.des von blofs 
hungen wie refaaı" für 
tiaanı, Orion für orjsen, meapauern» für venao- 
‚pörpe und Ähnlichem abgeschen wird. Der Text 
der neuen Ausgabe bietet v. 17 mel» zonde zolıng 
nach Wunder; v. 88 od ea murgös nach Van- 

rs; v. 112 £.. 0 @idor« nach Musgrase statt 
des früheren sehr bedenklichen a def; v. 188 
?v Boußdre mach Naucks eigener Vern 
(Melanges Greco-Rom. VI, p. 23): v. 19 
megiords od)’ &% Büren sgdow nach Margoliouth 
und Schneidewin; v. 303 1xv0fec« statt. rexofan; 
Y.425 tado, wo früher durch einen Druckfehler 
zadı stand; v. 540 [domeg]; v. 564 ioie' Hr nd 
möge (früher mit Dindorf m); v. 568 dummen 
ch Naucks eigener Verheserung: 
Y. 600 6 mearlor deigrue ohne Komma (frühen 
ander, dognwa); v. 665 [-Mmdsenga); v. 679 
ndocov' stutt neo» nach Blaydes; v. 825 dva- 
zrvodv nach Meineke; v. 869 xarqyis statt 
dig mach Blaydes; v. 886 f. orondensos | dr 
tout mdägou in zwei Zeilen; v. 1012 noAld weil 
und zurd re deia (früher per und de): v. 1018 
duol eide mach Blaydes st. dr adde; v. 1014 
ordtv dgl mach Fröhlich st. od« durften; 
v. 1016 Big st. Bio mach Wakelichd. 
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Nauck wufste schr wohl und hat es mehr- 
fach selbst ausgesprochen, dafs man bei der Be- 
schaffenheit unsores Sophoklestextes oft nicht über 
here Vermutungen hinauskommt; aber er 
sagte sich mit Recht, dafs selbst minder gelungene 
Besserungssorsuche doch nicht selten auf den 
richtigen Weg leiten können und eine plausibie 
Besserung wenigstens das Vorhandensein eines 
Fehlers zu erweisen geeignet ist; anderseits wider“ 
strebte cs seiner kritischen Natur, eine unklare, 
verschrobene oder fehlerhafte Ausdrucksweise ur- 
beanstandet zu lassen oder gar durch allerlei Fr- 
klürungskünste zu beschönigen. So führt er denn 
teils in den Anmerkungen unter dem Tost, teil 
im kritischen Anhange.alles, was ihm von eigenen 
oder fremden Verbesserungsversuchen  geeiguet 
erscheint, mehr Klarheit über eino Stelle zu ver- 
breiten, gewissenhaft an und hat auch in den 
letzten 10 Jahren seit Erscheinen der voriger 
Auflage nicht unterlassen, der kritischen Arbeit 
anderer Gelehrter zu den Trachinierinnen seine 
volle Aufmerksamkeit zuzuwenden. Insbesondere 
sind die kritischen Leistungen von Herwerkı, 
Wecklein, Tournier, Moritz Schmidt und F. W. 
Schmidt berücksichtigt; dagegen scheint. sic 
Naucks Urteil über den Wert der Henseschen 
Konjekturen im Laufe der Jahre nieht unwesent- 
lieh geündert zu haben, denn von den in der 
5. Auflage aufgeführten Vorschlägen 0. Henes 
sind gegen dreifsig in der neuen gestrichen wor- 
den und doeh wohl nicht blof, um Raum zu 
sparen. Eigene Vermutungen giebt Nauck ge- 
legentlich zu v. 4 370 d& möruon, zu 
oder dnaxtog &v Hi, zu v. 19 dgh deig' ärden, 
zu v. 198 doneronan ofz Exav, v. 220 mgoayu- 
volned” än, v. 290 mavrös zalon Arydirs; in 
Anschluß au Blaydes, v. 





























08 rüge Ada 
yAasen, v. 526 Adyam 0° Eye oder Eyuye mir, 
v. 861 yon st. oiron, v. 1135 f Yeovens. 

In der Einleitung wird jetzt abweichend vo 
der früheren Darstellung der Schlufs des Drau 
als ‘befremdlich? bezeichnet und aus dem Mil- 
klang, den er enthält, die Folgerung gezogen 
dafs Sophokles das Stück unvollendet hinterlası 
habe. Über die Abfassungszeit wird — bestimmter 
als früher — vermutet, die erste Partie 1-1) 
sei um 430, die nachfolgende um mindestens ze 
‚Jahre später abgefaßst; der Schlufs aber von 125) 
an als spätere Interpolation bezeichnet. 

Der Kommentar hat Änderungen namentish 
an den Stellen erführen, wo eine Berichti 
des Textes die frühere Besprechung anders zı 
gestalten nötigte, oder wo die neugewonnene Er- 
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kenntnis von der Unhaltbarkeit des Überlieferten 
zu einer Bemerkung veranlafste, wie z. B. zu 
v.5l, wo das Wort am als unpassend bean- 
standet wird; vgl. auch die Anmerkungen zu 
x. 308 £, 435, 526, 665, 935, 984, 1009, 10191, 
1115, 1128 u.a. Doch finden sich auch Zusätze 
wie zu v. 1207 über die tribrachische Messung 
von gorda. — Ein charakteristisches Kennzeichen 
des Nauckschen Kommentars ist die Ehrlichkeit, 
mit der eino Textverderbnis überall, wo sie er- 
kannt ist, eingestanden wird und die Erklärung 
den Fehler blofszulegen bemüht ist, auch wenn auf 
eine Heilung verzichtet wird. Möchte diese Eigen- 
schaft auch in Zukunft der Schneidewin-Nauck- 
schen Sophokloserklärung erhalten bleiben, wenn 
sie nunmehr anderen Händen übergeben wird. 


3.6. 

















Seholia in Euripidem, collegit reconsnit odidit 





Nun liegt das Werk vollendet vor: eino her- 
vorragende und musterhafte Ausgabe. Nicht wenig 


hat U. x. 
Den Schlu 
auetorum, indes nominum variorum, 
fu, zuletzt index glossarum. Über diesen lotzten 
sagt Schwartz selbst treffend: maynam ingentempue 
diputandi materiem index glossarım  praebet, non 
tamen cam de qua Scholiorum Euripideorum editor 
eommode loguatur sed ii qui olim Hesyehium Cy- 
rillum, ne dieam omnia lexiea Gracca rceensehunt. 
Hoffentlich erfreut uns R. Reitzenstein recht bald 
wit einer solchen erschnten Ausgabe. — Nicht 
ohne eine gewisse Bewegung kann man die Schlufs- 
worte der Vorrode lesen. Der Herausgeber darf 
überzeugt: sein, dafs seiner gewaltigen Arbeit 
volle Würdigung und warmer Dank gezollt wird. 
Mülhausen im Elsafı. Heinrich Lewy. 


Wilamowitz-Möllendorf? beigesteuert. 
bilden schöne indiees, und zwar index 








.der analy- 

















urnische Vers in 
Besonderer 
Abdruck aus dem 19. Supplementbande der Jahrs 
btcher für klassische Philologie. Leipzig, Teubner. 
1892. 8. 207253. 1,20.M 
Die Frage nach dem Wesen des Saturnischen 
Verses ist bisher in verschiedener Weise hoant- 
wortet worden, ohne dafs eine der ansgesprochenen 
Lösungen allgemeinoren Beifall gefunden hätte. 
Das bekannte Beispiel 
Malum dabunt Metelli Nacrio pootac 
lesen die einen — O. Keller, W. Deocke, R. Westphal 
— Mälum däbunt, die anderen — Fr. Ritschl, L. 
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Hayot, L. Müller, C. Zandor — Maläm dabünt, und 
zu den vorhandenen Versuchen, die prosodische Be- 
tonung durchzuführen, bringt Herr Reichardt einen 
neuen bei, dem mau die Anerkennung gründlicher 
Durchführung und Untersuchung der im einzelnen 
sich erhebenden Schwierigkeiten nicht: versagen 
kann. Nach einer übersichtlichen Darstellung der 
schwebenden Fragen worden die bisher am meisten 
anerkannten Regeln der Silhenbehandlung und der 
Versbildung zusammengestellt, darauf folgt in 
durchaus vorsichtiger Handhabung der Kritik der 
Text aller überlieferten Satornier der römischen 
Kunstdichtung aus den Inschriften, der Odissin 
des Livius, dem bellum Punieum des Nacvius, 
ferner die sonstigen Bruchstücke; den Beschlufs 
macht die Prüfung der einzelnen Regeln der Pro- 
und Metrik — und wer den Standpunkt des 
im dabünt vertritt, der wird kaum etwas ver- 
missen und kann in dieser Schrift eine endgültige 
Beweisführung orblicken. 

Wer jedoch nicht ohne weiteres anf diese 
ite treten, sondern prüfen will, dem wird es 
vielleicht ergehen wie mir, und ich bitte den 
Horrn Verfasser, sich mit dem Schicksal seiner 
































ung Zweifel hege. Haben doch weder 
renden noch die accentuierenden Me- 
triker Beifall gefunden, weil eben beide Prinzipien 
sich nicht überzeugend durchführen liefsen. Herr 
Reichardt führt das Prinzip durch — aber, wie 
meine, gewaltsam. Denn wenn man fast jede 
Arsis in zwei Kürzen auflösen kann (unter Arsis 
dt die Hebung), wenn jede 
mehen kann, auch 
kurze, und Hiatus ebenso gestattet ist wie Bli- 
sion — so ist, namentlich bei der schwankenden 
Quantität, kaum noch eine Regel vorhanden, das 
Quautitätsprinzip aber, welches doch gelten soll, 
schon halb gebrochen. Ich glaube, hier fehlt es 
an der Erkenntnis, dafs oin Vers nicht ans Silben, 
sondern aus Worten besteht. Man wügt die 
Silben und nachher passen die Worte nicht, Wie 
lange hat die homerische Metrik an diesem Pehler 
gelitten. Oft hat man den Saturnior mit dem 
Nibelungenverse verglichen: er gleicht ihm auch 
in der Verschiedenheit seiner Behandlung durch 
die Metriker. Hätte man aber auch Werner Hahns 
Vorrede zu seiner Nibelungen-Übersetzung gelesen 
und wenn nicht angenommen, so doch widerlegt. 
Sie wurde tot geschwiegen. Was dort 8.5868 
steht, ist Ichrreich auch fir den Saturnier. Es 
müssen im Verse Hauptworte zu einander iu Bo- 
ziehung treten, von denen dann noch das eine 
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odor andere ein Beiwort erhält — das ergiebt 
Hogische Klanghöhen' und diese bilden das Grund- 
element des Verses, der dum nach dem Gesetze 
des Gleichgewichtes ausgebildet wird. Malum 
are ist 2. B. das eine Element, Metelli das andere, 
Nueyius das dritte, zu welchen poetae hinzutritt. 
Man mufs also, um die Hebungen zu finden, nach 
den logischen Klanghöhen suchen, von denen 
natürlich in einem und demselben Worte nicht 
zwei stehen können. 

Nun drang ja das Quantitätsprinzip durch Nach- 
ulmung des Griechischen ein — mulste es darum 
in den Saturnier eindringen? Die Kunst 
konnten immerhin volkstümliche Verse 
Goethe und Uhland haben die echtesten Knittel- 
verse gemacht. Da nun Herr Reichardt mit der 
Erklärung: entscheiden müsse man sich doch, auf 
die Seite der Qauntitierenden tritt, so mufste er 
anyor den Grundsatz. der Accentulerung gänzlich 
widerlegen. Es ist leicht gesagt, an komme 
mit diesem Grundsatz nicht durch. Hat man denn 
schon daran gedacht, die Accentuierung fostzu- 
stellen? Corsen stand dicht vor des Rütsels 
Lösung. Man weils, du iusti aus fisisti, dafs 
Imeins aus Lüeims entstanden ist. Also betone 
man gösitei in der Seipionengrabschrift und 
schene sich nicht Metelli zu sagen —- und über- 
haupt die Stammsilben zu betonen, gleichviel ob 
sie der Sitz der Tonhöhe oder der Tonstärke waren. 
Dann steht neben den obigen Lesungen die dritte 

Mälum däbunt Metelli, 
die wahrscheinlich, weil zu bescheiden von H. 
Gleditsch ausgesprochen (s. Metrik der Griechen 
und Römer im Handbuch der klassischen Alter- 
tumswissenschaft), nicht berücksichtigt wurde. 

Diese allgemeinen Betrachtungen mufste. ich 
einschalten, um ‚meinen Einspruch zu begründen. 
Ein Kritiker mülste ja den Leser zwingen, 
beizustimmmen: diesen Zwang übt die vorliegende 
Schrift auf mich nicht aus. Wie würde sie ihn 
aber ausüben? Ich meine, wenn erst die Texte 
festgestellt und dann die allgemein zutreffenden 
Beobachtungen aufgestellt werden. Herr Reichardt 

tes umgekehrt und schickt die Hauptregeln 
voran: An die Spitze stelle ich einige Haupt- 
rogeln, welche nach dem jetzigen Stande der 
Forschung am wenigsten zweifelhaft sind und 
durch welche N die Willktr y 
mischen Deutung möglichst beschränkt wir 
Von diesen Hanptregeln ist gerade die erste 
strittig: ‘Der Saturnier ist ein nach dem Quan- 
fitätsprinzip gebauter Vers wit sechs Arsen; den 
Anfang und den Schlufs bildet eine Thesis’ Auch 
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16. No. 134 
Herr Reichardt verlangt, ‘dafs die Verse rhythmisch 
seien und dem Ohre nicht: unerträgliche Wort- 
betonungen zugemutet werden‘. Er findet füsse 
virum wenig ansprechend und betont selbst Runcis 
atqus, isque susim, simil aliüs. Hierbei spielt 
der Vorname Lucius einen’ bösen Streich: deun 
man müsse hier zweifache Betonung zugeben, 
sonst seien gerade die beiden inschriflichen Vers, 
die den Namen enthalten, die 1, die sich 
den “Rtogeln' nicht fügen’ wollen. Im übrigen 
ist es nicht gerade wunderbar, dafs nach der Be- 
sprechung der Toxte dieselben Gesetze sich er- 
vorangestellt ware. 
fl. ‘zum Schluß noch einmal’ 
mir bei dem großen Fleiß, 
mit dem Herr Reichardt gearbeitet hat, aufrichtig 
leid, dafs ich in dem Schlusse seiner Abhandlung 
in den Worten ‘Mag auch in den vorstehenden 
Aus n einzelnes zweifelhaft geblieben sein, 
im ganzen ist doch wohl durch die angewandte 
Methode der Untersuchung ein zuverläsi 

Bild von dem  national-r 
Kunstdichtung gewonuen word 
die vorherrschende Ansicht best 





























Wir fanden 
igt, nach welcher 
der Rhythmus des Saturniers durch Silbenquantität 
bestimmt wird’ jeden Satz bestreiten mul 

Tch habe versucht, Herrn Reichardt gerecht 
zu werden und meine abweichende Ansicht zu 








begründen; ich mufs sie nun auch, soweit cs im 
Rahmen einer Rezension möglich ist, durchführen 
und stelle deshalb weine Folgerungen zusammen. 
1. Der Satornier enthält in seinen durch Cäsur 
geteilten Hälften je zwei logische" Hebunger, 











denen je eine schwächere Betonung sich zu- 
gesellt; 2. in einem Worte kanı Haupt- ud 
Nebonbetonu 





tonung vereit 
namentlich am Anfang und am Schluls. Eliien 
'hmen finde ich keinen Anlafı. Zum Be- 

der Durchführung dieser Folgerungen set 
drei großen Scipionengrabschriften he 


weise 
ich di 
indem ich bemerke, dafs die Betonung der zu- 


sammengesctzten und der abgeleiteten Worte 
wie consentiunt oder Barbatus mir zweifelt 
ist, aber für meine Auffassung auch keine besor- 
dere Bedeutung hat. 

eın 









Gnaivod pätre prögnatüs | förtis vir säpi 
Quoius forma virtatei | pärisumh füit, 








Sübigit ömme Loieamäm | öpsidesqu& äbdoncit. 











Höne oino ploirumt | eösentiönt Rfömai] 

Dndnord öptumd | fülse vird, 

'm Seipione | 
Cönsol eönsor afdilis | hie 
He capit Cörsich | "Aleriaqud ürbe 
Dedet tämpestätebüs | aid? meretöfd]. 

138. 

Quei äpier insigne | 

Mörs perfafeit] tiä | uf &ssent ömmin brevid, 

Hönos füma virtusgnd | glörio ätque inge 

Quibus sei in lönga lieniset | tb 

Fäcile Aeteis süporäses | glöriim mälorhm. 

Qua re lübens t& in grömit, | Seipid, reeipit 

Terra, Pübli, pröguatüm | Pübliö, 



























Berlin. H. Draheim. 
R. Noväk, Grammaticka, lexikalni a kriticka 

pozorovani u Velleia Patercula. (Gramma- 

sche, lexikalische und kritische Boobachtungen 


zu Velleins Paterculus,) Prag 1892. 1058. gr. 8. 
Zu mehr als hundert Stellen des Velleius 
Paterculus werden auf Grund sorgfältiger Beob- 
achtungen des Sprachgebrauchs in dieser schr 
beachtenswerten Arbeit. kritische Bemerkungen 
mitgeteilt, die teils die handschriftliche Über- 
lieferung gegen die gemachten Textänderungen 
in Schutz nehmen, teils neue Verbesserungsror- 
schläge machen. Von ersteren verdienen Beifall 
15,1 vi hominum, 6, 4 triumeirum nomine, re 
[autem] socim, 16, 4 Ingerant appellacerantgue, 
an diesen drei Stellen auch wegen des Chiasmus; 
ferner TI 25, 3 arguissimo lenior; 33, 1 peeuniae 
pellebatur, nach Amerbachs Abschrift, besonders 
wegen der durch zahlreiche Beispiele (s. 8. 42— 
44) belegten Vorliebe des Autors für Allitteratio: 
72, 5 mullum habentibus statum wird gegen Lipsins 
und Haupt gerechtfertigt, weil V. nie statin ge- 
schrieben und nullus nie substantivisch gebraucht 
hat; 114, 4 alterum a se deditum. — Fraglich 
Iagegen erscheint es, ob I 11, 4 ünpetrune a 
yeippo wit Recht der Emendation imperasse 
sippo vorgezogen wird, nicht allein wegen Arrians 
xeisicavros, sondern wegen der Stelluug des 
Künstlers zum König; Cobet nennt die Lesart der 
Handschrift absurdam. Unter den Textänderungen, 
mit Rücksicht auf den Sprachgebrauch vor- 
geschlagen werden, erwähnen wir als beachtens- 
wert: 19, 4 alle relingue 
quid 












































; 17, 2 ne poetarum 
1, denn neo gebraucht V. noch nicht für 
ne-quidem, ebensowenig et für etiam, aulser vor 
pronominibus, wie in klassischer Zeit; 116, 2 
unmobilis st. des Komparativ. Nicht selten werden 
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Zusätze als unecht erwiesen, z. B. IT 33, 3 quem- 
quam [animo] parem, wo man vergeblich durch 
Zufügung von arzuo oder durch Änderung in 
Omnino zu helfen versuchte; schon Cobet verlangte 
einfach non tulit, da ein anderes Heilmittel nicht 
gefunden sei Auch IT 39, 1 wird plane mit 
Recht, verworfen, das überlicforte paene sei un- 
haltbar. Dagegen können wir nicht billigen, dafs 
19, 6 das überlieferte impedire obniterentur, das 
nit Recht beanstandet wird, allzu gewaltsam in 
ümpedire conarentur geindert wird. Wer die Dar- 
stellung bei Livius XL 36-41 liest, wird gerade 
obmit für den troffendsten Ausdruck erachten, Paulo 
schreiben und impedire als Randbemerkung strei- 
chen. Teutonum 11 12, 4 möchte wie Lingonum 
als metaplastischer Gonetir wohl zu halten sein. 
wn. 









7. W. Beck, Studia Gelliana et P 








Commentatio 0x. supplemento undovicesimo anna. 
Aium philologicorum scorsum expressa. Leipzig 
(Teubner) 1892. 55.8. 8%. M 1,00. 


Diese schr inhaltreiche methodische Abhand- 
lung ist cine Vorarbeit zu einer Ausgabe der 
Fragmente des grammatischen Werkes des älteren 
Plinius, der liöri dubii sermonis 0eto. Der Verf. 
ist mit den römischen Grammatikern und der auf 
ihre Quellen bezäglichen Litteratur wohl vertrant 
und hat zu den verschiedenen schwierigen Pro- 
blemen, welche der Quellenforschung auf diesem 
Gebiete einen ganz besonderen Reiz gewähren 
eine selbständige entschiedene Stellung genommen 
Über die Richtigkeit der von ihm gewonnenen 
Resultate mußs ich den Leser bitten, selbst ein 
Urteil zu füllen, da sie sich mit denen meiner 
eigenen Pliniusforschungen (Jahrb. f. klass. Phi 
Sap. XVIIT und XIX) vollständig decken. 
völlig 
schiedenen Seiten ausgehend (Verf. von Probus, 
Ref. von Plinius bei Romanıs) zu demselben Ziel 
gelangt. Die vorliegende Arbeit sucht Spuren 
des Plinius nachzuweisen 1. bei Gellius, den ich 
nicht behandelt habe, 2. in Zrubi de nomine ex- 
eerpta G. L. IV 207 und De dubiis nominitus V 
, 3. dm NV. Kapitel des Charisius. 

In der Binleitung gede Verf. der Vor- 
arbeiten über Gellius und Plinius. Zu der Samm- 
lung der Plininseitate von Lersch T 179 möchte 
ich die Nachträge desselben TI 159 und hei 
Neumann 8. 4 hinzufügen. Weiter wird das Ver- 
hältnis des Plinius zu seinen Vorgängern, von 
denen er besonders Caesar de analogia und Varros 
grammatische Schriften benutzte, und zu den 
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späteren Grammatikern. besprochen. Für Quinfi 
ans, Cnosollius Vindex, Flarius Capor und Julins 
Romans stehe eine Benutzung des Plinius fest, 
Für Suetonius und Nonius Marcellas stellt uns der 
Verf. eino neue Abhandlung in Aussicht. Gellius 
eitiere und benutze des Plinius natwralis historia 
und studiosorum libri, Sollte er die libri dubii 
sermonis nicht auch eingesehen haben? Dafs er 
sie nicht nennt, könne nach den Untersuchungen 
über seine Citiermethode nicht dagegen sprechen. 

Nach einer Übersicht über die von Plin 
unseres Wissens behandelten grammatischen Fra 
(8.7) und einen Vergleich derselben mit den Gellia- 
nischen Kapitelüberschriften (S. 8) werden von den 
Plinianischen Kapiteln bei Gellias die inhaltlich ver- 
wandten zusammen besprochen: 

1. Gell. IV 16, IN 14 (Genetiv der 4. und 

































5. Dekl). 

2. Gell, V 20. 21 (Solöcismus. ie, 

3. Gell. VI 9, XV 13, XV 15, XVIIT 12 
(Verbalfragen). 





9, IV 1 (dubium genus). 
Gell. XIX 8 (ingularia et pluralia tantum), 
6. Gell. X 11. 21. 24, NIT 15 (Adverbia). 
Die Beweisführung des Verf. in diesen sechs Ab- 
schnitten berücksichtigt die Quellen des Gellius, 
den Inhalt der Kapitel und die Kennzeichen des 
Plinius (Pliniana). Die von Gellius in diesen K 
piteln genannten Grammatiker sprechen nuch des 
Verf. Meinung nicht gegen die Annahme, dafs 
Plinias Quello sei. Gallius eitiert IV 16, 9 
Caesar in Übris analogieis, IX 14, 25 C. Caesar 
in Libro de analogia secmilo, 3,3 Gaius 
Caesar in Übris, quos ad M. Ciceronem de ana 
logia conseripsit, Aulser Cnesar wird IN 14, 
Ouesellins in oratione, quam pro P. Sestio fecit 
. Zweimal begegnet Sinnius Capito: V 
20,2 in litteris, quas ad Clodium Tuscum dedit und 
21, 10 desselben prima epistula ad Pacneinm La 


. Gell, XI 21, 











































beonem, cu titulus pracseriptns est: pluria won plura 
diei debere. Endlich findet sich der Name des 
Probus: VI 9, 11 delium quone Tuberonem ... 
"ocesenrrit dizisee, Probus adnotweit, 9, 12 idem 
seripsisse annotarit 





Probs Valerium Antiatem . 
und XII 21, 1 inferrogatue est Proßus Valerius, 
quod cr familiari eis quodam comperi. Keiner 
von diesen sci von Gellius selbst gelesen, Cnesellius 
jedenfalls letzte Quelle (S. 10). Die 
Citate aus Caesar verdankten andere Granunatiker 
dem Plivius. Dal die Probwseitate bei Gellius 
gar keine Gewähr habı igte der Verf. schon 
in seiner Schrift De M. Valerio Probo Berytio 
S. 9-20. Nichts Näheres wird 


















quarstiones nor 











ber P. Nigidius X 11, 2 und das Citat des 
M. Varro X 21, 2 ax libro de lingua Latina ad 
Cieeronem sex1o bemerkt. Sehr hübsch wird das 
Verfahren des Gellius beleuchtet, der des Sinnivs 
Schriften iert und den Stoff dialogisch 
verteilt (&. 12), der von Probus nie bestimmte 
Schriften angiebt und seine Lehre nur aus dem 
Munde seiner Schüler kennt (8. 14), der den 
Cornelius Fronto eine Stelle aus Caesar hat vor- 
lesen hören und dieselbe wörtlich wiedergieht 
(8. 19. 6). Den Inhalt dieser Gellinskapitel sucht 
der Verf. durch eine gründliche Vergleichung 
derselben mit anderen Grammatikern als all- 
‚gemeine Erbschaft des Plinius hinzustellen. Er 
geht näher auf Nonius und Charisius ein, zieht 
aber auch Priseianus und Diomedes, Quintilianis, 

















Sorsius in Donatun und in Vergilium, Pompeis, 
dus fragmentum Boliense G, L. V 555 und li- 
dorus heran, die alle erweislich Plinianischs 





Material enthalten. Er führt aus, dafs Nonius in 
den Kapiteln VIII de mutata deelinatione, VII de 
contraris generibus verborum, HL de indisrdis 
‚generibus und TI de honestis et nove veterum didis 
dieselben Wörter wie Gellius behandle, im Citaten 
manchmal mit ihm zusummentrefie ($. 17. 19. 2), 
tor abweiche (8.9. 15. 17. 21). Die schwierige 
Frage, ob Nonius den Gellius benutzt habe, wird 
war nicht gerade verneint (S.9 Anın. 1, vgl. aber 
8.21. 29), die Übereinstimmung beider aber durch 
Benutzung derselben Quelle erklärt ($. 15. 17. 
d.h. des Plinins, dessen Kenntnis Nonius dem 
Caper verdanke (8.10. 18). Dieser habe nach 
Gellins gelebt (8. 16), den Plinius benutzt. Die 
dem Gellius und Nonius gemeinsame Quelle liege 
auch bei Charisius zu Grunde (8. 17. 24), der die 
selben Fragen habe, in Ausdruck und Citaten 

imme und sich auf Plinins berufe. Aucı 
ihe des Romans, in welcher 
me nicht begegnet, seien Plinianisch 
puren vorhanden (8,23). die wol 
rückzuführen seien. ( 
init Noniae gemeissame Quell (9.9). sin Ir 
sei nicht der Berytier (. 16). Diomedes habe 
aus Plinius’ Kapiteln über das Verb durch Ver- 
mittlung seiner Quelle (Caper) Material erhalten 
6, vgl. 27). Als sichere Kennzeichen des 
Plinins im Gellius betrachtet der Verf. die ted- 
nischen Ausdrücke (Pliniana), die er schon in 
Philologus (1890) II 255 nachwies, die ich, ohre 
diesen Aufsatz zu kennen, zu ganz anderem Zweck 
ebenfalls sammelte (Jahrb. Sup. NIX 196). Er 
verzeichnet das Vorkommen von ratio, consuetub, 
veterum auctoritas, erudi ($. 10. 18. 2), der 
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suavitas aurium (&. 17) und glaubt, den Plinius 
an alphabetischer Reihenfolge der Citate (. 9, 
vgl. 17) und an der Aufstellung eines Unterschiedes 
der Bedontung von die quarto und die qu 
zu erkennen. Vgl. ferner Gell. IX 14, 

XV 15, 1. NIIT 12, 10. XII 21, 19; 20. 
IN 8, 13 (eeeree), IN 14, 4 (conmuetudo prisca), 
1, 5 (ratio .auctoritas), VI 9, 13. NIT 21, 18. 
116, 8 (ratio), NIT 21, 23 (ratio. conmetudo), 
XIX 8, 6 (veterum anctoritas.vatio), 116, 7 (ve- 
tustas Ich füge die allgemeinen Regeln 
des Pl : Geil. IV 16, 3 ommis dotivus 
ra finitus, si non similis est gene- 
tivi singularis, a liter addita (gl. NV 15, 4a 
fitera in e mutata) genetivum singularem facit, 
ut patri patris; V 21, 8 nullum enim vocabulum 
neutrum comparaticum numero pluratico, recto can, 
ante extremum a habet i lüteram sient meliora; 
NV 9, 8 omnia vocabula tribus litteris finita . . 
generis mascalini sunt, si in genefivo quogue cas 
eadem ayllaba finiantur. Beht Pinianisch. ist 
auch das quaeri solet V 20,3; XV 13,2, IV 1,15. 
Val. G. LU IV 89, 10 gquueritur a Plinio Secundo, 
447, 5 quaesitum est apud Pinium Seeuntum und 
Charisios. Warum hat der Verf. die Plinianischen 
Schriftsteller bei Gellius, abgeschen von Cn. Gellius 
(8. 16), nicht ausdrücklich hervorgehoben, wie er 
es bei Charisius und Nonius und später thut? Die 
Untersuchung über Gellius wird mit dem Beierken 
abgeschlossen, dafs auch außerhalb der behan- 
delten Kapitel z. B. I 16 sich Spuren des Plinius 
finden lassen. Leider kann ich dies augenblick- 
Hich nicht prüfen, die behandelten Kapitel m 
indes auf mich durchaus Plinin 
Vo 
Schrift De nomine exerrpta 6. 20, 
die Probus filschlich zugeschrieben sei, und De 
dubis nominitns V 5 jüngeren Be- 
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sind die in denselben bege; 
Schriftsteller und die sac 
mit. Charisius. Erstero Schrift. hal 
besonderen Abhandlung (Jahrb. Sup. X 
dem Plinius zugewiesen und in derselben 
über dio zweite ebenso wie der Verf. geurt 
In der 8.27 folgenden Untersuchung über die 
Annalen des Q. Claudius Quudrigarius möchte ich 
dem Verf. nicht folgen. Er behauptet, dafs Pli- 
nins diesen Schriftsteller nicht gelesen habe, und 
Citate Kommentaren zu Quadrigarius 
verdanke, die aus Plinius geschöpft hätten. Die 
Annahme von Kommentaren scheint mir üher- 
, da, wie der Verf, selbst bewnerkt, Quadri- 
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garius an zwei Stellen des 
wo Plinius genannt wird. 
ein lehrreicher Vorgleich der von Plinius in de 
Büchern dubii sermonis und der naturalis historia 
eitierten Historiker verbunden ($. 30 f. u. 28). 
Der dritte Hauptteil der Arbeit 
beschäftigt sich mit. einem Abscht 
tel des ersten Buches des Charisius G. I. 
171-110, der weder von Romanus noch von 
Caper, sondern aus einer Sammlung von. differen- 
tiae stamme. Diese sei auf Plinins zurückzuführen, 
der die Differenzierung von Synonymen, d. h. der 
Wörter von schwankender Bedeutung, Genus, 
Numerus oder Form besonders gefördert habe 
(8.43). Die Beweisführung stützt sich auf das 
Vorkommen des Namens des Plinius, die Plinia- 
nischen Ansdricke und Schriftsteller wio Aemilius 
Macor, Cornelius Severus, Caesar, Asinius Pollio, 
Fabiauus, die sachliche Übereinstimmung mit 
Kapitel XVII, in welehem Plinius die Hauptquelle 
mit der naturalis hitoria und mit anderen 
rn: Caper G. L. VIT, Nonios, Bed 
Diferentiae Sueton. Auch sonst sei 
us in diesem Kapitel die letzte Quelle: Char. 
, 6-53, 10. Dh, 8-58, 26. GL, 1-62 20 
16 und werde teilweise dem Romans ver- 
dankt, an den manches erimmere (8. 34. 35). 
Spuren des Paluemon werden 8. 36 aufgedeckt. 
Ich stimme dem Verf. darin unbedingt bei, dafı 
Plinius in der Synonymenreihe vorliegt, und dafs 
man ihn gerade an der Differenzierung der Syno- 
nymen erkenne, kann aber nicht zugeben, dafs 
Charisius letztoro einer Sammlung von diferentiue 
'ke, da er Quellen anderer Art, artes gran- 
maticae, benutzte, und diese Reihe mit gewissen 
vorhergehenden und folgenden Artikeln zusammen- 
t, auch Unterbrechungen erleidet. Tch habe 
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eingularcs 































































ebenfalls Pli 






als Quelle der tidul 
angenommen, die diferentiue aber nicht abgeson- 
dert, sonder den verwandten Artikeln nach 
sichlichen Gesichtspunkten 1. Orthograplie, 2. 
Genas, 3. Numerus, 4. Deklination, 5. Wort- 
bildung und Bedeutung eingeteilt (8. 58189) 
n von diferentiae giebt der 
und 44 Nuchtrüge zu seiner vorzüg- 
lichen Dissertation. De diferentiarum scriptoritnen 
Tatinis und stellt Suetonius und weiter Plinius 
als letzte Quellen derselben hin. Den Schluls 
bilden recht brauchbare Indices. 
Berlin. 














Oskar Froehde. 


7. Dezember. Wo 









zur Vorbereitung auf 











€. Julius Cäsars Gallischen Krieg. 2. Bänd- 
Buch IV--VI. Leipzig, DB. G. Teubner. 
VIw. 548. 8. geb. 80 Pi. 





Wenn alle bei Teubner seit einigen Jahren 
erscheinenden ‘Schülerkommentare' (bis jetzt sind 
solche zu Nopos, Ovid, Nenophen und Homer 
heransgekominen) mit gleichem Geschick gearbeitet 
sind wie das vorliegende Heft, so werden sie bei 
richtiger Anwendung ohne Zweifel die Klassiker- 
lektüre der mittleren Stufen 
können. — In diesem zweiten Teile läßt der 
Verf. die Übersetzungshilfen bereits. allmählich 
au Zahl geringer werden; nur IV 17 ist sellst- 
verständlich genauer kommentiert. Die Frage- 
form ist häufiger zur Anwendung gekommen als 
bisher, vielleicht etwas zu häufig, mitunter auch 
an Stellen, wo kaum eine Erinnerung nötig scheint, 
=B. IV 1, 2 cultura: ‘welcher Kuss?” Sonst 
gebe ich dem Verf. völlig recht, wenn er keine 
allzu hohen Anforderungen an den Schüler stellt. 
Indessen V 23, 5 anni tempore: “m Deutschen 
ein Wort' heilst gar zu wenig voraussetzen. Die 
Winke für eine gute Übersetzung sind bei äufse 
ster Knappheit ausgezeichnet, ebenso fast 
liche gegebenen Verdentschu Wie einfich 
und treffend heilst es IV 1, 6 ratio atque usus 
“Unterweisung und Übung‘, statt Doberenz-Dinters 
und anderer “Theorie und Praxis. — Weniger 
stimme ich überein mit der Übersetzung von 
IV 2, 1 ost aditas ‘die Erlaubnis zu... Warum 
nicht bei der eigentlichen Bedeutung bleiben? 
V 14, I neque multum difforant “entspricht. einer 
starken Bejahung‘. Ich denke, es wird einfach 
multam megiert, wie IV 1, 8. — V 20, I in con- 
tinentem Galliam: ‘in contin. allein könnte auch 
eine der beiden anderen Provinzen Cisurs, Gallia 
eisalpina und Milyrienm, bezeichnen”. Diese Er- 
klürung des Zusutzes Galliam (vorausgesetzt, dafs 
wir das W. nicht als Interpolation verdüchtigen 
wollen, wie es von anderen geschieht) ist. nicht 
glücklich; denn man fragt doch gleich, warım 
Cüsar IV 27, 5 und 36, 2 den erklärenden Zu- 
satz zu contiuens nicht gemacht hat. — Übrigens 
indet: sich nur wenig Anlals zu Ausstellungen; 
bereits gesagt, diese Ar- 
beit. eines bewährten Pädagogen alles Lob; sie 
wird auch einem mälsig begabten Schüler bei der 
eine tüchtige Stütze sein und. ihn 
vor Ratlosigkeit bewahren, die ja gewöhnlich 
Veranlassung zum Gebrauch unerlaubter Hilfs- 
mittel ist. Der Lehrer wird bei solcher Vor- 
mehr Zeit. für. die Erklärung 
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des Schriftstellers und zusammenfassende Repeti- 
tionen gewinnen und die Lektüre rascher vorın- 
schreiten Inssen können. 

Frankfurt a.M. 





Ed. Woit 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Mitteilungen des Kalserlich Deutschen Ar- 
chäologischen Instituts. Römische Abtei- 
lung. VI 2. 1802. 

8.119143. A. Mau, Beobachtungen al 
das Gebäude der Eumachia in Pompeji. Zu 
einem Grundeifs und Durchschnittszeichnungen anf 
Tafel IV-V_und einer Reihe von Abbildungen im Text 
legt der Verfasser eingehend seine bautechnischen 
Untersuchungen über das bekannte grofse Gebinde 
an der Ecke des Forum und dor strada del’ Akon 
danza dar. Schr wahrscheinlich. diente auch die 
Gebäude zur Entlastung des Marktrerkehrs; da die 
Walker sicher cin Interosse an ihm hatten, war es 
vielleicht dem Handel in Wollstofen oder aberkanpt 
der Bekleidungsindustrie eingeräumt. — 8. 144-151. 
H. Drossel hat die antiken Lampen dor Sann 
hung Passeri im Museum von Pesaro für da 
15. Band des CIL, untersucht und dal 




























deckung gemacht, dafs schr viele von ihnen und gerade 
die durch Reichtum und Seltenheit der Darstelun. 
sind, 





Er sei 
Abi 






en Stücke Fälschunge: 
Ergebnisse seiner Untersu 

dung der 3 Bände des Prach 
musei Passerü (Pisauri 1739-1751) mit; für die 
christlichen Lampen wird das betreffende Manuckript 









Passoris in ler Bibliotheen Oliveriana in Posaro zu 
Grunde 


— 8.158— 185. 3. Fuchrer, Zar 
chte des Elagabaliums und der Athens 
5 des Phoidias. In dor Passı 














heidnischen Heiligtimern, «ie das Feuer 
zerstört habe, auch das Klagabultm (d.h, das von 
Elngabal anf dem Palatin aufgestellte Kulbild des 
Sonmengottes und scin Tempel) und eine arıaa Mi 
nerea genannt. Der Zusammenhang und die hız- 
gefügten Phrascn®) weisen darauf hin, dafs mit der 
Ietzteren die Parthenos gemeint ist. "Mit Hilfe an 
derer Nachrichten setzt F. ihren Untergang um dis 
Jahr 435 oder doch zwischen 429 und 485 an. — 
168. M. Meyer teilt zu einor Autotzpie in 
Text mit, dafs der Hinko Unterarm der ‘Kronos 

nannten Dronzestatuette in Florenz modern is 
Hippe auszustrecken, müsse er sich 

einen Gegenstand stützen, der die Figur als Odys 
oder Hephaistos kennzeichne. — 8. 169-173. & 
Mau, Bibliografia Pompoiana. ($. Wochensch 
1892° No. 15.8. 410.) W. Melbigs Oserousoni 
sopra i ritratti di Fulvia € di Ottaria werden zu 
stimmend mitgeteilt. Zu den epigraphischen Mit 
ungen von A. Sogliano (Not. degli car, Oktch 





































+) Nik lem gorgoneum pectu, nee defendit ie pie« 
huratus eplendor nrmorum, melhus Infeliz, m penen fu“ 


Has 
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1890) und M. Ihm (Fphem. 
kurze Nachträge. Fr. Purchhi 
Pormpei, Ercolano e Stabia (2. A 







YIIL 1) giebt M. | Darstellung eine Steigerung des Effektos, die Griechen 
's Bibliografia di | nicht. In Platens Phacdon nimmt die Darstellung der 
) wird empfohlen. | letzten Stunden des Sokrates, die neben der philo- 
— 8.174196. E. Petersen, Funde, berichtet | sophischen Bogrändung und der mythischen Symbolik 
vor allen von sizilischen Funden in und um Megara, | den greifbarsten Beweis für die Unsterblichkeit der 
Syrakus, Gela und Selinunt. Skizzen auf $. 186. | Secle bilden soll, kaum den siehent 
eine Vorstellung von den merkwürdigen Bo- 
die Salinas an der Nordseite der Akro 
von Selinunt, freigelegt hat. In ihnen wurden 
auch wieder nene Tempelmetopen gefunden; Eos den 
Kophalos vorfolgend und — von einem andern Tempel 
Stier über das Meer getragen, sitzende 
‚ Herakles den Stier bändigend. Den Schlufs 
bilden weniger interessanto Nachrichten über cinzelne 
Funde in Ancona, Rom und auf dem Gr. $t. Bornhard. 



















Rivista 






filologia XXI, 4-6. 
1W. Flechia, Nachruf und Zusammen- 
lung "riften von O. Zuretti. — 8. 193—201. 
Scerbo, Sprachliche Eigentämlichkeiten Iomers, 

Vokaldehnungen und Konso- 
















mantverdoppelungen. — $. 201-219. \. Puntoni, 
Über den Hekate-Hymnus in Hesiods Theogoni 
Kritische Besprechung dieses Abschnittes und. sein 
strophischen Baues im Vergleiche mit den Strophen 

219. 0. Zurett), Hinweis 




















nal des Savants. Soptembor. 

8.541554. R.Darosto, Über römische Ro 

Ninisse mit empfohlenten” Worten für F. Cuq, 

1:’ancien droit, der eine genetische Aufhasung anbahnt. . Zu Gru 

nauer wird’ besprochen die Aldlicatio, droxjguis, 

dem römischen Rechte fromd war, und dic: Con 
hei welcher es si 








A.Nieri, Oyrenaica 
le gelegt sind die Briete 
Ptolemais Spnesius, welche die Jahre 
414 umfassen und ein voll 
ion. Verwaltung, der kirchlich 
und der goschichtlichen Ereignisso geben. 
Jahre sind 400, 405, 409, 411. Ein besonderer 
die Ausgrabungen nun | Abschnitt behandelt das Auftreten des Androniens. — 
Jahre, bis Tsoundas sio fortsetzte. Gefunden wurden | 8.297. 0. Zfuretti), Linweis auf die epikurischen 
die Grundmauern der Räume eines Palastes, der dem | Inschriften von Oenoanda. — 8. 298-3: 
Troischen und dem schen ähnelt, ferner Bau- | Fraccaroli, Kritik und Übersetzung von Pindar, 
Gräbern. "Das ‘Schatz- | II, IV. — 8. 330-: 
uppelgrab, ist eine Art Erb- | Studien über Aristoteles’ Vorfassunge; 
(Fortsetzung folgt.) Athen. 1. Ursprung des Archontat 
Gesetzgebung. Quelle wahrsch 
it bis zur Erwählung der Archonten durch das Los, 
4. Pisistratos und dio Pisistratiden.  Hauptquelle 
Werodet. 5. Der Arcopag im Perserkri 
tokles und der Areopag. Y 
nach dor 










































ie var japen IX, 1. 
54-80. A. Pierson, Über griechische Kom- 
worden ie Grundlagen der Kritik, soweit 
sich auf die Komposition der Werke erstreckt 
und wahrgenommene Fehler durch Athetese, Umstellung 
und andere Hausmittel beseitigt, einer Prüfung unter- 


die sich namentlich mit der Krase berchahiäh | Werk des Aristoteles. — $. 366-369. II. Dolla, 


hats Kalachr Kenophoubruchstücke in Cod. Ambros. B. 119. sacc 
Hs waren 2. B. die logischen Fehler, | — 
sprüche, die wir im Homer finden, den | Atti della R. Accademia di Torino 15. 
nicht hinderlich S. 1076-1079. E. Ferrero bespricht 
tragenen. Besonders al ehrlich. erschlossene Ämter auf. de 
Iogeln, von de cornicen 
or (Sotizie degli scari 










Die Darstellung 
8. Der Sturz 
rt und die Wiederherstellung der Domo- 
©. hält die Politeia für ein unvollondetes 






























sthetik andere 
1. Die Gru 
kalydonischen Jagd nicht 
Mitte des Giebelfeldes, sondern — den von Musi zu ver: 
2. Die Vorgleichung. Das Tertium tritt nament- 1 mit den symphoniaci, die, wie die gricchis 
Homerischen Gleichwissen oft in den | zgurganden, den Ruderern den Takt angaben, die 
e Sywbolik, Pindar führt wieder nicht mit dem xeievari, 
Stimme that, lat. pausarlus, portiscul 
if den römischen Krieg 



















Hintergrund. 
Siegesgesingen das Symbolische, wodu 












verherrlicht werden. soll, 
ahmbaren Weiso aus. 4. Das Bühnenm iorrero, Armate p. 38). 
Halb, war ein Satyrspiel bühnenmäfsig? Weshalb wurde di Torino XNIT (1880,7) 8 
&s nach den Tragülien gespielt? Nicht um den Geschmack | 4. praceo prfafecti) (Ferroro, ser. & ie 
dio Stimmung des Publikums zu befriedigen, | aus Aleria). Zu streichen ist der früher von F 
sondern um die Satyrn zu fiern. Diese mufsten im | angenommene excentor trierarchi); die Inschrift (bei 
Spiele vorkommen, ohne dafs es eine Posse zu sei | Ferrero is. e ri. nuore n. 621) it damals falsch er- 
Vrauchte. 5. Die Steigerung. Wir verlangen in der | günzt worden, jetzt richtiger C. 1.1. XI n. 943 









ifen hiefs er 
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Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissen- 
schaft VIII 1 
1-28. F. Cauer schildert in einem in mehrere 
Abschnitte segli Aufsatz. Aristotelos als 
Itistoriker. auch bier sein bereits durch 
anderweitige Ausführungen bekanut. gewordenes Urteil 
Aber dio "49nvaiov rohsteie. 











Itistorisches Jahrbuch XII 3. 

8. 425-439. Kopiotz giebt eine 
wdelsbezichungen der Römer zu. di 
Germanien und stützt seine Ergebnisse durch Samın- 
han des Quellenmaterials, namentlich der über den 
Gegenstand Aufschhufs geber 











Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 


Abbott, E., A history of Greece. P. Il: 
1067 8.333. Ausgezeichn 

Acta Martyrum et Sanctorum, Tom. III: 7.0.43 
8. 1521-1523. Violerloi Nowes und Interessantes, die 
Methode nicht unanfechtbar. 

Aristoteles. "tönen roluteke: 1. Fr. Cauer, 
Hat. Aristoteles die Schrift vom Stante der Athener 
un die 249. mol 


Acad. 























Schrift vom tnate der Alhener. 4 P. Case, Yom 
neuen Aristoteles und sciner Tendenz. 5. 1. Bauer, 
Lätt. und hist. Forschungen zu Ar. 249. mol. 6. KW. 
Mucam, 749. mol. 7. Th. Gompers, Die Schrift vom 
State der Athiener und ihr neuester Benrteiler. 
3. P Meyer, Des Arist, Politik und die 249. zıoA. 
9. E. 0. Stern, Die neuentiockte "49. mod. des Ar. 
10. Zahl, Der Staat der Athener und kein Ende 
BphW. A1 8. 1285-1202, 42 8. 1817-1821. Ein- 
gehend Krüik von Fat. con Schäfer, der sich gagen 
1.2.3. 4.8. 10, für 5. 6, 7. 9 erklärt 
Ballhorn, Der 7 iner Ausgestaltung 
dureh Phidias: 297,2 Veraltet und I 




































übalsten Sinne populär. A. Wernicke 
Bacumker, Ci, Das Problem der Materio in der 
griechischen Philsojhie: 177,2. 43 8. 1399. Grün“ 












ieh und zuverlässig. E. Wellmann 
Griechisch- Deutsches Schu 


1397- 





aber 
Franz Müller. — Dass.: Bayer. Gymn. 6/7 8.438, 
Trefflich, Zorn. 

Bong. 6 a’kischine et de Dimosthöne: 












Acad. 1067 8.334. Klar; besonders die politische 
und. historische Seite der Frage kommt hier zur 
Darstellun 

Brandt, 8, Über die Entstehungsyerhältnisse der 
Prosaschriften des Lactantius: DIZ. 43 8. 1397. 





lie gründlichen Forschungen des Verf. über 
zum Abschluß. P Wendland. 

ar, de hello Gallico, für den Schulgebras 
1. von Menge, 3. bez. 2. Aufl, wit Anhängen; 2. von 
Brammer: Bayer. Gym. 6/7 8.415417. 1. Dei 
Standpunkt der Schüler recht gut angepaht; 2. E 
fehlenswert. I, Schiller. 
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Carnazza, G., I diritto commerciale dei Romani: 
ph 1335/6. Die ganze Schrift ist mit Fleiß 
und Vorständnis geschrieben. M. Voigt, 

Cauer, P., Wort- und Gedankenspicl in den Oden 
des Horaz: Österr. Litt, 17 $. 413. Mitteilangen aus 
dem Inhalt und folgender Verbesserungssorschlag zu 
carm. III 4, 10: extra limen Apollini; denn texere 
sei — tegendo conscerarunt. A. Gülbauer 

Domosthenes’ Staatsreden, v. Rösiyer, 1. 
Bayer. Giymn. 6/7 8. 434-437. Burger rü 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Ernst Richter, Nonophonstudien. Besonderer 
Abtrack aus dem 19. Supplementbande di 
bacher für klassische Philologie 
1892 8.590150. 2,40.M. 
Die Schrift zerfüllt in sechs Abschni 

Inhalt in kürzester 

Memorabilien bes 

voneinander unabhängiger Einzelschriften. 

'n kleineren, philosophische Themata berüh- 

renden Schriften Xenophons 

Momorabilienschrifte , Ausdrucksweise 

und Umfang die gröfste Ähnlichkeit. Dasselbe 

gilt, abgesehen vom Umfunge, auch hinsichtlich 
der Cpropädie. III. Ein engeres Schülerverhältnis 
jophons zu Sokrates hat nicht stattgefunden. 

IV. Xonophon schreibt in den Memorabilien (teil- 

weise auch in anderen Schriften) den Pinto, 

Antisthenes und Tsokrates aus. V. Die Abfassung 

sämtlicher in Rede stehender senophontischer 

Schriften füllt in die Zeit nach dem Verluste 

seines Landgutes 370 und entsprang aus mate- 

rieller Not. Fi Erkenntnis der Lehre und 
des Lebens des $ er ohne Bedeutung. 

VI. Sümtliche Schriften Nenophons waren ur- 

sprünglich kürzere Reden oder Vorträge, die er 

als wandornder Sophist mündlich verbreitete. Erst 
nachträglich. wurden dieselben teilweise, wie die 

Memorabilien, durch ihn selhst oder einen anderen 
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 Gelegenbeitsschritten werden gebeten, 
SW., Schönebergerstr. 29, einsenden zu wollen 









Für diese eigenartige 1 
und. speziell der Memorab 
der Vorf. teilweise auf Diels. 
Schrift gewidmet, von ihm als 
ten Lehrer erklürt er, Unterstützung und 
derung erhalten zu haben. Insbesondere beruft 
or sich 8. 133, 1 auf die Anzweiflung eines lang- 
führigen Schülerverhültnisses Nenophons zu So- 
krates durch Diels in dessen Beitrag zu den Zeller 
gewidmeten Abhandlungen 1 und auf die 
ihm mündlich icht desselben Ge- 
lehrte Kenophons ur- 
sprünglich für den mündlichen Vortrag bestimmt 
gewesen und wirklich vorgetragen worden seien 
(8.60, 159. Ex ist leicht, ersichtlich, dafs aus 
n bein Ansichter ganze Theorie des 
Verf’s_ herausgesponnen Die Begründung 
dieser Theorie wird in unserer Schrift zwar ge- 
ir Energie ver- 





der Xenophon- 
frage beruft. sich 

Diesem ist die 
on hochr 













































drängt, aber mit anerkennenswe 
sucht, jedoch. nicht. geleistet 
punkten hat der Verf,, dessen umfassendes Stndin 
Xenophons und. einiger anderer sein Thema b 
rührender Schriftsteller wir ge 
Beachtenswortes beigebracht; als 
wir die Schrift wur als gün 

Dies gilt zunächst fin eminentest 
der unter I gegebenen Analyse der Memor 
Dieselbe zerlogt diese Schrift in fünf von 
unabhängige Abhandlungen, von denen drei 4 

























notlürfig zu größeren Ganzen zusummengefußst. 
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ausammenhangslos danebenstehende Einzelkapitel. 
Das Verfahren beruht hier auf völliger Ignorierung 
der vom Schriftsteller gegebenen Markierungen 
der Gedankenanordnung oder vielmehr auf einer 
chen Unempfindlichkeit für Disposition und 
Gedankenfortschritt und deren Bezeichnungen; er 
liest einfuch darüber hinweg. Wollten wir sein 
Verfuhren auf ein Prinzip bringen, so würde dies 
etwa so lauten: Wenn in einer Schrift an 
schiedenen Stellen dasselbe 7 behandelt 
gleichviel, ob dies in der deutlich markierten 
Disposition seine Erklärung findet, so besteht die 
Schrift aus heterogenen Stücken. Welche Lehr- 
schrift aller Zeiten und Völker könnte nach diesem 
Prinzip nicht in Fetzen zerrissen werden? Der 
Verf. bemerkt 8. 59 £. er habe ‘eine Polemik 
iin einzelnen als dem Zwecke seiner Arbeit nicht 
entsprechend vermieden’; vielleicht hätte or doch, 
woun er sich erustlich mit der Prüfung entgegen- 
stehender Ansichten, z. B. meines Aufatzes über 
die Disposition der Memorubilien (Archiv f. Gesch. 
d. Phil. IV, 8.34], V, 8.61 1) beschäftigt 
hätte, einiges über dio vorliegende Frage leruen 
können. 

Die in IT gegebenen, an sich recht sorgfültig 
zusammengestellten und dankenswerten Annlogieen 
zu den Memorab. aus dem sonstigen Schrifttum 
Xonophons beweisen doch, soweit sie den Inhalt 
betreffen, keineswegs, daß also auch der Inhalt 
der Memorab. Tedigli Kopfe Xenophons ent- 
sprungen ist, sondern nur dus naturgemälse Fort- 
wirken der pietätvoll aufgenommenen sokratischen 

ingeu und das sympathische Erregtwerden, 
wie z. B. bei Agesilans oder dem spar- 
Gesetzgeber, Verwandtes entgegentrat. 
Wenn er übrigens $. 112 u. 118 den xcnophonti« 
schen und. xenophontisch-sokratischen Gedanken. 
schatz auf 4—5 Thennta beschränkt, so geh 
da wieder das fehlende Eindringen in die Ge 
dankenwelt der Memorab. zu seinem Schaden 

Was ferner 

























































eiten zeigt, ist vollends nicht ersichtlich. Dafs 
der Umfang der von ihm angenommenen 
nglichen Abschnitte ein ernd gleicher 






urspı 
sei, wodurch wohl der Hypothese des wandernden 
Sophisten” vorgearbeitet werden soll, sucht der 


Verf. 8. 12: 
lie 


durch eine Tabelle zu veranschan- 
. Immerhin vartiert hier nach seiner eigenen 
Aufstellung der Umfang der verglichenen Ab- 
schnitte von 13 bis 24, 29 und solbst 39 Seiten 
der Sanppeschen Ausgabe; hinsichtlich der Memo- 
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rabilienstücke scheitert ohneiies die Aufstellung 
an der völligen Haltlosigkeit der zu Grunde li- 
genden Analyse. 

Den Beweis des gänzlichen Fernstehens Neno- 
phons von Sokr. (III) sucht der Verf, 
indem er durch ein oft geradezu 
führen versucht, sinıtliche sokratische Schrifen 
Kenophons, n, der 
Urkundi Dal hier einige 
Punkte vorliegen, wie die anscheinende 
Bezeichnung auch des Symposion und Ökunen. 
als urkundlicher Berichte, die Zeitumstände der 
Unterredung mit dem jüngeren Perikles Meu. III 
ja nicht zu leugnen. Daranfhin aber’die 
vom Autor hundertfuch betonte, aufs nachdrück- 
lichste festgehaltene Historieitit der Memoral: 
zu leuguen, geht doch nicht an. In Bezug auf 
das Privatgespräch wit Euthydemos IV 2 und die 
Euthydemosgespräche überhaupt verweise i 
meine Hypolhese a. a. 0. IV 55 fl. 
wohl eine Prül Chikauüs 
z.B. Fragen, wie: Wi 
mogenes das in Me. IV 8 euthaltene Gespräch 
zwischen diesem und Sokr. mitgeteilt haben! 
(&. 124), oder in Bezug auf die Unterredung mit 
Lomprokles Me. IT 2: “War wirklich Sokr. so 
rücksichtslos, Streitigkeiten seiner Familie zum 
Gegenstande öffentlicher Diskussionen zu machen: 
Berichtet doch Nenoph. mach T 4, 1 durchweg 
Vorgünge aus dem engsten, durch das IV If. 
geschilderte Verfahren von grofsen Pablikun 
streng ubgesonderten Schülerkreise! 

Die augobliche Ausschreibung Platos (IV) br 
schräukt sich auf ein winziges Minimum para 
Gedanken und liefert, soweit der Paralllisı 
wirklich vorhanden, nur den dankenswerten I 
weis, dußs auch bei Plato echt sokratisch 
züge verwertet sind. Weun er dab 












































Genie 
‚blichen Umstand gt, dafs bei Neu“ 
die betreffenden Gedanken ohne festen Zusummr 





auf den aı 









hang, bei Plato aber in strenger Gedunkenorins 
auftreten (S. 140, 142), s0 beweist dies nur wiele 
dafs der Verf. sich wicht bemüht, sich in dr 
schriftstellerischen Intentionen Xenophons hir 
zudenken. Für die Benutzung des Antistieu“ 
in den Memorab. verweist er auf Dümmler (9.1 
hat aber übersehen, dafs dieser die beiden Kr 
pitel über die Götter nicht anf Antisthenes, 
den sie auch ganz und gar nicht passen würk 
sondern auf Diogenes von Apollouia zurückführ 
bei einigen allerdings anzuerkennenden Gedanke 
parallelen zu Isokrates fehlt nur der Nachwc 
der Entlehnung durcli Nenophon. Auch wird übe- 
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sehen, dafs in der 8. 146 beigebrachten Stelle aus 
Isokrates auch die Bofürchtung der angeblichen 
Tagendlehrer, von den Schülern um das Honorar 
geprellt zu werden, vorkommt, die 8. 143 schon 
als Entlehnung Nenophons aus Plato in Anspruch 
genommen wurde. Nach der Logik des Vorf’s 
to somit auch Plato den Isokrates “ausge- 
schrieben" haben. 

In V sucht der Verf. zu beweisen, dafs die 
ganze Schriftstellerei Nenophons aufser Anabasis 
ind Kynogetikos, über die or nicht urteilen will, 
genfrage eines 60-0jührigen Greises nach 
jerstörung seines Landgutes 370-360 statt- 
gefunden habe. Aus diesem materiellen Impuls 
erklärt er die Gedankenarmut und die N 
denselben Gedanken 4—5mal zu variieren, 
auch deu Hatschlufs, seine oberflächliche Jüng- 
ingsbekanntschaft mit Sokrates, der um 
gerade ein Modothema hildete, zu fraktifi 
Dafs es sich dabei nicht u 















als N 














hohe Bachhändler- 
honorare, sondern um Vorträge gegen Entree 








handelte, erfahren wir orst in VI. 
dafs jch da doch lieber die xenophont 
stellerei mit Diog. Laert. (IT 6, 
liche Mufse zu Skillus, über d 
mach anderen bi 
unterrichtet zu 


Ich gestohe, 
‚che Schrift 





derselbe auch 
gebrachten Zügen einigermal 
in scheint, verlegen möchte. Die 
Datierung speziell der Momorab. ins Jahr 364 
beraht, da III 3 (rgl. 8. 109 £) hierfür nicht ver- 
wendbar, ausschließlieh auf dem Poriklesgespräch 
111 5, hinsichtlich dessen wir aher bei einem non 
!iquet stehen bleiben müssen. Bestenfalls würde 
doch mach den eigenen Voransetzungen des 
Verf.s diese Abfussungszeit nur für dieses Ka- 
pitel, resp. für den von ihm angenommenen 
Sonderabsehnitt TIL 17 folgen, während für den 
Vertreter der Einheit der Schrift. schlimmsten- 
falls die auch aus anderen Gründen schon vor- 
gebrachto Möglichkeit einer zweiten Redaktion 
aushelfen würde, 

Daßs Xenophon für den mündlichen Vortrag 
gearbeitet hat und die Schriften nur aus diesen 
Vorträgen notdürfiig zusammengeschweilst sind, 
(N), wird bewiesen einesteils durch die nur flüch- 
ig begründete Behauptung, die älteren Schrift- 
seller hätten ihre Worke durchweg. vorgelesen, 
die Herausgabe und buchhändlerische Verbreitung 
wi erst lange nach 400 aufgekommen, andernteils 
dureh einigo Stellen ans Nenophons Schriften, an 
denen noch Spuren des Vortragscharakters zu 





























Tage treten sollen. Darüber liefse sieh ann noch 
reden; auch Staatsbelohnungen für den Vortrag, 
wie eine wlche z.B. Horodot in Athen zuteil 
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geworden sein soll, würden nichts Ant 
haben, obgleich die ganze Annahme einstweilen 
noch völlig in der Luft schwebt. Wenn aber der 
Verf. Nenophon zum wandernden Sophisten 
macht, so imputiert er ihn eine Gesiunungslosig« 
keit, gogen die ein Protagoras oder Gorgias noch 
wahre Tugendnuster wären; denn er hätte dann 
in den Memorabilienstücken den Erwerb ans 
geistigen Leistungen durch den Mund des Sokrates 
als eine Art von Prostitution gebrandmarkt, nichts- 
destoweniger aber gleichzeitig selbst geübt, 
Grofs-Lichterfelde, A. Döring. 

















P. Ovidii Nasonie Metamorphoses. Auswahl für 

Schulen. Mit erlänternden Anmerkungen und einem 

thologisch-geograylischen Register verschen von 
Johannes Siebelis. Erstes Hoft, Buch I-IX 

und die Einleitung enthaltend. Fünfzehnte Auf- 

lage besorgt von Friedrich Pollo. Leiyzig, 

B. G. Teubner. 1892. XS u. 190 8. 8. 150.4 

Im Vorwort der neuen Auflage widerlegt P. 
die Ausstellungen einiger Recensenten durch den 
Hinweis auf den Charakter der Ausgabe, welche 
zwar eine Schulausgabe, aber nicht ausschließlich 
für den Gebrauch des Schülers bestimmt ist 
Ferner wird die Anwendung des Wortes “kriagen' 
mit Recht vorteiligt. P. fühlte sich hier auf 
einem Gebiete angegriffen, auf welchem er mehr 
zu Hause ist, als irgend jemand. Die Einleitung 
ist nur an zwei Stellen geändert: S. XVII er- 
klürt es P, für wahrscheinlich, dafs nicht nur der 
Name, sondern auch die Person dor Corimma er- 
funden sei, und 8. XVII läßt er die früher 




































sprung der eonsolatio ad Liviam weg. Die 
Zahl der Änderangen im Text und Kommentar 
sind für einen so oft durchgearbeiteten Stoff recht 
zahlreich und zeugen von unermüdlich fortgesetzter 
Arbeit. Ein Register über das erste Heft vor- 
zeichnet die Abweichungen von der 3. Merkelschen 
Ausgabe, welche, wie die früheren, die Grundlage 
der Textgestaltung liefert. Der Herr Herausgeber 
hatte aulkerdem die Güte, dem Ref. ein genaues 
Verzeichnis der Textabweichungen von der 14. Aufl. 
und aller erheblichen Änderungen in den Anner- 
kungen zur Verfügung zu stellen. Öfter als früher 
ist auch gegen Merkel die Lesart der besten Has, 
besonders des von H. Magnus neu behandelten 
Fragmeutum Bernense hergestellt. An 
Stellen folgt P. jüngeren Hs. oder Rie 
Bearbeitung oder auch eigener und frenider Vor- 
| mutung. Bedenklich sind dem Ref. nur erschienen 
1,53 pondere aquar Levi 
149 intan et. — Di 
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und da die der Anmerkung nach sich gezogen 
1, 56; 3, 180; 5, 16; 6, 49). Die Mehrzahl der 
übrigen Änderungen im Kommentar sind nützliche 
Ergänzungen, mır wenige bringen eine Beric 
tigung des früher Gegebenen. Neue archäologische 
‚Entdeckungen sind zu 7, 1155 12, 153; 13, 161 
nutzbar gemacht, doch auch Dinge, die dem anti 
quarischen Gebiete fern liegen, werden nicht über- 
gungen (sl. zu 17, 146). Die Parallelstellen aus 
der klassischen Litteratur sind erheblich vermehrt 
und auch einige Verweisungen auf deutsche 
Diehterstellen hinzugetreten (7, 10; 11, 06; 2, 
171). Die nordische Mythologie wird bei 20, 18 
zur Vergleichung herangezogen. 
Wenn sich daher auch die Umarbeitung Außer 
h wenig bemerkbar macht, so ist sie doch eine 





































jer sind dem Ref. aufgefallen; 





un 


und 4, 193. 
Berlin. 


6. Wartenberg. 


0. Plini Sesundi naturalis historiae libri XXXVIL 
Post Ludovici Tani obitum recognovit et seripturae 
iserepantia. it Carolus Mayhoft, 
Vol HL. L 1. Lipsiae, in acılibus 
D. 6. Teubneri.  MDECOLXNNNM. XIV und 
4068. 4.M 
Hatte Mayhoff bei Besorgung des 2. Bandes 

der Janschen Pliniusausgabo mit der durchaus 

pruktischen Verlegung des kritischen Kommentars 
auf die einzelnen Seiten unter den Text eine 
erhebliche Erweiterung desselben verbunden, so 
hat er ihn in dem vorliegenden 3. Bande so wei 
ausgedehnt, dafs der Leser nun unter dem Text 
alles vorfindet, “was er zur Orientierung über die 
handschriftlich Überlieferung bedarf. Und diese 
wird ihm noch dadurch erleichtert, dafs am oberen 

Rande jeder Seite die Siglen der jeweilig malk- 

gebenden Codices wiederholt sind. Zugleich hat 

Mayhofl, was im 2. Bande noch nicht geschehen 

war, unter dem Texte, gesondert von den kriti- 

‚en Noten, die Quellenschriftsteller und Rxcerp- 

toren verzeichnet und dabei möglichste Vollst 

digkeit angestrebt, Auch diese Beigabe ist höchst 
dankenswert und besonders geeignet, jüngere 

Kräfte zur eingehenderen Vergleichung anzuregen 

und auf diesem Wege noch manches zur Berich- 

tigung des plinianischen Textes aufzufinden. 
Urn an einem äufseren Merkmale den ganzen 

Umfang von Mayhofls Erweiterungen ermessen zu 

können, sei bemerkt, dafs der 3. Band in Jans 

Ausgabe LIT + 297 Seiten zählte, bei Mayhoff 

hingegen 491. Dabei ist aufs sparsamste mit dem 

Raum hausgehalten worden. 
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Im übrigen hat Mayhoff diesen Band nach de 
gleichen Grundsätzen bearbeitet wie den zweiten. 
und ebenso wie in jenem hat unter seiner Hand 
die Textesgestaltung einen schr bedeutenden Fort 
schritt gemacht, ses dafs dureh blofe Inter- 
punktion ein Satzverhültuis geklärt, oder zur 
Überlieferung zurückgekehrt wird, wo ohne ge- 
nügenden Grand geändert war, oder Verbesse- 

gen älterer uud nenerer Kritiker und eigenen 
wird. Sehr häufig 
ich Mayhoff begnügt, versuchsweise 
Verbesserungsvorschläge zunächst unter dem Texte 
anzubringen. 

In der Regel kann man in allem diesem dem 
Herausgeber seine Zustimmung nicht versagen, 
doch wird cs anch Leser geben, welche wünschen 
werden, dafs mitunter an der Überlieferung mit 
etwas größerer Zühigkeit festgehalten wäre. So. 
um einiges herauszuheben, 19, 56 üazur, Herauler 
mullun macelli vectigol mais fuit Komae elamore 
plebis. inensantis opul omnes prineipen, done rc 
missum est portorium mercis hnins. Mayhofl hat 
weetiyali geschrieben und angemerkt, dats er nullunı 
qam macelli wretigal noch vorzöge. Die Stele 
handelt von der durch Caligula eivgeführten Be- 
steuerung der Marktwaren und zwar speziell der 
Olera. So können alo die Worte in der Über- 
Nieferung heifsen: Kein Artikel des Marktes 
brachte eine höhere Steuer ein (nämlich als das 
olera waren ebeu der allgemeinste 
Bedarkartikel der grofsen Musso des Volkes un! 
darum ein so ergiehiges Steuerobjekt. 1 
illa (pix Bruttia) ji e pieae resina jereentibu 
eoncta lapülibns in alceis valid roboris. Mayloft 
chlügt cocta für eoueta vor. Aber bei Dioskorides 
1, 91 heifst es aundyeren. 20, 133 suco (rutae) 
erunetos, etium habentes negant jeriri ete. Det- 
lefsen hatte et eum habentes geschrieben und. ob- 
wohl Mayhoff selber auf 22, 60 verweist, wo 
ebenfalls dus Pronomen fehlt, möchte er es doch 
lieber fm Texte haben, nur eam (sc. rul 
eum. Daßs keines von beiden von nöten, 
ich ‘Stil des älteren Plinius' 8. 
zu haben. 22, 59 Joliu infantium destillationibe, 
quod siriasim vocant, inlita medentur. _Detlehes 
hatte mit Urlichs qwam statt quod geschrieheu 
hoff behält zwar quo« im Texte, möchte aber 
vitiem oder malum dazu einsetzen. Und. doch 
findet sich sonst und bei Plinius nicht ganz selte 
das Neutrum üd und quo nach einem Femi 
oder Maseulinum, indem bIofs an deu Begriff = 
ducht wird. Vgl. u.a. Madvig zu Cie. fin. p. 3 
Plin. 12, 134 alü elaten rocant, quod nes abi 

























































































M. Dezenbor 
3 et, quod ewnilaginem (Hyginus vocat), 
14,02 Sreunda nolilites Plerno agro 
cura eulturague id collegerat. 






Vielleicht wird es, weun sonst niemand, so 
doch den Herausgeber interessieren zu hören, dufs 
Ref. an etwa 12 Stellen des vorliegenden Bandes 
auf die gleichen Konjektaren stiefs, die er selber 
seiner Zeit in seine Collectaueen eingetragen, aber 
bei der schlieflichen Ausarbeitung zurückgestellt 
hatte, weil entweder die Notwendigkeit einer 
Änderung ihm nicht gauz. unzweifelhaft oder der 
Und 















ie der größeren Zuversicht zu stellen. Ds 
sind folgende Stellen: 16, 129; 195; 17, 66; 157 
19, 58 (potus); 147; 20, 117 








Da, wo an Testesänderungen der Vorgänger 
t festgehalten, sondern zur Überlieferung 
ickgekehrt wird, würe mitunter eine kurze 
Begründung wünschenswert, eine Verweisung auf 
undore Stellen am Platze gewesen. 80 z. B. 18, 
128. terram mon movose eligit auf 17, 151 minus 
morosa nasci in quacungue terra seritur 
ne tervam attingat auf 23, 1375 1 
Mit Änderungen in der Anordnung des Stoffes 
ist Mayhoff in diesem Bande vorsichtiger gewesen 
als im zweiten. Wenn übrigens 17, 53 ange- 
merkt wird: verba Nuper roportum oleas gundere 
maximo einero 0 enlearlis formaeibus ridentur per- 
tinere ad $ 49 (post ut dieemw), so wur doch 
gewiß zu einer ähnlichen Bemerkung Aulafs 16, 
195 und 17, 89. Denn an dor ersten Stelle stehen 
doch die 2 Sitze: Tiberius idem et in capillo ton. 
dendo servarit. interlunia. M. Varro adversus de- 
Fuvia pracdipit obsercandum id a pleniluniis iu 
gar keinen Zusammenhang weder mit der un- 
mittelbar vorhergehenden noch mit der folgen 
Erörterung, Sio mögen m 
kungen zu $ 190 gewesen, 
Stelle eingeschaltet worde Ebenso ist an 
der zweiten Stelle, 17, 89 der Satz: atilieidia 
pinus, quereus ülicis ponderosiseima, nullum eupressi 
‚ganz. zusammenhanglos. Er gehört zu $ 92 und 
erweist sich als nachträgliche Bemerkung durch 
das Subjekt stidieidia, das im Kontext an der 
richtigen Stelle überflüssig gewesen wäre, da sich 
etlla ergänzte. Nachdem der Satz an falscher 
Stelle eingefügt worden, wurde das zweite zu 
wnbra gehörende eupressi als Dittographie ange- 
schen und ausgelassen. 
Auch um die Geschichte den 
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hat Mayhoff das in den Augen des Ref. nicht 
geringe Verdienst, eine grolse Anzahl von Ver- 
bessorungen auf ältere Urheber zurückgeführt zu 
haben. Ich kaun die Meinung nicht teilen, dafs 
es gleichgiltig sei, wor eino gute Konjektur zu- 
erst gemucht habe. Vielmehr sollt 
dieselbe Konjektur niemals zum zweiten Male ge- 
macht, oder wenigstens nicht publiziert werden. 
Denn jeder folgende Kritiker sollte doch eigent- 
lich alle seine Vorgänger kemmen. Wenigstens 
als Anforderung mußs das gestellt werden, wenn 
es auch schwer ist, derselben immer zu ent- 
ist, wenn hier und da 




















sprecl 
etwas ü 
Den Band schliefst ein Anhang kritischer Er- 
örterungen, die ans dem Rahmen der Noten unter 
dem Texte heranstreten und daher dert nicht 
Platz fanden. 
Der Druck ist mit grofser 
Innsbruck 














Sorgfalt ühorwacht, 
Joh. Miller. 





Karl Lachmanns Briofo an Moriz Haupt. Ion 
gegeben von J. Vahlen. Berlin, 6. Reimer. 1892. 
SM 
Tachmanns Briefe an Hanpt, herausgegeben 

von Vahlen: cine Vereinigung dreier N; 

wos den Wert des Buches ormessen lassen 

der Herausgeber iu Vorreie, Anmerkungen, 

ü ist ei 

gebnis liebevollster Arbeit, durch die or den gei- 

stigen Lebensgung Lachmanns gleichsam noch 
einmal durehwandelt hat. Und dafs 

was so oft in der Veröffentlichung von F 

riefen stört — denn die Leser stehen nicht so 

nahe wie Freunde —, dafür dauken wir ihm 
gleichfalls. So ist die Herausgabe der Briefe des 
oft hart Gotndelten auch ein versöhnendes Werk, 

Wie hoch aber stehen Freunde, die sich Briefo 

von solchem geistigen Tahalte zu schreiben haben, 

Ich will nur von den Seitenüberschriften, die in 

angenehmer Übersiehtlichkeit neben den Jahres- 

zahlen das Nachlesen erleichtern, einige. I 

greifen, wie sie sich folgen, — 8. 13-16) 

Censorinus Horaz. Metrien Babrius Hephnestion 

Moraz Catull Varro Babrius Avian Howmorica 

Properz Parzival Inerez, 8. 205-213: Calpurnius 

Plautus Luerez Panogprieus Pisonis Universitits- 

reform Politik Lneilins ‚Javenal Archüologisches 

Taokoon. Und nicht etwu ist durch diese Bo- 

wenmungen der Inhalt der Seite erschöpft, sondern 

nur in einem Hauptpunkto angedeutet, ein Inhalt, 
dessen Reichtum man vermuten kann, wenn man 
weils, dafs Lachmann nieht vier Worte schreibt, 
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wo er mit dreien auskommt. Aber wicht nur der 
Gelehrte, auch der Freund ersteht vor unseren | 
Angen, und auf diesem Boden der Freundschaft 
wachsen die zierlichsten, zartesten Blüten. Die 
scherzhaften, immer die teil- 
nehmenden Fragen, die liebenswürdigen Rin- 
Iadungen lassen uns in dem Verkehr dieser Männer, 
die durch die Gleichheit ihrer Gesinnung, durch 
die Übereinstimmung ihrer Neigungen für einander 
geschaffen waren, das erblicken, was die ihnen 
fern Stehenden oft vermi Haupt der Jüngere, 
aber nicht nur Bewundernde und Epfangende, son- 
dorn ebenbärtig: Lachmann der Ältere, aber stats 
dem Jüngeren sich gleichstellend — ein Verhältni 
das uns in mancher Beziehung an Schillers Freund- 
schaft und Briefwechsel mit Goethe erinnern kann. 
Lektüre eines solchen Baches fesselt nnd 
den Leser drängt es, ebenso den Einzel- 
heiten nachzugehen wie er ungeduldig weiterlesen 
möchte. Fällt doch jener Freundesverkehr in die 
morkwürdigsten Jahre unserer Geschichte, und da 
schen wir, wie mitunter fast romanhaft die poli- 
tischen Ereignisse in das stille Gelehrtenleben 
eingreifen, z. B. 1848, 22. März: “Eben kome ich 
ziemlich beschwert mit einem massigen Kommils- 
säbel, hungrig wie ein Wolf, von der Leichenfeier 
zurück" u. x. w. Die Briefo sind auch als Zeithild 
von hohem Werte und manches Urteil über 
zelno Personen nicht ohme Bedentung für deren 
richtige Würdigung. Es war wohl jetzt vierzig 
Jahre nach Lachmanns Tode der beste Zeitpunkt, 
uns seine Briefe zugänglich zu machen, und ‘der 
Familie Hanpts, die den pietätvoll gewährten 
Schatz. des Vaters öffnete, gebührt in erster Linie 
der Dank und auch die Versicherung, dafs ihr 
hochherziges Eutgegeukomunen gewürdigt wird. 


















































































Vielleicht beiremdet den Aufschlagenden di 
Schrift. Lachmann schrieb wit deutschen, hier 
finden. wir Leitern. Indes waren 

wege ig deutsch ge- 





schrieh 
zum Vorteil, dafs der Herausgeber eine gleich- 
mäfsige, den älteren Briefen eutsprechende For 
wählte, Für den beilenklichen Zweifler genügt 
es vollkomme hverhalt in der 
Vorrede erführt, 

Das Buch ist ebenso geschmackvoll wie zwec 
mäßig hergestellt, auf den Druck die grüß 
Sorgfalt verwendet, wie in der besten kritischeı 
Ausgabe eines Lueretius oder Iwein, und so ist's 
Tach dig. Ich schliefse mit. den be- 
scheidenen Wort Vorreie 
8. VII: so Sist os v 











dafs er den 




















des Herunsgebers, 








leicht gelungen, die wissen- 
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schaftliche Thätigkeit Lachmanns und Haupts in 

den hier in Betracht kommenden Jahren in ihren 

Zusammenhängen und Fortschritten deutlicher zur 

Auschauung zu bringen‘, 
Berlin. 











®. Fischer, Bemerku über die Berück 












htigung der bildenden Gym 
nasialunterricht. Programm des Gymnasium 
Adolfinum zu Moers, Moers 1892. Druck von 





. W. Spaarmann. 18.8. 4%. 


Diese Abhandlung führt sich als Fortsetzung 
einer vor 11 Jahren erschienenen Programm-Ah- 
handlung gleichen Titels ein und wendet. sich 
in ihrem ersten Teil zunächst besonders gegen 
1. Guhrauer, der sich gegen eine Verbindung 
des Kunstunterrichts mit der Lektüre ansge- 
sprochen hatte. Sodann zeigt F. an einigen Bei- 
spielen, wie er zuweilen die Lektüre der Se 
steller in enge Verbindung mit der Besprechung 
von Werken der bildenden Kunst, besonders der 
'n Plastik zu setzen versucht. Er 
weniger Gewicht auf Vorzeigen von An 
legen, als vielmehr die schönsten Erzeugnise 
der Kunst in sorgfältiger Auswahl dem Vers 
nisse der Schüler nahe bringen; er verwirft 
werke wie Overbecks Heroengalerie, Engelmanus 
Homer- und Ovidatlas für die Schule mit Recht 
und bevorzugt grofse und gute Abbildungen in 
Photographie und Lichtdruck und daneben Un- 
rilszeichnungen, deren Wort für das scharfe Er- 
fussen der Linien sehr hoch anzuschlagen ist 
Von den hektographischen Umrissen, die der 
Verfasser selbst herstellt, wäre vielleicht der 




















Schritt zum Nachzeichnon der Umrisse durch die 
Schüler nieht mehr allzu groß, und das Selber- 
machen ist zuletzt doch das, was dem verstänl- 
mich“ 


nisvollen Nachempfinden des Geschau 
figsto Förderung bringt. Die 
aus einer reichen Kenutnis des 
dernen) Denkmülerschatzes schöpfend, die Kunst 
ohne förwlichen Kunstunterricht in die Schule 
die Schüler in die Kunst einführt, wobei die Lak- 
türe Homers, Ciceros (Ver. IV), Horazeus, Lessings 
die reichlichste Gelegenheit bietet, ist in der 
That sehr ansprechend. Aber was wir haupt- 
süchlich aus dem Programm leruen, ist, dafs eben 
der Lehrer selbst Tkt, Geschmack und an- 
gebreitete Denkmälerkenntnis besitzen mul, nu 
eine wirkungsrollo Binführung in die Kaust zu 
ermöglichen, dafs er kein einseitiger Archiolog, 
sondern vor allem ein Priester der Schönheit sein 
mufs, und dufs endlich die Kunst nicht zu einem 
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Unterrichtsfuch, sondern zu einer Würze des 
Unterrichts werden soll. Am Schluls fügt der 
Verf, auch noch einige Exereitien an, deren Text 
eine Zusammenfassung dessen bildet, was die 
Schüler ans Lektüre und Kunstanschanung im 
Unterricht über Hermes als Diehtergott. gelernt 
haben. Da jedoch lateinische Komposition nicht 
zu den Liebhabereien unserer Schüler gehört, so 
fürchte ich, dafs durch Verwendung derartigen 
Übersetzungsstofles eine gewisse zräqquorf erzeugt 
wird, welche die Wirkung des ästhetisch 
nusses der Lektüre und Kunst, worauf 
Bohandlungsweise (und mit Recht) hinans 
eher abschwächt als erhöht, 
































Fritz und Julius Ranke, Präpara Casars 
Gallischem Kriege, Wortkunde. Auflage. 
Hannover, Nordileutsche Verlagsanstalt. 18: 
Vier Hefte A 0,75 . 0,60 .M 

Fritz und Julius Ranke, Präparation zu Ovids 
Metamorphosen. Zweite Auflage; neu bearbeitet 
von Th. Wecklein. Ebenda. Zwei Hefte & 0,50 
1. 0,60 .M 
Jahrgang 8, No. 22 diesor Zeitschrift hatte Ref. 

bei Besprechung der im Teubnerschen Verlage 

erschienenen Anleitung zur Vorbereitung auf €. 

Jalins Cüsars Gallischen Krieg von Procksch des 

weiteren auseinandergesetzt, aus welchen Gründen 

ihm Hilfsmittel dieser Art überflüssig und ent- 
behrlich erscheinen. Wenn ihn in seiner Ansicht 
etwas bestärken kann, so ist os die Art und 

Weise, wie in der vorliegenden Präparation zum 

Cäsar die Sache behandelt wird. Teils wird dem 

Ion viel zu wenig, teils viel zu viel zu- 

Zu wenig, insofern dem r, der, 

che er au die Lektüre des Cüsar tritt, bereits 

drei Jahre lang Latein treibt, selbst. diejenigen 

Vokabeln vorgeführt werden, die ihm I 

kannt sind (vgl. T1 u. 2 dirido, 













































iuratio, eivitas, copin, potior, natura, finiti 
bellare u. 8. w.); zu viel 
ser wühnen, ein dreizehnjühriger Knabe werde 
die etymologischen (übrigens recht. Ichrreichen) 
Winke (sgl. TI septem-triones, um, m. [n. sep- 
temtrio, önis, u, “die sieben Dreschochsen‘] tero, 
frivi, tritum 3. reiben, zerreihen. zertreten. [trio, 
önis, m., ‘der Zertret 

und mit Nutzen 
dor Jetztzeit wird 
als der ü 
ihm 











) irgendwie beachten 
verwenden. Der Tertianer 
h wahrscheinlich noch mehr 
ieren Datums damit begnügen, die 
der gedruckten 











Präparation gegebene 

















Bedeutung eines Wortes ohne weiteres zu ver- 
wenden und sich um Wortkunde n. dgl. nicht 
kümmern. In den Vorbemerkungen wird das 
“Wörteraufschlagen‘ eine wertlose Arbeit genannt 
— aber einmal mul doch auch diese Arbeit 
verrichtet werden und sie erledigt sich am leich- 
testen bei einem Prosaiker wie Cisar. Abgesehen 
feruer von dem pädagogischen Werte, den d 
Suchen und Finden hat, dürfte das anfünglich 
vielleicht etwas mühevoll Erworbene cher zum 
bleibenden Eigentum werden als das bequem Ge- 
botene. 

Von den Präparation 
scheiden sich zu ihrem Vorteil die Präpara 
zu Ovids Metamorphosen'. Die angeführten Vo- 
kabeln sind mit wenigen Ausnahmen dem Schüler 
unbekannt, die etymologischen Andeutungen sind 
gering, und eine kurze unter dem Text gegebene 
Augabe der Konstruktion erleichtert das Ver- 
ständnis wesentlich. 

Berlin. 




















unter- 


zum Cäsar 

















A. Reckzoy. 





Auszlige aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 45-46. 
14IIE. M. Rubensohn, Mavdy. Ex wird 
die Vermutung ausgesprochen, dafs auf der Inschr 

C.1.L. VI. 23742 (Dis manibus Panaeo Callinico) 
die dort abgebildete Schlange auf den 




















Namengeberin und daher ihre Sc 
also Panake zu der Wahl gorado 
verglichen wird No. 14223 (Dis manibus Calpurni 
Felicla Germullo conlugi suo benemerenti et sibi. 


















Visit ann. V. Calpurnia Felicla v. an. 1), wo, 
unzweifelhaft in Anspielung auf den Namen der Frau, 
ıles Kätzchen dargestellt ist. — 46 
Mohlis, Arcliologisches vom Domers- 


Es ist dem Vorfasser ge 
berge einen. Schlackenwall 
in Böhmen und in der Lau 






















‚acum 3394. 3395 
S. G7Hf. Genauere 
gefundenen Hauses in Pompcli [s. W. 
besanders hervorgehoben werden die schönen, 24 Fuß 
hohen Säulen des Atrinins; eine der Sänlen trägt 
eine Inschrift aus dem Jahre 60 n. Chr., woraus Ihe 

vorgeht, dafs das Haus noch aus der 

Erdhebi herrährt. Unter den z 





chreibung des ncu 
39 8.1072]; 




















benennen vor- 
ter Bericht 
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Gize 
der Fi 
nur teilweise sichtbarer Tempel, 
ptoros, dem sogenannten Theseum 
nun aufgedeckt. di 
erkennen, und 











Notizie degl 





‚Accademia dei Lincei X, p- 2. 
8. 210. 
Ausgrabun, 





4. Journal von 









— 8. 214-217. 


a. sind 18 





15 h.n. NXXV 46. — 
et über wei 








‚nr "7, Migli 
n anderer geh 












wo 1881 


Stelle befunden. 








des deutschen 
te gefund 


gsarbeiter 
sind. Skulpturenfragı 
auf Asklopios 

Spuren ein 












ion Gebäudes, so 
Asklepieioi 
7. x, Die weiteren 
"mehr als wah 








Augen im Missusthale, beim Ol 
sondern 
Pays und Areopag, befand. 





eva de Winstrue 
35, 5. (1808 
SE 280 a0 ie die Meie 
Wagener in der Sci 
piilologiques ot histori 
au Ehren Seinrich Schliemanns 








Ahayukov dgänare cdd. 
Wecker: BplWE A 

wird allen Freunden des Acsch. 

nentbeh in.“ H. Stadım 

s in Porphyrüi Is 

BphW.33 8. 13 
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dürftig. B. 
Aristoteles’ 
reconsion von 4 Übersetzungen: 





der 


— 8. 709. Dericht über die Ausgral 
inzosen in Stratos (Akarnanien); ein vorher 





ıl den Heros Tatros_ bezicheı 


heinlich_ erschein 
oxgoß»og nicht mit der jetzt so 


ich in der Näho der alten 


43 8. 1349-1959. „| 





ein dorischer Peri- 
zu Athen ähnlich, ist 
Stelle des Altars zu 





wurden Fragmente aus Torracotta 
einige Inschriften gefunden. 





Scavi, Juni 1892. (Ati della R. 





Caruso über die 


en in Megara Ilyblaca vom 1. April 


P. Tamponi, Neno 


der Nekropole von Olbia (Sardinien, Terra- 


Gräber gefunden, in 
esctzt waren 
8.2171. Ders. be- 








io von der Stelle ont- 
ılen wurde (0.T.1. 


tax. Y): einer von beilen hat sich also bei 
ing nicht mehr an seiner ursprünglichen. 


hat dem  archtologischen 
wertvolle Zuwendu 





gen 
der Hygiein, 





— Bei den 
„Instituts am Areopag 
Ion worden, die sich 





auch 
o dafs man hier. die 





ännchmen muls. — 46. 


Ausgrabungen lassen 











"4yogdi, zwischen 


gehalten ha 


1s- Verzeichnis philol. Schriften. 





/omariden ot N. 
Ausgabe 
willkommen, vielen 
nüller. 

‚ogen sise V vores 
351. „Unsichtig 
‚ch. verbesserungsbe. 











Atlıener, Kollektiv. 
BplW. 43 8. 1356- 








1357. 1) Franz Poland schliefst sich eng an das 
Original an, aber nicht frei von Fehlern. 2) Marti 
Erdmann strebt nach Eleganz, welche auch im al- 
gemeinen erreicht ist. 3) Thdodore Reinach beweit 
@berall Geschmack, verführt aber auch leicht zur 
Täuschung über die Schwierigkeiten. 4) A. on 
Constitution of Athens transl. by E. Poste. „An 
genelme Lektüre, erweckt aber vom Originale tv: 
= Fr. Caur. 

Buteher. $. I., Some aspects of the gmck 

Athen. 3392 8. 586. Die Schreibart ist ein 
zu gesucht; wertvoll ist besonders der Abschnitt über 
Aristoteles” Auffassung von Kunst und Pocs 

Campbell, L., A guide to grock trageds 
English readers: Athen. 3392 8. 585. Elegant; 
genelm zu losen. 

Cicero do oratore. ; Erklärt von A. IV. Pideri 
uf. besorgt von 0. Harnrcker: NphR.21 8.323 

Die Ausgabe erhält das Buch auf der Höhe 
der Zeit. O. Wackermanm 

































iceronis de oratere, Brutus, Orator etc 
tee. Friedrich: Z0G. 43, 8-9 8. 713-722, Tai fir 


de or. die Lesarten der älteren mil; wit, bereichert 
die Kenntnis der intsgri durch Auswahl aus em 
Palatinns und Otiobonlanns. Dieser Gewinn wirl 
aber durch Üborschätzung der mut. und unpraktische 
und unsorgfältige Einrichtung der adnot. erit. schr 
becinträch 










s. 
haltende Einführu 

Volkes. A 
usius, O., Untersuchungen zu den Mimiamben 
des Hero iyeld.22 8. 857-807, und Ierondac 
imiambi, ed. O. Crusins: ebenda. Die Grenze der 
jöglichen Merstellung ist noch nicht erreicht, wıs 
 Bilafs durch Besprechung sämtlicher Lesarten za 
erweisen 

Dissertationes yhilslogne Vindobonenses. vol IN 
AphR.22 8.351. Gelobt. 
jselbrecht, A., Patristische Analekten: DIZ. 
44 8.1420. Neu” schätzenswerte Beiträge 
Wiederherstelling, Auslegung und Würdigung 
Schriften des Faustus und Ruric 

Furipide, Alcoste, par Zhuri Weit: Bl 
43 8. 1353-1359. Lobend besprochen von Wecklein. 

Gardthausen, Augustus und seine Zeit: Gyu- 
kan 31 3200772. Ei bean 
same. Bereicher serer hist. Litteratur. " Warru 
"Kurzgeftte griech, Syntax: 
jedenfalls ve 















































A 
notes, rovised by Upeol 
Gedieren, T: . Rollsion. 

Matsch, E. and Redpath, H., Concordane I 
the Septungint and tho other Greek versions: er. 44 
8.2491. Genau, vollständig u. übersichtlich. 2 Aejıy 

Homer's Odyssee, edited Iy A. Platt: Cl 
VI 8 $.313:358. D.'B. Monro ist mit der Gr 
staltung des Textes vielfich nicht einverstanden, bit 
auch den Verf, für seiner Au 
wachsen 
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‚senschaft vollkommen 





Homers Mias ins Neugriech. übersetzt von A. | gegenwärtigen Stande der 
Palli; Classr VI 8 8 348. Die Deilcutung der | angepafst worden. ld. N 
Arbeit liegt in der Anwendung des in Wirklichkeit |  Itibbeck, O., Geschichte der ro 
jetzt gesprochenen Griechisch. 19. Leaf, 1 II: Gynmasium 21 8.705789. . U. Selmalz 

Home tar zur Odyssee von Ta Roche | het herr, war aus diesem monumentalen Werk das 
(SI-NNIV): Zo6. 43, 89 8. TILL. G Vogrönz | besondere Interesse der Schulmänner erregt. 
vormifst die Berücksichtigung von Ludwiehs Ausgabe | Iobiou, Felix, La question dos mythes 
(Wochenschr. 1891 No. 42 8. 1141 f.), und bomängelt | LC. 44 $. 15851." Kaum wissenschaftlich 
&inzelne Stellen der „im ganzen gediegeuen Leit Schmeckel, Piilosophie der mittleren 

Hruza, E., Beitrüge zur Geschichte des griechi- | Stoa: Clusr. V) 351. HN. Fowler bt 
sehen und römischen Familienrechtes. 1: Npit. 21 | besonders die Klarheit des ausgezeichneten Buches, 
$. 327-331. Die Schrift rafe mehrfachen Widerspruch Do sevirum Augustalium numeı 
hervor. Otto Malle ubtica: BpllV. 43 8. 1364. 

Ihne, W., Zur Ehronrettung des Kalsors Tiborlus. | Yorf. polemisiert gegen Momnisen, doch sc 
Aus dem chen vom Wil. Schott: L.C dd ht durchschlagend. M. Zoeller. 
5. 15701. Ob die „recht fieend“ geschriebene hnorbusch uni Scheror, Griech Sprachlehre 
Übersetzung nötig war, scheint fraglich. z. 13,89 8.701. R. 

Kägi, A., Griech. Übungsbuch I: Zt 43 89 jzeine Streichungen und vermifst die 
8.797. Macht deu Eindruck größter Sorgfalt uud | Aufnahme gewisser gesicherter Ergebnisse der Sprach- 
Solidität, F. Stolz emprichlt jüngeren Lehrern be- | wissenschaft. 








schen Dichtung 





















“fascı: 




















































sonders die Lektüre des Vorworts Schühlein, Franz, Zu DPosilonius ho 

Keller, O., Lateinisch 'phlt, 21 8.323. Eine Prüfung der Notizen, die 
wandtes: BpllV. 43 8. 131 Suidas über dio verschiedenen schriftstelerisch Uhätig 
Vieles ist zutreffend erledigt, aber auch nicht w gewesenen Posidonius giebt. 42 Zlusen. 





gewagt und Skutsch. Silit Ttalich Punica cd, L. 












Kohn, M, BplW.43 8. 1361-1363. Die zuverlässige Überlict 
zung Ist mumehr_ vollständig. ve i 
Gr Mile. 





Forschungen zur lateinisch 
DLE 













Grammatik wıd Melrik 





Köppner, Friedrich 








hen Kolonieu:" Nphlt. 22 bare Untersuchungen, deren 
ist nicht empfehlenswert. K. Meisterhuns. | gebilligt worden von FL Leo. 
Lachmanns Briefe an Mor. Haupt herausg. von | Sophoklos’ Klcktra. Deutsch von «id. Mille 
4 Vahden: DLZ.44S. 1424. Beleuchtung des Ver- | 70.44 8. 1581. Man darf diese Überset 





md Ja 





Grimm. 44. | beicnklich zu dem Desten zählen, was auf di 
biete erreicht ist. FH. St. 

P. Ovidio Nasone vocabulorum | Stern, E. von, Das Iamibalische Trappenvor- 

inventore: Nphit, 22 8. 3441. Die vollständige, wu | zichnis bei Livius: Apkit 21 8. 326 W 

gemein Heifsige und höchst übersichtliche Sammlung | empfehlenswert. _Hlesseldarth 

rägt ihren Wort in sich. K. Guttmann Tacitus: The history of T. tranl. into Ein; 

Magnus, Iugo, Die Darstellung des Auges in | by A. W. Quill: dead. 1068 $. Au der Über- 
der antiken Plastik? L.C. 44 8. 15871. Bins der | setzung wird allerlei auszesetzt, die Noten dagegen 
schlechtesten, ein völlig ungeniofsbares Buch über 
antike Kunst. 1. &. 

Middleton, J. Il, The hist Hogen und Schu 
illumination: Aead. 1068 in Nphilt. 22 8. 
tionen sind nicht besonders gelungen, im übrigen ver- | _ Vollbrecht, W., Gricchiche Schulgrammatik: 
dient das Werk alle Anerkennung. /. W. Bradly. | Nphit.22 8 349 £. Scheint allen wissenschaflichen 

genügen, aber schwerlich denen der 
ulprasis. Kühne, 
in, Laur. Do usu modorum 
Rhodium: Nphi. 21 8,3221. 
‚werter Sorglalt geführte, reichhaltige und 
A. Steinberger. 


ältwisses zwischen. Lachman 
Grin 
Linse, E, De 



































m Übersetzen ins 
31. Zwocke 





echische (3. Aufl, 
entsprechend. £. 
Novum Testamentum sccundum_ c 
Wieronymi rec. Wordsworth: Ber. 43 8.2 
faltige Bearbeitung nach 29 Handschriften, P. Lejay. 
Pallu de Lessort, A. Cldment, Vicaires et comtes. christlichen Log 
WAfriqu: LE/44 8. 1570. liches und brauch- | LC.44 8.1584. Die Legendentexte sind. wirklich 
bares Buch dankeuswert, die mythologischen Ausführungen durch- 
ulus, N, Der Augustinermönch Johannes Hof- | aus nicht. 
meister: 371. Das Buch hat mit | 1 Auswahl aus den Schriften Kenophous. Hgg. 
Philologie ; es ist nur erwähnt, weil | von Zobert Rt. 1, 2. Kommentar hierzu von 




































Schulen tungen bespricht. Johann Schmil 8.3511. Von 1. Inhalts- 
Autiquitis du Bosphore Cimmörien ... par Salomon | angabe, 2. ist planmäfsig, aber nicht durchweg zweck- 
Reinach: 1.C.44 8. 15861. Das Werk ist dem | mälsie angelegt 
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Mitteilung. schulen Würtembergs 1692); Ochler, Klosches 

A Bilderlmeh. 11. Auflage; Annalen des Vereins für 

ahe Gesellschaft. zu Berlin, Nassauische Altertumakunde; Bullettino_ Dalnato 








Norember-Sitz 
Herr Schöne begrüfste bei Wiederaufnahme der 
si 'h der Sommerpause die schr zahlreie 

besuchte Versammlung mit der erfreulichen Mitteilung 





1%. 
















‚kelmannsfeste an seiner 
Derselbe begleitete sodann 
ienen Bandes der Bau- 


vorhanden sei, ihm am W 
gewohnten Stelle zu schen 
’orlage des socben ers 
denkmäler von Olyınp 
Bemerkungen, während die übrigen Eingänge von 
Herrn Conze vorgelegt wurden. Es war dies: II. Brann, 
Griechische Götterideule (München, Bruckmanı 1893); 
3. Merz, Das ästhetische Formgesetz der Plastik (Leip- 
Zig, Scomann 1892); d. Ovorheck, Geschichte der gric- 
ehischen Mtastik, Vierte Auflage. Erster Halbband 
(Leipzig 1892); 8. Reinach, Antiguitis du Bosphore 
Ciumerien (Paris, Didot 1892); 0. Robert, Führer 
durch dus Archäologische Museum der Universität 
Halle-Wittenberg (Valle, Niemey ); 0. Ruben- 
sohn, Die Mysterienheiligtämer in Eleusis und, Sumo« 
Hhırake (Berlin, Gaertner 1892); C.Sitt, Die Phineus 
schale und ähnliche Vasen mit bemalten Klachrelieys. 
XNV. Programm des von Wagnerschen Kuustinstituts 
(Würzburg 1892); Ch. Waldstein, Krearations oj the 
American School of Athens at the Heraion of Argos 
1802; Aurakoyos nor Bıfkian vis Edvixhe Bupkıo- 
Yirgs dis 'Ehlddos. Tan E "Agguodoyia (dv 
"4dyvang 1891); Materialien der Russischen Archüo- 
Iogie Nr. & 
Kertsch); Not 
Jahrlmen VU 3; AÄthenische Mitteilungen 
Römische Mitteilungen VI 2; 3. Lange, 
la veprösentation de la figure humaine duns Cart 
primitf jusqwü Cart giec du Ve aücle au. del. 
{Kobenhasn 1892); F. Balic, Auetarium inseriptionun 
gquae a mense Junio a. 158 ad mensem Juniun 
@. 1892 in c. r. Museum Archueologicun Salon 
tanum Spalati ilatar sunt (Spalati 1892); R. Greek, 
Studien über die Plastik des menschlichen Auges 
am Iebenden und an den Bildwerken der Antıke 
(Archiv für Anatomie u. Plıysiologie 1692); M. Hocrnes, 
Die ornamentale Verwendung der Tiergestult in der 
prähistorischen Kunst (Mitteilungen der Anthropo- 
schen Gesellschaft in Wien, Band XXU); F. v 
Laschan, Über ein ungebliches Zeusbild aus Hion und 
über die Entwicklung des griechwschen Kohlenbeckens 
(Verhandlungen der Berliner Anthropologischen Gosell- 
schaft 1892); A. Milchlocler, Untersuchungen über 
die Demenordnung des Kleishenes (aus dem Aı 
zu den Ab der Berliner Akademi 
2.8. On the older Jorme 
jofüng tiles (Essex Institute “Bulletin” 1892); 
, Les Surcophages de Sidon (Gazette des 
henux arts 1892); I. Schmidt-limpler, Das Auge 
nd seine Darstellung in Skulptur und Malerei (Nord 
und Sad 1892); 9. Unisct, circhüologische Aufsätze 
über südeuropäüsche Fundstücke VI. VL. (Zeitschrift 
für Ethnologie); P. Weizsäcker, Wieland und die An- 
be (Korrespomdenzblatt für die gelchrten und Ieal- 




























































































—9; Piestnik XIV, 3; Rondiconti 13, 58: Ca- 
\alari-Orei, Magara' Hyllara (Roma 1892, 
in Geschenk des Horrn Cavallari an die Gesllscha. 
tierauf sprach Herr Kekuld über den bei Plnins 
überlieforten angeblichen Ausspruch des Lysipp al 
antiquis homines factos ee quales esent, a ee qualc 
eiderentur esse. Der Vortragende erörterte die ver 
schiedenen bisher aufgestellten hen. Den. 
ingen dieses Aussprachs und 
tele in der Irten Ausspruches des &- 
okles auf Aaysipp vorligge. Die Darlesung des Vor 
ragenden wird demnächst in ausführlicherer Fassung 
an anderer At werden, weshalb. hier 
ng abzeschen wird. Doch scheint 
Iier io Erklärungen des I,si,pischen 
zuführen, die in der an den Vortras 
jhenden Dekatte 































Ausspruches 
sich schliefsenden Iebhaften und 
u Tage traten, 

Herr Diels ben 





kte, dafs es auch ihn metho 
pretation der Pliniusstele nicht 
zu treunen von dem Aristetelischen Apopıthegma. 








Ange 
aber den Sim betreffe, so habe man vielcicht die 
ızweifelhafte Verdrehung des Ausspruches nur den 
Abschreibern aufzubtr.den und umzustellen: ab antı- 
gie fuctos quales viderentur esse homines (nach ihren 
subjektiven Prinzipien oder Traditionen), a se quals 
essent (nach der Natur, vergl. die Aum.). Daun stände, 
Lysipp dem Re des, Polsklet und 
(die Alteren dem S otelischen Anck- 
dote nahe. 

Nlerr Trendelenburg erklärte, dafs auch er den 
Ausspruch von jeher so aufgefafst habe, dafs Lysipp, 
der sich die Natur selbst zum Vorbild genommen, der 
optime ad veritatem acczeeit, im Gegensatz zu der 

ich einem bestimmten Kanon (ad exemplun) arbei- 
tenden Polykletischen Schule als der Künstler be 
zeichnet werden solle, der das, was er in der Natur 
sche, im Kunstwerke wiedergebe. Diesen Sinn glaube 
er, ohme jede Änderung der Pliniusstello durch An 
fassung des vüderentur als Passixums von 




































Mit dem quales esse viderentur hate 
wörtlich das Griechische ofos örres öga 

das genau den oben verlangten Si 
ing der Kunstrichtung Lysinps ergebe. Nun 
handle os sich nur noch um das quales easent al 
Charaktorisierung der Polykletischen Richtung. „Wie 
die Menschen wirklich seien“ könne cs ich be 
deuten, woll aber könne darin eine, wenngleich nicht 
schr klare Übersetzung des Griechischen olar av «lır 
liegen uilmenschen Polyklets gegenüber 
könne man mit vollem Recht den Ausspruch thus 

















Mlentings scheint 
in nal zu legen, vergl. Öl. Zyippunm Sieyomuı 
Darin nogat ws piloe Iapulun.. diese monalafı 
nndfiline naturam ypsam Imitundam puc. non nein 





saunmenhang poripatetiche 
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„von Polyklet scion die Menschen dargestellt worden, 
ie sie wohl sein könnten“. Danach würde sich 
der ganze Ausspruch griechisch eiwa so wiedergeben 
hassen: drd cr wir aka vobs drägumens 
memoihocu, ala äv een, dig” airon di, olos Dvres 
ögärtar. 

Merr Kalkmann botonte, dafs unter den il, 
welche die Menschen darstellen quales sunt, vorzugs- 
weise Polyklet und sein Musterkanon verstanden sei, 
wie der Ausdruck quadratas ataturas zuigt. Dieser 
Hinweis auf den Kanon Polyklets, wie andererseits 
der Ausspruch Lysippse naturam ipsum imitanıdıra 
esse zwingt dazu, eore im Gegensatz zu nideri ee 
pointiert zu fasson. Polpklet stellt in seinem Kanon 
die mathematische Gesetzmäfigkeit des mensch 
Körpers überhaupt dar (Chrysinp bei GalenS.0.058); 
er setzt seine typische Musterschönheit zusammen nacl 
einzelnen, in der Natur zerstreut sich Andenden in 
dividuellen Beispielen, im Sinne seiner Zeit (sel. So 
Irates und Paprhasios bei Nenophon Memorab, IL 10,1 

Q. 1701), wie and für. seine weihliche 
Musterschönheit (ezeellens mulirbris formae pulchri- 

n Tmliviluen Züge entlehnt quod,nihil 
in gemere ommibns er partie perjretnun 
natura erpolieit, Cicero de Invent/1 1, 1 8.0. 
Pelyklet ste also den Typus dar, Lasinp das Indivi- 

jener das Gesetz, welches sich gleich bleibt, 
die Schönheit, welche den Einze net, geciznel 
hat und eignen wird; dieser das Zufälige und Ver“ 
gängliche: jener das Dorms 
teile: jener das Wesen, dieser de 





























































Schein 
dernen Sinne jener das Ideale, dieser das Reale, 





Die Vorstellung des idealen Typus ist im Altertum 
so geläufig, dafs Cicero sogar nach einem solchen des 
Schönrelens sucht (orator 2): Platonisches Ideal und 
Wirklichkeit, sagt er, siehe im Gegensatz. des non 
gigns et semper case zum masch geeidere nere lahi 

 ditins eve uno ct eodem staln (& 0.09, Ein 
iwoderner Kunsikriiker, Blanc, sagt in scher Gran 
imaire des arta du deosin: Darlite qui veut üdlulher 
doit vemonter de Cindieidu au genre, dr Daceilentel 
mu permanent md ragt, ie Tornt der Kl 
Her /die Natur sehen, weiches it die beste Methoıe 
tut celle Qui eonsinte d putser du permanent & 
Tacidntd, "de co qus ca1’a ce qui parult fire 
ter dem Permanenten, welchos it, vortcht or die 
geometrische Gexetzmäfsigkeit des körperlichen (8.593). 
ierr Diols bemerkte hiergegen, dafs dio Diato 
ch Dezeichnung des Idealen al örtung Dr, des 
Renlen als danof jener 
Plilanichen Ku kön, 
Überhaupt würde jene metaphysische Terminologie 
außerhalb des engsten platonschen (ler neuplar 
a richtig verstanden haben, 

Iterr Conze erklärte, dafs er einstweilen dabei 
leiden Sinn des Ansspraches 90, wie 
rer Herr Kekult seit ilm aufenhft habe, 















































Formbehandhung. bei 
Künstlern und bei Lysinp 

Herr Puchstein legte neue Pläne von e 
Tempeln in Selluus vor, die Robert Koldene, 


den 


älteren 





auf 














einer gemeinsam 
Winter ausgeführten Reise durch Sicilien und Unter- 
italien aufgenommen hatı ins die durch die 
älteren. Pal von Serradifalco und Hittorf 
bekannten Di mehrere Wochen lang zu ste 
dierer beiden Reisenden von den Herr 
Sal 
und durch die gastliche Aufnahme in der Casa della 
Direzione degli seae; ermöglicht worden. In diesen 
neuen Plinen hat Koldewey versucht, ein trenes Bild 
von dem gegenwärtigen Zustande der Tempelruinen 
zu geben und durch die Darstellung der sämtlichen 
Werkstücke, aus denen sich der sichtbare Grundrifs 
der einzelnen Tompel zusammensetzt, die Eigentüm- 
lichkeiten der jeiesmaligen Dauwcise zur Anschauung 
zu bringen. So ist z.B. der Stylobat des schr alter- 
tümlichen anf der Burg von Selinus gelegenen Tem- 
vels C ans ungeheuren Blöcken zusammengesotzt, die 
je von der Achso der einen Säule bis zur Achse der 
nächsten Säule reichen, während bei den etwas Jüngere 
Tempoln D torfl $) ähnlich wie bei 
dem Heraion in Olympia jenen monolithien Blöcken 
© mehrere kleinere Platten von wechselnder 
entsprechen, dio olme Rücksicht auf die 
achsen gelogt sind. Erst bei den jüngsten Tempe 
Selinus, dei 
mit dem Buchstaben A bezeichnet wird, 
s darin verehrte Gottheit nicht ke 











war den 
as und Patricolo in Palermo frenndlichst gestattet 






















































mäfsig verteilten Quadern, 
gebildete. Konstruktion, die sich gewöhnlich an den 
u Tompeln des fünften Jahrhunderts v. CI 
großen Zeustempel in Olympia, findet 
wie an dem Stylobat. lassen 
sich auch an dem Pflaster machen, das aus gröfseren 
Platten zusammengesetzt den Fulsboden der selinun- 
nischen Tempel beslcckt 
Die von Koldenoy 
ferner deutlich erkenneı 
dbch 
möglich ist, die Achsw 
mon; sie kön 
sondern nur indirekt gemessen oder gur nur durch 
Kalkulation gefunden werden. Die neuen Messungen 
und Beobachtungen hal rgebnissen geführt, die 
zum Teil von den Hittorfischen schr abweichen. Hittorff 
hat auf Grund seiner Aufnahmen. bei 
ohne Ausnahme an den 
‚Joch als das gröfste angesetzt und «dio beiden s 
hen Joche sich allmählich verongern lassen, 
wenn in Selinns von Anfang al 
Säulen von einem rcy 
riese abhängig gewesen. wäre. 
Wirklichkeit nur bei dem jüngsten Tempel, 
schon der Meratempel hatte nur an den 
re Juche, sonst aber in der Front die dr 
Toren Achsweiten von normaler Grüfse, und bei der aus 
den Tempeln C, D und F altertümlichen 
Gruppe haben die neuen Mose dafs 











(wählte Darstellungsart lfst 
wio weit. os bei den durch 

























als 
die Stellung der 
Imäfsig komponierten Triglyphen- 

Das tri aber in 
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sichlich gleich grofs oder doch augenscheinlich als 
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gleich grofs beabsichtigt waren. Bei diesen drei Tem- 
ein ist also von einem Finfufs des Trielyphenfrieses 
auf die Stellung der Säulen noch nichts zu merken, 
Dafs man zur Zeit ihrer Erbauung kein Gewicht auf 
die Regelmäfsigkeit der Triglyplen und Metopen 
rings um den ganzen Bau gelogt hat, mufs man 
übrigens daraus schliefsen, dafs bei C 
üfser sind als die Joch 
mgekehrt bei D und F die 
als dio an den Seiten. 

Zum Schluß erwähnte der Vortragende den cigen- 
tümlichen, von einem flachen Bord eingefafsten Ab- 
schnitt inmitten der Cella von © und wies auf den 
in, dafs dor Tompal F 

wie man an gowise 
kennen kann, 
ıkon. verschen war, 
ur an der Ostfront von Thüren durchbroch 























r> 















Zum Schlusse wurde von Herrn Conze ci 
ng des Herrn Wernicke in Halle zur K 
der Gesellschaft gebracht. Herr Wernicke hat in der 
Mai-Sitzung der Gesellschaft 1889 auf dem Bilde der 
c Berlin n. 2209, abweichend von früheren Er- 

einen Knaben im Kinderstuble erkannt und 
ung, bierfür in einem Vasenbilde 
der Sammlung Branteghem gefunden (Auktionskatalog 























n. 163). Die Beschreibung Frühners lautet: une jeune 
möre drapce ee. eat anise etc. Elle tend son Ira 
droit vers un enfant nu, assin en face d’elle, dans 
un sige qui a la forme ılu moulin antique 
ei dont la partie superieure est pereie de 
denz onvertures par lesquelles passent ler 
jambes de Venfant. 
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Es ist n 





nengriechische | 
opf & Härtel. 188 








ht ganz. häufig, dafs ein Buch von 
so berufener Hand geschrieben wird wie das vor- 
liegende des uns schen durch eine lange Reihe 
vorbereitender Arbeiten wohlbokannten griechischen 
Gelehrten, weleher, ein naher und dankbarer Schüler 
des Jenaor Delbrück, der deutschen Gelehrtenwelt 
eine bedeutsame Anerkennung zollt, indem er in 
deutscher Sprache seine Einleitung’ reden lülst, 
das Werk langjühriger, ebenso. mühsumer als 
liebevoller Arbeit. Vorbereitet war cs, wie gesagt, 
durch. zahlreiche Speziul- Untersuchungen, 
endliche Zusammenfassung wm so freudig 
grülsen ist, re Veröffentli 
tellen erfolgt ist, welche dem Philologe 
fornor liegen, oft aber ganz unzugünglich 
schriften tygrü, nude, Ge- 



































allos Mögliche hal 
ın. eigentl 





in einen 





ürg vernachlässigten, erst ganz nenerdit 
methodischen Forschung gewürdigten N; 









(e unsoror Wissenschaft ist des Herrn II 
I, das sich in dem bekannten 
ne Einleitung” in die 











Printed in Germany 














deren | 





n Gelegenbeitsschriften wenden gebeten, 
jebergerstr. 20, einsenden zu wollen 








nennt, Die Grammatik selbst, d.h. eine 
schaftliche, einerseits simtliche heutigen 
hischen Mundarten berücksi ander- 






auf Schritt und haltene 











Sprachlehre, ist, wie der Kundigo weils, ein Unter- 
nehmen, das in absehbarer Zeit noch nicht 

verwirklichen. ist und auch vom Verf. der in- 
leitung‘ als Folde stehender 





Plan bezeichnet wird. 
Mer 


Mofien wir jedoch, dafs 
H. ihn zur Ausführung bringen möge: wenn 
I s0 ist er jener Aufgabe gew: 
hr beruf 

Die Disposition des Buches ist, wie dies sei 
Titel rechtfertigt, eine lose, doch zerfällt es deut- 
lich Hüllen, deren ste, gleiciem snn- 


















neugriech 
kunft des Mittel- und Neugriechischen ( 
endlich die Bntstehungsepoche des Neugriechischen 
(8. 172-229) abhandelt. 

Essind althergebrachte Vorurteile, deren scharf 
methodische und mit umfassender Gelchrsumkeit 
durchgeführte Bekänpfung diese Erörterungen 

io ein rotor Faden durchzieht. Der noch immer 
nieht ausgestorbene Wahn jener, welche einen 
unmittelbaren Zusam des Neugr, mit den 
on Dinlekten (besonders dem üolischen und 
dorischen) preiligten — sowie der unglückliche, 
eigentlich nur I aller philologisch-histo- 
rischen. Durch entbehrenden  Dilettanten 
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1. Dezember. 





verständliche Aberglaube, man könne aus allerlei 
Erscheinungen des toten mittelalterlichen Buch- 
Mittelgriechisch). irgend 
se für die Geschichte der wirk- 
liehen griechischen Sprache ziehen: hoffen wi 
dafs diese Dinge nunmehr ein für alle Ma 
abgeschafft sein mögen. Das Neugr. wurzelt in 
der hellenistischen Weltsprache (sog. Aa), und 
was von Altdialektischem sich in diese gerettet 
hatte, davon Hiogen auch einige spärliche Spuren 
in heutigen griechischen Mundarten vor (z.B. 
Tonisches im heutigen Pontisch); aber die 
Spuren sind — so müssen wir heute urteilen — 
wirklich kaum der Rede wert, und cs wird wohl 
dabei bleiben, dafs nur das vielgenannte Zukoni 
igentliche Autiken birgt.) 

Somit hat sieh heute Ziel und Methode der 
neugr. Sprachforschung in gewissem Sinne unzu- 
drehen: wenn wan früher obenso einseitig. als 
planlos dem Altgriechischen im Neugr. nachjagte, 
so ist es jetzt. endlich Zeit, nbefangenein 
und geschulten Blicke das Neugr. im Altgriech 
schen wahrzunehmen. Und hier müssen gerade 
wir Philologen uns zur Beteiligung beynemen; 
unser erstes Amt ist die Textdiorthose; aber wir 
können schlechterdings den Text eines litterari- 





erhebliche, 









































) Der Unterz. selbst. glauhte seit IR einer neuen, 
siolleicht wiehtigen Mundart auf der Spur zu sein. Aut 
seinen Reisen im Gebiete des alten Lyulicn-Mäonion hatt 
er damals mehrfach. von. einheimis hen gehört, 
dafs in Gjülde, einem Dorfe unweit Kula, “altgriechisch! 
yrochen würde, das sie nicht verständen. Ich konnte 
moine Nongierde damals nicht het 
Herbate 191, als ich jene Ge 






















nz. griechischer, aler tür- 

kisch rolenter Ort nal der Stelle des alten Maconia (Mesc), 

schen Urkunden als Adiede erscheinend. Mier 

einige wenige steinalte (über 10 Jahre alte) 
unter sich. cin 

den sellen. Tch I 

ehrwürligen 









m. welche 
Mund 





ur Zeit 
ibptienmütterchen (denn 





jgrischic 
gehabt 
‚lies war mein 
unterwerfen, iu wel 









an Bemerkenswertem 





für era 
olischen Griechen. 





Qi; Mr das tirk, vropige der 
gas); st. rag dentlich ı 
dringt; st. 





Jirs st. ungen 
drge (cken): af 
0); nt. mogl 
st. [ker 






onglıgez 1. gumad (Power): wre 
it. Bilzes das bekannte 
oRt, mofrge, mofnden; 
ww. — ihter wäre wohl noch manches zu er- 
fahren, wur würde cs Zeit. Geduld und Geschick koste 
auch dürfte os nicht zu lange mehr aufiesch 












schen Denkmals des Hellenismus ohne eine wissen- 
ung vom Nengı 
Hutstehungsgeschichte. nicht, bearbeiten. 
2 ist vom Unterz. schon des öfteren nufgestelt 
und an praktischen Füllen erläutert worden; 
besonders infolge gänzlicher 
sten Grielich 





und seiner 





Dieser 
























in dieser Wochonschr. a0, 
1891, 8.5: 


welche vom Unterz. 
5.808 und Jahr iD 

Geil 

lungen) 


so lese er und jeder mit ihn 
tzt das vortreffliche 3. Kapitel 
Buche, um einzuschen, dafs der 





Gleichgesinnte 
in. Hatzidakis’ 








monhängende Darstellung des Buches 
apitel zu Ende. Der folgende 





dem 3. 
zweite Teil ($. 230440) ist der esoterische, be- 
stehend aus 10 schr gelehrten Exkursen, welche 
besonders wichtige Prohleme des nengr. Sprach- 


ist mit 








lebens behandeln. Eine fruchtbare Lehre ist die 
von der Teilung der 


den grolsen Gruppen des Nord- 








hen. Wertvoll ist die gedrüngte Charak- 
stik des schwierigen, weil stark verwitterten 
N-Griechisch 8. 342 in dem für den Kenner 





des Nengr. besonders interessanten 5. Exkurs über 
den Vokalismus des Neugr. — Sein Hauptanger- 
merk hat der Verf. auf den sein ganzes Bach 
durchziehenden Nachweis des Sekundüren fi 
aller neugriech. Spracherscheinungen gerichtet: 
so worden gowisse Nomina, die man für besonders 
ultert sen geglubt, 











anschen zu nl sin 





lich als postverbial aufgewiesen. — Schr lcır- 
reich 


ist auch der 9. Exkurs über die Prüsen- 
ng im Nongr., in welchem zur Entwirrung 








*) Dor Unterz. kann aich seit einigen Tagen auf even 















ion Studi 
her. der po 
Dayer. Ak. d. Wiss. 1002, Heft 2 
5 M. u. Ö. über die genannte Frage gest 


spricht sich in «el 











ouheit, dafs er vorläufig 
sein wird, auf den Rzachschen Protest gegeı 
des weiteren zu antworten: jenen wie diese (ron der 
er selbst kein Wort zurückzunehmen hat) Aberläst ı 
getrost dem Urteile der Verstänligen. 








seine Ki 
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der grofsen Konfüsion im Bestande der Prüsens- 
stümme das bedeutsame Moment der Ui 
Neubildung von Präsenstheinen ans den Formen 
des aktiven ersten Aorists gefunden und durch 
goführt wi Das schwierige Thema von den 
ntseränderungen im Neugr. behandelt. der 
0. Exkurs: hier galt es die sich Jabyriuthisch 
ad oft schier unberechenbar kreuzenden und 
querenden Pfade nalogieen zu entwirren, 






















jedermann; dagegen wird der 
31-281), eine Monographie “über den Spr 
kter der mittelalterlichen und neuen (gri 
nächst dem 3. Kapitel das 
esse des Philologen in Anspru 
Wen immer dus seltsame Phüuomen di 
















a. 0. die ebenso durch beso 
nene philologisch-litterarische Kritik als waru 
apologefische Boreisamkeit ansgezeiehneten 
örterungen, welche dem Philologen reichlich zu 

Das eine nur 
nlich dafs ein Mann 
nd Raum auf die 










wie Hatzidakis so viel Geduld 

Widerlegung gewisser ungeheuer 
lich un hem Wissen und 
wiger Forschung beruhenden Lehren 
Psycharis über griechische Sprachgeschichto hat 
verwenden müssen; aber es war eben nötig ange- 
sichts des Anschens, welches der Ge 











ate bei der 
grolsen, kritiklosen Masse seiner Landsleute, sowie 
bei europäischen Gelehrten genielst, welche in 
Sachen des Neugr. auf Treu und Glauben zu 
nehmen gezwungen sind. 

Bei dieser Charakteristik unseres Buches muls 
es der Unterz. bewonden lassen; seine Einwen- 
dungen und bescheid träge hofft er dem 














wie Herr H. ihre Bestätigung erf 
(gl. wa. $. 112 und 124 mit Rhein 4, 
8.229 und 200). Nur eine Ausstellung sei zum 

Ilusso gemacht: der eindringende Leser ver- 
milst sicher schmerzlich eine Kartenskizze, welche 
nicht nur zur Veranschan 
Ausdehnung des N- und S-Griechischen (s. die 
Beschreibung 8.342), sondern auch w 
langen Reihe oft genannter, dom “europiischen‘ 
Gelehrten aber meistens völlig unbekannter ıno- 
derner Orte des griechischen Orients fast une 
ehrlich sein dürfte K. Burosch, 
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CU PIILOLOGIE, 102. No.5L 1890 


©. Kalbfeisch, In Galoni de placitis Mippocratis 

et Platonis libros observationes cı . 

Diss. inang. Berolineusis. 1992. R. Heinrich. 2 M 
Die von einom Schüler Hermann Dielk' ver- 
te und diesem gewidmete Dissertation In 
jeni de placitis Mippoeratis et Platonis libros 
observationes eritiene' hat sich die Aufgahe ge- 
stellt, durch die erneute Vorgleichung des Han 
tonianus das von Petersen‘) gegebene kritische 
Material zu berichtigen und zu vervollständigen 
und weiter durch eigene Erwägungen begründete 
Berichtigungen des Gnlentextes®) vorzuschlagen 
Demzufolge zerfällt die Arbeit in 
deren erster p. 2 
umfaßt. 

In I wird die große Sorgfalt Petersens bei 
der Kollation des Ham hervorgehoben 
und durch die thatsächlich geringe Anzahl gering- 
fügiger Borichtigungen erwiesen. _Erfrenlich 
es, daß bei Gelegenheit dieser Korrekturen 
reichhaltige Beispiels 
pflegt (z.B. zu M 2 36, 1199, 
welehe viel Belesenheit in der Galenischen Litte- 
ratur verrät. Hervorgehoben zu werden verdienen 
namentlich zwei Stellen, M 006, 12 und 738, 10. 
An der ersten Stelle (p. 6) als d<... 'g war bis- 
her maucherlei versucht worden, ohne indessen 
mehr als Notkonjekturen‘) zu Tage zu fördern. 
Ex handelt: sich um den in dem verlängerten 
Marke befindlichen und zum kleinen Hirne gehe 
den Kanal mit wreöge Yuzızon, dessen Blofs- 
legung durch das damit. verk 
der Lebensgeister tödlich wirkt. Der Verfasser 
meint in dem < den ersten Teil eines g zu er- 
kennen und ergänzt das Wort zu drunjg. Schwer 
zu sehen ist allerdings dieser mit den geheimni 
ensgeistern gefüllte Gang, und es en 
pfehlen also z& FE drang yandpene die vor- 
getragene Vermutung, 

Au der zweiten Stelle, 
hatte Petersen « def 
der Verfasser glaubt, F800 ...... 
er liest. deshalb rorwreiden, 
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zwei 











tonianı 











no 
werden 

































üpfte Entweichen 








vollen Lei 











M 738, 10 aufn. 8 
& vermutet, während, w 
u erkennen ist: 
welches in den 








') In Galoni de placitis Hipposratis et Dlato 
naestiones eritican, iss. inauıg. Gottin 
Johannes Poterson, 

) Galeni de placitis Hippoeratis et 

ler, Lips. IS 
ln 
Iwrans Mueller 





is Tibros 
1888, anctor 











latonis cd. Iwan 
au 

















4 ürnıagos wnlor dran, lagen in der Berl. 


plilel. Wuchenschr. 1880. 5 











Parallelstellen K II 723, 55 IV 282, 6: 288, I 
Stütze findet; dieselbe Stelle wird nochmals 
Bo- 






sprechung in Verbindung gebracht. 

Es folgt nun der zweite Abschnitt der Arbeit, 
der ungleich wertvollere, enthalten in den 
piteln II-XLIN. Auch dieser Teil, welcher durch 
viele sachgemülse Beobachtungen und zahlreiche 
verdienstvolle Berichtigungen ausgezeichnet ist, 
beweist die große Belesenheit des Verfussers, in 
der er nur dem unermüdlichen Kontos’) nach- 
steht: vgl. z.B. N W- 1D: 181,7 0-19; 
194, 16 und 2 ; die Stellen zu dem 
Aljektiv arrezig (p. 23), zu zungig und zugös ür 
ein (p- 20), über die Verwechslung von «td für 
A dadurch die Konjektar 

























ar (3 





endlich über die Bedeutung von zteoryoniru; 
(v2). 
Während man mit 11 einverstanden sein kan, 
ist der Verfasser bei der Behandlung der in 
TI angegebenen Stelle, M 130, 6 {p- 9 sl), 
offenbar in die Irre gegangen. Uberliefert. ist 
ünlich in den schedae Cantabrigieuses das fol- 
gende i 

Sgaızivres dnosgueii 
ig ist zum 
gehenden Su 
Ondasas Hgrenin 1 wui ggeion dno- 
Bike Eadorov av Ögyüvem, ol sis ujp zaie- 
Geeuim, dneidir 5 mot dam aid 1b eva 
oxondyede, daß die von Mueller vorge 
Änderung des dran zu ögzeror keinen 
Nicht deshall, weil die Verderbnis von Ggramor 
zu edv wur durch einen ungeheuerlichen Zufall 
zu erklüren wäre, ist an der Überlieferung fest- 
on, sondern weil es sieh. an der ganzen 1 
erörterten Stelle um das Wesen der Organe, 
nieht um die Organe handelt, wie das Voruus- 
gehende und das Nachfolgende deutlich. zeigt. 
Also 6 u nor Boy ar eo edv, welchergestalt 
das Sein sei, d. I. die Erscheinungsform des be 
treffenden Organs wird besprochen. Dor Sinn des 
ganzen Passus ist: Aristoteles lehrt uns, wenn 
wir die Brscheinungsforin der Dinge betrachten, 
nieht sowohl auf ihre Kinriehtung und Ausrüstung 
uf ihre Funktion und ihren Zweck hinza- 
wenn wir, elingungen es 
ner sein möge (w sein 
möge), gefragt würden, was die beiden Augen 


































































er welchen 








lich: wo cs imme 





) 29 rawor VI VER VEIT Bulletin 
Tellönique I. 





orrespane 
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worten ‘Schorgune‘ 





Hieraus erhellt die Notwendigkeit, für ine i, 


welches schon des Hiatus wogen. mil 
| Mneller iv @r 5 und für daosgm 





mit 
ined wit 











t 





des Organs zu ver 


richtendes 


ein Auge, gleichviel wo es sein 
im Kopfe oder in der Brustge 





emselhen drorgrmaie® äv zu schreiben 
1 weil die orafe adj festgestellt werden sol, 


Aristoteles, die Funktion und den Zweck 
issigen, dafür 

und Ausschmückung 
wozu z.B. bei den 
der Augenhöhle gehören wür 
Schfunktion des Auges ver- 

Ding unter allen Mr die Erreichung 
weckes günstigen Umständen (ir dr i) 
n Sitz hat, ob 
nd.) Obwohl 























das a subseriptum fehlt, deuten doch die Accente 


auf de 
nicht möglich, zu 


Dunls 





recht, 


üyYelyıu dgyure ders antastet, von vornhere 
zu verwerfen wäre; er hütte abeı 
in engstem Zusammenhänge stehende 1w als « 


als auf die A 
errei 





Dativ der Einzahl, aber dieser ist gır 
1 ior der Singular statt de 
ls Plurals wohl schr aufllig 
Übrigens ist ja auf nichts weniger Verlaß 

uto, mit denen allein gar nichts 
en ist. Darin 
dafs. eine Konjektur, 





oder allen 
















ich dus damit 








krosunkt ansehen sollen, dann wäre or wicht ab- 






schedae Cantı 


dem Falle aufzunehmen, wenn eine sole 
von Beweismaterial 


Y. 


öfter konju 


56, 10 (p. 1204) ist ein vorzügliches 
m zu zeigen, dafs auch die Lesungen 
igienses unter Umständen 





die richtigen sind. Das dr wäre auch ® 








It beigehrucht wäre. 
Die p. 15 gegebene Observanz, dafs Galen 
ort, wo wir disjungieren, ist zweife- 








los wertvoll und wesentlich für die Beurteilung 
ähnlicher Fälle; denn das ist doch nichts Gewähn- 






liches, sondern sollte jedem sogleich auffallen. Es 
läßst sich end die Beobachtung an- 
schli auch pleonastisch. gleich“ 


die Disjunktion eintreten zu lassen pflegen 


her 







teinander verbindet, wo wir 





hört z.B. KIN 7 
oörnomoer ügräron r 








mranavııeas drouegouirn; doränsus. Diese 


Die vom Verfasser selbst eitierte Stelle K III 63.8 


Oi Br dr ai med, 
& rerapgetron) Witte 
eferten Test festzuhalt 









Im darin bestärken sollen, alu über“ 
on. statt. das Gegenteil zu be 
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Brfgpeie, d.i. Bunktion, heist nünlich keineswegs 
so, sondern schlechthin j #xrusj; dran); nir- 
geuds liegt ein solcher Doppelausdruck vor, eben- 
sowenig wio sich eine öl; 1 wi drtenang be- 
legen Hit.) 

VI. Die Änderung von 
183, 8 s9q. (p- 17) wäre ebensowenig überzeuge 
wie die Umstellung der beiden durch  gogen- 
übergestellten Glieder. Das am Ende beigebrachte 
xemplam (170, 16) zeigt mur, dafs Galen auch 
die streng logische Form angewandt hat. Könnte 
hier nicht eine jeuer Nachlässigkei 
deren sich Gulen wiederholt schuldig gemacht 
hat und welehe bei einem so schnellen Viel- 
schreiber unvermeidlich erscheinen? Der Verf. 
führt doch selbst zweimal”) solche Nachlissige 
keiten an, die zu stutuieren jedenfalls vorsich 
ist als eine Anderung. 

VII. Dio Belege, welche der Verf, heihringt, 
um M 184, 2 (p. 19) dig dom nie ae win iyer 
moreeig Yezig dggiv zu schreiben, sind. nicht 
beweiskräftig. 1 kann demselhen gern zuge- 
standen werden, dat» ein ni und ein 1oö einz 
schieben sei; auch dafs Galen für zä Ieueoi 
His Mghs kurz Geponadis yuzi und Ähnliches 
zu sagen pilegt, ist dureh dus mit grolkem Pleifse 
zusanmmengetragene Material unzweifelhuft nach- 
‚gewiesen, aber eine fyaporuei yuygj neu zu schaflen, 
ist wohl nicht angüngig. Tm Lateinischen kan 
inan gewils sagen prineipium oder prineipale 
anime, aber doch keinesfalls, olıne die Bedeutung 
zu ändern, prineipalis anima, und auch im Deat- 
schen ist doch von dem Tauptsächlichen an einen 
großer Schritt bis zu einem “haupt- 
übrigens könnte man auch nicht 
ZU 5 Ünngerode di sugen für 1d Frpgerof 
Da an allen angeführten Stellen 
1eghg begegnet: onler dessen 
ist os heienklich, daruns eine 
Wir bescheiden 
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dis Mu 
2a inemonwin 
Übersetzung"), 
remove Yozi zu mnchen. 
‚daher am besten mit der vom Verf. zı 
1 Brgünzung des Artikel 
Berne 
ist eine sole 
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ziehung leichter, als wenn eine jpenonexn ya 

konstruiert werden soll. 

IV. Die Stellen mit omegfs, M BT, ld; 

321, 3: 699, 4, sind zweifellos richtig behandelt. 

Hinzufügen ließe sich noch K IV 70: 
Ei züg avegds ira") (up editt) nernus 

nö zur 1dg dgipglug mreüne.... 




















und 7 
veyis dem was wurd 1a weoerrdgiov dgrr- 
lg . 

'. Es vondlient besondere Erwähnung, dafs 

der Verf. doxef .... daer durch die p. 24 an- 

geführte Parallele KIIT 287 geschützt hat, denn 
die Ki (mer geneigt, etwas Ungewö 

liches, aber doch Richtiges durch das Gewöhnliche 
zu orsotzen. Es hat aber immer der Grundsatz 
zu gelten, dafs wir aus der Überlieferung lernen, 
was dieser oder jener Schriftsteller gesagt hat 
und sich zu sogen gestatten durfte, und es ist 
verfehlt, ans dem eigenen Ermessen zu entnehmen, 
was in den einzelnen Fällen dem Autor verstattet 
werden kann. Es wäre schr willkommen gewesen, 
wenn der Verf. mehr solcher Beispielo gesammelt 
te, um darzuthun, dafs auch dieser Gebrauch 
nichts Aufälliges an sich hat, mag er auch von 
den selbstkonstruierten “Observanzen' unserer uno- 
dernen Grammatiker abwei Dorelı. solche 

Sammlungen wären wohl die Kritiker am ehesten 

davor zu bewahren, durch nene “Verbesserungen” 

uns diese Grüeismen zu zerstören. — Im An- 
schlusse hieran sei nachgetragen, dafs deslulb, 
weil verschiedene Möglichkeiten sich auszudrücken 
vorlagen, K.XVIIT, IT 486 Schlufs die vom Verf, 
angerogte Korrektur zugös dv eig nicht für 
sicher gelten kann, wenn diese Diktion auch 
durch viele Belogstellen als Galenisch nachge- 
wiesen ist, Ex liegt um ni 
aber zagös au ist darum nicht ausge: 

Gegen XVIL=M 206, 2 ist nichts einzuwond 
ebensowenig gegen 738, Z Höchstens hätte in 
dem letzteran Falle die Begründung noch ausführ- 



































































licher sein dürfen. Der durch zuddreg eingelci- 
tete Vergleichungssatz hätte zur Unterstützung 
des vorgeschlagenen air verwendet worde 





können, indem «das Verglichene dem Vergleiche 

vullstündig parallel läuft; xudinsg dr erg mödsen 
IgenuT 26 angennunı fi 

Virgin vage ua 











aygcur bie. 1 Gegen 
His mülsu), rm zud. vi 











dangs 
Wei): 


mins 1 genen wg (sc. m 


%) Vi q 28 Anm. der Dissertation, wo vom Ver- 


fasser derselbe Fohler des Hawiltonianus berichtigt wird, 
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XNT=M 48, 
ler aus de 


2 (p- 30.59) ist Zi, welches 
“m Florenzer und Pariser Excerpten 
des Mareianns anfgenommen hat, entschieden eine 
sehr naheliegende, von den Absehreibern her- 
rührende Konjektur. Der dem Galen vorschwe- 
bendo Gedauke kann nur zu c 
welches der Verf. richtig einsetzt. 
(Schluts folgt.) 














Karl Krambacher, Studien zu den Legenden dos 
h. Theodosios. (Aus don Sitzungsberichten der 
milos.-philol. und histor. Klasse dor kel. bayer. 
Akad, dor Wissenschaften 1892, Hof IE) München, 
Akadem. Buchtruckerei von F. Straub. 1892. 8, 
160 8. 79). 

Ich habe früher schon bei Gelegenheit der 
Bosprochung von Krumbachers ‘Geschichte der 
byzantinischen Litteratur' und jüngst noch an 
dieser Stelle (No. 39) in einer Anzeige des ersten 
Heftes der von ihm begründeten ‘Byzautinischen 
Zeitschrift” anf eine Reiho gesunder, für die Aus- 
gestaltung der philologischen Wissenschaft äufserst 
wichtiger neuer Gedanken dieses Münchener Phi- 
lologen aufmerksam zu wachen Gelegenheit ge- 
nommen. Philologische Anregungen v 
tondor Tragweite bieten in reich 
auch Krumbachers jetzt vorliegende 
zu den Legenden des I. Theodosios. Hs beilarf 
kaum besonders vermerkt zu werden, dafs sie 
Useners treffliches Werk ‘Der heilige 
Theodosios. ten des Theodoros und Ryrillos“ 
(vgl. des Ref. Anzeige in dieser Wochenschrift 
1890, No. 47, Sp. 1278 — 1282) hervorgerufen sind, 
von ihn ihren Ausgang nehmen und zu ihm ihre 
zahlreichen Nachtrüge und Ergünzungen bringen, 
des Bonner Meisters Werk in allem Wesentlichen 
und Wichtigen bestütigend und freudig aner- 
kennend. Die Weiterführung der von Usener 

it. ebensoviel Umsicht. als Geschick unternom 
ienen Arbeit ward durch eine Reihe neuer, 

Krumbacher entdeckter Handschriften. erm 

licht, deren Vergleich für die Richtigkeit der 

Textes Useners, der von ihm er- 
n sowohl wie der von ihm heob- 

‚rderbuisso zumeist das glänzendste 

Zeugnis ablegt. In diesem Sinne, sagt der Vi 

‘hat die Entdeckung der neuen Handschrifie 

icht nur für die Verbesserung des Textes selbst, 

sondern auch für die allgemeine Peststellung der 
bei solchen Texten anzuwendenden Methode eine 
erhebliche Bedeutung? Und. letzterer Punkt ist 
es ganz m de es sich ver- 
lohnt, von dem Inhalte der Studien Krumbachers 
weitere Mitteilungen zu machen 
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dafs an bei Legendentexten ansschliefslich Wert 
auf den Inhalt legte, die Form aber als Nelen- 
sache behandelte, hat nach Krumbacher (9.23 
die üble Folge gehabt, duls die Auordnung de 
Verwandtschaftsverhi der Handschriften 
meist überaus schwierig, wenn nicht, völlig u 
öglich ist. Während Usener den Text der beilen 
Schriften nach einem dem 11. Jahrhundert an- 
gehörigen Cod. Laur. gab, ist es Krumbacher 
gelungen, noch sechs re Handschriften zu 
ermitteln. Er zühlt dieselben in folgender Reiben- 
folge auf: 1. Cod. Paris. Gr. 513, II. Cod, Paris 
1449, IIT. Cod. Vatic. 1589, IV. Cod. Laur. XI 4 
V. Cod. Patn (, VI Cod. Barber. IV 
VII Cod. Tauriv. 116, © V 7 (=B. I 31) 

und teilt $ 231 den vollen Inhalt. dieser 
sieben Iandschriften mit, innerhalb deren sich 
Gruppen ergeben, die erste die beiden Parier 
.d die Turiner Hs. umfassend, die zweite die 
übrigen. Ein Vergleich der fünf Handschriften, 
he die Schrift des Theodoros enth 
weist, dafs keine der vier alten Handschriften ur- 
ilbar aus einer der drei anderen abgeschrieben 




































ten, be- 














geben, ork bacher für schr mihlic, 
doch ist es ihm gelungen, einen Stammbaum her- 
zustellen. (8. 250), der von dem wunderlichen 
Gange, den die handschriftliche Überlieferung ge- 
nommen, einigermaßen eine Vorstellung zu er- 
wecken ven 
Masse der 











. Unter den drei von ihm aus der 






in jenen Handschriften. überlieferte 
Legenden mit Sicherheit ausgeschiedenen Gruppen 
den 





ons des Metaphrasten über- 
je Thätigkeit: nicht. berührten. Legenden 
mit Recht der Vorzug einzuräumen; jedoch sin! 
wir des Verf. Versicherung zufolge über den 
hentigen Bestand an Handschriften dieser Gruppe 
(genden nur sehr mangelhaft 
at, so führt dersellie wei auf plar- 
ige Fortführung der Arbeit an. In enter 
Linie steht ihm die Anfertigung eines vollständigen 
aller Handschriften jener elea 
'r bezeichneten Gruppe, eine Arbeit, die allen 
Zufall der Schätzung und aller Zersplitterung dir 
wissenschaftlichen Arbeit vorzubengen vermüchte 
Es wäre schr zu wünschen, so falst Krumbacher 
(8. 200) die zu lösende Aufgabe, ‘dafs der gesante 
Bestand der vorsymeonischen Legendentexte anf 
solcher Grundlage bearbeitet und in ein Corpus 
ausammengefalt würde. Erst 
mit Aussicht auf Erfolg daran gu 
innere_Entwieklung der griechischen Legende 
ihre Überlieferangsweise, ihre Stellung in der 





arl 





nterrichtet. 











eichnisses 














dann 
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griechischen Litteratnr und ihre Beziehungen zur 
Kirchengeschichto aufzuklären; erst dam wird es 
h sein, in diese ungeheure Litterafurgattung, 
die jetzt noch wie ein wüstes Chaos vor uns liegt 
und jedem Versuche litterarhistorischer Behund- 
lang trotzt, Licht und Ordnung zu bringen 
Hast und Oberflüchlichkeit, mit der die Verfasser 
von Legendenauszägen zu Werke gingen, wird 
von ihm durch zwei gut gewällte Beispiele auf 
$. 261-263 veranschaulicht. So viel von dem 
1. ‘Die Überlieferung’ überschriebenen Ab- 
sehnitte. — In den (II) folgenden “Bemerkungen 
zum Texte’ macht Krumbacher auf die Schwic- 
rigkeiten aufmerksam, die dem Herausgeber spät- 
griechischer Texte in der Formenlchre, Syutax 
und Somasiologie entgegentreten, nicht minder 
aber auch auf die Folgewidrigkeit der Hand- 
schriften, die x. T. durch die Schriftsteller selbst 
verschuldet ist. Im Vergleich zur Konjekturalwıt 
der Neueren ist das Vorfahren der alten Herans- 
geber des 16, 17. und 18. Julhrlunderts ent- 
schieden lblich zu nennen, da sie den Text irgend 
einer Handschrift abdruckten und selbst nur oflen- 
bare Schreibfehler verbesserten. Am schwersten 
hat sich die Unkenntnis und Mißachtung. des 
Vulgürgriechischen gerächt, was der Verf. an 
einigen allerdings starken Beispielen von sprach- 
Hichen Mifsgriflen zeigt, die sich neuere Gelehrte 
haben zu schulden kommen lassen, ganz abgescheı 
von der großartigen Mißshandlung, die Pitra den 
ihm erreichbaren Überresten der ältesten griechi- 
schen Kirchendichtung hat zu teil werden lassen 
&. 271-273). Der Verf. rülmt mit Fug und 
Recht. besonders Usener, dessen grüfstes Vor- 
dienst in seiner Theodoros-Ausgabo das ist, dafs 
er den bis zu diesor Stunde in vielen Philologen- 
herzen fost begründeten Glaubenssatz von der 
Normalgräeität in durchaus bewulster und wohl 
überlegter Weise verlussen hat. Grundlage für 
alle bessernde Thätigkeit eines Herausgebers grie- 
chischer Toxte muls das urkundliche Zeugnis sein. 
Und um alle Schwankungen möglichst zu 

inden, kommt es vor allen Dingen darauf 
n, wo. die Grenze zwischen den Ge- 
'n der Abschreiber und den wirklichen 
Die 



















































































"hen Grammatik der hellenischen zo, 
‚chen Schriftsprache und des Vu 

hren Damit wäre sicher- 
lich eine brauchbare Grundlage geschaffen, auf 
welcher vielo bis jetzt zweifelhafte Fülle teils mit 
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Sicherheit, teils mit grofser Wahrscheinlichkeit 
zur Entscheidung gebracht worden könnten. — 

277-321 Dietet der Verf. eine Brörterung 
einzelner St ch der Reihenfolge und mit 
den Zahlen des Usenerschen Textes. Ref. hat in 
diesen Zusummenhange zahlreiche wichtige sprach- 
liche Bemerkungen gefunden, die zu Useners 
‘Anmerkungen’ sehr wertvolle, weil auf breiterer 
handschriftlicher Grundlage gewonnene Nachtrüge 
liefern. (Schtuts folgt) 





























H. Merguet, Lexikon zu den 
mit. Angabe sämtlicher Stellen, 
Lexikon zu den philosoph; 
Zehntes, elftes, zwölftes. Moft = 
Lieferung 9-30. Je 
1892. 1560, 
Über die erste 

Fortschreite 











is achte Lioferung dieses in 
bogiflonen grofsen Werkes 





I den Lesern diesor Wochenschrifb vor 
4 Jahren berichtet (s. Jahrg. 1888, 8. 921). Die 
jetzt hinzugekommenen 12 Lieferungen führen es 








von inguam bis orum, somit bereits erheblich üb 
die Mitte hinaus. Die umfangreichsten Artikel 
bilden im zehnten Heft die Pronomina ipse und 
is, im zwölften die Negationen nee, nihil, non und 
mullus. Über den zu Grunde gelegten Text darf 
ich die Leser auf die frühere Besprechung ver- 
weisen, ebenso über das Prinzip der Anordnung, 
Was jedoch die letztere betrifft, so erscheint es 
angemessen, hier zu wiederholen, dafs die Ei 
haltung derselben durch syutaktisch-phraseologische, 
Gesichtspunkte bestimmten Anordnung, welche fi 
das Lexikon zu den Reılen Cicoros gewählt worden 
war, es ermöglicht, beide Lexika Seite für Seite 
nebeneinander zu halten. Freilich decken sich die 
Rubriken nicht immer ganz genau. So gut wie 
vollständig ist die Übereinstimmung z. B. in dem 
großen Artikel während unter nihil und 
nimis insofern eine Neuerung eingefül 
ist, als die Verbindungen von nihil 
Genetiv und die Zusammenstellung von non mit 
ine je einen besonderen Abschuitt bilden. 

Die Vollständigkeit und Zuverlässigkeit des 
in denı Lexikon der philosophischen Schriften gı 
welten Materials habe ich in der Anzeige der 
ersten 8 Lieferungen rühmend hervorgehobe 
Die äußerst geringe Zahl der Auslassungen und 
Unebenheiten; welche die damals in. mäßigen 
Grenzen angestellte Nachprüfung ergab, hat mich 
bestimmt, lie Zuverlässigkeit der Angaben mun- 
mehr als hinreichend erwiesen zu betrachten und 
von einer nenen Nachprüfung abzuschen, zumal 
da mich eine andero Aufgabe mehr lockte, nän- 
















































































lich die Vergleie ien Materials 
der philosophischen Schriften mit dem der Rede 
Das Lexikon zu den philosophischen Schriften 
Cieeros wird zwar, wie es scheint, den Umfang 
hliche Material der 














desjenigen, welches 
Reden veranschaulicht, nicht ganz errei 
dennoch hat Cieero in den philosophischen 
Schriften, wenn ich richtig schütze, eine etwas 
größere Zahl von Wörtern verwendet, als in deu 
Reden. Dieses Verhältnis mag hauptsächlich 
einerseits der größeren Freiheit, mit der er sich 
in_ den, philosophischen Schriften bewegt, ander- 
seits seinem reiferen Alter zugeschrieben werdeı 
einen gewissen Anteil daran haben aber auch 
ein paar besondere Gründe, unter denen hier die 
wachsende Zahl der griechischen Lehnwörter und 
die Neubildung gewisser philosophischer termiui 
hervorgehoben werden mögen, wie insanitas neben 
insania, ineidentia neben. ine 
































ia, opinatio neben 


apinio. Hierher gehört vielleicht auch motio neben 


Der 


motus. Wortschatz der philosophischen 
Schriften ist ferner zu dem der Reden bereichert 
durch Diminutivo wie interrogatiuneula, opusenlum, 
norellus, dureh Frequentativa wie ngitare, durch 
Adverbia wie neutiguam und oppido. Aufallender 
ist, dafs in den Reden dus Wort origo fehlt. In 
den philösophischen Büchern, nicht aber in den 
Reden findet sich ferner korrespondierondes ner 
nece und iustrumentales nihilo (ein Ablativ, der 
in den Reden stets entweder von einer Präposition 
(pro) oder von einem Komparativ ablüngt). Die 
Konstruktion von Zogni mit dem ac. c. inf. ist 
in den Reden, ni 

Bücher: 



























ht aber in den philosaph 
auf diejenigen Fälle beschränkt, w 
ioreide des Publikums gesprochen wird; 
margwe (wie nequeo) erscheint in den Reden vor- 
hälkismi Umgekehrt ist die Anwen- 
den 












dung von moz 


idlung eines Themas für die Zukunft 
Die Abfassungszeit der philosophischen 
Schriften ist wohl schuld daran, dafs in ihnen 
Formen wio Iuzuries und materics fehlen; ılals 
das Adjektiv. maternus dert kein Beispiel 
hat, ist sicher Zufall; vielleicht auch, dafs dort 
Habofaeio neben labefacto, obsessio neben ohnilio 
und die Wörter mia und obseruntia, oltıstor 
und ostento sowie uefarie keine Verwe 
funden haben. ht zufällig jedoch 
scheint, ist die Vermeidung der Verbiudung von 
inbeo wit ut, die sich iu den Reden nicht blofs 
mach eelitis inbeatis Aodet, und die s] 
wendung der Versic 











lung go- 









ng macdins ji 
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den philosophischen Schriften nur ein Beispiel 
hat. Wiederum erklärt es sich leicht aus dem 
Inhalt beider Arten von Schriften, dafs manche 
Wörter in der einen eine weit gröfsere Reihe 
von Beispielen aufweisen als in der anderen. lu 
den Reden sind viel häufiger als in den philoe- 
phischen Schriften die Wörter ineidia, miserieerdin, 
orare, necessitudo, neqwitia, oreidere, odium; feruer 
iader wod indichum, malefeium und meritum, noh 
litas und nolilis, sowie ornare und ornamentum; 

















sodann Isgatus, Zagio, natio, oppichem, munieipien, 
oppugnare, ordo und mummus; weiter latro, nei“ 
ine, megwam; endlich die Pronomina meus und 
iste.  Anderseits sind in den philosophischen 
Schriften weit öfter als in den Reden verwendet 
die Wörter mwmdue, natura, ortus, 
ferner malum, iwstitin, laudahilis; endlich in, 











interpretari, intellegentia, mens, liber (Buch). 

Beliebte Verbindungen in beiden Gattungen 
von Schriften sind: Zute patere, ne nach vervor ud 
dem Imperativ ride, ni in der Phrase quod ni in 
esset (sonst‘) ommino wit einer Negation, Ire 

Ob wird mit einem Gorundivum fast an- 
ich in der Phrase ob rem indirandam oler 
ähnlichen verbunden. Zweterare erscheint nur oder 
fast nur in der Partizipialform ineeterat. 

Auch die Schulgramm: m aus den 
Cieero-Fexieis manches d zwar in der 
Richtung der ja auch aus anderen Gründen mit 
Recht gewünschten Vereinfachung. So findet man 
in den Reden noch in den philoo- 
chriften ein Beispiel für die Verbindung 
von interest wit ut, vom menifestum est wit. dem 


















lernen, u 















&. inf. (manifesties fehlt in den philosophischen 
Schriften sogar ganz), von ugeo mit dem Al. 
nd maerco in den philosophischen Schriften 
ie Iugeo, mr 
iden wird). Die Phrase dion 
supremun obire fehlt überhaupt (wohl aber findet 
sich mortem obire), ebenso intra iu der zeitlichen 
Bedeutung ‘vor Ablauf“. 

Miseret me wit 

















dem Genetiv ist durchweg 
in den philosophischen Schriften findet 

zwei Citatens auch misercor hat 
nur wenige Beispiele der Verbindung mit. den 
Genetiv. 
Verbi 
Dativ trüffl man nur vereinzelt 








Ebenso steht es wit memini; auch die 
dung von obtreeio und maledico mit eine 
Nihili findet mas 
in den philosophischen Schriften mr je ei 
bei esse und acere (dem die einmalige Verbir- 
dung wilili mestimare tifft ein Citat): in den 








Reden begegnet nihili einmal an einer zweite 
haften Stelle bei puto; häufig ist pro nihilo put 
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Selten ist ferner die Verbindung von ineenior mit 
dem nom. c. juf., von mos est mit ut, von metuo 
mit u, von interdieo mit ne, von miror mit quad, 
von moneo mit ei 

Verbum wiederholt 
ut-Satzos bei si Auch opinor hat verl 
nismäßsig selten den acc. c. inf.; gewöhnlich wird 
oder ohne den Zusatz von 








n acc. ©. inf. während dieses 


nen Infinitiv im Sinne 














ut. Neve folgt regelmäßig auf ne, nur vereinzelt 
auf ut. Auch dio Regel über opus est ist zu v 
einfachen und zwar nach Mafigabe der Beob- 
achtung, dafs Ausdrücke wie dur nobis opus est 
zu den Ausnahmen gehören. Übrigens ist diese 
berichtigte und vereinfachte Regel über opus est 
in neneron Schulgrammatiken bereits zu finden. 

Auch das lassen Merguets Stellonsammlungen 
weifelhaft erscheinen, ob sich die in den meisten 
Lehrbüchern angegebenen Kautelen, durch welche 




















die Verbindung von (role), malo und nolo mit 
‚chränkt sein soll, aufrecht er- 
dafs 


einem Infinitiv b 
halten lussen. Ferner ist hervorzuheben, 
Cieero neene in den philosophischen Se 
zweimal in direkter Frage verwendet. Eine hüu- 
fige Konstrul 
«inf, 
‚on zu finden, 
Ein paar Kleinigkeiten seien zum Schlufs noch 
hervorgehoben: 8. 782 finde ich folgende Stellen: 
0 malte dielu gravia; 0 ante rietriccs manus; 








einem acc. 









0 pracelarum munus deorum; 0 prarelarım munus 
aetatis; o pocma tenerum mit der Bemerkung ve 
zeichnet, es sei zweifelhaft, ob hier ein Voka 
oder Accus. vorliege. Daran, daß überall 
Ace. zu verstehen ist, zweifle ich um so wi 











er, ich. vergleiche 0 pracelarum diem; 
0 pracelarum discessum ote., und andere Beispiele, 
die man auf derselben Seite gesammelt findet 
Die Beispiele für und ähnliche A) 














würde ich Beieuken tragen, unter fingierten No- 
minntivformen. wie inssne vorzuführen. Unalpha- 








ist manubiae. 
;eber die Kra 
ig sind, u 
erolexika zu Ende zu führen, 
Georg Andresen, 


betisch einge 

Mögen dem He 
dauer bleiben, welche 
werk der C 























s der Naturgeschichte 
us Sccnndus in einem astronomisch- 
Summelwerke des achten ah 





hunlerts. 

Tu zehn Handschriften des IX., X., XI. Jahr- 
hunderts finden sich Exeerpte aus dem II. und 
AVIIT. Buche des Pliuias, durch besondere Über- 


„Pr. München. 











WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE. PHILOLOGIE, 








1802. No 1102 


schriften gegliedert, durch eine Reihe von Figuren 
erläutert, Bine genane Vergleichung ergieht, dafs 
alle diese Excerpte auf eine einzige Sammlung 
und einen jotzt vorschollenen Archetypus zurück“ 
gehen. Die Überschriften, die Figuren, die redak- 
tionellen Änderungen, die Umgebung, in der die 
Excerpte auftroten, alles das weist auf eine bo- 
stimmte Quelle, auf eine zu bestimmtem Zwecke 
hergestellte Redaktion. Rück biotet nach einer 
Beschreibung der Handschriften und Besprechung 
ihres Verhältnisses den Text der Excerpte, wie 
ihn das Original geboten haben mul, setzt aber 
natürlich die abweichenden Tesarten, anf das 
sorgfältigste zusninmengestellt, unter den Text, 
um dem Lesor ein selbständiges Urteil zu ermög- 
lichen. Der Zweck der Publikation ist ein dop- 
pelter. 

1. Einmal wird aus ihr für den Text des 
Plinius Gewinn gezogen. 1. Die Überlieferung 
der Exeorpte ist alt. Die Vorlage für die heiden 
ältesten Handschriften « (cod. lat. Monac. 21 
818 v. Chr.) und  (cod. lat. Vindob. 387: 8; 
v. Chr.) wurde 809--810 zusammengestellt. Eine 
Stelle der Handschrift 7 (cod. lat. Montoposs. 
1. 334: IX. Saec.) ergiebt, dafs die Sammlung, 
ws der die Excerpte stammen, schon 798 vor- 
handen war. Dor codex des Plinius (I) also, a 
dem der Archetypus dieser Exeorpte stammte, 
kann spätestens im VIIT. Jahrhundert geschrieh 
bertrifft also au Alter alle Mss., aus denen 
wir die betreffenden Abschnitte des Plinius kenne 
ausgenommen sind vielleicht mr die Excerpte dos 
eod, Tmcensis, einer Sammelhandschrift aus dem 
VI. Jahrhundert. 2. Jenes Original des Arche- 
tyrus aber war nicht nur schr alt, sondern auch 
sehr gut, wie ein Vorgleich wit den Plinius- 
Handschriften älterer Orduung beweist. Benutzt 
kaun der Exeerptentext jedoch nur mit Vor- 
sicht werden, da er keine Abschrift, sondern eine 
Redaktion war, dem Redaktor aber nicht. der 
Wortlaut, sondern der Inhalt am Herzen lag. 
Bine ei de Brörterung it den Verf. die 
1 welche der Excerptor nieht 
selbständig oder willkürlich korrigiort, sondern 
seinem alten Codex T gefunden haben wuls. Bi 
Scchstel dieser Lesarten ist in keiner Handschrift 
des Plinius zu finden; sie sind ulso der Reingewinn, 
den diese Vergleichung für den kritischen Apparat 
un Plininstexte abwirft. 3. Die Handschrift I 
steht fernerhin den anderen Plininshandschrift 
selbständig gegenüber. Denn sie füllt. eine 
Lücke (II 64) aus, welche allen anderen Hand- 
schriften gemeinsam ist. Daß diese Ausfüllun 
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eine Tuterpolation (v: Jan) sei 
Sio ist auch schon in den Plin 
(Detlefsen, Urlichs). Verwandt ist I mit jenem 
alten Archetypus, aus dem ein Te 
zweiter Hand stammenden Korrektureı 
Pliniushandschriften E FR D entnommen ist. 
anderer Teil dieser Korrekturen beruht auf Kon- 
jektur (Mayhof) oder anderer handschriftlicher 
Überlieferung. An 41 Stellen weichen die Les- 
arten von ] von diesen Korrekturen zweiter Hand 
ab; hier bietet T 25mal, die Korrekturen nur 
Tal das Richtige. Also gehören die Lesarten 
von I in den Text des Plinius, wo nicht 
Gründe es verbieten. 

I. Sodann aber werfen 
Licht auf den Unterricht und die Kunde der 
Astronomie im VIIT. und IX. Jahrhundert. Be- 
sonders wichtig sind die Exeerpto «f. Sie sind 
die ältesten und enthalten auch Auszüge aus den 
römischen Agrimensoren, den Germaniens-Scholien 
und anderen. Ihr Original vom Jahre 809--810 
ist aber nur die Überarbeitung einer älteren 
zeicheren Sammlung, die jedenfalls vor 793 ent- 
standen war. Sio bestand aus zwei Teilen, dere 
erster sich. nur allgemein seinem Inhalte nach 
bestimmen läßt und he komputistische 
Traktate enthielt wie der zweite, z. B. de ratione 
paschali. Die schriftstellerische Thätigkeit des 
Beda venerabilis (f 935) muß die Anregung zur 
Abfassung jenes  astronomisch - kompntistischen 
Summelwerks gegeben haben. Der erste Teil von 
@# ist eine Umarbeitung von dessen Buch De 
tenporum ratione, der letzte Theil enthält dessen 
Schrift De natura rerum. Vielleicht entstand die 
Sammlung also auch jenseit des Kanals; vielleicht 
brachte sie der von der Insel Hy eingewanderte 
Bischof Virgilius ($ 784) nach Salzburg, wo sicher 
die Wiener (#), wahrscheinlich auch die Münchener 
(@) Handschrift geschrieben ist. 

Wir beschränken uns auf die Inha 
dieses klaren und. sorgfil 
Resultate sind in so ruhiger und geschlossener 
Gedankenfolge gewonnen, dafs sie schwerlich an- 
zutasten sind. Die meisten Handschriften salı der 
Verf. in München selber. 

Berlin, 


t au widerlegen 
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ie Excorpte ein 



















































Max C. P. Schmidt. 





Kronenberg, A. I, Ad Apulelum Madaurensem, 
Krasmiani gymnasii_programma litterarium. Note 
Todami 1803. Apud Wenk & Birkhofl, 4. 32 8. 
Die kritisch besprochenen Stellen. sind der 

Apologie, den Florida und den Metamorphosen 

entnommen, nur eine gehört der Schrift de deo 
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ratis an. Es ist dem Verf. wiederholt gelungen, 
die Überlieferung zu schützen (z.B. apol. 12 
p. 19, 2 Kr. pereellentem‘), durch leichte Ande- 
rung einer Stelle aufzuhelfen (so apol. 60 p. 70 
2% ‘depeetoribus' für ‘depreentoribus; vgl. 4 
7-85, 2) oder eine mit Unrecht beiseite ge- 
sehobeno Vermutung eines anderen Gelehrten 
wieder zu Ehren zu bringen (so met. II 16 
20 E. Haupts ‘laeto’ für seta). Ich gehe 
;o Stellen näher ein: p. 6 stellt sich 
Kronenberg auf die Seite Bytes (vgl. dies 
Wochenschr. 1889, 490), welcher apol. 31 41,6 
die Lesart von F ‘le manibus amissurum' (Krüger 
'eniissurum® nach q) verteidigt; ohne Zweifel mit 
Recht: vgl. Liv. XNIX 32, 6 Apsum quogue Ma- 
sinissam .. prope e mıanil mist’; NNX 24 
10 ‘ne tanta ex oenlis manibnsque nmitteretur 
praeda';*) Cart, IX 2, 26 molite ... fructus .. 
amittere e wauibus; Heges. V 6 p. 280, 20 
Weber illos . .. prope de manibus amisere”. — 
p- 15 £. scheint mir der Vorschlag, met. 110 
2-23, 21 M. Suberes 
positos sensiinque si 
rosidentes' zu lesen, sehr viel für sich zu habeı 
h vergleiche mot. XT 3 p. 206, 26 £. Serines 
uberrimi „.. et sensim intorti per divina. calla 
passive dispersi. — p. 17 liest der Verf. met. 1112 
P-40, 5 f. nee mora enm passim populus pro- 
currens cavene consepfum mira celebritate con 
plevit. Aber das überlieferte ‘eleritate" 
meines Erachtens völlig sinnentsprechend und läßt 
sich noch dureh eine Stelle der aeta Pionü (auf 
welche das dritte Buch der Metamorphosen, wie 
ich bei_ anderer Gelegenheit zeigen werde, nicht 
ohne Binflufs gewesen ist) stützen; vgl. c. 3 p- 188 
ed. Ratisb. “ergo ut ad forum vontum est, ropene 
immensa multitudine (die Masse des Volkes hat 
Apuleius schon 111 2 p. 39, 204. hervorgehober) 
quiequid spatii in melio füit, et superposita pa- 
ganorum nedieulis tecta completa sun. Ei 
liche Situation wird in den pseudoclementinischen 
Rocognitionen IV 6 p. 118 G. mit den Worten 
geschildert “subito omnis multitndo .. eum festi 
matione ingressa est domum. — p. 19 schieht 
K. met. V 12, p. 86, 5 fadest' nach 







































































*) Die zweite Lävinsstelle zeigt, dafs Apnl. met. VIII 
31.135,20 Sprmcdam mes manibns amittimus" (sl 
Zeno Veron. 13,1 p. 20 6. "utramane mediis e manibus 

perliderunf nicht auf Plantus zurückzeführt zu werden 
braucht (Beyto quaost. Anm. 4 n.2) u 
einschmeichelnde Änderung met. V % p. 8 
osculis. (od. “oculi‘) et manibus” (Urmsius Phil 
938 £) ouvas zweifelhaft erscheinen. 
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Ich neige mich jetzt der Ansicht Petschenigs 
au, der die Überlieferung aufrecht hält (Zeitschr. 
f. d. österr. Gyum. NLIT 748). — Auf der nän- 
lichen Seito schlägt er met. V 21 p. 91, 2 “prius- 
que (cod. ‘primmsque') veneris proeliis velitatus 
vor. Tech gebe zu, dafs die Überlieferung, welche 
ich in meiner Ausgabe der Pspchefabel (vgl. diese 
Wochenschr. 1891, 978 £) noch gehalten habe, 
keinon vernünfügen Sinn ergiebt, und ziehe Kronen- 
bergs ‘priusque" (vgl. noch met. VIIT 30 p. 15: 
31 ‘multa sccum prius conlocuti aceinguut se'; 
XT 23 p. 219, 23) dem von Petschenig vornuteten 
primisque? (a a. 0) vor. — p. 21 bleibt. der 
Verf, bei der alten Konjektur tefferari' met. VI 12 
p- 104, 21 (eferri' cod.) und hält die son mir 
zum Schutze der Überlieferung angeführte Lnctanz- 
stelle (vgl, auch Caes. bug. VIIT 19, 8; Cie. ha 
resp. 3; Li ) nicht für br 
weil daselbst nicht, 
rabie, sei de hu 
verstehe diese Argı ion, offen gest 
Wean der Ausdruck rabie eflerari” auf Mensche 
(Or ) und Tiere (Apul. met. IX 2 p. 156, 
anwendbar ist, warum soll rabie eflerri für di 
Merreu der Schöpfung reserviert sein? Der Aus- 
druck entspricht an unserer Stelle vollständig 
dom met. IX 36 p. 177, 6 von Hunden prä 
zierten “rabie coneiti.‘) — p. 23 wird ansprechend 
aus “usteis, was Eyssenhardb als ursprüngliche Ls- 
art von F met. VII 16 p. 127,6 angiebt, tas 
(dentium) herausgelesen. Als Analogiec 
die “dentium sicae' des Bbers (Plin, n. I. XVIIT 2) 
und die ‘pieula dentiun’ der Natter (Prud. c. 
Symm. I pruef. 28, vgl. die 'naturalia 
des Elephanten hei Aubros. hex. VI 5, 
geführt werden. — p. 29* kommt auch Kron 
berg auf dio verzweifelte Stelle met. IV 14 p. 65, 
91. zu sprechen. Er vorintet “go eb aristobulus 

te babulus’ cod.). Teh habe mir gelegentlich 
mogus' Bacbulus aus Armob. 152 p. 35, 
R. an den Rand notiert. 
München. 






































+do bostiarum 
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Carl Woyman. 






ig, Übungsbuch für den Unterricht 
[ateinischen. Kursus der Unter. Tori. 
Hamoser 1892. 0. Gocikl. geh. 1,80 M, 
Das Ubungsbuch für Unterterlia folgt den- 
selben, den neuen Lehrplänen entsprechenden 















*) Es ist zu untersuchen, ob hei Pin. n. I. X 181 in 

dem Satze feminus (ste) .. in tantum eferari ut hom 

mom Inneinont' (ebenso Apnleins von den Schafen “In oxi- 

Kam saoviro mertaliun‘) das nur vom nl. Par. 

batene 'elera ‚ti aller Abrigen Manlschriften 
zuziehen ist 
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Grundsätzen wie die vorangehenden, Wochenschr. 
37 angezeigten Teile, 
Bis zerfällt in drei Abteilungen. Die Übersetzungs- 
stücke dienen der Lektüre, indem sie ihren Stoff 
erlänternd wiederholen, ihn in Abschnitte zerlegen 
und dadurch die Aneignung des Inhalts unter- 
stützen, schließlich indem sie den vorgekommenen 
Wortschatz verwerten. Anderseits werden in 
ihnen die wichtigsten Thatsachen des gramma- 
tischen Lernstofßs in kleinen Abschnitten. der 
Reihe nach geübt. In der zweiten Abteilung sind. 
Beispiele zur Ableitung der grammatischen Regeln, 
soweit möglich, aus der bereits behandelten Lek- 
füre des Nepos und Cäsar gesammelt. Dadurch 
wird die Benutzung eines besonderen gramma- 
tischen Lehrbuchs in den grammatischen Stunden 
entbehrlich gemacht; jedenfalls kanı diese Samn- 
lung bei grammatischen Wiederholungen an Stllo 
der Grammatik benutzt werden. Schliefslich ist 
im Interesse der schwächeren Schüler ein Ver- 
zeichnis von Vokabeln und Plrasen nach der 
Folge der Paragraphen angefügt. 

Diesom Programm entspricht die Ausführung 
des Buches, das sich in der Praxis als ei 
treffliches Mittel zu einer mafsvollen Erleichterung 
des Inteinischen Unterrichts erweisen wird. Für 
die gewils bald zu erwartende Neuauflage auch 
dieses Teils möchten wir dem Herrn Verfasser 
die folgenden, bei genauorer Durchsicht der 2. und 

Abteilung gemachten Notizen über Einzelheiten 
zur Erwögung vorlegen. 

113 ist ‘quo plures® unrichtig lamit um 
so mehrere" übersetzt; um den Unterschied von 
*qno magis' zu zeigen, ist bei jonor Verbindung 
ein Substantiv oder bei beiden ein Prädikat hin- 
zuzusetzen. 8. 115 und 117 sehen wir nicht, 
warum bei der Auflösung von part. coni. und 
bl. abs. dureh in und da der Kon- 
junktiv gebraucht statt, Hmpe- 
trare possent' Cisars (de b. G. 19) impotrarent 
horustellen. 8. 117 quid fieri velit' wird besser 
Plan als Willen übersetzt; cf. Perthes, Wortkunde, 
zu V 2. 8.142 muls, uachdom quanto (VIL 19) 
in ‘magno' geändert ist, für quot eintreten mul- 
torum; übrigens kostet ein Sieg nieht Verluste 
und den To vieler Helden, sondern Opfer und 
das Leben v. H. 8. 143 sollte ‘gloriari vietoria‘, 
dessen Abl. 8. 138 richtig erklärt ist, nicht unter 
dein sogenannten Abl. bei Verben wiederkehren. 
Die 8. 143 unter dem abl. mens. mit Recht 
stehenden Verbindungen paueis annis ante, anno 
post. keliren 8. 148 f. wieder, letztere erst hier 
wit einer Belegstelle. Gegen eine solche, der 















































































21. Dezember. WOCHENSCHRIFT F 





k dienende Wiederholung an si 


wir nichts ein; aber die 8. 148. nen angeführten | Them., 146 





gleichartigen Bei 


viele (und auch: paulo ante TIT 
9) würden wir schon bein 

abl. mens. anführen und als neuen Lehrstoff bei 
den Zeitbestimmungen Ausdrücke wie ‘anno TIIT 
postqnam domo profügerat® (Hann. 8) und ‘post 
diem tertium’ hinzufügen. Jenen Ausdruck würden 
ir übersetzen: im 4. Julre nach (oder wenig- 

steus: mehr als, über 3 Jahre nach), diesen: am 
3. Tage (ef. Perthes zu VI 33); Holzweilkigs Über- 
igen 3 Jahre mach” 
sind mifsverständlich: erstere, du man an genau 
3 Jahre den) te; letztere, da nicht 321 
Stunden dazwischen zu liegen brauchen. 8. 17: 
alventu und discessu (IIT 23, VII 5) sind unseres 
Erachtens nicht Zeitbestimmungen und also weder 
"bei" noch gar ‘nach Ankunft (Wegyang)', sondern 
Is reine abl. eausao mit “infolge” zu ühersetz 
Ebenda ist “Ariovisti bello et Teneterorum trans- 
itu' (V 55) als Zeitbestimmung angeführt, aber 
eine chronologische Notiz zu se bis expertos’ 
scheint uns hier wenig angemessen zu sein; wir 
fassen die Worte daher als suchliche Erkiuterung 
jener Aussage und grammatisch als abl. instr. 
auf. 8.148 ist ans V 25,3 ontnommen: tertinm 
m Zume annum rognat, während doch das Pro- 























und 3 Tage später" 













































momen, in gleicher Beziehung wie $ 2 Iic, Ob- 
jekt von interfecermmt ist. Die Verbindung 
*Agesilans annorum oetoginta' (S. 148) aus Ages. $ 





zu entnehmen, sind wir nicht berechtigt, auch 
dureh Eumen. 13 nicht. Deun auch an dieser 
Stelle (Sie Bumenes annorum Vet XL... [ 
eessit (ef, die Ann. ). = füit decedens]) 














kat (als ach 
Heiehe für 1 
1 doch beachte 


und wer 
wollte, 
Iium steht, 








3 nicht m 
sen, dafs hie 
teinisch wäre, zu trenne 





ıd dafs os un 
dusit film, 1 
gens aber würden wir auch den eornelianischen 
Satz A. aumorun oetoginta in Aegyptum 
eht unter die Mustorbeispiele 
In Wörterverzeichnis Fällt $, 
Wurfspiels hasta angegeben wird; vl Mn 
Grande Niogende Kup. I 25. 8. 171: mewien heifst 
wicht, auch IV 12 nicht, “Hauptmasse, Haupt- 
kalonne‘, Dals S. 171 für ein mach IV 16 (multis 
; 0f. 17: his de cansix deereverat) 
k uls Übersetzu “Gründe 
bestimmen mich? die unlateinische Ausdrucksweise 
‘causie me eommovent, ut' angegeben wird, ist 
verwunderlich. — 





Uhri- 















aufnehmen. — 
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gebilletes 
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. 106 Ties Überschriften, 108 11 


1m. 








Helveti 











19 
147 eonsederant oder 





m, 


haben sich gel 162 diverse; 8.139 $ 8 






streiche einmal eoneremari'z 8. 110 fehlt 
(Them. 3, 1). 
Berlin. . Belling. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Oktober. 
622. G. Porrot, Sei 
Mskene. IN (Schlufs; vel. Juni, Jul, 
September). Die tragischen Dichter haben vo 

Ansch gehabt, Euripides hatte wen 
geschichtliche Kenntnis; auch Thukydides ist. nicht 

ausanias hat Mykene besucht und die 
der Unterstadt al 
Schliemann suchte die 
ten Gräber in der Oberstadt und fand fünf, 
sechste Fand Stamatakis. Diese Gräber waren will 
die der Porseiden-D) die der 
Pelopiden. — 3035, 
fündenen Papyrushandschriften 
nschlufs an II. Usoner, Unser R 
Homer, Plato, Isokrates, Demosthenes eine erhebliche 
Abweichung von unseren besten Handschriften festze- 
stellt und zwar zu Ungunsten der alten Papyri. Wie 
kommt os, dafs wir einen besseren Text haben als die 
Griechen des 4. und 3. Jahrhunderts? Es wäre au 
sich kein anderor Fall als er auch bei den Klascikera 
der Neuzeit eintritt. Für Plato ist daran zu erinnern, 
dafs seine Werko und gewifs ehenso die Werke seiner 
grofsen Zeitgenossen in zuvorlässigster Fi in der 
Bibliothek des Aristoteles standen, die Thoophrast über 
nalım. Apollikon von Teos kaufte diese Bücher und 
Sulla brachte sie nach Mom. T. Pomponius Auicus 
war ein gebildeter ändler, der Kritische To 
‚gaben. herstellen 
ch. Tyran 

jäte, war der Lehrer seines Neffen. 
dafs Tyrannion die buehhändlerisch 


Journal des savants. 
s. 607 

























zeichnet, 











exte 













































ist ansprechend; wicht ır Nachweis, dafs die 
sogenannten hrassllos schon vun 
Varro auf Tyrannio 
zuriick, 





lie auf jenen At 
Freunil Nopos benutzts 
Isokrates. So würde sich Nep. Timoth. I die Ab 
weichung von der Lasarı des Urbinas Isokr. Aut. 111 
erklären. Norner gab es im Altertum zwei Rezensionen 
‚des Thukyılides; die bessere stellt der Vaticanus dar. 
der vielleicht auf At oles zurückgeht. Mau 
kan noch weitergeln dafs die Bihler 
in den Toren rierte Aus 
gabe des Atticus zurtc ipides Antione 
haben wir keine Hands'rift mehr, aber ein Citat des 
Stobaens hat. besseren Text als der Papsrus; vieleicht 

auch dies mit der Thätigkeit des Atticus in Ver- 
ung zu bein 
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Philologus 51, %. 
8. 193197. C. y. Holsinger, Thcokrit in 
Orchomenos. Zu dd. XV1 106-109. Die Iypotlio 
dafs Th. in Orchomenos sich aufgehalten habe, ist 
unrichtig, die Stelle vielmehr aus den Beziehungen des 
Gedichtes auf Pindar zu erklären. — 8. 197. de 
Mähly, Aristot, polit, 13 fin: zei ec ugnızin 
Erdegeren Aöyenn egi win Öneage dran 108 
211. 0. Ei. Schmidt (Meifsen), D. Ventidius Bassus. 
‚sammenstellung der Quellen für den merkwürdigun 
ing des mit Cäsar uni mit Antonius verbundenen 
Übersetzung der. pseudovirgilisehen Parole 
dus. — 8.212 Unger, Tages 
11. Römische Tagepoche: Mitternacht. Fre 































ktarung der Scheiftstellen, in denen das Datum zweifel 
haft ist, IL. Makeilonische sche: Sonnenauf. 
san Piutarch, 





Josch 







= bei Alkacus und anieren, 
ulforw anzuschen für Gedicht 
den Enkomien wchören, 
Quelle anderer Versmalse z. D. 
tischen, in welches 

ng fand. — S. 246. 











und als 
Ktyloopitrie | 





uch der enoplische Hoxamıt 
In, Stangl, /u Boll. Afr.. 1 














Fr. Polle, Zur Erklärung von Soplokles 
De- 


Philoktetes. Mer und 1er in der Aureile; 
sprechung von etwa 35 Stellen, deren Schwicrigk 
zum Tail noch nicht erkannt waren. — 8. 265 
ehenig, Zu Ammian XNIIL 
ol, Die Philohalschrifien in Oxfurdl w 


























Co. Seldenianus 12, Co. Läncolnionsis gr. 34, Cl 
Paris. 435. — L. Holzapch, ikles, 
Alkibiades u. a. (Konjekturen). — 8, N. Pot: 
sehenig, Zu Ammian XXL — 5. K. 





Praechter, Skeptisches bei Luklan und Vergleich 
einiger Stellen mit Sextus Empieieus, der jedoch nicht 
Quelle gen RU. (London), 
zu Arist. ol. 8, dnavaylırcionun] 

8294-315. Fr. Cauer, Siudien zu Theognis. 
B. Zur höheren Kritik (sel. Dil. 1. $. 529). Über das 
Leben. des Theoguis und seinen Charakter. — $. 315. 
©. Cr. (1), drorezeog bei Norond. II 69 bedeutet 

den Strafplatz gesetz. — 8. 316-350. I 
Heller, Beiträge zur Kritik und Erklirung 
Taciteischen Werke. Ai 


















128, 50, 65; 118, 36; 





AU 21, 37, 66; IV 13, 20, 20, 31, 6: 
25, 3: XII 





No, 
Au 26, 41,42, 44 NV 7, 
XV 13, 35, 39,44, 51, 
13, 70, 71, 75, 87; IM, 
IT 18, 445 VA, 14, 29, 585 
(Germani aus dem cultischen ar | 
', von den über den Rhein. gedrungenen und 
esseitigen. acceptiert); 28; 

1,7,.9, 10, 13, 21, 
7, 30, 40 (sine veritate, wit Bezichn 
dändeiaz in dem einzigen von Tacitus gekannt 
Pintons, 


1, 5 































P. Habel, 








auf Münzen des Commodu und Caracallus 
& 197, auf welche es nur durch Mifsverständuis ge- 


kommen ist, nicht als neues Spmbul einer Priester“ 
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D. Kindt, Petron und 
Das vorliegende Gedicht Petrons über den 
ieg ist vollständig; es kam dem Dichter nur 
ich aber do mit La 
ansetzen. — 8,360. M. Potschenig, 
KNIN-XAV. — 8. 361-380. I. Deiter, 
Amsterdamer Codex 80, Lasarten daraus zu So 
De vemediis fortuitorum, BB4-374. WM. 
Lindsay (Oxford), Über die Versbetonung von Wörtern 
sie faciliss (>=) in der Dichtung der Republik, Die 
Messung facllius wird von Dlautus geek 
‚dies kann wur auf der Ausprache fücilius beruhen, 
'h ähnlich Wörter eine Analagie bieten, 
ir Batrachon. 
. Hirschberg, 
Aristophaues Bau. 375-381. Um zu schen, ob ci 
Schwein Fi wurde und wird dem lebenden, 
nicht. de tere die Zunge hervorge: 
zogen. K. Zucher, Arist, Ach, 708 
rwGocoei ist Adverbz wit Stumpf und Stil, nicht Dativ 
(männer, was las Scholion durch sranuhg erklü 
il. — 8.380 I. 
6, 131. Isagoras, ein 
mit Megakles um Ası 
N. Meyer, Berliner II 
DNS. Mann. 607) gehört zu der weni 





1 auseinander- 
ia 
Der 



















für welche a 







































guten Klasso M. 


Rezensions- Verzei 
Abbat, K, I 
the Old and New Testamı 
Zeichner. sich. durch. G 
aus. 4 





wis. philol. Schriften 











ullichkeit” und Sachkennt 











James Adam, M. A, The nuptial number of Pinto, 
: Nphlt.22 8.338 1. Die staunenswerte Gelchrsam- 
keit verdient jeienfalls volle Auerkeumuug 
1e0_ Christians, 
















adaverun 
deutende Arbeit, jedoch giebt #. Preuschen 
von Verbesserungen au. 

Batiffol, P., Le Syntayma Doctrinar dit de St. 
Athanaso: Chase. VI 8 8. 351-354. Bed 
Forttschritt in dor Lösung des Problems. <l. Ktobertson, 

Bergmann, Jul, Geschichte der Philosophie. 
1. Bi: LC.48 8. 16051. Die Darstellung bo 
auf sicherer Kenntnis des Materials, ist Hiofsc 
leicht verstänilich, ohne allen literarischen und 
lehrt 

Brockhaus, IL, Die Kunst in den Athos-Klöstern: 
BpkW. 4 8. 15951396. Vorf. beschäftigt sich nur 
mit der Malerei; seine Studien sind ge 
nennen. 6. Dehio, 

Byzantinische Zeitschrift 1 1: DLZ. 45 
8. 1464. Der Aufsatz von Strzygowski über die Dy- 
zantinische Kunst wird besprochen von €. Frey. 

Dieterich, A., De hymnis Orphieis capitula 










































quinque: BphW.A4 8. 1333-1385. Verf. pol 
mit Glück gegen Lobeck. A. Ludwich. 
Elter, A, Do forma urbis Romas deque orbis 





amiqui facio: Are. de Pins. publ. en Belgique 35,5 
26-330. Leistet der Wissenschaft einen Dienst, 
aber die Schlüsse sind zu subjektiv. al. de Orulener 








21. Dezember. 





Gelzer, H., Analeeta Byzantinca: BpiW. 44 
8. 1365. Inhaltsangabe. von Cor Weyman 
Kleine Schriften von Alfred v. 
Nlgg. von Frans Kühl. 3. De: Nphit. 2 
Ma mufs dem Herausgeber für sein 
schr dankbar sein. 4. 
Handbuch der Altertums- 
wissenschaft. Hgg. Miller. 
2. Aufl 1. Mäfte: Nphlt. 22 8. 347.349. 
vollen Sinne des Wortes verbesserte 
Bearbeitung. K. Sit. 
Nor 1. enited by 
Epodes translated' into English verse by J. B. Hagu 
laser. V13 8. 354.357. Die Arbeiten haben nur 
Wert als Zeugnisse der Schätzung des Dichters auch in 
der Neuen Welt. 7: E. Puge 
Q. Horatius Flaccus. ec. ...F €. Orelli. 





































Ed. IV. Post J. G. Baiterum curavit W. Meies 
Vol. Il. 2. Q. Moratius Flaceus rec. I. Meies. 
Vol. I: AphR.22 8.341344. Der Ausgabe 1 ist 





weite Verbreitung zu wünschen. 2. ist schr willkommen. 
Heinr, Müller 

Ihne, W., Zur Ehronrettung des Kaisers Tiberius: 
256.43, 8.9 S. 7711. Dieso früheste Berichtigung 
des taciteischen Bildes kommt nicht, zu so. extremen 
Ergebnissen wie die späteren. .l. Bauer. 

Immerwahr, Walther, Die Kulto und Mythen 
Arkadiens. 1. Ba.: LC.45 8. 16231. Die streng 
objektive Urkundlichkeit. verleit dem Buche. dauernden 
praktischen Wert. Cr. 

‚Kotthoff, W., Griech. Grammatik: ZöG. 43, 8-9 
8. 722-725. Nicht geeignet, erprobte ältere Arbeiten 
zu verdrängen. F. Stolz 

Kronenberg, J, Ad Apuleium Madaurensem; 
‚Rer. 44 8.261 6, Huthült wertvolle Berichtigungeı 
BT. 

Kritala, J., Novö kriticke a oxegetickd pflsporky 
k Vorgiliovö” Auneidö (Neue kritische und exegetische 
Beiträge zu Virgils Acneis): Dipl W.44 8. 1387-1390. 
Verf, zeigt sich als gründlicher Kenner des Dichters. 
Otto Güthling. 

Ladek, Fr., De Octavia practexta [Dise. phil. 
Vindob. IM]: Claser. VI 8 5, 357 (.. Das Ergebnis € 






























scheint plausibel. MW Humphreys. 
L&on de Lantsheere, De la raco ct de la 
langue des Hittites: Acad. 1069 8.3901. Eins di 





besten Bücher, das über die Hittiter geschrieben ist. 
4. U. Sayce. 
Livius. I libro 
T. 1. da Eurieo Cocehia: BphW. 44 8. 1390-1 
Abgelehnt von Fügner. 
ni Samosatens! 





II delle storie di 
2. 








Nibellus qui inseribitur 








megi ci Hegerglvon aekewujg rec. Lionello I 
Aphkt.22 8.339341. Ein wertvoller Beitrag zur 
Kunde von der Überlieferung und zur Toxtkritik 
Tacians. FL. Puetzolt. 


Lund, L., Tolv fagmenter om hedenskabet med 
saerligt honsym til forholden i Nori-og Mellom-Europa- 

hologische 
dem Verf, 





ung der letzten 
spurlos vorübergogaugen zu sein. 

Miller, A,, Die Alexander; 
11: ZuG. 48, 8- a. 








Baner ist von der 
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Rekonstruktion dieses, 





ieschichtsworkes. nicht. über 





zeugt. ($. Wochenschr. 1885 No. 29 8. 024. 
Müllenhoff, K., Doutsche Altertumsk 
herausg. von M. Köliger: Ber. 44 8. 26 








Teil ist die Behandlung der Sprache, der 
urer, demnächst die Weltkarte. 41. D’ Anbei dr 
JSubainzile. 

Muller, TE. M., Die Wissenschaft der Sprach 

isch von Fick und W. Wisehmann: Bpl Ws 
8. 1399-1402. Vielen Aufstellungen des Verf, wiler 
spricht Fir. Mistel 

Nöldoke, Th, Skeiches from eastern histors, 
transl. by Black: "Athen. 3393 8. 6281. Zu gehn 
für ein allgemeineres, zu allgemein für das gelchrte 
Pablikum. Die Übe int alles Lob 

yire: Dplit.d 

und Dury kontaminert, 






























Pais, A, I1teatro di 1. Anno $ 
‚gute Einführe 
stimmt F Strauss der Kritik des 
icht durchweg zu. 

Plate, Dialogues, translate into Hnglich 15 
B. Jowet’3. ed: DIZ.45 8. 1458. Das Sbändive 
Werk gereicht dem Liebhaber zur Freude, dem Forscher 
nicht zum Ärgernis. 0. Apelt, 

Quintus Smyrnaeus rec. A. Zimmerman 
LC.45 8. 1620£. Text mit knapp gehaltenen kriti 
schen Kommentar. B. 

Ribbeck, W., G 















iechisches Elementar-Lesebuch: 
256. 43,89 8.720 £. In dem Fehlen jeglicher 
grammatischer Hinweise sicht A Stolz ein yalazı- 
gisches Kunststück zur Erschwerung der Arbeit 
Risberg, B., De nonmllis locis Agumemnonis 
yiene seribendis et interpretandis. pi. 44 
Die Abh, enthält manche gute Deob- 











tötter, E, De Henutont :no Terentian: 
DEZ. 45 8. 1459. Die Annahme einer tiefgreifendcn 
Kontanimation des Stückes ist. schlecht begründet 
K. bs 












Aphit zu empfehlen. JS 
Schiller, il, Die Iyrischen Versmalse des Herz 
BphW. 44 8. 1585-1397. Der Wert des gediogea 
Die . Häuser. 
B., Vom S ierausg. von 
Angezeigt im ZC. 45 $. 1626, 

De futuri infnitivi sn Latio- 
Beachtenswert 








Schupp, J 
Paul Stötzner. 
Sjoestrand, 











rein, w 
talisch In. Gesch. 
Kommt durch die Vi 
Nitio des Aristoteles einem wirklichen Belärfuisse ct 
gegen. A. Bauer. 

ortullian, De poenitentia. Do pud 
von E, Preuchen: DRZ.45 8.1431. 
richt von 44. Holtemann. 

Thomas, R., Zur historischen Entwicklan 
Metapher im Griechischen: Z0@. 43, 8-9 


Handbuch der Gi 
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Ein wertroller Beitrag zur griechischen Bedeutungs- 
Ihre, Je Sinn 5 e 

Tieffenbach, It, Über di 
Schlacht: 26. 43, 8.9 8. 767 
vortroflicher Weiso Aber den augen) 
der Frage. A - 

Yillieus, Geschichte der Rechenk 
vom Altertum bis zum XVIN, Jahrhet.: Bpk DW dd 





Örtlichkeit der Varus- 
f. Orinntiort in 
icklichen 























5. 1392,93. Für die Altertunskunde nicht von Bolan; 
Friedrich Hnltsch, 
Wirth, A., Danae in christlichen Legenden: 0 





43, 8:9 8. 735-739. 4 Zingerle bezeichnet das Buc 
zwar als eine willkommene Bereicherung der Li 
ratur, doch als ein Gebäude ohne Fundamcn 











Mitteilungen. 
Der Feldzug des PtoelemAus III, Euergetes gegen 
Syrien im Jahre 246. 

Unter den Flinders Peirie Papyri hat d. P. 
Mahaffy, der darüber im Atlenacum 3398 berichtet, 








fünf Fragmento gefunden, die sich als Bericht eines 
Soldate 


über seine Kriogserlehnisse darstellen. Es 
igenes, Aribazus, Satrap von 
hesus und Laodike. Sodann 
ist die Ieie von der Erstürmung einer Stadt, der 
Flucht des Aribazus durch die Tauruspässe, einem 
rofsartig: enden, d. I.) Agyp- 
‚och viel zrols 
ren zu Antiochi Dieses alles yalst genau 
zu den wenigen bisher bekannten Daten über den 
Rachezug des Ptolemäus IL. Energutes gogen Laodike, 
die erste Gemahlin des Autiochos Theos, welche 
Rache Aber ihre Verstofsung die zweite Gemahlin. d 
Autiochos, eine Schwester des Piolendus, sowie den 
Autiochos selbst umgebracht hatte. So geben die 
Fragwente eino höchst wertvolle Ergänzung 
on Excorpten des Justin (XX 
‚schrißt von Ad 





































Das Wertverhältnis der Sılber- zu den Kupfer- 
münzen 250 v. Chr. 

Ein ebenfalls von Mahaffy im Athenacum be- 
sprochenes Pu) , dafs 10000 Back- 
steine 10 Dracl 000, kosteten. Daraus, 
geht hervor, dafs das von Amadeo Poyron angesetzte 
Verhältnis von 1:60. wenigstens für die Zeit um 
250 v. Chr. genau zuteil, 










Preufsische Akademie der Wi 
17. und 24. November. 

17. November. Zeiler, Über die Entstehung un- 
geschichtlicher Überlieferungen. — Vorgelegt: Usener, 
Die Unterlage des Laertius Diogenes. — v. d. Gabe: 
Nentz, Inschrifienfunde am Jenissel und Orkhon. 

24. November. 4. Vahlen, Das Sacculargelicht 
des Horatius, Der Dichter war von der Anordnung 
des Festes unterrichtet uud begann deshalb sein für 
den dritten Tag, don Schlufs der Feier, bestin 

dicht mit Aurufung des Ayoll und der Di 
x. 1-8 wird zugleich auf das Sibylleuorakel verwiesen 


schaften, 
































FIR KLASSISCH PILILOLOGER. 





1802. 





der Kuaben und Müdehen, in welchem 
nalıme auf Apoll und Diana Sonne, Geburtsgättin, 











Parzen und Erde angerufen wurden. Iiermit blickte 
Horaz auf die vorangegangenen Opfor zurück. Di 
‚cuto Anrufung des Apoll und der Diana v. 33:36 





det. einen 
neues Gebet 


illstand des Geilichtes, auf den ci 
folgt v. 37-52. Was für Opfer und 
Gebet dem Augustus zuteil worden sollen, sagen die 
Verse 53-72, in welchen durch ium x. 53.55. 57 und 
sin. 05 der Geiankengang geleitet wird, Mit. de 
letzten Worten v kehrt or zum Anfang und zum 
Palatinischen Apoll zurück, an dessen Tempel das 

Bobus ulbis x. 49 kann nur 
































auf die capitolinischen Gottheiten bezogen werden 
Diese ungenau And des Dichters sucht 
Mommsen durch die Annahme zu erklären, es sci 


‚as Gedicht in den Pausen einer Prozeseion gesungen 
worden. Es erklärt sich einfacher, wenn wir in dem 
Gesicht einen Rückblick auf das ganze Fest schen, 
und in bobus albis gerade die für die Teilnchmer 
zent. ing darauf, dafs unter di v. 45 
eapitolinischen Gottheiten zu verstehen sind. Die in 
te Wiederholung des Gelichtes auf 
“Corollarium, das dem. grofsen. 





























gleichen der Wiederholung der 
ana und des Toronzischen Eunnehus. —— H. Usener, 
Die Unterlage des Laertius Diogenen biogra- 
nische Geschichte der Philosophie. weht. auf Sotions 
Nadogal zurück, Moraklides Lan nd andere 
oxzerpierten sie. Das vollständigste Werk ist das des 
welcher die doxographische Übersicht aus 
eilenen Quellen hinzufügte. Er verfuhr schr 
elbständig in seiner (Quellonbenutzung. Er hat, wio 
ein Vergleich wit Athenacos ergiebt, auch den Nikias, 
nur in einer jüngeren verkürzten Gestalt benutzt. 
(Vorgelegt am 17. November.) 























Acad6mie den inscriptions et bell 
11. November. 
Über Mogalithen. 





ren, 








Die Gallischen 





wie überhaupt die Kultur beider Völker. Vielleicht 
kann man eine prachistorische vom Oecident ausge 
gungene Verbreitung annehmen, — Hiron de Ville- 
Terracotten aus Karthago. Die Funde mögen 
mulung eines Künstlers entstammen; sie zeigen 
Ähnlichkeit mit: griechischen, aber auch mit. Ayyp- 
tischen Vorbildern. 

















Verzeichnis nen erschienener Bücher. 
Nauck, A, Tragicae dietionis index spoctans ad 
tragieorum graccorum fragmenta ab Aug. Nauck edita, 
Petropoli (Leipzig, Voss). NNXIL, 7388. 8. M 12,25. 
Peter, I, Die scriptores historiae Angustae. 
Sechs itterargeschichtliehe, Untersuchu Taipzig, 












Teubner. VII 2068. A640. 
Plauti comoodiao ex rucansione G. Goetz ot Fr. 
‚Scholl. 11. Dacchides, Captivi, Casina. Leipzig, 








Teubner. VEIT, 1618. 8. #120. 








Verantw. Kadaktenr: Dr. Er. 
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9. 6 Mark, 





Der Freiheitsprozef 
im klassischen Altertum, 


insbesondere 


der Prozels um Verginia. 


Yon 
Richard Maschke. 


(Anch unter dem Titel: Historische Untersuchungen, he 
von en 8) 














NILOLOGIE, 








Für den 
griechischen Unterricht. 








Behrendt (Oberlchre). Über de 

(Gebraue' ges Innilee mi hrike 

bei Thucydides. 3 «I. 

Dahms  (rofescn). _Philologische 

Studien zur Wortbedeutung bei 
ne 





























A. F. Gottschlok 
Beispielsammlung zumÜbersetzen aus 
(dem Deutschen in das Griechische 

?" HIeh fur unere um! min 
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ee Lesebuch (u on 





Griechisches Vooabularium. 5. Auf 





iriechische Formenlehre 
in Paradigmen. 
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Für den Schulgebnauch Warheie 











Dr. Karl Kunze, 
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1 Seiner Di 
Big) 


Üprichen Veramahe d. Horaz 4 Ani 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertation 
Rezensionsexemplare an R-Gaertnors Vorlageluchhandlung 


Rezensionen und Anzeigen. 


©. Kalbeisch, In u 
et Platonis 





eni de pl 
bros obse 
(schlafe) 
NSIT=M 439, 4 (p- 31 59) hat der Verf. 
mit Recht dureh ein eingeschobenes zrgi ergünzt, 
'h aber dann verleiten lassen, das #0, 
es entbehrlich sei, zu streichen. Dafür liegt 
kein Grund vor, um so weniger, als der Wegfall 
des ruegl um so leichter hapreiflich ist, wer 
dogetv Ager zegl ursprünglich dustand. W 
verwehrt denn zu sagen ipp wird sei 
Verlogenheit eingestehen'? Hätte Galen den z. B. 
K 1197 angedeuteten Gedanken 
’EBovköngp .... wor 
abrov dmosgirenden gi 
dreivon veigon . 
au Ende gedacht, so 
fortfahren können 
’Egaokonganog 0° drogen 
Hrugias, 
Noch be 








pocratis 
s erit! 





at 


















tr Bgaakugruov 






toi aronzeuiders 


ätte er doch passend so 








det zug) vadıng ig 






wender ist K IT 83 mit seinem 
nor nv 'Egaoiorgurov av duo 





mesung züg dw elnev 
gende). Mit welchem Rechte also kann an in 
Abrede stellen, dafs das &ger Galenisch ist, wenn 
ich blofs darauf berufen kan 
Fehlen desselben den Gedanke 
ht stören würde? 


2... (gl. auch das Fol- 





daß auch 

















Dezember. 1892. No. 52. 











N pmor, Iatinch, Onungtze e Kasychre ae 
hunaze: Alena son = Au m Tue se 


Hiskrefar Metogi NL An yene) 





Auneinlschalwtn. us 
rasen Frei um 





ten werden geboten, 
einsenden zu wollen. 





SW. Schönebergerst 





XXI M 441, 2 (p. 32) ist die Vermutung 
ausgesprochen, duß Temduk 18 zul zulgen, ügde- 
ou 0? xah giyeir einander gegenübergestellt sei 
Die haudschrilichen Lesarten, iedu des Hamil- 
‚dead der schedae Lanrentianae, 








tonianns und 





allerdings nahe, wenn“ 
gleich ein so kunstroller Chiasmus wie Erstreben 
und sich freuen, sich grämen und zu m 
den suchen sonst kaum bei Gal 
sein wird. Möglich wäre es au 
jdendau das Ursprüngliche und üdlenyaı ein durch 
die nengriechische Anssprache der Abschreiber 
| herbeigeführter Schreibfehler wäre, denn iem 
| ist in den Ohren der Abschreiber natürlich jö 
w jöraden gleich idesjä lauten mülkte, eine 
Verwechslung wre demnach schr leicht zu be- 
greifen. Pür jdeadei ve zui yaigeır 1 
Vielleicht anführen fs AAeruxi, 
eig duräens®), wogüs 16 si minpeng‘), sowie 
die auf ertation gegebenen Beispiele. 
Utut est, serupulis restat, 

Mit Stellen wie XXIX = M 538, 8 (p. 36) lüßst 
sich nicht viel anfangen. Es ist dargethan, dafs 
Lasart des Hamiltonianus ö unfelilbur richtig 
Die Korrektur in &, welche Mueller vor- 
genommen hat, ist unnötig, auch dann, wenn 
| mehrere Widersprüche gegen die Erasistrateische 
Lehre aufgezählt werden sollen, wie es thatsi 
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1, dal umgekehrt 

















isen sich 
10 zul Bmanasın 
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lich geschieht (vgl. M 546, 7 sqq); denn es ist 
bekannt, dafs die Alten in solchen Fällen ein 
zusammenfassendes pronominales Noutrum iin Sin- 
gulare ganz gewöhnlich setzten, doch soll es auch 
noch bei sich später bietendor Gelegenheit durch 
zuhlreiehe Beispiele bestätigt werden. Ebenso 
sicher wie die Möglichkeit. einer Erkl des 
überlieferten Textes besteht, ebenso sicher besteht 
dio andero Möglichkeit, da vor za ein do 
durch Schreiberirrtum weggefallen ist, und da 
diese Ausdrucksweise den übrigen aus Galen bei- 
gefügten Stellen entspricht, ein deze zoymd- 
ntvos, ö aber sonst nicht nachzuweisen sein wird, 
sind wir ebenso gut berechtigt, ein dnö zu er- 
günzen. Unter solchen Umständen mußs und kann 
der Kritiker ein non liquet gern eingestehen. 

igegen, dafs XXX = M 557, 
vera amkäygvov 
die ursprüngliche, einzig 
Petersen hat durch sein 
druck nur verderben. Da 
der Sion aituirego» unbedingt fordert, heıarf es 
kaum noch der Beispiele. 













































Unbestreithar ist 
13. (p. 37) do 
attregon Frog 








mögliche Lesung 













2) gegebenen 








: 683, 33 675, 9 sind 
ähnliche vom Rocon- 
senten gegebene Darlagungen ') des leichteren 







Verständnises halber hing 








Die zu XLIT (PA =M 795, 16 von Diels 
vorgeschlagene Emen ürrmg für üruus ist 
ebeuso anzuerkennen wie dus vom Verf. durch 
Parallelstellen verteidigte statt. des von 





Mueller vermuteten werögon. 
Dies sind im wesentlichen die Kinwünde und 
Zusätze, welche zu der Heilsigen Arbeit des Ve 
fassers zu muchen wären, doeli soll damit nicht 
gesugt sein, dafs das in der Besprechung Übor- 
gangene iu allen seinen Einzelheiten vom Rece 
senten mit uuterschri 
hier und da noch leise Zweifel, wie das ju i 
teil unzuerläscigen Überliof 
Kritik. des Verfüssers ist 
he: er vertieft sich wit dor dur 
alens erworbenen Fertigkeit in 
ht ans 

















gründet ist. Di 
durchaus erfreu 
eifriges Stu 


















vo Verbosserangs- 





Bir ist vorsichtig und bescheiden 
Urteile und vermeidet dus heutzutage oft 
anzutreflende Vorfahren der Kritiker, die notwei- 








") Era in ihrorum memoria Jatent con- 





raten qua 
ur. dies, Inanı. 
Stellen 
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digen Lücken der Beweisführung durch Selbt- 
bewußstsein zu ergänzen. Seine Kritik kommt 
dank ihrer Konsequenz der allgemein anerkannten 
Helmreichschen Galenkritik nahe, doch wire 
zu wünschen, dafs außer den Placita die ührigen 
Werke, die in Bezug auf den Reichtum an stii- 
stischem und rhetorischem Materiale ungleich beser 
gestellt sind, mehr beachtet würden, als es bisher 
geschehen ist. Die besondere Befühigung. des 
Verfassers zur Bel griechischen 
Medizinors, welche dureh einen schlichten. klaren 
und gefälligen Stil unterstützt wird, legt feruer 
den Wunsch nahe, daß sich dieses neue Mitglic) 
der von Iwan Mueller ins Leben. gerufenen 
kritischen Galenschule auch an der von Mueller. 
Marquardt und Helmreich begonnenen Herans- 
gabe der seripta minora beteiligen möge. Enl- 
lich wäre es — da wir einmal beim Wünschen 
angekommen sind — recht verdieustlich, wenn de 




















Verf. in ähnlicher Weise an die geAdcoyas ie 
Galens herantreten wollte, um durch Unter- 
suchungen über die Ausdrucksweise und Sprac- 





gewohnheit des Autors den von Diels in det 
doxographi gegebenen Beweis über den Urspr 
dieses philosophischen Werkes von der. gewis 

erst wesentlichen sprachlichen Seite zu ver 
vollständigen. 














Robert Fuchs. 


endort. 


trafsburg-N 


Pintarchi Chaer. 
Grogorius N. 
ard. D. G. Te 
DuE2r} 

erfreulich, mit welcher Schnelligkeit Her- 
ul Verleger die so dankenswerte Neu 

der 9x Plutarchs fördern, um so erfrea- 


Recoguoit 
. Lipsiae in 
INIT und 478 






1892, 





al 
licher, als dadurch gewifs der größeren Vorbreituuz 


und den 
losophisch 
logische 
Jetzt liegt der 4. Bund vor. 


Bekanutwerden der schätzenswerten ph 
n Schriften des Chäronensers iu philo- 
Kreisen die Bahn geebnet werden wirt 
Er enthält die nern 
der Sıprromex mgoßkinere, den "Egwuzi: 
once dryjaas. Vora 
lich gereizte Auseinandersetzung mn 
Möllendorf® (I-LV) in Erwiderung auf dei 
Ausstellungen im Hermes (XXV, 199 £) Bernar- 
dakis führt. die Verteidigung geschickt und ut 

st, wenn man auch, wie das bei Textfrager 
selbstverstänllich ist, in jedem Punkte nieht ohre 
weiteres beistimmen kann und hier und da ein 
non liquet am Platze sein dürfte. Dasselbe Uri 
dürfte betrofls der Textgestaltung selber gelte 









































Anf einzelnes einzugehen, würde zu weit führe 


1421 2% Dezember. 








Tedenfalls ve 
init der der Herausgeber zu Werke geh 
Anerkennung; man ist überzeugt, dafs 
sorgung der Ausgube in den besten Händen liogt, 
sie wird die zuverläsigste Unterlage für alle 
weiteren Forschungen bieten, die hoffentlich durch 
sie auch neue Anregung finden. Vielleicht giebt 
sie auch — diese Hoffnung möchte ich an dieser 
Stelle ebenfalls nicht unausgesprochen lassen — 
Anlaß zu einem Versuch, die vortrefflichen philo- 
sophischen Schriften Plutarchs teil- oder auszugs- 
weise weiteren nichtphilologischen Kreisen bekanut 
zu machen. Dafs sie solchen bisher so gut wie 
nglich sind, scheint mir einfach unver- 














itz. ?. Uhle. 


Karl Krambacher, Studien zu den Logendon dos 

N. Theodosios, (Schluls) 

Tin I. Abschnitt (Zum Kommentar‘) 
mucht Krumbacher (1.) auf ‘Poetische Boarbei 
tungen der Theodosioslogende' (8. 322-341) auf- 
merksam, deren sich Theodoros” Schrift schon 
anderthalb Jahrhunderte vor Syıneon Metaplırastes 
zu erfreuen hatte. Das Studium dieser Wechse 
on zwischen Legende 
gehört seiner Meinung nach ( 
tigsten Aufgaben, welche als Vorbeliogung. zu 
einer wahrhaft wissenschaftlichen Geschichte der 
byzantinischen Literatur noch zu lösen. sind. 
Doch diese Aufgabe wird erst gelöst werden 
können, wenn einmal dio zahlreichen noch unver- 
öffontlichten Hyumen und Kanones ans Licht ge- 
zogen sin. Um das Wesen der Aufgabe zı 
kennzeichnen, veröffentlicht der Verf. als Beispiel 
zwei Hymnen auf den h. Tioodosios, für deren 
ersten Theodoros' Schrift Vorlage gewesen ist, 
während der zweite Hymnus mur als freie Un- 
arbeitung des ersten zu betrachten ist. Im 2. Kap. 
ist die von dem Verf. zur weiteren Erläuterung 
der Ausführungen Useners (u.a 0. 8.1 
über die Totenfeiertage, die tin, 1dop 
Teomaguxosrd, gebotene Voröffentlichung dr 
hierauf bezüglicher, höchst merkwärdiger kl 
Abhandlungen von Wichtigkeit. Es sind 1. der 
seit dem 11. bis 12. Jahrhundert. viel gelesene, 
auch in die altslarische Litteratur übergegungene, 
von Kr. in 18 Handschriften gefundene und hier 
teils olne Verfassernamen, teils mit dem des 
Läbanios, Johannes von Damnskos oder des Sple- 
nios = 8. Plinius sich findende Traktat gi zu 
ns Ayägimer zul ihr 1glıa mu Bvare wei 
teomagaxosıd ($. 345), 2. der im Cod. Paris. Gr. 
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1140 A, s. XIV, fol. 827—82v überlieferte Traktat 
Iegi vhs avkkiteug 10D drägeinon, vis zurumeevig 
<uuiy tig yerrinuus adror, din 08 wei vo Javdrov 
ai dig abroß mgomeunharug dv 1 vol Don Bear 
8.348) und 3. Hg yervioens zul reheuiis dv- 
euer (8. Die Randglossen' des 4. Kap. 
(8. 361-377) endlich sind besonders reich an 
Philologisch Benchtenswertem. Ih beginne (1.) 
mit dem "Byzantinergriechisch”, T Gegensatz zu 
Useners Bemerkungen über die byzantinische 
Gräcitüt hebt Krumbacher die Notw 

der besonders auf 
gehenden sprachlichen N 
hervor. Er sicht mit Recht in ihnen nicht Bo- 
weise der beginnenden Altersschwüche, sondern 
des eigenartig zusammengesetzten Kulturzustandes, 
auf dem die Sprache ruhte. Er spricht zum 
laß die Hoffnung aus, dafı die wissenschaft- 
Untersuchung der Iateinischeı 
Griechisch, jüngster Zeit in 
Augeif® genommen worden ist, auch für die all- 
gemeine Anschauung über die Berechtigung dieser 
ützen bleibt (8. 364). Auf 
n Linie bewegen sich die sehr ler 

Ausführungen (2.) “Zur Verwechslung von dr und 
(8. 364-366) und (3) Zur Bedentung und 
ıktion von. zerehanläre 
5. ‘Profane und heilige Wörter” (8. 371) 
weist dor Verf. auf die Doppelbenennung desselhen 






































Elemente im 

































hin und fordert 











An einem Beispi 
Krumbacher, ‘welcher Nutzen sich von einer 
systematisch ung der vaturgeschiehtlichen 





Nomenklutur in der neugriechischen Volkssprache 
ir ie Feststellung der bekanntlich so hänfig 
zweifelhaften oder unbekannten Berleutungen alt- 
griechischer Tier- und Pflanzennumen erwarten 
iefse. Über den hier genannten Werken von 
Th. Helderich (Die Nutzpflanzen Griechenlands 
Mit besonderer Berücksichtigung der neugriechi- 
schen und pelasgischer Atıon 1862 
nd La fauno de In 1. Athönes 1878) und 
las (Sur la nomenelature moderne de Ia 
faune greeque) sei doch nicht. vergessen Borı 
hard Langkavels "Botanik der späteren Griechen 
vom dritten bis dreizelnten Jahrhunderte" (Berl 
1866), ein Werk, das für jenen von dem Verf, 
edeuteten Zweck ganz. besonders herangezogen 
zu worden verdient. Unter No. 7 nennt er einige 
Myronheilige' (&. 373), erklärt 8. das Wort 
oygapyds und zeigt. endlich 9, dafs das von 
dnoagio abgeleitete Substantirum nicht daro- 







































28. Daza 
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sondern dose; zu betonen ist, eine 
Richtigstellung, zu deren Begründung er zum 
Schlufs nach Herodianos eine kurze 
fussung der Hauptlchren der griechischen 














{onung. giebt. — Möchten. die zahlreiche 
Krumbacher in diesen seiaon ‘Studien zu den 
Legenden des h. Theodosios” uiedergelegten An- 





regungen sich als recht fruchtbar erweisen 
1 dus von n vieler Hinsicht weiter und aus- 
sichtsreicher abgesteckte Gebiet der philologischen 
Forschung. mit seinem weit ausgelehnten rach- 
land und h völlig jungfräulichem Boden 
zahlreiche rüstige und schaffensfreudige Arbeiter 
einrücken lassen. 

Wandsbeck. 














Johannes Dräseke. 


FL. van Cleef, The psendo-Grogorian drama 
Nguwrös Hogan in its relation 10 the text of 
Euripides. Reprinted from vol. VII of the 
Transactions of Ihe Wisconsin Academy of Sciences, 
Arts and Letters (Dec. 30h, 1601). 8. 363-378. 
Das christliche Drawn Agısuds Hdagur, welches 

den Namen des Gregor von Naziaz. trägt, von 

Brambs aber dem Theodorus Prodromus oder 

einem anderen Autor des 11. oder 12. Jabrh. 

wiesen wird, enthält viele Eutlehnungen aus 

Kuripides, nämlich aus den 7 Trugöilien: Hecuba, 

Orestes, Meden, Hippolytus, Troader, Rhesus und 

Bacchne. Nur diese 7 Stücke des Euripides, 

vielleicht zu. einer Hs. verbunden mit dem Pro- 

netheus und Agamenmnon des Äschyl 

Cassandra des Iyeophron, die er ebenfalls benutzt 

hat, haben dem Verf. des Drumas_ vorgelegen. 

Die Frage, iu welchem Wertverhältuisdie Euripides- 

handschrift, welche dieser vor sich zu den 

uns erhaltenen Handschriften stehe, ist zuerst von 

A. Döring (Philol. 33, 577. 25, 221) erörtert 

worden. Zu diesen Untersuch tritt nun 

ergänzend und berichtigend der Aufsatz van Clcefs, 
der sich jedoch anf die Bucchae allein beschränkt, 
von deren Versen sich der vierte Teil (250) in 
jeuem Cento wiederfindet. Die Mehrzahl. dieser 

250 Vorse enthält mannigfuche Änderungen de 

Wortlauts, wio sie durch den 

Zusammenhang geboten ware 

unserer Überlieferung genau über 

Klasse von Eutlehnangen umfalst diejoi 

die eine Variante aufweisen, ohne dafs 

sonderer Grund zu einer absichtlichen Änderung 
erkennbar würo. In vierzehn dieser Verse ist die 

Lesart des Ag. H vorzüglicher, als die unserer 

Euripideshandschriften. Tu sechs Füllen schwankt 

die Entscheidung, ebeuso in vier anderen, wo der 





























































dritte 
Verse, 
in be- 
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Ag. H wit der einen unserer beiden IIs. überein- 
stimmt. Dem stehen 48 Verse gegenüber, in 
denen der Verf. des Xg. IH entweder den Text 
des Euripides willkürlich geändert hat oder d 
selben iu schr korrumpierter Gestalt vor sich 
gehabt habon mufs. Hierzu kommen 22 Verse, 
in denen er geändert hat, um einen aufgelösten 
is zu vermeiden. Tn 11 Fällen endlich haben 
weiler der Ag. IF noch unsere Hs. die richtige 
Lesart bewahrt. Da nun 

je lassen, dafs der Autor des Ag. I7 
destexte im allgemeinen wit. sklarischer 
Treue gefolgt ist, die ihn in mehreren Fällen 
sogar dazu geführt hat, aufgelöste Füße unbe 
wufst zuzulassen oder bei dem Versuch der Än- 
derung Quantitätsfehler zu begehen, so. ergiebt 
sich aus obigen Zahlen, dafs or einen schr fehler- 
haften Text der Bnechae vor sich hatte, und dafs 
Dörings Ergebuis, die Handschrift, welche der 
‚Autor des Ag. 4 benutzte, sei in die Mitte der 
beiden von Kirchhoff unterschiedenen Klassen von 
Hss. des Euripides zu stellen, nicht gut geheilen 
werden kann. Vielmehr sei sie tief unter die 
Hs. der 2. Klusse Kirchhoff zu stellen. Wer 
Untersuchung auf die übrigen Stücke des 
Baripides ausdehnen wolle, werde vermutlich zu 












































einem ähnlich lautenden Gesantresultat gelangen. 
ä 





Herman Schiller, Die Iyrischen Versmafse des 


nissen der neueren Metrik 








dargestellt, 3. Aufl. Leipzis, 
Teulmer. 1891. 174328. 8% 0,45.M 
Der Titel ist geeignet, irrige Vorstellungen zu 





erwecken. Unter Ergebnissen der neueren Meiri 
für Horaz hat man heutzutage zu verstehen, mus 
in Kielslings Ausgabe (1884) über ‘die metrische 
Kunst des HM. nachgewiesen ist; ein Versuch, 
dies für die Schule nutzbar zu machen, bedürfte 
allerdings keiner Rochtfortigung (8. III). Aber 
die vorliegende Darstellung ‘nach den Ergebnissen 
der neueren Metrik' ist, abgesehen von gauz un- 
erheblichen Änderungen und von der Einführung 
der neuen preukischen Orthographie, ein Abdruck 
Aufl. von 1877. Daraus, daß seitdem die 
Schrift mehrfach ins Italienische und Französische 
bersetzt ist, schlielst der Verf. dafs sie für die 
Zwecke der Schule nicht unbrauchbar erscheint, 
und hat sich erheblicherer Änderungen aus diesen 
Grunde enthalten (8 IV). Er hat diese Enthalt- 
sumkeit so weit geübt, dafs er aufker der 
die 1. Aufl. (1869) gewählten Titel Sn 
24 stehenden unrichtigen Verszahlen. wieder 
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abdrucken lief, des 
“wofür richtiger. d 
geschehen würd 
h gehen Iassons’ ( 
Sichgehenlasson), "Entscheidend für diese Anord- 
mung ist, weil nur dann — Rechnung getragen 
wird (8.14), ‘Die von Alcäus erfundene und be- 
nannte Strophe’ (9. 27, vgl. 8.8: des von Alkman 
benannten Versmaßses) und unnötige Freindwörter 
Pointe, Miserı legant ($. 12, 17, 

dafs or die Form 
IV, aber 8.25 stehen liols; dafs er den ter- 
minus Kontraktion 9. 19 trotz der Definition 8. 6 
(vgl. 8.11, 13) nicht. änderte, 
die Fälle der Synaphie zwis 
4. Vers der sapphischen Strophe 
gerissen. bleiben lies. Duls 740; 
 Proceleusmatikus ($. 4, 25, 4) ubsichtlich 
wieder geschrieben ist, glauben wir auch 
Die Schrift ist also einfuch als eine Darstellung 
der Iyrischen Versmaßse des H. für den Schul- 
gebrauch zu bezei 





feicheu Ansdrucksweisen wie 
Theriragung durch „Takt“ 
'das 





1 ruhigen 
. 19: zu lüssige 
































Taov, nor 









;ecken der Schule 
8. IV). Darum 
die teilweise n über 
Stellung der Wörter in den Versen mit Recht so 
gut wie keine Rücksicht genommen ($. IV). Aber 
was soll die Schule mit nicht minder minutiösen 
Berechnungen der Art: “a 14 Hoxam. (c. IV 7) 
findet sich der Spond. 12mal an 4, Twal an 3. 
Amal an 2. und Gmal an 1. Stelle — Der Aus 
Naut ist 10mal spondeisch, 4mul trochäisch” (8.8), 
wie sie sich ähnlich bei fast allen Versmafsen 
wiederholen? Was soll sie mit der Bemerkung 
über die völlige Umgestaltung der metrischen 
enschaft ? Was mit dem blofsen Hin- 
weis auf Bergk Frugm, 28 des Bakehylides (8. 13), 
nicht genannte ‘Konjektur von Todt in 
W. 20, 875° (8. 28), auf ‘dus von Ritschl 
belegte Gesetz (Corssen. Aussp. 
1)? (Zu letzterem Paukt verweisen wir 
auf dus Wochenschr. 1891, $. 123 bei der Be- 
sprechung des Köpkeschen Bu 
soll sich der Schüler unter den 
besseren Zeit’ (9. 2), was unter dem ‘früher’ (S. 15) 
als der Zeit, in der die Daktylotrochien asynar- 
tetische Verse genannt wurden (gl. Gleditsch 
$.79), wus unter dem späteren Dichter Asklo- 
Pindes (8. 20) denken? Sollte ihm wicht in einem 
derartigen Buche, wo die Namen des Archilochus, 
Aleäus und anderer begegnen, eine kurze An- 
merkung über ihr Leben und ihre Dichtungen 
‚geboten werden müssen? 

Auch in der Hauptsache, der Darstellung der 
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Motra, können wir das Verfahren des Verfusers 
nicht bi Er konstruiert aus der Kompost 
jedes Metrums seine Charakteristik, d 
besonders bei den Metra, in denen viel 6 
dichte abgefulst sind, in allgemeinen Phras 
besteht. Über diesen Leisten werden daun d 
Gedichte geschlage 










wobei es olme Gewaltthütig- 
keiten nicht abgeht. Für dieses Urteil seien einige 

@ gestuttet. Die sapphische Strophe ist “das 
eigentliche Metrum für jedes erregte Gefühl, das 
sich aber doch aus irgend welchen Gründen fi 
richtigen Gleichmaßse fern von alleın Überfluten 
hält, so schr es anch Kampf kosten ag, des 
Gebetes, das aus Schen vor der Gottheit sich in 
den Grenzen der Andacht und frommen Sitte 
hält, der Liebe, die gegen die müchtige Leiden- 
schaft kämpft, aber doch zu siegen weils, der 
Klage, die fern vom Unschü It, der 
Freude, die dus richtige Mals nicht überschreitet" 
(8. 2%). Diesen ‘Charakter’ hat H. “im allgemeinen 
Der ‘Charakter' der 
h in den meisten 












































in einzelnen Gedichten, wo dies scheinbar 
nicht der Fall ist, lißt sich doch noch etwas 
Eindringliches und Fesselndes erkennen, man 
möchte sagen ein zwingendes Blement, das der 
Bitte die Erhörung sichert und der Ermahnung 
das Ohr öffnet, das dem Spotte mehr Schärfe 
und dem Lobe wie dem Troste größere Kraft 
und Wirksamkeit verleiht’ ($. 28). Der ‘kräftige 
Charakter" alkmanischen Vorsmalses wird 
epod. 12 “m beilsendem Hohne benutzt (8. 9; 
epod. 3 ist eine Sscherzhafte Dichtung, aber im 
echten leidenschaftlichen Tono der archilochischen 
Poosie* (8. 12): der Phercer. gieht dem größeren 
sapphischen Versmafs ‘einen raschen, schnell an- 
dringenden. fast Jeidenschaftlichen Charakter. Der 
Inhalt entspricht der Form: die eiudringliche 
Frage warum? wird zur fast leidenschaftlichen, 
natürlich nur humoristisch zu fusendon Anklage, 
daß (8.23; ein ähnliches fa 3, 17). Das 
Aselepiadeum III “ist besonders geeignet, u vor- 
hergehende, rulig-vorn 
eindri 


















































lich zu machen” 
spricht stets’; den z. B. I 15 (Pastor cum tra- 
heret per freta) enthält eine ‘ernste Abmah- 
nung von der Eutführung der Helena. Im 
Asclep. IV kehrt der Grundzug des vori 
gründung eiuer eindringlichen Mahnung, 
v 23). Alle betreffenden Ge- 
dichte enthalten eine Warnung‘ (15, TIL 
oder (Ermahnung‘ (1 EN a3: 
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eines spröden Liebchens, mit dem Charakter der 
Warnung vor Fortsetzung ihres Benehmen‘ ( 
UT 13 (© fons Bandusiae,: Gelöbnis von Dank 
und Opfer, also Selbstmahnung an die den Göttern 
sehuldige Dankbarkeit’ (4. Von II 12 heifst es 
8. 4: so hült sich der Charakter des neckischen 
Gediehtes zwischen weichlichem Bedauern und 
Ermunterung zum eutschiedenen Handeln. Du 
bist sehr zu bedauern bei dem. griesgrämigen 
Alten, wage es also dom Hebrus anzugehören!” — 
Wir meinen: es ist wicht jeder ache, 
horazische Gedichte selbständig aufaufassen und 
ihre Grundstimmung kurz zu churukterisiere 
aber derartige Verzerrungen und V 
gehen doch, seit wir eine kongeniale Erklirung 
des Dichters haben, über das Mals des Entschuld- 
baren hinans. 
Berlin. 



























wässerungen 











H. Belling. 


B. Eymer, Late sätze zur Kasus- 
lohre aus Cornolius Nopos und Q. Curtins 
Rufus. 46 8 








Die Sammlung schliefst sich an die Scheindler- 
sche Grammatik an und ergänzt die beiden 
der Tortin (in Österreich) durch 

.G., in wenigen Fällen auch durch Livius, 
Cieoro und Sallıst. Zu Grunde Tiegen die Texte 
des Nopos von Audresen, des Curtius von Vogel, 
des Cüsur von Prammer. Doch sind Änderungen 
oder Erginzungen vorgenon 
Zusummenlange gerissenen 
verständlich zu machen. Geordnet sind die Sitze 
mach den Überschriften Lehre vo 
gruenz und Vom Gebrauche der Kasıs. 
Unter letzterer steht am Schlu Kapitel 
Von den Präpositionen. — Die Summlung ist 
brauchbar. Die Textünderungen wird niemand 
tadeln, da sie nicht zu vermeiden D. 
streben, den Schülern Originalsätze zu hiet 
durchaus anzuerkennen. Die Auswahl dor Autoren, 
dio weder engherzig den 
plantos ungelesene Schriften 
sachlich wio erzichlich dus Richtige. 
ist korrekt. Man ändere 

















nen, um den aus dem 
uzelsutz. leichter 

























ht, noch 
heranzieht, trifft 
Der Druck 
parıta (8. 7) in despe- 
Zweckmilsig wäre es gewesen, die Sütze 
Beispiele, 





nut 





zu numerieren. Es n sich d 
an den 


der eben 


welche für mehr als eine Regel passen 

anderen Stellen eitioren lassen, z. B. 

korrigierte 8: 
Berlin. 








zu al am omnes (8. 


Max C. P. Schmidt. 














Auszüge ans Zeitschriften. 


Athonacum 3396. 
8.744. In der Sitzung der Numismatie Socktz 
vom 17. Nor. zeigte Montagu ein Totradrachnn 
von Aegao in Acolis, ähnlich dem bei Head Non. 
p. ATS, woron nur wenige Exemplare beka 
sind. — 8.747. Schwerzeck, ein Wiener Bildhauer, 
der im Brit. Museum mit Restaurationsarbeiten an 
Partbenongiebel beschäftigt ist, Mat die Entdeckung 
gemacht, «lafs ein kleiner Torso, den man Vier fir 
eine Lapithenfigur von einer der Metopen galten 
hat, ein Teil des Kraben ist, der an Leukotlea an 
gelchnt im Wostgiebel stand. |S. übrigens Furtw 
Märzsitzung der archüologischen Gesellschaft zu Burn 
1891, Wach. 18918. 476.] Fe 
aufmerksam gemacht, dafs einer der am Museum be- 
schäftigten Maurer, der bereits 19 Bruchstücken vom 
Parthenon ihre richtige Stelle angewiesen hat, auch 
verschiedene Fragmente der Reiterstatue des Mans- 
lonms als solche erkannt hat 748. Bericht 
über das nengefund zu Korinth [s. W. 8.1233 



































er wird danf 



















den 
man für das inschrifli te Aphrodition, den 
Aphroditetempels des Pausanias, hält, 








Academy 10701073 
Ä. R. Brown, jun. behandelt die auf er 
Agramer Binde erscheinenden Zahlwörter. — 1071 






















8.410. Sitzung der Cambridge Philolozical 
Society vom 27. Oktober. Conway las über den 
Nancı tt für Imhoof-Blamers 
Deutung = iteres 
Material zu stützen. Inschriften 
von Pompeji (Zvet. Mal. Tufer. S0 80: 


er übersetzt 
Iecticari 


ituns (= Lat. *eitones) als cisiarii oder 
— 8.442. Cecil Torr gegen Flnters 
1072 8.403. Sitzung der Cambridze 
n Society vom 31. Oktober. Clark 

















lat. Inschrf, 





HREOVS VINIT. ANNOS | PLNS 
EMAD | MODYM ACCOMMODATUI 
SIMAM REVOCAVIT; er schlägt ei 
VPREMYVS DOMINVS). — 107 
Über das nen 









01 sicht Havaı 
‚m gefundenen rör 
ımen (Fortsetzung). Domerkenswert n. 90: Ds 
Marti Medocio Campesium et Vietorine Alexanir 

















Pii Felieis Auzusti nostri, donum Lossio Verla de sw 

posnit — nopos Vepogeni Caledo. 

"Eilds, Hegodizör toi &v "Aumırioddum Pislir- 
vexod Sudköpon. Heransgegeb. H. C. Müller u) 
3. M. Rogge. Leiden 1892. ıV, 3 
8. 145-170. Th. Paradimitracopulos, L 





Die in 





potte Aristophane et les partisans d’Erasme. 
ersten Llofte begonnenen Erörterungen werden be 





WOCHEN 





R. Dezember. 





pl. der 1. u. 2. Deklination 


erwogen, welche Beweiskraft sie für die 
rasmische Aussprache haben können. Verf. wendet 
sich hierbei besonders gegen G. Curtius und Dlafs. — 








































171-190. 1. Cobeti de Tngua neo“ 
graven quam voran eritica ad 
Naberum. An zahlreichen Beispielen wird gezeigt, 
dafs die Kenntnis des Neugriechi ich für die 
Beurteilung altgriechischer Schriftwerke förderlich. s 

— 8.191215 M. C. Dimitsas, Oddeis adyos 
”fgrerortäong Er Bgcrglee. Austührliche und durch 





das Leben Aufenthaltsorte des Aristoteles ber 
gründete Widerlegung der Annahme, dafs man in 
Eretria das Grab des Philosophen gefunden hal. 








Nordisk ti 





Krift for filologi X 4. 


Chr. Blinkenberg, Aus E 





insätze und Bemerkungen zu den von 
‚benen Inschriften nach eigener 
A 


3. Daunack heraus 
1x derselben. 
, Tor Aussdemorins, 
ontameter der bei Pansanias V 24,3 erwähnten In 
if; den Text des Orleinals sardterdunonılo) ar 

aus Assinilation des g vor A — 8. 280. 
©. Hude, Nonophontea, schreibt cl, 17,8 ggd- 
vegıs für meriges, 829 Meuäjrg, $3 dv. 
rdeiSyede; 103, 16 streicht er diereg und 





28279, 























10 zu schreibe Derselbe, 
zium Aristoteleum, gicht Konjckturen zur 
4,2 ist oda hinter ofaeg einzusetzen; 
Yen inter dmg had; 16,6 stand viel“ 
leicht empeköc: 19, 4 ist öden in üun zu Anlern und 
die hei Kallei-Wilmonitz angesetzte Bäche. durch 
fäfnosug auszufilen. 23, 8 ist rols varganı- 
oder dein Dativ zu 
war do vr Sunmigan mu 
dee 08 hinzwuhisen dfse, 
ebenso Eyavecu hinter yon. 30, 2 ist ch hinter 
ülhnsorepine m streichen; 34,3 wur vor 
agior. cinzusetzen. 35 ist Ahjäsapen und drsererge- 
dan, 38,3 Mir oi air Mau schreiben ofıar 1. M. 


















asial-Schu 





Blätter für das Bayerische 
s 301. 303. 
Bakchen, schlä, 
doch an eine 
Radio 0 





H. Stadtmäller, Zu Euripides 
859 drei Konjekturen vor, hält je 
üs nögunen Ev mal Yeds dsawöneno: 
aciterog fest; vermutet 908 aulser 
anderem, woran er ‚achte, aB 0° nirgmen al dam 
vorher Be 
Geis, während er früher an Ariexeız dachte; vermutet 
1271 uzus o 























yroral vs and die. 
>ygredan 
ie und die bisher darüber erschienene Lättera- 
tur, Fortsetzung, giebt. eingehende Mitteilungen. über 
‚die Resultate der Untersuchung von Läpsins (Bericht 
























der Ges. d. W. zu Leipzig 1891), welche eine vor- 
trofliche Warligung und Verwertung des Werkes 
mach der Seite der Bereicherung uiserer Kenutnis 
des attischen Rochts und Rechtsverfahrens liefert, 


ICHRIFT FÜR KLASSI 
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HIER PHILOLOGIE. 1802. No. 52 1430 
Busolt, Zur Gesetzgebung Drakon 
löst fast alle von € 

leuchtender Weise. A. Bauers ‘Litterarische und 
historische Forschungen zu A. 4. m. enthalten das 
Beste, was in Listoriographischer Hinsicht über «en 
neuen Fund bisher veröffentlicht ist; mit sciner neuen 
Konstruktion der Chronologie von 462 1—446/5 wird 
wan sich nicht einverstanden erklären können. Erwähnt 
werden lie Aufsätze von P. Cassel (vorfchlt), 
Holzinger (Plilologus 51), A. Müller (Pilvlol, 
Suppl. VI) und C. Wachsmuth (Rhein. Mus. 1891); 
die beiden letzteren stellen kurz zusammen, was sich 
für das Bühnenwesen baw. die Topographie Au 
aus der %4. ar. gewinnen lifst. — 8. 375-376. 
Stadler, Zur Arbeitsweise des älteren P 
zeigt in n.. 18,130 und 20, 20, 61 ein Beispiel 
unfreiwiliger und unbowufster Wiederhohumg aus ver- 
schiedenen Quellen. 


(Plilologus 50) 


wor aufgestellten Aporien in ci 
& 

























ezensions- Verzeichnis philol. Schriften, 
1 des Horaz. 
Hgg. von I. Fries: Nph, Hondliche 


Ausgabe der Heiligen, aurexenden Arbeit. Franz 
Fruuzisei 












ieptateuchum 
Beweisführung, (dafs die Gene 
abe wie die anderen Ihacher) nicht völlig überzengend 
ist, so kann auch die Frage selbst nicht als endgültig 
abzethan gelten. AM. Pet henig. 

Blase, Fr., Die Autische Derelsamkeit, I (Isokrates 
und Isalo), 3 Iter.45 $. 261%. Anorkannt 

besonderem Kingchen auf die Karythmie, welche 
in dem Aufkau der Satzglieder fer, von A. I. 
Borinski, K., Grundzüge des Systems der art 
Kutierten Phonetik: Bp/lV. 45 8. 1481-1439, Anti- 

vie Piionetik soll 60 viel sein als Sprache. Die 
Schrift it im einzelnen manchmal anrezuml lurch da 
was sie sagt, aber ‚nrchans unerfreulich dadurch, w 
Sie os sagt. (7 Meyer 

Chauvolays, .. de In, Les armes ct la tact 
des Grecs devant Troie: Dph 43 8. 111 
giebt eine. populäre Schilderung der Iicwafi 
ohne aber neuere Untersuehungen. über. Mon 


Wie di 
It denselben Verf. 
















































Realion benutzt zu haben. DC. 

Cieeros Role für Murma. Erkl. von Julio 
Strenge: Nphlt. 23 8.3 Grade hrane 
bar. Koust Richard Schulze 





Demosthene 
von I No 
erwünse 
IE Ei 
Kuripides, Iphigenin among the Taurkans ci. hy 
hsaue Prag: BphW. 45 8. 1417-1418. Die Schul- 
ausgabe bringt allos für Schüler Wissenswerte in klarer 
Darstellung. Werken 
Frondenthal, M., Die E 
Aosandri 33, 84 
Reiter gelol 






















enntislehre Philos vo 
837 6. Wird von S. 








131 2% Dezember. WOCHE) 
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RIED 


zum klassischen Altertum: BplW. 45 8. 1434. 


kleine 
überraschend Na 








s. Fritz Baumgarten, 


Furchheim, Fr., Bibliogratia di Pompci, 








Stabia: BphW. 45 8. 
500 Schriften nebst 
’rite Baumgarten 


148 
Anordnung mufs. k 
Paul Cauer 

Flavii Josophi opera. 
Vol. HL: Nphlt. 23 $. 3590-36 
krit 
hiermit beendet. Reimer Hansen. 

Keitinschriftliche Bibliothe 
E. Schrader: BphW. 45 8, 1428-14 
1465. Anerkennent 

Klötzer, RR. d., Di 
Homers Hias und Odyssee 





iont 
tig einiges gu 
















hen 
„gs 











worden. 
Kornema st, De di 
provine consistentibus: Npht. 2 


Eine 





Mictis 
Kotthoff, W., Grioch. Grammatik: 








«. Mbri VER ed. cl. 


gaben hrvor. 
Medrich, 
Bph W.45 
und ist anrwgend geschrieben. @. Meyer. 
Nene- Wagener, Formenlchre der I 
Sprache, 11.3 














veraltet. IL Meyer-Lühke 
Paetzold, F., Lateinisches Ü 
schlufs an Casars gallischen Krieg. 11. 
8.3676. Ein schr brauchbares 
tel. 0. Wackermans 
Reitz, B., De 
usu Iocnliz Bpl W458. 1418-1420. 
Arbeit, 4. Hitzig. 
Rolfes, 













Die aristotelische Aufla 








46 8. 1485. Bedarf der W 

uthal 

dt, ir, 

mina Hreiodacız BphW. 4b 
ein Mustor von Fleils, zu 

Kenntnissen und 

Kit, 



















Sprachvergleichung 
? DLZ.AG 8. 1486. 
von A 

* Germania Ahorsetzt von A’ 
BphW. 45 8. 1421.  Eino sinngetre 
lichen Weutsch. geschrielene Überseizu 
meyer. 











Aufl.: DI.Z.AGS.1488. Da 
ist bedeutend vermehrt, die Deutung der F 








rausg. 

14 
isprochen von (2 Lrkamann 
ische Erzielung I 
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FÜR KLASSISCHE PINLOLOGIE. 1802. No. 


ch, F., Napoleon I. und seine Beziehmngen 


Die 


chrift bietet neben manchem Bekannten viel 






Index Homerieus: BphW. 45 
nerkennung, aber in der 
Iert. werden. 


Benedietus Nies. 
ie erste, ‚wirklich 
Ausgabe der jüd. Archäologie des Jos. ist 


Vi 


bus Romanis in 
3 Ss. 
Frucht des Berliner epigraphischen 


1. 


NphR. 28 


d abgelehnt von Zeichenberger. 


Zingerle: 





late 








tes zur Welt und zum Mensch 
rlogung nicht, 


881. «4 Golling hebt besonders 
ie Sorgfalt des Verf. in der Ausbeutung alter Ans- 


Dalmazia romana-veneta modorna: 
7. Zeugt von treficher Beobachtung 


gsbuch im An- 
Nphit 23 | 













Die Disser- 


van vielseitigen 
hehrt auch nicht. der Resultate. 


und  Urze: 





“ 





Btümel: 
, in vorstände 


Nie 

















Taeiti_historirum libri I et II Scholarum in 
usum rec. It. Nordk: BpkW. 45 8. 1420-1421. Dem 
Text liegt die 4. Hahnsche Ausgabe zu Grunde, aber 
die Abweichungen sind zahlreich. KR. Niemeyer. 

Torp, Alf. Die griechische Nominalilexion ver- 
gleichend dargestellt in ihren Hauptzägen (Christi 
1890): Nordisk tidskrift for flologi X 4 8. 317-320. 
Eine wertvolle Art olger Padersen. 

Vollmer, F., Laudationum funebrium I manoram 
historia et reliquiarum editio: Bpk W458. 1421-1424, 
Methodisch und feifsig, aber zu neuen Ansichten ist 
Verf, nicht gelangt. Hermann Peter 

Walther, R., De Apollonii Rl 

geographieis: Apdı I. 
zeigt Sachkenntnis und kritische Vorsicht, doch sind 
manche Ausstellungen zu machen. cl. Zachler. 

Wotke, K, Leonardi Bruni Aretini Dia 
logus do tribus yatibus Florentinis: Bph W.35 8. 1 
| Referat v 

















































De rebus physleis doctrinae 
tum ex adliectis Fragmontis constituit A" Traust: 
Z5G. 43 89 8.837. Fleilsig und umsic 
Reiter. 
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